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Karlsruhe, 
3. Januar 1840. 


N:1. 
Bodiſches 


Candwirthſchaftliches Wochenblatt. 


Großherz. 





Inhalt: 1) eg bes Landw Wochenblattes pro 1840. 2) Unentgeldlidhe Abgabe von 100,000 
Rebwürztingen im Seekreiſe. 3) Unentgeldlihe Abaabe von 100,000 Nebwürzlingen, im Mittel: 
rheinkreife. 4) Aufforderung an bie Bezirksitellen bes Landıw. Vereins. ihren Bedarf an Sämereien 
den Kreisftellen anzuzeigen. 5) Anleitung zum Sprengen des Eifes mittelft Petarden. 61 Preiss 
vertheilung der Kreisitelle des Unterrheinkreifes zu Wertheim. 7, Röhrchen zum Ausmelken ber 
Kübe. 8) Ueber eine beffere Feldeintheilung in viel zerftücelten Gemarfungen. 9) Hagelverſiche⸗ 
sungs-Berein in Kreiburg. Rechnungsabſchluß pro 1839. 10) Landesproduktenpreife. 
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1. Anfündigung des landwirthſchaftlichen Engen auf 115 Morgen 1,764 Stück 
Bodenktaet pro 1880. | Gamer ll 7 alas 
In Nr. 1. des landwirthſchaftlichen Wocen- Diverdbura = 1.346 90,647 E 
Blattes von 1339 befindet fi) die Anfündigung | Madotphzell „1,63 m» 1374 
gedachten Blattes für genanntes Jahr — nad) Salem — > 4,372 „ 
denfelben Beftimmungen wird das landwirth | Soda „ 49  „ 6497 u 
—* Wochenblatt auch im Jahre 1840 Siühlingen, A m 65 „ 
auppegeven. gr Ueberlingen „ 655 „ 10,018 „ 

Karlsruhe, den 28. Dez. 1839. R — — 

Die Direktion der Centralftelle des landwirth⸗ Summa 6519 Morgen 100,000 Stuck 


er ——— * Diejenigen, welche von dieſer Begünſtigung 


rt 

Gebrauch machen wollen, haben fich nad) jene - 
vd. Bender. Beftunmungen zu richten * wir mit der im 
heutigen Blatt erſcheinenden Ankündigung ber. 
i unentgeldlichen Abgabe von Nebwürzlingen in 
2. Unentgeldliche Abgabe von 100,000 | den Mitelrheinkreis verknüpft haben. 





Rebwürzlingen im Geefreife. Karlsruhe, den 31. Dez. 1839. 

Wie in dem fo eben abgewichenen Jahre, Die Direction der Großh. Bad. landw. 
fo werben wir aud für das Jahr 1840 zur Vereins· Centralſtelle. 
Beförderung der Rebkultur im Seekreiſe an die Sehr. v. Ellrihshaußen. : 
Angehörigen diefes Kreifes 100,000 Stück Nebs ß vdt. Seegmüller. 





würzlinge —— vertheilen. Nach Ver⸗ 
der? lan Reb ben hie 

kann oe aahl andtsten heben hictan | 3, Unentgeldliche Abgabe von 100,000 
das Amt: Rebwürzlingen im Mittelrbeinfreife. 
Blumenfeld auf 335 Morgen 5,139 Stüf| Für das Jahr 1840 werden wir an die Ans 
Bonnderf „ 19 „ 292. „| gehörigen des Mirtelrheinfreifes 100,000 Stück 


2 


Nebwürzlinge unentgeldlich vertheilen. Dieſe 4. Aufforderung an die Bezirksſtellen des 


Vertheilung geſchieht nach Verhältniß der Mer: 
genzahl an Neben, welche jedes Amt beſitzt, 
und es haben hienad) zu empfangen 
das Amt 
Bretten auf 1,296 Morgen 6,295 Stüd 
Bruchſal 3,199 7) . 16,495 " 


Durlach) 7 1,859 " 8,065 7} 
Eppingen „ 2,036 „ 0,700 „ 
Ettlingen 7) 345 7) 1 ‚627 „ 
Pforzheim 7 91 10 7 9,460 7 
“Baden 7) 726 173 3,430 „ 
Gernsbach 420 „ 4,280 u 
Naftatt „ 217 „ 1054 » 
Haslad) 7 376 „ 1 Pr; 70 ” 
Lahr „ 2,889 7 1 4,033 „ 
Adern 334 „ 3850 
Bühl „ 1,557 „ Tan 
Offenburg „ 2,927 „ 13800 „ 
. Dberfird) 7) 630 73 2,970 7 


Summa auf 3221 Morgen 100,000Stück 


An den landw. Wochenblättern Nr. 32. von 
1833, Nr. 16. von 1834, Nr. 15. von 1855, 
Nr. 52. von 1836, Nr. 50. von 1837 find 
die Bedingungen, unter welchen die Abgabe er- 
folgt, zulefen, auf welche hiermit verwiefen wird, 

Diejenigen, welche nach den beftehenden Be: 
ſtimmungen Anfpruch auf unentgeldliche Abgabe 
von Neben zu machen haben, und hieven Ge— 
brauch machen wollen, haben fih vor dem 15. 
Februar 1840 bei den landwirthſchaftlichen Bes 
zirföftelfen, und in den Aemtern, wo Feine ſolche 
Fonftituirt find, bei. den Großh. Bezirksämtern 
zu melden, auf deren Anweifung bin bann bie 
Abgabe erfolgen wird. 

Obengedachte verehrliche Stellen wellen und 
neh im Laufe des Monats Februar ſumma— 
rifch den Bedarf je nach orten angeben, in: 
dem wir auf fpätere Veftellungen Erine Rück— 
ficht zu nehmen vermögen. 

Karlsruhe, den 31. De. 1839. 

Die Direktion der Großh. Bad. Landw. 
Vereins⸗Centralſtelle, 
Frhr, v. Ellrichshaußen. 
vdt. Seegmüller. 


Landw. Vereins, ihren Bedarf an 
Saͤmereien den Kreisftellen anzuzei— 
gen. 


Un die verehrlichen Stellen des Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. 

Nach 6. 38 der Statuten bat der Landw. 
Botanische Centralgarten in Heidelberg für die 
Detatien, weldye er genießt, und melde gegen: 
wärtig in 500 fl. beiteht, eine dieſer Summe 
angemejiene Abgabe von Sämereien an die 
Kreisftellen zu machen. Im Felge dieſes wers 
den die verehrlichen Kreisitelfen erfucht, über 
den vorjährigen Empfang hierher Nachricht zu 
geben, und bie Bezirföftellen aufgefordert, ihren 
Bedarf an Sämereien pro 1840 vor dem 15, 
Februar I. I, an bie Kreisjtellen einzugeben. 

Karlsruhe, den 2. Januar 1840. 
Die Direktion der Centralitelle, 
Frhr. v. Eltrihshaußen. 
vdt. Geegmüller. 





5. Anleitung zum Sprengen des Eifes, 
mittelft Petarden. 


Um Warferbauten, Brücden ıc. von dem ans 
gehängten oder beigetriebenen Eife, und auch 
überfrerene Flüſſe, Bäche sc. vom Eife zu ber 
freien, bedient man ſich mit gutem Erfolge der 
Petarden, welche auf folgende Weife verfertigt 
werben : 

Ueber eine abgedrehte Walze von 1—1% 
Zoll Durdimefier und 5-10 Zeil Höhe, je 
nachdem - die Ladung der Petarde im Verhält« 
niß der Diefe der Eismaſſen beitimmt wird, 
wickelt man ftarfes Packpapier wenigitens As 
fach, und füllt nad) berausgenemmener Walze 
die Hütfe, weldye unten und oben durch Um— 
legen des Papiers feſt zugemacht wird, mit 


Schießpulver; diefe Patrone wird mit ſtarkem 


Xindfaden zuerſt der Länge nad) in der Art 
ummicelt, dafi Baden an Faden liegt, hierauf 
wird die Patrone auf gleiche Art nad der 
Quere umwicelt, jedoch oben und unten ein 
Kaum von ca. 7, Zeil gelaffen; über dieſe 


j Cage wird abermals eine nad) der Fänge und 


3 


endlich tiber leßtere eine weitere nad) der Quere 
gewicelt; ein leichtes Anfeuchten diefer, nun 
fertigen Petarde wird dieſelbe noch feiter ma> 
dien. Um beim Umwickeln binlänglihe Kraft 
verwenden zu Eönnen, wird der Binbfaben 
vorher auf einen Fteinen hölzernen Bengel ge: 
wickelt, welchen der Arbeiter unter feine Fuͤße 
nimmt, Wird eine folhe Petarde unter einen 
Eisſchemel gebracht und losgebrannt, fo zer: 
fpaltet fie die Eismaſſe und zertheilt fie in 
Eleine Stücke, welche leicht vom Waſſer abge: 
führt werden Finnen; es iſt aud die Wirkung 
ber Petarde auf das Eis ftärfer, wenn ſolches 
unmittelbor auf dem Waſſer liegt, mas ges 
wöhnlich der Fall ift. Das Losbrennen dieſer 
Petarden geſchieht gewöhnlich mittelit einer 
Zündröhre von Schilf, von 114— 2 Linien 
fichter Weite und 24,—3 Zou Lange, welche, 
nachdem fie mit einer leicht angefeuchteten Mi- 
fhung ven 1 Theil pufverijirten Kohlen und 
2 Iheilen zerriebenem Schießpulver gefüllt ift, 
in die Petarde an ihrem unteren Ende unter: 
halb dem Querbande eingeftecft wird, zu mel- 
chem Behufe dafelbit eine Eleine, der Dicfe der 
Züntröhre entfprechende Oeffnung gebehrt wird; 
zu dieſem Bohren bedient man fid) eines meſ— 
fingnen oder Fupfernen Stifts, weil der Ges 
braud) eines eifernen oder ftählernen Bohrers 
wegen der zu fürchtenden Erplofien nicht rath— 
fam iſt. 

Beim Einſtecken der Zündröhre in die Pe: 
tarde muß man ſich überzeugen, daß die Ya: 





Das Anzünden des Pulvers in der Zuͤnd— 
röhre Fönnte ‘zwar mit gewöhnlichen Zunder 
geſchehen, weil feine Gefahr hiebei zu befürch— 
ten iſt, beſſer jededy bedient man ſich dazu 
einer Lunte; iſt das zu fprengende Eis vom 


bung berfelben mit dem Pulver in ber Pr 
tarde in Berührung üt; um dad Losbrennen 
fihherer erwarten zu Eönnen, wird an beiden 
Enden der Röhre noch zerriebenes, mit Mein: 
geift angefeuchtetes Schiefpulver aufgefeßt. Es 
ift nöthig, daß die Mifhung in den Zünd— 
| röhren, welche letstere Feine Sprünge oder Spal- 
ten haben dürfen, vorerit probirt werden, um 
zu fehen, ob fie zu ſchnell brennen, und daher 
mehr angefeudyter werden oder mehr Zufat 
von Kohlenpulver erhalten müſſen, denn wenn 
fie zu fhnell abbrennen, fo kann die Petarde 
losgehen, ehe fie an den gehörigen Ort unter 
das Eis gebracht ift, und es würde daher bie 
Wirkung verloren gehen. Um nun die Pe 
tarde an jede beliebige Stelle unter der Eis— 
| Länge, 1’4—2 Zoll ftarf, an deren dünnes 
rem (Ende eine eiferne Spike in gebogener 
Form 2—3 Fuß lang angefchmiebdet, verjüngt 
und an ihrem Ende wie ein Aktenitecher zus 
gefpigt ift. An diefe Spitze wird die Petarbe 
in der Art geſteckt, daß ſolche zwifchen dem 
| äußern Länge und Querband durdgeht, und 
daher das Papier, welches die Ladung ent- 
hält, dadurd nicht berührt, vielweniger befchäs 
digt wird. Che die Petarde an die Stange 
| act wid, muß die Zündröhre eingelaffen 
und um diefelbe herum alles gut mit Unſchlitt 


maſſe bringen zu können, bedient man ſich ei: 
ner hölzernen Stange ven 10, 12—15 Fuf 
verftrihen fein, damit längs der Röhre Fein 
! Warfer in die Petarde eindringe, 





ab Die Petarde. 

ed Die Zünpröhre. 

ef Ein Theil der Stange, 

edg Die daran gefchmiedete eiferne 
Epiße, von welcher der Theil 
von d bis g durd) die Schnüre 
der Petarde geht. 


Ufer nicht frei, fo muß folches fo weit losge— 
hauen werden, daß die Petarde durd die Oeff— 
nung unter das Eis gebradyt werden kann— 
wobei wohl Acht zu geben iſt, daß mit der 
Zündröhre nirgends angeſtoßen und ſolche da 








i 
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durch in- der Petarde locker wird. Iſt num | im feßtern dagegen bafd ergdiren und dadurch 
Alles auf diefe Weife vorbereiter, fo wird das | feine Eigenfibaft verliere würde. Uebrigens 
Pulver der Zündröhre angezündet, und nach kann ſolches Jahrelang in Steindl aufbewahrt 
dem ſelches einige Sekunden gebrannt hat, | werden. Es bedingt zugleich dies Verfahren, 
wird die Petarde unter das Eis gebracht umd | dafi die Petarde, over wenigitens der Theil 
an foldyes feit angetrüdt, wodurch die Wir: | derfelben, wo fid das Kalium befindet, mit 
fung der Erplofien ungefbwädht bleibt. Nach | Warfer umgeben fein mülfe, wenn die Entzüns 
den bieher gemachten Erfahrungen nimmt man | dung erfolgen folle. Das reıne Kalium, welches in 
zu einer Petarde; ben meiften guten Materialhandlungen erhalten 
bei einer Dicke des Eifes von 9 Ruf: | werden ann, iſt wegen der Schwierigkeit ferner 
3 Loth Pulver mittlerer Corte; bei 3 Fun | Bereitung etwas Eoflipielig; da ſoicheg aber 
Die: 4 Leth; Bei 4 Fuß Diefe: 6 erh; ſpezifiſch leichter als das Waſſer ift, fo Fönnen 
bei 5 Fuß: 8 Poth u. fü £. aus einem Lorh einige Tauſend Kügelchen zum 
— Anzünden gemacht werden; baſſelbe laͤßt ſich 
Wenn die Petarde lesgeht, che ſolche an | wie Wachs drücken und ſchneiden und kann da: 
der aeherigen Stelle angebracht iſt, ſo gehet her in ſehr kleine Stückchen zerlegt werden. 
die Wirkung derſelben für dieſen Zweck ver: Anmerkung: Das Loth koſtet ca. 6 bis 8 fi. 
foren; ebenſo kann es Fälle geben, wo das | Das fpezifiiche Gewicht ift = 0,86; enthält baber ein 
Feuer in der Zündröhre erſtickt, oder durd) | Loth = 0,675€” ; wird zu jedem Kügelchen ein Wür: 
den Zutritt des Waſſers ausgelöfht wird, che | In a. * — — —— —— 
Fur - : - e er 0,079" — 5 en. i 
ſolche⸗ die Petard e erreicht, was iedech ſelten man ſolches etwas größer, etwa ah Hürfel von 
it; um daher bie Petarde zur beliebigen Zeit | (,6 @inien Kante, fo können aus einem Loth 3115 
zur Exploſion zu bringen, iſt das ſicherſte und t 


, Mi d , . , Kügelchen gefertigt werden, 

H * 
einfachite Mittel, folde mit reinem Kalium Karlsruhe, im Dezember 1839, 
zu entzunden. 


Zu diefem Behufe wird ein kleines Kügel⸗ —— Vaurath. 
chen Kalium, kaum eine Linſe groß, ſtatt der 
Zundröhre in die zum Einſtecken derſelben an— 
gebrachte Oeffnung bis an das Pulver gefche: 
ben, diefe Oeffnung aber mit einem Zäpfchen . 
gut verfchleffen, und mit Unſchlitt veritrichen, | Wei der am 3. Oftober I. I. dahier ſtatt⸗ 
um jeden Zurrirt des Waſſers zu verhindern. | gehabten Preisvertheilung wurden den nachbes 
Das Kalium hat die Eigenfhaft, daß es ſich nannten Preisbewerbern die ausgefegten Preife 
beim Zutritt von Waſſer augenblicklich entzun⸗ zuerkannt und ertheilt, und zwar: 
det, und Daher die Petarde im mänlichen i. wegen Weinbau: ö 
Augenbli zur Erplofien bringt; es wird nun 1) dem Bürgermeiſter Rückert von Lindel⸗ 
in das Zäpfchen eine Kerbe eingejchnitten, an bad» 2. 00 0. 4 Ducaten, 
ſolches eine Schnur befeſtigt, und diefelbe an 2) dem Franz Grein von Bor: 
‘der Stange in angebradıren Ringen oder Das | Bal.s os. m a 
fen heraufgeführt; fohald num die Petarde 3) dem Aporbefer Leimbad von 
mittelft der Stange an den gehörigen Ort Tauberbiſchoffsheim. - - die kleine ſilb. 
gebracht und am das Eis feſt gedrückt iſt, wird Medaille. 
das Zäpfihen an dem Bindfaden herausgezor ; I. wegen Obſtbaumzucht: 
gen, worauf bei dem Zutritt des Warlerd zum | 1) dem Schreiner Matheus 
Kalium die Erpfofion augenblicklich) erfolgt. | Kanpes von bier » . . 2 Ducaten, 
Dieb Verfahren erfordert aber die Berficht, | 2) dem Johann Peter Schwab 
daß das Kalium vor dem Einlegen in die Pe— von Grünenwbrth. . . 1 „ 
tarde. vom Waſſer entfernt gehalten und auch II. wegen Bienenzucht: 
der Luft nicht fange ausgefett werde, indem | 4) dem Franz Feiner von Gif« 
im erſten Fall daſſelbe ſich gleich entzünden, | ſhein 2 





An 


6. Preisvertheilung der Kreisſtelle des 
Unter:Rbein:Streifes in Wertheim. 
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2) dem Johann Chriſtoph 
Scöpftein und Eprifteph 
Kuhnert von bier . ein Preiszeugniß; 

IV. wegen Pferdezucht : 

3) dem Joſeph Schaup von 
Neubf . » 2 2.2. 

2) dem Caspar Hörner vom 
Haidhof u 

V. wegen Rindviehzucht: 

1) dem Sternwirth Simon 
Bernhard Köhler von Rei— 
cholzhein . 2.2. ..02 

2) dem Michel Berr v. Neuhof 2 

3) dem Georg Joſeph Dähner 
ven Keacholibeim . . . A 

4) dem Pulverfabrikant Abel. 
mann von bir. » . 0.141 

5) dem Ambros Fiſcher von 
Dirleiverg . . . oo. 

VI, wegen fonitiger Gegenftände: 

3) der Gemeinde Dörlesberg 
wegen Erribtumg eines Ge: 
mendeBadofens , . . 3 „ 

2) dem WBürgermeifter Geld: 
ſchmidt dafelbit wegen feiner 
anerfannten Verdienitedabei die kleine ſilb. 

Medaille, 


2 Ducaten, 


„ 


” 


3) dem Chriſtian Freund von 
Hochhauſen wegen sOjähriger 
Dienftzrit bei ein und derfel: 
ben Dienſtherrſchaft . 

3) dem Andreas Rumpf von 
Schlierſtadt desgleichen nes 
gen 3jähriger Dienſtzeit 

5) dem Johann Bick von 

Reicholzheim desgleichen we: 

gen Uiahriger Dienſtzeit 

der Margaretha Sattler von 

bier desgleichen wegen 26. 

jähriger Dienſtzeit1 

dem Lehrer Bahr von Erlen · 

bach wegen ſeiner Verdienſte 

um die Landwirthſchaft, bes 
fenders mittelit Unterrichts 
der Jugend. „ die grefiefilb, Medaille, 
dem Lehrer Kiftner von Kıfe 
klashauſen desaleihen die kl.ſilb. Medaille, 
dem Füurſtlich Löwenſtein Ro 
fenbergifdyen Deconomie-In- 

fpester Girebner von Bronn: 


2 Ducaten, 


2 


2 


1 


” 


6) 


Ip) 


8) 
9) 


| bad) wegen feiner vielfachen 
Verdienfte um die Landwirth⸗ 
haft . .. die große ſilb. Medaille, 
10) dem Caspar Kiefecter vom 
Haidhef wegen Erfindung 
eines jmwerfmäfiigen landıy. 


Werkjeuges. die Fleine ſilb. Medaille, 
Solches beingt man hiermit zur &ffenelichen 
Kenntniß. 


Wertheim, den 5. Dei. 1839. 
Landwirthſchaftliche Kreisſtelle. 


— — 


7. Roͤhrchen zum Ausmelken der Kuͤhe.“) 
Bei der letzten Verſammlunq deutſcher Pant 


wirihe in Potsdam wurde unter andern aud) 

ein Röhrchen zum Ausmelken ver Kühe vorges 

zeigt, deſſen Bekanntwerdung man folgenden 

orfall verdankt: Eine alte Magd iſt immer 
eher mit Melken fertig geworden, als die An 
dern, weßhalb man erſt gealaubt , fie melke 
nicht rein; allein beim Machmelfen ergab es 
fih, daß fie rein gemolken hatte, Endlich ber 
merkt man, daß fie fleife Strohhalme in die 

Zitze geſteckt und fo den Sphincter überwant, 

daß alle Milch ſich leicht entleerte, Da jede 

vom Stroh ſich leiht ein pfitter ablöfen und 
leicht eine Entzündung des Euters verurſachen 
kann, fe hat man Röhrchen aus Zinn anferti- 
gen laſſen, welche die Stärke eines ſtarken 

Strohhalms haben, 2 Zou lang ſind, und in 

deren Mitte eine erhabene Reijte angebracht iſt, 

welche das tiefere Eindringen verhindern fol. 

Allgemein warf man die Frage auf: Ob das 
Röhrchen mit der Zeit nicht eine Lähmung des 
Schließmuskels hervorbringen werde? wodurch 
die Milch dann fortwährend auslaufe. Refe— 
| rent glaube aber, da das Röhrchen nicht fort- 
| während liegen bleibt, ſondern nur eine kleine 
| eis (während der Milhentleerung), +8 babe 
| der Schließmuskel hinreichend Zeit, fich wieder 
! zufanmenzuziehen, und deßhalb fei weniger an 
eine Lähmung diefes Mustels ju denken. 

*) Anmerkuna: Die Gentratftelle des Landw. 
Vereins befigt eine Anzahl ſolcher Röhrchen, die man 
auch Selbſtmilcher, oder Milchmadchen nennt, und 
wird jeder Kreisſtelle einige Exemplare ͤbermaͤchen. 
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8. Ueber eine beffere Feldeintheilung | 


in viel 
gen. 


zerftücelten Gemarkun⸗ 


(Bon Domainenrath Knaus in Amorbadı.) 


Je mehr die ungemeffene und mitunter plans 
loſe Zerftüchlung des Bodens dem freien Bau 
der Felder, einer guten Feldpolizei ꝛc. in ben 
Meg tritt, defto mehr müſſen diejenigen, welche 
die Ordnung im Felde, den ungeftörten Bau 
der Felder nicht ganz zu Grunde gehen fehen 
wollen, bemüht fein, eine Feldeintheilung zu 
erſtreben, weldye jedem einzelnen Grundbeſitzer 
den freien Zutritt zu feinen Grundſtücken zu 
jeder Zeit geitattet und fomit neben der Zehnt: 
Ablöſung einen völlig freien Feldbau dauernd 
begründet. 

Der nun verlebte Nenevator Bürger zu 
Heidelberg hat durch die Mittheilung in Nr. 29. 
des landwirthſch. Wechenblattd von 1834 das 
fantwirchfchaftlibe Publifum von einer in ei: 
nigen Orten um Heidelberg ver ſich gegange- 
nen, höchſt zweckgemäßen, Feldeintheilung in 
Kenntniß geſetzt; eine Mittheilung, welche der 
höchſten Beachtung werth iſt. 

Die kürzlich ſtattgehabte landwirthſchaftliche 
Verſammlung in Heidelberg hat mir die ange 
nehme Veranlaſſung verſchafft, meinen längſt 
gehegten Plan zu verwirklichen und eine der 
genannten, neu und gut eingetheilten Gemar⸗ 
kungen in Begleitung des Herrn Hofdomainen⸗ 
raih Ergenzinger von Stuttgart und des 
Herrn Profeſſer Göriz ven Hohenheim ſelbſt 
zu ſehen. 

Hiezu wurde Wieblingen auserwählt. 


Herr Bürgermeiſter Helmreich nahm uns 
ſehr freundlich auf, führte und zunächſt ing 
Gemeindehaus, wo er und die Detailpläne der 
alten, ehemals vielfady und unzweckmaßig zer⸗ 
ftüdelten und ber nun geregelt und geordnet 
eingetheilten Gemarkung vorfegte. 

Wir Fonnten ein freudiges Erftaunen nicht 
bergen, in welches und das Bild der neuen 
Ordnung verfeßte gegenuber von dem chaoti— 
ſchen Gewirre der alten Feldeintheilung. 

Die ganze Gemarkung ift nun in geregelte, 


mit Wegen und Obftpflangungen befegte Ge: 
wannen abgetheilt, durd welche jedes einzelne - 
Girundftüc in die Rerm der Gewanne, an ben 
Meg ſioßend, eingetheilt und regelmäßig abge 
fteint iſt. 

Jeder baut, ſäet, führt Dung aus ıc. wie, 
wann und wo er will. 


Die Gemeinde fühlt fi, wie natürlich, 
fehr beqlückt durch diefen Zuftand, und mit ihm 
ift vieler Streit, Unfrieden, Unordnung für 
immer gehoben worden , ber auf anderen Gemar⸗ 
fungen dem erbentlichen Gutsbeſitzer fe häufig 
entqegentritt und ihm alle Freude am Feldbau 
verkuͤmmert; und um Beinen Preis, verſicherte 
Herr Büraermeifter, würde die Gemeinde je 
wieder diefes Anftitut eingehen laſſen. 

Zur Ehre aereiht es den Bürgern von 
Miehlinaen, daß ſich bei der Ausgleichung fein 
einziger Streit oder unbeſcheidener Entfchadt 
aunasanfprııd ergeben haben fell, wodurch es 
Adalich geworden, mit einem ſehr geringen 
Keſtenaufwand ven 3 fl. pr. Morgen Binnen 
3 Jahren das ganze Werk glücklich zu vollenden. 

Wie ich hörte, beabfichtiaet die Stadt Hei⸗ 
delbera ein aleiches Unternehmen. Möchte es 
noch recht viele Nachahmer finden! 


Erleichtert war freilich in Wieblingen das 
Geſchaͤft durbb die ebene, in der Vodengüte 
ziemlich aleichförmige Gemarkung; alleın es 
iäßt fih behaupten, daß jede Gemarkunq bei 
umfichtiger Leitung und uneigennützigem Ber 
meinfinn der Wetheiligten alfe abyetheilt werden 
könne. 

Die Feldeintheilung -ven Wieblingen iſt nicht 
zu verwechſeln mit der ſogenannten Verein⸗ 
zdung, bei welcher jeder Beſitzer feine ſämmt⸗ 
(ichen, ſonſt zerftreuten Beſtzungen an Einem 
Stück zufammengefent erhält. In Wieblingen 
hat jeder Beſilzer in jeder Gewanne und We 
möglich auf dem alten Beſitz ſelbſt eder m 
deſſen Nähe feine neue Zutheilung erhalten. 
Dies erleichtert das Geſchäft, ſelbſt auf Ge 
marfumaen, welche verfchiebenen Boden und 
Sruchtbarfeitsarad haben, we alfo die Ermitt- 
fung der richtigen Entfbädigung weit wentger 
ſchwierig bleibt, 

Ih kann nicht umhin, auf diefe Felde“ 
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theilung zur allgemeineren Einführung aufs | Die Agentſchaft Oberkirch 


Meue aufmerkſam zu maden. 





9. Hagelverfiherungs + Verein in Frei: 
burg.; Rechnungs⸗Abſchluß pro 1839. 


Die diesjährige von der Reviſions-Commiſ—⸗ 
fton geprüfte und dem Ausſchuſſe genehmigte 
Rechnung übergeben wir. bier in fummarifdyer 
Ueberfiht ven verehrlihen Mitgliedern des Vers 
eine mit dem Bemerken, daß jedem einzelnen 
Mitglied die Einfiht derfelben fammt ıhren 
Deilagen bei diejfeitiger Direktion, Kaiferftraße 
Nr. 3, offen fteht. 

Der Berein zählt gegenwärtig 887 Mitglie: 
der, welche — mit Ausnahme weniger Einzel: 
ner — auf mehrjährige Dauer verſichernd bei- 
getreten jind. 

Der fattirte Verſicherungswerth beträgt 

739,050 fl. 
und die dafür eingezahlte Prä- 
mienad) Abzug der defretirten 
Nerwaltungs » Agentur und 
Schatzungskoſten, mit Beizug 
der Interejfen nebit einigen 
rückſtändigen Prämien vom 
vorigen Jahr , — ap 

Dagegen belaufen ſich die 
diesjährigen Hagelſchaden, 
weldyenad) Vorlage der Erhe⸗ 
bungsprotofelle genehmigt u. 
nad) $.74.und 76. der Statu⸗ 
ten zur Entfdyädigung vorge: 
merft wurden, auf die Summe 
von ” . P} . * . 
wernady eine Vergütung 
von 39%, per 100, Schaden» 


5,291 fl. 48 fr, 


13,340 fl. 37 Er. 


Werth ftattfindet. 

In Folge deijen haben zu erhalten: 
DieAgentfhaft Ahern . . .„ 351 52%. 
s ‚ Altbreafah . „ 645 » 14 

Konitanz . 358: 46: 

3 ; Emmendingen „. 66 +» 27 » 

‚ Hornberg . 213 + 36 > 

s ⸗ Löffingen . 1698 » 32 > 
s s Mößkirch .„ „ 218.28 

‚ s Möhrinin. - 6:41: 


- 69.49 Er, 
. Dffendburg . . 92.90: 
. Radolphzell 39,40» 
. Rheinbifchefsheim 386 » 57 : 
. Salem . . „ 358 + 50; 
. Züri . . . 1090 : 47 : 
9291 fl. 48 kr. 
Hiernady können die Entfchädigungsgelder 
von den betheiligten Vereinsmitgliedern dahier 
in Empfang genommen werden. Diejenigen, 
welche ihre Betreffniſſe bis Mitte Dezember 
nicht bezogen oder darüber verfügt haben, er— 
halten folde durd die. betreffenden Agentſchaf— 
ten auf.ihre Gefahr und Koften. 

Daß fid) die Dividende bei den häufigen 
und fihweren Gemwittern, womit wir diefes 
Jahr mehr denn in jedem andern heimgeſucht 
wurden, auf diefer anfehnlichen Höhe erhalten 
hat, daran hat zunächſt die vermehrte Theile 
nahme an bdiefer Anftalt beisetragen, dieſer 
Umitand gewährt den zuverläßigften Verweis, 
weldy’ fihern Schuß diejes Inftitut gegen den 
verheerenden und ftetd wiederkehrenden Hagel: 
ſchlag bietet. 

Große Verlufte find feit dem Beſtehen der 
Anftalt, durch das gemeinfame Wirken der 
Geſellſchaft, vergütet, und vieles Unglück ges 
mildert werden; darum läßt fich mit Recht er: 
warten, daß ſich die Iheilnahme, wie bisher, 
auch fernerhin ftets mehren werde. 

Da auch in diefem Jahre zum Theil wegen 
verfpäteter Anmeldung einige Verſicherungs- 
Anträge nad) $. 46, der Statuten zurückge: 
wiefen werden mußten, fo muß der Wunfch 
neuerlich wiederholt werden, daß die Aninel: 
dungen fo zeitlid) als möglich geſchehen möchten, 

Den Tag zur Abhaltung der Generalver: 
fammlung wird eine nachträgliche Anzeige näs 
her beftimmen. 

Freiburg, den 29. November 1839. 

Breiherr v. Wangen, Präfident. 
C. H. Kapferer, Scheltle, Stadtrarh, 
revidirende Ausſchußmitglieder 
H. B. v. Hermann, Chr. Weis, 
Direktor. Caſſirer. 
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MEBNREBEDDRLIE n:Preife 
I. Abtbeilung. 
Dom 3; Dezember 1839 bis 3. Januar 1840. 
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Sarlörube, 
10. Januar 1840, 
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Großherz. 











Inhalt: 1) U.berfiht des Standes ber Mitglieder des Landw. Vereins nad Kreifen und Aemteren, 
gefertigt auf den 1. Januar 1810, 2) Verzeihniß der im Fahre 1839 aufgenommenen Mitglieder 
bes Landw. Vereins im Auslande. 3) Gedanken über eine vaterfändifhe Viehaſſekuranz. 4) Ueber 
bie Schaafraude und deren Verdrängung (von Domarnenrath Knaus in Amorbach). 5) Mittel ſich 
auf eine leichte Art den Biehftand zu erhalten und zu vermehren, 
















1. Ueberfiht des Standes der Mitglies | Bretten - - —— 13 
der. des landwirthfchaftlihen Vereins Ba — — — — * 
nach Kreiſen und Aemtern, gefertigt Karlsruhe, Stadtamt” - 416 
auf den 1. Januar 1840. » Landamt ae. an 

IL Seekreis. Dura. > -  -.-..-. 9 

Amt Blumenfeld - - er 48 | Eppingen - = z > £ 90 

Bonndorf - - - jr " 75 | Ettlingen - & — = - 114 

Bräunlingen - - - - 4111| Öernsbah - = - - = 2 

Conſtanz - — J = — 84 Haslach — — - = u 30 

Enen . = = = * = 7 | Korf J — ee = = — 

Heiligenberg - 0-2 0.7 - 2 9 |8ch nt ee ar A 

Süfingen - - = u = 55 Oberkirch - * = = = 2 

Meersburg — — — 531 DOffenbugee —1u2 

Möhringen — — 53 | Pforzheim — — — er - 9 

Möffrh - - - = — 33 | Raftatt J = u = 64 

Neultat - 0 0. 0 0. KR ——- -. -. > 3 

Pfulndsef - - 22449 TE 

Rabolfell -- -  - — 9 AUIII. Oberrheinkreis. 

Steckah 701709 Amt Breiſach — —— 11 

Salem ee re 1 | Emmendinnen - - - -.7 

Stetten a.k. - - 0-00. SI Etenbim - = = 0... 161 

Stühlingen nn er 6 | Freiburg, Stadtamt nt en 

Ueberlingen - 0-0. - 37 »  Randamt = u a 5 

Vilinen - - =. - - 7 Hornderg - ER Ne 1 

1,056 | Ieftten - - 0.0.0... 58 
1, Mittelrheinfreis. Kenzingen - - .-.- 44 

Amt Achern - 0. ee ,68 | nad = 

Baden - - 0. 0-0. — 33 Mühen - - - - - 108 

Biſchofsheim a, R. - 0.20. 6 | Särfingen - ee 
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1 rigen Wochenblatts gegebenen Ueberſicht betrug 


St. Blaften - - - - 
Shinu - -' Tr — | foldye auf den 1, Januar 1839: 5419; davon 
Schopfheim - . . - 0-00 BEN find jedoch in der Zwifchenzeit durch Ausrritt, 
Staufen - - - - - 95 | Tod x, abgegangen 415, fo daf der Zuwachs 
Smbrg = —21im Laufe des Jahre 1838 bis 1839 302 Mit- 
Mattrd - =: = = 70] glieder beträgt. 
Wash - 77 1434 
1,217 Ueberſicht über den Stand der Mit— 
IV. Unterrheinfreis, glieder des Landw. Vereins von 
Weinheimer Abtheilung. 1831 bis 1840. 
- - -.-'5 
reg eo Ne 1. Januar 1831.— 559. 
Ladenburg - - - - - 21 Mm 1832.— 753. 
Mannheim - = Pr - 78 ” 1833.— 852. 
Mosbach) — u Ya . 14 . " 1834.— 1,289, 
Reckarbiſchofsheim 11 " 1835. — 1,443, 
Necargemünd en mM = — 
Philippsburg - 40 „ i Eu .—4,759. 
Schweßingen - - - - 29 7 .—5,113. 
Sinsheim = - 2 1430 1839.—5,419, 
Meinheim - - - - 32 " 1840.— 5,306. 
Wiesloch — — ee si auf den 1. Januar 1840, 
z Die Direktion des Landw, Vereins. 


MWertheimer Abthellung. 


Amt Adelshim - + 68 
Bifchefsheim - 0. 0 0. 0-89 — 
S855—7777 * 
— beim = == 39 2. Verzeichniß der im Jahr 1839 aufs 
Srautbim - "7-0. 71 genommenen Mitglieder des lands 
Walldürn  - u. en a FE wirthfchaftlihen Vereins im Aus; 
Wertheim  - u u J Euer lande. 
752 U ordentliche Mitglieder des Auslandes 
4,369 | wurden aufgenommen : 
1) Dr. Buddeus, Medizinalrath in Gotha, 
Wiederholung. 2) v. Buhl-Ettershofen in Ertershofen bei 
1. Seefreis — ⸗ 7 = 1,056 Schwäbifchhall; 
JI. Mittelrheinkreis - - 2 1,256 3) Steiger, Direftor des landw. Vereins 
Ill. Oberrheinkreis — - 4,207 und der Thüringer Gartenbaugefellichaft 
IV. Unterrheinfreis — — = zu Nordhaufen ; 
MWeinheimer Abtheiliung - 752 4) Kober, Oberamtsverivefer und Vorftand 
Wertheimer -_ 617 4,369 bes Carls · Vereins für Landwirthſchaft 
— —— in Nekarſulm; 
Rechnet man hiezu bie 8 * — 
En ae , ) Schmidt, Gutsbefiger in Elberfeld; 
auswärtigen Mitglieder, fo ergiebt N 7) Dr. €, A. Zipfer, Profejfor in Neufoht 
eine Gefammtfumme von - 5,306 in Ungarn ; 


Mitglieder, Nach der in Mr. 1. bes vorjäh: | 8) Kölges, Kaufmann in Bingen ; 
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9) Rang, Gutsbefiger auf dem Laurenzberg | 3, 


bei Bingen; 

10) v. Wagner, 8. K. Oeſtreichiſcher Inge: 
nieur-Dauptmann in Prag; 

11) Bergtold, Frievrih, Handelsmann in 
Zweibrüden ; 

12) Wiedmann, Porthalter in Blaubeuern; 

13) v. Baffewig, wirklicher Geheimer Rath 
und Oberpräfident in Potsdam; 

14) v. Bonin, Oberpräfitent in Stettin; 

15) Dorn, Commerzienrath in Berlin ; 

16) Baron v. Edarditein, Gutsbefiger in 


Prötzel; 

17) Baron v. Hertefeldt, Ritterſchaftsrath 
u. Rittergutsbeſitzer in Liebenberg, 

18) Freiherr Alexander v. Humboldt, wirkl. 
Geheimer Rath in Berlin; 

19) v. Knobelsdorff, Oberſtallmeiſter in Ber⸗ 


lin; 

20) Freiherr von Koppy, Gutsbeſitzer in 
Krayn; 

24) Dr. Körte, Profeffor in Luͤdersderf, 

22) v. Medinge, Prafivent in Berlin; 

23) Mengel, Geh. Ariegsrath in Berlin; 

24) v. Meiſch, Kammerherr und Hauptmann 
in &teinbrüden ; 

25) Müller, Geb. Kabinetsrath in Berlin; 

26) Graf v. d. Oſten ⸗Sacken, Gutsbefiger 
auf Marienhof in Meflenburg; 


Gedanken über eine vwaterländifche 
-Bieh : Affecuranz. 

Das landwirthſch. Wochenblatt brachte diefen 
Begenftand ſchon mehrere Male zur Sprache, 
und es find auch in vielen Gemeinden Vieh 
aflecuranzen entitanden, aber es find biefelben 
aud ſchon in manchen wieder aufgegeben wors 
den, weil es meiſtens an ftrenger Handhabung 
der Statuten fehlt. SE. 

Die meiften Viehaffecuranzen dehnen ſich ges 
wöhnfich blos auf eine einzelne Gemeinde aus, 
und es kann blos Nindvieh, und auch diefes 
nur für fporadifhe oder nicht feuchenhafte 
Krankheiten verfichert werden, 

Das Abſchätzen der Thiere gefhteht entweder 
nah Klaſſen, oder ſtückweis; das Einbezahlen 
der Affecuranz- Steuer, wenn und fo oft es nö⸗ 
thig iſt, oder auf beflimmte Termine, es wird 
aber in der Negel mit dem Einzug der Gelder 
etwas fchläfrig verfahren. 

Die Entſcheidung der Fragen: 

1) ob das affecurirte und nun Franke Thier 
geſchlachtet, oder ob es einer Kur unters 
worfen werden foll? und 

2) ob der Eigenthümer nicht felbft die Schuld 
an dem Verunglücken feines Ihiered ge 
tragen habe? 

wird meiſtens fegenannten „Viehbeſchauern“ 


27) Graf v. d. RefeVolmerftein, Ritterguts. oder „Viehverſtändigen““, denen aber manchmal 
befiger in Werderingen in Weitphalen; | der gejunde Menfcenverftand fehlt, und die 


28) Freiherr v. Rochow, wirkt, Staats. 
und Minifter des Innern und der Pos 
lijei in Berlin; 

29) Baron Senfft v, Pilſach, Gutsbeſitzer 
in Gramenz; 

30) Pogge, Gutsbeiger in Roggow; 

31) v. Stangen, Kammerherr in Littſchen; 

32) Staudinger, Pächter in Große Florbed 
bei Hamburg; 

33) v. Thünen, Gutsbefiger in Tellow; 

34) v. Treskow, Mittergutsbefißker in Fries 
drichsfelde; 

35) v. — Gutsbeſitzer in Pig. 

pu [3 


meiftend Eeine Sachkenntniß haben, aber nur 
felten einem Sacyverftändigen, oder einem li⸗ 
jenzirten Thierarzte übergeben. 

s wäre ungerecht und ftrafbar, wenn man 
den ſchon beftehenden Commun⸗Viehaſſecuranzen 
ihren Nußen abſprechen wollte; deifen ungead: 
tet leiden die meiſten an den hier angeführten 
Mängeln, und diefe find eben fo gut ſchuld, 
daß dem Emporfommen der Viehaffecuranzen in 
in den Gemeinden manche Hinderniſſe entgegen 
ftehen,, als das gewohnte und ererbte Beibehalten 
des Landmanns alles Alten, und deifen Miß- 
trauen gegen Neuerungen. 


Sollte denn eine Viehaſſecuranz 
nicht nad Art von Gebäudes oder 
von MobilienVBerfiherungen gegen 
Brandfhaden, und unter ſolchen Be 
dingungen zu gründen fein, daß alle 


!größeren Hausfäugethiere aub ge 
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gen Seuhen:Kranfheiten verfidhert 
werden fönnten? 

Ja! und zwar auf zweifache Art: wenn 
namlich 


I. der Staat, wie bei der Gebäubeverfiche- 
rung, die Sarantie übernähme — und diefes 
wäre für die Verfiberten das Befte; oder wenn 


II. eine uneigennüßige Gefellfchaft, oder viel: 
leicht der landwirthſchaftliche Verein, eine vater: 
ländifhe Viehaſſekuranz nach der Art ins Le 
ben zu rufen für jmeefdienlich fände, wie die: 
fes bei Mobilar: Berfiherungen der Fall ift. 

Meine Motive zu diefen Vorfchlägen beſte— 
ben einfach in folgendem: 


) Ie ausgedehnter der Vezirf fein wird, 
in dem das mohlthätige Inſtitut einer 
Viehverſicherung beſteht, deſto weniger 
hat man den eintretenden Schaden von 
Seuchen, die doch in der Regel nur ein 
zelne Ortſchaften beimfuchen, zu befürch— 
ten, und es können dieſemnach 
aud bei Geuchenfranfheiten, bei denen 
es der Thiereigenehümer am meiften be: 
darf, Unterftügungen ausbezahlt werden, 
Das Pferd, von dem, wenn es Erepirt, 
für den Eigenthümer alles verloren ift, 
und das meiftens einen gröfieren Werth 
hat, als eines der übrigen Hausthiere, 
fann auf diefe Art auch verfichert wer: 
den, was um fo wünfdenswerther ift, 
als der Verluſt eines Pferdes aus den 
angeführten Gründen weit empfindlicher 
ift, al$ der eined anderen Hausthieres. 
Ich wette darauf, wenn der Staat durch 
Geſetzes-Kraft eine Verfiberung für die größe— 
ren Hausthiere übernähme, es würde gar nicht 
nöthia fein, einen Thiereigenthümer zum Beitritt 
zu mahnen; e8 würde vielmehr jeder fein Schärf: 
lein freudig beitragen, und danfend und prei« 
fend diefer Einrichtung einen grofien Theil feines 
Vermögens, nämlich fein Vieh, anvertrauen, 
Der Segen und der Nuten einer vaterländi. 
fhen Viehaſſekuranz müßte bei weitem größer 
fein, als die Koſten des nöthigen Auffichts: und 
Perwaltungs: Perfonald. Die Verwaltung dies 
ſes Inftituts würde, meiner Anſicht nah, den 
Staat weniger koſten, als eine Privatgefell: 
fhaft, da Einnahmen und Ausgaben, von den 
Steuerbeamten, — ähnlich der Branbverfüche 
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3) 


rungs· Steuer für Gebaube — verwaltet werden 

Eönnten, und wenn auch bei einzelnen oder bei je- 

der Obereinnehnerei ein weiterer Gehülfe, und 

bei der Giroßhergoglichen Steuer - Direftion ein 

Referent dieſes Geſchäftes wegen angeftellt wer⸗ 

den muͤßte, fo wäre man dann doch einer tüch« 

tigen Geſchaäftsführung verfihert, zumal die 

Einnahme und Ausgabe unter der Controle 

der hohen Regierung und aud ber beiden Kam« 

mern flände, 

Hiebei, wenn nämlich durd den Staat bie 
Viehverſicherung übernommen würde, wäre freis 
lih die Aufitellung von Kreis» und Bezirks— 
Thierärzten faft unerläßlicye Bedingung, und 
war: 

; 1) um den Gefundheitszuftend der Haus— 
thiere, und alles, was krankmachend auf 
diefe einwirken Eönnte, zu bewachen; 

2) um bei vorkommenden Ihierfranfheiten 
ſchnelle Hülfe zu leiften, und wenn dies 
ſes nicht möglich iſt, 

3) die Krankheit zu bezeichnen, an ber ein 
verſichertes Ihrer gefallen it, oder ger 
fiblachtet merden mußte; und 

4) um über die Frage zu entfcheiden: ob 
der Eigenthümer an dem Verunglücken 
des gefallenen Ihieres Feine Schuld trägt? 

Zur Erzielung einer möglichen Gleichförmig- 
feit im Weterinairwefen, insbefondere aber in 
Enticheidung der Frage: Ob ein gefallenes 
Thier aus Verfhulden des Eigenthlimers ver- 
unglüct iſt oder nicht? — müßte der Bezirfs- 
thierarzt dem Kreisthierarzt gutächtlichen Be— 
richt über jeden einzelnen Fall erftatten, und 
erft wenn von diefem der Bericht revidirt iſt, 
wäre die Ober-Einnehmerei gehalten, den norm⸗ 
mäßigen Schadenerſatz an den Eigenthümer 
auszjubezahlen, 

ine Viehſteuer ad.30 Er. jährlich von 100 fi. 
verfihertem Kapital beim Rindvieh, Schaaf 
und Schwein, und 1 fl. bis 1 fl. 30 fr. beim 

Pferd, würde meiner Berechnung nach nicht 

nur alle Koiten für Unglücdsfälle bei fperadi« 

[hen Krankheiten decken, fondern es würde je 

des Fahr ein Ueberſchuß für Epizootien in die 

Kaffe fallen, und es Eönnte überdieß noch das 

Verwaltungs: Perfenal von diefer Steuer bes 

foldet werden. 

Die Befeldungen der aufjuftellenden Kreis: 
und Bezirksthierärzte dürften freilich nicht auf 


— — — — — 
— — — — — — 
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die Aſſecuranz · Kaſſe fallen. Am Landtag 1835 
wurden 10000 fl. zur Beſoldung von Thier⸗ 
Ärzten vermilligt (jedoch noch nicht verwendet). 
Diefe Summe dürfte zur Erzielung eines fo 
wichtigen, für die Viehzucht fo intereflanten 
und wünſchenswerthen Initituts wohl um 
etwas vergrößert werden. 

Die VBefoldung eines Kreisthierarztes zu 
800 fl. angeidlagen, beträgt die jährliche Aus: 





gabe für 4 Kreisthierärkte . 2. 3200 fl. 

72 Bezirks- oder Amtsthierärzte, 

jeder mit 100 fl. Beſoldung und 

120 fl. Pferdegratification, beträgt 

Mi 2 0055 13640 4. 
19040 fl 


Es wären fomit von den Kammern blos 

noch nacträglihe 9040 fl. zu vermwilligen. 
Die Anftellung von Bezirksthierärzten dürfte 
ohnehin nicht mehr fo ferne fein, da es an der 
Zeit wäre, einem der Landwirthſchaft fo nöthı: 
gen Hülfszweig eine feinen Pflidyten entipre: 
chende Stellung im Staate zu geben. Die 
Zhierheilfunde darf und fell nicht mehr in den 
Händen roher Empprifer fein, fie muß audger 
übt werden von wiſſenſchaftlich gebildeten und 
verpflicyteten Ihierärzten. Diefe müſſen aber 
blos vom Staate (und nit von Gemeinden 
durch allenfallfige Gemeindebefoldungen) abhän- 
gig gemadyt werden, damit der Thierarzt in 
veterinair ⸗ polizeilicher Hinſicht ald Bürger des 
Staates, das Allgemeine im Auge behaltend, 
wirfen Fann, und nicht hievon abaehalten werde 
durch einfeitige Verpflichtung als Bürger oder 
doch wenigſtens Verbindlicher einer Gemeinde. 
Auf diefe Art und namentlih aud, wenn den 
Pfuſchereien der Thierheilfunde geſetzliche Schran: 
fen gefett, Eönnen die meiften Seuchen in der 
Geburt erſtickt werden. 

Die halbjährig vorzunehmenden Viehſchatzun— 
gen und Aufnahmsliften der verfiherten Haus: 
thiere müßten vom Bezirksthierarzte und einem 
oder zwei hierzu ermwählten Ghemeindebürgern 
vorgenommen werben, Erſterer hätte hiebei die 
Verpflichtung, 

1) darüber zu wachen, daß feine Eranfen 
oder kraͤnklichen Thiere (neu) in die Ver: 
fihherung aufgenemmen, und 

2) daß die Taration nad) dem reellen Werth 
und nicht zu hoch geſchehen würde, 


Nach jeder Taration müßten die Aufnahınde 
lüften der Großherzogl. Ober-Einnehmerei, und 
nebft diefen ein befonderer Bericht an den Kreis 
thierarjt gefendet werden: 

a) über den Gefundheitszuftand der Haus: 

thiere im Allgemeinen und Beſonderen; 

b) über längſt vorhandene oder neu entitans 
dene Lokal⸗Urſachen, die Ihierfranfheiten 
erzeugen fönnten, und die Art, wie die 

fen abzuhelfen. wäre; 

über Fertſchritte und über Mängel ber 
Viehzucht, wobei insbefondere auf das 
Faſeldieh Nücdfiht genommen werden 
müßte. 

Der Kreisthierargt wäre der Großherzogl. 
Sanirätd - Commifjion über rein + veterinatrifche, 
insbefondere über veterinairspolizeilidye, und der 
Directien des landwirthſchaftlichen Vereins über 
rein Bfonsmifche Gegenſtände Rechenſchaft ſchul⸗ 
dig. Die Vorſchläge der Bezirksthierärzte würde 
er prüfen und der Kreisregierung gutächtlich 
vörlegen, von welcher fodann die geeigneten 
Verfügungen an die.betreffenden Bezirksbehör⸗ 
den zum Vollzug ergehen würden. 

Es iſt gewiß nicht zu läugnen, daß eine 

| fetdye Einrichtung des Veterinair-Weſens, in 

Verbindung mit einer vaterländifchen Viehaffer 
curanz, fehr wehlthätig auf die Viehzucht, und 
fomit auch wehlthätig auf die gefammte Cands 
wirthſchaft einwirken würde; allein alles dieſes 
ift ja nur ein „Gedanken“, ber aber zur 
Wirklichkeit werden Eönnte, wenn die hohe 
Regierung und die beiden hoben Stände 
Fammern fo von ber Zweckmäßigkeit und 
Nützlichkeit diefes Gedankens durchdrungen waͤ⸗ 
ren, wie es der Verfaſſer dieſer Zeilen iſt. 

Ob, wenn eine Privatgeſellſchaft eine vater⸗ 
ländiſche Viehverſicherung zu gründen für gut 
fände, diefe bald das Zutrauen der Thiereigen- 
thümer haben, oder ob ſich auch eine ſolche 
Geſellſchaft finden würde, fteht fehr zu bezwei⸗ 
feln; aber das Vertrauen des badifchen Volkes 
zu feinem erhbabenen und erlaudten 
Fürften, dad Vertrauen zu feiner Re 
gierung üt fo groß, dafi, wenn von Oben 
herab eine vaterländiihe Viehverfiherung ger 
gründet, und man freiwilligen Beitritt gewaͤh ⸗ 
ren würde, dennoch alsbald alle Thiereigenthüs 
mer beitreten würden. _ 

ı Ob ber landwirtbfhaftlihe Verein, chne 


e) 
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Mitwirkung der heben Megierung, eine fo 
viele Geſchaͤfte verurfachende Anftalt überneh- 
men könnte, kann bier nicht beantwortet wer- 
den, aber ſicher iſt es, daß fowohl der Central 
Direction, als den Bezirksvorftänden weit mehr 
Zutrauen geichenft, und daß das Inſtitut einer 
„vaterländiſchen Viehverſicherung“ viel bälder 
blühen würde, ald wenn eine Privat ⸗Geſellſchaft 
diefen Zweck erreichen wollte. 

Verzeihung, meine werthen Herren Lefer, 
"wenn Sie je Etwas unangenehm berührt ha- 
ben follte, bedenken Sie doch, daf alles dieſes 
ja nur ein bloßer Gedanfen it! — Aber 
freuen, unendlidy freuen würde es mid, wenn 
diefer Gedanke Anklang fände, wenn es viele Ver- 
einsmitglieder der Mühe werth finden würden, den: 
fetben in dieſem Blatte zu befprechen, wenn es 
Bezirke und Gemeinden der Mühe werth fün« 
den, im Sinne dieſes Gedankens Perttienen an 
die hohen Stände-Kammern einjufenden, oder 
wenn einer der Herren Deputirten es fogar für 
verdienftlih und dem Vaterlande nüßlich fände, 
diefen Gedanken in der Kammer zur Sprache 
zu bringen — —. Getanfe! Gedanke!!! 
dur reifieft. zu weit mich fort! — — überlaffen 
will ich dich jeßt geneigten Leſern und 
der Zufunft, 

na. iM, den 19. September 1839, 

Ein Vereinsmitglied. - 


4. Ueber die Schaaf-Raute und deren 
Verdrängung. | 
(Bon Tomainenratb Knaus in Amorbad).) 


Aus dem Gebiete meiner Beobachtungen er 
laube ic) mir zu dem fehr beachtenswerthen Auf: 
fa des Herrn Freiherrn von Rakniz in Mr. 
44. und 15. diefer Blätter vom vor. Jahre noch 
einiges zu -bemerfen. 

Die Naude, eine anftecfende Krankheit, die 
ehemals um fo mehr gefürdter werden mußte, 
ald man Feine prebaten Heilmittel gegen fie 
- Eannte, hat feit der Einführung der Welziſchen 
Lauge aufjerordentlich viel verloren an dem Ge: 
fährlihen und Schredenhaften ihrer Erſcheinung. 

Wenn man Mittel ausfintig machen kann, 
daß es im Intereffe der Scyäfereibefiger liegt, 
die Krankheit, wo und febald fie fid) zeigt, auf- 
richtig an den Tag zu bringen, und ihr durch 


die bewährten Mittel zeitig entgegen zu treten, 
dann wird fie in der Megel bald und glücklich 
überwunden werben Fönnen. Allein die Ders 
heimlibung ift der Hauptfeind der Krankheit, 
Men fie rrifft, der hält: fie fo lange wie mög» 
lich im Geheimen, und behilft fid) häufig mit 
ungureichenden Kurmitteln, eder er entledigt ſich 
der Heerde umter der Sand und fucht den ihn 
betroffeiren Unfall auf einen Dritten überzu+ 
wälzen. 

Mie it im Paufe der letzten Monate der 
Fall vergefemmen, daß eine beshafte Berheims 
fihung und ein Verkauf der von der Raude 
fidtbar noch nicht befalfenen Stücke aus ber 
betroffenen Heerde in meiner Gegend eine An- 
ftetung bewirkt hat, welche wahrſcheinlich weis 
ter um fid) gegriffen hat, als man heute ſchon 
weiß. 

Unerachtet auf die Verheimlichung ſtrenge 
Strafen geſetzt find, fo find dennoch bie Eins 
ſchreitungen, welche erfolgen, wenn man aufs 
richtig den Unfall zur Anzeige bringt, fo ſtö⸗ 
rend, daß der Betroffene im Zweifel ſteht, ob 
das Riſico größer iſt beim Schweigen, oder 
beim Entdecken. 

Das häufig ned ſtatt findende Verbot des 
Schlachtens einer wegen Naude verbädtigen, 
oder von ihr wirklich befallenen Heerde, Öftere 
gerichtsärztliche Vifitationen, aufgedrungene Hei⸗ 
fungsmeihoden zc., find wahrlich fo drückend, 
dafı fie als ein größeres Unglück erſcheinen, als 
die Krankheit felbft. - 

Bekanntlich berührt die Raude nur das Fell, 
nicht die FleifchTheile des Schaafs. Co lange 
alſo die Heerde fonit ganz gefund iſt, unterliegt 
bad Ausſchlachten feinem medizinalpolizeilichen 
Anftande, oder follte keinem Anftande unterlies 
gen, Man follte vielmehr, wo das Intereife 
des Beſitzers es geftattet, z. B. bei fetten Häm— 
meln, das Schlachten unter fergfältiger Auf 
ficht der Fleifhbefhau und unter der Berficht, 
daß die Pelle feparat aufbewahrt werden müfs 
fen, bis verausfihtlid die Milbe abgeiterben 
ift, geftatten*); man follte, ftatt die befallene 
Heerde häufig von gefunder Waide ab und in 


die Ställe zu verweifen, vielmehr auf eine, bie 


Intereſſen des betroffenen Heerdebeſitzers nicht 

*, Das Frankfurter Publicum 3. B. genießt ben 
größten Theil des Hammelfleiſches vom chmiervieh 
und beſindet ſich wohl dabei. 
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gefährbende, Weiſe abgefonderte gute Weide abs 
geben, oder, wo Mitweideberechtigte find, eine 
firenge und gerechte Iheilung des Weide» Nu« 
Gens eintreten laſſen; man follte eher durch 
Prämien die frühzeitige, aufopfernde Anzeige des 
betroffenen SchäfereisEigenthümers anerkennen, 
als ihn durd harte Einfhreitungen und ihm 
aufgedrungene Kuranftalten noch mehr, als der 
Unfall es bereits gethan hat, beitrafen. Man 
fellte ihm vielmehr die Heilung feiner Thiere, 
wenn er hierzu befähiget ift, frei ftellen und die 
ftrengfte Eontrofe nur auf ven Zeitpunkt befchrän- 
ken, wo er feine Heerde für wieder gefundet 
und die Aufhebung der Sperre für zuläßig bes 
antragt. j 


Die Schaafbejiger follten ſich gegenfeitig ver 
den Folgen des Unglücks durch eine Affecuranz 
fidyern, vermittelft welcher dem Betroffenen, der 
ſogleich die Anzeige macht und an dem Aus: 
bruch der Krankheit ſchuldlos zu fein bemeifen 
fann, drei WViertheile des Werths der Heerde 
jur Zeit des erften Krankheits-Ausbruchs vergüs 
tet und bie Heerde auf Koften und Riſico der 
Affecuranz geheilt wird. 


Man follte endlich gegen alle Fänder und | 


Gegenden, in welchen fid) die Raude als ftän- 
dige Erfcheinung fund thut, wo das Schmier: 
Vieh zu Haufe if, eine totale Sperre feſthal⸗ 
ten; die Märkte durch die ſtrengſte Aufficht un: 
ter Controle ftellen*); den wiffentlihen 
Derfauf raudekranker oder nur  verdächtiger 
Schaafe mit dem zehnfahen Werthe des’ ver: 
Fauften Viehs, der Confidcation der gefamm: 
ten Heerde des Verkäufers und mit dem Ver: 
bet, fernerhin in den nädyften Jahren Schaafe 
halten zu dürfen, rückſichtslos beftrafen. 

So müßte einerfeit6 durch die confequentefte 
Strenge, anderer Seits durch Maasregeln der 
Liebe und Iheilnahme gegen den Wetroffenen, 
die Krankheit ſich eher überwinden laſſen. Die 
von Kern von Rakniz z. B. vorgefchlagene 
gänzliche Aufhebung der Schaafmärkte, wodurch 
der Verkehr einzelner Gegenden dody zu fehr 
gefährdet wird, halte ich vorerft noch nicht für 

*) Diefe Gontrole darf nicht allein in der Anfor: 
berung von Gefundheitd-Atteften beftehen, fondern in 
ber genauen Auffiht und Beobachtung ber zu Markt 
angetommenen Heerden. Iſt Schmiervieh darunter, 
fo wirb es dem Blide bes bie Symptome der Kran: 
heit kennenden Sachverſtaͤndigen nicht entgeben. 


gerechtfertigt, wiewohl es fi von ſelbſt 
verſteht, daß dieſe Maaßregel unabwendbar ift, 
wo die Raude in ber Umgegend zum Ausbruch 
gekommen iſt. 

Die Belehrung über die Raude und deren 
Befeitigung, welche Herr Profeffor Hering in 
Stuttgart herausgegeben hat, und die auch 
(den in dieſem Blatte veröffentlicht wurde, 
dürfte fo. viel als möglich weiter verbreitet 
und fo einer Seits eine übertriebene Furcht 
vor der Krankheit beſeitiget, anderer Seite richs 
tige Begriffe über deren Erſcheinung und Be 
handlung immer mehr verbreitet werben, 





5. Mittel, auf eine leichte Art ſich den 
Viehſtand zu erhalten und zu vers 
mebren. 

NHieräber enthält das Naftatter Wochenblatt 
Nr. 52. vom 29. Dezember 1838 und Nr. 1. 
vom 5. Januar 1839 zwei Auffäge von einem 
Mitgliede des landwirihſch. Vereins im Obers 
amte Naftatt. Diefelben feinen zwar nur für 
den Amtsbezirk Raſtatt beſtimmt, find aber zu 
fehr von allgemeinem Intereffe, als daß wir 
Anftand nehmen Könnten, zur weitern Aufmuns 
terung biefelben in dieſem Blatte mitzutheilen. 

Erfter Theil. 

Durd die feit Weihnachten dieſes Jahres 
in das Leben getretene Sparkaſſe des Oberamts 
Raftatt ift unter anderm aud und Randwir: 
then der ärmern Klaffe, welche aus eigenen 
Mitteln Eein Vieh anfchaffen können, der Weg 
gebahnt, wie und hierin geholfen werden, all: 
wo die Juden Vieh eingeftellt haben, ſolches 
uns zu eigen machen, insbeſondere auch wenn 
ein ſolcher Landwirth das Unglück hat, ein 
Stück Vieh zu verlieren, wie er volle Entidhä- 
digung erhalten kann. 

Es mögen nämlich in Raftatt fowohl, als 
in allen Landorten, die Ortsbürger, mo’ nicht 
alle, dod) diejenigen, welche Luft haben, zu- 
fammen fi) vereinen — z. B. monatfid 12 
bis 30 Er. oder mehr zufammen legen, den Ge« 
fammtbetrag durch einen aus ihrer Mitte zu 
wählenden Obmann oder WVorftand jeden Mo 
nat dem Kaffier der Sparfaffe, Herrn Johann 
Philipp Birnſtill, übergeben, und ın das 
auf ben Namen dieſes Vorftandes lautende Spar 
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büchlein einichreiben laſſen. Vorausſichtlich würde 
in kurzer Zeit die Erſparniß ſich ſo hoch belau⸗ 
fen, daß bei einem ſich etwa erreignenden Un⸗ 
glück eines oder mehrerer Stück Vieh, die Ent- 
fehädigung vorhanden wäre — in jedem Fall 
wächst die Erfparnifi dermaßen an, daß die fid) 
vereinten Ortsbürger im nicht gar langer Zeit 
ihren Viehſtand vermehren können, ohne daß 
ihnen die Anfhaffung ſchwer fallt. Da bie 
Rückzahlung der Einlagen in die Sparkaſſe 
ganz oder zum Theil jederzeit verlangt werden 
kann, fo würde im Hall des Verunglücens eines 
Stüches Vieh der Betrag der Entſchädigung um 
fo eher bald erfolgen. 

Ein Landwirth, der vermöglicher if, monat⸗ 
lich und jährlid ein Mehreres erübrigen kann, 
thin noch mehr wohl daran, diefen Ueberſchuß 
in die allgemeine Sparkaſſe zu legen. 

Zweiter Theil. 

Bezuͤglich auf die ın Anregung gebrachte 
Erfparniß der Landwirthe zu Erhaltung und 
Vermehrung bed Viehſtandes fragt es ſich 
zum Voraus: „Wie follen ſich die Orte 
bürger vereinen ?“ Diefes geſchieht durch Feſt— 
ſetzung geeigneter Bedingungen in einem ges 
ſetzlichen Geſellſchafts- Vertrag, beziehungs⸗ 
weiſe in Errichtung einer Vieh⸗Aſſekuranz. All: 
gemeine Vorſchläge hiezu laſſen ſich zur Zeit. in 
dieſem Blatt nicht machen, weil die Orts⸗-Ver— 
hältniffe überall verfchieden find. Es iſt aber 
den Landwirthen anjurathen, fie nehmen die in 
den Landwirthſchaftlichen Wochenblätten vom 
Sahrgang 1833 an bis auf die neuere Zeit ent. 
baltene ausführlihen Vorſchlägen und, Statuten 
über die in mehreren Qandesgegenden bereits 
beftehenden Dich: Leihkaffen zur Hand, woraus 
fie fid) dasjenige aneignen, was für fie am paf 
fendften ift. Diefe Wochenblätter liegen entwe— 
der in den Rathhäufern oder Schulftuben ; wä⸗— 
cen fie nicht vollftändig, fo find fie vielleicht in 
einer benachbarten Gemeinde zu haben; allen: 
falls bear dem Verwaltungsrath des landwirths 
ſchaftlichen Vereins; im jedem Ball können fie 
bei der Grofherzogl. Domainen: Verwaltung in 
Raſtatt eingefehen werten, Wie auch die fich 
vereinenden Ortsbürger in ihrem Geſellſchafts— 
Vertrag über die Sicherheit ihrer Erfparniß 
fid) wechfelfeitig Garantie leiſten wollen, fo 
wird vor Allem das Eine nöthig fein, einen 
Verrechner zu wählen, welcher ein zweckmäßi⸗ 
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ges Geſellſchafts und Abrechnungsbuch führt. 
Sofort in Abfiht auf die Einlagen und Ruͤck— 
zahlungen der Erfparniffe zur Vieh-Anſchaffung 
in die allgemeine Sparkaſſe wird hier weiter 
in Vorſchlägen und Beiſpielen nachgewieſen, 
welchen Nutzen die Landwirthe unter anderem 
daraus ziehen Fönnen, - 

Den vermögliden Landwirthen wäre zwar 
die Sparkaſſe zu Anfhaffung ihres eigenen 
Viehſtandes entbehrlicher. Allein ihr wehlver- 
ftandenes Intereffe an dem zunehmenden Wohl: 
fand ihrer unbemittelten Mitbürger lehrt fie 
— ohnehin in dem lohnenden Gefühl, Gutes 
zu thun, auferdem ihre großen manigfaden 
Vortheile einfehen, indem wefentlih durd) fie 
diefer Wohlitand der ärmern Bürgerklaſſe da— 
durch befördert wird, daß fie mit in den Der: 
ein treten, und größere Einlagen madyen, als 
ed dem LUnbemittelten möglich iſt. Je größer 
ihre Einlage — um deſto mehr wächst im Ein« 
zelnen die Summe ihrer eigenen Erfparung, 
Aber auch der Gefammt » Verein bildet einen 
fortgefeßten zunehmenden Fond. 

Angenommen, es vereinen ſich 100 Ortsbür- 
ger auf einen Zeitraum von 6 Jahren, diefe 
madyen monatliche Einlagen nady dem Verhält: 
niß ihrer Kräfte von 12 Er. bis 1 fl., fie brins 
gen zuſammen 50 fll. — kr. 

thut jährlich 600 fl. — Er. 
in 6 Jahren mit Zins und Zin— 
fes-Zins in einem Fond . 3978 fl. 24 Er. 
worüber nad dem Maßſtab der einzelnen mo⸗ 
natlichen und jährlichen Einlagen difponirt wer⸗ 
den Fann. 

Die hauptſächlichſte Wohlthat befteht darin, 
daß während dieſem Gjährigen Zeitraum bald 
das eine, bald das andere unbemittelte Mitglied, 
fo weit feine eigene Erfparung nicht zureicht, 
zur Vieh- Anfchaffung die erforderlichen Zus 
ſchüſſe aus obigem fid) bildenden Fond erhält, 
bie ed in einem oder mehreren Jahren, in Mos 
nat-Raten allmählig feiner Mitgeneffenihaft 
wieder vergütet, ohne daß ihm diefes ſchwei 
fälle, und es auf keine Weife übervortheilt 
wird, 

Naftatt, auf Neujahr 1839. 

Bon einem landwirthſchaftl. Wereind- 
Mitglied. 


Drud der G. Braum ſchen Hofbuchdrucderei. 


Rarlörube, 
17. Januar 1840. 


N: 3. 
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1. Preisvertheilung des Landw. Bezinfd: nigen * — Paar Ochſen von ? 
o . is 3 Jahren halt, 
vereind Neuftadt, am 3. Nov. 1839, Diefen Preis erhielt Wilhelm Robold von 
i ö J Göſchweiler. 
An dieſem Tage fand für den Bezirk des Pa ” 
Amttoins Sant Die (ndminfdaftihe | „un Sam Han, ee Dani, Cr Dee 
Preisvertheilung, welder eine große Anzahl ren hält, 


"Bereinsmitglieder beiwohnten, ftaft, Diefen Preis erhielt Mathä Meßmer von 
— Löffingen. 
Die Preife und deren Empfänger waren: | ,9. Eine Feine filberne Medaille für Denjes 


1. Eine große filberne Medaille demjehigen | ni ie ſchẽ Mi 168 2 
Landwirth des Amtsbezirks, der ſich im lau Jahren u ſchönſte Kalbin von i 
fenden Jahre in Tandwirthfchaftlicher Beziehung Diefen Preis erhielt Simon Scießle von 
am rühmlichften auszeihnete. | Göfdyweiler. 

— erhielt Joſeph Heitzman von Für Beförderung der Pferdezjucht. 


Oeffentliche Belobung verdient: G. Eine Heine ſilberne Medaille für Denjenis 
Scham Di von ——— gen, * die ſchönſte Stute von 4 bis 6 Jah— 
ren hält. 


Für Hebung der Rindviehzucht. Dieen Preis erhielt Martin Schwoͤr er, En⸗ 
2. Eine Heine ſilberne Medaille für Denjeni- | gelwirth dahier. 
gen, welcher den ſchönſten Wucherſtier von 2 Neuſtadt am 6. November 1839, 


bis 4 Jahren hält, Der Vorftand, Banter. 
Diefen Preis erhielt die Stadtgemeinde Läf: vdt. Lehrer Haiz, Secretair. 
en. ’ » 
Deffentlihe Belobung verdienen: — 


Gallus Löffler von Kappel, und 
M. Kleifer von Göſchweiler. 
3. Eine Heine ſilberne Medaille für Denjee' . 
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2. Auszug aus der Mufterung der Bann: 
und Zwangs⸗Rechte, von Öeridytsamt: 
mann %. U. Benedict in Wittenberg, 
ſiehe ©.393— 394 derNationalöfono: 
mie von Morftadt, Ir. Jahrgang, Ir. 
Band, 58. Heft. 


An : die Kavillereigerechtigkeit (Abdeckerei) 
Fnüpft ſich die ſchwere (Manchem wohl unaus: 


ee Pflicht, die Hinrichtung verurtheilter | 


erbredyer zu vollziehen, und bei Viehſeuchen 
das verendete kranke Vieh vergraben zu laffen: 
Verpflichtungen, die überdies (befonders in frü- 
bern Zeiten) das Vorurtheil der Welt gegen 
fi), hatten, und in der legten Beziehung oft 
der Gefundheit und dem Leben geführlidy wer 
den. Das Kavillereiprivilegium ſtellt diefen 
fhweren Pflichten allerdings nicht unbeträchtli— 
che materielle Vortheile gegenüber, und wir fe- 
ben, Fraft derfelben, jeßt, nachdem die frühern 
Vorurtheile gegen fie im Strome der Zeit 
faft völlig verfunfen find, die Verechtigten in 
einer recht erfreulichen und gemädlichen Lage. 


Bon diefem Geſichtspunkte aus betrachtet, 
ift das Verhältnis aub in völliger Angemef: 
fenheit zum Rechtsbegriffe; allein eine andere 
Frage muß ed fein, ob es den Regierungen 
frei ftand, über einen fo anfehnlichen Theil des 
Eigenthums einzelner Staatsunterthanen, (Calle 
Nichtviehhaltende bleiben aufer Mıtteidenheit 
bei diefer. Laſt!) als ihn der Werth ihres ge: 
fallenen Viehes in fid) begreift, eigenmächtig 
zu verfügen, um fich damit der ihr — als 
oberfter. richterliher und polizeilicher Gewalt — 
obliegenden Pflichten zu entledigen? Don 
Entſcheidung diefer Frage hängt der Ausfprud) 
darüber ab: wer den, bei etwaniger Aufhe— 
bung dieſes Privilegiums, ftattfindenden Scha— 
denerfaßanfprud zu bezahlen habe? 

‚As feftitehend iſt in dieſer Beziehung zu 
betrachten, daß das Recht, das gefallene Vieh 
als res nullius in Beſitz zu nehmen, niemals 
zu den Regalien gehört haben könne. 
Dieſer Anfiht fteht fhen das Vorurtheil einer 
frühern Zeit und aud der Umſtand entgegen, 
daß dag Dafein einer res nullius im vorlies 


genden Falle noch gar nicht aufer Zweifel ftes 
het (vergl, Strubens rechtliche Vedenfen. Ae 
Aufl., Hannover bei Schmidt, 1787, Thl. II. 
2». LXXIL), 


Gegen die Lehren der Staatdwirthfchaft ber 
ſtehen dergleihen Privilegien aub infofern, 
als, ohnerachtet der großen Vortheile, welche 
die Berechtigten daraus beziehen, dod) der Ge— 
genftand bei dem Beſtehen der Privilegien nicht 
fo vollftändig verwerthet wird, als er bei 
freierer Verfügung des Eigenthümers ver 
werthet werden könnte. Es findet dabei alfo 
eine Werth-Zerftörung ftatt.*) 





3. Ueber Spinnen am Doppel:Spinnrade. 


Angeregt und ermuntert durd Dritte , die 
in meiner Gegenwart abfihtlih oder zufällig 
vom Spinnen auf dem Doppelrade fpracden, 
entichloß ich mich, zu Anfang des legten Win⸗ 
= dad Doppelfpinnen zu erlernen und zu 
üben. 


Das mir von der Direktion der Central: 
Stelle des Landwirth. Vereins im Großher— 
zogthum Baden zu Karlsruhe erbetene Dop ⸗ 
pelrad fiel zu meiner Zufriedenheit aus. 


. Ohne Lehrmeifterin - und ohne Unterricht 
im Doppelfpinnen — aber ziemlich wohlgeübt 
im Spinnen auf einfachem Rade — brachte 
ih es ‘mit Fleiß umd Ausdauer bald dahin, 


*) Dies Bann id) unmöglich glauben. Will der 
Herr Berfaffer nämlich damit fo viel fagen ; „Der Eis 
gentyümer würde für die Häute 2c. der Gadaver mehr 
löfen, als jept ber Abdecker löst‘ (was jedoch ganz un« 
wohrfcheintich ift) fo hätteja bagegen künftig der Ger: 
ber 2c. weniger Profit, als er dermalen bezieht ; folg« 
lid wäre eine bloße Plagverrüdung, aber feine 
Minderung von Werthen im Staat erfolgt. — Will 
er aber damit behaupten: „Die utilifirbaren Ingre: 
dienzftöffe des Thiercadas ers (Haut, Horn, Tal 
Sehnen zc.) würden vom Eigenthümer ober von dei: 
fen Abkäufer ausnahmslofer und forgfamer benugt 
werben‘, jo halte ich dies für undenkbar, indem bie 
Abdeder (in ihrer Nebeneigenfchaft ald Hundes Aerzte 
und Bewahrer von tollheitsperbächtigen Hunden) ihre 
Aas⸗Benutzung fogar auch bis mit auf das Fleifch 
ausdehnen, 

:M. 
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da ih mit meinen Fertfchritten im Doppel: 
ipinnen und mit dem damit gewonnenen Garne 
wohl zufrieden fein fonnte. Bald zog ic) das 
Doppelrad dem einfadyen vor, und wenn ic) 
es in der Fertigkeit des Doppelſpinnens auch 
noch nicht ſoweit gebracht habe, daß ich, unter 
gleichen übrigen Umftänden, in berfelben Zeit 
doppelt fe viel Garn gewinne, als auf dem 
einfahen Rade, fo liegt doch die Zeit nicht 
mehr ferne, im welcher ich mich des doppelten 
Garn:Gewinnes werde rühmen Eönnen. 

Mas die Qualität des auf dem Doppelrade 
von mir gefpennenen Garns anbelangt, fo iſt 
diefelbe zu 4 Ellen 6’ Viertel breit pr. Pfund 
und als gutes Erzeugniß von Sadhverftindi- 
gen beurtheilt worden, 

Mit dem Wunſche, daß viele meiner Mit« 
ſchweſtern ſich zur Erlernung des Doppelfpin: 
nens entſchließen möchten, namentlidy jene, die 
in den Wintermonaten. ihren Unterhalt ganz 
eder theilweife im Spinnen um Lohn ſuchen 
müffen, und jene, die — in beffern Verhältnif- 
fen—für ſich ſelbſt oder ihre Angehörigen, für 
zahfreihe kleinere Geſchwiſter mit einer, mit 
fonftigen häuslichen Arbeiten überladenen, Erin: 
Feinden oder gebrechlichen Mutter—um den er: 
forderlihen Bedarf an Leinwand für die Haus: 
haltung zu gewinnen, verbinde ich noch den 
weitern, daß diejenigen unter dem weiblichen 
Geſchlechte, die dem Doppelfpinnen aus bloßem 
Vorurtheil zur Zeit noch abgeneigt find, fid) 
doch wenigſtens die Mühe nicht -geben möch⸗ 
ten, bei jeder Gelegenheit gegen das Doppel 
fpinnen zu predigen, wodurd) fie ſich freilich in 
den Augen der Vernünftigen nur felbft herab: 
fegen können. | 

Ziefenbrenn. 

D. 


4. Frequenzelleberſicht des Gemeindebad: 


ofens in Wiefenthal, 
In Bezug auf Mr, 24, diefed Blattes theilt 


man nachfolgend die Frequenz des hieſigen 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


Gemeindebackofens vom zweiten Halbjahre, for 


wie die Zufammenjtellung des ganzen Jahres 
Ergebnijjes mit, ; wobei jedech bemerkt wird, 





daß die erfihtliche Differenz zwifchen dem zwei 
ten und erften Halbjahre auf dem einfachen 
Umftande beruht, weil ın der Zeit vor ber 
— viele Haushaltungen nicht backen laſſen 
onnten. 


Mehl, 
Pfund 


Brod,! Brod, Bäder: 


Laib| Pfund | Lohn 


Wiefenthal, im Oftober 1339, 
Bürgermeiſter Gentner, 





5. Früchteverkauf. 


Carlshaufen bei Pforzheim. Mad 
ftehende Früchte find zum Verkauf ausgefeßt, 
und werden ‚Demjenigen tüberlaffen, welcher 
bis Samftag den 1. Febr. l. 3. das höchſte 
Gebot darauf abgeben wird, 

Die Angebote find in verfiegelten Schreiben 
bei der GEentralitelle des Tandwirthfchaftlichen 
Vereins in Garldruhe einzureichen, woſelbſt 
folde an obgedachtem Zage Vormittags 10 
Uhr eröffnet werden, 

100 Malter Dinkel. 


150 7 Haber . 
12 ,„ Roggen. ü 
20  ,  Dinkelausrath. 


Karlsruhe, den 16. Januar 1840. 
Centralſtelle des Groͤh. Bad, Landw. 
Vereins. 
Frhr. v. Ellrichshaußen, 
vdt. Seegnuiller. 


Tandeösproduften-Preife 
HM. Abtheilung. 
Vom 17. Dezember 1839 bis 15. Januar 18410, 


















F | : . - 
selzejz8|ss| 8] Ss e oe |. ls el: : 
esl@sies |E2 | 33188] 35 EEE |85 | Hs SE l#23 15-8 
Marktorte. Fi FE u EI E &6 se I25F I Ze lee | er I 55 ©35 HE 
Seil zei 5e I Zul Zu “1 zz 122e1 8» | ©» se 128 ]28, J2#+ 
2122132 551421 2132 852 5? 21 °>2 21= 2]5 5 
| 


| 

























































































R.|tr. jr f.'$r, 
GSonftanz 91-11 — — 30|__ 
Meberlingen — V— — —|_ 
Raboiphzell -1_1—1|—-I-| _1I _ —— 
Moßkirch -81-o — Rn A 
Stodab . Tısl-I—| finlaod_| 1 _ -! st lı0l— sl — ti 
Engen ° 1-17 TI IE —— -1 -I7 1-1 1-1. — — I... 
Bonnborf —/_1—|—I- |_] — *1 
öffingen — st-Iıal- | ol — a ER Dia 17 
Villingen . --| 8s[-/12]— | si — — BB 
Rheinheim -1_1—-1—1-1-1 — u 
Waldshut. — s—-Inı]—! ol- — BER, BP} VIER Wr 
Zhiengen . 20/us — —| 8-11] —| 9] — JAE 
eöorrach — in — — — — 
Müllheim. — I—— — u FE baue — — — I 4— 
Staufen —6 — —!-110)_ 
Beeiburg . I-1 I--1--I- II _1 1 _ -1- 1-1. -1 — a De ya Yo 
Emmending. I-1-1-|—1-|_1 _ —— —A IA— la 
Endingen —— * ————4 —— 
Ettenheim |. 1-1 - 11-1 —1—|_1-—1.1 _ BE, DEE FE IE 
Daslad) . -!— — ——-4 —— sn 
Lahr . . — 77 — — — — — — — — — — — — 
Wolfach 1 nn -1l..1i-1-1 — De DER 
Gengenbach 11/30 2 —! d— ul — Ian NEE, TI km 
Dffenburg til 17 — 8] -/10l— — —— 
enau , 8130) -] —1.-1-]-—] - -—| 7l-ii2l- _ —! -I—]. 
Oberkirch ii. — Ihn — — 
Achern.. — I19 — -— — —!—]17:24 
Bühl . —A —: lo - * -| -fı5'48 
Baben , * en — 8 11 | _ MUB: ek ya, PERE 
Gernsbach 1-1 —— - |--I—|- I — Bu —i. 
Raftatt , , —-1 -1 8: -/10l—! 8] — — 
Karlsruhe —— 81-19—— 8] - — 
Pforzheim —|-f19 8] 9I—| 8] — —— 
Duriach n6 81-10). -| 8] — |- 
Brudfat , —|-I— 1-9) 8 — 20 — 
—*5** -1-1— —1—1--1-] .. —|- 
Baus! zaE = = E 
. -1-1— — 10 1— 23— 
Verthein. —I-/-1-1-1- —]-- —1-1-/-1 —| * 


— 


⸗ 


N: 4. 


Großherz. 





- SKarlörube, 
24. Januar 1840. ' 


Candwirthſchaftliches Wochenblatt. 


<< — — ne 


in Potsdam anweſend waren. 


— —— — — —— — — — — 





1. Noch Einiges über die Spaͤtleſe, als 
Ermwiederung auf den Aufſatz des 
Herrn Mevizinat : Affeffors Koͤlges. 


Nicht genug, daß der unglücfelige Vortrag 
über. die Spätlefe das Miffallen des Herrn 
Defonomierath$ Bronner auf fih gezogen hat, 
fo wird derfelbe num auch von deſſen Freund, 
Herrn MedizinatAffeffor Kölges, faft mit den» 
jelben Worten angegriffen. 

Die Aehnlichkeit der Einwendungen führt 
zu Wiederholungen in der Vertheidigung, und 
fo muß id denn nochmals bedauern, daß beide 

erren in der Sitzung felbft auch nicht ein 
. rtchen dagegen äußerten. Hatte fie das ans 

geblicye, lebhafte Staunen der VBerfammlung, 
von welchem ich übrigens nichts bemerkte, viel- 
leiht der Sprache beraubt? 


Eben fo muß ich noch einmal erklären, daß 
der Auffaß zur Discuffion, zur Berichtigung, 
während der Verhandlungen der Geſellſchaft, 
beftimmt war. Durch Zufammentragen der 
verfhiedenen Erfahrungen follte der michtige 
Gegenftand der Spätleſe durchgenommen und 
gewiffermaßen geläutert, feine Anwendbarkeit ges 
nauer beleuchtet und feftgeftelle und ihm auf 
diefe Art die Stelle angewiefen werden, welche 
ihm in der Wiſſenſchaft "des Weinbaues ge 


’ 





Warum fchwiegen aber” die Herren damals, 
und fallen jet darüber ber, wehl wiſſend, daß 
über den Vortrag felbit niemand urtheilen Eann, 
weil er noch nicht befannt gemacht worden ift, 
Deutet dies etwa auf andere Abfichten, als 
die reine unpartherifche Erforfhung der Wahr: 
heit? Freilich iſt es immer hart, etwas ange: 
griffen zu feben, was ſchon fo bequem als ein 
unbeftreit barer Grundſatz feitgeftellt war, fo 
daß man es mit leichter Mühe weiter pofaus 
nen und nadhfchreiben Eennte, daß aber bei dem 
MWeiterfchreiten und Fertbilden einer Wiſſen⸗ 
ſchaft jedem darin enthaltenen Gegenitande eine 
beftimmte Stelle gebührt, daß die Negeln feis 
ner Anwendung dabei immer mehr fich ber: 
ausftellen, immer feiter beftunmet werden müfs 
fen; um den leider fo oft vorkommenden Miß: 
bräuchen vorzubeugen, hiervon wellen Manche 
nichts wien, und dahin zielende Verſuche, 
wenn fie nicht etwa von Ihnen ausgehen, wer: 
den ohne Weiteres angefeindet, 


Herr Kölges beruft fih auf die Meinung 
aller Oenologen, nicht viel anders, als ſich die 
Bauern auf die Meinung ihrer Groß» und 
Urgroßväter beziehen, und wenn aud, was 
übrigens unrichtig iſt, alle Oenologen in einer 
Sache irren, fo it dies Fein Grund, warum 
fie deßhalb richtig fein muß. 


Aber was iſt ed denn eigentlih, was bie 
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auf, 


Herren fo fehr aufbringt? Der Vortrag ftelte | 


werth ift, der darum ſchon gemacht wurde, 
Das Prinzip der Spätlefe ift nicht angegrif: 


1) daß die Spätlefe, we fie anwendbar ift, | fen, fendern nur ihre Anwendbarkeit geregelt 


zu den vorzüglichften Mitteln der Weinvered» | worden ; wer Fann hierin etwas fo Schlimmes 


lung gehört; 

2) daß felhe in Gegenden und einzelnen 
Weinfeldern, welche durd) ihre Lage hierzu ge: 
eignet find, mit dem beiten Erfolge angewen⸗ 
des werben kann; 

3) dab es aber fehlerhaft if, fie derten an⸗ 
jumwenden, 

a) wo die Traubengattung es nicht zuläßit, 
welche bei herrfchender feuchter Spät: 
jahrswitterung oft eher fault, als fi 
veredelt, wo dann feine Hoffnung vor: 
handen, daß die zweifelhafte beifere Qua- 
lität den Verluft an ficherer Quantität 
erfeße, ; 

b) in Gegenden und Zahren, wo die Trau: 
ben fo fehr zurücd find, daß von ihnen 
Feine DVeredlung, oder wenn ſolche auch 
eintreten follte, Feine fo große Werther: 
höhung des Weines zu erwarten ſteht, 
daß hierdurch das größere Rififo und der 
bedeutende Mehraufwand auf das Pro: 
dukt felbft gerechtfertigt werden kann ; 

4) daß alsdann das unbedingte Anpreifen 
der Spätlefe höchſt verwerflich ift, indem hier: 
dur namentlich das fauer errungene Erzeug⸗ 
niß ded ärmeren Winzers einer Gefahr der Ver: 
derbniß, man kann fagen muthwilliger Weife, 
ausgefeßt wird, ohne daß diefem, auch im güns 
ftigften Falle, ein bedeutender Vortheil daraus 
erwächst, ein Ball, an welden von Manchen 
nicht gedacht wird, welche in hochtönenden Auf: 
fägen zu glänzen denken, obſchon gerade durd) 
ſolch verkehrtes Lärmmachen bei an fid) wirks 
lich vortrefflihen Dingen die befannten Mans 
chettenbauern bei unferem Landmanne fo fehr 
in Berruf gefommen find. 

Daß übrigend gegen eine unvernünftige 
Frühlefe, gegen das Nichtwartenkönnen, bis 
eine fchlechte Brühe aus unreifen Trauben ein⸗ 
geheimst worden ift, das Nöthige gefagt wurde, 
hiervon ſchweigen beide Herren ganz weislich; 
ic) aber frage jeden Linbefangenen, ob nach der 
Darlegung des Inhaltes des fraglichen Vors 


fehen, wenn man nicht abfichtlicd auf der einen 
Seite blind, auf der andern aber zu fcharfjidy« 
tig fein will. 

In wie ferne die Veigleichung zwifchen dem 
Klima von Ungarn und dem Rheingau (keine 
Gleichſtellung, wie man zu meinen beliebte) 
treffend iſt, überlaffe ich dem Künftigen Lefer 
zur Entfcheidung. Daß die Tokayerrebe in ln 
garn beffer als hier ift, wiſſen wir auch;, in wie 
fern aber Herr Kölges behauptet, daß in mans 
hen Jahren die Nebel im Rheingau die noch 
harten Trauben dafelbit erweichen müffen , die 
fen Sag mögen die Rheingauer Weinbauern 
felbit beantworten. 

Sowohl Herr Bronner als Herr Kölges bes 
rufen fib auf die Vortrefflichkeit einzelner La« 
gen am Bodenfee, Neckar, Mayn ıc. und bemer: 
Een, daß dort die Spätlefe vorzüglich anwend⸗ 
bar wäre. Dieß ift nie widerfprochen worden, 
aber gerade die im Verhältniß geringe Anzahl 
und Ausdehnung diefer vorzüglichen Qagen be: 
weist leider die Richtigkeit der Behauptung, 
daß unfer deutiches Klima nicht gerade als ein 
dem Weinbau günfliges zu bezeichnen iſt. 

Daß ſich der Zuckerftoff nicht verflüchtige, dies 
fen Sat glaube ih auch unter die befannten 
rechnen zu dürfen; abet daß je wäſſeriger eine 
Traube wird, fich der darin enthaltene Zucker 
auch um fo mehr verdünne und daß in dieſem 
Zuftande geherbitete Trauben einen mäfferigen 
elenden Mojt geben, ſowie e8 auch meiltentheils 
nidyt mehr möglich ıft, daß bei der herrſchen⸗ 
den Novemberwitterung die zu große Wäfferig« 
keit aus den Trauben ohne Fünftlihe Mittel 
wieder entweicht, diefes fcheint nur Herr Köl: 
ges nicht verftehen zu wollen, obſchon es der 
Vortrag aufftellt und mit Beiſpielen belegt. 
Gerade hierin ftehen die Fimatifhen Verhält 
niffe der gewünfchten Veredlung nur zu oft im 
MWege, und defihalb ward als Auskunftsmittel, 
nicht als Erfaß für. die Gpätlefe, we folde 
anwendbar ift, das Auflegen auf Horden vor⸗ 
geſchlagen. 


trages die ganze Sache den Lärm überhaupt | Was Herr Kölges von erreichter Zuckerreife 
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traͤumt, iſt rein aus der Luft gegriffen; ich habe 
von Traubenreife geſprochen, und glaube, daß der 
-Kölgesfche Ausdruck zu denen von den Keltern 
mit unbegrängtem Druck, zu den Spitzen ber 
Kugeln und andern Ausgeburten des Dranges, 
neue Venennungen erfinden zu wellen, zu red: 
nen fein dürfte, 

Gegen bie längere Auseinanderfekung des 
Prozeffes der Traubenreife wird nichts zu fa 
gen fein, als daß fie bier nicht am rechten 
Orte ſteht, indem hierüber Fein Streit herrſcht, 
wenn ſchon unfere leidige deutfche Herbſtwitte⸗ 
rung nur zu oft dazwiſchen fährt und fie hödy- 
ftens in den beiten Weinjahren, oder auch in 
den glüclichit gelegenen Weinländereien zuläßt; 
warum aber das Irocdnen der Trauben auf 
Hürden nur manchmal von Erfolg rein möchte, 
ift mer unbegreiflich, wenn nicht Die ganze Opes 
ration, gleich der Spätleſe, vielleicht unzweck⸗ 
mäßig, z. B. bei unreifen Trauben angewandt 
wird, welche hierdurch zwar confiftenter, aber 
bei bloßem Eintrocknen nicht füßer werden, wie 
ich dieß felbit erfahren habe. 

Die Schwierigkeiten des Auflegens auf die 
Horden betreffend, haben ſich diefe durch die 
gemachte Erfahrung als unbedeutend heraudge- 
ftellt ; alfo wäre über dieſen bereits genugfam 
abgedroidyenen Punkt nichts weiter zu bemer 
fen. Die vermehrte Mühe des Aufbängens 
der Trauben dürfte aber unnöthig fein, weil 
fid) folche auf den Hurden ganz gefund erhiel- 
ten, und einen vortreffliden Wein erjeugten, 

Will nun der Herr Medizinal « Affeffor doch 
noch auf unbedingter Anpreifung der Spätlefe 
beſtehen, fo ſteht es ihm frei, obſchon hierin die 
beiden Freunde nicht zufammenftimmen ; beifer 
wäre e8 aber, wenn unfere Witterung die im 
oftgenannten Bortrage enthaltenen Behauptuns 
gen entfräften und ſolche dur Umänderung 
unſerer feuchten Herbſtwitterung in eine foldye, 
wie fie die Gegend von Tokay in den Novems 
bertagen genießt, Lügen trafen wollte. Die 
wünfchte ich zum Meile aller unferer Weinbau: 
ern und würde alsdann als einer der Eriten 
die unbedingtefte Anpreifung der Spätlefe felbft 
übernehmen, 

Weinheim, im Dezember 1839. 

Schr, v, Babe. 
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2. Biehmarft:Refultat zu Möhringen, 


Den 29. September d. I. wurden auf dem 
Viehmarkt zu Möhringen 
aufgeitellt : verkauft: Erlös: 


Sante 1500 0530 50190. — Mr. 
ind vie 
ee 36 13,004. 


Dabei wird bemerft, daß 

1) Ichann Diftel von Guningen den höch⸗ 
ften Kauffhilling für eine ſchwarze Stute 
mit 140 fl. 6 fr, ! 

2) Martin Wölffe von Defingen für einen 
geblasten Ochfen mit 117 fl. 26 Er., 

3) Johann Schmied von Oberbaldingen für 
183 Stüf Hämmel mit 1830 fl., alfo 
das Paar zu 20 fl, und 

4) Hirſchwirth Fiſcher von Willingen für 
das Paar Hammel 19 fl. 30 Fr. 

gelöst haben. 
Möhringen, den 1, Oft, 1839. 
Bürgermeifteramt. 


Fiſchler. 





3. Haupt-Verzeichniß der Mitglieder, 
welche der dritten Verſammlung deut⸗ 
ſcher Land- und Forſtwirthe vom 22. 
bis 29. September 1839 beigetreten 
und in Potsdam anwefend waren. 


(Aortfegung.) 
Die Herren: 
573) Reimer, Oekonom aus Berlin in Bran— 
denbur 


9, 

574) Reisner, Oberamtmann aus Gottedgna« 
den in der Provinz Sachſen, 

575) 4. Rengel, Amtmann aus Dicte in 
Brandenburg, 

576) Res, Akademiker aus Eldena in Neu: 

erpemmern, j 

577) Reuß, Ober⸗Land⸗Forſtmeiſter aus Ber 
lin in Brandenburg, 

578) Reyne, Dberamtmann aus Geimnit in 
Brandenburg, 

579) Ribbach, Pächter aus Schenkenborf in 
Brandenburg , 
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580) v. Ribbeck, Gutsbefiger aus Horſt in 
Brandenburg, 

581) v. Ribbeck, Gutsbeſitzer aus Ribbeck in 
Brandenburg, 

582) v. Rieben, Gutsbeſitzer aus Eofain Merk: 
lenburg, 

583) v. Nieben, Landrath aus Galenbeck in 
Mecklenburg, 

584) v. Rieben, Major und Gutsbefiter aus 
Schildberg ın Brandenburg, 

585) Niegel, Buchhändler aus Persdam in 
Brandenburg, 

586) v. Rieſe, Herrſchaftsbeſitzer aus Jungfrau 
Bryan in Böhmen, 

587) Niegich, Akademiker aus Eldena in Neu— 
Dorpemmern, 

588) Rietzſch, Amtsrath aus Kreitzſchau bei 
Torgau in der Provinz Sachſen, 

589) Nießfh, Oekonom aus Kreitzſchau bei 
Zorgau in der Provinz Sachſen, 

590) Rink, Ferftmeiiter aus Dommitzſch in der 
Provinz Sachfen, 

591) Rittner, Rittergutsbefiger aus Mergdorf 
im. Königreich Sadıfen, 

592) Freiherr v. Rochow, wirklicher Staats: 
und Minifter des Innern und derPoli: 
zei aus Berlin in Brandenburg, 

593) v. Rodbertus, Rittergutsbefiger aus®ran- 
febieth in Neu: Borpommern, 

594) Graf v. Nöder, Hauptmann im Erften 
Garde Regiment zu Fuß, aus Potsdam 
in Brandenburg, 

595) Nöder, Studiosus aus Eldena in Neu⸗ 
Vorpommern, 

596) v. Nehr, utsbefiger aus Ganzer in 
Brandenburg, 

597) v. Rohr, Guisbeſitzer aus Wollg in 
Brandenburg, 

. 598) v. Rohr, Rittergutäbefiger aus Hohen: 
wulfh in der Provinz Sachſen, 
599) v. Rohr, Nittergutsbefiger aus Leddin in 

Brandenburg, 

600) Nöndendorff, Amtsrathb aus Suͤßwinkel 
in Schlefien, 

601) Nofe, Studiosus oeconomiae aus Co: 


urg 
602) Nofenftiel ‚ Rittmeifter aus Pofen, 


603) v. Rother, Amtsrath aus Koig in Schle— 
fien 
604) v. Rothtirch, Gutsbeſitzer aus Preußiſch⸗ 


Eilau, 

605) v. Rothkirch, Präſident aus Breslau, 

606) v. Rudolphi, Gutsbeſitzer aus Wefen- 
dahl in Brandenburg, 

607) Runge, Gutspãchter aus Pleetz in Meck. 
lenburg, 

608) Sack, Oberförſter aus Annaburg in der 
Provinz Sachſen, 

609) v. Saldern, Lieutenant a. 
nack inBrandenburg, 

610) Baron von Saldern-Leppin, Gutsbeſitzer 
aus Potsdam, 

611) v. Saldern gen, Ahtimd, Kannnerherr 
aus Ringenwalde in Brandenburg, 

612) v. Saldern⸗Plattenburg/ vn aus 
Perleberg ın Brandenburg, 

613) Dr. Samfen, Rittergutsbefiger aus Dah⸗ 
lewitz in Brandenburg, 

614) 3. ©. Sander, Oberamtmann aus Aken 
in der Provinz Sachfen, 

615) Sander, Nittergutsbefiger aus Wollmer⸗ 
ſtedt in der Provinz Sachſen, 

616) Schäffer, Gutsbeſitzer aus Bendels in 
Oſt Preußen, 

617) Ad. Scharwenka, Oekonom aus Carem 
in der Provinz Sachſen, 

618) v. ——— Regierungsrath aus Pots: 


D. aus Wilke 


619) Schenke, Kupferſchmiedmeiſter aus Potts 


. dam 
620) v Schentenderfl, Butsbefiger aus Wuls 


kow in Brandenburg, 

621) Scherz, Rittergutsbefißer aus Kränzlin 
in Brandenburg, 

622) Schirmer, Fabrifane aus Potsdam, 

623) v. Scylabrenderf, Administrator aus Aus 
dersdorf in Sachſen, 

624) Graf v. Schlabrendorff, Gutsbefiger aus 
Gröben in Brandenburg, 

625) v. Schlegel, Dauptmann im Eriten Gar: 
de» Regiment zu Buß, aus Potsdam, 

(Fortfegung folgt.) 


— Drud der G. Braum ſchen Hofbucdruderel. 


Großherz. . — 


— 





Karlsruhe, 
31. Januar 1840. 


Boadiſches 


Fandwirthfchaftlihes Wochenblatt. 





Inhalt: 1) Neue Erfindung einer Drefhmafdine von Vitus Ugazi. 2) Witterung des Monats Dezember 


1839 zu Karlsruhe. 
4) Landesproduktenpreife. 





1. Neue Erfindung einer Dreſchmaſchine 
von Vitus Ugazy. 


Dieſe Maſchine hat folgende mechaniſche 
Eigenſchaften: 
1. Kann fie ſowohl für-den Trieb von Men: 
ſchenkraft, wie auch für den Zug eines Pfer: 
des, oder nach Erforderniß der Focalumftande, 
auch Für den Trieb eines Waſſerrades eingerid)- 
tet werden, Im erften Falle wird fie von zwei 
Männern getrieben, im zweite und britten 
Falle aber auch ohne Menſchen, blofi dur 1 
Pferd oder mirtelit Waſſerkraft in Ihätigfeit 
geſetzt, bei welchem Geſchäfte drei Dandarbeiter 
hinreichend find, um die Fruchtgarben einzules 
gen und das gedrofchene Stroh, welches in kei— 
nem Falle zerrüttet oder verwirrt werden kann, 
wieder aufjubinden. 
2. Kann diefe Mafchine auf jeder gewöhn— 
lichen Drefhtenne, fewohl vor⸗ als rücwärts 
„führend, oder nach Belieben aud auf einem 
firen Standpunft feftgeftellt, zum Ausdruſch als 
ler Feldfrüchte verwendet, und mittelft derfelben 
eben fo viele Kruchtgarben rein ausgedrofchen 
werden, ald 12 Männer in einem gleichen Zeit: 
raume nah der gewöhnlichen: Art mit der 
Handbrifchel auszudreſchen vermögen, und wenn 
fie für den Zug eines Pferdes vorgerichtet, oder 
mit dem Triebe eines Waſſerrades in Verbin: 
dung gefegt wird, auch 24 Handarbeiter erje- 


3. Wird bemerkt, daß diefe Drefhmafchine 


in jeber der vorbefagten Vorrichtung” nad) Er— 


3) Zufammenftelfung der Witterung des Jahres 1839 zu Karlsruhe, nebft Tabelle. 





forderniß vergrößert und verfleinere werden kann, 
und daß fie hinfichtlidy ihrer äußerſt einfachen 
mechaniſchen Stractur nidyt auf 200 fl. C. M. 
zu ftehen kommt, und eine 15: bis Wiährige 
Dauerhaftigkeit erwarten läßt. . __ 

Nachdem diefe Dreſchmaſchine allen benjenis 
gen Bedingniſſen vollfommen entfpricht, welche 
der rationelle Landwirth hinſichtlich einer ſchleu— 
nigen Arbeitövollendung feiner angehäuften Feld: 
früchte und eines verläffigen reinen Ausdrufcbes 
der Fruchtkörner wünſchen kann; von welchem 
nicht felten 10 bis 20 Prozent durch Nachläf- 
figkeit oder Gewinnſucht der Accord: Lrbeiter im 
Stroh zurück bleiben, und. nutzlos mit der Dung— 
ftreu der Berwefung ‚übergeben werden ; fo dürfte 
mit diefer Erfindung nicht nur einem allgemein 
gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen, fondern zus 
gleich auch eine bedeutende Werbeiferung in der 
landwirtbfchaftlihen Induſtrie herbeigeführt 
werden. 

Um daher diefe gemeinnütige Erfindung fo 
bald wie möglih im Lande zu verbreiten, und 
fie dem landwirthſchaftlichen Publitum ohne 
Beſchränkung mitzutheilen, gedenft der Erfinder 
Fein ausſchließendes Privilegium darauf anzus 
fuchen, fondern diefelbe im Wege der Subſcrip⸗ 
tion zu veröffentlihen, zu Aavelhem Behufe er 
eine genaue Zeihnung aller einzelnen Beſtand⸗ 
theile fowohl; wie auch diefe Maſchine in ihrer 
Zufammenfeßung anſchaulich darftellen und eine 
detaillirte Beſchreibung derfelben, nebit Welch: 
tung ihres mehrfältigen Gebrauches, herausge: 
ben wird, nad) welcher jeder fachkundige Pre: 
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feſſioniſt 
fondere Accurateſſe zum Gebrauche herſtellen 
Bann. Der Subſcriptionspreis für en Erem- 
plar diefer Zeichnung fammt Befchreibung wird 
nur auf 5 Gulden Conv. Münze feitgefegt, ba: 
mit aud der Mittelftand des landwirthidhaftlis 
chen Publikums Theil nehmen Fönne und biefe 
Maſchine 7* im In: als Auslande ſich al— 
fer Orten in ihrer gemeinnügigen Wirkung ver: 
breiten möge. 

‚ Gutsbefiger und Candwirthe, melde eine bie: 


diefe Maſchine erzeugen und ohne bes | 


an 8 ift fie über 5 Grad, alfe feine Winter 
temperatur, an einem derfelben den 27, iſt fie 
fogar immer über 10 Grad. — {oh rometer: 
Mittel der Elaftizität des Waflerdampfes ber 
Luft 2,52; Procente ber Feuchtigkeit: Mit- 
tel 87. — Winde 43; W—S= 
50.— Bewölkung: Mittel 0,80; Fein heis 
terer, 4 unterbrochen heitere,, 16 durchbrochen 
trübe und 11 trübe Tage, 17 mit Regen, 6 
mit Schnee, 14 mit Wind, 6 mit Sturm, 8 
mit Duft, 3 mit Nebel, 2 mit Reif. Ne 


— 


fee Zeichnungen ſammt Beſchreibung zu erhal | genmen ge: 870,94 Kubikzoll auf den Qua» 


ten wünfchen, werden demnad) eingeladen, 
längftens bis Ende März 1840 mündlich oder 
mittelft franfirter Zuſchrift bei dem Erfinder, 
(wohnhaft in Wien, auf der neuen Wieden, 
Hauptſtraße Nr. 580) vormerken zu laffen, und 
zwar Urfache deffen: wenn bis zu jener Zeit 
eine zureichende Anzahl Subferibenten fidy ge: 
meldet haben, die Auflage der Plane unverjüg: 
fidy beforgt, und an bie Herren Subferibenten 
hinausgegeben werde. Sollten aber wider Er: 
warten nicht fo viele Beftellungen eingeben, wo: 
durd) der Erfinder feine Koften zu decken im 
Siande wäre, fo kann die Auflage und Ver: 
Sffentlihung diefer Erfindung nicht Statt fin 
den, worüber feiner Zeit das Meitere in den 
Blättern der Wiener: Zeitung bekannt gemacht 
werben wird. 
Vitus Ugazy, 

jubilirter k. k. Straßenbau⸗· Commiſſär und Mit⸗ 
glied mehrerer Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften. 





2. Witterung des Monats Dezember 
1839 zu Karlsruhe. 


W--Swinde find vorherrſchend und werden 
zu Aequatorialſtürmen am 16.,22., 28. Das 
Warometer zeigt daher einige raſche Wechſel 
und Schwankungen. Es gibt drei Kältepe: 
rieden am 7., 18. und 31., doch find fie kurz 
und wenig ftreng. Dagegen bringen die Aequa⸗ 
torialftürme auffallend warm und außersrdent: 
lich viel Regen. Sonſt trüb und feucht, ın 
der erften Hälfte etwas Schnee. 

Barometer: Mittel 279, 13, höchſtes 
9843, 83 am 30., tiefſtes 9750 am 10.— 
Thermometer: Mitte +3,55, höchſtes 
+12, am 24., tiefites 4,9 am 7. An 9 
Tagen ift die Temperatur auf ‚und unter 0, 


ſich dratfuß Parifer Maßes, 


alfo Höhe 6,045; 
größte 233,94 Kubikzoll am 16. Dieß find 39 
Sceppen auf den bad. Duadratfuß und 390 
Fuder auf den bad. Morgen, ober 5,990,220 
Fuder, alſo fat 6 Millionen Fuder auf die 
geographiſche Quadratmeile. Dieſe Regenmenge 
ift die größte, welche ſeit 40 Jahren durch 
Landregen in einem Wintermonate gefallen 
ſt. — Werdünſtung: Höhe 1,032; Mit 
tel täglich 3 vom 100 ausgejegten Negenwafr 
ferd. — Waſſerſtand des Rheins: Mittel 
16,4 unter O des Knielinger Pegels, nieder⸗ 
fter 18,9 am 3, 4. 5., höchſter V,’4 am 31., 
Unterſchied 9,5; hoher Waſſerſtand in den letz⸗ 
ten Tagen. 

Die warıne Witterung veranlaßt den Trieb 
mancher Hölzer und ned am ZU. das Blühen 
des Hafelitraudhs , der Veilchen, Taubneifel und 
anderer, | 


— 


3. Zufammenftellung der Witterung des 
Jahres 1839 zuKarlsruhe, nebſt Tabelle. 


Das klimatiſche Jahr beginnt am 23. Novbr. 

1838 mit dem 
Winter. 

Dieſer iſt mäßig kalt, ſtürmiſch und naß. 
Noveniber mild, trüb und naß; Dezember ma⸗— 
fig kalt, ſchön und trocken; Januar abwech⸗ 
elnd kalt, trüb und außerordentlich ſtuͤrmiſch, 
zuletzt geht der Rhein ſtark mit Eis; Februar 
durchaus Winter, doch abwechſelnd gelind 
mit viel Regen und Schnee; Marz größten 
theils trocken und hell, kalt und rauh mit 
Sturm und Schnee. 

Er endigt am 12. April. Seine Dauer 
beträgt alfe 141 Tage. Auf 14. Okteber 1838 
fällt die erfte Eistemperatur, die legte auf 10. 
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April; dazwiſchen liegen 179 Zage, Vom ers 


ften Schnee am 4, November 1838 bis zum 
legten am 25, April find es 173 Tage. 

Die Summen der Ealten und warmen Winde 
in den fünf Wintermonaten find: j 

O—N= 181; W—5- 279, 

Windige Tage gibt es 104; Stürme an 36 
Zagen, wovon 22 unerhörter Weife auf den 
Januar fommen. Im November herrfchen we: 
der O—N, noch W—S; im Dezember herr: 
fen O—N in der Mitte, W—S am Anfang 
und Ende, -im Januar WS; im Februar 
bie nämlichen; im Mär; O—N, 

Barometer im Mittel” der-fünf Monate 
10,27 5% über 27; größtes 17,626 am 8. 
Februar; Eleinftes 1,184 am 11. Januar ; Im: 
terſchied 16,442. Größtes Fallen in 24 Stun- 
ben vom 15. auf 16. März mit 5,813; größ« 
tes Steigen vom 20. auf 21. Februar mit 
7,474, 

Thermometer. Das Mittel der Tempe: 
ratur aus den 141 Tagen .üt +2,77; das 
Mittel aus den fünf Wintermonaten ift +2,29; 
größte Kälte —9,29 am 4, Februar; höcfte 
Zemperatur +14,88 am 24. März. Unter 
jhieb 24,17; gröfiter Unterſchied an einem 
Zage =8,6 am 24. Mär. Man zählt 61 
Tage Eistemmperatur und nur 3 Tage über 10 
Grad Wärme. 

Bewölkung. Mittel 67,5 auf 100 Sim: 
melsflähe Im Mittel hat der Wintermonat 
2,2 beitere, 5,6 unterbrochen heitere, 12,8 
durchbrochen trübe und 9,6 trübe Tage; 9,2 
mit Duft (Dunft); 2,2 mit Mebel. 

Niederfhläge Das Mittel der Luft 
feuchtigfeit it 80,2 in 100 Theilen Luft. 

Es regnet an 58 Tagen, ſchneit an 35 und 
‘ gibt 1 Gewitter. Die Summe des Megen: 
und Schneewaſſers in den 141 Tagen mit Win: 
tertemperatur ift 1873,04 Par. Kubikzoll, im 
Mittel auf 1 Tag 13,28; in den 5 Winter: 
menaten fallen auf den Par. Quadratfuß 
2276,23 Kubikzoll, im Mittel auf den Monat 
455,24 Kubikzoll, wirklich im Movember 
561,94, im Dezember 281,77, im Januar 
653,83, im Februar 480,87, im Mär; 207,82; 
im Mittel auf 1 Tag 15,07. Im Ganzen 
beträgt die Höhe des gefallenen Waſſers 15,80 
oder im Monat 3,160. 

Verbünftung, Die Höhe der verbünfte: 


ten Waffer« oder Eisfäuls für 5 Monate ift 
7,08”, für einen Monat alfo 1,416”; Une 
terichied 1,744 mehr gefallen. 

Reife kommen im Mittel 6,2 auf den 

onat, Be 

Lebende Natur. Die Winterfälte hat ber 
Vegetation feinen Schaden gethan; bie große 
Feuchtigkeit des Bodens ift überdief fehr nuͤtz⸗ 
lich. Anfangs März zeigen fih die erften 
Spuren des erwachenden Pflanzenlebens, des 
Schlages der Finken und Lerchen; am Ende 
bemerkt man die eriten Veilchen. Zu früh be- 
ftellen Einige ihre Gärten am 20, Mär;. 

Srübling 1839, 

Er beginnt am 13. April und endigt am 7. 
Juni, dauert alfo 56 Tage. 

Die Witterung iſt abwechfelnd, trüb unb 
naf. Der April in’ der erften Hälfte Falt und 
trocken, in der andern trüb und regneriſch; ber 
Mai Anfangs warm und treden, dann meift 
naß, raub und trüb. i 

Die Summe der W—S = 60; ber O—N 
=123. Windige Tage gıbt es 44, Sturm 
an 5 Tagen. In der erften Hälfte des April 
herrſchen O—N, dann folgen W—S und ver: 
änderliche Winde, zuleßt wieder O—N , die bis 
in die Mitte Mai anhalten, darauf WS 
und veränderliche, 

Barometer im Mittel der 2 Monate 
10,095” ; größtes 14,40 am 11. April; Eleine 


iftes 7,18 am 1. April; Unterfcied 7,29. 


Größtes Fallen in 24 Stunden= 4,3 vom 23. 
auf 24. April. 

Thermometer. Das Mittel aus den 56 
Frühlingstagen ift 10,83%; das Mittel aus 
den 2 Frühlingsmonaten =0,01%. Die höd): 
fte Temperatur ift 21,86 am 8. Mai, die nie: 
derite mit 1,74 am 13. April; Unterſchied 
20,12. Der größte Unterfchied an einem 
Tage ift 12,2 am 16. April. Auf oder über 
20° kommt die Temperatur an 11 Tagen, 8 
im Mai und 3 im Juni; 24 Tage haben 
eine mittlere Qemperatur über 10°; darumtör 
5 über 15°; unter O fteht das Thermometer 
an keinem Tage. 

Bewölkung. Mittel 63,5 auf 100 Him— 
melsflähe. Der Srühlingsmenat hat im Mit. 
tel 1,5 beitere, 7,0 unterbrochen beitere, 15,5 
durchbrochen trübe, 6,5 trübe Tage; 5 mit 
Duft, feinen mit Nebel, - 
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tiedberfchläge. Das Mittel der Luft- 
feuchtigfeit ift 70 in 100 Theilen Luft; 
Es regnet an 25 Tagen, ſchneit an 2 Ta⸗ 
gen; man zählt 4 Gewitter, alle im Mai. 


Die Summe des Regen⸗ und Schneewaſſers 
in den 56 Frühlingstagen iſt 725 Par. Kur 
bikzoll, im Mittel auf einen Tag 12,94, in 
den beiden Monaten Aprit und Mai fallen 
631,25 Kubikzoll, im Mittel auf den Monat 
315,62 Kubifell; wirftih im April 244,56, 
im Mai 386,695 im Mittel auf den Tag 
10,34. Die Höhe des gefallenen Waſſers bes 
Kr im Ganzen 4,38, oder im Menat 2,19 

oll. 


Verdünſtung. Die Höhe der verbünfte: 
ten Mafferfäule für April und Mai beträgt 
7,559 Z0U; für einen Monat ım Mittel 
3,779 Zoll; Unterfhied 1,589 mehr verdünftet. 

Reif gibt es feinen. . 

Lebende Natur, Am 15. April grünt 
die Wiefe; am 16, erfte Schwalben, am 10. 
blühen Aprifofen, am 23. die erfte Nachtigall; 
am 29. blühen die Kirfhen. Raſch entwickelt 
fih in den eriten‘ Tagen des Mai die Vege— 
tation. Am 2. Mai blühen Steinobft und 
Birnen; am 3. grünt ber Wald, am 5. die 
Mebe, am 9, blühen die Aepfel; die Neben zei: 
gen am 16. Saamen. Maikäfer erfchienen in 
Menge und lang; auferordentlidy it der Raus 
penfraß. Auf Wiefe und Feld fteht alles auf 


Heinftes 5,93 am 4. Juni; Interfhied 8,36 ; 
größter Unterſchied, an einem Tage 2,7 am. 
1, Auguft, 

Thermometer, Das Mittel aus den 98 
Sommertagen ‘beträgt 15,8%; das Mittel aus 
den drei Sommermonaten 15,9%. Die hödhfte 
Temperatur war 28,66° am 17. Suni, die 
niederfte 8,46 am 1. Qufi, Unterfdriev 20,2°; 
der größte Unterſchied an einem Tage ift 12,8 
am 13. Juni, Die Temperatur erreicht 20° 
und drüber,an 51 Zagen. 

Bewötkung. Der Sommermonat hat im 
Mittet 45 auf 100 Himmelsfläche, 3,6 heitere, 
13,6 unterbrochen heitere, - 11,3- durchbrochen 
trübe und 2 trübe Tage, 4 mit Duft, 1 mit 
Hohrauch. 

Niederſchl äge. Das Mittel der Luftfeuch— 
tigkeit iſt 69 in 100 Theilen Luft, Es reg⸗ 
net an 29 Tagen; Gewitter gibt ed 7, Ha⸗ 
gel 1. . 

Die Summe des Negen- und Schneewaſſers 
in den 98 Sommertagen ift 1035,56 Par. Ku- 
bikzoll, auf einen Tag im Mittel 10,56. In 
den drei Sommermenaten fallen 1057,9 Ku: 
bikzoll, im Mittel auf den Monat 3526, und: 
‘auf den Tag 11,49, Die Höhe des gefallenen 
Waſſers beträgt im Ganzen 7,344 Zell; im 
Monat 2,448 Zell. 

Verdbünftung. Die Höhe der verbünfte: 
ven Waſſerſäule für Juni, Juli und Auguft 
beträgt 19,629 Zell; für einen Monat im Mits 


das Ueppigſte. Man hört von Molfenbrücen | tel 6,543 Zoll. Unterſchied 4,095 mehr ver- 


in den leßten Tagen des Mai und evften des 
uni, befonders an der Bergftraße. 1 


SG oemmer 1839 


Er beginnt am 7. Juni und dauert bis zum 
12. September 98 Tage. 

Er ift heiß und mäfig trocken. Der Juni 
ift fehr heiß mit hinreichender Feuchtigkeit, bes 
fonders am Ende; der Juli ift anfangs Fühl 
und regnerifc, dann heiter und heiß; der Au— 
guſt iſt gröftentheild fommerwarm und ſchön, 
gegen den Schluß fühl und unfreundlich. 

Die Summe der O-—N=B8; ber W—5 
=189. Letztere berrfben in den drei Som— 
mermenaten, Windige Tage gibt es 53, mit 
&turm’B. 

_ Barometer. Das Mittel der 3 Monate 
it 10,785”; größtes 14,29 am 23. Auguft; 


bünitet. 


Lebende Natur, Alle Blüthen werben 


im Juni fertig; die der Meben vom 14. bis 
| 28. Am $. Juni gibt es reife Kirfhen und 


merden gegen Ende des Monats fehr wehlfeil; 
am 17. beginnt die Heuerndte, aud Erdbeeren 
und Heidelbeeren werden vom 25. an ausgerus 
fen; am Ende Juni fliegen die Schwalben aus ; 
am 22. Juli ıft die Getreideerndte, am 21. 
Auguft gibt es hie und da reife Trauben. 


Herb 1839 . 


Er beginnt am 13. September und dauert 
bis zum 27. November, 76 Tage, ° 

Still, warm und feucht; Sentember warm 
und ſchön mit abwechfelndem Regen; Oktober 
mild, trüb und feucht, nur am Ende fälter; 
November ebenfe, 
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Summe der O-N=88, W—-S= 95. 

Im September herrihen W—S, im Ofto- 
ber Ö—N; im November find beide Arten in 
gleicher Anzahl. Windige Tage find auffallend 
felten, unter den 76 Tagen nur 20 und babei 
4 mit Sturm. In den beiden Monaten Sep- 
tember und Oktober 17 Tage mit Wind, darun⸗ 
ter 2 mit Sturm, 

Barometer, Das Mittel der beiden Herbit- 
monate ift 9,888; -arößites 13,408 am 8. Sep⸗ 
tember; Hleinftes 3,075 am 15. September, 
Unterfhied 10,393. Im Oktober ift das Queck⸗ 
ſilber außerordentlich gleichförmig und ruhig. 
Größter Unterſchied an einem Tag 3,8% am 
15. September. u 

Thermometer. Die mittlere Temperatur 
ber 76 Herbſttage ift 8,71; die der beiden 
Monate September und Oktober 11,07; die 
böchfte 20,31 am 15. September, die nieberfte 
0,77 am 30. Oftober. Unterfchied 19,54. 
Größter Unterfchied an einem Tage 12,0 am 
10. September. 

Nod an einem Tage, den 15. September, 


* 


Der erſte Schnee fällt am 29. Oktober; es 
liegen alfo zwifchen dem legten Schnee am 25, 
April und diefem erften 185 Tage. 

Verdünftung. Die Höhe des verbünftes 
ten Waſſers für ar und Dftober be 
trägt 3,529 Zoll; für einen Monat ım Mittel 
1,76. Unterfcied 0,57 mehr geregnet, 

Lebende Natur. Anfangs September 
erndtet man Befriedigend Oehmtgras, dann wes 
nig Obft, am mwenigiten Zwetichgen. Das Wets 
ter ijt_ den Trauben ſehr gedeihlich und es fehlt 
am 18. September nicht an reifen Trauben ; 
doch in der zweiten Hälfte veranlaßt die Feuch— 
tigkeit theilweiſe Fäulniß, am Schluß erndtet 
man Zucerrüben und Kartoffeln, jedoch nicht 
ſo reihlih als fonft. 

Am 15. Oktober ift allgemeine Weinlefe; es 
gibt wenig, aber vorzäglihen Mein. Die 
Schwalben ziehen immer nod vorüber und man 
fieht die legten am 20. Oftober. Die aufer- 
ordentlich reiche AFutterrübenerndte it am 4. 
November und den folgenden Tagen. Der Faub« 
fall des Laubholzes geſchieht zwiſchen dem 15. 


erreicht Die Temperatur 20°; dieſer und der | und 18. November, alfo fehr fpät, Die Trau— 


11. Oktober find Sommertage. z 

Eistemperatur fomnit in den 76 Herbſttagen 
nur einmal vor am 24. November, indeifen ge: 
friert dabei das Waſſer und der Boden nicht. 
Sie ift die erfte; die letzte war am 10. April, 
die Zwifchenzeit beträgt 227 Tage. 

Bewölkung Mittel 62 auf 100 Him— 
melsflähe. Im Mittel hat jeder Herbitmenat | 
2 bheitere, 8 unterbrochen heitere, 13 durchbro⸗ 
ben trübe, 7 trübe Tage. September ziemlich 
heiter, Oktober und November trüb, 13 Duft, 
6 Nebel. Im DOftober und November 28 Duft 
und 18 Mebel. 

Miederfhläge Das Mittel der Luft: 
feuchtigkeit iſt S4 in 100 Theilen Luft, 

Es regnet an 28 Tagen, ſchneit an 2, gibt 
1 Gewitter und 1 Hagel. Dief in den Mo. 
naten September und Oftober, In den 76 
Herbfttagen regnetes an 34, fchneit an3Tagen, 
. Die Summe des Regen: und Schneewaffers 
in den 76 Serbittagen ift 669,56 Parifer Rus 
bikzoll, auf den Tag im Mittel 8,81. In den 
beiden Herbſtmonaten fallen 671,12, im Mit: 
tel auf den Monat 335,56 und auf den Tag 
11,0. Die Höhe des gefallenen Waſſers bes 
trägt im Ganzen 4,66, im Monat 2,33. 


erweide fängt erft am 23. an das grüne Laub 
zu verlieren; auch die Afazie iſt erft am 25. 
ganz laublos. 


Das ganze Jahr 1839 zählt nach der Flis 





‚ matıfchen Abrheilung vom 93. Nevember 1838 


bis 28. November 1839 371 Tage, 

Die mittlere Temperatur aus diefen 371 Ta— 
gen it 8,64, die höchſte W, 66, die niederſte 
—,2), der Unterfchied 37,95. Die Summe 
der Tage auf und unter O it 61 mit 2 ım 
Dftober 1838 —63; jene der Tage auf und 
über 20° ıft 63. 

Es iſt alfo mit fangem, gemäßigtem Win: 
ter, ſchönem Frühjahr, heißem Sommer, ftil 
lem, warmem und langem Herbſte em mäßig 
feuchtes, warmes, ſehr fruchtbares Jahr, nur 
fehlt es an Obſt wegen des Raupenfraßes. 

Den Barometerſtand der 12 Mongte des 
bürgerlichen Jahres gibt die Tabelle, ſowie alle 
anderen Verhältniſſe, welche bei der Vergleichung 
mit andern Beobachtungsſtationen des Landes 
in Betracht kommen können. Es wurde der Gi: 
pfel der Queckſilberkuppel des Barometers beobach⸗ 
tet, der im Mittel 0,35% höher ſteht, als der 
glanzende Rand, 
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| 
Janmar . . . | 28%4,64| 27%1,18|27°10,03 3145| 74 179 
Rebruar, .. 5,63 5,94 11,94 { 324 71 215 
Mär....| 3,00. 3,73] 9,85] 14,8 5; 339| 420) 209 
| April 2... 2,40 7,18 10,96] 19,50 1,98] 4589| 126, 242 
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de Jahres 1839 zu Rarlör uhe. 
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Landesprodukten-Preiſe. 


1. Abtheilung. 
Vom 3. bis 24. Januar 1840. 
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gefiegelte Drudichrift des Herrn Kölges. 4) Die Reife nah Frankreich von Bronner. 


Karlörube ; 
7. Februar 1840. 
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Fandwirthfhaftliches Wochenblatt. 


‚Inhalt: 1) Ueber Schaafzucht. 2) Beiblatt zu ben Heidelberger Tageblättern. 3) Nahfhrift über eine 


5) Berfauf 


von Rebwürzlingen. 6) Errichtung einer Sparkaffe zu Offenburg. 7) Preisvertheilung der Landw. 
Bezirksſtelle Villingen. 8) WurzelrebenBerkauf. 9) Haupt Verzeichniß der Mitglieder, welche der 
dritten Berfammlung beutfcher Land» und Aorftwirthe vom 22, bis 29. September 1839 beigetreten 





1. Ueber Schaafzucht. | 


Bon Freunden der Schaafjuht hört mon | 
oft die Frage aufwerfen, woher es Fomme, 
daß unfer Schaafitamm von Jahr zu Jahr an 
Größe und Gewicht abnehme, d. h. der Ham⸗ 
mel immer Eleiner und ſchmächtiger werde? Ich 


glaube, daß es hier am Plake wäre, diefe Frage 
gründlich zu erörtern. 

Die gewöhnliche Antwort der Schäfer, dieſes 
rühre von Veredlung der Rage ber, wird wehl 
widerlegt werden koͤnnen, diefelbe wird gegen 
die natürlichen Argumente, die ich anführen 
werde, Feinen Stich.halten; die Urſache die- 
ſes Uebelſtandes wohl aber in der Quelle ſelbſt 


geſucht werden müjlen. 


genießen! Ich ftelle nun die befcheidene Frage, 
we wäre wohl das Futter mit größerem Mus 
Ben anzuwenden, als an diefen Ihieren? Kann 
ein ſolches Ihier, welches einen langen Winter 
mit Färgliher Nahrung, oft ohne Sbdach, zus 
bringen mußte, wohl wachſen oder üppige Wolle 
trage? j . 

Jeder Befiser einer Zuchtſchäferei berechne 
feine jegige Weide gegen früher, bedenke ferner 
(um vielleidyt einen er Pacht zu erſchwin⸗ 
gen), daß er dieſelbe jetzt noch mit einer grö⸗ 
ßern Anzahl Schaafen beſchlagen, als damals, 
ſo wird derſelbe doch auch leicht den Schluß 
ziehen können, daß mehr Winterfutter anges 
wendet werden müjfe, um bie Thiere in gutem 
Stande zu erhalten. Denn irrig ift jedenfalls 


Dank unferer vorwärts gefchrittenen. Kultur, | die Meinung, daß ein Ihier es fpäter 


hat tie Brache im unferem Lande längft aufs 
gehört, dadurch aber confequenter Weife, unfere 
Schaafheerden die beften Weiden verloren, nidyts 
beitoweniger werden jetzt noch ebenfoviel junge 
Schaafe gezogen, wie früher, nur mit dem 
traurigen Unterſchiede, daß diefe armen Thiere 


von ihrer zarteften Jugend. bis zum: Zeitham: | 
mel oder zum Mutterihaafe nur kümmerlich 


genährt werden; ja oft bis zum Mattwerden | 
darben müſſen. Man üft felbit fo unmenfchlic, 


nachholen könnte, wenn es burd 
fhlehte Pflege früber in feinem 
Wadhsthum.alterirt wurde, 

Es wird ſogar durch die Anfchaffung der 
beiten Widder im Allgememen Feine größere 
Nase auffommen, ſo lange auf den meiſten 
Scyäfereien dieſe übel angebrachte Sparfamfeit ' 
fortdauert.— 

Ich will aber aud noch auf andere Nad): 


diefe jungen Thiere bei der ftürmifchften Witte: theile, die durch Fleinere Thiere der füddeutichen 


rung mit leerem Magen- im freien liegen 1 


loffen, bloß um den Nuten des Pfördyens zu 


Schaafzucht erwachſen, aufmerkſam machen. 
Wir haben für unſern fetten Hammel gegen 
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frühere Zeiten einen durch bie Verhäͤltniſſe er» 
ſchwerten Abfat, 

An unfern größernStädten, als Franfkırt, 
Mainz, Stuttgart ꝛc. hat die Confumtion des 
Hammelfleifhes fehr abgenommen, dieſe Orte 
nehmen uns nur noch äußerſt wenig ab. Wir 
haben nur noch die framzöffhen Märkte von 


Poissy und Sceaux, haben aber dert eine in 


jeder Hinſicht gefährliche Concurenz zu befte: 
hen, mit Flamänder, Schweizer und befonders 
franzöſiſcher Waare. Wir haben ferner einen 
ftarfen Eingangszoll und noch ftärfere Trans: 
portkoſten (dieſelben belaufen ſich zuſammen in 
dieſer Jahreszeit auf 25 Franken das Paar); 
man nehme nun noch hinzu, daß wir nicht 
mehr die ſchwere, durchaus fette Waare wie ehe⸗ 
mals liefern, und zudem unſer deutſcher Ham— 
mel feinen früheren fo guten Namen theilweife 
dort verloren hat. Der beite Mäfter kann un: 
möglid in einigen Monaten an dem Thiere 
gutmachen, was der Züchter in drei Jahren 
daran verderben. Diefed zufammengenommen, 
fo wird man einfehen, daß unferer Schaafzucht 
wirklich einige Gefahr dreht, find wir nicht im 
Stande, wieder, wie früher, ſchwere, durchaus 
fette Waare zu Markte zu Lringen. 

Man wird diefes jedech nur dann erlangen, 
wenn die Verbeiferung von der Quelle ausgeht, 
Deßhalb muß der Züchter einfehen lernen, wos 
rin fein wahrer Vortheil liege, nämlich darin, 
daß das Mutterfchaaf in gutem Stande in die 
Lammzeit Femme, daf die jungen Thiere mit 
aller Sorgfalt gepfleget und denfelben in fpäterer 
Zeit, befonders aber den Winter über, hinlänglich 
gute Nahrung gegeben werde. — Der Kenner 
wird dann wieder fein Auge eradgen an ſchö— 
nem und ſtarkem Schaafvieh, während berfelbe 
jegt fo oft nur ſchwächliche und gegen ehemals 
wahrhaft elende Ihiere fieht. 

Hockenheim, im Januar 1840, 

Philipp Schwab. 


—— — 


2. Beiblatt zu den Heidelberger Tage: 
blättern, 
An Verbindung mit dem Worftande der 


Kreistelle des Landw. Vereins, Freiherrn von 
Babo, werde ich, ald Beiblatt zu den Seidel: 


EI 


berger Tageblättern, alle 14 Tage Landwirth⸗ 
fhaftlihe Berichte für den Bezirk 
des Unterrheinkreiſes, zu je %, Bogen 
in 4°. erfcheinen laſſen. 

Diefe Berichte dürfen, bei der, in folchen 
Dingen anerkannten Bewährtheit des Derrn 
Herausgebers, auch für manchen Landwirth aus 
anderen SKreifen ımferes Großherzogthums von 
Antereife fein, aus welcher Rückſicht dieſelben 

auch fir ſich allein, getrennt von dem Tageblät« 

| tern, zu 30 Kreuzer jährlich, ausgegeben wer 

! den follen. Durch die Port bezogen unterliegen 
fie einem mäßigen Poftauffchlag. Die fünfs 
mal wöchentlich erfcheinenden Qageblätter 
nebft Beiblatt Foften jährlich 2 fl. 39 Er. 

Heidelberg, Januar 1840. 

Gg. Reichard. 


un 


3. Nachſchrift über eine geliegelte Druck 
fehrift des Herrn Koͤlges. 


Nachdem ich einen in Mr. 4. diefer Blätter 
bereits erichienenen Auffag ſchon geſchrieben 
hatte, Fam mir erſt Kölges Anleitung 
zur Concentration der Weine und 
des Weintraubenmoites ıc., welches für 
8 preufufche Thaler feil geboten wird, zu Ges 
ſicht, und ic) erfehe darin mit befonderem Vers 
gnügen, wie der Herr Verfaffer ein ähnliches, 
nur complicirtered® Verfahren mit Auflegen der 
Trauben auf Horden anpreist, wobei er felbft 
ganz richtig fagt, daß, je mehr der Trauben- 
met entwärfert werde, je mehr ſich auch deſſen 
Beſtandtheile concentrirten. Ich will mid) mit der 
Frage begnügen, warum bier denn für baare 
14 fl. das Auseinanderlegen auf Speicher und 
Zimmerböden fo fehr empfohlen, in den Aeu— 
Berungen über den Vortrag aber heruntergefett 
werde, und behalte mir vor, fpiter über das 
Schriften felbit einige Vemerfungen zu mas 
chen, da ich nicht: beareifen kann, wie befannte 
Dinge, z. B. das Abrünften des Meines durch 
Blafe, um feld) theuern Preis verkauft werden 
Eönnen. 

Vorläufig mag das hier Geſagte einitweilen 
auf die genannten theuern Necepte aufmerkfam 


machen. 
Sehr, v. Babe. 
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4. Die Reife nach Franfreid) von 
Bronner. 


Meinen Freunden, welche bisher die Be 
ſchreibung meiner Reife nad) Frankreich erwar: 
tet hatten, gebe ic) hiemit die Nachricht, daß be: 
reits feit Neujahr d. 3. das erfte Heft — ent: 
baltend die Vefchreibung der Champagne — 
erfhienen und in. allen Buchhandlungen zu ha— 
ben ift. Diefem erften Hefte werden noch drei 
nachfolgen, welche zufammen ein Buch mit Mes 
giſter und deutfchfrangsfifchem Wörterbud) ‚ die 
Gegenftände des Weinbaues betreffend, bilden 
werden, 

Wiesloch, den 18. Januar 1840. 

Bronner, Oekono mierath, 


5. Berfauf von Rebwürzlingen, 


Der Unterzeichnete beehrt ſich, ergebenit an- 
zuzeigen, dal er in feiner Mebichule bereite 
400,000 Wurzelreben befist, weiche ſowohl 
weis als einjährig find, aus mehreren Sorten 
beftehen, und verkauft das Hundert unter fol: 
genden Preifen, als: 


einer Sparkaſſe unter ſtädtiſcher Garantie be 


ſchloſſen worden und diefe wehlthätige Anftalt 


bereits mit dem 1. d. M. ind Leben getreten; 
was wir zur Ehre der dortigen Tehörden, wel: 
he ſich die Errichtung diefes Inftituts angeler 
gen fein ließen, zur öffentlichen Kenntniß bringen. 
Karlsruhe, den 24. Januar 1840. 
Die Direktion der Centralftelle des Großh. 
Bad. Landw. Vereins, 
Behr, v. Ellrichshaußen. 
vdt. Seegmilller. 





7. Preisvertheilung der Landw. Bezirks; 
ftelle Villingen. 


Bei der am 8. Okt. 1839 zu Villingen 
ſtattgefundenen Generalverfammlung des landw. 
Bezirksvereins Villingen wurden für landwirth 
ſchaftiiche Verdienfte folgende Preiſe vertheilt: 

Für allgemeine Verbeſſerung im Wieſenbau 
erhielten In, 

1) 1 greje ſilberne Medaille: Felfenwirth 

Mahler von Unterkurnach, 

2) Deffentlihe Belobung: Friedrih Neu— 

ninger von da. 


Ruländer einyährige » » » 41 fl. 12 Er. | Für den ſchönſten 2— jährigen Wucheritier: 
Traminer zweijährige » =» 1f. — fr. | 3) 1 kleine filderne Medaille: Sternenwirth 
dito einjährige s o » u — 54 kr. Fifcher ven Klengen ; > 
Burgunder einjährige + » 11. — kr 4) 3 fl. Belohnung : Kronenwirth Schilling 

Guiedel zweijährige « = - AM. Gr. in Villingen, 
dito einjährige - » = » 11. — Ei Für die fchönfte ſelbſtgezogene Kalbın: 
Sylvaner einjährige = » AM. GE 5) I filberne Medaille: Rößlewirth Dutt- 
Rießlinge zweijährige » » — fl. 54 fr. linger in Dürrheim, 
dito einjährige » » - 2 — 1.4 | 6) 3 f.: Lilienwirth Umenhefer von Vil— 
gemiſchte Sorten, edler Sit — fl. 42 Er. |” lingen, 


Beitellungen Fönnen in beliebigen Quantitäten, 
gegen portofrere Briefe, bei Unterzeichnetem ge- 
macht werden. i 
Wiesloh, im Januar 1840. 
} Wilhelm Fechter. 


6. Erriditung einer Sparfafje zu Ofen: 
burg. 
Nah Anzeige der landwirthſchaftlichen Ber 


jirköftelle Offenburg iſt dafelöft die Errichtung | 


7) 2 f.: Engelwirtd Schilling von da. 
Für das ſchönſte, nicht über 2 Jahre alte 
Sohlen erhielt: 
8) 1 Eleine filberne Medaille: Ignaz Baus 
mann von Dürrheim, 
9) 3 fl.: Johann Vehrenbach von da. 
Für verbeiferte Schweinszucht erhielt: 
10) 1 Eleine füberne Medaille: Bürgermeiſter 
Kienzler von Oberbaldingen. 
Für Verdejferung und Veredlung der Obitbaums 
zucht erhielt: 
11) 1 große filberne Medaille: Schullehrer 
Straßer von Oberbaldingen. 
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Für hen geleiftete Dienite als Dienftbete er⸗ 
telt: , 

12) 1 Dukaten: Joſef Zeller von Grüningen, 
der fi) bei ein und derfelben Dienftherr: 
ſchaft feit 40 Jahren untadelhaft auf 
führte ; ebenfo 

13) 1 Dufaten: Thereſia Thalweiſer ven 

— für Wjährige treue Dienftlei: 
ung, " 

‚Zu den weiter ausgefeßten 2 Preismedaillen 
für Verdienfte um den Munfelrüben: , Flachs— 
und Hanfbau fanden fid) feine Bewerber ein. 

Obige Preisvertheilung wird zur Ehre der 

Preis: Empfänger hiemit veröffentlicht. 

Villingen, den 2. Januar 1840, 
Landwirthſchaftl. Bezirkeſtelle. 


— — — 


8. Wurzelreben-Verkauf. 


Ale Sorten Weinbergstrauben, fewie eine 
Menge der Beiten Tafeltrauben in zweijährigen 
Wirzlingen find um billige Preife zu er 
aus der Mebichule des 

Deconomie:Rath Bronner in Wiesloch. 
Auch wird die Verſendung von Blindreben 
in die Bezirksvereine übernommen. 





Haupt-Verzeichniß der Mitglieder, 
welche der dritten Verſammlung deuts 
ſcher Lands und Forſtwirthe vom 22. 
bis 29. September 1839 beigetreten 
und in Potsdam anmefend waren. 


ESchluß) 
Die Herren: 
626) Geerg v. Schleinitz, Forſtbefliſſener aus 
Potsdam, 
627) Schleinitz, Oberforſtmeiſter aus Pots⸗ 


am, 

623) Schleſinger, Oberamtmann aus Uckro in 
Brandenburg, 

629) Schlettwein Gutsbefiger aus Brandeld- 
ſtorf in Mecklenburg, 


639 Graf v. Schlieffen, Gutsbeſitzer aus 
Schwandt in Mecklenburg, 

633) Graf v. Schlieffen, Premier⸗Lieutenant 
aus Potsdam, 

634) v. Schlothfeldt, Oekonom aus Möglin 
in Brandenburg, 

635) Schlüfer, Oberamtmann aus Nieber-Alle 
lersdorf in Brandenburg, 

636) v. Schmidt, Geh. Fegationsrath aus 
Ludwigsluft in Mecklenburg ,. 

637) Schmidt, Hauptmann ⸗ a. D. und Ober 
Förfter aus Lehnin in Brandenburg, 

638) Schmidt, Kreis:Phofifus aus Zoffen ın 
Brandenburg,, 

639) Schmidt, Lıeutenant und Forft-Candidar 
aus Luckenwalde in Brandenburg, 

640) Schmidt, Oberamtmann aus Marienfließ 
in Pommern,  * 

641) Schmidt, Oberförfter aus Blumberg in 
Pommern, 

642) Schmidt, Defonom aus Rigerau in Laws 

enburg, 

643) Schmidt, Oekenomie-Commiſſarius aus 
Oſchatz im Königreih Sadıfen, 

644) Schmidt, Negierungs-» Sefretair aus 
Potsdam, j 

645) Schmitt, DomainensKammer:Rath aus 

Berlin, 

646) 5. Schneider, Oberamtmann aus Sch 

how in Brandenburg, Be 

647) Scömann, Pächter aus Kirhtorf in 

Pommern, 

648) v. Schrabiih, Gutsbefiger aus Lieben 

felde in Brandenburg, i 

649) W, Schrader, Pähter aus Burg in der 

Provinz Sachſen, 

650) Schramm, Oekonomie⸗Commiſſarius aus 

Golnow in Pommern, 

651) Schrobsdorff, Amtmann aus Krahne in 

Brandenburg, 

652) Schröver, Amtmann aus Jansfelde in 

Brandenburg, 

653) W. Schröder, Gutsbefiger aus Craatz in 
Brandenburg, z 

654) Schröder, Butsbefiger aus Craatz in 
Brandenburg, 


630) Schlettwein, _Butsbefiger aus Teſchen⸗ | 655) Schroder, Butspächter aus Strieſenow 


dorf in Mecklenburg, 


in Mecklenburg, 


631) v. Schlicht, Gutsbeſitzer aus Stegelitz 656) Schröder, Oberamtmann aus Alvensleben 


in der Provinz Sachſen, 


in der Provinz Sachſen, 
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657) Schubert, Mittergutsbejlger aus. Neu⸗ 
Etruppen in Sachſen, 
- 658) Schulge, Amtmann aus Stolzenburg in 
ommern, 
659) zn Hof» Rath und Profeffer aus 
ena,. 
660) Scyulge, Regierungsrath aus Potsdam, 
661) Schul;, Geh. Juftizrath aus Berlin, 
662) Schulz, Geh. Juftizrath aus Heinersdorf 
in Brandenburg, 
663) Schulz, Geh. Rechnungsreviſor aus Pots- 


dam, 

664) Schulz, Rittergutsbefiter aus Nickern bei 
Zuͤllichau, 

665) Dr. Schulz, Rittergutsbeſitzer aus Zu 
ſchendorf in Sachen, 

666) Schulze, Gutsbefiger aus Wildenhain in 
der Provinz Sachſen, 

667) Schumacher, Inſpector aus Blankenſee 
in Brandenburq, 

668) Schumacher, Reviſionsrath aus Schwe ⸗ 


669) Schumann, Akademiker aus Möglın, 
6,0) Schütz, Amtmann aus Reitwein in Bran⸗ 
denburg, ö 
6741) Schütz, Amtmann aus Selow in Bran: 
denburg, 

672) Schwabe, Eandidat der Land⸗und Forft: 
wiftenfhaft aus Iharandt im Königreich 

achſen, 

673) Schwarz, Oekonom aus Fulda in Heſſen, 

674) C. Schweiger, Landwirth aus Wollup in 
Brandenburg, 

75) Dr. Schweitzer, Profeſſor aus Tharandt, 

676) v. Schwerin, Gutsbeſitzer aus Jancıb in 
Pommern, 

677) Graf v. Schwerin, Major aus Wolfs— 
hagen in Brandenburg, 

673) Schwietzke, Rittergutsbefiger aus Wahls: 
dorf in Brandenburg, 

679) v. Set, Kreis:Deputirter und Gutsbe⸗ 
fiter aus Nepzin in Pommern, 

680) Graf v. Seherr, Gutsbefiger aus Dob⸗ 
rau in Schleſien, 

681) Seifert, Oekonom aus Leipnitz in der 
„Provinz Sachſen, 

682) Seiler, Defonom aus Dresden, 

683) v. Sellentin, Geh. Negierungsrath aus 
Potsdam, 

634 W. Cello, Hofgärtner aus Potsdam, 


— — — — — — 


685) Sembach, Gutsbeſißer aus Pillgram in 
Brandenburg, 

686) Baron Senfft v. Pilſach, Gutsbeſitzer 
aus Gramenz in Pommern, 

687) A. v. Seutter, Landwirth aus Carlsruhe, 

688) Siebenbürger, Gutsbeſitzer aus Sydows⸗ 
aue in Pommern, 

689) Sieburg, Gutsbeſitzer aus Schenkendorf 
in Brandenburg, 

690) ——— Kammergerichts⸗Referendãr aus 

erlin, 

691) Siegfried J., Rittergutsbeſitzer aus Car⸗ 

ben in Oſt⸗Preußen, 


692) Siegfried II., Rittergutsbeſitzer aus 
Skandlack in Oft-Preufen, 
693) Siegfried III., Rittergutsbefiger aus 


Kirſchnehnen in Oft: Preußen, 

694) Simon, Rittergutsbejiger aus Malchow 
in Brandenburg, 

695) Per Oberforftmeifter aus Straß 
und, 

696) Solger, NRegierungsrath aus Potsdam, 

697) Dr. Sprengel, Defonomierath aus Res 
genwalde in Pommern, 

698) v. Stangen, Kammerherr und Deputir« 
ter der weitwreußifchen Kkonomiſchen Ges 
ſchaft zu Marienwerder, aus Littfchen ın 
Weſt⸗Preußen, 

699) Staudinger, Pächter aus Groß: Flotbeck 
bei Hamburg, 

700) v. Stebew, Rittmeiſter aus Kogen in 
Brandenburg, 

701) Steffeck, Doctor philosophiae aus Ber 


Iın, | 

702) Steiger, Gutsbefiger aus Leutewig in 

_ Sachſen, 

703) Steiger, Prediger und Deputirter des 
Landſchaftsvereins zu Nordhauſen, aus 
Windehauſen in der Provinz Sachſen, 

704) Stein, Rittergutsbeſiher aus Wallwitz in 
Brandenburg, 

705) Steiner, Kreis:Thierarzt aus Berlin, 

706) Steinkopff, Ritterqutsbeſitzer aus Bullen« 
ftäde in Anhalt:Vernburg, 

707) Stelßer, Ober-Regierungsrath aus Pots⸗ 


Dam, 

708) Stieler, Nittergutsbefiger aus Küſſow in 
Brandenburg, 

709) Stielow, Gutsbeſitzer aus Koſſow in 
Brandenburg, 
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710) Stiſſer, Gutsbeſttzer aus Johannisthal in 
Brandenburg, 

711) F. Stolle, Amtmann aus Buchholtz in 
Brandenburg, 

712) Stöpel, Buͤrgermeiſter aus Potsdam, 

713) Störig, Profeflor aus Berlin, 

714) v. Stoſch, Oekonomie⸗Commiſſarius aus 
Droffen in Brandenburg, 

715) Etrubberg , Landſtallmeiſter am Frie 
drih: Wilhelms: Heitüt bei Neuftadt a, d. 
D. in Brandenburg, 

716) Strücer, Gutsbefiger aus Trebendorf in 
Brandenburg, 

717) Stubenrauch, Pächter aus Rohrbeck in 
Brandenburg, . 

718) v. Stülpnagel · Dargitz, Landrath aus 
Lübbenew in Brandenburg, 


719) Szumann, Studiosus oeconomiae auf | 


Eldena, 

720) v. Tacznowski, Gutsbeſitzer auf Taczanow 
in Poſen, 

721) Tamms, Gutspächter aus Klein-GSchön— 
walde in Pommern, 


aus Döbern In 


— 


722) Teichmann, Gutsbeſitzer aus Muckern im 
Königreich Sachſen, 

723) v. Tettenborn, Rittmeiſter aus Neichen- 
berg in Brandenburg, 

724) v. Ihadden, Oberforftmeifter aus Stettin, 

725) Thaer, Landes Defonomierath aus Mög: 
lin in Brandenburg, 

726) Ih ärigen, Gutsbefiker 
Brandenburg, 

727) v. Ihielau, Candesälteiter aus Lamperd« 
derf ın Schlefien, 

728) Ihiele, Adminiftrater aus Buchow-Carp⸗ 
zow in Brandenburg, 

729) €. 5. v. Ihünen, Amts. Mitverwaler 
aus Stafenhagen in Mecklenburg, 

730) v. Thünen, Outöbefiger aus Tellow in 
Mecklenburg, 

731) Thym, Rittergutsbeſitzer aus Segeletz in 
Brandenburg, 

732) Iöpfer, Amtsverwalter aus Doehlen in 
Sachſen, 

733) Fr. Touſſaint, Conſul und Gutsbeſilzer 
aus Redmannshofen in Oſt⸗Preußen, 

734) Charles Touſſaint, Oekonom aus Rob: 

mannshofen in Oſt⸗Preußen, 

735) 


v. Treskow, Gutsbeſitzer aus Rodojevo 
in Poſen, 


736) dv. Treskow, Rittergutsbeſitzer aus Frie⸗ 
drichsfelde in Brandenburg, 

737) Trieſt, Regierungsrath aus Stettin, 
738) Titus v. Trzecieski, Gutsherr aus Por 
lanca in Galgien, - 

739) v. Tümpling, Regierungs = Affeffor aus 
Potsdam, 

740) v, Türk, Negierungsrath aus Klein-Ölies 
nice in Brandenburg, 

741) Uebel, Oberamtmann aus Thänsdorf in 

Ponmmern, 

742) Uhden, Amtsrath aus Triebel in Bram 
denburg, z 

743) Uhden, Geh, ZJuftizrath aus Berlin, 

744) on Prediger aus Carve in Branden« 
urg, 

745) Unverricht, Lieutenant und Rittergutäbes 

fiter aus Eisdorf in Schleſien, 

746) Vibrans, Studiosus orconomiae aus 
Braunfdiweig, 


747), Voigt, Amtmann aus Kliefen in An⸗ 


halt Deſſau, 

748) Voß, Hofgärtner aus Petsdam, 

749) Karl - Sohann Graf v. Wachtmeiſter, 

Gutsbeſitzer aus Nögle in Schweden, 

750) Karl Graf v. Wachtmeiſter, Studiosus 
chemiae aus Rögle in Schweden, 

751) Wagener, Amtmann aus Dyrot in Branr 
benburg, 

75% Wagener; Dsrfonemie-Conmifarius aus 
Halberftadt in der Provinz Sachſen, 

753) Wagner, Domainen- Pächter aus Bern 
ſtädt in Brandenburg, 

75) Wayne, Oekonom aus Meuhaldensleben 
in der Provinz Sachſen, 

755) Wahnfhaffe, Oberamtmann aus Gorgaft 
ın Brandenburg, 

756) v. Waldew, Nittmeifter aus Mehrenthin 
in Brandenburg, i . 

757) Walter, Gutspächter «ug Grubenhagen 
in Pommern, . 

758) v. Wangenheim, Gutsbefiker aus Neu— 
Fobis in Pommern, 

759) v. Warburg, Gutsbefiger aus Quaden 
Schönfeld in Mecklenburg, 

760) Graf v. Wartensleben, Major a, 
Carow in der Provinz Sachſen, 

7651) Weber, Amts» Affiftent aus Sachſendorf 
in Mecklenburg, 


D. aus 


% 
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762) v. Werherlin, Geh. HofıDomainenrath 
aus Hohenheim in Würtemberg, 

. 763) Freiherr v. Wedekind, Ober » Forftrath 

aus Darmftadt, 

- 764) v. Wedell, Gutsbefiser aus Silligederf 
in Pommern, 

765) v. Wevdell:Parlow , Candrath aus Greif: 
‚fenberg in Brandenburg, - 

706) Wegeli, Ober » Infpeitor aus Ragnit in 
Dit Preußen, j 

767) Weidner, Amtmann aus Pudayla auf der 
Inſel Uſedom, 

768) Weidner, Kaufmann aus Stettin, 

769) Weiße, Rentier aus Berlin. 

770) Weifermel, Oekonom aus Döhringen bei 
Diterode in Oft Preußen, 

771) Welle, Gursbefiger aus Klein-Mentel in 
Brandenburg, 

772) Welle, Defonom aus Klein » Mentel in 
Brandenbuig. 

773) Wenderff, Rittergursbejiger aus Naulin 
in Pommern, 

774) Wendt, Kammerrath aus Schwerin, 

775) Wentz, Regierungs-Haupt Caſſirer aus 
Potsdam, 

776) v. Werder, Regierungs: und Forſt⸗Aſſeſ⸗ 
ſor aus Potsdam, 

777) v. Werthern, Regierungsrath aus Pots⸗ 


dam, 

778) Dr. Werthheimer, Gutsbeſitzer aus Neu— 
Sammit in Mecklenburg, 

779) Weſternacher, Ockonom aus Büdingen in 
Ober⸗Heſſen, 

780) Weyhe, Oberamtmann aus Wegeleben in 
der Provinz Sachſen, 

781) Wichgraf, Regierungs Referendarius aus 
Potsdam, « 

782) v. Wickede, Forftrath aus Schwerin, 

783) v. Widenmann, Forſirath aus Bobenhaus 
fen in MWürtenberg, n 

784) Wiegand, Gutsbefiger aus Schäcksdorf 
in Brandenburg, 

785) Wiegard, Stenograph aus Dresden, 

786) Wienecke, Fort:Referendarius aus Mer⸗ 
feburg, 

787) Wiefife, Gutsbeſitzer aus PM auerhof in 
Brandenburg, - 

788) Wilhelmi; Amtmann aus Ueg in Bran⸗ 
denburg, 


789) Wilke, Ober: und Geh. Regierungerath 
aus Potsdam, 

790) v. Willamowig-Mölfendorf, Kammerherr 
aus Gadow in Brandenburg, 

791) Willenbücher, Regierungs-Conducteur aus 
Cunersderf in Brandenburg, ö 

792) v. Willi, Regierungs:Ajfeffor aus Pots⸗ 
dam, 

793) Winckler, Inſpector aus Stangenhagen 
in Brandenburg, 

794) Winterfeld, Amtmann aus Ketzüre in 
Brandenburg, | 

795) v. Winterfeldt, Ritterqutsbeſitzer aus Me- 
gelthin in Brandenburg, 

79) Wißmann, Regierungss Chef: Präjident 
aus Bremberg in Pofen, 

797) v. Wißmann, Regierungs- Chef:Präfident 
aus Frankfurt a. d. D,, 

798) Witte, Oberamtmann aus Genthin in 
Brandenburg, 

799) Wirte, Oekonom aus Curland, 

800) v. Witte, Ritterſchaftsrath aus Falken⸗ 
wulde, 

801) v. Wigleben, Hauptmann im Generals 
Stabe des Garde-Corps aus Berlin, 

S02) v. Woldeck, Nittergutsbefiger aus Arnim 
in der Previnz Sacfen , 

303) v. Woldeck, Hittergutsbefiter aus Stor⸗ 
fau in der Provinz Sachſen, 

804) Wolff, Ritterqutsbeſitzer aus Pratau in 
der Provinz Sachſen, 

805) v. Wolffradt, Gutsbeſitzer aus Schmagin 
in Neu: Vorpommern, 

305) Worms, Amtsrath aus Kronwürzau in 
Eurland, 

807) v. Wendt, Berq⸗Faktor aus Dresden, 

808) v. Wullfen, Gutsbeſitzer aus Pitzpuhl in 
der Provinz Sachſen, 

809) A. v. Wydenbrugk, Domainenpächter aus 
Vacha in Weimar, 

810) v. Zaftrew, gen, v. Kuſſow, Butsbefiter 
aus Roſſow in Pommern, 

811) Zechlin, Gutsbefiger aus Dyrog in Bran⸗ 
denburg, _ 

812) U. Zemlicka, 
in Böhmen, 

813) W, Zemlicka, Oekonom aus Gabl in 


Böhmen, 
814) Zenker, Gutsbefiger aus Brunow in 
Brandenburg, 


Amtss Direftor aus Bezno 
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315) Bier, Amtsrath aus Trebatſch in Brar | 820) Zitler, Megierungs » Batı » Inſpector aus 


denburg, Potsdam, 

816) Zierold, Gutsbeſitzer aus Zarnow in Pom⸗821) Zimmermann, Gutspächter aus Ciepe in- 
mern, Brandenburg, 

817) v. Ziethen , General: Major aus Barfifow | 822) Zinn, Candidat der Philofephie aus Gt. 
in Brandenburg , Petersburg, 

818) v. Ziethen, Gutäbefiger aus Radowig ın } 823) Zitelmann, Gutsbeſitzer aus Jafenig in 
Pommern, Pommern, 

819) v, Ziehen, Major aus Wildberg in Bran- | 824) Zoller, Nittergutsbefiger aus Sackerau in 
denburg, Schleſien. 


10. Erntebericht des Unterrheinkreiſes vom Jahre 1839. 


Rornertrag 
pr. Morgen. 





| —— 


pr. Morgen. 








| 


























— — in — N ec w 8 - 
Diſtritt. —— 
Ss 123 |8: 188 |&5 | & j23 ler | 85 
3 182) 58 |88 8. |, 3 |8. |58 | &8 18; 
"Ela 15 Iaäil " |FE|o7 | 8" Is 
| | Set. | Sef. ı Pfund Pfund. Seft. | Set Pfund. Bram! 
Nheingegend . » . . | 7,3:| 3:2 | 23,3 der ar 3,1 | 38,1 11852 9,1 7 
Ebene 222220. 1239 | 3,5 | 45,1 |214,1116,5 ‚13,4 | 4,3 | 57,6 |198, „4 10} 
Bergfiraße .. .. 116,3 | 3,5 | 57,0 |210,3'15,1 18,1 | 4,1 | 79,6 182,2 9,3 | 
Bauland „22... 11,4 | 4,7 | 53,5 |165,1j17,4 |12,9 | 54 69,6 451,142 |] 
Ddenwalt ..... 1,1 | 31 | 34,4 hes,nız.a 13.4 | 4,1 | 53/7 |ıs3 10 
Summe .. 157,20116, ‚20 — 994 A 82,12) 58,1>120,101296,26|901 BO 
Durchſchnitt 14,7 | 3,6 198,8|146, 11,6 | 4,2 | 59 6 |180,5, 108,4 
Be Wintergerfte. | 
8 [73 |] 60 Jızı | als |7 156 |176]| 16 
Zuſammenſtellung · | 
der Jahre 
1834 9,4 |3,8 35,7 jeis2lısa 1 |5 155. j191 | 43, 
4835 13 4 152 210 19,5 Iia2 Ih 4,8 63 190 | 11,5 
| 1836 - Jtı 14,3 lar3 210 18 lı23 5 64,5 4190 12 
1837 12,1 13,3 140,7 |247,6|18,8 10,7 48 50,6 167,1 11,6 
| 1838 10,3 |4,2 44 [204,1117,1 13,9 |5 64,7 1193 | 11,6 
| 41839 11,7 |3,6 42,1 j198,8j16,4 |11,6 |42 159,6 180,5, 105,4 
Einforn. Staudenforn. Ä 
| 1838 | 8 Ya 52 11401 417 19 13 * 216 42 
1839 8 |74 |60 12 16 | 





(Kortfegung folgt.) 
Drud der G. Braun'ſchen Hofbudbruderei, 








Karlsruhe, 
14. Februar 1840. 


Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 





Inhalt: 1) Ueber Del aus Madia sativa. 2) Leste Entgegnung auf die Erwiederung bed Freiberrn 


von Babo, 


3) Erntebericht des Unterrheinkreifes vom Jahre 1830 (Kortfegung). 


4) Ueberſicht ber 


bei ber dritten Berfammlung beutfcher Land» und Korftwirthe zu Potsdam anweſend geweſenen Mit« 


glieder. 5) Scheuren- (Scheunen-) Eeile aus Stroh. 6) Notizen über den Ruchadlo. 


7) Die Bes 





1. Ueber Del aus Madia sativa (Mad). 
(Aus dem Schwäb. Merkur.) 

Der Anpflanzung dieſes Delgewächfes find 
in dem gegenwärtigen Blatte fdyen öfters lo: 
bende Zeilen gewidmet worden, immer aber 
wurde hauptfählih bloß die vertheilhafteite 
Seite hervorgehoben, weldye die Anpflanzung 
für den Landwirth habe; wir wollen deßhalb 
diefe Sache aud) vom Standpunkte dis Delfa: 
brifanten und dem des ölkonſumirenden Publi« 
kums, oder von der Delfeite aus, Fur; betrad): 
ten: Wir laffen es gerne gelten, daß die An: 
Pflanzung für den Handelsgärtner, ſowie für 
den Landwirth große Vortheile darbietet, beſon⸗ 
ders fo lange eriterer für das Pfund Saamen 
3 fl. und Teßterer für den Scheffel 17—1S fl.*) 
erzielen kann; nicht fe groß aber ift der Vor: 
theil für den Delfonfumenten, denn das Del 
diefes Samens fommt, den erwähnten Preis 
ven 17—1S fl. angenemmen, für den Konfu: 
menten zu body, und zwar aus dem ganz eins 
fahen Grunde, weil diefer ſtrohige Samen 
nie mehr als ftarf die Hälfte von dem des 
Reps⸗Samens und etwas mehr als die Hälfte 
von dem des Mohns an Del-Ausbeute gewährt. 
Nach den bisherigen Anrühmungen von Seite 
der Landwirthe fol zwar der Damen 64 Pfv. 

*) Es war bieß ber allgemeine Mittelpreis vom 
letten Jahre. 


per Scheffel gewähren; allein abgefehen davon, 
daß die Landwirthe gewöhnlich für ſich felbft 
ganz andere Scheffel meſſen, wie für einen Sa— 
menfäufer, haben wir durch verfchiedene Vers 
fuchspreffungen mit Samen vom Jahrgang 
1839 die fihere Erfahrung für uns, daß dies 
fer Samen nidyt mehr als 35 Pfd. Vorfchlag 
und 15 Mund Nacfchlag, zufammen alfo 
netto 50 Pfd. Del per Scheffel gewährt. Mag 
man num aud für Samen von Ölreicherer Qua 
fität aus befferen Zahrgängen 10 Pfd. Oel 
zurechnen, fo wird der Durchfchnitt immer zwi— 
ſchen 50—60 Pfund bleiben, was gegen das 
Repssl-Produft von 9O— 100 Pfd. und gegen 
das Mohndl» Predvuft von SO — 85 Pfd. au 
waltig abſticht. Es kommt ſonach als Brennöl, 
ſowie als Fabrikbl, faſt auf das Doppelte des 
bisherigen allgemeinen. Repsöl Preiſes, und als 
Salatöl um wenigitens ein Drittel höher, wie 
Mohndl. Man wird mun zwar hiegegen die 
beffere und fettere Qualität des Madia = Dels 
verjhüten wollen, allein unfer liebes qutes 
Publikum will wehlfeil, und wenn es bei Ueber 
Hängen in feinen Geſuß-Arten die beffere Quas 
lität desjenigen, was man ihm Meues darbies 
tet, von vornherein gleich wieder bezahlen ſoll, 
fo bleibt es Lieber ned lange Zeit beim Alten. 
Die Qualität dieſes Madia⸗Oels anlangend, fo 
können wir folche, ald Speifeöl betrachtet, nach 


unferem Geſchmack allerdings fehr hoch anpıci- 
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fen, wenn die Zubereitung fo geſchehen it, wie 
fie die Sache erfordert. Wir befißen von un. 
feren Verſuchs: Preffungen eine Heine Parthie 
diefes Oels, das wir fo fein wie das feinſte 
Provencer, gänzlich geruchlos und ſo überaus 
fett finden, daß man mit einem Pfund gerade 
fo weit” reicht, als mit 2 Pfund Mohndt. Nur 
ſtellt ſich der Anwendung dieſes Oelſamens zur 
Salaibl Fabrikation der große Uebelſtand entge— 
gen, daß, will man die Fabrikation nur eini⸗ 
germaßen im Großen betreiben, man genöthigt 
iſt, beſondere Waſch-Einrichtungen und große 
Heiz» und Trodenfitle zu erbauen (was eine 
koſtſpielige Sache ift). Denn ungewaſchen gibt 
der Same fein feines und fein geruchloſes 
Speiſeöl. Als Brennöl verwendet, bat es wer 
gen feiner überaus fetten Beſtandtheile unglei⸗ 
en Verzug ver dem Nepsöl, und in gben Dies 
ſem Verhältniß werden jid die Vortheile bei | 
den verfdiedenen Anwendungen zum Schmel⸗ 
jen und Schmieren in unferen Fabriken aller 
Art herausitellen, nur daß es ſich in dieſen beis 
den Verwendungsarten nad obigen Zahlenver— 
haͤltniſſen zu bed im Preiſe ftellt, denn die 
Mittelpreife von 20 fl. beim Rüböl und von 
28 fl. beim Lecceröl ſtehen eben tief unter dem 
Mittelpreife des Madöls, der fid bei ber eins 
fachſten Fabrikation dieſes Dels zum Brenn: 
und Fabriköl auf 35 fl. stellt. Erſt dann alfo, 
wenn unfere Defonomen den Anbau dieſer Oel— 
pflanze bei einem Preis von 11 — 12 fl. per 
Scheffel im Durchſchnitt, noch erſprießlich und | 
gedeihlich, fowehl für fie ſelbſt, wie für die 
Fandiwirthfchaft im Allgemeinen finden — erit 
dann kann man dem größeren und allgemeine 
ren Anbau diefer Oelpflanze anrühmen und von 
allgemeiner Anwendbarkeit derfelben fprechen, 
Eßlingen, im Januar 1840. 
Sr. Geiger und Comp. 


2. Letzte Entgegnung auf die Erwieder 
rung tes Freiherrn von Babo im 
Mr, 4. dieſes Blattes. 


_ Da Herr Freiherr von Babe mih in der 
Erwiederung Mr. 4. nochmals mit einigen höh— 
niſchen Bemerkungen angreift. fo bin ich noth— 
gedrungen, den Verhalt der Sache in ein kla— 


Discuſſien beſtimmt. 


res Licht zu ſtellen, damit das Publikum in den 
Stand geſetzt werde, ein richtiges Urtheil zu 
fällen. 

Here von Babo macht mir nun zum zwei⸗ 
ten Male den Vorwurf „warum ich bei dem 
Vortrage geſchwiegen hätte, indem meine Ents 
gegnungen zu intereffanten Diskuſſionen geführt 
hätten”. Hierauf diene Rolgended, ber Wahr 
heit gemäß, wonad die Bef.buldigung zu bes 
richtigen il.” 

Herr v. Babe hat. als Präfident in Heidelberg 
Sffentlich erflärt „daß diegenigen, Verträge, wel 
de zur Discuſſion geeignet wären, in den Sec 
tionen gehalten werden follen, Vorträge aber, 
die nicht zur Discuffion beftimmt wären, feien 
am letzten Tage in der Aula zu halten.’ 
Herr von Babo hat feinen Vortrag in ber 
Aula gehalten, folglidy hatte er ihn nicht zur 
Wenn gleich einer der 
Herrn Zuhörer diefe Anordnung überfchritt, und 
einige Bemerkungen einwarf, was darauf noch 
einige thaten, fo hielt ıch ed doch aus Anſtands— 
ruͤckſichten für unſchicklich, den Anordnungen 
des Präfidenten entgegen zu handeln , obaleich 
ih nur mit Mühe ein Schwergen beobachtete, 
Daß der Vortrag Intereffe erregte, iſt wahr, 
daß er aber nicht allgemein gebilligt wurde, iſt 
eben fo wahr. Denn ſogleich nad der Sitzung 
wurde id von mehreren. Zuhörern angegangen, 
als bisheriger Verfechter der Spätlefe darüber 
nicht zu fchweigen ; als ih denn fegar die neue 
Lehre in der Corlsruber Zeitung auspoſaunt 
fand, dann hielt ic es für Pflicht, die hier ein« 
feitig ausgefprechenen Anfichten "über Altına und 
Alpennebel in Pr. 46. und 47. vorigen 
Jahres zu beleuchten, damit nicht Unkraut die 
bereits freudig ar Saat verderbe, und 
das Publifum dur unausführbare Vorſchläge 
irre geführt werde, nachdem es mit vieler Mühe 
zur beffern Ueberzeugung gebradt war 


Was die Vemerfung betrifft, daß über den 
Vortrag ſelbſt niemand uetheilen könne, weil 
er noch nicht bekannt gemacht werden fee, fo 
glaube ich diefe hinlänglich mit Mr. IS), vom 
12. Oft. 1839 der Carlsruher Zeitung wider: 
legen zu Finnen, welche einen Auszug aus dem 
Vortrage gab, den der Herr Verfaſſer wehl 
als den feinigen anerfannt hat, ſonſt müfte er 
es Effentlich wibderfprechen haben. 
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Zum Sähluffe will ich nur noch gegen eir ! und bem Streibpulte aus, wie es bei Mans 
nige Witzfunken in der Ermiederung bemerfen, ‚ hen der Fall ıft, fondern das ganze europäifche 
daß ich bei allen Neuerungen bisher ftets bemüht , Weingebiet, das ich zum großen Theile ſchon 
war, bie Gegenftände immer an Ort und Stelle zu | | durchwanderte, it meine Gemarkung und meine 
beobachten und zu ftudieren, zu welchem Zwecke | Schule, werin ich mein Wiffen ſammle, und 
ih feine Opfer ſcheuete. Meine Erfahrungen | meine Anſichten immer mehr zu läutern trachte. 
geben alfo nicht allein von meiner Gemarkung | Bronner. 


3. Ernteberidt des Unterrheinfreifes vom Jahre 1839. 































































(Fortfegung.) 
| — Spelzertrag | Haferertrag 
_Pr. Morgen _..__....,.pr- Morgen. — 
TEE urn tes |E 2 |&; 
Diftrift. ES u J 28 8 82 ei Zr — 
| | 85 | E8 83 sn 5 |&& | 83 FE 2a] 
J = x Q + = = 3 Er = a" 
= 100 15° Iasj 9 I8E | 00 | 80 [52] 
| S © pr | St. | Sell | Pfund, Pfund, 
F | 
Rheingegend. 316, 88,6 131 our 214,3 | 5,3 | 75,7 128 113 
Ebne „0... 155 | B} 11205 127, 131 128 | 7,1 | 90,8 132,110 
Bergſtraße » . . . - 120,2 2. 181,4- 112,313 113,4 | 6 | 78,4 ‚113,1'41,3 | 
Bauland 2.2... BR 123,4 100 43 13,9 | 86 |119,5 123,5 18,1 
Odenwald ..... 62 78,2 146,2) 15,1 10,1 17 0,1 125 41,1} 
Summe . 180, 2 54,101590,21]616 870,4 62,25 33,10/432,25/621,7|61.8° 
Durhfchnit 16,3 174.2 J118,4 |123,4]14,4 2 6,2 | 82,5 |124,3112,4 | 
Erbfen. | Zucerrüben. 
20 145] 31 [| 12506tr.| 
Zufammenftellung \ 
der Jahre | 
1834 12,6 | 7,2 | 91,4 1292115811 15,6 181,6 
1835 17 |8 136 123 15,812 16,8 8116 120 14 | 
1836 15/82 | 123 1130 15 ts [7 |80,5 (137 | 13 
1837 13,5 | 7,8 | 98,2 |132,8115,8 13 6,7 1878 1183, 145 
1838 13,2 | 7,7 | 403 j122,1115,813,8 [6,1 |86,2 144 14 | 
1839 16,3 762 1184 j123,4]144112,7 |6,2 |82,5 1243 12,4 
Wintergerſte. Erbſen. | 
1838 | 7 | 7 1440 180 16 | | | | | 
1839 8 |7 156 - 1176 116 20: 1,5 31 | 





. (Bertfegung folgt.) 
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4, Ueberſicht der bei der dritten Verſammlung deutfcher Land: und Forftwirthe zu 
Potsdam anmwejend gewefenen Mitglieder. 


A. Aus der Preufifhen Monarchie. 


2 Aus der Provinz Brandenburg 414 Mitglieder, 


2) un » Pommern - - - - - - 109 = 
3) u u m Sachſen — 6 pi 
N) un „» Schleſien - -- - - - 5 * 
5) y = nn Preußen.22 
6) vn ” Peien - - =... - 25 * 
5 55 Rfhteinprobin2 
8) Preoevinz Weſtphalen — ae —— 


= 682 Mitglieder, 


B. Aus andern deutfchen Ländern. 


2 Aus den Großherzogthümern Mecklenburg 
„» dem Königreich Sachſen - - - 
3 „ n Großberjogthum Weimar - 
4) „„Herzogthum VBraunfchweig 
5) „ den Fürftenrhümern Anhalt — - 
6) ,, dem Königreih Böhmen ..- 
7) „ ”v Hanover - 
8) v mn Kurfürften: und Grefherogtgum Beſen 
9) u mn Großherzogthum Baden - 
WW) »  , Königreich Würtemberg ....- 
11) ,, der freien Neichstatt Hamburg -— - - 
12) z, dem Fürftenthum S > ehwarurg:Conberthaufen 
13) u» „ U - nn... 
ID) un Herzegthum * 
15) ,, der freien Reichsſtadt Lübeck - 
16) ehne Angabe des Wohnens - - - 


50 Mitglieder, 
” 
„ 
„ 


rt ı 121 
ıtr gg y\\ 


PEORFGREGREGNE CH CHOR ORTEN Lee 
N 


116 = 


C. Aus Ländern auferhalb Deutfcyland. 
1) Aus-dem Kaifertbum Rußland 


- ---- 8 Mitglieder, 
2) » mn Sinigrih Schweden - - - --.5 Pr 
3) un Pr Dinmat - - - - - 5 R 
—44) Srantah - - - - - 2 Z 
I) um „ Unaım - - -- ..- 2 " 
6) vn 7 Polen - u 220 0 0. 2 „ 
)un „ dorwegen -.- - - 4 ii 
8) " 7) m Galizien — — — — — — 1 


= 26 Z 
in Summa 824 Mitglieder. 
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5. Scheuren⸗ Scheunen⸗) Seile ausStroh. 


Schen vor einiger Zeit fandte die Landw. 
Bezirksitelle in Sinsheim ein Scheuerfeil von 
Stroh ein, weldhes in Bockſchaft bei Sinsheim 
von dem Seiler Joh. Mofer gefertigt wurde, 
und ſich durd feine Biegfamkeit und faubere 
Fertigung auszeichnete. 

Der Preis des ganzen großen Geiles betrug 


2? fl. 6 fr., wenn aber das Stroh dazu geges | 


ben wird, fo Foftet es I fl. 12 Er. 

Um zu willen, welche Tragbarkeit ein ſolches 
Seil befite, ward es aufgehängt, an dem uns 
tern Ende eine Waagſchale befeftigt, und biefe 
fo lange beſchwert, bis die Zerreißung erfolgte. 
Erft mıt 700 Pfund Gewicht trat dieſe ein, 
und die gefundene bedeutende Stärfe macht ein 
folhes Seil zu allerhand Zwecken tauglid). 

In Bockſchaft felbit ift ein Scheunenſeil von 
Stroh ſchon 8) Jahre im Gebrauch, ohne ‚daß 
es bis jegt untauglich wäre. 

Wir ließen bei dem Joh. Mofer anfragen, 
ob er Strohſeile von verfchiedener Dicke, na: 
mentlih auch Mafchfeile fertigen könne, melde 
Frage er bejahte, dabei machte er aber die Be- 
mesfung, daß Wafchfeile von Stroh durchaus 
nidyt anzuratben wären, weil die Wäſche da» 
durch Roſtflecken erhalte, 

Weil derartige Seile jedoch zu vielen ans 
deren Zwecken verwendet werden können, und 
ſich ſolche dur ihre Mohlfeilheit, wenigitens 
für Scyeuerfeile, Seile in Tabacksſchuppen u. 
dgl. fehr gut eignen, fo wollten wir nicht ver» 
faumen, hierauf aufmerffam zu machen, 

Weinheim, den 5. Februar 1840. 

Der Vorftand der Landw. Kreisitelle dafelbft. 
Frhr. v. Babo. 


—— 


6. Notizen über den Ruchadlo. 


die Erlaffe vom 23. Juli und 12. September 
d. 3. Mr. 481 und 505 die Anzeige zu mas 
hen, daß wir durch den hiefigen Schmiedmei⸗ 
fter Johann Georg Vetter, in Gegenwart des 
Dir, Vorftandes, und mehrerer ackerbautreiben⸗ 
den Bürger von bier forgfältige Verfuhe mit 
diefem Pfluge haben anftellen laffen. Der Er 
folg war folgender: 

1) Er geht im feichten wie im ſchweren 
Felde ganz gut, macht eine ſchöne Furche, 
wendet die Erde gut, und hat indbefon« 
dere den Vorzug, daß er auf ber ganzen 
Breite der Furdye das Gras und die Wurs 
zeln völlig abſchneidet, was bei dem ges 
wöhnlichen Pfluge häufig derFall nicht ıft, 
inden dad Gras und die Wurzeln leicht 
nur überdedt werden fönnen, wenn nicht 
mit befonderer Vorſicht gepflügt \mird. 
In ſchwerem, aud) naſſem Boden bedarf 
diefer Pflug geringerer Anftrengung als 
der bisher üblihe Pflug. 

3) Man kann demnad annehmen, daß ein 
zweimaliges Pflügen mir dieſem Pfluge 
dem dreimaligen Adern mit dem gewöhn⸗ 
lihen Prluge gleichzuſtellen it. Schmied» 
meifter Vetter hat bereitd einen ſolchen 
Pflug gefertigt, und ift bereit, ihn uns 
entgeldlich zur Probe herjugeben, damit 
fein Gebrauch ſich vermehre.’ 

Das Vereinsmitglied, Herr Franz Weinſtock 
von DOggersheim, äußert fid) über den Ruchadlo 
folgendermaßen: 

Der Ruchadlo hat mich in meiner Erwars 
tung mehr als befriedigt, ich möchte fagen, ents 
zückt! Seine Arbeit ıft fo vollftändig, daf jeder 
Sachkenner die Zweckmäßigkeit feiner Verrich» 
tung einleuchtend erkennen muß. 

Die Verfuhe in unferen verſchiedenen Bo- 
| denarten haben alle den fprechenden Beweis ab⸗ 

gelegt, daß Fein Ackergeräth den Boden fo gut 
bearbeiten kann, wie der Ruchadlo, indem die 
Erbe eben fo locfer ımd geſtürzt, gleihmäßig hin. 


2 


— 


Von der Bezirksſtelle in Philippsburg erhiel-⸗ gelegt wird, als wie ed nur durch die Hand- 


ten wir folgenden Bericht über den Nuchadlo, | arbeit mit der Grabfchippe möglih iſt. Die 
weldyen wir, feiner Conitruftien nad, für den vollſtändige Vernichtung des Unkrauts, welches 
dortigen leichten Beden befonders geeignet fan» | mit unferem Pflug nur theilweis weggenommen 
ben, und ihn deßhalb dahin zu WVerfuchen | wird, gibt ihm noch den vollen Werth feiner 
fandten : Zwedmäßigkeit, befonders in unſerm unfraut« 

„Einer verehrlichen Kreisftelle des Candy, | reihen Boden, und nad) meiner Beurtheilung 
Vereins zu Weinheim haben wir die Ehre, auf! ift eine Pflugarbeit mit dem Ruchadlo zur 
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Saatbereitung beſſer, als ein dreimaliges 7, Die Bededung der Dächer nach Dorn 
Ackern mit unferem Pfluge, hauptſächlich beim {cher Art betreffend, 
Umftürzen der Stoppeln, Nur in dem Boden ' Se , 
von ftarfenr Ihongehalt, wenn bie Erde etwas (Aus einem — + — von Ellrichs⸗ 
feucht iſt, wird die Pflugarbeit unvollſtändig — at a 5 
und fehr erſchwert, was aber mit unferem Pfluge | _ Während meiner Anweſenheit in Berlin ber 
wicht minder der Fall iſt, aber bei gemiſchtem, ſuchte ich den Commiſſionsrath Dorn, den Era 
bauptfählih im feichten Boden, ift der Rus finder_ber Dornſchen Dacher, nachdem id) fol« 
Hadlo der beſte Werkmeiſter, welcher von. keiner | ber Dädyer bereits viele in Berlin, Potsdam 
Pflugart übertroffen werden kann — nur darf und der Gegend im Bau begriffen, oder ſeit 
die Erde nicht zu feucht fein. — Das Einzige, | Jahren beftehend, getroffen hatte, 
was idy nah meiner Beobachtung nicht zum Dorn bat nide nur fein Haus auf diefe 
Lob bemerken kann, it, daß der Ruchadlo die | Weiſe bedeckt, fondern noch ein Gartenhaus und 
Sohle von der Furche nicht auflockert, ſondern einen Garten auf diefem Dab; die Erde bei 
befeftigt, daß aud die Mitrelfurche mit. aller | findet fich zum Theil unmittelbar auf dem Dach, 
Aufmerkſamkeit fich tiefer heraushebt, als e8 bei | zum heil ſtehen die Bäume und Geſträuche 
dem Zuſammenackern zur gleichen Erde zu wüns | in Kübel oder Scherben, und das Ganze nimmt 
fhen ift. — Am verzüglichften wird ſich der ſich ſowohl oben, als von ber Strafe aus ber 
Sturzpflug bemähren, um bie Saat mit dem | trachtet, fehr gut aus, 
felben unterzupflügen, die fih gewiß gleichmäßig | Als ich die Zimmer, welche ſich unmittelbar 
ftellen muß. ’ unter diefem Dache befinden, auf befenteres 
Ich habe bereits den vortrefflichen Ruchadlo erlangen zu fehen bekam, fo fand ic we der 
hier getreu nach dem Muſterpflug bauen laſſen, neuere, noch ältere Spuren eingedrungenen‘ 
jedoch die einzige Abänderung, das Schar auf | Waſſers; ja unter einem der Dächer hatte ein 
die hier gebraͤuchliche Seite, auch den Grindel | Mater feine Werkſtätte aufgeſchlagen und koſt— 
anderthaib Zeil von der vorderen Pflugſchar⸗ | pare Bilder aufgeſtellt, was gewiß nicht der 
ſeite höher richten zu laffen, da unfere Nüs Fall, wenn irgend eine Beſchädigung zu erıwar« 
4 r g 83 
derpflüge mit dem Schemel böher find. Dieß find | ten wäre. 
Abänderungen, die von der Hauptſache nicht zu ı i F —— 
beachten ſind. Meine Auslagen hiefür betragen a ee —A 
12 fl. 30 fr. ’ —* Ei 
Sellte Jemand einen Ruchadlo zu erhalten re — an a — 
wuͤnſchen, ſo ſind wir gerne bereit, einen fols | er. — Se ur 
2 ſolche nicht allein im Auslande, fondern felbit 
dien zu beyorgen, nur —— nen benter» in der Umgegend von Berlin, wo man fdyen 
hi — — —*— 5 Kur hal * ſo viele dergleichen Dächer, ſehe, noch eben fo 
* 2 1 - sah 8 
fondern die Furchſohle hier nur deßhalb ſo glatt * 2 en IA a ar — 
es — ale — zuſuchen, um aus der reinſten Quelle ſchöpfen 
* den Rudyadlo auf fdhrveren bindendem Bo. | 3" können. — 
den nicht anrathen kann, indem er daſelbſt die Dorn entgegnete mir hierauf Folgendes: Er 
Erde zufanmendrücke und überhaupt unregelmär wiſſe, daß feine Erfindung ned viele Gegner 
fig arbeitet, während er im leichten Boden zu | babe, deßgleichen daß Der bereits angelegten 
den beiten bekannten Pflügen aehört, und jid | Dächer mehr mißrathen, als gelungen fen, 
befonders noch durch feine Wohlfeilheit umd | Dich rühre aber daher, daß jeder, der diefe neue 


Dauerhaftigkeit empfiehlt. Sache verfuchte, in der Regel auch ſelbſt etwas 
Weinheim, im Februar 1840. Neues dabei anwendete, eder fein Verfahren 
Der Vorftand der Landw. Kreisſtelle daſelbſt. nicht puͤnktlich befolgt habe; fein eigenes Der: 
Schr. v, Babe, fahren, gegründet auf viele und wiederholte 


Verſuche, habe er in feinen Schriften niederge: 


—N — 
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legt, und wife im Augenblic weder etwas 


dazu zu fegen, noch davon zu nehmen, 

Nachdem ih das an Dorns Haus befind: 

lie Dachwerk genau unterfucht, mid auch 
von der Solidität feines Hofes, welcher ftatt 
gepflaftert, gedornt war, überzeugt hatte, fragte 
ich ihn, welches indbefondere Die Fehler fein 
dürften, die zum Mißlingen fo vieler Arbeiten 
die Schuld tragen, worauf er mir Folgendes 
angab: 
- 1. Der Dachſtuhl ſelbſt pflegt ſehr häufig zu 
leicht conftruirt zu werden, weil Viele der Ans 
fibe find, derartige Dächer brauchen micht 
viele Solidität, indem fie nicht viel beſchwert 
würden; erhalte der Dachſtuhl nun nicht die 
nöthige Seitigkeit, fo gäbe er nach, es entitän- 
den Riſſe und das Waffer dringe, wie matür: 
lid), ein. 

I, Manche nehmen Bretter, ftatt Latten 
oder Stangen, Eritere feien ganz fehlerhaft, 
weil fie fid) gerne werfen, die Latten feien noch 
eher zu gebrauchen , doch ziehe er die Stangen 
vor, welche fib gar nicht werfen, weil fie nicht 
geſchnitten ſeien. 

3. Daß man oft nicht gehörigen Zwifchen- 
raum zwifhen den Gatten oder den Stangen 
lajje, welcher immer mehrere Linien betragen 
muͤſſe, damit weder ein Werfen, noch ein Blä— 
hen des Holzes entftehen könne. 

4. Verwende man in der Regel Eein zweck: 
mäßiges Material; ftatt des von ihm empfoh: 
fenen Lehms und der Gerberlehe, benuge man 
neuerer Zeit eine Maſſe anderer Materialien, 
die fih mehr oder weniger bewährt, oder auch 
nicht bewährt hätten; Fürzlih habe ihm ein 
Butsbefißer mitgetheilt, er habe cin fehr ge 
lungenes Dach mit folgender Miſchung aufge: 
führt, Y, Kuhmilt, Y, Sägemehl, ', Lehm, 
Diefe Mengung möge noch beifer fein, als viele 
andere vorgefblagenen, ‘er felbft aber habe noch 
Feine Erfahrung, und könne ſich weder über 
den Werth noch Unwerth ausfpreden. 

5. Die Materialien werden in ber Regel 
nicht forgfältig genug ausgewählt und präpa— 
rirt, fo zum Beiſpiel fer e8 durchaus norhwen: 
dig, daf die Gerberlohe vor der Mengung mıt 
dem Lehm gemahlen werde, denn roh angewandt 
feie fie allzu faferig. 

6. Häufig erfolge auch Feine fleifige Bear— 
beitung, und eine innige Mengung. der erbigen 


mit ben faferigen Theilen fei von Wichtigkeit, 
damir die ganze Maffe vords werde, 

7. In der Regel trage man nun die nicht 
gut, fondern ſchlecht bereitete Maſſe dicht auf, 
und überftreiche fie dann nad wenigen Tagen 
mit Theer. 

Dieſes Verfahren ſei gleichfalls ganz falſch, 
denn man müſſe ein Theerdach und nicht ein Lehm⸗ 
dach mit Theer überſchmiert zu erhalten ſuchen. 
Um ein gutes Dach zu erhalten, ſolle man auf 


die Latten oder Stangen die oben erwähnte, 


aus Gerberlohe und Lehm beſtehende, wohl zu⸗ 
bereitete Maſſe einen Zoll hoch auftragen, 
dieſe Maſſe durch und durch trocknen laſſen, ſei ſie 
vollkommen trocken, fo ſolle man fie mit Theer 
tränken, aber nicht früher, als bis dieſes erfolgt, 
denn ſonſt nehme die Maſſe den Theer nicht 
auf, damit aber das Dach während des Treck— 
nens nicht leide, fo ſolle man es mit Stroh 
und Bretter bedecken. s; 

‚ Zei num die erite Cage süchtig durchgetrock 
net und mit Theer getränft, jo bringe man eine 
jweite dünne Lage, ungefähr einen Finger bed, 
auf, „verfahre dann wieder ebenfo, nämlich: 
man laſſe die Maſſe durchaus troden werden, 
damit fie den Theer gehörig anzunchmeu ver: 
möge, und lege dann die nachfolgenden Lagen 
auf gleiche Weiſe auf, Bid das Dad) feine ges 
hörige Dicke habe. 

8. Ein weiterer Fehler in Aufführung diefer 
Dädyer beitinde darin, daß man diefe gewähns- 
lich im Spätjahr made; dieſes feie grundfalfch, 
ein ſolches Dach könne niewals gedeihen, im 
Gegentheil, ſeine Aufführung könne nur wäh— 
rend der trockenen Jahreszeit mit Erfolg geſche— 
hen — zu einer Zeit, wo eine dur Lehm und 
Gerberlohe oder auf andere Weiſe bereitete po: 
röfe Maffe gehörig. auszutrodnen und den 
Iheer aufzunehmen im Stande fei. 

9, Dachſtühle, welche erft im Herbft fertig 
werden, oder angefangene untere Lagen des Da— 
ches folle man über Winter vor Froit und Näſſe 
durch Bretter und Stroh zu wahren ſuchen. 

An dem Herm Commiſſionsrath Dorn fand 
ich einen eben fo unterrichteten, als gefälligen 
Mann. 
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gandesproduften-Preife 
II. Abtheilung. 
Bom 15. Januar bis 11. Februar 1840. 





’ 











Marktorte. 


— 


Butter, 
das Drund. 
Flachs, 
der Centner. 


Sanſaamen, 
5 


Bucenbols, 
das Alolter 
Eichenhols, 
das Klafter. 
Tannenhols, 
das Kisıter- 
das Malter 
Mohnſaamen, 
das Malter. 
Mens, 
das Malter- 
Ochfenfleiich , 
‚das Diund, 
Rind» und 
Schmal fleiſch, 
dad Piund. 
Schweinefleiſe 
das Piund. 
Kalb fleiſch, 
das Pfund. 
Unfchlitt, 
das Pfund. 
schrocener 
gebroche ner 
anf, 
des. Gentner 





Gonftanz . 
Ueberlingen 
Radolphzell 
Mößtirch 

Stodah . 
Enge . 

Bonndorf . 
göffingen . 
Villingen . 
Rdeinheim. 
Waldbsnut . 
Thiengen . 
eorrah . 
Müllheim . 
Staufen 

Kriiburg . 
Emmenbing. 
Endingen . 
Ettenheim 
Huslach . . 
Rabe . 

Wolfach 

Gengenbach 
Offenbur g 
Dppenau . 
Oberkirch. 
Achern.. 
Bühl . . 
Raben. . 
Gernsbach 
Raſtatt .. 
Karlsruhe 
Pforzheim 
Durch . 
Bruchſal 

Mannheim 
Heidelberg 
Mosbah . 

Wertheim. 
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ündi ahrbuches der Witterungs- und Himmelskunde für Deutſchland im Jahre 
— u S — Januar 1810 ‚zu Karlsruhe. 3) Ueber bie Schaafraude, von 
Thierarzt Hofmann and Wertheim. 4) Der Frühjahrsmarkt mit Tyroler ⸗ und Schweizerktnaben 
uud Mädchen in einigen oberfhwäbifchen Städten. 5) Raygras- Verkauf. 6) Ueber die neuen 
Weinpreffen. 7) Erntebericht bes Unterrheintreifes vom Jahre 1839, 








1. Anfündigung des Jahrbuches der Witte: | ungelehrten Liebhabern des Himmels, allen Leh⸗ 
“ rung und Himmelsfunde für Deurjdy: |" und Schülern, | 
. Sabre 1840 ‚Es ift ferner ein Wetterfalender, jur 
and Im ’ näct für Baden, dann aber aud be ganz 
Deutſchland; denn es gibt aus zum Theil 50, 
In der Chr. Fr. Müllerſchen Hofbuchhand—⸗ jährigen Erfahrungen und genauen Beobachtuns 


lung zu Karlsruhe it erfchienen gen den normalen Gang des Barometers und 
Jahrbuch der Witterungs-umb Thermometers für das ganze Jahr, die Jahres, 
Himmelsfunde zeiten, Monate und Tage, und überhaupt die 

für Deutidland Negel aller MWettererfcheinungen an; es enthält 

im Jahr 1840 (mir Karte). alle Volfsregeln mit deren Beurtheilung, lehrt 


Von P. Stieffel, Profeifer an der Groß, | die Geſetze der Metteränderungen und ſtellt 
— — a ——— hen Schule 5 viele Regeln für diefelben auf. Beſonders bes 
Karlsruhe, lehrt es uber das Barometer, die Urſachen 
feiner Schwanfungen und die Sicherheit feiner 
Aufer dem gemöhnfichen Kalender mit feiner | Verseihen für die in den nächſten Tagen ein: 
Eintheilung der Zeit in Monate und Wochen | tretenden Wetterinderungen. Dazu gehört eine 
mit Namen und Feften gibt diefes Wüchlein | Witterungschrenif der vergangenen Jahre 
Alles, was ein Kalender, wie er fein fol, ent- und eine Vergleihung der Witterung mit ei⸗ 
halten muß, Es it ein Himmelskalen- | mem andern deutſchen Lande (Königreich Sad: 
der, der micht in unverftändfichen Zahlen und ſen). Endlich ift es ein Kalender der jähr— 
Zeichen, fondern anſchaulich — und darauf be: lichen Entwidlung und Vorgängein 
zieht ſich eine Sternkarte mit dem eingezeichne— der Pflanzen: und Thierwelt, worauf 
ten ſcheinbaren Laufe der Planeten — alle Vor— ſich als auf ſeine klimatiſche Grundlage ein 
gänge am Sternhinimel auch den Unkundigſten Kalendee der Gartenbeſchäftigungen 
leiht zu lehren vermag. Diefe populäre Sim: bezieht. 
melstunde, welhe fid) an die wirklichen Er- Diefe leßten Abrheilungen empfehlen ſich bes 
ſcheinungen Fnüpft und Gternfarten und Hims | fonders den Naturforfchern, Aerzten, Land» und 
melskugel entbehrlich macht, empfiehlt ſich als'| Forftwirthen und allen Freunden der Witte: 
das einfachfte Hülfsmittel allen gelehrten und ! rungsfunde überhaupt, deren Nuten fich in al: 
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Im VBefchäftigungen , für die Geſundheit und 
ın der Unterhaltung bemerklich macht. 





2, Witterung ded Monats Januar 1840 
zu Karlsruhe, 


W-— Swinde herrfchen, befonders in der zwei— 
ten Hälfte, wo fie ald Stürme und Orfane 
auftreten. Die erfte Hälfte bringt bei faſt 
gänzlichem Mangel an Schnee harte und an: 
haltende Kälte bis zu Treibeis auf dem Rhein 
und Zufrieren mancher Flüſſe; die Sturmpe— 
viote dagegen ift mild und naf. 

Barometer: Mittel 2710,86; höchſtes 
285,41 am 11., tiefites 272,89 am 26.— 
Shermometer: Mittel +1,21,- hedyites 
+10,9 am 24., tiefſtes — 10,8 am 7. An 
12 Tagen iſt die Temperatur auf und unter 
0; an 9 Tagen ift die mittlere Temperatur über 
5 Grad und an einem derfelben, am 21., fam 
fie felbft auf 10 Grad. — Pſychrometer: 
Mittel der Elaftizirät des Waſſerdampfes der 
Luft 2,015 Procente der Feuchtigkeit: 
Mittel 2. — Winde O-N=21; W—S= | 
72. — Bewälkung: Mittel 0,65; 4 hit 
tere, 5 unterbrechen heitere, 13 durchbrochen 
trübe und 9 trübe Tage, 15 mit Regen, ? 
mit Regen und Schnee, 4 mit Schnee, 1 Mal 
Hagel am 30. und 1 Gewitter am 27., 5 
Tage mit Neif, 5 mit Nebel, 13 mit Duft 
(Dunft), 21 mit Wind, darunter 9 mit Sturm 
bi8 zum Orkan am 21. 26. und W., dur 
Bäume entwurzelt. — Negenmenge (aud 
aus Schnee): 346,15 Kubikzoll auf den Qua⸗ 
dratfuß Parifer Maßes, alfo Höhe 2.40; 
größte am 27. mit 74,8 Kubikzoll; das Schnee: 
waffer betrug darunter nur 2U Kubifzoll, alje 
aufererdentlih wenig, — Verdünſtung. 
Höhe der verdünfteten Warferfäule 1,69; Mit: 
tel täglich 5 vom 100 ausgefegten Regenwaſ—⸗ 
ford, an 11 Tagen verdünttet Eis. — Waf 
ferftand des Rheins: Mittel 15% unter 0 
des Knielinger Pegels, niederfter 17%,9 am 17., | 
höchſter 10° am 1. Unterſchied 74,9. Am 12. 
geht der Rhein mit Grundeis, Am 16. be 
ginnt das allgemeine Thauwetter mit Glatteis. 

Obgleich ver Janırar (S. Jahrbuch ©. 7, 
9, 161) die größte Anzahl der Stürme bat, 


E 








und der Januar 1839 (S. 9) ſogar 22, fo 
find doch ſolche Orkane mit Hagel und Gewit— 
ter etwas Seltenes, denn in 100 Jahren gibt 
es nur 5 Gewitter und in 10 Jahren gab es 
nur I Hagel (S. 12). Dabei ſchlagen Ge 
ſträuche und Holder aus, der Hafelitraud) blüht 


ohnehin. 
Stieffel. 


— 


3. Ueber die Schaafraude. 


Eine Erwiederung auf den Aufſatz in dem 
Landw. Wochenblatt Nr. 2. d. J. 
(Von Thierarzt Hoſmann aus Wertheim) 

Die Schaafraude gehört unſtreitig zu den 
bösartigiten und gefährlichſten Krankheiten der 
Schaafe, und verdient ald Gegenitand der Lands 
wirthſchaft ſowehl, ald des Nationaleigenthung 
die volle Aufmerkfamkeir der Schaafeigenthür 
mer und der verſchiedenen Staatsregierungen. 
Ihre Entftehung und Verbreitung wirft zu 
Zeiten fo nadıtheilig in den Gang der Land— 
wirthſchaft, daß es Pflicht für einen Jeden ift, 
welcher fidy mit diefem Gegenftand befchäftiget 
bat, feine Erfahrungen zu veröffentlichen und 
fie dem landwirthicbaftlichen Publikum zu übers 
geben, Als praftifher Thierarzt habe ih im 
Yaufe einer zjweiundzwanzigjährigen Wirkſam— 
Feit öfters Gelegenheit gehabt, ganze an der 
Raude leidende Schaafherrden zu behandeln, 
und nehme deßhalb Feinen Anftand, meine ges 
machten Erfahrungen hierdurch mitzutheilen. 
Die Naude gehört unter diejenigen Krankheiten, 
welche ſich Itend durch gewiffe urfächlidhe Mos 
mente von ſelbſt erzeugen, oder Aens durch 
unmittelbare Berührung (durch Anſteckung) forte 
gepflanzt werden. Die Urſachen der Selbiters 
zeugung liegen theils in verſchiedenen Wittes 
rungseinfläffen, in der Zütterung, ın der Dispo— 
fition des Körpers und in dem ganzen Verhals 
ten der Schaafe ıc. Der aufmerfjame Schaaf 
befiger fol und muß fie Fennen, und es wird 
Ihm möglich fein, durch ein naturgemäßes Ver— 
halten der Thiere, durch geſunde und gute 
Stallungen und Weiden, fie ven feinen Heer—⸗ 
den abzuhalten. Anders iſt e8 mie der Anites 
ung durch Uebertragung des Raudegifts, ent» 
weder durch ummittelbare Berührung, oder 


51 


durch eine andere unbefannte Vermittlung. Die 
fer kann er fo leicht nicht entgehen. Sie fin- 
det der Erfahrung zufolge meiftens in Gemein: 
deichäfereien ſtatt, in welchen der Ankauf und 
Verkauf ven Scyaafen das Jahr hindurd, zu 
jeder Jahreszeit, und aus allen Gegenden häu« 
figer ſtatt findet, folglidy die Vermittlung der 
Anſteckung ungleidy großer it, als in denjenis 
gen Scyäfereten, welche zu gewijfen Zeiten und 
zu Dunderten ihre Schaafe abſetzen; fie findet 
flatt, wenn ein -Eigenthümer die Krankheit 
feiner Iheere verheimlichet, und fie dadurch den 
Schaafen der übrigen Gemeindeglieder mittheilt, 
und nicht cher gewahrt wird, als big der gro: 
bere Theil ver Heerde angeſteckt it. Man hat 
an der Walziſchen Krazlguge (befonderd wenn 
ihre Anwendung warm gefchieht) ein -untrügli> 
ches Mittel fie zu heilen, und fie it dadurch noch 
befonders empfehlenswerth, daß fie weder koſtſpie⸗ 
fig, nody ſehr umſtändlich in der Anwendung iſt, 
daß diefes Mittel von Demjenigen, der es eins 
mal gefeben, ſeie er Mann von Fach oder nicht, 
fehr leicht angewendet und begriffen werden 
kann. Allein dieſes Mittel ift bei feinen vies 
len Vorzügen dennoch nicht hinreichend, vor 
weiterer Anitefung durd Berührung oder fons 
fliger Vermittlung zu fhüßen, wenn in der 
Nachbarſchaft die Arankheit bei einer Heerde 
verheimlicht wird, wodurd die Anſteckung fehr 
leicht erfolgen kann. Es müffen daher polizei- 
liche Maßregeln in Anwendung gebracht wer— 
den, um der Verheimlichung entgegen zu arbei- 
ten und die Krankheit zu entdecken. Sie has 
ben ſich bisher in den meiſten Viehſeuchen und 
namentlich bei der Schaafraude, als vortrefflich 
erwiejen, und find Feineswezs jo drückend, wie 
der Verfaſſer jenes Aufſatzes angibt, indem ja 


einem jeden Schäfereibefiger der fihere Weg 


der Heilung feiner Heerde durd die Walziſche 
Sräzlauge offen ſteht, wodurch die gegen Ihn 
eingeleiteten Einfchreitungen in kurzer Zeit von 
felbit aufheren. Urbrigens ift eine gute polizeiliche 
Aufiicht auch die Quinteffenz zur vollfommmen 
Heilung einer Heerde während der Kur; fie 
ſhützt niche nur allein das Eigenthum der 
Nachbarſchäfereibeſitzer, fondern fie iſt zur Er 
haltung des Mationaleigenthums fehr nothwen— 


bei einer angeſteckten Heerde felbit mit dem er- 
probteften Heilmitteln nicht viel ausgerichtet wer⸗ 
den wird. Daher iſt es fehr begreiflih, warum 
man das Intereſſe eines einzelnen Schäfereibe⸗ 
figerd auf Koſten der übrigen Intereffenten nicht 
bevorzugt, reip. in feinem Intereffe ihm ges 
ftatter, das Fleiſch ferner kräzigen Schaafheerde 
auf den Offentlihen Verkauf an Metzger brin— 
gen zu dürfen, denm gerade dadurd) wird oft 
mals felbit bei der ſcharfſichtigſten polizeilichen 
Aufſicht zur weitern Verbreitung der Krankheit 
die Hand geboten, weldyes Verfahren die ftreng« 
ften polizeilichen Mittel erheiſcht. Dabei habe 
ich zu bemerken, wenn aud) die Naude im Ans 
fange als bloße Hautkrankheit zu betrachten 
it, fo ut fie es, wenn fie zu einem gewiſſen 
Höhepunkt gefommen, ganz gewiß nicht mehr, 
im Gegentheil, und nantentlich wo fie durch 
widrige Einfläfe erzeugt wird, wird oft ein 
Facheftifches Allgemeinteiden , partielle und alle 
gemeine Waſſerſucht, Auflöfung und Zerfegung 
der Säftenmaffe, Drüfenverhärtungen ꝛc., wozu 
fi der mit ſchwacher Cohäfien der Feten und 
flüſſigen Theile begabte Schaaforganismus var» 
zugsweiſe eignet, ſehr bemerkbar, Obgleich aus 
der Erfahrung bekannt iſt, daß das Fleiſch von 
dergleichen Schaafen der menſchlichen Geſund— 
heit nicht nachtheilig iſt, welche die Krankheit 
nicht in hohem Grave haben, fo bleibt ein ſol— 
red dem Verkaufe ausgefettes Fleiſch immer 
ein Gegenſtand des Ekels und des Abſcheues, 
und eigner ſich nach meiner Anficht nicht zum 
Sffentlichen Verfaufe, indem es einerfeitd trü— 
geriſchen Schlächtern ebenfo leicht ift, ein in 
hohem Grade von der Krankheit ergriffenes 
Stüf dem Publikum im Verkaufe aufzuhän— 
gen, ald es anderntbeils gewiß nur unter der 
Einfchränfung, daß das Fleiſch von raudigen 
Schaafen heritamme, abgefeßt werden darf und 
eine bedeutende Preidverminderung dadurd) er⸗ 
leidet, wodurch der betroffene Schäfereiinhaber 
keineswegs fulogirt, folglich feinem Intereife 
' wenig genußt wird, 
So lange das phyſiſche Wehl eined Staa: 
tes vorzüglich in der Geſundheit ſeiner Beweh⸗ 
ner begründet iſt, und eben dieſe wieder von 


| der natürliben Vollkommenheit und gefunden 


dig und deßhalb von Staatswegen dringend Beſchaffenheit feiner Hausthiere, als ſtets ums 
empfohlen und befehlen; ja es gibt viele Fälle, | entbehrlicher Nahrungsmittel, abhängt, fo lange, 
in welchen ohne diefe polizeilichen Mafiregeln ' glaube ich, dürfen wir fiber annehmen, bafı ei⸗— 
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nes einzelnen Scäfereibefißerd wegen die mes 
dizinifche polizeilichen Geſetze fih nicht ändern 
werden. Das_Austreiben einer an der Raude 
leidenden Heerde auf einen gewiſſen, ihr ange: 
wieſenen Diſtrikt iſt jedenfalls für den guten 
Erfolg der Heilung erfprießlicher und beffer, als 
die Heerde in den Stallungen zu behalten, 
in welden fie fid) in ımmerwährender Berüh— 
rung mit den ſchädlichen Potenzen, welche 
die Haut reizen (ungefunde Stallluft, Feuch— 
tigkeit, Staub und Schmug bei der Fütte: 
rung X.), befindet; allein das Austreiben einer 
foldyen Heerde kann nur auf einem abgelegenen 
Diſtrikte ftattfinden, auf welchen der Zutrieb 
anderes Schäfereien wegfällt, Findet aber ein 
Zutrieb ven mehreren andern Berechtigten ftatt, 
wie es meiſtens der Ball üt, fo it eine noth- 
wendige Felge die, daß die Grenzen eines fol. 
hen Diſtrikts zu enge für die erkrankte Heerde 
gezogen werden müjjen, und die Gefahr der 
Anſteckung ſchon defhalb wieder aufs Neue her 
vertritt; und wer kann das Recht der Nutzung 
dem einen Theile nehmen und dem andern es 
zuweiſen, wenn die Zutriebs-Berechtigten nicht 
geneigt ſind, in eine Theilung des Weidnutzens 
aus freien Stücken einzuwilligen? Wer ſteht 
dafür, daß habſüchtige Schäfer ihre ihnen für 
die kranke Heerde angewieſenen Grenzdiſtrikte 
nicht überweiden; oder leichtſinnige Schäfer mit 
ihren gefunden Heerden die Grenzen des bezeich 
neten Diſtrikts überfahren, und auf ſolche Weife 
Veronlaſſung zu neuer Anſteckung geben? Macht 
diefe Beſorgniß nicht fchen vornweg polizeiliche 
Aufſicht und Strenge nerhwendig ? Den Schä— 
fer, reſp. Schäfereibeſitzer, durch Prämien und 
Belohnungen anzuziehen, und ihm feine Zunge 
ju einem, feinen Burgerpflichten gemäßen Ges 
ſtändniß (zur freiwilligen Entdeckung der Krank: 
heit) zu löſen, ut eben wohl gewagt, und wird 
den guten Erfolg gewiß nicht haben, den man 
davon erwartet. Man muß nur das Thun 
und Treiben der Schäfer bei dergleiden Vor— 


falten Eennen, fo wırd man im WVoraus einſe— 


hen, welchen geringen Eindruck dergleichen Prü« 
mien und. Belohnungen madıen, wenn es dar: 
auf anfemmt, einen bei ihnen tmagınirten 
Vortheil zum Velten Anderer aufzugeben. Und 
was fell man ihnen denn geben, was im Ber: 
hältniß zu der Wichtigkeit der Soche und dem 
Merthe ihrer Erikigen Schaafe ſteht? Etwa 


ſchenkten. 


Ehrenzeichen? oder Geld? oder ſoll man einem 
ſolchen Dulder, der an feinem Unglücke oft die 
größte Schuld trägt, die Märtyrerkrone für feine 
Hingebung anffegen? Seuchen und Kranfheis 
ten des Viehes find Tandplagen, die zu gemwifs 
fen Zeiten entitehben, und ihren Grund oft in 
unabwendbaren Verhältnijfen haben, und wel 
chen ein jeder unterworfen it. Alle Obrigfeiten 
und Regierungen haben zu ihrer Verhütung, 
und zur Erhaltung des —J ſowohl 
des Einzelnen, als des Ganzen (Nationaleigen⸗ 
thums), das Ihrige getban, aber oft it es der 
Hall, daß das Intereſſe des Einzelnen dem des 
Allgemeinen untergeordnet werden muß, wenn 
ein Gegenitand der Art nad) ſtreng veterinärs 
polizeilichen Principien behandelt werden foll. 
Der Zeit und den Kortfchritten der Willen: 
ſchaft und Kunit bleibt eine milere, den In— 
tereſſen der einzelnen Schafereibefiger (nad) jes 
nem Huffage des Herrn Domainenrathg Knaus) 
angemeifenere Behandlung verbehalten. Kür 
diefen Augenblick iſt Alles gethan, was gefche- 
ben konnte. Da es nun aus der Erfahrung 
hinlänglich erwiefen iſt, daß polizeilihe Maaß— 
regeln die beften Gegenmittel gegen die Ausbrei— 
tung der Raude find, fo Fann ich nicht anders, 
als den Vorſchlägen zur Verhütung und Ver— 
tilgung der Schaafraude von Herm von Rak— 
ni; in den landwirthſchaftlichen Wochenblättern 
Nr. 14. und 15. v. I, meine Zuftimmung ger 
ben. Sie zeugen von einer tiefen Einfiht in 
die Matur und Entitehung der Kranfheit und 
den Mitteln, fie zu verhüten, und enthalten 
treffende Züge zur" gänzlichen Ausrottung des 
Uebeld. Es wäre zu wünfden, daß Staatsre⸗ 
aierungen die deßfalls gemachten Vorſchläge in 
Erwägung zögen und ihnen geneigtes Gehör 
Das einzige Mittel, den Schaden 
bei einem vorkommenden Naudeunglück in ei 
ner Herde erträglich zu machen, iſt die Dei 
(una, und obgleich mir keine Verordnung bes 
kannt iſt, welche den Schaafbefigern eine Kurs 
anjtalt gegen die Raude aufjudringen vorfchreibt, 
auch die gerichtsärztlihben Wifitationen vorerft 
nur auf einen Informativbeſuch fi beſchrän— 
fen, und die Unkoſten deifelben aus der Amts—⸗ 
Faffe des betreffenden Bezirk! beftritten werden, 
felalih der Schäfereibeſitzer hierdurch nicht drüs 
ckend berührt wird, muß ich diefelbe aus eige- 
ner Erfahrung dringend empfehlen, und ich bin 
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überzeugt, daß fie, richtig geleitet (ſelbſt wenn 
die Krankheit ſchon geraume Zeit angebauert 
hat), jedesmal reuſirt. Es wäre daher gewiß 
leiihter, wenn ſich die Schaafbeſitzer zu einer 
aflefuranzmäfigen Beitreitung der Kurkoften, 
als nebenbei noch zur Vergütung der Theile 
des Werthes der ganzen Schäferei verftünden: 
Wertheim, den 2. Februar 1840, 


f 
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4. Der Fruͤhjahrsmarkt mit Tyroler⸗ und 
Schweizerfnaben und Mädchen in ei 
nigen oberſchwaͤbiſchen Städten. 


Ein ähnlicher Markt, wie er nach einem Ar 
tifel im Schwäb. Merkur Nr. 16. jährlich 
zweimal in Dresden abgehalten wird, findet je» 
des Frühjahr ım Monat Februar und Merz 
, in einigen oberſchwäbiſchen Städten mit Tyro⸗ 

ler· und Schweizerknaben und Mädchen ſtatt. 
Sobald der Schnee auf den Tyroler⸗ und 
Schweijer⸗ Alpen zu ſchmelzen anfängt, fo zieht 
eine große Zahl junger Leute, im Alter von 10 
bis 2U Jahren, gleidy den Zugvögeln der füd: 
lihen Gränze von Würtemberg und Baden zu, 
um daſelbſt als Treib- und Sirten-Buben und 
die Mädchen als Kindsmädchen fid) zu verdin: 
gen. Der größere Iheil kommt aus. dem Vor: 
arlbergſchen. Diefes junge Alpvölklein fucht, 
fobald es den Schwäbifchen Boden betreten 
bat, die Bauernhöfe auf, um in der gaftfreund« 
lichen Herberge fein Nachtlager zu halten, ſchließt 
dafelbit aber ned) feinen Dienftvertrag ab, fon: 
dern zieht der Marktſtadt zu, in der Hoffnung, 
daſelbſt einen höhern Lohn zu erhalten. Der 
dedeutendfte diefer Treibbuben Märkte it Ma: 
vensburg, wo im Monat Februar und Merz 
öfters auf einem Wochenmarkt ın einer bes 
fimmern Straße 50, 80— 100 folder Buben 
ſich aufitellen. Weniger befucht find die Mürfte 
m Waldſee, Saulgau x, Auf diefen Märk— 
in erſcheinen die Bauern der Umgegend, mus 
Rem die vorhandene Zahl und fließen dann 
mit den für fie tauglichen einen Dienitvertrag 
ab. Defters werden felhe Kinder aud von 
Ihren Eitern oder Anverwandten auf den Markt: 
Dit degleitet, welche den Dienfthandel abſchlie— 

und dann mit einer Tracht erbettelten 


Wergs in ihre Heimath wieder uruͤckkehren. 
Die Preiſe, welche dieſe jungen u ftellen, 
find verfchieden nad Alter, Stärke, Geſchick 
lichkeit 2c. und betragen für halbjährige Dienft- 
leiftung 3, 5, 10 bis 15 fl., nebft einigen an: 
bedungenen Kleidungsitücden, Oefters tritt auch 
der Fall ein, daß der Bauer um das Haftgeld 
von verfchmigten Buben betrogen wird, indem 
ſich ſolche nah erhaftenem Haftgelde aus den 
Augen ihres Herrn zu entfernen fuchen, ſich 
unter die Zahl der übrıgen miſchen und dann 
einen neuen Dienft:Vertrag mit einem andern 
abſchließen Iſt der Vertrag im Neinen, wo— 
bei öfters zwifchen dem Bauern und dem Juns 
gen längere Zeit gehandelt wird, fo wird letter 
ver in fein Dienfthaus und in feinen Geſchäfts⸗ 
kreis eingeführt. Gegen Simen und Judä 
fehnt fich der Eleine Ausländer wieder nach feis 
ner Heimath zurück; er ſchnürt nun feinen 
Wanderbündel zufammen, ſteckt ſich einen Ross 
marin mit Goldfhaum auf den Hut oder an 
die Seite und eilt dann in Gefellfhaft von 
Mehreren fingend dem  befchneiten Heimath: 
lande zu. Einige verlaffen auch erit mit Mar: 
tini ihr Dienfthaus; in diefem Fall werden 
ihrer Heimreiſe nicht felten auf den befchneiten 
Alpen Naturssdinderniffe entgegengeftellt , gegen 
weiche fie Gfters mit großer Rebensgefahr zu 
fämpfen haben, 

(Nus dem Schwäb, Merkur.) 


.— 


5. Raygrass Verkauf: 


Dreißig Centner Englifh Raygras, den Cent⸗ 
ner zu 19 fl., verkauft in größeren und kleine⸗ 
ren Partbien 

Aſſamſtadt bei Heilbronn. 

Das Freiherrlih von Ellrichshaußen'ſche 

Rentamt. 





6. Ueber die neuen Weinpreſſen. 


Das landwirthſchaftliche Wochenblatt, wel» 
ches — fo viel Einfender dieſes dafürhält — 
hauptfächlid den Zweck haben fell, dem Land⸗ 
wirthe Jiber die Gegenftände feines wichtigen 


Li 


34 


Berufs Belehrungen und Aufklärungen ju er- 

theilen, ihn mit neuen, nützlichen Planzen, 

beifern Methoden der Mifhung und entipre: 

enden Düngung des Bodens, mit der Ans 

wendung ald brauchbar erprofter neuer Geräthe 
und Mafhinen u. f. w. bifannt zu machen, | 
hat ſchon mehrere Aufſätze veröffentlicht, in des 
nen die Weinpreifen der ältern Bauart und 
Einrichtung beiprechen, met chne Nachſicht ge- 
tadelt. und MWeinpreifen, wie fie im fudlichen 
Franfreih im Gebrauche find, unbedingt em: 
pfehlen wurden, Einfender diefes ſtimmt gleich 
falls für die Abſchaffung jener, und für die 

Einführung Diefer, nur hält er dafür, daß Die 
hieraus entipringenten Vortheile den Leſern des 
Wochenblattes, zu denen aud) die Weinberge 
beiiger zu rechnen, zumal aber den Minderbe: 
güterten unter denfelben, die da und dert fos 
gar die Mehrzahl der Gemeindebürger ausma— 
hen, der vielen Worte und vielleidyt gründfi- 
chen Daritellungen ungeachtet, doch nicht hin» 
laͤnglich Har geworden fein mögen, zumal aud) 
das gänzliche Verwerfen der Altern, dagegen 
das unbedingte Lob der neuen Preſſen, und das 

Mißlingen mehrerer, mit den legtern angeftell: 
ter eriter Verſuche die angerühmte ausgezeich— 
nete Tauglichkeit und Nuͤtzlichkeit diefer verdäch⸗ 
tigt haben dürften. 

Zur Zeit, ald die Eihbäume noch wenig Po: 
fteten, aus denen die Haupttheile der Altern 
Prefien angefertigt find, als die Baumaterialien 
zur Errichtung fehr geräumiger, zur Aufitellung 
jener eigens erforderlicher Gebäude neh um 
niedere Preife zu haben waren, als die Löhne 
gleichfalls nieder Runden, endlich zur Zeit, da 
man weniger auf die Qualität des Weins, 
nämlid) weniger anf die Abjonderung des Gu— 
ten vom eringen, Ruͤckſicht nahm, — damals 
waren die jetzt noch häufig in Anwendung ſte— 
henden fogenannten Baumpreſſen gewif ſehr 
brauchbar, was fo wenig, als daß die Größe 
ihres Drucks den der neuen Schraubenpreſſen 
übertrifft, in Widerfprucd gezogen wird, da bie 
Berehnung — felbit die Reibung, welche bei | 
der neuen Preſſe zwiſchen Spindel und Mur: | 
ter, fowie zwifchen Liefer und der Scheibe, auf 
welcher fie ſich drebt, ftatt finder, aufer Bes 
rückſichtigung gelaſſen — ergiebt, daß bie neue | 
fogenannte Schraubenpreſſe, bei den in den früs 
bern Auffägen über diefelbe angegebenen Vers 


häftniffen, einen Drud von nur 378 Zentner, 
während die fogenannte Baumpreſſe von mitt 
ferer Größe einen ſolchen von 850 Zentner aus« 
übt, der bei letzterer überdieß unausgeſetzt wirft, 
während er bei eriterer nur To lange dauert, 
ald die Schraubenmutter gedreht wırd. — Das 


größere Peitungs: Vermögen einer fogenannten 


Vaumpreſſe wird auch Der gewiß nicht bezwei. 
feln, der die an einer ſolchen wirkenden Maf- 
fen berückſichtigt, indem an 'derfelben , bei ges 
wöhnlicher Größe, auf den nahe am Ruhepunkt 
untergelegten Traubenteig ein ungefähr 30 Fuß 
langer Eichbaum mit auf demſelben liegender 
Schwelle, zuſammen von ca. 450 Cub. Fuß 
Rauminhalt als Hebel wirkt, an deſſen Ende 
uͤberdieß ein Gewicht von ca, 100 Zentner ange⸗ 
hängt wird*); während bei der Schrauben 
preffe eine eiferne Spindel von nur 2 Zell 
Durchmeſſer bei 35 Gängen auf 34 Zell Höhe 
und ein oder zwei Hebelarme von 6 Fuß Länge, 
mit welchen die Mutrer gedreht wird, zur Ders 
vorbringung des Druckes angewendet werden, 
Gleichwohl, und jenes Nefultates angeftell” 
ter Berechnung ungeachtet, muß Einjender dies 
ſes den neuen Preifen vor den alten den Vor⸗ 
zug einräumen. Denn ſeit jener Zeit, in der 
die meiſten noch vorhandenen Baumpreſſen ge— 
baut wurden, haben ſich alle Verhältniſſe ge— 
waltig geändert: große Eichen gehören jetzt beis 
nahe zu den Seltenheiten und müſſen darum 
theuer bezahlt werden, die Preiſe der Baumas 
terialien, welche zu den befondern Trott-Ge— 
bäuden erforderlich, find ebenfalls geitiegen, je— 
der "Dienft, jede Arbeit muß jet höber bezahlt, 
und fell der verfeinerte Gaumen der Weintrins 
fer befriedigt werden, fo muß auch, nicht nur 
bei der Wahl des Nebfates und der Erziehung, 
fondern nicht weniger bei der Bereitung des 
Meines eine größere Sorgfalt, es muß jetzt 
eine ſorgfältige Abſonderung der Qualitäten def 
felben, von der vorzüglichiten, in mehreren Ab- 
ſtafungen bis zur geringiten, ftatt finden, 
Jener Aufwand, welcher ber Anſchaffung ei» 
ner bisher üblihen Baumpreſſe entiteht, Fällt 
bei der Anſchaffung einer fogenannten Spin» 
del: oder Schraubenpreije hinweg, wenigften®, 





*) Diefe Angaben ftügen fi auf bie vorgenommene 
genaue Unterfuhung mehrerer Baumpreffen in ber 
Bodenſee⸗Gegend. 
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iftdiefe ungleih wohlfeileraldjene, 
und auferdem kann mit ihr den je 
Rıgen Anforderungen viel bejfer 
entfprocden werden. 

Es iſt bier von jenen neuen Weinpreſſen die 
Dede, von welhen die begüglihen Aufſätze in 
den Nummern 13., 14, 32., 36., 37. und 50. 


des landwirthſchaftlichen Wochenblattes von 1839 | 


handeln, in denen diefelben ausführlich beſchrie— 
ben find. 

Wenn nun, vermöge obiger Angabe des Drus 
des der beiderlei Preſſen, zugegeben werden 
muß, daß eine Preſſe der in den angerufenen 
- Auffägen befhriebenen Art nicht fo viel leiten 
kann, als eine der coloſſalen Baumpreffen, fo 
it dody die Annahnie auf dad Nefultat ange: 
ftellter Proben gegründet, daß felbit noch un: 
geübte Arbeiter mit „wei neuen Preffen we: 

-nigftens fo viel, als mit einer Baumpreſſe zu 
Stande bringen Finnen. Nehmen wir nun an, 
daß anftatt einer Baumpreſſe felbit zwei 
neue Prejien angefchafft umd in Thätigkeit ge- 
feßt werden, fo werden wir bald finden, daß 
binfihtlib der Koſten letztere ver erſte— 
ren dennoch meitaus den Vorzug verdienen. 
Es iſt gewiß mäßig gerechnet, wenn die Koften 
für die Erbanung eined Trotihaufes und für 

die Anſchaffung einer in demſelben aufzuſtellen— 
den Baumpreſſe auf 20UO fl. angeſchlagen wer: 
den. Es find aber, neben der Aufwendung die» 
ſes Bauſchillings, refp. außer dem Verluſt des 

Zinfes aus demfelben, im Betrag von 10 fl. 

nod) ferner: die Steuern mt ca +. dA, 


derBrandfafienbeitragmitca 5 fl 
und für Reparatien we · 
nigftend 2 2 0.» 10 f. 


zu beftreiten, 


fomit zufammen jährlih wenigſtens — 120 fl. 


aufjumenden, wobei nod) überdieß außer Bes 


rechnung geblieben ut, das das Gebaude fammt‘, 


der Einrichtung im Werth und Braudybarkeit 
ftet8 abnimmt, dereinit wieder neu erbaut wer 
den müßte, daß ſomit das aufgewendere große 
Kapital allmählig fait ganz verzehrt wird. — 
Eine der neuen Preffen dagegen koſtet, ganz 
dauerhaft conſtruirt, höchſtens 140 fl., ſomit 
zwei folder 280 fl., woraus der Zins 14 fl. 
beträgt, zu dem nur noch die Koften für allen: 
fallſige Neparationen fommen, die ſich höchſtens 


u 


auf 8 fl. belaufen werden, fo bafı ber jährlis 
che Aufwand Faum auf 22 fl. fteigen wird, 
Ein befonderes Gebäute zur Aufbewahrung die 
fer Preſſen und zur Arbeit mit denfelben iſt 
gar nicht erforderlich, da fie überall gar leicht 
untergebracht und zur Kelterzeit bei guter Wits 
terung felbft unter freiem Simmel, oder. "bei 
Negenmwetter, fo lange das Keltern dauert, in 
jeder Scheune aufgeltellt werden können. — Wer 
alfe im Fall ıft, eine Tretteinrichtung neu zu 
treffen, wird, wenn er dazu ſtatt der alten, die 
neuen Preſſen wählt, nicht allen an dem Anz 
lage:Kapital mwenigftend 1720 fl, fondern aud) 
ned) jährlich ganz beftimmt 98 fl. erfparen, ber 
übrigen Vortheile, die biebei erreicht werden, 
noch gar nicht zu gedenfen, 

Selbſt aber aud da, wo die Baumpreſſen 
mit dazu erforderlichen Gebäuden fdyen befte- 
ben, wird es fi als vortheilhaft darſtellen, 
diefelben zu veräußern oder zu andern Zwecken 
jur verwenden, und an ihre Stelle die neuen 
Preſſen treten zu laſſen. Es wird nicht zu 
hoch gegriffen fein, wenn der Erlös aus einem 
fhon alten Trottgebäude, fammt Einrichtung 
(nur um zur Vergleihung eine Zahl zu erhal: 
ten) zu 800 FL. angenommen wird. Aus die 
fem Erlös erhält der Verkäufer an Zins 40 fl. 
er bat, nach obiger Annahme, bie 


Steuer miitt5 fl. 
den Brandkaſſenbeitrag mit —66 
und die Unterhaltungskoſten mit . 10 fl. 
nicht mehr zu beitreiten, ihm erwächst 

mithin eine Mehreinnabme, refp. 
Minderausgabe von . 2. +60 fl. 


er rettet überdieß ein Kapital von 800 fl., und 
hät dagegen für die Anfchaffung zweier Preifen 
ach neuem Spitem nur aufjumwenden 280 fl, 
dadurch jührlih an Zins zu entbehren 14 fl. 
und für Neparationen auszugeben . Bf. 
zuſammen 2 
wonach er mithin jährlich weniger auszugeben, 
reſp. an Zins weniger zu entbehren haben 
wird, 38 fl. 

So einleuchtend und ſicher dieſe Vortheile 
find, welche aus der Anſchaffung der öfters er- 
wähnten neuen Weinpreſſen entfpringen, fo ge 
wiß Mt auch, daß ſich mit ihnen noch aufer- 
dem die beabſichtigten Zwecke weit 
beſſer erreichen laſſen, als mit jenen, 








| 
| 





# 


96 


der Vorzeit angehörigen Prefeinrichtungen, und 


diefes ift der zweite, den eritern oben dargeftell: 
ten, noch weit überragende Bortheil. 

Es ward in diefen Blättern ſchon mehrfach, 
und mit allem Recht, dringend empfohlen, eine 
Ausfefe der Trauben nah Sorten und Reife 
grad forgfältig verzunehmen, fomit als noth: 
wendige Folge deifen, nicht den ganzen Herbit- 
ertrag auf einmal, fondern in Abtheilungen, 


nach bem grbßern oder geringern Werth der 
Trauben, einzuthun und ebenfo auch auszufel: 
tern. Bei der Befolgung diefer, für den Wein 
bergebefiger wahrhaft geldenen Vorfchrift, tritt 
nun die Nothwendigkeit ein, Fleinere Quantis 
täten von Trauben, deren Weinergebnifi viel« 
leicht weniger als eine Ohm beträgt, auszupreſ⸗ 
fen. was aud, wenn nicht, Nachtheil entitehen = 
fol, meift unverjögert au gefchehen hat. 
(Schuß folgt.) 


7. Erntebericdyt ded Unterrheinfreifes vom Jahre 1839, 


(Fortſetzung.) 


—— rer Zuaiei, meinen aim 
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1. Ueber die neuen Weinprefen. deren zwei, ftatt nur einer Baumpreſſe, zur 
Benutzung ftehen, die Hleineren Traubenyuantıs 
(Schluß) täten weit ſchneller als letztere, was zumal bei 


Eine Baumpreſſe, die nur für große Maſſen den weißen Weinen von weſentlichem Belange 
conſtruirt iſt, taugt dazu aber ſchlecht, verur- iſt. — Der Gewinn einer ſorgfältigen Ausleſe, 
ſacht verhältnifimäßig große Umſtändlichkeiten, wenn zugleich die Kelterung allen 
und äußert auf eine vorzügliche Ausleſe oft Erforderniffen entſpricht, wird durch— 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß, theils weil ſchnittlich kaum zu hoch angenommen fein, 
die erforderliche Säuberung derſelben -Faum | wenn er bei einem Traubenquantum, das 1 
möglich it, ıheils aber audy wegen der Meth: | Fuder Wein, alles zufammen gefeltert, im 
wendigkeit, den aufgefdütteten Traubenſtock, Werth von 200 fl., liefert, zu 30 fl. angege: 
um ihn zum zweiten Preffen zu bereiten, auf: | ben wırd, da. bei einer Sortirung der Trauben, 
zuhauen, wobei denn zugleich auch viele Kamme | z. B. in 3 Klaffen, 
zerfhnitten und. der darin enthaltene, fehr faure | dieerfte zu 1 Ohm Wein & 50 fl. angenommen 50 ff. 


Saft beim nachfolgenden Preifen mit dem ede| „met, u um 5 2 9 fl 
len Weine vermifcht und dadurch Diefer ver- | „dritte „6 u m mIöfl * oo fl, 


ſchlechtert wird; — ſie eignet ſich aber auch 
ferner darum nicht zum Auskeltern abgeſondert 
geleſener Trauben, weil gleichzeitig viele kleine 
Quantitäten, und in der Regel unverzögert, 
ausgeprefe werden ſollen. Die neue Preſſe da: 
gegen gewährt alle Vortheile, deren Erreichung 
bei der Auslefe bezweckt werden will; es lafı 
fen fidy die Eleinften Quantitäten auf ihr bes | gegebenen Gewinnes ganz erfreuen zu Eön« 
handeln; es it bei ihr die Handhabung der | nen, muß zuvor eine zweckmäßige Preffe, die 
größten MNeinlichkeit möglich; fie liefert den | oft erwähnte Spindelpreſſe, angeſchafft werden, 
Wein rein und ohne Beimifhung des ihn ver: | ohne melde, und fo lange man fid) der Baum—⸗ 
ſchlechternden ſauern Saftes der Kamme, da | preiie bedient, auf der leßtern, auch wenn bie 
diefe unverleßt bleiben; fie fördert endlich, da | forgfamfte Ausleſe ftattfindet, verzichtet wer« 


gewiß ein Erlös in Summa von . 230fl. 


wird erzielt werden Finnen. Wollte nur eins 
mal in jedem MWeinorte eine Probe gemacht 
werden, fie würde diefe Behauptung ficherlich 
vollfommen beitätigen! Dod um diefe Probe 
ganz zuverläßig anftellen, und fih des an— 


— — — — — — 
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den muß, was doch Jedermann gewiß höchſt 
ungerne thut. 


Hiemit dürften die Vortheile der neuen Prefs 
fen, ſowohl in Hinfiht der geringen Anſchaf— 
fungs: und Unterhaltungskoſten, ald auch in 
Hinſicht des Umſtandes, daß mittelit derfelben 
ein befferes, um böhere Preife verkäufliches 
Produkt erzielt werden Fan, fe ziemlich außer 
Zweifel gefeßt worden fein. 


Villeicht feßt der landwirthſchaftliche Verein 
für denjenigen Bürgermeiſter, der zuerſt die 
Abſchaffung einer in der Gemeinde vorhande— 
nen fogenannten Baumpreſſe, und dagegen Die 
Anfchaffung zweier neuer Spindelpreffen vers 
anlafıt, eine Ehrendenfmünze aus, um deſto 
eher der guten Sache einen Anfang zu ver: 
fchaffen, da fie felbft in ſtaatswirthſchaftlicher 
Beziehung infoferne gar nicht unbedeutend er— 
ſcheint, wenn berückſichtigt wird, welch ein hö— 
herer Werth einem Theil des in unſerm Vater— 
iande in Erſtaunen erregender Menge erzeug— 
ten Weines dadurch verliehen werden könnte. 


Sollte die Sache aber auch nicht zur Eh— 
renſache gemacht werden, ſo dürfte ſchon das 
eigene Intereſſe die Weinproducenten und Be— 
ſitzer älterer Trott-Einrichtungen auffordern, 
dieſe zu beſeitigen, an deren Stellen die neuen 
Preſſen treten zu laſſen, und dadurch die oben— 
gedachten beiderlei Vortheile ſich zu Nutzen zu 
machen; und insbeſondere dürften Gemeinde— 
Vorſteher in Weinorten dieſelbe — allenfalls 
einnial nach der Vormittagskirche — der nä— 
hern Ueberlegung und Beſprechung werth hal— 
ten, und erkennen, welch' großen Nutzen ſie 
durch deren Ausführung, für die ganze Ge— 
meinde ſowohl, als auch für die einzelnen reb— 
bautreibenden Bürger, zu ſtiften vermöchten. 


Nähere Belehrung über die Anfertigung von 
neuen Preſſen wird ihnen von der hochlöblichen 
GEentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins, 
wenn fie fih nur an diefelbe wenden wollen, 
gewiß gerne ertheilt werden; fowie gewiß auch 
Herr Oekonomierath Brenner in Wieslody jede 
gewünſchte Aufklärung zu ertheilen mit Wer: 
gnügen bereit fein wird, die denn um fo ver- 
läffiger und fchägenswertber fein muß, als er 
bereits im VBefige einer neuen, von ihm we— 
fentlicdy verbefferten Preife fid) befindet, die nad) 


Anhalt des in Nr. 50, des Tandwirthfchaftlir 
hen Wochenblatts von 1839 hierüber enthal⸗ 
tenen Auffaßes, nichts zu wünſchen übrig lafs 
fon dürfte, und nad) briefliher Mittheilung 
des Herrn Oekonomieraths Bronner an den 
Einfender diefes auch bei der ftattgehabten An- 
wendung im legten Herbſte die vorzüglichiten 
Dienfte geleiftet haben foll. 
Karlsruhe, den 7. Januar 1840. 


2, Anfrage wegen einer befjern Feldein⸗ 
tbeilung in Gemarfungen, deren Acder 
viel zerſtückelt find, 


Der nun verlsbte Nenovator Bürger in Hei: 
delberg beftrebte ſich — wie aus dem Londw. 
Wochenblatt Nr, 29. vom Jahr 1834 erficht- 
lich — eine zweckmaͤßige Feldeintheilung in das 
Leben zu rufen! 

Herr Domainenrath Knaus zu Amerbad), 
ſtets bemüht, der Landwirthſchaft allgemeines 
Intereſſe zu fördern, hat ſich über deren Nuͤtz— 
lichkeit in Mr. 1. des Landwirthſchaftlichen 
Wochenblatts d. 3. Seite 6 wohlmeinend aus: 
geſprochen! 

Unterzeichneter erlaubt ſich, in fernerem In- 
tereſſe dieſer wichtigen Sache den Herrn Ver— 
faſſer zu bitten, baldmöglich einen Plan anzu— 
geben, wie die Ausführung möglich iſt, unbe— 
ſchadet der Nechte der Standes» und Grund» 
herrſchaften, welche auf denjelben Markungen 
begütert find, und unbefdadet der Rechte 
Dritter. 

Neckarelz, den 24. Januar 1840. 

Greßer. 


— 


3. Schlußerwiederung auf die Erwiede: 
rung des Frhrn. v. Babo, das Prin; 
zip ver Spaͤtleſe betreffend, 


Da Herr von Babe mih in Nr. 4. d. 
Bl. perfonlich verunglimpfe, und damıt von 
dem eigentlihen Gegenſtande abweicht, fo bin. 
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ich gendthiget, Einiges zur Verichtigung nad): 
jutragen*). 
Hatte fie das angebliche Staunen ter Verſamm⸗ 
lung vielleicht bee Sprache beraubt ? 

Beantw. Diefes wohl nicht, allein warum 
fellte man nicht einmal eine Cieblingsidee figu— 
riren laffen, die wegen der Unhaltbarfeit ihrer 
Gründe gegen eine allgemeine Ueberzeugung 


feinen Schaden verurſacht und folglich in fid) |- 


felbit zerfällt, Das MWiderfprechen war über: 
die an jener Stelle dem Reglement entgegen. 
Eben fo muß ich noch einmal erftären, daß der 

Auffag zur Diecuifion, zur Berichtigung während 

der Berhandlungen der Gefellfchaft beftimmt war 

Durd) Zufammentragen der verſchiedenen Erfahrun— 

gen follte der wichtige Gegenftand der Epätlefe 

durchgenommen ıc. 

Beantw. Wäre der Aufſatz zur Discufe 
fen, zur Berichtigung beſtimmt geweſen, fo 
mußte er dem Reglement gemäß, in dem Sec 
tions zimmer vorgetragen werden. Statt deſſen 
wurde er am Schluſſe der Verſammlung in 
der akademiſchen Aula vorgetragen, we dem 
Neglement gemäß Feine Discuſſion ſtattfinden 
durfte. Der Herr Verfaffer fcheint fein eige— 
ned Reglement gänzlich ignoriren zu wollen. 

Warum ſchwiegen aber die Cerren damals, und 
fallen jegt darüber ber, wohl wilfend, dag über den 

Vortrag felbit Niemand urtheilen kann, weil er 

noch nicht befannt gemacht worden iſt? 

Deantw. Das Schweigen war aus den 
angeführten Gründen geboten, und würde 
auch ſelbſt bis zur jegigen Stunde noch ber 
obachtet worden fein, wenn man die Geburt | 
diefes neuen Embryes in Nr. 233. der Karls: 
ruber Zeitung vom 12, Oft. 1839 nicht ſchon 
feierlich angefündigt hätte, welche hiernach von 
anderen Öffentlichen Blättern mit den gewöhn— 
lichen Poshudeleien nadrofaune wurde, Die 
Inſeratien wurde als authentifih angefehen, 
da jie nur aus der Feder des Verfaſſers, ent— 
weder Direct oder inderect (gilt gleich) fließen 
konnte, denn im andern Falle hätte der Aus 
thentizirät öffentlich widerfprecben werden mul: 
fen, unr Unrichtigfeiten zu vermeiden, 

Areitich iſt es immer hart, etwas angegriffen zu 

feben, was ſchon fo bequem als ein und fhreitber.r 
Grundſaßz feftgeftellt war, fo daß man es mit = 





*) Die Herren Leſet biefer Blätter werden gebeten, 
Nr. 18 und 49 ron 1839 und Nr. 4 von 1840 zur 
Hand zu nehmen, um den angeführten Cägen felgen 
zu können. 


ter Mühe weiter pofaunen und nachſchreiben konnte 
baß aber bei dem Weiterfchreiten und Fortbilden eis 
ner Wiſſenſchaft jedem darin enthaltenen Gegenſtande 
eine beftimmte Stelle gebührt, daß die Regeln feiner 
Amvendung babei immer mehr ſich herausſtellen, 
immer feſter beitimmt werden müffen, um ben leir 
der! fo oft vorfommenden Mißbraͤuchen vorzubeu« 
gen; hiervon wollen Manche nichts wiſſen, und das 
bin zielende Verfuche, wenn fie nicht etwa von ihnen 
ausgehen, werden ohne, Weiteres ongefeindet. 
Beantw. Mun wird es Har. Ein fol 
der Vortrag mußte feiner Wichtigkeit wegen 
in dem Sitze der Mufen ſelbſt vorgetragen 
werden; Die Sectionszimmer paffen mur fiir 
das Gewöhnliche. Indeſſen glaube uh: 
Iſt einmal ein Hauptarundfaß feitgeftellt, fo 
ergeben ſich die Accefferien von felbit, Die 
Spätlefe iſt wegen unferm nördlichen Clima 
leider! meiftend nur zu bedingt, weil eine 
Frühleſe, Hauptjahre ausgenommen, nur ſaure 
Trauben bringt. Wie fange mit der Leſe zu 
zögern fei, iſt nicht für eine jete Gegend gleich⸗ 
waßgebend, dieſes unterliegt vielmehr verſchie— 
denen Modififstienen, die wohl überall bekannt 
find, ohne jie von einer afademifchen Aula ber 
beichreiben zu müſſen. Eine jweimalige Leſe 
ift vielfach vorbeugend, meiſtens hinreichend; 
der Zucker einer zeitigen Frucht wird durch den 
Froft nicht zerſtört. Eine unzeitige Frucht iſt 
mehr oder minder werthles; mag ihre Quan— 
tität ausnahmsweiſe durch äußere Einflüſſe ein— 
mal vermindert werden, fo gewinnt fie in onderen 
Jahren in der Regel deſto mehr an innerm Gehalte. 
Im Februar 1830 fand man ın der Semarfung 
Dromersheim (bei Bingen) jene’ Trauben zei⸗ 
tig, die im Herbſte 1820 als ungeitig verlafs 
fen wurden. Ein Beweis, daß die Zuckerbil— 
dung ſelbſt im Winter nicht aufhört, fortzu— 
ſchreiten. Iſt der Ueberaang vom Herbſte zum 
Winter nad äußeren Anzeigen herammahend, 
fo iſt es überall üblich zu leſen. Welche Re— 
geln noch ferner zu beobachten find , hiervon 
wird die Anzeige dem weinbauenden Publikum, 
wem fie praktiſch find und nicht bes vom 
Schreibtiſche ausfließen, ſowie ſelbſt Jenen, 
von denen fie nicht ausgehen, ſtets willkem— 
men ſein. 
P. Kölges beruft fih auf die Meinuna alter Dis 
nologen, nicht viel anders, als fih die Banıra suf 
die Meinung ihrer Groß: und Uhrgroßvdter dene— 
ben ; und wenn auch, was übrigeng unrichtig it, alle 
Denolegen in einer Sadye irren. fo ift dieß Fein 
Grund, werum fie deßhalb richtig fein muß. 
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Beantw. Diefer Satz ift eben fo unpaf- 
fend in feiner Analogie, als grundfalſch in feis 
ner Aufführung. Der Herr Verfaſſer fheint 
die Denologen, die Weinbergsarbeiter und bie 
Zaglöhner unter eine und diefelbe Cathegerie 
ftellen zu wollen, während er ſich doch ſelbſt 
bei jeder Gelegenheit zu den höchſten Wein- 
bauverftändigen und meiftens nod über diefels 
ben zu erheben und geltend zu machen fucht. 
Geſetzt nun, dieſes feien Synonymen ; mit wel: 
chem Ausdrucke ſoll man dann hinführe jene 
Weinbauer bezeichnen, welche wiſſenſchaftlich, 
folglich theoretiſch und praktiſch zugleich aus— 
gebildet ſind? Ueberdieß iſt der zweite Satz 
grundfalſch in der Angabe. In Nr. 48. vom 
2). Nov. 1839, Seite 303, Spalte 2, heißt es 
‚von, der Wahrheit dieſes Prinzips find alle 
intelligenten Denologen (nicht alle 
Zaglöhner) fo durchdrungen, daß am Sieben 
gebirge wie am Bodenſee, am Neckar wie am 
Rheine und in allen übrigen Canden hierüber 
nur eine Stimme herrſcht, und zwar die 
Stimme‘ einer feſten und vielfach erprobten 
Ueberzeugung, die, einmal felſenfeſt, fi nie 
durch bloße Theorien wird megdemonitriren 
laſſen“. Hier iſt folglich von Feiner Meis 
nung, fendern von einer feſten Ueberzeu— 
gung die Rede. Meinungen Finnen irren, 
aber allgemeine Ueberzengungen bekämpfen oder | 
gar umſtoſſen wollen, könnte nur als eim Akt | 
der Ihorheit und ſchnöder Anmaßung erjcheis 
nen. Get 

Aber was »ift es benn eigentlich, was bie. Herren fo 
ſehr aufbringt ?_ Der Vortrag ftellte auf: 1) daß 
die Spättefe, wo fit anwendbar ift, zu den vorzägs 
lichſten Mitteln der Weinveredlung gehört; 2) daß 
toldhe in Gegenden und einzelnen Weinfeidern, welche 
durch ihre Page hierzu geeignet find, "mit dem beſten 

Erfolg angewendet werden kann; 3) daß es aber 


teblerhaft iſt, fie dorten anzumenden, wo die Trau— 
bengattung es nicht zuläßt cc. 


Beantw. Von diefem, ziemlich volumind- 
fen Kapitel ift in der Karlsruher Zeitung Mr. 
283. vom 12. Dft. 1839 nur Folgendes entz | 
halten: „Der Nedner fuchte ju zeigen, daß e3 
fehlerhaft fei, unbedingt das Spätleſen fürs 
Belle zu halten, und daß der gute Erfolg die: 
ſes Verfahrens in Ungarn und im Nheingau 
auf dem günftigen Klima beider Länder beruhe, 
während im den näher an den Alpen liegen: 
den, dem Mebel und Regen mehr ausgefegten 


Gegenden ſchon andere Regeln befolgt" werben 
müßten.’ Ueber den Inhalt diefes Vortraged 
glaube ich midy (in Pr. 48. vom 29. Nov. 
1839, Seite 303, Epalte-2) hinlänglich erklärt 
te haben. Ein’ unbedingtes Anpreiſen der 
Spätleſe iſt nirgends erſichtlich. Auffallend iſt 
es, daß der Auüfſatz' des Herrn Verfaſſers nun 
plötzlich in einer mehr anſprechen den Ge 
ſtalt und For merſcheint? Das zu erwar- 
tende Protokoll wird daͤher heffentlüh : nun 
wohl umgeſtaltet und "in dieſen Beziehungen 
wohl mehr modifizire erfcheinen. Diefe Con: 
ceſſion ift vernünftig; mur möchte es erwünfcht 
fein, von bewährten Männern aus Franken 
und vom. Badenfee zu erfahren, ob fie bisher 
die Vorzüglichkeit ihrer Produkte der Spätlefe 
oder den frühern Abnehmen nad erreichter 
Zucferreife zw verdanken hätten ? ; Diefes 
wiirde dann vielleicht mehr maßgebend fein, als 
alle theoretiſchen Deduftionen. Der Nachſatz— 
worin der Herr Verfaſſer die fogenannten 
Manſchettenbauern figuriren läßt, möge 
ihm daber nach feinen angegebenen Motiven 
ſelbſt zur" VBorfiht und Warnung dienen, + 

Daß Übrigens gegen dime unpernünftige Frühleſe, 

gegen das -Nidtwarten können, bis eine ſchlechte 

Brühe aus unreifen Trauben einzebeimst worden ift, 

das Nöthige gefant wurde, hiervon ſchweigen beide 

Herren ganz weislich. 

Beamntw. Die beiten Herren handelten 
hier conſequent und nah Pflicht, nämlich: 
‚michts aus dem Protokolle zu‘ veröffentlichen, 
bis es im- Drucke eribienen ſei.“ Dre bisher 
geführte Polemik- it blos gegen den Inhalt der 
Karlsruher Zeitung gerichtet, und geht folglich 
dem Pretofolle nichts an. 

Ich frage aber jeden Inbefangenen, ob nad) der 
Darleaung des Inhaltes des fraglichen Vortrages 
bie ganze Sache den Lärm überhaupt werth ift, der 
darum ſchon gemacht wurde. Das Prinzip ber 
Spätleſe ift nicht angegriffen, fondeen ꝛc. 
Beantw. Mad dem Inhalte der Karls: 

ruber Zeitung war es allerdings nothwendig, 
fid) im Intereffe der Kultur einer Myſtificq 
tion zu widerfeßen, die Darauf hinzuzielen ſchien, 
eine allgemeine Leberzeugung zu untergraben, 
weldye fhen fo tiefe Wurzeln geſchlagen und 
ſchon fo. reiche Frücdte getragen bat, — Die 
Conceſſion des letzten Satzes: „Das Prinzip 
der Spätleſe iſt nicht angegriffen,“ wird daher 
mit Dank aufgenommen. 
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Wag H. Kölges von erreichter Zuckerreife träumt, 
ift rein aus der Luft gegriffen. Ich habe von Trau⸗ 
benreife gefprochen, und glaube. daß der Kölges ſche 
Adsdeud zu denen von den Keltern-mit unbegrenz⸗ 
tem: Drude (X?) zu den Spigen ber Kugeln und 
andern Ausgeburten des Dranges, neue Benens 
nungen erfinden zu wollen, zu rechnen fein dürfte. 
Beantw. Abermol ein Widerſpruch. Die 

Zuckerreife ii} weder ein Traum, nod) aus ber 
Luft gegriffen. Man leſe hierüber in ter Karls 
ruher Zeitung, S. 1, Ep. 1. 3. 32 folgen: 
ben Gab: „Der Sprecher räth den Verſuch, 
die Trauben nad) erreichter Zuckerreife ab» 
zunehmen, und: auf Hürden” ꝛc. — Der Zucker 
ſchien demnach kein Proditkt mehr, zu fein, 
ſendern dem Pflanzenreich als Pflanze anzuges 
hören, welche Pflanze aber weder Linné noch 
andere Botaniker bisher aufführten. 
dieſe nee Benennung von Frhr. v. Babo ſelbſt 
erfunden zu ſein ſcheint, ſo wird auch die Pflanze 
‚wohl ſelbſt in feiner botaniſchen Sammlung an: 
zutreffen fein, um. deren weitere Verbreitung 
daher ım allgemeinen Intereſſe gebeten wird. 

Die Schwirrigkeiten des Auflegens auf die Horden 
betreffend, haben ſich diefe durch die gemachte Er: 
fahrung als unbedeutend berausyeftellt; alſo wäre 
Über biefen, tereits genugfam abgedrofhenen Punkt 
nichts weiter zu bemerken ıc. - 
Beantw. Die Schwierigkeiten des Aufle: 

gens find weniger bedeutend, als vielmehr die 
Anfdaffung der Hürden und des dazu nöthie 
gen Raumes.  Diefes iſt cher eine Anftalt für 
Privaten, als für ganze Öemeinden. Es bedarf 
dieſes wohl Feiner weitern Auseinanderfegung. 

Will nun der H. Medizinalaſſeſſor doch noch .auf 
unbedingter Anpreifung der Spätlefe beſtehen, fo 
fteht es ihm frei, abſchon hierin die beiden Freunde 
nicht zufammenftimmen, Weffer wäre es aber, 
wenn unfere Witterung ıc. 

Beantw. Das unbedingte Anpreiien 
ber Spätleſe iſt von, mir nirgendswo ausge 
fproben worden. Das Streben aller Mein: 
bauer it die Traubenreife. Erfolgt diefe 
früb genug,. wie in den Jahren 1811 und 
1822, fo it eine Spätlefe überflüßig; erfolgt 
fie fpäter, dann bleibe eine Spätleſe gebeten 
und zwar felbft anf das Riſiko einiges Verlu- 
ſtes an Quantität, weil diefer Verluſt durch 
die Qualität erfeßt wird, Erfolgt die Trau— 
benreife vorausſichtlich gar nicht oder nur theil- 
weiſe, fo gewinnen die ungeitigen Trauben durd) 
die Spärlefe dedy immer mehr an ihrer Aus: 
bildung. ind weiche Traubenarten früher 


Da nun. 


\y Weiße 


reif, for mögen. fie -vorgelefen werden, befonders 
wenn eine zeritörende Witterung eintritt, Ab: 
weichungen von der Regel veramlaffen climati« 
fhe und meteoriſche Einflüſſe; ſonſtigen Berück- 
ſichtigungen unterliegen: Oertlichkeiten, Trau⸗ 
benarten, Boden, Lagen, Flächen, Hügel, Ju— 
gend, Pflege ꝛc. So wie es keine Regel ohne 
Ausnahme gibt, fo wiſſen auch alle verſtändi⸗— 
gen Weinbauer jene Modifikationen eintreten zu 
laſſen, welche die Umſtände gebieten. Die 
Spätlefe bleibt nun einmal das Hauptprin: 
zip; fie Meibr überall anwendbar, wo die Wein: 
rebe gedeiht; ſie iſt in unferm Klima leider! 
nicht unbedingt, aber doch meistens gebo- 
ten; weil die Nebe aͤls eretifches Gewachs nur 
zu felten zur gehörigen Reife gebracht wird. 
Unter Ablegung diefes GHaubensbekenntnife 
fed, und da der’ Herr Verfaſſer ſchon manthe 
Conceſſionen bewilfigt hat, ja felbit den Prins 
\zipe der Spätlefe beigetreten iſt, und eß 
| daher auch zu erwarten ſteht, daß nun deifen 
Vortrag ſelbſt mit. diefen Modifikationen abge: 
ändert refp, geläutert, in dem gedruckten Pros 
tofelle erſcheinen wird, Jo muß ih nun von 
meiner Seite dieſe Polemik als geſchloſſen 
| erflären, und erlaube mir mir noch ſchließlich 
‚ die verehrten Leſer diefer Blätter, — wenn 
ich im Intereſſe der Cultur ihre Geduld ein 
wenig zu viel in Anſpruch ſollte genommen ha« 
| ber— im Vergebung und gütigeNachficht zu bitten. 
I Mainz, den-12. Februar 1840. 
) B. Kölges, 


Maulbeerbäume zur Geidens 
| zucht, 


‚und zwar 5jährige Hochſtämme, 3— tjührige 


Buſchbäume, jährige philippiniſche (morus 
‚ mullicaulas), 4jährige, befenders ju empfeh⸗ 
lende, ächt chineſiſche (morus morelliana) mit 
| großen Blättern, jährige lombardiſche ge: 
pfropft, mit großen pergamentartigen Blättern, 
die 3 feßteren in Menge, noch ſelten in Deutfch: 
land, ſedann alle Sorten Obitbäume, befons 
ders für Landſtraßen zu befeßen, und Modelle, 
der beiten Werkzeuge zum Abwinden und Zwirs 
nen der Seide find einzeln und in Parthien 
um billige Preiſe zu haben, 

Nähere Nachricht auf freie Briefe von 

‚ L. Hout in Mannheim, 
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5. Berfammlung der deutſchen Natur 
forfcyer und Aerzte (Landıw. Section) 
in Freiburg, vom 18. bis 25. Sep» 
tember 1838. 


(Auszüge aus dem Manufeript.) 


(Borftand : Gcheimer Rath Freiherr von Fal— 
kenftein aus Freiburg. Sekretär: Dr. Jos 
bann Karl Neftter, Profeffor der Landwirth- 
ſchaft aus Olinütz.) 


Es war nicht mit Gewißheit zu erwarten, 
daft kurz darauf, nach der am 16. September 
geſchloſſenen Verſammlung der deutſchen Land— 
wirthe zu Karlsruhe, abermal ein Verein von 
Landwirthen fuͤr die ganze Dauer einer neuen 
Verſammlung ſich bilden, und als Landwirth— 
ſchaſtliche Sectien an die Zuſammenkunft der 
deutſchen Naturforſcher und Aerzte ſich anſchlie— 
fen würde. Die Sache ſtellte ſich jedoch ſchon 
in der, erſten Sitzung beſſer, als man erwar: 
tet hatte. Die Zahl der confignirten Sections: 
Glieder ftieg bis auf 53. Der Geſchäftseifer 
war fo groß, daß fihen zu Anfang auf die 
Umfrage des Vorftandes neun verfchiedene Vor— 
träge angemeldet wurden. Die Zahl der Ei: 
Bungen war fieben. ' 

1. Sißung, den 19. September von 
7bi8 9 Uhr. 

Der Sekretär eröffnete die Verhandlu ıgen 
in der erften Sitzung durch die zufällig aus: 
geſprochene Frage: 

I. Wann ſind die Meine des Badiſchen 
Oberlandes ökonomiſch reif? welches iſt 
ihr, erfahrungsmäßig, nach Zeit und Um— 
ſtänden erreichbarer höchſter Veredlungs— 
grad? wie weit, und wodurch läßt ſich 
derſelbe ſteigern? 

Die Frage machte ihre gute Wirkung; ſie 
brachte die Pfleger der Markgräſter Weine in 
Eifer; fie weckte die eifrigſten Lobredner derfel: 
ben im den anmefenden Kennern aus Baſel, 
und dem Elſaß; fie gab Gelegenheit zu einen 
fruchtbringenden Adern: Avstaufch uber die Wer: 
edlungsmittel der Weine zwiſchen den Wein 
bergbefigern des Badiſchen Oberlandes und dem 
anweſenden rühmlichſt befannten Oenologen, 
Franz Schams aus Peſth. Es bildete ſich eine 


lebhafte, jedoch fehr geregelte Diskuſſion durch 


die Dauer der ganzen erſten Sitzung, an wel- 
cher, nebit dem Herrn Regierungs - Direktor 
Freiberen von Ned, Graf von Kagenek, 
Rreiberr von Falkenſtein, Freiherr von 
Gleichenſtein, Dr. Kern, Huber, Par 
rer Vogelfana, Stadtamtmann Schach, 
dıe Herren Im Hof und Laroche aus Bafel, 
und ganz befenders der gefeierte Ungariſche Des 
nologe Schams den thätigſten Antheil nahınen. 
Freiherr von Falkenſtein ſtellte die Ans 
ſicht auf, daß man zwei verſchiedene Zeitpunkte 
und Stufen der ökonomiſchen Weinreife zu un« 
terfcheiden babe: a. den Zeitpunft und die erſte 
Trinkreife nach der beendigten tumultuarifchen 
Gährung, oder nad) der vollendeten Umbildung 
des Traubenſaftes in Wein; b. den Zeitpunkt 
und die erreichte Veredlungsgrenze des Weines, 
durdy die fortwährende ſtille Gährung deſſelben, 
während der Einlagerung und Kultur im Kel— 
fer. Beide Momente der ökonomiſchen Neife 
feien bei den Oberländer Weinen von fehr viel: 
fültigen Nebenumſtänden bedingt. .- 

3. Man einigte fih darüber, daß beide Grade 
ver bkonomiſchen Weinreife in ihrem Werlaufe 
fi) zum Thäle nach den verſchiedenen Jahr» 
gängen richten, Ertreme im Verlaufe der er» 
ften tumultuariſchen Gährung beten die Weine 
aus den Jahren 1812 bit 1817 im Gegen— 
theife zu jenen der Jahre 1811, 1822, 1834 
Dagegen iſt der, dürch die fertwährende ſtille 
Gährung erreichbore Adel ver Weine aus gute 
ten Jahrgängen viel früher entichieden, als jer 
ner von Weinen aus gewöhnlichen Jahrgängen. 

4. Schams wies ausdrücklich darauf bin, 
daß die rattoneliiten Meinerzeuger unferer Zeit 
von Weinen nichts wiſſen wollen, die ein Viers 
teljahrhundert und mehr zu ihrer höchſten Vers 
edlungsreife verlangen, Es ſei klüger, ſich um 
Mittel umzuſehen, dieſe höchſte Veredlungs— 

grenze viel Früher herbeizuführen. Er wies auf 
die Erfahrungen der letzten Jahre in den Kas 
kinetsfellern des Rheingaues bin, eines Bezir— 
kes, der von Brenner mit Recht die Hochſchule 
ı des deutfchen Weinbaues genannt wird. 

5. Mehrere Sectionsglieder aus dem Ober. 
(ande bemerften mit Grund, beide Stufen 'der 
bkonomiſchen Weinreife feien auch von der Er 
poſition der Rebberge bedingt. An den Weis 
nen des Kaiferftubles bemerfe man eine fpäte 
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Neinigung (in der tumuftuarifchen Bährung); 
dagegen trete der Qulminatienspunft (aus der 
darauf folgenden ſtillen Gährung) viel früher 
en, und zwar ſchon mit 4 bis 5 Jahren, nach 
deren Verlaufe fie im Werthe nicht weiter viel 
gewinnen, Dieß ftimmt mit. der jenfeits in 
Nr. 3. aufgeftellten Anficht ganz überein, 
Was aber die Erpoition insbefendere betrifft, 
fo fei die Wirkung nicht überall dieſelbe. 
Schams*) und Brenner”*) führen in ihren 
Werfen Fälle an, wo die beiten Weine einer 
Begend fogar in der nördlichen Erpofition ans 
getroffen wurden. Diefelbe Erpofition nad) 
Südweſt oder Südeft madye ganz entgegenge- 
fegte Wirkungen, je nachdem fie im den Wein: 
gedirgen des linken Nheinufers, an den Verg- 


=), Shams Ung. Weinb. II. B. ©. 275 im 
Werſchetzer Weingebirge. 


lehnen gegen die Vogeſen; oder des rechten 
Rheinufers, an den Berglehnen gegen den 
Schwarzwald, vorkämen. Selbſt die füds 
liche Erpsjition, ald im Durchſchnitte die 
alferbefte, zeige in einer und derfelben Ab— 
dachungsfläche große Verſchiedenheiten in der 
Wirkung, je nachdem die Theile derfelben 
von den Falten, aus dem darüber liegenden hö— 
heren Gebirge herabfteigenden Luftſtrömen ges 
troffen,*) oder übertragen werden. In ledtz— 
ter Beziehung wären fogar die Wälder auf dem 
Nücen der Vogeſen und des Schwarzwaldes 
einerfeitd noch als Schukwände zu betrachte: . 
welche die darunter liegenden Neben der Vers. 
abhänge gegen die höheren Ealten Luftitröme 
ſichern helfen. andererfeits trügen fie aber auch 


*) Bronner ib. mißlung. Anlagen auf d. Pech⸗ 
15. 


**) Bronner Weinb. in Süddeutſchl. I, Heft ©. | fleinkopfe bei Wachenheim ib, ©. 1 


72, die Schlett zu Mufchbah. 


K Minderung großer Sommerhige bei, 


(Kortfegung folgt.) 





6. Erntebericht des Unterrheinfreifed vom Jahr 1839. 








(Rortfegung.) - 
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(Bortfegung folgt.) 
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Landesprodukten-Preiſe. 


J. Abtheilung. 
Vom 24. Januar bis 24. Februar 1840. 
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1. Verſammlung der deutſchen Natur: 
forſcher und Aerzte (Kandw. Section) 
in Freiburg, vom 18. bis 25. ©ep: 
tember 1838. 

(Fortfegung,) 

b. Nicht blos die von der Höhe kommenden, 
fondern aud) die feitlich zuftrömenden Wind: 
ftriche, fügte Freiherr von Ned bei, ändern die 
Mirfungen der Erpefition, wie dieß die Reb— 
länder an der Südſeite des Schloßberges ge: 
‚gen das Dreifamthal, und überhaupt die Reb— 
länder an den Bergen mit einmündenden Thal. 
fhludyten, und die verfchiedenen Erpofitionen 
derfelben san der Abdahung der Vogefen und 
des Schwarzwaldes erweifen.*) Deßhalb brädıte 
unter übrigens gleichen Umftänden in füdlicher 
Pofition die muldenförmige, das iſt die gegen 
die zuftrömenden Welt. und Oftwinde gedecfte 
Lage des Reblandes das beſte Produft. Daraus 
erkläre fid die vortheilhafte Wirkung vorfte 
bender Gebäude und? Mauern.**) 

7. Dr. Kern (Reg.Rath) wies auf den 


*, Rach Bronner ara. ©. 11. 9. ©. 84. hat bie öſt⸗ 
liche und füböftliche Page ber Rebberge im Nierenfteiner 
Behiete eben fo, wie faft in-den Weinbergen des ganzen 
linken Rheinufers, ben beften Nein, und nicht die füd- 
liche, Sehe gut abgebadıte, genen Echwabsburg, weil 
diefe fortwährend von den, aus bem Thale kemmenden 
Weſtwinden beftrichen w:rb 

**) Die Wirkungen der Liebfrauenftiftöfirde bei 
Worms hat die Sage veranlaft, die Liebfrauenmild 
wachfe fo weit, als ber Kirchthum feinen Schatten werfe. 
— Die 12 Fuß hohe imfaffungsmauer bes Herzogl. Rafı 


25. Sept 1838 ( Fortfeg.). 2) Asphalt Producte. 3) WurzelrebensBerkauf, 4) Urber den Tabadbau. 


anerkannten Einfluß hin, den ber Neigungs: 
winfel*) einer abgedachten Rebfläche auf die 
Wirkung der Erpofition nehme, und auf die 
ungemeinen Anftrengungen, zu denen man fid) 
in verfchiedenen Weingegenden am Rheine jet 
entfchließe, um entweder einen Meigungswinfel 
überhaupt zu gewinnen**), oder den vorhande: 
nen mangelhaften zu verbeifern***); Anftren- 
gungen, zu denen man nicht allenthalben, und 
am wenigiten Jedermann rathen Eönne, wozu 
nur verhandener Reichthum, bei der größten 
Hoffnung auf eine Verbefferung der Produkte 
von 20—25 Prozent, jidy entjchließen werde, 


8, Ein weiterer Faktor, der die Erpofilien 
bedingen helfe, meinte Freiherr von Gleichen— 
ftein, fei aud) die Erhebung eines Weingebirges 
über die Meeresfläche; diefe betrage bei Freiburg 
850 bis 10C0, bei Mainz nur etwa 200 Pa- 


r 
fauifchen Steinberges im Rheingau hat großen Antheit 
an der Güte des Produktes. Dennach geben drei Wiuls 
den, nämlich der goldene Beer, der Rofengärten und 
der Piänzer, das Allerbefte des Eteinterges. 

*) Nah Mesger (Rheinifher Weinbau &, 170) 
haben die Rebberge eine Abdachung zu Edenkoben von 
5°, zu Wiesloch 10°, zu Lord 25 bis 45%, zu Ad 
mannsbaufen 20 bis 30°, (der Kiffel) zu Weinheim 36°, 
zu Rüdesheim 40°, woraus ſich der Einnluß des Neis 
gungswintels auf bie Güte ber genannten Weine aus: 
ſpricht. 

++), Merkwürdige Beiſpiele davon findet man nach 
Bronner (a. a. O. 1. H. S. 90.) zu Ruppertsberg, 
zur Gewinnung einer Abdachung von 5 bis 60. 

++) Bronner (a.a. DO, 1. 10Y)die hohen Mauern zu 

| Diebesheim, ©. 76. bas Planiren uncbener Rebberge. 
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rifer Fuß. Um fo wichtiger fei es demnach, 
bemerfre Schams, für die Weinerzeuger des 
Oberlandes, bei der hohen Lage feiner Wein: 
berge, von den übrigen Mitteln zur Verbeſſe— 
rung ber Weine den forgfältigiten Gebraud) zu 
machen; dazu könne man insbefondere rechnen 
das am ganzen Rheiné wohlbefannte, freilich 
etwas Eeitiptelige Zerraffiren und Abitufen der 
Bergwände mirtelit aufgefeßter treciner Stein: 
manern, die Herrichtung und Bearbeitung des 
Bodens, die Auswahl und Veredlung der Nee 
ben, den Düngungsjuftand, den Schnitt und 
die Erziehungsare des Weinftocdes, das Aus. 
geizen deifelben, Zeit und Art der Traubenleſe, 
Behandlung der Trauben und des Meſtes bei 
dem Preifen (Keltern) bei der Gährung. 

9, Man wurde darüber einig, daß die Nebe 
um fo beifere Früchte bringe, je länger fie mit 
geringen Unterbredungen die Einwirkungen eis 
nes warmen Dunftfreifes genieße. Die Wärme, 
als der eine Fafter von dem. was man unter 
einem warmen Dunſtkreiſe verftebe, ſei aller: 
dings von der geographifihen, von der örtlichen 
Lage, ven der Elevatien eines Weingebirges, 
‚und ven den Jahrgängen bedingt, aber ganz 
verläßlih auch von fo manden Verfehrungen, 
die der denkende Menſch wulkührlid) treffen oder 
unterlaffen könne, Die Feuchtigkeit, als der 
andere Faktor eined warmen Dunſtkreiſes, er: 
halte die Rebe in manchen fehr warm und trocken 
gelegenen Gegenden mehr durch die Wurzel, als 
durch die Blätter, hier am Rheine aber auf 
beiden Wegen, wovon in quellenreichen Berg— 
lehnen das Uebermaaß an Feuchte durch die 
Wurzel dem Stecke Nachtheil und Gefahr 
bringe, daher eigene Vorkehrungen zur Beſei— 
tigung erferddre, während die andere Bezugs 
quelle an Feuchte durd die Blätter hier am 
Rheine, und an der, zu einer viel verzweigten 
Bewäſſerung verwendeten Dreiſam unverfenn: 
bar die Wirfungen der Sonnenwärme veritär- 
Een helfe. Man könne von der Atmosphäre 
am Nheine, mie von jener am Meufiedler*) 
und Plattenfee in Ungarn, fagen: Die Luft üft 
in den Umgebungen (der Warferfläche) mild und 
warm, aber aud) wegen der ſtarken Abdampfung 
(Berdünftung des Waſſers) weidh, Eine an 
Waſſerdünſten reiche Luft erweife ſich bei freier 
Einwirkung der Sennenftrahlen ald erwärmungs: 

*) Schams Ung. Weinbau II, B ©. 243, 


fähiger, und bedinge ein ganz eigenthümliches 
Wahsthum am Rheine, vorzüglich aber am 
Ober⸗Rheine. 

(Fortſetzung folgt.) 


u 





2. Asphalt: Produkte, Mineraltheer und 
Mineralfitt. 


Durd die Auffindung der bituminöfen Mi- 
neralien im Elſaß und die fid) daran knüͤpfen⸗ 
den Unternehmungen wurde das praktiſche Bau- 
wefen durch ein äußerſt nütliches Material, 
den Asphalt, bereichert. Die Vortheile deifel- 
ben in feiner manntgfaltigen Anwendung find 
durch ummiderteglihe Thatſachen conſtatirt; 
allein der hehe Preis dieſes Asphalt in fer 
nem allgemeinen Gebrauch wefentlid) hinder 
lich, und es ıft aud) nachgewiefen, daß die Pro: 
duktien in Frankreich für den Bedarf bei wei 
tem nicht hinreichen kann. — Wir ftellten uns 
daher die Aufgabe, eine ſolche Subſtanz, welde 
in Bezug ihrer Eigenfchaften und Anwendbar- 
feit dem vorzugsweiſe fogenannten natürlichen 
Asphalt durchaus gleichfteht, zu weſentlich bik 
ligerem Preife zu liefern und ſomit die allge: 
meine Anwendung des Asphalts zu erleichtern. 

An wie fern es uns gelungen iſt, diefes Ziel 
zu erreichen, beurfunden die zahlreichen günftie 
gen Erfolge, welche bei der weit verbreiteten 
Anwendung unferer Produkte bereitd vorliegen 
und durch den biefigen wohllöblichen Gewerb— 
verein rühmlichft anerkannt und ausgezei.hnet 
wurden 

Von den Eigenfhaften und der Anwendung 
unferer Asphaltprodufte führen wir an, was 
in technischer Beziehung befenders in Betracht 
kommt und beim Gebraud zu willen nöthig 
it, um Feine Mißgriffe zu begeben. 

Der Mineraltheer ift bei gewöhnlicher Tem 
peratur fehr dickflüſſig und zähe, von fchönem 
(dwarzem Glanze. Er ſchmilzt bei gelindem 
Feuer, fo daß er mit einem ftarken Pinfel gut 
ausgeſtrichen werden Fann, und an allen troc: 
nen, ftaubfreien Körpern ungemein ſtark haftet. 
Sein Siedpunft liegt über WIR. Nur fette 
und ätheriſche Dele find Löfungsmittel für den 
Mineralcheerr. Die Vervackung gefbieht in 
Fäſſern von verfchiedener Größe, welche aufge: 
fhlagen werden müjjen, um den Mineraltheer 
bequem herausnehmen zu können. Kleine Quan- 
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titäten kann man mit einem enwärmten eifer- 
nen Löffel leicht ausichöpfen. 

Der Mineralfitt (Asphalt: Moaftic) iſt feſt, 

wenig zähe, fo daß er fich noch mit einem ſchwe—⸗ 
ren Hammer zerſchlagen läßt; von braunſchwar—⸗ 
jer Farbe, auf dem Bruche erdig. Mit etwas 
Mineraltheer erbitt ſchmilzt er breiartig und 
adhärıre dann fehr ftarf mie der Mineraltheer 
ſelbſt. Mur Harfe Säuren und Dele wirken 
zerfeßend auf ıhn. Er kömmt in Blöcken von 
verſchiedener Größe in den Handel. 
- Die Anwendung der Asphaltprodufte iſt au: 
ßerordentlich mannigfaltig, und es laffen fich 
die Fälle einer vertheilhaften Benutzung uns 
möglich alle anführen; es werden fid) diefelben 
vielmehr aus den Eigenfchaften und dem, was 
wir über einige Anwendungen weiterhin ans 
führen, von felbit ergeben. 

Abgefeben von der Benutung des Asphalts 
zu Plafterungen und ver flachen Lehmbeda: 
dung, für welche wir auf unfere befenderen 
Gebraͤuchsanweiſungen verweifen,, welche ftetd 
gratis bei uns zu haben find, eignet ſich der: 
jelbe vorzüglich zum Anitrich aller Gegenftände, 
welche derZeritörung durch unausgeſetzte Einwir— 
Fung des Wetters, Wurmfraß oder Schwamm ıc. 
ausgefeßt find, und zum Abhalten ven Feuch— 
tigkeit. Die befannten flüchtigen Iheerarten 
können ſowehl in Bezug der Wırfung alt Dauer 
mit dem Asphalt in gar feinen Vergleich ge- 
jogen werden, Wir machen nur aufmerkſam 
ouf Holzwerk für Schiffbau, Waſſerbau, Gru- 
benholz, Brücken, Warlerräder, Thore, Spaliere, 
Gartenzäune, Miſtbeetgeſtelle, Buden, Fußbö— 
den und Lamperien in feuchten Wohnungen, 
feuchte Mauern, Waſſerciſternen, Kändel, Feuer⸗ 
eimer, Stricke, Segeltücher, Lehm⸗, Pappde 
del und Metallbedachung x. 

Verarbeitung. bei Verarbeitung bes 
Asphults iſt im Allgemeinen Folgendes zu bes 
ahen: De Mineraltherr wird am beiten in 
einem eiſernen Geſchirre über gelindem Feuer 
geſchmolzen, bis Blafen aufiteigen, worauf man 
das Feuer mäßige und die Maſſe in dem er» 
ferderlichen Grade von Dünnflüffigfeit bis zur 
Beendigung der Arbeit erhält. Wird Mineral: 
fitt mit angewendet, fo ift diefer vorher in Kleine 
Stüde zu zerfchlagen und mit dem Mineral: 
theer unter Umrühren, wie bemerft, zufammen- 
niſchmelzen; auch ift während bes Anftreichens 


— — —ñ —ñ— — — — — —— en — —— — —— — 


die Miſchung fleißig aufzuruͤhren, damit die 
ſchwereren Theile des Kitts gleichzeitig mit in 
Anwendung kommen. Der zu beſtreichende 
Körper muß vollkommen trecken, von Staub 
und Unreinigkeiten zuvor befreit fein, und wo 
es die Umſtände erlauben, erwärmt werden. 
Das Anftreicyen geſchieht num mit einem ſtar—⸗ 
fen Theerpinfel, deſſen Borſten in einem eifer: 
nen Ring cingefeilt find; oder auch bei kleine— 
ren Arbeiten, für welche man dieſe Ausaabe 
ſcheut, mit abgenugten Weißbinderpinfeln. Die 
Maife kann fo dünn als nur möglich aufgetra- 
gen werden, nur find alle Stellen vollitändig 
damit zu überziehen, Der zum Beſtreuen des 
Anftrichs erforderlihe Sand wird durd Siebe 
von Staub gereinigt und in einem befondern 
Keffel unter Umrühren fo weit erhitit, daß man 
ihn Faum noch in der Hand halten Eann. 

Mineraltheer und Mineralfitt wer 
den fait immer mit Vertheil gleichzeitig, aber 
in fehr verſchiedenen Verhältnifen , verwendet. 
Der Zufaß des Mineralkitts mache den Anftrich 
feiter, it aber hauptſächlich durch die Tempera» 
tur begrenzt; bei heißem Wetter läßt fib nam» 
lich mit weientlichem Vortheil für den Anftrich 
mehr Kirt zufegen, bei Falter Witterung weni- 
ger, weil die Maffe zu ſchnell im Pinſel ers 
ftarıt und fih dann nicht mehr gleichmäßig 
ausftreichen läßt, 

Für Gegenftände, weldye nur einen dünnen 
Anſtrich erfordern, und zu diefem Behufe noch 
erhigt werden Fönnen, wie z. B. eiferne Schorne 
fteins und andere Röhren, Fafreife, Maſchi— 
nentheile, Draht und überhaupt um Eiſenwaa— 
ren vor Roſt zu fhügen und ihnen einen ſchö— 
nen Glanz zu. geben, bedient man ſich blos des 
Mineralcheers. 

Zum Anſtrich feudhter falpetriger 
Mauern it das Verhältniß von gleidyen Ihei- 
fen Mineraltheer und Mineralfitt das gewöhn 
liche. Ber diefer Anwendung ift zu beachten, 
daß ber meiſtens zerfeßre Mörtel, welcher denn 
auch nun ganz ſchlecht an den Zteinen haftet, 
fo gut als möglih aus den Fugen gefchafft 
werde, Weil dieß aber nicht vollftändig möge 
Ih iſt und Fein Asphalt-Anſtrich auf diefem 
Staube haften kann, fo überftreihe man dad 
Ganze, befonders fergfältig aber ‚die Fugen, zus 
erft mit erwärmtem Gteinfehlen- oder Holz: 
theer, worauf fih das Asphaltiren ganz gut 
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bewerfitelligen läßt. Der ned warme Asphalt: 
Anftrih kann dann fogleih mit heißem ſtaub⸗ 
freiem Sonde beworfen und das Ganze wie 
der mit Speiß verpußt werben. 

Zum Anſtrich alles Holzwerks if 
es rathſam, dem Mineraltheer fo viel Mine: 
ralfitt zuzuſetzen, als die Witterung ned eine 
leichte Verarbeitung der Maſſe mit tem Pin» 
ſel zuläßt. Je nad der Temperatur kann man 
auf 1 Theil Mineraltheer, 2 bis 3 Theile Mis 
neralfitt nehmen. Durd den größeren Mine: 
ralkitt- Zuſatß wird der Anitridy noch vollfomm: 
ner feinem Zweck entfprechen, und Fein Ermwei: 
chen beffelben in der alühenditen Sonnenhitze 
zu befürchten ftehen. Es it auch hier ven Nur 
Ben, den friſchen Anſtrich ſogleich mit heißem 
ſtaubfreiem. Sande ſtark zu bewerfen. 

Um den Ankauf zu erleichtern, ſo haben wir 
außerhalb Niederlagen errichtet, wo unſere As— 
phalt:Produfte zuzüglich der Fracht um ben 
Fabrikpreis zu erhalten ſind. 


Bamberg bei Herrn Nic, Kopp, 
Hamburg » I. D. Lauenburg. 
Heidelberg ,, „ I M, Roos, 
Heilbrenn ,, „ 5%. Ed Mayer. 
Leipzig r „» Brückner, Lampe u. E, 
Magdeburg ,, „Rüdiger und Pilarick, 
Mainz 7 7) Bebrüder Stätel. 
Mannheim ,, » I M. Neſtler Wb. 
Meta » ©. Strauf. 
Münden „Franz Lechner, 
Nürnberg „ IM. Lödel. 
Regendburg ,, „» ©. A. Braufer, 
Wem u » Mafer und Comp. 


Außerdem bemerfen wir noch, daß wir durch 
unfere Arbeiter aud auswärtige Arbeiten. fertis 
gen laffen, und darüber die Bedingungen durd) 
die Commijfienaire zu erfahren find, wenn es 
nicht vorgezogen wird, ſich an ums direct zu 
wenden. 

Chemiſche Fabrif von Zimmer und Sell 

in Franffurt a M, 


3. Wurzelreben : Berfauf. 
Derlinterzeichnete bietet feine einjährigen Wur⸗ 
zelreben, als 
ſchwarze Eläpner bas 100 zu 1fl. — Er. 
Rulinder 2» » 2... If 12 i 
Gutedel, roh und weiß. „. It— Fi 





Kießlind » 2 2 +. — fl. 36 Fr. 
Sraminer 2 2 00000 fl. 36 Er. 
zum Verkauf an und verfendet auf portofreie Be— 
ftellung jedes beliebige Quantum, 
Pforzheim, den 236. Felruar 1840. 
Deimling, Bürgermeifter. 


4. Ueber ven Tabadbau. 

(Eingefandt). 
Vieljährige Erfahrung fagt, daß beim Tabad- 
pflanzen der erfte Sat der beſte jei. Gewöhn— 
li wird aber der Saamen in kalte Frühbeete 
gefät, und bis die Sonnenwärme die Pflanzen 
hervorruft und zum Verſetzen tauglic) macht, 
wird es nahezu Johanni, wo dann häufig mit 
Waſſer gefeßt werden muß, und theilmeifes Ver» 
velfen der Pflanzen eintritt. Dagegen würden 
I 


in warmen Frühbeeten die Pflanzen frübzeitiger 
erzielt werden, Eönnten fomıt lange ver Johanni 
auf den Acer kommen, und bis zu diefer Zeig 
bereits gedeihlich angewachſen fein, Wären num 
die Pflanzen in der gewöhnlichen Setzzeit vor- 
aus, fo würde das Blatt jedenfalls beſſer reif, 
und könnte noch am Nagel die günftigere Jahres: 
zeit genießen. Wenn feuchte Witterung nach: 
theiligen Einfluß, befonders auf halbreifes, fpät 
unter Dad) gebradhtes Blatt, übt, wie dieß der 
fegtere Jahrgang zur Genüge beweist, fo find 
die Folgen eines fpät eingetretenen Fruͤhjahrs, 
durch Erfrieren des Saamens in den Falten 
Beeten, Seltenheit und Theure der Pflanzen 
| zur Setzzeit, von 1838 noch wohl erinnerlich. 
Allgemeine Einführung warmer Frühbeete, 
nad Gärtner Manier, könnte fomit nur dre 
‚ günftigiten Folgen für den Tabackbau in Hin 
ficht deſſen Qualität und Quantität haben, und 
der einmalige Koftenaufwand würde ſich in Eur- 
jer Zeit bezahlen. 

Da der beitehende Cingangszell von 9 fl. 
36 Er. ordinaire amerik. Tabacke vom Vereins: 
gebiet beinahe ausſchließt, dagegen die beiferen 
Pfälzertabade um fo gefuchter macht, zugleich 
auc im Allgemeinen die Confumtien inländi— 
ſcher Tabacke vermehrt, fo verdient diefer Ge— 
genftand gewiß alle Aufmerkſamkeit. 

Zu dem in Amerika üblichen Aufhängen des 
ganzen Tabackſtocks am Nagel, wodurd ein An« 
faulen der Blätter — Dachbrand — verhindert 
wird, gebricht es den meiften Pflanzern an Raum. 


Drud ber G. Braunfhen Hofbuchdruckerei. 


N:11. 


Großherz. 








1. Ueber die Tabacksveredlung in der 
Pfalz. 

Die Unterrheinkreisabtheilung des Landw. 
Vereins in Heidelberg bemüht ſich ſeit einer 
Reihe von Jahren, durch Einführung beſſe— 
rer, Arten und beſſerer Behandlung der reis 
fen Blätter den vaterländifhen Taback zu 
verfeinern und dadurh den pfäler Markt 
im Allgemeinen emporjubringen, Diefe Ber 
mühungen find bis jeßt nicht ohne Erfolg ge: 
blieben, und es dürfte nun an der Zeit fein, 
die bisher gemachten Erfahrungen zur weitern 
Verbefferung dieſes Zweiges befannt zu mas 
dyen. 

1. So ift 4.8. der alte Hirfchzungen: und 
Hängtabad in der Umgegend von Heidelberg, 
Mannheim und Schweßingen faft gänzlich vers 
ſchwunden und wir fehen dagegen den foge: 
nannten dicfrippigen virginifhen Taback (aud) 
Friedrihsthafer, Achter und Winzer genannt), 
der ſich durch Eräftige Beſtockung, ſchweres Ges 
wicht und dur die Annahme einer hellen 
Farbe auszeichnet, allgemein dagegen eingeführt. 

Er verbindet noch die Vortheile, dah er dem 
Rofte nicht unterworfen ift, und weniger, als 
der gewöhnliche Taback, ausgegeizet zu werden 
braucht. Die meiften Tabacke, die jet bei uns 
gekauft werben, find von diefer Art. 

2. Der Veilchentaback, den die Kabrifanten 
früher aus Dutterftadt und Nürnberg bezogen 
haben, wird feit 5 Jahren in Planfftatt und 
Eppelheim ziemlih häufig angebaut und ver 





Karlsruhe, 
13. März 1840. 
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bindet den Vortheil, dan er in geringerm Bo— 
den fortfomme, ſchwer ins Gewicht fällt, und 
daß felbit die Gelzen gebraucht werden Eönnen. 
Plankſtadt baut feit einigen Jahren jährlich 
1700— 2000 Zentner, die bis jeßt nicht hin: 
reichten, um alle Käufer damit zu befriedigen, 
wefihalb der weitere Anbau diefes Tabacks, zus 
mal im fandigen Boden, fehr anzurathen ıft. 

3. Der Dutten- oder Schaufeltabad, der 
feit vielen Jahren in Rehrbach, Leimen und 
Nußloch vorzugsmweife angebaut wurde, iſt im— 
mer noch ſehr geſucht und wird in der Pegel 
um 2—3 fl. per Centner theurer bezahlt, ale 
der virginifhe Taback anderer Orte, Diefer 
Taback eigner ſich vorzüglid zu Deckblättern 
für Eigarren, zu welchem Behuf die ſchönſten 
Blätter von den Kaufleuten ausgefucht, glatt 
geftrichen und in Eleinen Ballen als Deckblatt 
wieder verkauft werden. 

Bei dem ungeheuern und täglich ſich ſtei— 
gernden Verbraud von Cigarren ift der An— 
bau dieſes Tabackes für den Bauer fehr wid) 
tig, und wird ihm aber nur dann einen be 
deutenden Nuten zuführen, wenn er die Blät: 
ter fammt den Stengeln in offenen Schoppen, 
nöthigenfalls mir Stroh-, Pfriemenz oder Bret⸗ 
terdächern bedeckt, aufhängt, die Blätter, wenn 
fie trocken find, abbricht, eben ftreicht, in Eleine 
Bündel ven 18 — 25 Blättern zuſammenlegt, 
und forgt, daß Feine Blätter beichädigt wer: 
den, damit alle zu, Cigarren benußt werden 
Fönnen. 

Diefe Arbeit fheint allen Bauern fehr uns 
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ſtaͤndlich, allein es gehört kaum ſo viel Zeit 
dazu, als man für das Einfädeln und gewöhn— 
fihe Aufhängen braudt. Man verſuche diefe 
Methode anfänglid im Kleinen, und man 
wird fi bald von der Einfachheit der Arbeit 
und dem höhern Werth des Produfts über 
zeugen. Dazu fommt ned) der wichtige Um— 
ftand, daß feldyer Taback noch im Herbſte ab» 
gehängt und verkauft werden Eann. 

Der Landw. Verein, die Wichtigkeit diefes 
Begenftandes einfehend, ertheilt in diefem Jahr 
demjenigen Tabackspflanzer, weldyer die ſchön— 
ften und meiften Decfblärter liefert, einen Preis 
von 50 fl. und garantirt für die preiswürdige 
Parthie per Centner 25 fl.; jedoch darf die 
Parthie nicht unter 4 Gentner wiegen, Wer 
Saamen und weitere Anleitung über die Be— 
bandlungsart diefes Tabackes haben will, wende 
fi) an die landwirthſchaftliche Verwaltung zu 
Heidelberg. 

4. Der griehifche Taback, der feit 4 Jah: 
ren meift noch verfuchsweife in Plankitadt, 
Schriesheim und andern Orten angebaut wurde, 
- Tiefert ung genaue Andeutungen, daß die vas 
terländifhen Rauchtabacke eben fo gut wie die 
vaterländifhen Weine veredelt werden Fönnen, 
wenn wir Sorgfalt und Mühe anwenden 
wollen. 

Um diefen Taback Enellerfrei zu erlangen, 
iſt erforderlich: 

1) leichter Boden, der in der Regel gutes 

Pfeifengut liefert, 

2) frükes Ausſetzen der Pflanzen, 

3) Abnahme der unterften Blätter (Sand» 

blätter), fomwie fie gelb werden, 

4) Aufbängen der übrigen Blätter fanımt 

den Gtengeln, und 

5) Sortiren der reifern Vlätter von den 

geringern, 

Da diefer Taback ohnehin etwas früher reift, 
als andere Arten, fo kann man denfelben Ans 
fangs Oktober ſchon troden und zum Verfauf 
fertig haben. 


zer bewogen hat, größere Quantitäten davon 
anzubauen. Verfaſſer raucht diefen Taback 
ſchon 3 Jahre lang und kann durch Proben 
nachweiſen, daß derſelbe leicht, knellerfrei und 
ſehr gut zu rauchen iſt. ‚Die beſte Qualität 
wurde bis jetzt von Oekonom Helmling und 
Chriſtian Mitſch in Plankſtadt erzielt. 

Der Verein hat auf die beſte Qualität, die 
nicht unter 4 Centner betragen darf, 50 fl. 
Preis dieſes Jahr feitgeftellt und 25 fl. per 
Eentner für die befte Parthie garantirt. Ebenfo 
erhält Derjenige 50 fl. Belohnung, der am 
meilten von diefem Taback erziehen wird, 

Saamen hierven gibt die Landw. Verwal- 
tung gratis ab, ebenfo find bei diefer Stelle 
Anleitungen über den Bau zu erlangen. 

Tabackraucher, welde auf den Herbſt Be 
ftellungen zu machen gedenfen, belieben fid) an 
Defonem Helmling und Ehriftian Mitſch in 
Plankſtadt zu wenden, welche dieſes Jahr große 
Borräthe erziehen. Cigarren von diefem Ta— 
bad find feiht und ſchmecken angenehm, 

9. Der ungarifche Taback wurde im verflof: 
fenen Jahre zum erften Mal auf hohe Veram 
lafung Er. Hebeit de8 Herrn Markgrafen 
Wilhelm, höchftweldhe den Saamen aus Peſth 
in Ungarn bezogen haben, in Plankftadt und 
im landwirthſchaftlichen Garten verfuchswerfe 
erzogen, Derfelbe hat ein großes, feines, dünn« 
rippiges Blatt, Das gleichzeitig zu Cigarren: 
Deckblatt fi gebrauchen läßt, 

Diefer Tabak hat Verwandtſchaft mit dem 
griechiſchen, ift Emellerfrei, von angenehmen 
Geruch, und wurde bei verfchiedenen Berfuchen 
dem griechifdyen vprgejogen. 

Es find verfchiedene Anbauverfuche fürs nädy> 
fte Jahr vorbereitet, und wir zweifeln nicht, 
daß ung diefe Sorte Fünftighin ein ebenfo ed: 
led Pfeifengut liefern wird, wie in Ungarn. 

Die Verwaltung theilt davon Saamen ums 
entgeldli aus, und empfiehlt den Anbau für 
Rauchtabacke fehr, namentlich aber für etwas 
leichte Böden, von denen zu erwarten fteht, 


Das befte Lob für diefen Tabad iſt, daß | daf fie für Pfeifengut geeignet find. 


feit 4 Jahren der Centner Blätter von Ta: 


Da der griechiſche Taback bereitd ausjuar: 


badsrauchern zum Preis von 20—25 fl. auf. | ten beginnt, fo wendeten wir ung jur Erlan: 
gekauft und ohne alle Zubereitung geraucht | gung ächten Originalſaamens nad Griedhen- 
werden. Diele Perfonen find bereits daran | land, und hoffen nod) in diefem Frühling Sau- 


gewöhnt, wodurch die Vorräthe ftändig ver: 
eriffen jind, mas jegt verfchiedene Tabackspflan⸗ 


‘ 


| 


men dorther zu erlangen, den wir an Tabad6- 
pflanzer ebenfalls vertheilen werben. 
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Verſuche mit verſchiedenen amerikaniſchen Zeitſchrift für die i 
Orginal· Tabackſaamen werben dieſes Jahr im lichen en Sue a 
landwirthidhaftlihen Garten vorgenommen und thums Seffen £ 
im Ball diefe günftig ausfallen, die Refultate | wird durch deſſen Nachfolger, den Großherz. 
bekannt gemacht und die Saamen weiter ver | Oekonomierath Dr. Zelle r, in feitheriger Art 
theilt werden, fortgeſetzt. Sie erſcheint fomit aud) ım Jahr 
Heidelberg, den 28. Februar 1840. _ 1840, und zwar wöcentlic in wenigftens %, 
Metzger, Garteninfpecter, | Bogen und-in gr. Oftav, : 
Preis pr. Jahrgang 1 fl. 45 kr. od 
1 * Pr. Ct. NEN * 
— lle Poſtämter nehmen Beſtellungen darau 
2. Literariſche Ankündigung. an, gt aber den Bezug der Zeitfehrift auf 
j dere Weiſe vorzieht, wolle fih an die R 
Die von dem Großh. Heſſ. Defonomierath, | de. —— F 
nunmehrigen Direktor der Königlich Preuß. eg 
ſtaats⸗ und landwirthſchaftl. Akademie zu El— ‚ ben 26. Februar 1840. 
dena, Herrn Pabit, feit 9 Jahren redigirte — 





3. Erntebericht des Unterrheinkreiſes vom Jahr 1839. 
















































































































(Fortfegung.) 
— 7 | — 2 u —r ne nn __ u m mn m mm m 0 — 2 
— Dickruüben. Krapp Bach) Rartoffein. | Heidekorn. 
TE) EEE 173 — 
| Diftrift. I£g = E Ertrag -E | SE | mE Er IEE m 
| IE» ——5 25 les 58 'selS# 
Ä EalEE | em LE EE | 85 jEEles 
| "5 | 0 | 8° BR 5 | 5 155 
(Rat |_ORL. | ag. | Gent. DB. Pd Matter | Bro. NMait.| Pb. 
j | | | | | | 
Rheingegend . . 33216,2 9,1 220 — || 400 || 38,1 | 225,2 | 3 
Esche... ;.. || 7 1193,41 5,5 |210,2 || 45 — 1472 | 24631 — 
Bergftrafe .. . | 5 1200 1 83 194,3 1 — | — 15235 | 20831 — | — 
Dauland ....1 —| — | 82 [213 | — — | 56 | 200 1 3} [204 
Dbenwald ,.. | — | — | 72 [157,4 | — | so || 56,2 | 256,2 110 200 
Summe . /15,31609,3,37,13|1014,6| 45 480 \249,10,1133,10)164 1574 
| 45 1210 [496 | 207, | 5] j194 


Durchſchnitt 5,1 — 72 | 202,5 
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uſam menſtellung 





der Jahre 
1834 15 224,7—16 |j135 48331 65 || 30,6 | 241,7 5 4,2 1862 
4835: 5,5.220. | 6,7 146 | — | 6450 228 I 5,5 j146 
1836 | 4,5230 | 7 156,5 8266| 342 | 42,3 | 219 || 6,6 185 
1837 | 5,7,232,71 6,7 |146,9| 6300 |'255 ! 50,2 | 243_ 10 |240 


1838 | s223 7,4 .. 5000 | 150 
41839 5,1/203,8) 7,2 |202,5) 45| 240 | 


(Schluß folgt.) 


205 
191, 


50,1 | 235,2 || 3,7 
49,6 | 267,6 5} 











Marktorte. 
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Landesprodukten-⸗Preiſe. 
I. Abtheilung. 
Vom 11. Februar bis 6. März 1840 
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Sonftany . 
Ueberlingen 
Radolph zell 
Moßtirch 
Stdah . 
Engen . 
Bonnborf , 
Löffingen 
Billingen . 
Rdeinheim. 
Waldshut , 
Tbiengen . 
Lörrach. 
Müllheim. 
Staufen 
Freiburg » 


Emmenbing. 


Endingen . 
Ettenheim 
Hasltach.. 
Lahr . 
Wolfach 
Gengendach 
Offenburg 
Oppenau 
Oberkirch. 
Achern.. 
Bih . 

Raben. » 
Gernsbach 
Maftatt . . 
Karlörude 
Pforzheim 
Durlach . 
Brudfat . 
Mannbum 
Heibelberg 
Mosbach 

Wertheim. 





Durchſchnitt 115 li 37110 


Heilbronn . 
Mainz. 
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Drud der 8, Braun'ſchen Pofbuchdruckerti. 





Slarlörube, 
20. März 1840. 
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2) Tabackskultur im Bezirksverein 
4) Verſammlung ber deut— 


5) Zufammenitellung der am 1. Januar 1839 vorhanden geweſegen Sparkaſſen, Bichverfiherungsgeiells 
fchaften, Viehleihkaſſen, Gemeindebadäfen, Waſchküchen, Obitdarren, Fohlentummelplape und Gänfegärten, 








1. Witterung ded Monats Februar 1840 
zu Karsruhe, 


O—N herriben vor in eben dem Verhält— 
nie, wie ın der Regel die W—S es fellen, 
NO weht 12% Tage ſtark und beſtändig bis 
jum Schluſſe. 

In den eriten 9 Tagen etwas Negen, dann 
{ben und mild mit Duft und Neif Morgens, 
vom 15.— 18, wieder trüb und ein wenig Mes 
gen; am 19, ganz wenig Schnee, dann ſehr 
heiter, Kalt und trocken. Im Mittel iſt er et: 
was Eülter als die Regel und der diesgährige 
Januar. 

Barometer: Mittel 2710,68 ; höchſtes 
285,9 am 25; tiefited 271,57 am A. Dos 
Mittel it regelmäfig — Thermométer: 
Mittel +1,06°, höchſtes +8,04° am 1., tief: 
ftes — 8,39% am 23. An 17 Tagen ut die 
Temperatur auf und unter O, nur an 4 Tagen 
it die mittlere Temperatur auf und über 5 
Grad. — Pſychrometer: Mittel der Ela— 
ſtizität des Waſſerdampfes der Luft 1,87; 
Procente der Feuchtigkeit, Mittel 77. Winde: 
O—N=5); W—S=35. — Bewölkung: 
Mittel 0,46; 6 beitere, 10 unterbrochen beis 
tere, 10 durchbrechen trüße, 3 trübe Tage, 10 
mit Regen, 2 mıt Schnee, 11 mit Duft, 4 
mit Mebel, 13 mit Ref, 18 mit Wind, fein 
Sturm. —Regenmenge: (auch aus Schnee) 


Maßes, alſo Höhe 1“,05; größte am 8. mir 
48,45 Kubifgel.— Verdbünftung: Höhe der 
verbünfteten Warferfäule 17,52; Mittel täglıd) 
4 vom 100 ausgefekten Regenwaſſers; die Eis: 
verdünftung betrug bei dem ftarfen NO täg: 
ih 6 Precente — Wafferftand des 
Rheins: Mittel 15,7 unter O des Knielinger 
Peaels, niederiter 18,7’ am 29.; höchſter 10’ am J. 

dach Jahrbuch S. 20 war die Kälteperiede 
in der Aten Hälfte nach der Regel, der Baro— 
meterſtand auch; die Temperatur nur wenig un— 
ter dem Mittel; auch Duft und Reif ſtimmen. 
Dagegen iſt die lange ununterbrochene Dauer 
eines ſtarken NOwindes nur 1800, 1821, 
1832, 1834 und 1838 vorgekommen. In da— 
her entſtandener Heiterkeit und Trockenheit 
kommt er dem Februar 1832 fehr nahe, der 18 
Eistage zählte und feine Witterung auch noch 
in die eriten Tage des Märzes erftreckte, wels 
cher darauf trüb und regneriſch wurde und in 
feinen letzten Tagen den Frühling eintreten lich. 

Finken, Rothkehlchen, Droſſeln, Bachſtelzen 
laſſen ſich beren, aber dieVegetation iſt erſtarrt 
und das Eisvergnügen finder ſtatt. 

et. 


2. Tabackskultur im Bezirksverein 
Lahr. 


Um die Tabacfsfultur in unferem Bezirke 


151,57 Kubifjelt auf den Quadratfuß Parifer | mehr zu heben, haben wir bei dem letzten Land: 
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sirthfchaftlichen e denjenigen Gemeinden, Ih enheim, Altenheim und Dun: 
el * nen * von der be— denheim haben ſich ſowohl in quantitas 
ften Qualität liefern, eine —— Be⸗ — pi qualıtativer Hinſicht befonders 
erheißen. Diefe ertheilen wir hiemit | ausagzeicdhnet, 

— erlag die hiefigen Möge dur diefe Belebung der Wetteifer 
Tabacksfabriken. | gar Vervollkommnung des Tabackbaues noch 
Dttenheim hat ſich durch vorzüglich | mehr angefeuert werden. 

fböne und gute Behandlung der Lahr, den 3. März; 1840. 



































































Waare, Der Verſtand, Dr. Hänle. 
3. Erntebericht des Unterrbeinfreifes vom Jahr 1839. 
Schluß.) 
eeeſ Wiefen | Wein. | 
rüben. zerue. Klee. | Deu. Grum rotber-[meiß- 
ee ee re en a 
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Bergfirafe .... | 950 | — 0,4! 49,2 36,4 | 28,5, 13,2 4 6 
|Bauland . ... . | 2366,4| 3,8 |103,3, 77,3) 49 | 48 | 28,11 14,1) 1,5 | 4,2 
| Odenwald ....|| 5600 | 2} |240_|_8 | 54 | 33,2 | 30,1] 15 u ER 
Summe . |14882,7|71,10348,3 270,7,274,6.208,11,142,8' 66,7| 5,5 [17,3 
Durdyfchnitt 3715,42],2 174,1 52 1 44,5 | 28,5 413,31.2,2 | 4,4 
Zufammenftellung | 
ber Jahre . — 
1834 2533 | 1,8 j246 | 40,6] 35,7] 21,4. 1 25 14217,7 184 
. 4835 ' 4233 || 3,1 1202 | ss 49 | 33,6 | 24,2] 11,51 10 18 | 
| 1836 6040 | 2 234 | 42 | 52 | Aaı | 243112 | 10 | 68 
1837 4050 | 4,5 142,5 63,4! 52,6) 44,8 | 29,71162] 85 99, 
1838 3105 | 2,7 2103 61 || 472) 498 | 24411,5| 22-72 
4339 3715,5,24,2 :174,11 54,2] 54,5, 41,5 | 28,5|13,3 | 22; 4,4 





R f 

4. Berfammlung der deutſchen Naturs ! ferftubles hauptfächlih nur von jenen Sorten 

t , Sekti gelte, welche aus der, ehedem vorherrſchend 

a es aan gepflanzten Elbingtraube (Isidora nobilis, Vest) 

g, Sep⸗e gewonnen werden, dagegen gewänne man von 

tenıber 1838. demTraminer (Ximenesia microphylia, Burger), 

dem Ruländer*), dem Rießling (Plinia rhe- 
(Kortfegung) 


Es wurde ausdruücklich bemerkt, dafı die obige | *) Dem fogenaunten Zokäyer, Stäonee am Rheine, 
Auferung in Mr, 4 über die Weine des Kai» | Crescentia rotundifolia, Vert. (?) 
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uaua, Burger) vortreffliche und lang haltbare y wegen der mancherlei Rebenvarietäten, bie mıt 
Weine. Auch habe man ſich ſeit den letzten demſelben Namen Traminer und Ruländer be— 
Jahren einer ſorgfältigeren Auswahl des Rebe | zeichnet: werden, wünſchenswerth, daß durch ein 
ſatzes befliffen, und zwar, wie ed fchon die | genaueres Studium der Rebforten die Nomen: 
Gegenwart Iehre, mit gutem Erfolge. Die | clatur derfelben feftgellt werde. Der Weg, 
landw. Vereins⸗Abtheilung laffe fih die ers | den ſchon Finne in feiner vitis laciniosa ange: 
mehrung und Vertheilung guter Nebjeklinge | deutet, und den Veſt in Gräß, und Burger 
fehr angelegen fein. in Wien weiter verfolgt hätten, nähere die 
Eine fergfältige Auswahl des Rebſatzes ſei Oenologen dem Botaniker, und dürfte am che, 
bei ver hohen Lage des Kaiferituhles und des | ften zum Ziele führen. 
DOberlandes, und bei den jeweiligen verderblis ; j ; 
ben Nacırfröften, neh im fpäten Frühling Meferent fett gar - keinen Zweifel in die 
. . ß Verfiberung ded Herrn Schams, tafı ber 
oder ſchon im Anfange des Herbſtes, befonders Ruländee Rhei ide ber db : 
wichtig; für diefe Verhältniffe müſſe man ſich * En ent a a id fie 
der Nebferten befleifen, welche in der Blüthe riſche Formin (Johannia princeps, Vest) ſei; 
3 allein vielleicht war er es, und iſt durch die 
zeit nicht allzu empfindlich wären, und nicht Rerbäftni $ 
zu den fpätreifen gehören, veränderten erhältniffe nur ander geartet. 
Das Terraffıren oder Abftufen der VBerg- Daß der ungar. Formint noch nie früher am 
A ö 2 Rheine verfucht werden fein fell, ift nicht wahr: 
wände, hieß es, Fönne in hoher Rage die Wırs ſcheinuch. Außerdem hat nad der Verfiches 
Eungen der Erpefition einerfeits verbejfern, und | [Mena Außerdem hab mad erſich 
ar, rung des Herrn von Bujanevicz Tokai über 
anderfeitd die Abſchwemmung des tragbaren | . * 
Bodens verhindern. Das Material jur Ter: 80 NRebenvarietäten. — Welche davon kam in 
vaffirung finde ſich überall bei der neuen Anlage | der teren Zeit (Metzger RH. Weinb. &. 17), 
der Neben, und bei dem Notten im @xcoope welche in der neueren Zeit (Bad. Landw. Mor 
der Erbe ‚ Be | Henbl. 1837. S. 353) an den Rhein? — Wird 
as m Aare der von Schamsd im neuefter Zeit dahin ver« 
Sehr wichtig für die Güte der Weine fei | pflanzte äcte ungar. Formint conftant bleiben, 
audy die Auszeilung der Nebftöcke bei der er⸗ | oder ſich nad den Umſtänden ändern ? 
ften Anlage, und die Richtung der Zeiten und 11. Ein anderes Veredlungsmittel der Weine 
die Etellung der Reben untereinander zur beſt | liegt nach Schams in den Worten Herbften 
möglichſten Benützung der Sonnenſtrahlen. und Leſen, woven das erſtere einen längeren 
Zeitraum, und das zweite eine mehrmals wie— 
derholte Sorgfalt ım Abnehmen ter Trauben an: 
deutet, ald ınan in der allgememen Praris das 
rauf verwenden jieht, Nie ind die Trauben al 
ler Nebforten, und nie find alle Trauben der: 
felben Rebſorte und derfelben Rebe gleich leſereif. 
Der größere Aufwand an Zeit und Mitteln zu 
mehrmaligerfefe der gleih reifen Trauben, wi: 
fie jest in den beten Mebbergen des Rhein— 


10. Da bei den Verhandlungen über die 

Zraubenforten die Tekaierrebe öfters genannt 

wurde, da Schams fchon am vorhergehenden 

Zage bei einer zufälligen Murterung der Reb— 

forten im Garten des Freiburger Seminariums 

an der Auffihrift eines Weinſtocks „Grauer 

Tokaier“ Anſtoß gefunden hatte, fo nahm 4 
nun Gelegenheit, die Anſicht am Rheine, als 
abe man in der bier fonenannten Tokaierrebe a = . E 
* Rulaͤnder — Crescentia rotund.fo- gaues — — bezahlt ſich mir Wucherzinſen 
lia) den ächten ungariſchen Formint (Johannia durch) beſſere Weine. 

princeps, Vest). zu berichtigen. Miemand wis | Graf ven Kageneck hob das Abbeeren der 
derfprady der Autorität Des ungarifhen Dene- ' Trauben und das VBefeitigen der Kämme als 
logen; Frhr. v. Falkenſtein gab jedoch die auch | cin Veredlungsmittel ter neuern Zeit hervor; 
andermwärts betätigte Verſicherung, doß diefer | die Weine würden dadurch früher mir der 
Zofaier oder Ruländer, am Kaiſerſtuhl Kläv— Haupt: und Nachgährung fertig, daher auch 
ner, um Heidelberg und in Steyermark Pros: | früher ökonomiſch reif, (rien aber dafür minder 
ler, anderswo wieder Purfcheere genannt, einen | lang haltbar. Das Abbeeren, fagte Scham, 
- ganz vortreffliden Wen gebe; es fei (don | fei ald Veredblungsmittel nur in guten Jahr: 
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gingen räthlich, die von der vollkommenen Qes 
fereife der Trauben ftarfe Weine, hoffen laſſen; 
un ſchlechten Jahraängen, oder bei naſſer Leſe— 
zeit, wenn die Trauben zuckerarm und mit 
Säuren und Waller überladen find, oder gar 
zu faulen beginnen, Fönne der daraus qefelterte 
Wein den, durd die Preife aus den Kämmen 
gewonnenen Gerbeſtoff und die Gallus-Säure 
zu feiner Erhaltung nicht entbehren, Pfarrer 
Bogelfang aus Sindlingen fagte, in Hoch— 
heim laſſe man von den Abrabben der Trau— 
ben nad); früher babe man abgebeeret, und 
von den fir ſich gefelterten Kämmen einen fehr 
ſcharfen Nabbenwein gewonnen; da fid) aber 
der abgerabbte Wein nicht bielt, fo babe man 
ſpäter den Rabbenwein als Conſervationsmittel 
wieder beigegeben. 

12, Das Wort Traubenfäule hat nad) der 
übereinitimmenden Anſicht der Sectien eine 
mehrfache und zwar ganz eigene techniſche Ver 
deutung. Man unterſcheidet im Weinbau dıe 
Naßfäule, oder eigentliche Fäulniß derTrau- 
ben, als immer nachtheilig,, die Rauhfäule, 
(oder Sonnenbrand in Oeſterreich), welche bei 
freier und ftarker Einwirkung der Senne die 
neh unrefen, oder auch halbreifen Beeren 
waſſriger Trauben ausderrt, und einſchrumpfen 
macht; dann die Sefundfäule, oder, wie 
fie Pfarrer Vogelſang beifer nennen will, die 
Sußfäule; diefe iſt weniger eine 
vielmehr eine vollkommnere Entwicklung des 
Zuckerſtoffes durch Verdünſtung der wäſſrigen 
Theile, und einem Rückſtande an einem, fich 
fadenartig ziehenden honigähnlichen Safte, Die 
Süßfaule trifft nie alle Beeren der Trau— 
ben; werden Die getroffenen mit der Scheere 
ausgeleſen, fo geben fie den Auslaßwein. 
Manche Iraubenforten, z. B. der Silvaner, 
eignen ſich faſt gar nicht zur Sußffäule, weil 
fie reif gleich der Maßfaͤule unterliegen. Im 
Rheingaue befördert man die Süßfäule an der 
Traube des Rießlings durch abſichtliche Spät— 
leſe, an andern Orten durch Aufhängen guter 
Traubenſorten am Stiele in Kammern und 
unter Dächern. Nach der Anſicht des Refe— 
renten ſtreift das theilweiſe Emkochen des Mo— 
ſtes und das Zumiſchen deſſelben als Vered— 
lungsmittel ebenfalls an die guten Wirkungen 
der Geſundfäule. ia 

Da Frhr. v. Falkenſtein wicderheft ber 


1 


Fäulnißi, als 





hauptete, daß die Gefund« oder Süßfäule nur 
am Rießling (Plinia Rlıenana) vorkäme, Pfars 
ver Vogelfang aber zufeßte, fie Füme auch am 
Traminer Ximenesia mierophylia, B.) obwohl 
nie fo allgemein vor; fo erkläre Schams 
die Erfcheinung dur den Unterſchied in ber 
Zeitigung, da der Traminer als früher reif, 
früher, der Rießler als ſpätreif, ſpater vom 
Stode genommen werde, alle beide aber als 
diefbälgig zur Erlangung der Geſundfäule ges 
eignet wären, während andere bünnbälgige 
frühreife Sorten ın der feuchten, mebelreichen 
Atmosphäre am Rheine entweder faulen, oder 
den Saft aus den geplatzten Bälgen auslau— 
fen laſſen, ehe die Süßfäule eintreten kann. 

Schams erwähnte, in der mehr trocknen 
ungariſchen Atmosphäre gebe es ſtatt der Ge⸗ 
fund» oder Süßfäule Trockenbeeren bei abſicht- 
lich ſpäter Leſe, die im Gebirge von Tokai vor 
dem 28. Oktober nicht vorgenommen werden 
dürfe; auch befaſſe man ſich mit der Verfer— 
tigung der Ausbruchweine, um die Aechtheit 
und den guten Ruf derfelben zu jibern, mur 
in den Kellereien des ungariſchen Adels, wels 
dier die Trockenbeeren der Unterthanen an jid) 
Fauft, u 0 

13. Die Verhandlungen über die, in den 
Rheinlandem fehr verfchiedenen Zügelungsarten 
der Mebe wurden dodurd abgekürzt, daß man 
jih bald über den Veredlungsgrundſatz einigte, 
das Tragholz reife um fo beiter aus, und die 
Traube gebe ein um fo beiferes Produkt, je 
näher das Holz und die Traube an der Erde 
qezogen werde, und zwar wegen der günitigen 
Einwirkung der, von der Erde rücprallenden 
Fonnenitrahlen unter dem Halbſchatten der 
Blutter, 

Die Breisgauer Tiefen fih fehr gerne von 
Schams die Eigenheiten des ungariſchen Bock— 
ſchnittes erklären, der unter allen Schnitt Mes 
thoden die Iragreben und ihre Trauben ber 
Erve wohl am nächſten bringt, denn diefer 
Schnitt gibe jedem Stode hart an der Erde 
einen eigenen Kepf von der Größſe einer Fauſt 
oder eines Menſchenkopfes bei zunehmendem 
Alter, und zwar dadurch, daf bei dem Schnitte 
alle Neben hart am Kopfe bis auf ein Aug 
abgeſchnitten werden*); der Stock treibt dann 


#) Siehe Schams Ungar. Weinb. 1.8. S. 58 und 
Abbildungen xc. 
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viele Reben, wovon die innern weggefhnitten Metzger (Rhein. Weinb. S. 129 Abbild. Tab. 
und 2, 3 oder mehr Neben des äußern Nan- | XVII.) und aus Brenner (Weinb. in Süd⸗ 
des, nad) der Kraft des Stores, belaffen wer- | deutfchl. IL, Heft, Seite 49 Taf. IT,) erſicht⸗ 
den. Man bedient ſich nur 4 Buß langer | lih wird, die beiden Zügelungsmerhoden mit« 
Feine und — — Rebe, darüber | einander verbindet, 
maus zu wachfen. Dem Hängen der Traube |. Schams lud, umfeine Anfiht am Rebſtocke 
bis an die Erde beuge theils die Natur durch zu zeigen, für Nadmittag zu einer Excurſion 
Heine Trauben, die fie dern Bockſchnitt gewährt, | in das Freie ein. Die Section nahm den An 
theils der Menfch durch Ausräumen einer Fir | .. " 
trag gern an, und Regterungs » Rath Kern 
felförmigen Vertiefung um den Steck vor, ſchiug dazu den Befuch der Freiburger Reb— 
Segenfeitig erklärte Frhr, v. Falkenſtein den ſchulen vor. 


am Mittelrhein ubliben Bockſchnitt. Aud a 
bier werden in Neben des zweit. und * 14. Herr Regierungs.Director Freiherr bon 
jährigen Stockes zur Kenfbildung über der Reck ſorach nun über den Werth der Mark 
Erde auf ein Auge abgewerfen, und im vier, | Hräfler Weine, und zwar des Oberlandes über- 
ten Jahre auf zwei Augen zurücgefhnirten, | HAUPE; er bemerkte, man habe in neuefter Zeit 
Am fünften Jahre läßt man dem Stode im durch das Prüfungsmitrel der Wage die Weine 
Umfreife 4 Reben, die man zeitlih im Frühe | Unterlandes höher ſtellen wollen, als die 
jahre auf 2 Augen eiqkürzt. Der Stock wird | Mark graͤfler im Oberlande; allein die eigens 
ohne Pfahl dem Wacdsehum überlaffen, damig thümliche Erfbeinung. daß in der ganzen Um 
das Hol; am der Erde beifer zu Fruͤchthoig gegend in Baſel, im der Schweiz die Marke 
ausreife. Im Juli oder Auguft werden die gräfler beharrlich allen andern Weinen vorger 
Neben in der Höhe von 2—3 Fufi mit Stroh jogen werden. gebe den Zingerjeig , daß der 
auf einen Bund zufammengebunden, und nach Peſchmack und der beharrliche Zufprud ber 
14 Tagen mit einer Sichel über dem Bande | Käufer der wahre Prüfungsftein der Beine 
abgeihnisten. Das Ausgeizen gefhieht er | It Um den guten Ruf der marfgräfler Weine 
nad) dem Aufbinden, und nur nad aufien, um | Nice im gefährden, fü vie Höhle Bafiht bei 
die zufammengebundenen Neben. Die Zuldung der Wahl der Veredlungsmitgel nöthig, betveffe 
des Kopfes hält man am Nheine für gleid | Diele nun ſchon Die Wahl der Trauben, ober 
wichtig, wie in Ungarn. des Schnitted Der Gutedel (Virgilin grala, 
Di 2 Burger) und der Krachmoſt (nad Metiger S. 
——5— a nFalkenſtein feste hinzu, Bren- | 97 "und Frhr. von Falkenftein eine Marietät 
OR: —— —— ber Fruchtbarkeit eine | des Gutedel) mit hartem, unter den Zähnen 
. a i Es o an en Ba krachendem, fehr gewürzhaftem Fleiſche dürften, 
(Schams Ung. Weind. IL. S. 171.) faft auf als einheimiſch und vorherrſchend, für unfere 
Se —— in — —— ——— a. Hi — 
—— „UF 2Andere zu erſetzen fein. Die Frühre - 
eben zurückgeſchnitten, und man läſit eine ben PR im September, ihr feftes Zellgewebe 
bte Rebe als fogenannten Cteie nach ber ; in den Beeren, und der Umftand, ‘daß die 
ganzen Finge Neben, um dem Stocke im Fraf. Traube für die Tafel und für die Preife gleich 
tigen Boden mehr Früchte abzugewinnen, And vortrefflich iſt, giebt ihnen für die Gegenden, 
dieſe verlängerte Rebe im Herbie zur Vermehe | im denen der Rießler (Plinia Rhenana), wie 
rung zu verwenden. Metzger fagt, nicht gerne zeitig wird, einen hohen 
Wenn auch Schams zugab, daft der Ber: | Werth, Verfuche im Kleinen müßten erſt ent» 
fhnıtt am Mittelrhein gleichen Zweck mit dem ſcheiden, eb der Bockſchnitt überhaupt, und 
ungariicen habe, nämlich die beifere Zeitigung | dann, welcher von beiden in unferem Klima 
des Holzes und der Traube, fo Fönne man ihm | auf Boden und Neben mit ftarker Triebfraft 
dennech nur für ein Mittefding zwiſchen der | eine nachhaltige vorcheilende Wirfung haben 
Schenkel: und zwiſchen der Bockſchnitts-Zuge⸗könne. 
lungsweiſe gelten laffen, da er, wie es aus| Mit diefer Anficht erklärte ſich auch Frhr. 
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“. Balfenitein und faft die ganze Eection ein 
verftanden. Er halte den Beockſchnitt nur auf 
Rießling und ausnahmsweiſe auf die Trami« 
ner, und bieß nur in der Weiſe des Mittels 
theing, anwendbar. Das Annahern der Traube 
gegen die Erde finde in dem Klima ſeine Grenze, 
in welchem die Naßfäule nur durd die Wahl 
der Traubenforten mit dauerhaften Zellgeweben 
(Gutedel, Krahmoft) vermieden werden kann. 
Deßhalb habe ſich die Vereinsdeputation des 
Oberrheinkreiſes gehütet, den Bockſchnitt vorei— 
lig zu empfehlen. Req.e Rath Dr, Kern fügte 
ber, daß ſich der Bockſchnitt ſchon darum für 
den Krachmoſt nicht eigne, weil die unteren 
Augen nur Laubungen wären ; eine Eigenheit, 
die fi aber nach Schams durch den kürzern 
Schnitt wohl ändern würde, 

Den Werth der Wernwage als Prüfungsmit: 
tel betreffend, fagte Frhr. v. Falkenſtern, fe 
ſei Diefe zur Vergleichung des Moites und der 
Weine aus verſchiedenen Lagen oder von ver- 
ſchiedenen Abdrücen der Kelter, oder aus ver: 
ſchiedenen Johrgängen nicht ganz zu verwers 
fen, ungeadytet das Refultat der Wage den 
Diberländer Weinen nicht fehr günftig fei, da 
ſchon bie Dffenburger Weine an der Wage 
ſchwerer wären; nur müſſe und Fönne man 


mit der Wage der Zunge nicht verfdreiben , / 


weldyer Wein ihr beifer munden folle; denn 
Bouquet und mwohlthätige behagliche Milde des 
Markgräfler liefen fi) für die Werebrer deiffel: 
ben an der Wage nicht abmeſſen. Cine ähn⸗ 
liche beftätigende Aeußerung, fagte Nea :Rath 
Dr. Kern, fei ſchon in der Weinbau:Sectien 
zu Karlsruhe bei einem Vortrage des Herrn 
Peter Köchlin gegeben worden. Scham s 
fügte bei, die Wirkfankeit der Wage höre dann 
auf, wirkſam cder entſcheidend zu fein, febald 
der Wein anfange, in ver ftillen Gährung edel 
zu werden; fie ſei daher nur für gemeine oder | 
ned) junge Weine anwendbar, audı ändere der | 
Schalt an Schleimſtoff die Wirkungen der | 
Wage, deßhalb führe auch nie ein Weinhänd: 
ler eine Weinwage bei ſich. Referent meinte, 
daß aus demfelben Grunde, aus dem es Feine 
allgemein verläßliche Bierwage gebe, es auch keine 
verläßlihe Weinwage geben könne, weil die 
Ausfage derfelben nıcht, wie bei Branntmwein, 
blos von dem Gehalte an Weingeift, fendern | 
auch von anderen Mebenbeftandiheilen abhän« 
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gig fei, wovon man manche betrügerifcher Weife 
zugeben Fönne, und oft wirklich zugebe. Sch ams 
beitätigte die willkührliche Zugabe des Cognac 
zu manden franzöſiſchen, fpanifdhen und pers 
tugiefifhen Weinen, um fie haltbarer für die 
Einlagerung und für den Transport ju mas 
den. Hofmann Bang wies darauf hin, 
dafi die Portugiefen zur Werbefferung ıb- 
rer Weine einen Zufag mit Radix Ratanhia 
geben. 


15. Am Scluffe der Sitzung machte der 
Vorſtand den Vorfdylaa, die Sitzung des fol: 
genden Tages mit der Beneralverfammlung der 
Dberrheinifhen Abrheifung des Großherzoglich 
Badiſchen Landw. Vereines zu verfchmelzen, 
und [ud die Gectiondgtieder dazu in den Saal 
ded Kaufhaufes für die neunte Frühſtunde 
ein. 

Nachmittags beſchäftigten fih die Sections— 
alieder ſehr nützlich unter Anleitung des Herrn 
Schams in den ſehr gut gepflegten Rebſchu— 
len der Vereinsabtheilung. Man verhandelte 
dabei über die Erziehung neuer Trauben » Bar 
rietäten aus dem Samen, uber den Werth, 
Auswahl und die Behandlung der vorhander 
nen Mebenforten, über das Abbiegen, Abgrur 
ben, Pfropfen und Schneiden der Neben zur 
Veredlung bderfelben, bis die Nacht herein⸗ 
brad). 

I, Situng den W. September, 
von 9 bis 1% Uhr. 


Die Vorftände vereinigten mit diefer gleid- 
zeitigen Verfammlung der Sections-"und Ver 
einsglieder cine Ausftellung ländlicher, im Kreife 
erzeugter Produfte, Feld: und Hausgeräthe und 
jener Hausthiere, welche nad dem bereits ges 
ſchöpften Urtheile der Preisrichter die ausge 
feßten Preife verdient hatten. 


Die Austellung gab den vielen und ver« 


ſchiedenartigen Mitgliedern Veranlaſſung zu 


vielfeitigen Befprebungen vor und nad) ver 
Verfammlung ; aus mehrern derfelben, an des 
nen Meferent Theil genommen, überzeugte er 
ſich ven dem gefunden Urtheile der Badiſchen 
Fandleute, von ihrer Empfänglichkiit für Fert- 
fdritte, und von dem unverkennbaren wehlihä: 
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tigen Einfinife der im Großherzogthume beites 
benden Landwirthichafts-Gefellihaft. 

Herr Reg.⸗Rath Dr. Kern erklärte, - in der 
Eigenfibaft als landesherrlicher Commilfär für 
diefen Akt, die Verſammlung für eröffnet. 

Der Deputations: Borftand Frhr. v. Falkenitein 
fpradı den Einleitungsvertrag über den Zweck 
der Zufammenfunft, über das bisherige Beſtre— 
ben der Vereindleitung, über die Gefchäfte des 
Zaged, und ſchloß mit der Einladung an die 
Theilnehmer, namentlich aud an die beiden 
Vereinsmitglieder aus der Fremde, Hrn, Schams 
aus Peith und Neſtler aus Olmüg, zu Bor: 
trägen über landwirthſchaftliche Gegenftände, 


16. Der Deput. Sefretär und Dompräben: 
bar Dr, Müller gab ein gelungenes Gemälde 
von dem bisherigen Beſtreben der DBereindler: 
tung im reife, feit der legten General» Ver: 
fammlung vor drei -Jahren , und legte die ge: 
prüfte Rechnung über die Vereindausgaben vor. 

Nach dem gedruckten Namensverzeichniffe der 
Mitglieder des Großh. Badiſchen Landwirth: 
ſchaftlichen Vereins der Obetrheinkreis⸗Abthei⸗ 
fung ergaben fi) aus der Klaſſe 
Des Al - 0. + 2? 
des Cru. oo 00. 24 
der eigentl. Beamten » + . 32 
des gefanımten Lehritandes nur 12 
der Honoratioren des Nähritandes 40 _ 


jufammen 130 Mitgl, 


MWefentlihe Verdienite werden der Vereins. 
Deputation von Unbefangenen in der DBerbef: 
ferung der Rindviehzucht, in der Verbreitung 
neuer, oder nur gewechfelter Samen aus der 
Reihe der Getreidearten, der Kichen- und Dans 
deldgewächfe, in der Verbreitung beiferer Kar: 
toffelforten (hier Grundbirn genannt), in befs 
ferer Auswahl des Rebſatzes, in verbejferter 
Pflege der Neben, und der daraus gewonnenen 
Zraubenfäfte; in der DVerbeiferung der Dün— 
gerwirthſchaft, in der Verbreitung anerkannt 
nüslidyer ländlicher Geräthe, z. B. des flan« 
drifhen Pfluges von Schwerz, in der Ermei: 
terung alter oder in der Eröffnung neuer tech: 
niſcher Ermerbsquellen für die anwachfende Men» 
ſchenzahl, in Förderung der Treue, des Flei- 
ßes, der Anhänglicykeit unter der KAlaffe der 
Dienenden x, jugefprechen. 


17. Shams war neh ganz im Vergnügen 
über die geftrigen Verhandlungen der Excur⸗ 
renten, über die Arten des MNebichnittes, dann -. 
über die Eigenfchaften und den. Culturwerth 
des Elben (Isidora nobilis, Vest), tes grauen 
Zofaier, (Urescentia rotundifulia, Burger), des 
Krachmoſtes (Virgilia Zachringia verdiente die 
Traube genannt zu werden), des Gutedels (Vir- 
gilia grata, B.), des Formint (Johannia prin- 
ceps, B.), über den weißen Malvafier (Clementia 
laeiniata , B,) und die ihr verwandte Malvafiq, 
über den grünen Sylvaner oder Deitreicher 
(Ximenesia cynobotrys, B.), über den Pontaf 
oder die Färbeitraube, über die große Pelofette, 
über den Fleinen Rießler (Plinia Rhenana, B.), 
über" den weißen Burgunder (Ximenesia Burs 
gundica, B,), über die Conftanzia vom Cap der 
guten Hoffnung, über den blauen Trollinger 
(Columelia parietalis, B.) ıc. ıc. Die lobens⸗ 
werthe Vorliebe der Freiburger Denologen für 
das Studium der Nebenforten und der zufas 
genden Behandlungsart noch mehr zu fteigern, 
ſprach er auf Verlangen feine Anfichten über 
Anlegung gemeinfchaftlicher natıoneller Rebſchu⸗ 
fen aus, die nah einem gemeinſſhaftlich verab» 
redeten und beſchloſſenen Plane von der Gegen⸗ 
wart fo organifirt und fundirt werden müßten, 
daß ihr Beſtehen, Erhalten und Benützen ges 
gen alle Zufälligkeiien, die aus dem Abtreten 
oder Abiterben einzelner leitender Mitglieder | 
hervorgehen könnten, gefihert würde. older, 
im großen Maaßſtabe für das eurepäifhe Be— 
dürfniß errichteter Rebſchulen fchlug er drei vor, 
eine in Peilb fchen beftehende für die gefamme 
te Deiterr. Monarchie, eine für Deutfhland, 
eine für Frankreich. In einer oder der andern 
Fönnten die übrigen in Europa gelegenen, einen 
verzüglichen ausgebreiteten Weinbau treibenden, 
Länder zugewiefen werden. Der Redner lief 
als Wiederhall der önologiſche Verhandlun« 
gen zu Karlsruhe die Hoffnung durchblicken, 
daß die Rebſchule für Deutſchland wahrſchein⸗ 
lich in jenem Theile des Großherzogthums Ba: 
den zu Stande fommen dürfte, der dem bes 
rühmten Rheingau am nächſten liegt, 


(Bortfegung folgt.) 
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5. AZufammenftellung der am 1. Januar 1839 vorhanden gewefenen Sparfafien, 
Viehverſicherungsgeſellſchaften, Viehleihkaſſen, Gemeindebadöfen, Waſchküchen, 
Obſtdarren, Fohlentummelplaͤtze und Gaͤnſegarten. 












oo 25; > 


| i Ba cr, Jenemeinbef a | 
j Spar« fherrunast 7 Ge⸗ Gemeinde meinde —5* Gemein⸗ 

ta ſſen. | Gefeil: lerde P meinder | Mathe J Ode | mer Joe Gaͤnſe— 
fchaften. Kaflen. en küchen. J Tor» *Garten. 


Viehverſi⸗ Vieb⸗ 








plätze. 


nn — — rs 2 — — — 


Errichtet 











Amt: I__ 





= 
| 

































2! : ni = | . — = R 
-ı= 1 5135 513 31365 3513 53135 
„== * * © | & * *ð > z ?iIz2 im & * 
| R | « im JaItia It [fett | It 5 Jar ie 
212 . Fe 2 25 — .'% : |» 2 
© % e| = * Fe % a zI ec * = 
— * * | m 3 — — - — — Pe * — 
* ” |. 1%) 17 * : 1% * 
& * ie &2 im Rz = 
“lEl« |öl-I8 1 IS I | 8 Ie:21l4 1515: 185 1 
— 7 * * -:m I * m! 
EI. jE :Izel. JE £ E |; Js 
| = ” Dr Ei > | = E - k«— — k« 4 
J——— “ur lei | 81 
»uilS * > ulo ts > Fr * 3 * S 
Sim: 2 lalz2ziale |5 12 ee Sl. E 2 > 
| ACER: a )®8 12 a Ri 1a 5 
— — — — — 


























1. Sceefrei®. | 
| Blutuenfeld ..». | 
Bonndorf ...... 
Bräunlingen .... 
Conſtanz ....... 





It 











Engen .. -..» .. | 
Heiligenberg .. +. — 
Hüfingen .. .... . 1 
Meeröburg ..... — 
Möpfirh....»- . 


Möhringen 22... — 
Neuftadt ....... — 
Pfullendorf ..... — 
Radolfzell 4 1 
| Salım .. 2... — 
Stetten a. EM... — 
Stockach — —44 | 3 
Erühlingen 2.2... — 
; Meberlingen ..... 

Villingen...» 
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Summa . 
































- (Fortfegung folgt.) 
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Druck der G. Braunfden Hofbuchdruckereci. 
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Landwirthſchaftliches Wochenblatt. 


Karlsruhe, 
27. März 1840. 


Badifches 
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Inhalt: 1) Bekanntmachung. 2) Verſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte (Candw. Section) 
in Freiburg vom 18. bis 25. Sept 1828 (Fortſetzung). 3) Zuſammenſtellung ber am 1, Januar 1839 


ben geweienen Sparkaffen, Biehverfiherunasgefellichaften, Viehleihkaſſen, 
lan Obſtdarren, Fohlentummeipiäge und Gänfegärten 4) Sandesprobutenp 





1. Befanntmadung. 


Es werden uns -feit neuerer Zeit Inferate 
in's landwirthſchaftliche Wochenblatt aus ent 
fernteren Gegenden zugefendet und durch Un— 
terlaffung der Frankatur bedeutende Portoaus: 
lagen verurfaht. Wir fehen uns daher zu der 
Bekanntmachung veranlaft, daß folche zur Auf: 
nahme in das landwirthſchaftliche Wocenblatt 
beftimmte Auffage entweder den zunächſt gele— 
genen Tandwirthichaftlihen Behörden zur Ein: 
fendung zu übergeben, oder aber franco zur 
Poſt zu geben find, indem fie andernfalls hier 
nicht mehr angeiommen mwerden. 

Karlsruhe, ven 6. Februar 1840. 
Direction ber Centralftelle bes Großh. Bad. 
landw. Vereins. 

Frhr.'v. Ellrichshaußen. 
vdt, Seegmüller. 


2. Verſammlung der deutſchen. Natur: 
forſcher und Aerzte (Kandw. Section) 
in Freiburg, vom 18. bis 25. Sep— 

‘ tember 1838. 

(Kortfegung.) 
18. Nah Schams Fam Profeffer Neſtler 
zum Vortrag, Er ſprach für die landwirth— 


ſchaftlichen Vereine überhaupt, und insbefon: 
dere für den hier verfammelten des Oberrhein. 


Gemeindebacköfen, 
reife, 





Freifed, das felten von dem Publikum nad) 
feinem ganzen Werthe gewürdigte Werdienit um 
die Verbeſſerung und Erweiterung Tandwirth. 
ſchaftlicher Erwerbsjweige, um den gefammten 
Wohlitand des grofien Volkshaufens, und um 
das MWohlergehen des Städters an. Er rieth 
von den übertrigbenen Forderungen ab, welche 
unfere Zeit an diefe Vereine zu machen pflege, 
und wies auf die ungeheure Lücke hin, welche 
durch Unterbrehung oder Lähmung diefer Ver: 
eine in der Peitung jenes ausgebreiteten Stan: 
des entftehen müßte, der im Schweiße feines 
Angefihtes das Brod für Alle erwirbt, Er 
aing dann auf zwei, dem Landbaue und der 
Induftrie gleich vortheilhafte Erwerbszweige 
über, auf die Cultur des Hanfes umd des Pei- 
nes, In Anfehung des Hanfbaues ſuchte er 
das Intereſſe der, im diefem Zweige von Al: 
ter her ercellivenden Rheiniſchen Landwirthe 
durd eine Schilderung der berühmten italien. 
fhen Hanfkultur zu erwecken. In Anfehung 
der Leinkultur hielt er fih in der Darftellung 


‚an die Erfahrungen feiner Heimath. Beide 


Eufturzweige empfahl er für dienahe Zukunft 
den Rheiniſchen Landwirthen zu um fo größe— 
rer Aufmerkſamkeit, als ihn das wirflihe Bes 
ftehen einer gut gedeihenden mechanifchen Fladye« 
fpinnerei des Herrn Hebbling zu Emmendin: 
gen nächſt Rreiburg, dann anderer zu Kaiſers— 
berg und Bibelsheim im Elſaß die baldige 
Umänderung vieler Baumwollenfpinnereien in 
Slahsfpinnereien, und mit diefer einem umge: 
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Beraten ———— 
nd Hanf erwar 
: 19. Herr Köchlin Peter, aus einer zahlrei- Vefihtigung der Schaugegenftände in umd 
hen durd ihre großen induftriellen Unterneh» | vo 7 er —— ein — eröffnete die 
"mungen im Elſaß, und nun auch zu Lorrach | alljährlih ven der Verein »Deputation veran: 
— — Baden, —— Fami⸗ | regt a / Pr brittee Fleinerer 
ie, ſprach über den Gebrauch des Aetzkalkes auf | Theil beſchloß für die nächften ‚swei Tage, un: 
— oder torfhaltigem Boden, und über | ter Anführung ven Schams, einen Ausflug in 
die Gewinnung eines neuen Dungfaljes aus | die Weingebirge am Kaiferftuhl, bei Alt Brei⸗ 
der, bei dem Verbrennen oder Verkohlen der | ſach und anderer nahe gelegenen Rheingegen- 
Brenniteffe entweichenden Holzfäure, Dele, uns | den. 

verbrannten Kehlenſtoffe und Aetzkalk. Der | | | 
Vortrag, des Nednerd ließ fi) am die frage | TIL Sitzung en A. September 
der deutſchen Landwirthe über die — von 7 bis 10 Uhr. 

amfeit gebrannter Erden anreihen, | 
5 deren indie rich recht viele ver: — — Be un — 

ichende Verſuche zu wuͤnſchen wären. )e, 
a Ber Nepal Müller hob die Hemmez | die Wechfelmwirthfchaft aufgeftellte ftrenge Lehrſatz 
niffe heraus, auf die bei der Tandesübfichen | in der ausübendenLandwirthſchaft noch beizubehal: 
Parcellirung der Grundftücde die een * ſei, und —— — daß in der a 
Wi bei dem Uebergange von der Dreifel: | folge eines und deſſelbenFeld nie zwei Früchte 
—— Mecrfelwirthfehaft fofen, und welche | derfelben Art, und ingbefondere nicht zwei Ge: 
diefelben ohne einen, von der Gefeßgebung zu treidearten aufeinanderfolgen dürfen? Die Frage 
erwartenden, bis jetzt aber noch nicht ausqe⸗ | wurde mit Mein beantwortet, und —— 
ſprochenen, amtlichen Schutz in ſehr vielen Fäl- darauf hingewieſen, hd die a — 
— = ne Gefhleh nun, in der (haft, ke nah ee Schläge ge 
.a. Herr Dr, $ eſchlo aft, Zu b lä: 

Eigenſchaft als Deputationsmitglied, die Neihe | tbeilte Feldflur mit gebüngten Hackfrüchten, 
der Vorträge mic einer Darftellung der Cand- Serfte, rethen Klee und Weizen beſtellt, in 
wirthichaft im Badiſchen Oberrheinfreife nach Deutſchland aus vielen Gründen feinen blei⸗ 
ihrem dermaligen re ——— ee — u” — — * 
als ein würdiges Seitenſtück zu jenem ſchönen ſchwie Uebergang ⸗ 
Gemälde das in der erftfichen Section Vierfelderwirthfchaft, dann wegen ben Ausfall 
zu Carlsruhe ein Badiſcher Oberforſtbeamter in Getreidekörnern und Stroh; wegen der 
von dem Zuſtande der gegenwärtigen Vadis ſchnellen Wiederkehr des Klees, und wegen dem 
ſchen Forſtkultur lieferte, Der Redner knüpfte verminderten Werthe des, aus dem Kleelande 
daran die Vertheilung jener anſehnlichen Geld⸗gewonnenen Weiens. Koppe J hieß es, habe 
prämien, welche der Kreisverein Durch die auf: diefe,, auch in Möglin eingeführte Norfolker 
geftellten Preisrichter an Landwirthe des klei⸗ Wurthſchaft in ſeiner Reviſion der Wirth⸗ 
neren Kreiſes, für ausgezeichnete Leiſtungen in ſchafts ſyſteme ſcharf beſtritten, und ſeine, der 
der Zucht der Hausthiere, in der Gewinnung | Mögliner Wirthſchaft gemachte Vorherſage ſei 
der Seide, im Weinbau, in Anleaung regel⸗ bald darauf in Erfüllung gegangen. In— 
rechter Dungftätten ‚in ber Einführung der deſſen hätten die, in dieſer Wirthicaftsweife 
Gemeinde · Backöfen und Dörrhäuſer, in langer gemachten Erfahrungen den poſitiven Nutzen 
ununterbrochener Dienftzeit bei demſelben Dienſt⸗ gehabt, daß durch fie den Landwirthen über 
geber zuerkannt hatte. Im letzter Beziehung | den großen Werth des Strohes in der Baus: 
Eonnre man in der Gemeinde St. Märgen | haltung die Augen geöffnet wurden. 
einen noch lebenden Greis nachweiſen, der feit (Bortfegung folgt.) 
fiebenzig Jahren ununterbrochen in berfelben 
Haushaltung dient. 


€ 


— — — — — —ñ— ñ —— — 





83 


3. AZufammenffellung der am 1. Januar 1839 vorhanden gewefenen Sparfaffen, 
Viehverficherungsgefellfchaften, Viehleihkaſſen, Gemeindebadöfen, Waſchkuͤchen, 
Obſtdarren, Fohlentummelpläße und Gänfegärten. 
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L Abtheilung. 


Dom 24. Februar bis 18. März 1840. 


Marktorte. 
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Karlsruhe, 
3. April 1840. 


Fandwirthfchaftlihes Wochenblatt 





Inhalt: 1) Antwort auf Bronners legte Entgegnung, bie Spätlefe betreffend; 2) Verſammlung der deut: 
fhen Naturferfcher und Aerzte (Tandıv. Section) in Freiburg vom 18.— 25. Sept 1838 ( Fortfegung). 
3) Bufammenftellung der am 1. Januar 1839 vorhanden gewefenen Sparkaſſen, Viehverſicherungsgeſell⸗ 
fhaften, Viehleihkaſſen, Gemeindebadöfen, Waſchküchen, Obftdarren, Fohlentummelpläge und Gänſe · 


gärten (Fortfegung). , 





1. Antwort auf Bronners lebte Entgeg- 
nung, die Spaͤtleſe betr, 


Obſchon ich mich mit diefer Sache nicht wei: 
ter befaſſen wollte, Fann ich dod nicht umhin, 
eine offenbare Unrichtigkeit zu rügen, welche 
der Herr Defonomierath in feinem Teßten Auf: 
fage vorbrachte. Es ift, wie ed die Protokolle 
über die Verfammlung der deutfhen Weinpros 
ducenten ausweifen werden, ganz falſch, daß 
nur jur Discuflion geeignete Vorträge in den 
Sectionen gehalten werden follten, aber jene 
nicht zur Discuffion beftimmte am leßten Tage 
in der Aula zu halten geweſen wären, 

Das Wahre an der Sache ift, daf man vor« 
flug, jeden Tag, fo lange die Verfammlung 
mwährte, eine öffentlihe Sitzung zwiſchen 10 
bis 12 Uhr zu halten, daß hierin aber Feine 
Discuſſionen ftattfinden follıen, damit man nicht 
zu fehr mit der Zeit beengt würde, daß es 
aber einem Jeden der Mitglieder der 
Verfammlung frei ftünde, Gegen 
fände, welheer näher erörtert wün— 
fhe, zur Discuffion zu bringen, im 
dem erden Antrag made, daß ſolche 
in den Sectionsfigungen behandelt 
werben machten, 

Jene Situng, in welcher die fragliche Ab: 
handlung vorfam, warb am Ießten Tage der 
Verſammlung gehalten, war im Sanzen, aufer 
der einleitenden Hauptverſammlung, nur die 









—————— —— 











einzige’ öffentlihe Sitzung dieſer Art, weil, wie 
dem Herrn Defonemierath fehr wohl bekannt 
fein muß, am Tage vorher fait alle Herren vor 
zogen, in den Sectionen zu bleiben, daher die 
beftimmt gewefene öffentlihe Sitzung abgefagt 
werden mußte; aber am Machmittage nad) je» 
ner Öffentlichen legten Sitzung traten, wie Herr 
Defonomierath ebenfalls wiffen muß, die Sec 
tionen nochmals zufammen, und wenn Er aus 
allzugroßer Achtung gegen die Geſchäftsordnung 
ın der öffentlihen Sitzung an ben Verhand- 
lungen nicht hätte Theil nehmen wollen, fo 
hätte Er die Sache auf einem ganz geregelten 
Wege zur weiteren Discuſſion an geeigneter 
Celle bringen können. 

Bei der öffentlichen Sitzung felbit Eonnten 
übrigens die vorgefommenen Vorträge um fo ' 
leıchter mit größerer Ausführlichfeit und Ge: 
nauigfeit befpredyen werden, weil man ſah, daß 
die Reit für das vorhandene Material aus 
reichte, was man im Anfange nicht wiſſen Eonnte 
und aus biefer Urfache enthielt ſich auch wahr: 
fheinlidy der vorfikende zweite Präfident, auf 
die früheren Beftimmungen der Geſellſchaft über 
den Gefchäftsgamg aufmerkffam zu maden, und 
ließ der Discuſſion ihren freien , ungeſtörten 


ang. 

Der Vortrag felbft, war daher jedenfalls zur 
Berathung beftimmt und der Vorwurf eines 
unzeitigen Schweigens kann fe wenig durch 
eine unrichtige Darſtellung der Sache, als durch 
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den Verſuch, ein falſches Licht darauf zu wer: 
fen, entfräftet werben. 

Von einer neuen Lehre über die Epätlefe ift 
aber um fo weniger die Rede, da Herr Oeko— 
nomierath in fiinem Auffaße faſt daffelbe, was 
der Vortrag im Allgemeinen fagt, wiederholt, 
nur umgewendet, als wäre es feine eigene Mei— 
nung. Der Auffag in der Karlsruher Zeitung 
ift mir ganz fremd, Wäre er aber auch für 
oder gegen den Vortrag -gefchrieben, fo hätte 
id) weiter Fein Gewicht darauf gelegt, weil in 
einer politifchen Zeitung, in welcher Gegen: 
ftände diefer Art ohnehin nur oberflächlich be 
handelt werden können, manches ftehen darf, 
was in einem wiffenfhaftlihen Blatte, der 
Saͤche wegen, gerügt werden muß. 

Herr Dekonomierath Bronner meint, daß 
durch eine nähere ſachgemäße Beleuchtung eines 
Segenitandes, durch Unkraut, wie er fi 
auszudrücken beliebt, die entfeimte gute Saat 
verdorben würde, 

Leid iſt es mir, behaupten zu müſſen, daß 
gerade bie gute Saat eines verftändigen Wein« 
baues, eines allmähligen Fortfchreitens darin, 
durch das Unfraut eines unzeitigen Anpreifens 
erfticht wird. Als Beleg hierzu ift anzufüh: 
ven, wie im Jahr 1836 mehrere Bürgermeifter 
an der Bergitraße, in der Meinung, etwas 
vecht Zwechmäfiges zu thun, ihre Gemeinden 
zur Gpätlefe bewogen, weil aber dieſes Jahr 
gerade hierzu nicht geeignet war, dadurch in 
die größte Verlegenheit geriethen, und wenn 
nicht zufäliger Weife noch beifere Witterung 
eingetreten wäre, fie gegründeten Schadenerfaß« 
. Elagen ausgefeßt worden wären , indem ein gro 
fer Iheil der Einnahme ihrer Gemeindsmit: 
glieder auf dem Spiele ftand, fo daß diefe fos 
wohl als ihre Gemeinden von der Spätlefe 
nichts mehr willen wollen. Hätten fie nad) 
richtigen Prinzipien gehandelt, fo wäre die 
Sache im Jahre 1836 unterlaffen worden, 
und wäre nachher nicht in Mißkredit gefommen. 

Diefe Ihatfahen können nicht abgeläugnet 
werden. 

Ih will außerdem noch jene Fälle angeben, 
welche mich an der unbedingten Anwendung 
der Spätleſe zuerſt Anſtoß nehmen liefen und 
aufforderten, die Sache einer näheren Prüfung 
au unterwerfen, zum Zeichen, daß diefelbe nicht 


= 


blos am Schreibtifhe ausgeheckt wärb, mie 
Herr Oekonomierath anbeutete, 

Im Jahr 1834 ließ ih einen Rießlingwein⸗ 
berg mit eingeftreuten Iraminerreben bis gegen 
den Movember, alfo ungefähr 4 Wochen nad 
der allgemeinen Leſe, hängen, und ihn mit gro: 
ben Koften hüten, welche id ın der Meinung, 
ein vorzügliches Produft zu erhalten, nicht 
fheute. Da die Iraminer durch diefes längere 
Hängen fi förmlich blau färbten, und den 
ſchwarzen Trauben ähnlid wurden, fo hielt ich 
die Sache für gewonnen, der eintretende Res 
gen, Schnee und Froft machte aber ein länge 
res Hängenlaſſen unmöglih, Niemand wollte 
mehr hüten, und fo mußten die Trauben gele 
fen werden. Als Refultat des Ganzen erhielt 
ih einen Wein, der wohl einige Grade mehr 
wog, als der früher gelefene, aber fonft durch⸗ 
aus Feinen Vorzug hatte. Weil die zum Vers 
ſuche beftimmten Trauben vorher den größtmäg« 
lihen Zeitigungsgrad nicht erlangt hatten, fo 
nügte das Hängenlaffen für die Qualität nur 
wenig mehr und die bewirkte Verdichtung des 
Zudergehaltes ward durch eintretendes Negen- 
und Schneewetter wieder faft ganz aufgehoben, 

Im Jahr 1835 ertheilte ih als Vorftand 
der Iinterrheinkreisabtheilung des Landw. Vers 
eins an einen Schriedheimer Bürger den Preis 
für längeres Hängenlaffen der Trauben feines 
Weinbergs. Die Beſichtigung gefhah während 
eines bedeutend Falten, trodnen Froſtweiters. 
Der Mann hatte alle Bedingungen der Preis. 
aufgabe erfüllt, nicht allein einen bedeutenden 
Verluft an Quantıtät, fondern auch eine große 
Mühe mit Hüten der Trauben, und verdiente 
redlich die ihm überreichten 6 Dukaten. Einer 
meiner Freunde kaufte auf mein Anrathen und 
in Erwartung von befonderer Qualität den ro: 
then Moft um fehr hohen Preis, der weiße 
ward an den Gaftwirth zur Roſe in Laden 
burg abgefegt. Der erfte gab einen guten 
Wein, aber durchaus nicht von der Auszeiche 
nung, daß er den höheren Preis wirklich ge: 
lohnt hätte; der weiße blieb dagegen hinter al- 
fer Erwartung zurüd. Alſo auch in diefem 
Jahre zeigte fid) bei geringen Lagen und bei 
Trauben, deren Reifegrad nicht befonders weit 
vergerückt war, Fein günftiger Erfolg. 

Das Ergebniß der Spätlefe im Jahre 1836 
ift bereits berichtet. Der Wahrheit zur Steuer 


87 


muß bemerkt werben, daß ber fpätgelefene Wein 
etwas beifer ald der andere bezahlt warb, ob 
der Mehrerlös aber das Rifiko erfette, ob der 
höhere Preis nicht aus demfelben Grund wie 
im Jahr 1835 gegeben ward, ift jet wehl 
nicht mehr auszumitteln, doch fcheint dies nicht, 
weil der Verſuch einer derartigen Spätlefe nicht 
mehr wiederholt wurde, 

Diefe Erfahrungen, verbunden mit einer Reihe 
von chemiſchen Unterfuchungen über die Zucker— 
bildung in den Trauben zur Zeit ihrer Neifes 
periode, beftimmten mic zu dem fraglichen Vor: 
trage. Als Refultat der darin vorgefchlagenen 
Verfahrungsart liegen übrigens 3 Ohm eines 
vortrefflihen Weines im Keller. 

Weinheim, im Februar 1840. 

Frhr. v. Babo. 


Nachſchrift. 


Nach Beendigung des Vorſtehenden kam mir 
erſt Herrn Kölges Erwiederung zu Geſicht. 
Den Inhalt derſelben übergehe ich um fo lie 
ber, als jeder Unbefangene felbft darüber urthei- 
len kann. Ich habe mid) nur gegen die neue 
und gar nicht zur ftreitigen Sache gehörige 
Beſchuldigung einer Abänderung eder mit ans 
deren Worten Verfälfbung des Über dieferr Ge: 
genfland handelnden Protokolls der Verſamm⸗ 
lung der deutſchen Weinproducenten zu ver 
theidigen, weldye in meinen Augen gerade im 
vorliegenden Falle eine Miederträchtigfeit wäre, 
die fih Fein Mann ven Ehre feinen Gegnern 
gegenüber zu Schulden fommen laſſen darf. 
Spräche das Concept des Vortrags auch direkt 
gegen mi, fo würde ed, der Wahrheit umd 
ber Beurtheilung der ganzen Sache halber, 
dennoch ohne Abänderung abgedruckt. 


Id) weife alfo die Befchuldigung des Herrn 
Kölged mit gerechter Indignatien zurück. 
Der Dbige, 


4 * 


#* 
Anmerlung: Die Redaktion erflärt hiermit ihr 
Blatt für vorftehende Polemik geſchloſſen, da die Sache 
ſelbſt von allen Seiten vollitändig beleuchtet ift. 





2, Berfammlung der beutfchen Natur; 
forfcher und Aerzte (Landw. Section) 
in Freiburg, vom 18. bis 25. Sep» 
tember 1838. 

(Bortfeg ung.) 

23. in von Ralfenftein gab nun in eis 
ner ausführlichen Darftellung feine Erfahrun⸗ 
gen zum Beften, weldye er tiber die Benügßung 
und über den Düngungswerthb des Anodyen« 
mehles durdy ſechs Jahre mit grofier Beharr⸗ 
fichfeit gemacht hatte. Er widmete zu diefen 
Erfahrungen auf feinem Gute Oehlhauſen eine 
felbitftändig für fich beftehende Wirthſchaft von 
47 Zauchert Aeckern (1 Jauchert zu 40,000 
O Buß oder 1111 TI Wiener Klafter und 
21 Jauchert Wiefen (1 Jauchert zu 25,000 
DO Fuß oder 694 D Klafter), in einer ſehr 
fruchtbaren Gegend mit vortrefflihem, zu dem 
fhönften Klee, Hanf und Weizen benügten 
Ufer: Boden, dagegen naf gelegenen Wiefen« 
gründen. Nebſt den genannten Früchten wur« 
den die Aecker theilweife auch zu Roggen. Has 
fer, Wicken und Runkeln benügt. Die Frucht⸗ 
folge war im Grunde eine Wechfelmirtbfchaft, 
in weldyer immer auf eine, per Jauchert, ftatt 

‚mit 12% zweifpännigen ſtarken Ochſenfuhren 
Stalldünger, 5 Centner Anodyenmehl gedüng⸗ 
ten Winterfrucht, gedüngter Hanf, oder eine 
andere Sommerfrucht, oder Klee, oder Wurzels 
I gewächfe folgten. Die Wiefen wurden alle 3 
Fahre in eben demfelben Verhältniffe der Fläche 
zu der Menge gedüngt, 
| Die Pülverung der frifhen Knochen geſchah 
auf einem, vom Waſſer netriebenen Stampf: 
werfe, das täglich 1 bis 2", Centner ausge: 
ſiebtes Knochenmehl lieferte, Grobfplittriges 

Knochenmehl wurde, als anhaltender für Ges 

treidearten, vorzüglic aber für Wiefen, feines 

Knochenmehl dagegen mit dem beiten Erfolge 

auf das Hanfland verwendet. Rinderknochen 

zeigten die größte Wirkfamkeit, welche durch 
gehörige Feuchte im Boden erhöht, durd Tre» 
ckenheit aber vermindert wurde. Das Ano: 
chenmehl wurde vor der Verwendung mit Jauche 
oder Harn angefeucdhtet, und in Haufen bis 
zur Wärme-Entwiclung in Gährung gebracht, 
dann mit der Saat felbit, oder wenigftens gleich 
nad) derſelben, ausgeftreut und untergebracht. 
Für Wiefen wurde das Mehl blos etwas durch⸗ 


88 


feuchtet, und dann entweder im Frühjahre oder 
nach der Heuernte aufgeftreut, In der gan 
zen Wirthichaft wurde Fein anderes Vieh, als 
4 Stück Zugochſen gehalten. 

Zwölf Fuhren Stalldünger haben nad) den 
beftehenden Verhältniffen den Kaufswerth von 
45 fl. Rhein., dagegen 5 Centner Anodyen: 
mehl nur auf 14 fl. Nhein. zu ſtehen kamen. 
Man erfpart dabei beträchtlich an den Dünger: 
fuhren; man erfpart Die Auslagen für das zur 
Wartung des Nutzviehes beitimmte Gefinde, 
und vereinfacht dadurd ungemein die ganze 
Haushaltung und Aufſicht. Man fann die ge 
fammte Aderflähe zur Erzeugung direct ver- 
Fäuflicher Früchte verwenden, die ganze Frucht⸗ 
folge mit Befeitigung alles Futterbaues auf 
eine fehr einfache Zweifelderwirtbfchaft zurück, 
führen, und hat, bei fortgefeßter Düngung mit 
Knochenmehl und nur einıgem Fleiß in der Be— 
arbeitung der Felder gar Fein Unkraut zu be- 
forgen. 

Im Durchſchnitte gab nach der Knochendün: 
gung I Jauchert mit Weizen beitellt 5 Ba: 
diſche Malter oder 10,915 Preuß. Scheffel, mit 
Noggen 4 Badıfhe Malter oder 8,732 Preuß, 
Scheffel; 1 Jauchert mit Hanf 5 bis 6 Cent: 
ner gebrochenen Hanf und Y, Malter Ca: 
men; 1 Jauchert mit Runkeln 250 Centner 
Rüben; 1 Jauchert Wiefe 30 Centner Heu, 
und 20 Eentner Nachheu, in auffallend geän: 
derten und beiferen Gradforten. 

24. Dr. Gruber aus Mosbah am 
Neckar in Baden fpra in Folge des vorigen 
Vortraged über die Drillkultur des Herrn Be: 
cher bei Mosbach zwifhen Mainz und Wies: 
baden, Er nannte das Verfahren dabei eine 
homöopathiſche Wirthſchaft, nämlich in Bezie— 
hung des ſehr wenigen, zugleich mit der Frucht 
aus der Saͤemaſchine ausgeftreuten Knodyen: 
mehldüngers, Die Wirkungen deſſelben bei eis 
ner Rapsſaat auf Boden, der früher acht 
Jahre feinen Dünger erhalten hatte, waren 
ganz denjenigen gleich gewefen, welche an dem 
eft und fehr ſtark gedüngten benachbarten Raps: 
felde eines Metzgers zu bemerken waren. 

Eine zweite Eigenheit diefer Culturweife, 
daß der Acker dabei nie anders, als in dad)» 
förmige hohe Furchen oder Balken gepflügt , 
die Saat in die Furchen eingebratht, und dann 
durch das neue Spalten der Balfen mit Erde 


bedeckt werde, nähert diefelbe zum Theil ber 
alten von Zethro Tull und von du Hamel du 
Monceau empfohlenen Methode, wodurch bie 
Brache in ihren Vortheilen erfegt, und aller 
Dünger erfpart werden follte.] ER 

Da Referent die Section” auf bie ber 
falls von der Verfammlung deutfcher Landwir⸗ 
the zu Dresden und zu Carlsruhe gepflogenen 
Verhandlungen, auf eine vom Herrn Becker 
felbjt gegebene und dem ökonomiſchen Publitum 
vorgelegte Relation, und auf die mit gro 
ber Sorgfaltaufdem GuteAuguſten— 
bergunter den wachſamen und [darf 
fehbenden Augen eineshohen Hauptes 
veranftalteten Verfuhe hinweiſen 
Eonnte; fb war Herr Dr, Gruber geneigt, 
aufeinen neuenGegenitand überzugehen, und zwar 

25. Ueber die Verförperung des Waflers, 
wie er es nannte, eder über den Beitrag, den 
das Warfer nad) feıner Verfchiedenheit an Güte 
und Menge, unter dem Einfluffe der übrigen 
allgemeinen Naturförper, zur Bildung der 
Pflanzen und Thiere liefere. 

Weil gerade die ungemein große Fruchtbar— 
feit der hiefigen Umgegend ihn an den Antheil 
erinnere, den das Waſſer weit mehr, ald der 
urſprünglich magere und feichte Boden daran 
habe, fo erlaubt er ſich hier den heißen Wunſch 
nad) einem allgemeinen, dem Freiburger, ſchon 
feit dem zwolften Jahrhunderte beitehenden 
ähnlichen Bewäaſſerungsrechte zum Vortheil der 
(andwirtbfchaftliben Produktion  ausjufpre- 
hen, 

Dr. Gruber deutete dabei auf den Einfluß 
der Wälder zur Warferbildung, zur Vermeh⸗ 
rung der Vodenfraft mittelit des Blätterabfal⸗ 
les und der Waldftreu, veranlafte aber auch 
dadurch die Section, den Referenten zur Er— 
bffnung der Verhandlungen über Streumate- 
rialien zu drängen. - 

26. In Bolge des Aufrufes fprab nun Pro- 
feifor Neſtler über die Zwede, die man durch 
den Gebrauch der Streu erreidyen wolle, über 
die Verſchiedenheit der Streumaterialien, über 
die Veranlaffungen zu Otreumangel, tiber 
Gtreufurrogate. Er ſchilderte insbefendere die 
Nachtheile des Streurechens in den Wäldern 
für die Waldfultur, wodurd die Eleinen Vor: 
theile, welche die Feldwirthſchaft daraus zieht, 
übermäßig theuer erfauft werden. Er erklärte, 
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daß er in feinem Vaterlande auf nichts Ges 
ringeres losarbeite, als die Wälder von dieſer 
alten Servitut der nachtheiligen Streuabgabe 
ohne allen Nachtheil für die Landwirthſchaft, 
Anfangs theilweife,;, und nad und nad) ganz 
zu befreien. Es habe ihn, fette er hinzu, un: 
gemein gefreut, bei feinem Erfdyeinen in Carls— 
ruhe die deutſchen Landwirthe denfelben Zweck, 
jedoch mit minder rafben Schritten, verfolgen 
zu fehen. Bon nun betrachtete er den Gegen: 
ftand nicht mehr als einen partiellen, blos für 
fein Vaterland wichtigen , fondern für eine, 
der gefammten deutſchen Landwirthſchaft ange 
börige Angelegenheit. Der Schlürfel zur Eman⸗ 
cipatien der Wälder von der Waldftreu liege 
in der audgedehnteren Anwendung der Erde 
und des Sandes als Streufurrogate. Er be 
richtete num über die defifalld zu Carlsruhe in 
der Verfammlung gepflogenen Verhandlungen 
und Beſchlüſſe, um die Landwirthe des Ober: 
rheinkreifes zur bejferen Pflege der Forſte im 
nahen Schwarzwalde, für Verſuche in der An: 
wendung der Erbftreu zu gewinnen. 

27. Die Weinmufterung wurde Nachmittags 
mit Eifer fortgefeßt, und die Abweſenheit des 
nod) am Rheine verweilenden Herrn Schams 
fehr bedauert. Anter den geprüften Weinen 
waren Gewächſe von 1827, 1834 und 1836, 
werunter befonders ein Ettenheimer, ein Stau: 
fenberger, ein Kaftelberger (von Rießler, Y, 
Muländer und 4 Krachmoſt Rebfag mit, ei: 
nem Beuauer nad) Rießler) ein Grenzacher vom 
Sahr 1834, und ein Schlefberger (in zwei 
Proben aus Trauben vor und nad) dem Froſte) 
bemerkbar wurden, 


IV, Sitzung den 9. September 
von7bis9Uhr. 


28. Frhr. von Gleichenſtein erfüllte die wie— 
derholte Bitte des Secretairs, und lieferte eine 
ausführliche Daritellung über das Verfahren 
der Breisgauer Landwirthe .bei ihrer ausgezeich» 
neten Danffultur. Er fprad zuerſt über 
» die Art und Weife des Anbaues, und dann 
über die Serrihtung des Hanfes zur Kauf: 
mannsdwaare, 

Man ſucht für Hanf das Land durch alle 
Mittel zu Eräftigen. Darum ift KAleeland, we 
gen feinen reichen Stoppeln und Wurzeln, am 


breche. 


willkommenſten, außerdem waͤhlt man Land 
mit einer ſtarken Haberſtoppel. Das Kleeland 
wird geſchorpt und dann gemoddert. Schor⸗ 
pen heißt die Kleereſte ſammt der anhängenden 
Erde auf 4 Zoll tief mit eiſernen Stoßſchau— 
feln in Stücen abſchälen, und diefe über einen 
Bund Heoljjweige zu Heinen Haufen auf dem 
Felde aufſchichten. Moddern (aleihfam in 
Moder umwandeln) heißt diefe Haufen durd) 
Leute unter verftändiger Aufſicht anzünden und 
den Brand fortan in mäßiger Ihätigkeit zur 
langfamen Verzehrung des aufgelegten Wurzels 
werfes erhalten, und das Miedergebrannte auf 
dem ganzen gebrändeten Acer vertheilen. Es 
it dieß Verfahren demnach ein Beitrag zur 
Dresdner Frage der deutichen Landwirthe 
über die Wirkungen der gebrannten 
Erde, Der Adler wird in Zwiſchenräumen 
zweimal gepflügt, vollftändig wie zu Weizen 
gedüngt, geadert und mıt 6 Sefter (1%preuß. 
Scheffel (per Jauchert auf das ganz ebene, 
wie ein Gartenbeet hergerichtete Land beſäet. — 
Das Haberland wird weder geſchorpt noch ge- 
moddert, dagegen bei fleißiger Bearbeitung zwei⸗ 
mal gebüngt, einmal vor der Saat (nach Mitte 
Mai) und dann auf die untergebradhte Saat, 
zu weldyer der beite, meift von vereinzelten Hanfs 
pflanzen gewonnene Samen genommen wird, 
Die Ernte geſchieht einzeln bei der männ- 
lien, büſchelweiſe bei der mweiblihen Pflanze 
durch Ausziehen; der reife Samen wird auf 
dem Felde über den Nand eines offenen ſte— 
henden Faſſes ausgefhlagen. Man gebraucht 
die Thau» und Waſſerröſte. Die Thauröſte 
auf Aeckern wird der Warfferröfte wegen der ans 
hängenden Erde nadıgefeßt, dagegen muß fie 
in der guten Wirfung der Thauröſte auf Mies 
fen weichen, weil diefe den feiteften Baſt liefert, 
Die Zugutmachung gefbieht durd die Sand» 
Der gebrodhene Hanf kömmt auf die 
Rebe, die aus einer hölzernen feiten Unterlage 
beftebt, auf welcher ein fchwerer cylinderfermi: 
ger Stein (mit Kegelform) umläuft. Hier erleis 
det er einen Abgang von 12—16 Pfund per 
Eentner. Die weitere Veredlung geſchieht durch 
die Hechel in fehr ungleichem Grade, wie dieß 
die Hanfpreife zeigen. Während der biejige 
Hanf nad) gewöhnlicher Herrichtung zur Hans -· 
deiswaare voriges Jahr 14 — 17 fl. Nbein, 
galt, zahlte man für den Eentner italienifhen, 
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des weiten Transportes wegen beſſer geveinig- 
ten Hanf 18—21 fl. Rheiniſch. 

Am Schluffe bob der Sprecher folgende Bes 
dingungen zur Hanfkultur befonders hervor: 
a) einen unfrautsfreien Boden, daher die Nüßs 
ichkeit des Schorpens, b) eine nach Quantität 
und Qualität angemejfere Dungkraft; ein Ue— 
bermaß daran gibt zwar langen, aber dafür 
minder feiten und gröberen Baft, der pr. Cent: 
ner um einige Guiden ſchlechter bezahlt wird, 
e) einen vorzüglichen, aus einzelnen, frei ſtehen⸗ 
den Pflanzen gezogenen Samen. 

Er bemerkte ned), daß der Hanf ım Elſaß 
nicht gerauft, fondern mıt der Sichel abgebradht, 
und daß dadurd der Centner um / 3 fi. Rhein. 
bei dem Kaufe im Werthe erhöht werde. 

29. Freiherr von Falfenftein beftätigte, 
als ebenfalls erfahrener Hanfcultivator, die vor. 
ftehende Angabe, und fügte bei, daß ſich we- 
gen der ſtrengen Forderungen des Hanfes an 
einen humusreichen, nicht blos neu zu düngen: 
den, fondern auch altkräftigen Boden nur be: 
fondere Gegenden, wie die in der Marg, und 
um Langen-Enslingen dazu eignen. Schorpen 
und Brennen ded Bodens fei für wurzelreichen 
Boden eine ganz vortrefflihe Verbereitung; den 
leicht auflöslihen Schafdünger ziehe er für 


Hanffultur dem Ninderdünger bei weitem vor. 


Ein gleichzeitiges Aufgehen des Hanfes (zur 
Vermeidung des Zweiwuchfes) fei fehr wichtig, 
die Anwendung der Ackerwalze ber-der Beſtel— 
lung fönne hier etwas nachhelfen. Der Hanf 
habe hier am Rheine 3%, Monate zu feiner 
Ausbildung nöthigz das Jaten mache der reine 
Samen, das Brennen des Bodens, und das 
gleihförmige Wachſen des Hanfes überflüffig. 

Das Fimmeln (das vereinzelte Auszieben der 


vöfteten Hanfes geichehe im Kleinen an ber 
Senne, was die Käufer lieber haben, oder auf 
eine fehr einfache Art, über bloßen Erdlöchern 
auf übergelegten Stangen. Das fehr mühfame 
Handbrechen erfordere zweierlei Werkzeuge, eine 
Vorbreche mit weniger fcharfen Kanten an der 
Buge und an dem einfachen Meffer, und eine 
Reinbreche mit fcharfen Kanten in ber doppels 
ten Fuge und an den beiden Meifern. Es fei 
ein großes Bedürfniß der Zeit, über Verbeiler 
rung der Brechmaſchinen nachzudenken. Die 
Ertragsfähigkeit fei zwar nah Jahrgängen und 
Eulturfleiß fehr verfchieden, zuweilen aber uns 
gewöhnlicdy groß, er babe ſchon mandymal den 
Hanf eined Jaucherts auf dem Stade für 12 
bis 15 Louisd'or, das it 132— 165 fl. Rhein. 
verkauft. 

Auf die Frage, ob aller Hanf gebrochen, 
oder auch geichliffen, das ift nach der Röftung 
mit der Sand und einem etwas ſtumpfen Mefs 
fer in Bändern abgezogen werde, erhielt Mefe- 
rent die Antwort, daß der Brechhanf zunehme, 
und das Schleifen immer feltner werde; nur 
um Kehl und Strafburg werde der Hanf noch 
allgemein geſchliſſen. 

30. Die Verhandlungen über die, in den 
Rheingegenden fo wichtige und wirflid ausges 
zeichnete Hanfkultur lösten ſich nun in eine ge— 
genfeitige Beſprechung auf, über die fehr noth» 
wendige Berbefferung der Sanfdarren und Brech⸗ 
maſchinen, und über die zweckmäßigere Benü— 
gung des Kloafendüngerd aus den größeren 
Städten jur Forderung der Hanfkultur. Res 
ferent nahm insbefondere die künſtlichen Hanf: 
darren, Gemeinde = Brechhäufer, und neueren 
Walzenbrechmaſchinen in Schuß, und bezog 
fi) deffalls, fowie auh in Beziehung des 


männlichen, blaßgelb werdenden Pflanze),fer nur | Aloafendüngers, auf feinen, in der Verfamme 
bei Fleinen Pflanzungen möglich, im Großen | lung des 2U. Septembers gehaltenen, fehr aus— 
aber wegen dem ungeheuern Zeit: und Kraft- | führliben Vertrag, den er auf wiederholtes 
aufwand weder üblich noch ausführbar; er ges | Verlangen noch ver feiner Abreiſe niederſchrei⸗ 
ftehe jedod) zu, daß der überreife Fimmelhanf ben, und dem Deputationd: Vereine, jur Erin: 


einen minder haltbaren Baft gebe; .der Unter» 
ſchied in der Reife zwiſchen dem Fimmel ⸗(männ⸗ 
lichen) und Maſtelhanf (weiblichen) betrage 
drei Wochen, man ziehe den letzten wegen der 
größern Haltbarkeit dem erſten vor. 

An Samen gewinne man von gefimmelten 


nerung an ihn, übergeben wolle. 

31. Zuleßt erlaubte ſich Referent, ven Seite 
der Wiſſenſchaft auch einen fehr alten, ſehr all« 
gemeinen Irrthum der Landwirthe über das 
getrennte Geflecht des Hanfes zu rügen. Die 
weiblihe Pſianze, fagte er, fei doch diejenige, 


Hanf von 25—30 Sefter, das iſt zwifchen 6 | weldye die Frucht trage und audreife, die männ⸗ 
bis 7 Preuß. Scheffel, Das Dörren des ge⸗ | liche aber jene, welde nur zur Befruchtung dev 


9 


weiblichen Pflanze beitrage, und dann als 
planta emerita abfterbe, Nun heiße aber merk: 
würbiger Weife in den meilten ihm befannten 
Sprachen, wie wir aud heute gehört haben, 
felbft bei fehr gebildeten Randwirthen, gerade 
umgekehrt, die cannabis sativa mas, Femmel, 
Simmel, fenella, femelle, the female, und 
Diecannabis sativa foemina, Maftel, maschio, 
mäle, tbe mal; nur ber Slave macht davon 
eine Ausnahme, der die männliche Pflanze 
Poskolnj, und die meiblidhe Hiawatj nennt. 


V. Sißung den 23. Septemb 
von 7 bis 10-Uhr. 


32. Ser N. Hofmann Bang, Befiger des 
Stammgutes Hofmannsgave in Fühnen, hatte 
im Sahre 1836 von dem Polytechnifer Hagen 
Verſuche in der Erzeugung der Käfe 
aus Rubmild zu dem Zwecke machen laf 
fen, um aus dem verfchiedenen Verfahren da— 
bei und aus dem Erfolge wijfenfchaftliche Grund⸗ 
fäge für die Käfeerzeugung abzuleiten, 

Ein Jahr darauf wurde einem in Koppen— 

hagen ernannten Comite der Auftrag gegeben, 
die bei diefen Verfuchen erzeugten Käfe ſowohl, 
als das dabei beobachtete Verfahren einer Eri- 
tifhen Prüfung zu unterziehen. Man hoffte 
auf dem angetretenen erperimentellen Wege, durch 
den Vergleich der Produkte und der Berei— 
tungsmetheden dem Tandmanne in der Fabris 
fation eines guten Käfes eine beſſere Erwerbs» 
quelle, und dem Staate einen neuen wichtigen 
Ausfuhrartifel zu verfchaffen. 

Das Comite, dem 70 Stück Käfe vorgelegt 
wurden, fand 11 Stüd aus Süßmilch bereis 
teten Käfe fehr gut, und darunter befonders 
das Stüf Nr. 9. als das beite, welches .viele 
Aehnlichkeit mit dem holländiſchen Käfe hatte. 

Dazu kam die Morgenmild, 37° R. warm, 
mit 0,0026 Lab coagulirt, die Molfen wurden 
mit der Hand, dann in der Form, unter dem, 
bis 3'4 Centner nady und. nad) verftärften 
Drude ausgepreft. Man erhielt ID Prozent 
frifhen Käfe aus der Preffe, der nad einem 
Jahre um ben vierten Theil feines Gewichtes 
ſeichter geworden war. 14 Gewichtstheile fri- 
ſche Mich hatten etwa einen Gewichtstheil 
Käfe ‚gegeben. 

Der Käfe Nr. 56. war, ald eine gelungene 
Nahahmung des Chefter Käfes, ebenfalls vor: 


er 


züglich; er war aus 4 Theilen ſuͤßer Morgen» 
milh, 1 Theil Rahın von der leßten Abends 
milh, und etwas über 1 Theil abgerahmte 
Milch bereiter; fänmelihe Milch bei 22° R., 
mit ein wenig in der Morgenmild zerrührten 
Drlean gefärbt, und mit Cab aus getrocknetem 
Kälbermagen, digerirt durch 4 Wochen mit ei» 


ner Saljauflöfung, zum Gerinnen gebraht, 


was erft nah Verlauf einer Stunde erfolgte. 
Man machte den Käfe molkenfrei durch fleißi⸗ 
ges, 7 Minuten fortgefeßtes Zerrühren, durd) 


die Preffen, durch abermaliges blattweifes Zers - 


fhneiden des ausgenommenen Käfes und neues 
Preifen, durch Einftechen des Käfes mittelit cı- 
nes ſtachlichten Werkzeuges, deffen Stacheln bis 
zur Mitte bed Käſes veichten, und durch neues, 
zufeßt bis zum Druck von 1600 Pfund ver- 
ftarftes Preifen. Nun hatte der Käfe die dem 
englifhen Käfe eigenthümliche Dichtigkeit ohne 
Poren (Augen) erreiht, 15 Theile Mitch hat- 
ten ein Pfund überfetten Käfe gegeben. 

4 Stück Käfe waren von fehr geringer Güte, 
weil fie auf gewöhnliche Art, ohne forgfältiges 
Kneten und Zertheilen des Käfes nach den Ge— 
rinnen, gleidy in die Form eingefüllt und aus: 
gepreßt wurden. 

Das Stuff Nr, 6., wozu die Molken nicht 
ausgedrückt, fondern mittelſt Warfer von 400 R, 
ausgewafchen wurden, war mager und ven bit» 
terem Geſchmacke. 

Das Stüf Nr. 5,, wozu das Auswafchen 
der Molken mit Faltem Brunnenwaffer geſchah, 
war merklich beifer. 

Das Stüf Nr. 15. mit einer Mifbung 
ven Saljfäure und Kälberlab, das Stück Nr, 
16. mit einer Miſchung von deftillirtem Eſſig 
und Kälberlab, das Stück Nr. 16., mit einer 
Miſchung Lon deſtillirtem Eſſig und Kälberlab 
coaqulirt, wurden ſchlecht befunden, 

Vier andere Käſe, coagulirt mit Salzſäure, 
waren ſehr ſchlecht; eben ſo ein Käſe, der mit 
einer Auflöſung von Weinſteinſäure in heißem 
Waſſer zum Gerinnen gebracht worden. 

Alte dieſe mit Säuren geronnenen Käſe hat⸗ 
ten einen unangenehmen, talgahnlicen und bit: 
teren Geſchmack. Es kann demnach Faum wahr 
fein, daß man, wie es heut, in Holland wirklich 
die Salzſäure bei Erzeugung der Käfe anwende. 

Gortſehung folgt.) 


+ 
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3. Zufammenftellung der am 1. Januar 1839 vorhanden gewefenen Sparfaffen, 
WVitiehverſicherungsgeſellſchaften, Viehleihlaffen, Gemeindebadöfen, Waſchküchen, 
Obſtdarren, Fohlentummelplaͤtze und Gänfegärten. 








(Bortfegung.) 
ie ; Ge: x 
t | Spar: ar Rich: Ger ISemeindefmeinde — Gemein⸗ 
lerh⸗ meinde⸗ | Wafdh: | Dort: | © de⸗ Ganſe⸗ 


j faffen. | Gefelle | garen. Backöfen. küchen. | Dars um | Gärten, 
ſchaften. pläge. 
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(Schluß folgt.) 
Drnd der 9. Braunfden Hofbudbruderei. 





Karlörube , 
10. April 1840. 


Badiſches 





1. Rechenſchaftsbericht der Landw. Be⸗ 
zirfaftelle Achern pro 1838 —1839. 


Von den 68 Mitgliedern, welche der Amts— 
verein Achern voriges Jahr zählte, find im 
Laufe des Jahres 1839 7 geftorben und 6 auf: 
getreten ; dagegen 13 neue Mitglieder eingetre: 
ten, fo daß der Amtsverein pro 1840 68 Mit: 
glieder zählt. Von dieſen bezogen pro 1839 
39 das landwirthſchaftliche Wochenblatt, pro 
1840 find davon 45 Eremplare beitellt. 

Bei der am 15 November 1839 gehaltenen 
Bezirksverſammlung bielt der WVorftand, Herr 
Dberamtmann Bad, folgende Rede, welche eine 
Relation. über die Leitungen des Amtsvereins 
im verflofienen Jahre enthält: 


Hochachtbare Verſammlung! 


„Nach 6. W. der Statuten des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins für das Großherzogthum 
Baden muß für jeden Bezirsverein jährlich eine 
Bezirkiverfammlung Statt finden, um 

1) die Wahl der Beamten und Glieder der 
Bezirksitelle , 

2) die Wahl der Mitglieder des Bezirks: 
Ausſchuſſes. und 

3) die Preisvertheilung vorzunehmen. 

Zugleich wollen wir über den Fortgang und 


Ih babe den heutigen Tag, an welchem wir 
das höchſte Namensfeſt unfers geliebten Große 
herzogs feiern, gerade defihalb hiezu für geeig— 
net gehalten, weıl Seine Königliche Hoheit der 
höchſte Beſchützer des landwirthſchaftl. Vereins 
it, und mit inniger Theilnahme das landw. 
Intereſſe feines Landes befördert. 

Wir alle, meine Herren, find durdydrungen 
von den großen Vortheilen, die und durd das 
Veranfchreiten im Fache der Landwirthſchaft 
zufommen. Wir find davon überzeugt, daß dies 
fes Voranſchreiten nur durch die vereinte Kraft 
der Freunde der Landwirthſchaft, durch das Zus 
fammenwirfen landwirthſchaftl. Vereine, durch 
gegenfeitige Belehrungen und Mittheilungen der 
gemachten Erfahrungen bewirft werden könne. 

Unfer Verein hat in Anbetracht, daß er erft 
im vierten Jahre beitebt, und feinen großen 
Bezirk umfaht, auch in diefem Jahre Fort 
ſchritte gemadht. 

Durd das zahlreich gelefene landıw, Wochen: 
blatt wurden viele Kenntnife und Erfahrungen 
verbreitet. — Durd) die Güte des Herrn Gar 
ten:Infpectord Meiger ın Heidelberg erhielten 
wir in diefem Frühjahre 12 Aepfelbäume von 
vorzüglichen,, bei uns nicht bekannten Sorten, . 
woven 6 an Vereinsmitglieder abgegeben, und 
6 auf das Verſuchsfeld gefeßt worden find. 


das Wirken unſeres Vereins im laufenden Jahre | Diefe Bäume find dazu beftimmt, um die Obſt⸗ 
Öffentlidy, aber in kurzen Andeutungen, Red: , forten, die fie tragen, allgemein durchs Pfrepfen 


nung ablegen, 


verbreiten zu können. 
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In unferm Verfuchstelde wurden außer ver 
ſchiedenen Sorten von Getreide und Kartoffeln 
auch die neue Delpflanze Madia sativa gepflanzt. 
Herr Defan Martin, der die Anpflanzung be: 
fergte, wird hierüber einen befondern Bericht 
vortragen. Es find ven den gewonnenen Pro 
buften, fowie von dem Madıa : Del und dem 
Samen, Proben zu Ihrer Einſicht aufgeftellt.— 


Unfere Rebſchule in Kappel » Nodef, mit 900 


Rebſtöcken angepflanzt, it, wie fih eine Kom» 
miſſion unfers Vereins erft vor einigen Tagen 
durch Augenſchein überzeugt bat, in beftem Zur 
ſtande. — Es find nicht nur darin die verfchie: 
dene beffern Nebforten, als Rießling, Irami: 
ner, Nuländer, Cleoner, blauen Burgunder oder 
Arbſt angepflanzt, fondern auch die beifern Er: 
ziehungsarten, als die Rheingauer, Yautenba: 
‚cher, der Bockſchnitt, ſowie die Breisgauer und 
die Ungarische angewandt, oder in Ausführung 
begriffen, Diefe Verſuche werden den Beweis 
liefern, welche Rebforten und welche Erziehungs: 
' arten fid) für unfere Gegend am beten eignen. 
Wir find in Bezug auf die fehulgerehte An« 
lage und die forgfältige Behandlung diefer Reb— 
ſchule dem Herrn Pfarrer Feed in Kappel, dem 
befonderd thätigen Mitglieve unfers Vereins, 
vielen Danf ſchuldig, und wir mürfen recht fehr 
wünfchen, daß er in feinem erfolgereichen Eifer 
fortfahren möge; — denn gerade jeßt, wo der 
überall laut gewordene Kampf des Weines mit 
dem Bier, immer zum Machtheil der Weinpro: 
duzenten auszjufallen droht, ıft es Pflicht der 
Landwirthſchaft, dem edeln Nebenfaft das Wort 
zu reden, d. b. feine möglichſte Veredlung zu 
befördern. In diefer Beziehung — ich meine 
die Verbefferung des Nebbaues, ift auch im lau— 
fenden Zahre bei uns Vieles geſchehen. Es 
wurden 11450 Wurzefreben und 1000 Blind: 
hölzer von ausgezeichneten und von ber hoch— 
löblichen Centralſtelle erhaltenen Nebforten größ— 
tentheild in Kappelrodef angepflanzt; überhaupt 
wurden in diefer Gemeinde durch die ruhmvots, 
len Bemühungen bes Heren Pfarrers Rees feit 
1837 im Ganzen 23925 Stöcke edlere Neb: 
forten angepflanzt. — Diefe Pflanzungen find 
alle fehr qut gediehen, und verſprechen den reid)- 
lichſten Ertrag. — 

Unſere zu Ausgang vorigen Jahres hier für 
den Amtsbezirk errichtete Sparkaſſe bat eben—⸗ 
falls einen erfreulichen Fortgang gewonnen — 
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es befinden ſich dermafen in einzelnen Einlagen 
nad) den vom Verwaltungsrath derielben erho⸗ 
benen Neryzen 1452 fl. 24 Er. in derſelben. 
Die Einzahlungen betrugen im Ganzen 2147 fl. 
24 fr., die Ruͤckzahlungen 695 fl. Es ergiebt 
fidy hieraus der Beweis, daß der Einn für 
Eparfamfeit angeregt it, und daß diefe Ein» 
richtung , ſowie fie nah und nad befannter 
wird, auch mehr vom Publifum benügt werden 
wurd. Ic halte es für meine Pflicht, bei dies 
fer Gelegenheit wiederholt darauf aufmerkfam 
zu machen, mie wohlthätig eine ſolche Einrich-⸗ 
tung iſt, wo die geringiten Beiträge fiher und 
jinstragend angelegt werben Können, wodurch 
der Sinn für Sparfamkeit erregt und dem Ya: 
fter der Verfhwendung und der Unmäßigkeit 
ein Damm entgegengefeßt wird, Ich erſuche 
daher ſämmtliche Mitglieder unferd Vereins, fo 
viel in ihren Kräften fteht, dahin zu wirken, 
daß diefe Einrichtung bei dem Publikum befann- 
ter und mehr benützt werde. 

Als eine weitere Wirkung einer größern Iheil: 
nahme an dem fo wichtigen Zweige der Land» 
wirthfchaft, der Db ſtba umzuſcht, verdient die 
von vielen Bemeindevorftehern und Schulleh⸗ 
rern des Amtsbezirks zum Vollzug gebrachte 
Aufforderung zur Vertilgung der Schmetterlinge, 
deren nad vorliegenden Berichten ven 10 Amts« 
Semeinden 588,599 durh Schulkinder, die . 
größtentheil aus der Gemeindekaſſe eine ger 
ringe Belohnung erhielten, getödtet wurden, 
bemerkt ju werden, 

Kerner, meine Herren, glaube ich Sie darauf 
aufmerkſam machen zu muͤſſen, daß das Ver 
einsmitglied, Herr Poſthalter Huber dabier, in. 
diefem Sommer einen Verfucd mit der Errich⸗ 
tung eines ſ. g. Dorniſchen Daches über der 
Einfahrt feines Hauſes machte — Es ift in 
den landwirthſchaftlichen MWochenblättern fchen 
vielfältig don dem Nutzen, den biefe Art von 
Bedachung gewähren foll, abgehandelt werben; 
es muß daher angenehm fein, ein Beifpiel zu 
haben, an dem wir beobachten Eönnen , ob die 
Eonftruftion diefer Däcdyer für unfere Gegend 
vortheilhaft ſei.“ 

Auszug aus dem Vortragedes Hrn. 
Dekan MartinüberdenAnbau und Er— 
trag des landw. Verſuchsfeldes 1839. 

„Auf unſerm Vereinsfelde wurden in dieſem 
Jahre verſchiedene Arten von Getreide, Kartof- 
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fein und Delgewächie gepflanzt, Da das ganze 
Feld nur einen Flädenraum von 160 [JRu—⸗ 
then einnimmt, fo konnten die Anpflanzungs: 
proben auch nur im Kleinen vorgenommen 
jverben, 

1,.8etreide 

1) Von diefem wurde eingeheimst, weiße 
gegranter Rifpenhafer, 3 Garben, fie 
gaben 2 Simmri I Mil, Diefer Hafer ent 
fpricht jeder Erwartung, das Körnlein ıft groß 
und fehr gehaltreich; das Stroh kömmt an 
Länge und Stärfe dem des Roggens nahe. 

2) Der weiße ungegrante Riſpen— 
bafer gab von 3 Barben 2 Smr. 2 Mit, 
ift fo aut wie der erfte, aber nicht fo lang. 

3) Sommer-Emmer erbielt man von 3 
Garben 5MEL.; der Kern üft ſchön, giebt aber 
nicht gut ‚aus, 

4) Don 5 Garben ſechszeiliger Som. 
mergerfte erbiefe man I Smir. Scheint nicht 
gut und ergiebig zu fein; jedoch iſt zu bemer— 
fen, daß diefe Pflanze während des ſtärkſten 
Wachsthums von einem gelben Nofte befallen 
wurde, 

5) Sommerroggen gab es von 4 Gar 
. ben 1 Smr. ; ift-fehr ſchön und das Stroh zu 
Garbenfeilern geeignet, 

6) StaudenEkorn, von 5 Sarben 1 Smr. 
3 Mil, ift fehr ſchön und liefert vorzügliches 
Stroh; dajfelbe fcheint feinen fetten Boden zu 
lieben, bedarf weniger Pflege und eignet ſich 
befonders für Gebirgsargenden, wo man diefe 
Pflanze im erften Jahre wenigſtens zweimal 
abmähen kann, und im zweiten Jahre dann den 
Samen reif werden läſit. 

1.8arroffeln. 

1) Maifenhälder, davon wurden zwei 
Körbe voll eingelegt, und 36 Körbe voll ausge 
macht; fie find fowohl wegen ihrer Qualitär 
als Quantität fehr empfehlentwerth. 

2) Robanfartoffel; eingelegt wurde 1 
Emr., davon erhielt man 5 Körbe voll; fie 
find auch gut, doch bejfer zum Füttern. 

3) Aechte Holländer gab es 5 Körbe 
voll, fie find fehr zahlreih an den Stöcken, da: 
rum auch Fein. An einem einzigen Stocke be- 
fanden ſich etwa 300 Stücke; find vorzüglich 
geeignet zur Garnitur mander Epeifen. 

4) Nothe ViehFartoffein erhielt man 
5 Körbe; feheinen nicht empfehlensiverth, find 


| ſchon angeführt find. 


in biefem wie in dem vorigen Sabre Bein ge 
blieben, und geben nicht gut aus. 

5) Riefenfartoffel, Davon wurden ger 
fett etwa 1 Smr., det 8 Körbe voll liefert, 
Sie wurden nicht fo groß, als die Saatfartof- 
feln und feinen nur zum Füttern gebraucht 
ju werden. 

UI. Delgewädfe. 

1). Auf eine etwa 3 Fuß breite und 8 
Ruß lange Nabatte wurde blauer Mohn ger 
füet, worauf ein Meßchen Mohnfamen geärn« 
tet wurde. Die Mohnkapſel it noch fo groß, 
als die gewöhnliche, dürfte daher zu empfehlen fein, 

?) Madia sativa. Es wurden auf etwa 18 
Ruthen Feld, in welchem im Jahre 4838 Kar: 
toffeln waren, am 29. Aprif 12 Loth Samen 
geſäet. Da die Pflanzen fehr fpärlich erfchies 
nen, wurde für nöthig erachtet, das ganze Feld 
noch einmal umjuarbeiten und friſch zu befäen. 
Zu diefer Ausfaat wurden jest 19 Leih genem: 
men. Die Gewinnung des Samens ging leicht 
und war bei weitem nicht fo ſchwierig, ald man 
geglaubt hatte Man erhielt im Ganzen von 
19 Loth auf 18 Nuthen Boden 2 En, 6 Mäl. 
Eın halb Morgen Boden würde demnad) 28 
Smr. 9 Mit. ertragen. In diefem Sommer 
war ber Ertrag des Nepfes large nicht fo groß 
und wird aud) felten fo groß werden ; von 34 
Sim. Samen erhielt man ungefähr 3 Schop—⸗ 
yen Del, wogegen der Reps weit mehr als 
ned fo viel giebt, Daß übrigens Madia sativar 
weniger Del gebe ald Reps, ift ſchon daraus 
erſichtlich, daß 1 Simr. Madia sativa 16% Pfd», 
dagegen 1 Smr. Reps 22 Pfund wiegt. 

Wenn ad befagte Delpflanze nicht ganz den 
gehegten Erwartungen in Beziehung ded Del 
ertrags entſpricht, fo dürfte ed doch gut und 
rärhlich fein, im nächſten Jahre noch einen Ver- ' 
fudy damit zu machen. Aud dürfte vom Del« 
Erträgniß ein befferes Nefulrat zu erwarten 
fein x. f 

Hierauf wurde der Bericht des Vereinsmit⸗ 
glıedes Hrn. Pfarrer Fees in Kapp elrodef über 
die Verbeſſerungen in der Nebfultur uͤberhaupt, 
und über die in Kappel angelegte Rebſchule ind: 
befondere vorgelefen, deren Hauptrefultate oben 


(Schluß folgt.) 
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2. BZufammenftellung der anı 1. ganuar 1839 vorhanden geweſenen Sparkaſſen, 
Viehverſicherungsgeſellſchaften, Viehleihkaſſen, Gemeindebackoͤfen, — 


Obſtdarren, Fohlentummelplaͤtze und Gänjegärten. 
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Ladenburg ...... — —— — — — 4—4 
Mannheim ..... — —— — — 9 — 
Mosbach ....... — 44—| 11 — — 
Neckarbiſchofsheim. —1 — — 4 
OHR. X — 141 - — 1 — — 4 
Philippsburg . — — 7 3 8 
Schwetzingen .... * — 11 — 4— 
Sinsheim ...... ne — — — A 
Walldürn ...... — * — BEL PR EEE | © 
Weinheim ...... — — 1 * | 
Wertheim ...... — — 1 _ — 4 
Wiesloh....... — — — ED EN ——— 
Summa . 4| 201 3 = 7031 17. 27 
Zufanmnienftellung. | ı 
— 0... .. 4 2 — 31 261 2 
II. Oberrheinfreis. . — — — 4 56110 3 
III. Mittelrheinfreis 3 — 12 27 451.8 
IV. Unterrheinfreis. 4 3 2 101 8 17 27 
Summa... 111 861 5 14| 28j229| ss 7] 1] a4) a0] 74% 
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3. Berfammlung der deutjchen Natur: — — 5 9 een unge 
orfcher und Aerzte (Kandw. Section) | druften Preisſchrift über die Aufbewahrung der 
r n eiburg, v Hi rn bis 25. > Nahrungsmittel ausgefprochenen Anfi dt paßt, 


daß die Käſeerzeugung unter den deutfchen Rand» 
tember 1838. wirthen (mit Ausnahme der Schweizer) die 
i — Kindheitsperiode noch nicht überſchritten habe, 


und da derſelbe als Beitrag zur Erfüllung jes 
. 3 nes Wunſches gelten kann, den Referent in der 
reiteten Käfe wurden als gut gerathen erklärt. | genannten Schrift ausgefproden, daß es näms 
Der Käſe Nr, 33. war ven befonderer Güte, | ſich den Chemikern, von Zeit, Mitteln und 
er hatte einen geringen Zuſatz von Eohlenfaw | praftifcher Tendenz dazu berufen, gefallen möge, 
cem Natrum, nämlich 3 Quentchen auf 16°, | dur Werfude ein unſchädliches, in feiner 
Pfund frifden Käfe erhalten, das mit 6 Loth | Stärke und Wirkung beftimmbares Getinnungss 
Kochſalz zugleich ın den Käfe eingefnetet wurde. 


: mittel ftatt des veränderlidyen Laabes aufju« 
Ne. 53, gelabt mit 2 Potten (5', Wiener Anden! r j r 


Seitel) franzöſiſchen Weineſſig auf 830 Kannen | Heferent glaubt am angeführten Orte die 
Mid (El Wiener Maf) war von gutem reis Käfefabrikation mit keitifher Bei aufgefafit 
nen Geſchmack, jedoch nicht beſſer, als nad) | zu haben, und erlaubte fid) daher, der Section 
Kälberlab. zur Beſtätigung, oder auch Ergänzung der Hof 
Nr. 3, 55. und 58. aus abgerahınter Milch, mannſchen Nefultate felgende Prinzipien als 
befonders Nr. 55., gelabt mit Salzfäure, war | kurzen Auszug daraus für die Erzeugung der 
ren fehr fchleht. Mr. 3. coagulirt mit Kät- , Süßfäfe vorzulegen. — 
berlab, jedoch aus gekochter Milch bereitet, hatte | «a Wichtig iſt bei dem Käſe die Beſchaffen- 
einen auffallend talgartigen Geſchmack. Nr. 58., | beit und Menge des gebrauchten Gerinnungs . 
coagulirt mit Kälberlab, hatte feine Molken | mittels, ſowie der Märmegrad der Milch; Käl« 
noch in fih, als er in der Form unter die | berlab eignet fi dazu am beiten; die Menge 


Die mit Kälberlab aus gerahmter Mitch be 


- 


Preſſe fam. j deffelben richtet fich * der Art, wie das — * 
bereitet und aufbewahrt werde, natürlich aber 
— — Das Mih beache⸗ auch nach der Milchmenge. Zu viel Laab be— 


wirkt einen Mißgeſchmack, uno ein frühes Ran⸗ 
33. Aus den angeführten Verſuchen leitete | jigmerden ber Käfe; zu wenig Laab verfpätet 


Herr Hofmann Bang folgende Prinzipien ab; | das Gerinnen allzufehr, oder bewirkt es gar 
a) die Anwendung ber Säuren als Gerin- nicht, Die Vorficht gebietet, cher zu wenig, 
nungsmittel feinen zur Käfeerzeugung nicht als zu viel zu geben. Bei dem Verfpäten prüft 
dienlid, b) die vollkommene Entfernung ber ‚der Schweizer (nah Schwerz über Hofwyl), 
Molken aus dem Käfe ift ſehr weſentlich, e) 06 das Gerinnen ned erfolgen werde, durch 
das Auswafchen der Molfen aus dem Käfe | Abtöfhen einer glühenden abgeblafenen Kohle 
mittelft des Waſſers verſchlechtert denfelben, | im der Milch, am welcher die Mil ungeron⸗ 
4) die zuſagendſte Temperatur der Mich zum | men abläuft, wenn des Laabes zu wenig geger 
Kaſen Liegt zwiſchen 20 und ZU R., e) das | Gen wurde, umd in Klümpchen daran gerinnt, 
zufagendfte Gerinnungsmittel igt ein zweimal | wenn das Gerinnen ohne neue Zugabe etfol⸗ 
wiederholter Aufguß von chemiſch reinem, ober | gen wirt. 

wenigftens weichen Waſſer, der jedesnal über |“ Die Temperatur der Milch foll die Lebens, 
den abgewafchenen Kälbermagen (wenn er frifc) | wärme nicht viel, und auf feinen Fall 35° R. 
war, 24, wenn er troden war, 43 Stunden) überfteigen. Höhere Temperaturen bringen um 
am einer lauwarmen Stelle ftehen bleibt; beide | fo mehr, je mehr fie fi dem &iedepunfte näs 
Aufgüffe werden dann zjufammengegoffen und bern, nebft dem befferen Käfe, auch den Zieger, 
ſcharf gefahen. einen ſchlechten, fad ſchmeckenden Käfeftoff aus 

34. Den Referenten ſprach der Bericht über | der Molke zum Gerinnen. 
die Verſuche in der Aafeergeugung befonders | b. Zur vollkommenen Trennung ber Molke 
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wird der geronnene Kaͤſe nad) allen Richtun— 
gen mit Meſſern, Quirl oder Händen anhal⸗ 
tend durchgearbeitet, um allen eingefchloffenen 
Käfetheilen den Ausgang zu verichaffen. 

c. Die weitere. vollfommene Trennung der 
Molke gefhieht in den meilten Fällen durd) 
allmählig veritärften Druck der Preffe, oder 
durch die eigene Laſt des Käſes in der Form, 
und auf jeden Fall 2 

d, durd die allmähliche Verdünſtung in 
der Käfefammer und ım Keller, indem man 
jede fchnelle Verhärtung der äußeren Schichte 
dur öfteres Beſtreichen mit Salzwaſſer ‚und 
zeitweife auch mit Fettſtoffen verhindert. 

e. Die letzte Weredlung oder beite Speife: 
reife erlangt der Käfe durch die allmähliche 
Gaͤhrung in einem Falten, luftigen, jedoch nıcht 
allzutroctenen Keller. Das von dem MReferen: 
ten aufgeitelfte Criterium, daß gut bereitcter 
Suͤßkäſe im Innern augenlos und fehr dicht 
fein müjfe, wollten viele aus der Section nicht 
gelten laſſen; allein jeder gute Parmefanfäje, 
jeder gute englifche Chefterfäfe, ja jeder gemeine 
Suͤßkaͤſe, in Ziegelform bereitet, und die obige 
Hofmann'ſche Aeußerung Über den Käſe Nr, 
56. ſpricht ganz dafür. 

Auf die Erzeugung der Sauerfäfe, die für 
das Vaterland und die Umgebung des Refe— 
renten eine eigene ftatıflifhe und merkantilifche 
Merkwürdigkeit bilden, befpricht derfelbe in der 
angeführten, Ende 1836 gelieferten und ge: 
krönten Preisſchrift. Diefe Käfeforte hat als 
die vorherrfchende für die gemeine Volksklaſſe 
der ganzen Siterreichifchen Monarchie eine be: 
fondere Wichtigkeit, fie dient ihr ald Beikoſt ne: 
ben den gewöhnlichen, ſchwer verdaulichen Mehl: 
fpeifen, neben der Kartoffel- und Rübenkoſt 
eben fo, wie dem reichen und armen Italiener 
der Süßkäſe, neben dem Reis und der Polenta, 
als Verdauungsmittel, fie würjt ihm den Ge: 
nuß ihres Sorgentrunfes. 

35. An diefe Anficht Enüpfte nun Med, Dr. 
Gruber feine beiftimmenden diätetifchen Berner: 
Eungen über Verdaulichkeit, Gedeihlichkeit und 
Wichtigkeit des Käſes als Beikoſt, Bemerkun— 
nen, welde die Weinerjeuger mit befonderem 
Wohlgefallen anhören mochten. 

38, Auf die Bitte des Sekretärs um Auf: 
ſchluß über eine Grasart, welche er ald Han 
delswaare zu trodenen Schnüren, nad) Art der 


Roßhaare eingedreht, zu Olmuͤtz, zu Preßburg 
in Ungarn, und neuerlichſt noch häufiger in 
den Städten beider Rheinufer gefunden hatte, 
gab Kerr Univerſ. Gärtner Mayer zu reis 
burg die vollftändigite Ausfunft. Das Mates 
rial beiteht aus den getrocdneten häufigen Wurs 
zelbfättern eined Riedgraſes Carex brizoides, 
das in dem nahen Mocswalde von Freiburg 
und in ähnlichen naſſen Lagen am Rheine als 
Sumpfpflanze fehr häufig wädst. Das Gras 
wird im Hochſommer bei heißer Witterung aus 
geriffen und dur öfteres Wenden gleichförmig 
halbtrocken gemacht, dann auf dem Seilerrade, 
ganz nach Art der Nofhaare, zu Schnüren ges 
ſponnen, diefe durch eine Viertelftunde im Waſ—⸗ 
fer gefetten, und dann fdhnell an der Sonne 
getrocknet. Sie geben den Tapezierern in ben 
Städten ein wehlfeiled und fehr willfommenes 
&urrogat für die theueren Roßhaare. 


39. Profefter Meftler ſetzte auf wiederholtes 


Verlangen feinen Vortrag über die Entbehrliche - 


Feit der Walditreu und über die Bubftitutien 
derfelben durch Eroftreu fort, Mehrere Sec—⸗ 
tionsglieder, darunter insbeſondere Freiherr von 
Balfenitein, beſtritten unter fehr vielfeitigen und 
ſcharfſinnigen Bemerkungen die Ausführbarfeit 
und den Nuten der Erdftreu; Feineswegs in 
der Abficht, der guten Sache zu ſchaden, fon: 
| dern um, ganz in dem inne der Karlsruher 
Verfammlung, zuerſt die Schwierigkeiten und 
dann die Mittel zur Ueberwindung derfelben 
heraus zuſtellen. 

Nachmittags wurden unter Leitung des Hrn. 
Schams die Weinprüfungen fortgefekt. 


VL. Sitzung den 4, Geptember 
von 7 bis 10 Uhr. 


40. Frhr. v. Ned, Regierungs-Direftor des 
Bad. Oberrheinkreifes, U. Eurator und Grofih. 
Commiſſair bei der Verfammlung der Natur 
forfcher, hatte nidyt nur ſchon in der erften 
Sitzung der Section, die Ehre der Einzeich- 
nung erwiefen, fondern aud) eınen Vortrag über 
die Eultur des Waldbodens im Schwarzwalde 
angemeldet, der nad) feinem eigenen Willen 
für diefe Sitzung aufgefpart bleiben follte, 

Der Redner erktärte gleih Anfangs, fein 
Vortrag bezwede, die Section auf das Bedürf— 
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niß der Gebirgsbewohner im Schwarzwalde auf 
merffam zu madyen; dadurd) wollte er Veran: 
laffung ‚geben, die Mittel zur Abhülfe und 
Vorbeugung gegen den- beforglihen Nothitand 
der zahlreichen Gebirgsbebölkerung gemeinfchaft 
lich zu befprehen. Auf dem Schwarzwalde, 
fagte er, wiederholt fich die alte Erfahrung ans 
derer Länder. Die Vegetation ift im gewaltis 
gen Ruͤckſchreiten begriffen, wenn die Einwoh— 


ner an den Bergen fid) verfündigen und die | 


Berge kahl machen. Ganze große Berglehnen 
find im Schwarzwalde ſteril geworden; ſie ge- 
währen, ven der Sonne ausgedörrt, kaum eine 
farge Weide. Der Samen der Waldbäume, 
zu feiner Entwicklung Feuchte und Schatten 
liebend, findet feinen Schuß gegen die Sonne. 
Wo ehedem, wie ed noch die alten Stockreſte 
zeigen, der herrlichite Wald von Lerchen und 
Tannen gedieh, findet man jeßt Eahle Berg— 
wande. An diefen Verwüſtungen find die Be: 
wohner in ihrer jährlich zunehmenden Anzahl, 
ihre Liebe zum Eigenthum und zu ihren Kın- 


ICHIGAN 
bern, ihre Theilung des Landbeſitzes unter Ihr 
Angehörigen, Schuld, Viele Gemeinden haben 
das nahe Gelände unter ſich getheilt, und das 
für durch Abhölzung der Waldſtrecken neue Ger 
meinweiden gefdaffen, die längſt wieder getheilt 
würden, wenn nicht das Gele von 1833 den 
ferneren Verwuͤſtungen Grenzen gefegt hätte. 
Man findet Geyanden, in denen das Klftr. Hol; 
ehedem 24 Fr. und nun 10 fl. Foftet; andere müf: 
fen ihr Holz gar in fremden Marken fuchen. 
Mit den beiten Gefeßen in der Hand bleibt es 
doch immer ſchwer, gegen Herfommen und Ges 
bräuche zu Eampfen, und die Strafe von denen 
abzumehren, die ſelbſt, oder deren Vorfahren 
die Sünde des Waldfreveld begangen baben. 
Selbſt flaches fruchtbares Rand wird oft eine 
Würfe, wenn die ehevem heiligen Haine ver: 
ſchwinden, und der wunde Boden allen Win: 
den Preis gegeben wird; wie denn erſt Berg» 
wände, welche die Sonne dürr und der Wafr 
ferabfluß kahl made! 
(Bortfegung folgt.) 





Landesproduften= Durchichnittöpreife 
im Großherzogthum Baden nad) den im landw. Wochenblatte vorkommenden Fruchtmaͤrkten. 
I. Abtheilung. 









fi Fi 8 J ——— — — — * 
el lleezett 
Durdfänitt | za | Sa | 55 | sh les sale es ler l25| 85 |8i | sa | 
im Es Sw 6%. d. Ra *2 — sg 3% Wu ze Er: 33 Em 
21.21 21 21 21 21 zis, tezi"z2, "2 Ir le2 [82 
—— 8 2 ER DEE 1 te la le] [+Ie. fl.ltr. [eje fl. «ejeje 

Sanuar -» 5 13115, 9 8271 513 En : ] 20 En 10J121— -1341 — — 4 
Februar 13 sr | 8 58 8125 — 3:41] 1127]20)43] — |1olıo!as * 17 4 
März... . jıslasfıalıo] 9) 7] 8 26] 5/3 F 42 u 20 * 11 —“/2f8T 4 






















1. Quartal 


13[55|15, 6] 9, 2] 8,22] 5 












E 


Mohnſamen, 


j 
El 








1840, 
Durchſchnitt 
im 


Bucenhol;, 
das Alarter 

Eichenholz, 

Dis RKlalter. 
Tannenhof;, 
das Kaller. 
Hanrfamen, 
das Wialter, 
Das halter. 








fl. ltr. 




















Januar br ie. e.|fr. Ar 
Aebtuic . 5'asfıı 35Jt0] sl — 
März 10) 0Jı0' 
147 11]37J10[| ıf11:50J10'26J17] — 






1. Quartal J15]47j11|34J10| 6f10]57 


— 3.42| 1,27]20,39]— 10511116) — 
HU. Abtbeilung. 














































* J € - 24 . «Is £ n 
8: leteläs|sel ze | 2 jE.8le & 
-E Ne2i T2j Tz2 | == 2 lE8=El583 
alzzal za | erl 83 | 3a 1855 
= + E Se, er 3 2281249 
533 SE» 28 8 zw 2% 5*81 * 
ar "52 g° 71 >53 21a 215 2 

[ee ier.fa.ite.| A. tr. JN a. tr “|fr fl.‘ ‚fr. 

--! 81-10]! 8] —al-.ia 39 15[24'38 

-! sI—10)—| 8] — 14] —a0lssias]ao| 35 

















v—| 8[—l10[— 1 8| -J14j—120f24 - Iızlıa 


57118 ]21410,52]-- |101—| 81—[101— | 8] — |14]—]20]34| —120.49 






100 


Landesproduften=Preije 
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Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 






1. Vortrag bei Bertheilung der in Landw. 
Gegenftänden audgejeßten Prämien, 
"gehalten in der öffentlichen Sitzung 
am 19. September von dem Vorſtande 
der Oberrheinfreis:Abtbeilung in Frei: 
burg, Negierungsrath Dr. Kern. 


Mir leben im Zeitalter der Affo-iationen und 
Vereine; fie umfaffen alle Zweige des menſch⸗ 
lihen Wiffens und Wirkens, und Eönnen für 
den Staat und den Einzelnen höchſt wohlthä- 
tig wirken, wenn fie ihrem ſchönen Zwecke ge: 
treu bfeiben, weldyer nur darin bejtehen Fann, 


„verftändige Männer vom Fahre die Reful- 
„rate ihrer wiſſenſchaftlichen Forſchungen und 
„praktiſchen Erfahrungen wechſelſeitig aus: 
„taufhen, und das erkannte Gute mit ver- 
„rinten Kräften ind wirkliche Leben einführen.’ 


Vorzüglich haben ſich ſolche Vereine gebildet 
in dem weiten Gebiete der Naturgeſchichte, der 
Arzneiwiffenfhaft und der Landwirthſchaft. Faſt 
in allen Iheilen ver befannten Welt jind in 
den lebten Dezennien land wirthſchaftlhiche 
Vereine entftanden, und insbefondere unfer 
deutfches ‚Vaterland bat nicht nur einen all 
gemeinen Verein deutſcher Land— 
wirthe, welder in den wenigen Jahren fei- 


| 





Rarlörube, 
17. April 1840. 


nes Beſtandes bereits einen europäiſchen Ruf 
errungen hat, fondern in jedem deutfchen Staate 
und in jeder deutſchen Provinz; blühen nody 
befondere landwirtbfhaftlihe Ver: 
eine, 

Bei diefer allgemeinen Aufftrebung durfte das 
Großherjegthum Baden, welches gewöhnt ıft, 
auf der Bahn des Guten und des Schönen ın 
den eriten Reihen veranzufdreiten, nicht zurück: 
bleiben; ein hodiherziger Zürft, welder nach er- 
kümpftem Frieden fein ruhmvoll gefhwungenes 
Schlachtenſchwert in die Pflugſcharre verwan⸗ 
delte, ſtiftete den bad iſchen landwirth— 
ſchaftlichen Verein, und es konnte nicht 
fehlen, in einem Lande, deſſen vielgeliebte Rex 
gentenfamilie nicht nur die Würde des Bauern: 
tandes Fennt und ehrt, fondern fogar nicht vers 
ſchmäht, felbit Landwirthſchaft zu treiben, mußte 
ein ſolches Inftitut bald Eräftig emporblühen, 
und ift in jüngiter Zeit durch eine verftändine 
organifhe Einrihtung zu einem neuen friſchen 
Leben erftanden. Srucher haben die Dirigirende 
Centralitelle, die Kreisahtheilungen und die 
Bezirksvereine in ſchönem Einklange und mir 
redlichem Eifir die Aufgabe zu löfen gefucht: 

„den alten Schlendrian in rationelle Land» 

„wirthſchaft umzumandeln, die neuen Ver: 

„kommniſſe, Doctrinen und Erfabrungen zu 

„prüfen, das Erprobte durd) allgemeine Vers 

„breitung zum Gemeingute zu machen,“ 
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Auch hat die öffentlihe Stimme Tängft die 
wohlthätigeCinwirkfung des badifdyen Vereines 
anerfannt; manches tief eingewurzelte Vorur— 
theil ift überwunden und der Sinn des Land— 
wirths für neue Aulturverbefferungen rege ge 
werden; bei verftändigem unverdreffenen Fert— 
wirken darf daher unfer landwirthſchaftlicher 
Verein auf die ſchönſten Erfolge rechnen. 

Zu einem folhen wohlthatigen Veranfhrei: 
ten möchten vorzüglich drei Hebel mächtig ein- 
wirfen : 

1) theoretiſche und praftifche landwirthſchaft⸗ 
lihe Bildungsanftalten; 

2) unter tie Augen des Qandmannes in 
Mitte feiner eigenen Beſitzungen hingeſtellte 
neue Kulturen, und 

3) Belehnungen des Landmannes für aus: 
geführte landwirthſchaftliche Verbeſſerungen und 
gelungene Verſuche. 

Der erſte Weg iſt leider den Kreis abtheilun— 
gen und Bezirksvereinen bisher verſperrt; wir 
haben in unferem WVaterfande Feine befendere 
iandwirthſchaftl. Bildungsanfalt, 
und auf unfern Qandesuniverfitäten, bei dem 
polytechniſchen Inſtitute, bei den Lehrer Demi: 
narıen, bei den Gewerbsſchulen find die Grund: 
ſätze einer rationellen Landwirthſchaft nicht uns 
ter die Fehrgegenitinde aufgenommen. Wir 
werden aber wohl der tröſtlichen Ueberzeugung 
und bingeben dürfen, daß man bald daran den 
fen werde, dieſe fehr fühlbare Lücke ın den fonft 
fo umfarfenden und murfterhaften badifhen Bil— 
dungsanftalten entfprechend auszufüllen. Die 


Begründung eines ſolchen, gewiß höchſt wohl⸗ 


thatigen Inſtitutes überſteigt jedoch bei Weiten 
die Kräfte einer Kreisabtheilung, fie ift viel: 
mehr Sache der Staatsregierung oder wenige 
ftend des badifhen Sefamnit » Vereines, und 
wenn auch die Fonds des leßtern nicht hinrei- 
den, um eine vollſtändige landwirthſchaftliche 
Hochſchule, wie fie in Nachbarſtaaten ſchon wirk— 
lich beſteht, in's Leben zu rufen, fo wird viel. 
leicht wohl die Herftellung einer blos auf praf: 
tifchen Unterricht beidyränften Anftalt. aus wel 
cher der rationelle Landwirth wohlbefähigte Ar- 
beiter und Auffeher erhalten Kann, im Gebiete 
der Möglichkeit liegen. 

Was in Vetreff ded zweiten Mittels zur 
Berbefferung der Landwirthſchaft von der ober» 
rheiniſchen Kreisabtheilung geſchehen ift, haben 


Sie, hochgeehrte Herren! aus dem Rechtferti—⸗ 
gungs Berichte des Vereinsſekretärs entnommen, 
Die mitten im Mebgebirge errichtete Muſter⸗ 
Rebanlage, die großen Rebſchulen im DBereint 
garten, die mit neuen Cerealien angeblümten 
Probefelder, die Maulbeerpflanzungen im Ver» 
einsgarten und auf öffentlihen Plägen, die 
jährlich erfolgende unentgeldliche Abgebung von 
großen Quantitäten Sämereien und Pflanzen, 
werden wehl ſprechende Beweiſe ſein, daß wir 
das mächrig wirkende Beförderungsmittel: Lies 
berjeügung des Landmannes dur 
eigene Anfbauung, nicht vernachläßigen. 


Daß wir endlich auch den dritten, und viels 
leicht mächtigiten Hebel zur Verbeſſerung - der 
Landwirthichaft, nämlich: . 

„Belehnung des Yandmanns durch angeniefs 

„ſene Prämien für gelungene Verſuche und 

„ausgeführte Kultur. Verbeſſerungen,“ 
mit großem Koſtenaufwand in Bewegung ſetzen, 
werden Die, hochgeehrte Herren, 5b heute ſelbſt 
überzeugen, und wir könnten wehl das land« 
wirthſchaftliche Centralfeſt nicht ſchöner befchlie: 
ßen, als durch Vertheilung der Preiſe unter 
ſolthe Männer, welche ſich in irgend einem Ges 
biete der Landwirthſchaft ruͤhmlich auszeidhneten. 
Mit inniger Kreude habe ich dem mir num zum 
dritten Mat gewordenen ehrenden Auftrage zur 
würdigen Vornahme des Preisvertheilungsaktes 
mich unterzogen, und es iſt gewiß ein erheben⸗ 
des Gefühl, bier in Gegenwart eines hoch ver⸗ 
ehrten Fürften, un fo großer hochanſehn— 
lihen Verfammiung, ver den Augen e- 
ner unermenlihben Volksmenge, unter 
Sottes freiem Himmel, dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verdienfte die ihm durch beeidigte 
Preisgerichte zuerfannten Belohnungen zu fpene 
dei, 

Sie werden ſich wundern, meine Herren, daB 
bei diefer Preisvertheilung einiger fehr wichti- 
gen landwirthſchaftlichen Zweige gar feine Er— 
wähnung geſchieht, daß insbefendere für die 
Schafzucht, für den Wieſenbau, für Cerealien, 
fiir Sandelspflangen, für Brennereten aus land» 
wirthſchafilichen Erzeugniſſen, feine Praͤmien 
ausgeſetzt worden. Sie erwarten mit Mecht 
eine genügende Aufklärung hierüber, und um 
dieſe geben zu können, bin ich genöthiget, über 
den gegenwärtigen Stand der ober 
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rbeiniſchenLKandwirthſchaft ein Paar ‚üt; menigitens würde man - fehr irren, wenn 
Worte vorausjufenden. man glauben fellte, die anerfannten Orundfäte 
Der ganze Oberrhenfreis von Kappel am | einer rationellen Landwirthſchaft unbedingt auch 
Rhein in füdlicher Richtung bis hinauf an's auf dem Schwarzwalde im Eürzeften Wege zur 
Baslergebiet, und ven dort mit einer fharfen | Anwendung bringen zu ‚Können. 
Krümmung in Sftliher Richtung bis an die Der Schwarzwälder, aud mwenn ein weit 
Schaffhauſer Grenze, mit 72 TO Meiten und | ausgedehntes Hofgut von vielen 100 Morgen 
mit "einer Bevölkerung von beinahe 350,090 | fein Eigenthum iſt, beſitzt gewöhnlich ſehr wer 
Seelen, beiteht aus zwei ven einander höcft | nig zahmes Feld, und begnügt fih mir einem 
verfbiedenen Landestheilen: dem Schwarz: | Kartoffelacfer und mit fo viel Wiefen, um’ aus 
walde und den Rheinthale. dem Erträgniß derfelben fein Vieh zur Noth 
Der große, durch neun Vezirksimter hinzie- | überwintern zu können; alles Webrige iſt entıver 
bende mächtige Gebirgsfted des Schwarz. |der Wald oder Hutwaide, und es gehört gar 
waldes, welcher eine eigene Natur hat und | nicht unter die Seltenheiten, dad zu einem Hofe 
ven einem eigenen Menſchenſchlage bewohnt | gute vier» bis fünfhundert Morgen ödes Feld 
wird, ıft in vielfacher Hinſicht höchſt merkwür⸗ | gehören, auf weldes das Vieh des Hefbauern 
dig, und verdient die Beachtung, welche ihm | vom eriten Frühlinge bis zum Spätherbfte zur 
in jüngfter Zeit geworden it, Bei der Strenge | Waide getrieben wird. Von diefen ungeheuern 
des Alımad und der Rauhheit des Bodens iſt Waiddiſtrikten wird alljährlich nur ein Fleiner 
ed unmöglich, daß die große Verßlferung des | Fleck aufgebrochen, durd) das fogenannte Brans 
Schiwarzwaldes mit wenigftens 120,000 See- | dein zur Kultur vorbereitet, und dann mit 
len von ten Erjeugniffen der Natur leben könne, Kartoffeln oder in günſtigen Lagen auch mit 
und die Bewohner verfuchten daher dur In: | etwas Noggen und Hafer bepflanzt; dann bleibe 
duftrie und Gewerbfleiß ſich die Mittel zu ver: , das Feld wieder unangebaut liegen und wird 
ſchaffen, um ihre Vedürfniffe aus dem flachen durch 10 Jahre zur ſchlechten Waide benügt, 
Lande beziehen zu können. Die Ilhrenfabrifa: | bis der Turnus des periodifhen Baues den 
tion und der Uhrenhandel, die Strohgeflechte | nämliden Fleck des MWaidfeldes wieder trifft, 
und Sticereien, die Fabrikation ven gemeinen | So haben die Väter auf-dem geerbten Hofgute 
Glaswaaren und Naalerarbeiten, die Vereitung | die Landwirthſchaft getrieben, und fo treibt fie 
von Vürften, Schwämmen, Zunder und die | der Sehn in gewohnter Weife fort. Won rar 
fogenannten Schnefelarbeiten, vor allem aber | tioneller Landwirthſchaft iſt hier überall nicht 
Holjverfäufe und der Verdienft in Fabriken, | die Rede; Keiner hat den mindelten Serupel, 
mit welchen in neueſter Zeit, in Felge der Zell⸗ 0b es wohl vernünftig fer, den zur Kultur ber 
verhältuiffe, der Schwarzwald überfäet werden, | Nimmten Boden vorher auszubrennen und eb nicht 
find die reihen Fundaruben, aus weidyen der daducch alle vegetarive Kraft der Erde allmählig 
regſame und kluge Schwarzwälder ſich zu ers | zeritört werde: Niemand denft daran, eb es 
werben weiß, was ihm die Farge Natur zu ver: | nicht beffer wäre, mit Aufgebung des pericdis 
fagen fcheint; ſogar herrſcht in vielen Diftrıf: | ſchen Wechſels, von den ungeheuern Warddie _ 
ten des Schwarzwaldes eine Art Wohlſtand, ſtrikten die geeigneten Parzellen zu Wald ein» 
weichen man in den meilten Gemeinden des fla= | zuſchlagen, oder für immer der Feldfuftur bins 
chen Landes umſonſt fucht. Ich darf das fehr | zugeben. Hier auf dem Rücken, in den Schlud- 
erfreulihe Bild der Schwarzwälder: In: | ten und an den Halden des Schwarzwaldes iſt 
duſtrie nicht weiter ausmalen, weil hier nur ; daher mod) ein unermeßliches Feld zu landwirth · 
insbefondere von der Schwarzwälder: ; jhaftlichen Verbeflerungen : allein die Verfuche, 
Landwirthſchaft die Rede fein ann, welche | wenn fie gelingen fellen, müſſen mit Vorſicht 
feeilih im Allgemeinen noch auf einer nie: | und Klugheit, mit immerwährendem Hinblicke 
drigen Stufe fleht, und deren Verbeſſerung bei | auf die örtlichen und klimatiſchen Verhältniſſe 
den entgegenftchenden natürlihen Hemmmiſſen und ſelbſt mit möglichſter Schenung des Alte 
und bei der Abyeneigtheit der Bewohner gegen hergebrachten eingeleitet werben, , 
alle Neuerungen eine ſehr fchwierige Aufgabe | Unverkennbar bat die Natur den Ehwarzwäl- 
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ber mit feinen Nahrungsquellen vorzüglich auf 
bie Viehzucht und den Waldertrag an: 
gewiefen, und wer den landwirthſchaftlichen Zus 
ftand des Schwarzwaldes verbeffern will, muß 
hauptfählih auf Vermehrung und Verbefferung 
diefer beiden großen landwirthſchaftlichen Zweige 
hinzuwirken ſuchen. 

Leider iſt die leßteQuelle, nämlich der Wald: 
ertrag, durch die ſorgloſeſte Forftbehandlung 
der Vorfahren ſchon fehr verfiegt, und es giebt 
— vorzüglich im öſtlichen Schwarzwalde große 
Diſtrikte, in welchen die Bewohner durch den 
nachhaltigen Ertrag ihrer Waldungen nicht ein: 
mal mehr für ihren eigenen Holzbedarf hinrei 
hend bebecft find, Durch die in den jüngften 
5 Jahren jo außer allem Verhältniß geitiegenen 
Holzpreiſe find jedoch dem verftändigen Schwarz: 
wälder die Augen geöffnet werden, der Sinn 
für Forſtkultur hat hie und da zu erwachen ans 
gefangen, und ſchon haben einzelne Gemeinden 
und Hofbefiser neue Waldanlagen verfuht. — 
Es ift gewiß die Pflicht der kandw. Vereine, 
diefen für die Waldfultur auftauchenden Sinn 
des Bergbewohners ſorgſam zu pflegen und Eräfs 
tigit zu unterftüten: daher hat auch der ober: 
rheiniſche Verein die höchſte Geldprämie für den- 
jenigen beſtimmt, weldyer unter der Aufficht der 
Forſtbehörde mit glücklichem Erfolge die größte 
neue Waldanlage bergeftellt hat. 

Die Viehzucht, ald die zweite Hauptnah— 
rungsquelle des Schwarzwaldes, befchränft ſich 
eigentlich blos auf das Mindvieh, und nur in 
fehr wenigen, auf den höchſten Kulmen liegen 
den Gemeinden werden Pferde gehalten, welche 
jedoch gewöhnlich nur Eleine, unanfehnliche, 
ſchwächliche Saumpferbihen find und Feine Bes 
adıtung verdienen. — Auch hinfichtlich der Mind: 
viehzucht pflege fi der Schwarzwälder wenig 
mit ter Wiehmaftung zu befaffen — fondern be 
ſchränkt fich arößtentheils nur auf die Nachzucht 
des jungen Viehes, welches er auf ſeine weit 
ausgedehnten Hutweiden hinaustreibt und dann 
im zweiten oder dritten Lebensjahre als erſtark— 
ted, fogenanntes Guſchvieh in das flache 
Land verfauft.— Nah den unermefilichen Waid: 
diftriften Fönnte der Schwarzwald feine Vieh: 
zucht noch in weit größerer Ausdehnung betrets 
ben, wenn nidyt der Mangel an zahmem Felde 
entgegenftünde, indem natürlich der Hofbeſitzer 
nicht mehr Vieh einftellen kann, als er im Win- 
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ter mit dem Erträgniß ſeiner kultivirten Guͤter⸗ 
ſtücke durchzubringen vermag. — Zur Veförde- 
rung und Vermehrung der Viehzucht des Schwarz« 
waldes iſt daher die allererfte Bedingung: die 
Vermehrung der Wiefen und die Beförderung 
des Futterfräuter-Baues, Für den Wie 
fenbau hat der Schwarzwälder vielen Sinn, 
und er ſucht gewöhnlich jede Vertiefung, in 
melde aud nur das Eleinfte Büchlein geleitet 
werden kann, zur Matte einzurichten. Dagegen 
ift der Futterfräuter-Bau gang und gar 
vernächläßiget, und 'nur äußert felten entdeckt 
das Auge einen Fleinen Fleck mir verkfümmer- 
tem FleifchElee. — Der landwirthichaftl. Verein 
des DOberrheinfreifes fand ſich daher verpflichtet, 
den Schwarzwälder durch zugeſicherte Beloh⸗ 
nung zu Verſuchen mit Futterkräutern aufjus 
reizen, und wir haben für Denjenigen, weldyer 
den größten Diftrit öden Feldes — nicht bloß 
zum periodifhen MWechfel aufgebrochen, fondern 
in bleibendes zahmes Feld umgewan— 
delt und mit Futterkräutern bepflanzt hat, wies 
der das höchſte Geldprämium zugeſichert. 


(Botfegung folgt.) 


2. Rechenſchaftsbericht der Landw. Be: 
zirksſtelle Achern pro 1838— 1839. 


(Schluß.) 

Es wurden nun die zum Eintritte ſich ge— 
meldeten neuen Mitglieder angezeigt, als: Ad⸗ 
lerwirth Joſeph Hund von bier; Ochſenwirth 
Jeſeph Wörner von hier; Rößlewirth Leopold 
Briedmann von bier; Gemeinderath Johann 
Lott ven bier; Sattler Joſeph Beckert von 
hier; Bürgermeifter Wörner von Sasbachwal⸗ 
den; Gemeinderath Vollmer von da; Erlbad— 
wirth Philipp Ketterer und Pindenwirth Huber 
ven Waldulm, melde alle ohne Anſtand anzu— 
nehmen find. Herr Kerftmeiiter Eichredt, ſchon 
Mitslied des landw. Vereins, zeigte feinen Eins 
tritt in den hieſigen Amtsverein an. 


Nun wurde zur Wahl der Beamten, Direks 
tion und des Ausſchuſſes gefchritten. Auf den 
Antrag einiger Mitglieder wurde befchloffen : 
ben neu eingetretenen Deren Forſtmeiſter Eid): 
rodt als Mitglied der Direktion an die Stelle 
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des verftorbenen Herrn Forſtmeiſter Hubbauer 
zu ernennen; im Uebrigen ganz die vorjährige 
Wahl auch für dieſes Jahr zu beſtätigen. 

Hierauf wurde die Preisvertheilnng vorge 
nommen, nachdem fen in einer frühern Wer: 
fammlung der Direktion. die Mitglieder Arm: 
brufter,, Peter, Sauter, Lorenz und Burkard 
“zu Preisrichtern ernannt, und von ihnen die 
eingefommenen Anmeldungen geprüft worden. 

Ausgefeßt waren und wurden zuerkannt: 

1. Demjenigen, welcher in landwirthſchaftli⸗ 
her Beziehung Jiberhaupt das Meifte gefeiftet 
hat: eine große filberne Medaille, 

a Keine Anmeldung. 

2. Demjenigen, der den fchönften Wucherftier 
bäft und felhen wenigſtens %, Jahr im Stalle 
bat: I Heine Mebaille und 1 Dukate. 

Es trat ein Bewerber auf: Joſeph Beckert 
in Adern; e8 wurde demfelben der ausge— 
feßte Preis auch zuerkannt, da der vorge: 
führte Fafel von vorzügliher Schönheit war, 

3. Für denjenigen Landwirth, der die fchön: 
fte Kuh von 4—6 Jahren entiweder ſelbſt ge: 
sogen oder wenigftend I Jahr im Stalle hat: 
1 Dufate. 

Vergeführt wurden: von Adlerwirth Hund, 
von Ochſenwirth Wörner und von gnaz 
Lott. Der ausgeſetzte Preis wurde juer- 
Fannt, dem Adlerwirtb Hund in Achern. 

4. Demjenigen, der die fchönfte felbftgezogene 
Kalbin ven I—? Jahren hat: 1 Dukate. 
Vorgeführt wurden: von Michael Bernhard 

in Achern, von Papierfabrifant Sauter in 
Dberahern und von Ochſenwirth Wörner 
in Achern. Nach genommener Anficht wurde 
ber Preis zuerfannt, dem Michael Bernhard 
in Achern. 

9. Demjenigen, der das fchönfte, felbftaezo: 
gene Pferd von ?—3 Jahren bat: 1 Dufate, 

Es meldete ſich Mifolaus Gutekunſt von 
Gamshurſt. Nachdem daffelbe vorgeführt 
und verzüglich ftön erfunden werden, wurde 
demfelben der Preis zuerkannt. 

6. Demjenigen, der das Meilte jur Zuftan: 
bebrinaung einer Vichverfiherung im Laufe dies 
fe Jahres beiträat: 1 Medaille und 1 Dufate. 

Keine Bewerber. 

7. Demjenigen, der die meilten Bienen, und 
zwar wenigftend 6—B Stöde hat: 1 Kronen: 
thaler. 


Hiefür trat ein Bewerber auf: Johannes Fi- 
ſcher von Waldulm, welcher in einem Jahre 
9 Stöcke junge Bienen erworben; demfel: 
ben wurde der Preis zuerkannt. 


8. Demjenigen, der im Laufe diefes Jahre 
das Meiſte zur Zuftandebringung einer Wiefen- 
wäjlerung von wenigftens 15—20 Morgen bei- 
trägt: 1 Medaille und 1 Dufate, 

Kerne Bewerber, 


9. Demjenigen, der die meilten Neben, und 
zwar wenigitens *, Sauchert, nad) einer neuen 
beffern Erziehungsart behandelt: 1 Medaille. 


Hiefür traten drei Bewerber auf: Johann 
Berger von Kappel, welcher 2100 Stüd, 
Ignaz Jäger von Kappel 2500 Stüd und 
Pauf Ebert von Waldulm, welcher 12 bis 
1500 Stück fo behandelte. Der Preis 
wurde dem Ignaz Jäger von Kappel zuer⸗ 
Fannt. \ 


. 40. Demjenigen, der in den legten 2 Jah⸗ 
ren das größte Stück Wiloberg zu Wald ans 
gelegt hat: I Medaille und 1 Dufate. 


Hiefür Famen 2 Bewerbungen ein: Paul 
Ebert von Waldulm, welcher 2 Morgen, 
und Sebaftian Bluſt von Ottenhöfen, wel 
her 5 Morgen anlegte, nachdem bderfelbe 
vor einigen wenigen Jahren fchon 25 Mor: 
gen angelegt bat. Der Preis wurde dem 
Scbaftian Bluft von Ottenhöfen zuerkannt, 

11. Demjenigen Bürgermeifter, in deifen Ge: 
marfung die Baum:Alleen an den Vizinalwe— 
gen in vorzüglid gutem Stande erfunden wer« 
den: 1 Medaille. 
Keine Bewerber. 

12. Demjenigen, ber in einer Gemeinde des 
Amtsbezirks im Laufe diefes Jahres einen Ge 
meindebacfofen zu Stande und die Backerei in 
ge Bang bringt: 1 Medaille und 


Dufate. 

Keine Bewerber, 

13. Demjenigen, der eine Dunggrube, nad) 
Anleitung des landw. Wochenblattes, zweckmaͤ⸗ 
fig einrichtet: 1 Sronenthaler. 

Es traten zwei Bewerber auf: Joſeph Wör⸗ 
ner, Ochfenwirth, und Ignaz Pott in Achern. 
Der Preis wurde dem Ochſenwirth Wär: 
ner juerfannt. 
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14. Demjenigen Bürgermeifter, der die größte 

Heinlichkeit im Orte einführt: 1 Medaille. 
Keine Bewerber. 

15. Demjenigen Dienftboten, der die längfte 
Zeit untadelhaft bei derſelben Dienſtherrſchaft 
ausgehalten hat: 1 Dufate. 

Drei Individuen meldeten ſich um diefen 
Preis: Dyonis Götz, welchet 14 Jahre in 
Sasbachried, Zäzilia Kupfer, 19 Jahre in 
Kappel, und Michael Schmieder, 23 Jahre 
in Adern bei Franz Burger in Dienften 
ftehbt. Der Preis wurde dem Michael 
Schmieter zuerkannt. 

Dem Ignaz Lott Sohn von hier, welcher 
fid) in mehreren Zweigen der Landwirthſchaft 
ausgezeichnet hat, wurde befenders Lob zuerkannt, 
Zum Schluſſe ſprach der Verftand dır Ber 
zirkeſtelle noch: „So wünſchenswerth es gewes 
ſen waͤre, daß um alle ausgeſetzten Preiſe Be— 
werbungen eingekommen wären, beſonders um 
die, für Errichtung neuer Gemeindebacköfen und 
einer geregelten Wieſenwäſſerung, ſo erfreulich 
iſt es dennoch, daß 19 Anmeldungen um 9 ver: 
fhiedene Preiſe eingefommen find. Wir dürfen 
von dem Eifer unferer Vereinsmitglieder erwar— 
ten, daß die Theilnahme an nüßlicyen lands 
wirtbfchaftlichen Einrichtungen immer mehr zu- 
nehmen werde, wenn fie mit unverdroffenem 
Muthe ihre Mitbürger belehren, und ſolche durch 
Beiſpiele von den WVortheilen mancher neuen 


Einrichtung überzeugen. Zur Beförderung und | 
Unterhaftuug diejes Eifers erlaube ich mir den | 


Vorfchlag zu machen, gleidy dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Bezirksverein in Offenburg, öftere Zu- 
fammenfünfte zu halten, um ſich über land» 
wirthſchaftliche Segenftände zu befprechen, und 
befehrende Schriften und Verhandlungen ande» 
rer landwirthfcdaftlicher Nereine und Berfamm- 
lungen zu leſen. — Wenn diefe Verfammtun- 
gen in ten Winter- Abenden, etiva alle 14 Tage 
ven 5 bis 8 Uhr ftattfänden, und in den 
Eommermenaten etwa Alle + Wochen, fo wird 
wohl jeder Rreund der Landwirthſchaft fo viel 
Zeit übrig haben, um denfelben anwohnen zu 
können, Das Vereinsmitglied, Herr Ochſenwirih 
Wörner dahier, hat ſich zur unentgeldlichen Ab: 
gabe eines Verſammlungszimmers erboten.“ 
(Anmerkung: Diefe vorgefhlagene Verſamm⸗ 
Inngen find indeifen zur Ausführung gekommen 
und werden regelmäßig alle 14 Tage gehalten.) 


„Bevor wir nun unfere heutige Verſamm⸗ 
lung fließen, wollen wir und gegenfeitig ver: 
fprechen, den Zweck unfers Vereins nah Kräf— 
ten zu fördern und mit feitem Muthe die Hin» 
dernuffe, die fi unfern Bemühungen entgegen 
flellen, zu befämpfen — wenn auch nur ein Theil 
des guten Samens, den wir ausjuftreuen uns 
bemühen, auffeimt und Frucht bringt, fo find 
wir ſchon belohnt. 

Laſſen Sie uns nachahmen das ſchöne glän— 
zende Beiſpiel, mit dem unſer vielgeliebter Lan⸗ 
desvater und Beſchützer unſers Vereins, und 
feine erhabenen Brüder, Er. Hoheit Herr Mark: 
graf Wilhelm, Präfident des Vereins, nebit 
Sr. Hoheit Herr Markgraf Mar, uns voran- 
gehen, und rufen wir zum Schluſſe aus unfe 
rer, mit den Gefühlen der innigften Liebe und 
Treue erfüllten Bruft: 

Se. Königliche Hoheit der Großherzog Leo— 

pold, der eifrigfte Veförderer der Landıwirth- 

ſchaft und höchſte Beſchützer unferes landw. 

Mereing, lebe hoch! — 

Adern, den 15. November 1839, 

Der Vorftand der Landw. Bezirksſtelle Achern. 
Bad. 


3. Verfammlung ver deutſchen Naturs 
forſcher und Aerzte (Kandw. Section) 
in Freiburg, vom 18. bi8 25. Sep⸗ 
tember 1838. 


(Fortfeg ung.) 


Die Culturgebräuche der Yandleute in den 
Bergen vollenden die Berwültung. Sie benus 
Gen die Holzreſte zum Moddern (Bränden) der 
abgeholzten Flächen, fie vertheilen fie über die: 
felbe, zünden fie an und verbrennen und ver- 
flüchtigen dadurd bei weitem mehr Pflanzen- 
nabrung aus dem Waldboven, ald er durch 
das Unterhacken der wenigen Aühenreite gewin: 
nen Fann. 

Die Folge zeigt, daß der Boden’ auf der ge— 
brändeten Stelle immer weniger wird, weil ihn 
Wind und Warfer vertragen, Eine zweite Folge 
diefer ausgebreiteten MWaldverwüftung ut em 
merkbarer Maffermangel, den ein fehr verftün. 
diger Fabrikbefiger, und alte aufmerkſame Leute, 
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gegen die frühere Zeit, auf 25 Prozent Abgang | 
anfchlagen. Unter ſolchen Umftänden nährt in 
manchen Theilen des Edywarzwaldes der Farge 
Beden feine Bewohner nicht mehr, Deßhalb 
haben. fidy einzelne Gegenden auf die Intuftrie 
geworfen, fie weben, machen Uhren, Strohge— 
flechte, um ſich zu nähren ; andere wandern im 
Frübjahre ald Handwerker, Taglöhner, Ernte 
gehütfen in die Ebenen aus; noch ein anderer 
Theil findet in benachbarten, neu angelegten Fa: 
brifen, jedody fait mit Widerwillen angenomme⸗ 
nn Verdienft, da ihnen jener aus dem Walde, 
aus dem Grundeigenthume der liebere, und bei 
dem Abſatze in die Mheingegenden aud der ver: 
läßlichere und dauerhaftere wäre. Es ift hohe 
Zeit, nachzudenken, wie der Waldverwüſtung 
Grenzen zu feßen, die oden Waldflähen wieder 
zu bepflangen ,„ der tragbare Boden überhaupt 
beifer zu benügen, und Nahrung und Erwerb 
für dir bedrehlib anwachſende Zahl der Berg: 
bervohner zu fihern wäre. Vor vielem Andern 
fhyeint eine genaue Ausſcheidung der eigentli- 
den, blos zur Erziehung der Waldbäume ges 
widmeten, und von den ohnehin verhandenen 
Waldhütern überwachten Waldflächen, und eine 
Zrennung derjelden von jedem andern Grund—⸗ 
eigenthume räthlich. If diefes einmal geſche— 
hen, dann ift wehl das erftt Bepflanzen einer‘ 
leeren Bergwand ſchwierig, aber gewiß nicht 
unmeglih. Am noch beitehenden, oder wieder 
hergeftelltem Walde darf fih aber der Figen« 
thümer nicht, wie bisher willführlich, und auf 
die alte Weiſe vergreifen, wenn das Sprich— 
wort wieder wahr werden fell, durch welches 
die Alten das leichte Gedeihen der geſchonten 
Wilder bezeichneten, daß dem Bauer die Bäume 
in den Stall wachen, wenn er fie nicht abhaut 

Die Beihränfung und Einſchränkung des 
ausgemwiefenen Waldbedens würde freilich in der 
Gegenwart einige Schwierigkeit bei Leuten fin 
den, welche das Meiderecht auf großen Flächen 
als Sommernahrung für ihr Vieh geniehen und 
benüßen, während ıhnen die Matten (Wieſen) 
in den Thälern die sage Hei gewähren ; 
felbft bei Kleinhäuslern, als Eigenthümer einer 
milchreichen, ebwehl den Wäldern fehr ihädli. 
ben Ziege; bei allen aber, denen der Wald die 
nöthige Streu, ſtatt dee, in den Bergen burch- 
gäangig zu Autter verwendeten Strehes liefern 
muß, 


— — — — — ——— 


Die Theilung der Allmenden zu beſſerer Bes 
nüßung des Gemeinde » Eigenthbums, und bie 
Verpachtung der — auf kurze Zeit erfuͤllt 
den Zweck nicht. Hier ſcheint die Zutheilung 
der Pachtgüter auf Lebenszeit an Familienhäup⸗ 
ter zur Anregung des Fleiſies zweckmäßiger. 

Die nomadenartige, oder wie man ſie mit 
Thaer nennen könnte, die ertenfive Wirthſchaft 
der Schwarzwälder Landleũte verlangt zur Schos 
nung des Waldbodens eine andere, mehr inten⸗ 
five Benützungsweiſe. Bis jetzt bautder Schwarz. 
wälder Roggen, Hafer, Kartoffeln, jegt auch 
Fein, rothen Klee und Luzerne, j doch ohne eine 
fefte, nach Schlägen und Fruchtfolge vorgezeich* 
nere Ordnung. Ließen fich feine Culturzweige 
durb Wahl und Wechſel des Samens nicht 
verbeſſern, und durch Einwanderung neuer nicht 
vermehren? Sollte man ihn nicht zum fleißige— 
ren Betrieb der Obſtkultur anleiten, da das Be— 
ſtehen einzelner Obſtgärten, und das vollkom— 
mene Ausreifen der ſchönſten Kirſchen daſelbſt 
noch bei einer Elevation ven 3000 Fuß über 
der Meeresfläche ſich nachweiſen läßt? 

41. Frhr. v. Falkenſtein beſtätigte die An— 
ſichten des Redners aus feiner eigenen Beobad)- 
tung. Er mies auf das Mißverhältniß in den 
VBeltandtheilen der Schwarzwälder ländlichen 
Bellkungen bin, und fagte, der Waldbauer 
werde zu einer mehr intenjiven, und mehr ge- 
ordneten Fruchtfolge fo lange ſich nicht entfchlie 
fen, fo lange er durch Abholzen neuer Wald 
fiähen ji die Sorge um Düngung und Vers 
bejferung de3 älteren ausgefaugten Aderlandes 
vom Halſe fchaffen kann; es ſcheine ihm da— 


her die, von dem geehrten Redner angedeutete 


Beſchränkung der freien Waidbenützung und des 
ungemeffenen Weideganges ein wahres Zeitber 
dürfniß. Im vielen Orten des Schwarzwaldes 
jeige ſich die ungewöhnliche Größe der einzel 
nen, in den Bergen nicht theilbaren Bauerngü— 
ter als Hinderniß einer beiferen Benütung ;- ins 
def bleibe es neh immer eine Controverdfrage, 
ob man dem Prinzipe der Theilbarkeit unbe— 
dingt huldigen dürfe, da dort, wo die Iheilung 
der Güter zu weit getrieben wird, nad den 
neueften Erfahrungen der Franzofen, der Acker: 
bau auf feiner alten Weife bebarret, und vie 
Fortſchritte in demfelben ihm fremd bleiben. 
Die Verbeſſerung alter, und die Einführung 


neuer Eulturzweige für die Schwarzwälder be: 


108 


treffend, fo fchlage er dazu den Staubenroggen, 
den nadten Hafer und den Buchwaizen vor, 


49. Neferent Fennt den Schwarzwald 
nicht (dem er auf der Nückreife bei Nacht durch: 
flog), allein dafür Eennt er einen guten Theil 
der öſtreichiſchen Alpenkette und die Berge feis 
ner Heimath, auf welche die angehörte Schil— 
derung der Schwarzwälder Wirthſchaft theil- 
weiſe ebenfalls paßt. Er Fann und will gar 
nidyt behaupten, daß man ın den genannten 
oͤſtreichiſchen Bezirken allenthalben den Verwü— 
ftungen der Nomaden, und den üblen Folgen 
daraus vorgebeugt habe, aber an vielen Orten 
ift es denn doch ganz vortrefflih gelungen; er 
legt demnad) die angemendeten Mittel hier blos 
zur Prüfung vor, 

43. Das Moddern kömmt in dem Deftreichifchen 
zwar ebenfalls ver, aber felten in den eigentlis 
chen Wäldern, fondern nur auf den mit Holz 
bewachſenen Waideflächen, den fogenannten Hal 
den, welche an und zwiſchen den Wäldern 
liegen, nach dem Bränden zu vorzüglicen Brand: 
roggen (gewöhnlich das befte Saatkorn), zu 
Hafer, oder zu Kartoffeln verwendet werben. 
An den meiften Fällen hütet man fid), bie 
Baumſtöcke wegzubringen, denn man betrachtet 
fie als Dünger, ald Schutzwand für den Bo— 
den, und für die neue anzuheffende Vegetation. 
Er erklärt ſich daher, ungeachtet der hohen Holz: 
preife am Rheine, gegen das Ausbringen der 
Stöde, fo lange Fein anderes Schußmittel für 
den Boden und den neuen Anwuchs vorhanden 
ift, Gegen das Moddern alles abzuhelzenden 
Bodens läßt fih mit Recht die Verflüchtung 
fo vieler nährender Stoffe einwenden, und auf 
das weit wirthſchaftlichere Moddern des Klee: 
landes zum Behuf des Hanfbaues binmeifen. 
Mit Eleinen Abänderungen könnte man daffelbe 
auch auf abgetriebenen Waldboden anwenden, 
der einige Jahre zu Acker und Futterland ver: 
wendet werden fol, 

(BKortfenung folgt.) 





4. Witterung des Monatd März 1840 zu 
Karlörube. 


O—N find vorherrſchend, N und NW befon» 
derd ın der weiten Hälfte, SO fehlt ganz. 


| 





| 


Zählt auch der Anfang acht vollkommen bei: 
tere Tage und fehlt ed auch fpäter nicht an 
Sonnenfdein, fo Eommt doch Fein einziger Früb« 
lingstag (mit mittlerer QIemperatur auf und 
über 5 Grad Wärme) vor. Im Anfang, ift er 
Falt und außerordentlidy troden ; vom 9. — 17. 
milder mit Regen, vom 18. bie 29. wieder 
kalt durdy haufigen Schneefall, 

Barometer: Mittel 2711,74, höchſtes 
284,90 am 8.; tiefites 277,84 am 29. Faſt 
200 höher ald das regelmäßige Mitte.—T her« 
mometer: Mittel +1,57, bödites +8,40 
am 9., tiefites — 6,12 am 1. An 21 Tagen 
kommt die Temperatur auf und unter O, bars 
unter zweimal unter 5 Grad (am 1. und 28.); 
kein Tag hat eine mittlere Temperatur auf und 
über 5 Grad Wärme. — Pſychrometer: 
Mittel der Elaftizutät ded Waſſerdampfes der 
Luft 1,455; Prozente der Feuchtigkeit, Mittel 
6: — Winde: O-N=60; W—5=33. — 
Bewölkung: Mittel 56 Prozent; 8 heitere, 
4 unterbrodyen heitere, 11 durchbrochen trübe, 
8 trübe Tage, 2 mit Regen, 2 mit Regen und 
Scynee, 10 mit Schnee, 4 mit Duft (dünner 
Nebel), 3 mit Reif, Eein Nebel, 18 mir Wind, 
worunter 1 Sturm. —Regenmenge: (meift 
aus Schnee) 178,84 Kubikzoll auf den Quas 


dratfuß Parifer Maßes, alfo Höhe 1,24; 


größte Menge am 24. mit 39,4 Kubikzoll. — 
Verdbünftung: Höhe der verdünfteten Waf- 
ferfäule 2,46; Mittel täglih 8 vom 100 auss 
geſetzten Regenwaſſers. Wafferftand des 
Rheins: Mittel 19,6 Fuß unter U des Knie 
finger Pegels; höchſter 18,8 am 1,, niederiter 
20,1 am 29-31. 

Seit 1808 ift der März nichr fo kalt gewer 
fen, wie diefes Jahr. 1808, 1785 und 1739 
waren Fälter, 1807 ebenfo Ealt als 1840 ; 1800 
war etwas wärmer, kommt jindejfen 1840 am 
nächften. Der April 1800 war warın mit vor: 
herrſchenden W—Smwinden. Diefes dürfte auch 
diefed Jahr der Fall fein, wenn aud einige 
Tage mit Eis und Schnee nicht wohl ausblei- 
ben können. 

Am 9, bemerkt man die Lerche, am 10. blüs 
hen Cornus und Märzveilhen, am 19. Erocus 
an ſchattiger Stelle. Erft am 30. beginnen die 
Baugewerbe und das Gartengeſchäft. 


Drud der G. Braun'fcdhen Hofbuchdrucker ci. 


Großherz. 


Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 








. Rarlsrube, 
24. April 1840. 


Badiſches 
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1. Vortrag bei Vertheilung der in Landw. 
Gegenftänden ausgefeßten Prämien, 
gehalten in der öffentlichen Sigung am 
19. September von dem Vorftande ver 
Oberrheinfreis-Abtheilung in Freiburg, 
Regierungsrath Dr. Stern. 


(Jortſetzung.) 

Was noch weiter über die landw. Eigen hei— 
ten des Schwarzwaldes und über die ausführ— 
baren Verbeſſerungen in andern Zweigen der 
Schwarzwälder Landwirthſchaft geſagt werden 
könnte, muß ich, um die Geduld der hochge— 
ehrten Verſammlung nicht zu ermüden, hier 
übergehen. und zu einer beſondern Arbeit vor: 
behalten ; idy füge daher nur nod) die Verfiche: 
rung bei, daf die fandw. Kreisitelle fortdauernd 
auf den fehr wichtigen Schwarzwald ihr vor— 
zügliches Augenmerk richten und hiebei alle ihre 
Kräfte aufbieten werde, um die beiden Haupt 
punkte: Waldkultur und Futterkräu— 
terbau, möglichit zu befördern. 

Ron diefer Schwarzwälder landmwirth: 
ſchaft ganz und gar abweichend ift natürlid) 
die Landwirthſchaft im fladen Lam 
de. — Wer kennt und bewundert nicht das 
ſchöne Paradies vom Fuße der Gebirgsferte bis 
an den Königlichen Rheinftrom, und von Kap: 
pel das Rheinthal hinauf bis an die Schwei⸗ 


zer⸗Marken? wo ift ein deuticher Gau, welchem 
an Schönheit der Natur, an Fruchtbarkeit des 
Bodens, an Reichthum der vegetabilifchen Welt 
und an landwirthſchaftlicher Kultur, der herr. 
liche- Breisgau nachſteht? Hier beleidigen das 
Auge Eeine ftarren Steppen und Gandmwüllen, 
feine Hutwaiden und Brachfelder, und felbft 
die Niederungen, welde von wilden Bergbä— 
chen durchſtrömt find, und feither fo oft dur 
verderbliche Ueberſchwemmung verwüſtet werden, 
hat eine weiſe und väterliche Regierung gegen 
die Wuth des Elementes in Schutz genommen: 
zwanzig große Gemarkungen, weldye bisher bei⸗ 
nahe alljährlich die ausſstretenden Hochgewäſſer 
zerſtörten, werden. durch den bereits weit voran« 
gerücten Dreyſam⸗ und Eljkanal gegen fünf: 
tige Verwüſtungen gefihert und ‚am Oberrheine 
wird die einzige nedy bisher beftandene Lücke in 
dem mächtigen Nheindamme nun ebenfalls ges 


ſchleſſen und dadurd wieder mehr als 600 


Morgen des berrlichiten Bodens, dem lleber- 
ſchwemmungsgebiete entriſſen. Sind diefe große 
artigen Unternehmungen vollendet, fo werden 
fehr bald alle Spuren der vorigen Zerftörung 
verſchwinden und der ganze Breisgau gleicht 
dann einem fruchtbaren, wohl Eultivirten, üppig 
blühenden ©artenlande, ‚in weldem der ratie- 
nelle Landwirth Eeine leeren Räume zu neuen 
Kulturanlagen finden kann und fi nur auf 
Verbejferung und Verſchönerung des Beſtehen⸗ 
den beſchränken muß. — Füuͤr ſolche landwirth- 
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ſchaftliche Werbefferungen ift allgemein in allen | nad) aud) der nicht lobens werthe Schlag der 
Theilen des Breisgaues der Sinn erwacht, und | Oberländerpferde, zwar nicht bis auf den Grad 
ed bedarf nur der verftändigen Nachhülfe und | der Schönheit, der Stärke und Ausdauer, wie 
Leitung der landwirthſchaftlichen Vereine, um | in der Grafſchaft Hanau und auf der Hardt 
fehr wohlthätige Nefultate ind Leben zu rufen, | — aber doch einigermaßen veredelt werde, Auch 
Zu diefem Endzwecke haben wir für die Vieh: | hat der geitrige Viehmarft gezeigt, daß wirklich 
zucht, für den eigentlihen Ackerbau, für ſchon Schritte zur Veredlung der Pferdezucht 
DObftkultur, für den Weinbau, für Sei: | gefchehen feien und es bedarf nur noch der Fräfs 
denzudt, für landwirthſchafliche Be: | tigen Einfchreitung des landwirthſchaftl. Ver 
bäulidfeiten und für ausgezeichnete lamb: | eines, um die Liebe zur Pferdezucht, welche be- 
wirthſchaftliche Dienftboren, fehr ber | reitd im Oberlande erwacht iſt, noch mehr aufs 
dentende Geldprämien, im Gefammtbetrage gu | zumuntern. Daher hat auch der oberrheiniſche 
1240 fl., ausgefeßt, und e8 wurden eigene, aus | Verein zwei Prämien in der Pferdezucht mut 
verftändigen Landwirthen zufammengefeßte Preis: | zufammen 150 fl. ausgefekt. 
gerichte aufgeftellt und beeidiget, welhe nah | Auch die Schafzucht wird im Oberrheins 
fharfer Prüfung der Preisbeiperbungen, über | Ereife nie eine große Bedeutung erhalten, da 
die Zutheilung der ausgefeßten Prämien nad | für diefelbe die natürliben Localver 
Pflicht und Gewiffen zu erkennen hatten, — | hältniffe und die allgemein eingeführte Arc 
Bevor ich jedoch zur Verkündung diefer Erfannt: | des Feld baues nicht günftig find. Im fla— 
niffe und zur wirklichen Preievertheilung übers | hen Lande beſtehen Feine Haiden und Oedun— 
gebe, muß ich zur Mechtferngung der landw. | gen, die Vrachfelder find längſt verſchwunden 
Kreisſtelle Ihnen, hochgeehrte Herren, die Girund: ! und bei der herkömmlichen Feldkultur gehören 
färe vorlegen, weldye und ber Ausſetzung der große zuſammenhängende Stoppelmeiden unter 
Preife geleitet haben. j die höchſt feltenen Erfcheinungen ; die Halden 
In Verreff der Viehzucht iſt fih in den und Schluchten des Hochgebirges aber möchten 
frühern Jahren bei Auswerfung der Geldprä- | wenig zur Schafzucht geeignet fein. — Es ift 
mien immer nur auf die Rindvieh- und | daher wohl nidıt zu verfennen, in einer Pro— 
Schweinszucht beſchränkt werden — mit | vinz, deren eine Hälfte ſchon nach der Natur 
gänzlihem Ausfchluffe der Pferde: und Schaf | feine großen Schäfereien geftattet, während in 
zucht. Die Gründe diefes Ausſchluſſes find | der andern Hälfte der Feldbau jeden Fleck in 
ſchon bei den frühern Preisvertheilungen vorge: | Anfprud genommen bat, kann die Schafzucht 
tragen worden und beitehen noch in vellern Lim: | im Allgemeinen nıe zu einem wichtigen‘ landw. 
fange. Insbefondere fteht der Veredlung unfe: | Erwerbszweig emporblühen. In diefer Ueber: 
rer Pferde das Haupthinderniß entgegen, daß | zeugung mag es aud) liegen, daß im Oberrhein: 
im DOberrheinfreife nur auf dem Hochgebirge | kreiſe — ungeachtet eines fehr gläm 
große Meiddiftrifte beitehen, tweldhe aber wegen | genden VBorbildes, dennoch die Schafzucht 
ihrer Sreilheit zur Fohlenweide durdaus un: | wenig Anklang findet: man befürchtet, diefelbe 
tauglich find und noch weniger zu förmlichen | könne nur auf Koſten der Aarifultur vermehrt 
Fohlengärten eingerichtet werden Fönnen. Was | werden, und die Öffentlihe Meinung iſt nicht 
zur, möglichiten fuccefiiven Veredlung des Pferd: | für Einführung großer Schäfereien — fondern 
ſchlages in unfern Nheinniederungen uno auf | vielmehr für Aufhebung oder Ablöſung der lä- 
den Höhen des Schwarzwaldes geſchehen kann, ftigen Schafwaid- und Uebertriehggerechtigkeis 
ift bereits geſchehen durch die ſehr preiswürdige | ten. — Nach dieſen Verhältniſſen durfte alſo 
Staatsanſtalt des allgemeinen Landesgeſtüts, | der landwirthſchaftliche Verein nicht daran den⸗ 
weldes in unferem Oberrheinfreife vier Vefdäls | Een, in der Schafzucht große Geldprämien auss - 
ftationen angelegt und dadurd jeden Landwirth, zufegen, für welche im Oberrheinfreife feine 
welcher Sinn für Veredlung der Pferdezucht | Konkurrenzſchaft möglich gewefen wäre. Wir 
bat, hiezu Gelegenheit giebt. Wer geböriger | haben jedoch eine Anzahl ausgezeichneter fpani« 
Benubung dieſes gemeinnäßlidyen Inftitures dürs | fher und englifcyer Schafe auf den Markt ges 
fen wir vielleicht wohl hoffen, daß nad und | ftellt, und werden diefelben ald Prämien ver: 








- 
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theilen — in der Hoffnung, dafi vielleicht durch 
deren Anfiht und Verbreitung die Luft zum 
Scyäfereimefen erwachen möchte. 


Es wird allgemein ald unbeftrittener Grunds 
faß anerkannt, daß die Nindviehzucht die Seele 
der Landwirthfchaft fei und dieſeibe verdient da= 
her die höchſte Beachtung — vorzüglich ın eis 
ner Provinz, in welder das Fabrıfweien erit 
zu erblühen anfängt, die Hauptnahrungsquelle 
aber noch immer in der Landwirthſchaft liegt, 
und fogar die Hilfte beinahe ausſchließend vo ı 
der Viehzucht feben muß. — Wie fehr unfere 
weiſe Regierung die große Wichtigkeit der Mind» 
viehzucht zu würdigen weiß, erhellt ſchon aus 
dem erit ım Jahre 1837 erlaffenen Geſetze über 
die Anſchaffung und Haltung der Zuchtitiere ; 
möge daſſelbe recht bald und überall zum punkt⸗ 
lichen Bollzuge kommen! und damit müſſen wır 
einen weitern Wunfch verbinden. Auf das höchſt 
wohlthätige Inſtitut des allgemeinen Landesge⸗ 
Rütes für die Pferde verwendet die Staatsfajfe 
jährlich beiläufg 70,000 fl., und dankbar er 
kennen mir die Zweckmäßigkeit und große Wohl: 
that dieſes Aufwandes. Allein das Rindvieh 
iſt für” das ganze Land unendlich wichtiger'als 
die Pervez; follte alfo die Staatskaſſe nicht 
auch für Beförderung und Veredlung der Rin— 
derzucht ein Opfer bringen? Zur zweckmäßigen 
Verwendung eines ſolchen Staatsbeitrages hat 
bereitd die landw. Centralſtelle Vorſchlaͤge jur 
hohen Würdigung vorgelegt, welche gewiß nä- 
ber geprüft und beberzigt zu werden verdienen, 


Daß die landw. Kreisftelle in der volliten 
Ueberjeugung von der hohen Wichtigkeit der 
Rindviehzucht, für diefelbe ſechs Geldprämien 
im Öefammtbetrage von 210 fl. audgeworfen, 
wird wohl, hochgeehrtefte Herren! Eeiner wei: 
tern Rechtfertigung bedürfen und &ie haben 
ſich gewiß mit uns gefreut, daß geſtern aus 
allen benachbarten Gemeinden fo ausgezeichne: 
tes Rindvieh aller Gattung auf den Markt 
geftellt worden, 


Unter den ausgeſetzten ſechs Prämien ift Eei. 
nes für das ſtärkſte Maftvieh, weil es 
dem landwirthſchaftlichen Vereine verzüglih um 
eine veredelte Machzucht und nicht um 
das Schlachtvieh zu thun iſt, indem auch dort, 
wo die ferteften Maftechfen im Stalle ſtehen, 


noch immer die Viehzucht im fchlechteiten Zus 
ftande fein kann. Indeſſen muß ich doch die 
hohe Verfannmlung auf eine Gemeinde aufmerk 
fam machen, welche hinfichtlic der Viehmaſtung 
wirklich Außerordentliches Teiftet, In der Ges 
meinde Forchheim ftehen dermalen mehr als 
1100 Maſtochſen im Stalle ; altjährlich werden 
nach den eingefehenen Aufihreibungen im Durch⸗ 
ſchnitte beiläufig 150) Stücke vorzüglih an 
Ausländer verfauft und der Geſammterlös fteigt 
jährlich über 150,000 fl. Und das Alles lei- 
ftet eine Gemeinde, welche in ihrer Gemarkung 
beinahe gar Feine Wiefen hat, 

In Betreff des Cerealien:Baues bedarf 
es in dem Flachlande des Oberrheinfreifes Eei- 
ner Aufimunterung durch Prämien; vielmehr 
erfheint der Breisgau als eine reiche Kornkam— 
mer, welche alle Jahre ihre Thore Iffnet und 
große Maffen von Walzen und Roggen auf 
den Schwarzwald und ind Ausland verfendet.— 
Auch Aus weiter Ferne erhaltene neue Gerealien, 
wenn die Kultur derfelben vorerft durch die auf 
unfern Probefeldern gemachten Verſuche ſich als 
nüglid und ausführbar dargeftellt hat, werden 
bereitd in vielen Gemarkungen im Großen ges 
pflanzt und es iſt Eeine feltene Erfdyeinung, den 
prächtigſten Rieſenwaizen, Engliſchen- und Tas 
laberawaizen, Staudengerſte und nackten Hafer 
auf dem Ackerfelde der Landwirthe im ſchönſten 
Gedeihen zu ſehen. Ein neuer Aufſchwung 
ſteht noch dem Cerealienbau auch ohne Aufrei— 
jung durch Prämien nahe bevor, da bereits 
durch die immer ſich vermehrenden Kunſtmüh— 
len das Mehl ein Gegenftand des Welthandels 
ju werden beginnt, 

Dagegen Eonnte bisher die Drillfultur 
im Oberrheinkreife noch Feinen rechten Anklang 
finden; ſchon it aber die Bahn gebrochen, von 
einzelnen verftändigen Candwirthen find fehr ge 
lungene Verſuche gemacht worden und die reis 
den Ernten auf den mit Drillfultur gebauten 
Kohlrapsfeldern werdeh gewiß zur Nahahmung 
reijen. Das einzige vielleiht noch entgegen» 
ftehende erhebliche Hinderniß liegt in der Schwie⸗ 
rigkeit, die nöthigen Maſchinen zu erhalten — 
in der Michtfenntniß’ ihrer Wehandlung und in 
dem grofien, mit der Anfchaffung verbundenen, 
Koitenaufwand. Wır fanden uns daher veran« 
laßt, alle zur Drifltultur gehörigen Geräth« 
haften aus den berühmten Offizinen von Ho⸗ 


* 
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benheim und Gaggenau kommen zu laffen, und 
diefe Sanımlung nod mit den Nachbildungen 
durch unfere eigenen gefchieften Handwerker, 
und mit den im Oberrbeinfreife felbit erfundes 
nen Maſchinen zu vermehren. — Die hochver: 
ehrte Verſammlung _findet daher auf unferm 
land wirthſchaftlichen Jahrmarkte einen reichen 
Berrath von allın in der, Agrikultur als brauch⸗ 
bar und nützlich erprobten Gerärhichaften und 
Mafchinen und wir werden für deren zweckmä⸗— 
ige Verbreitung und Anwendung forgen. — 
Nebſtdem haben wir noch für den Landwirth, 
welcher bie Drillkultur bereits in dem größten 
Diftrifte angewendet zu haben nachweist, eine 
bedeutende Geldprämie zugeſichert. 


An Wiefen mit reicher Wäſſerung und 
dem üppigiten Graswuchſe befigt der Oberrhein- 
freis einen wahren Schatz, welchen die Gemein: 
den, da fie die hohe Michtigkeit derfelben fehr 
gut kennen, eiferfüchtig bewahen. Die Mat 
tendefiter bilden beinahe überall befondere Vers 
eine und jeder hat feine befendern Statuten 
(Runzordnung), durch welche die Wällerungs: 
‚rechte "genau flipulire werden; fogar iſt es in 
mancden Gemarfungen Sitte, bei dem Verkauf 
eines Mattenjtüces nicht nur den Wochentag 
— fondern fogar die Stunde und Die Minute, 
mit welcher die Wäſſerung anzufangen und auf: 
zubören bat, in dem gerichtlichen Kaufbrief ein 
jutragen. Cine Einfchreitung der Staatsre— 
gierung eder des landw. Vereines wegen Ver: 
mebhrung und Veredlung des MWiefenbaues ıft 
daher im Oberrheinkreif durchaus unnöthig ; 
die Bewohner haben Sinn und Liebe für den 
Wiefenbau und bedürfen zur Beförderung: der- 
felben Eeiner äußern Anregung. 

Dagegen wird fi bald die dringende Noth⸗ 
wendigfeit jeigen, die Verhältniſſe zwi— 
ſchen den Mattenbefitern und Ge 
werbsinhabern gefeßlich zu ordnen; über 
all, we noch unbenützte Warferfräfte vorhanden 
find, fteigen neue Etabliffements und große Ras 
brifen empor, deren Anſprüche auf ungeftörte 
Benutzung der Waſſerkräfte fih gar oft mit 
ben hergebradhten Rechten der Mattenbeſitzer 
nicht vereinigen laffen. Ueberhaupt der große 
Zollverein hat eine neue Melt geboren, die al: 
ten Berhältniffe find geftört und es muß eine | 
neue Ordnung eintreten, durch melde das Alts | 





beftehende mit dem Neumerbenden — foviel es 
die widerftrebenden Elemente geftatten, in Ein« 
Hang gebradit wird, Dazu gehört aber ein 
fürmliches Geſetz, und die landw. Vereine kön⸗ 
nen den Mangel dejfelben nicht fupliren. 

Das Hauptproduft des Oberrheinkreiſes tft 
unzweifelhaft der Wein, welder in greßer 
Menge auf den Schwarzwald, nad) Würtern: 
berg, nad Baiern und in die Schweiz ausge: 
führt wird und jährlib große Summen vom 
Ausfande einbringt. Der ganze herrliche Lan ⸗ 
besdiftrift ven der nördlichen Grenze an dem 
bom Hochgebirge ausfaufenden Hügelland durch 
den Breisgau bis an die Schweizermarken, 


x 


bildet eigentlich einen großen zuſanimenhängen ⸗ 


den Weingarten, und mitten in den Niederun⸗ 
gen des Rhein thales fleigt noch der merkwür⸗ 
dige Kaiferftuhl empor mit feinen unermeßli: 
chen Nebanlagen. Wielleiht ein Drittel der 
ganzen Bevölkerung des Oberrheinfreifes lebt 
vom Weinbau und von der hohen Wichtigkeit 
deifelben werden Cie, meine Herren! ſchon 
daraus ſich überzeugen, daß nad) ber letzten 
Aufnahme die Rebanlagen des Oberrheinkreifes 
auf 17,845 Morgen fteigen, und in denfelben 
nach einem vierjährigen Durchſchnitte, obwohl 
in dieſer Zeitperiode Feine vollen Herbſte einges 
treten waren, dennoch jährlih 150,747 Obm 
Mein erzeugt werden — mit einem aus dem 
Verfaufspreifen entnommenen durchfchnittlichen 
Werthe von beinahe 1,600,000 fl. — Indbes 
fondere in dem etwas beifern MWeinjahre 
von 1835 ſtieg der Naturalertrag auf ſchon 
249,397 Ohm und ber Geldwerth auf beinahe 
2%, Millionen. — In der nämlichen Zeitperiode, 
obwehl in derfelben fehr viele Neben auf 
dem flaben Fande mit Recht ausgerettet 
worden, bat fih dennoch der Weinbau nad) 
der Morgenzahl um 390 Morgen vermehrt. — 
Das größte Nebgebirge in unferm Kreife ift bes 
kanntlich der Kaiſerſtuhl, welcher für fih allein 
nad) der fetten Aufnahme über 4400 Morgen 
Neben enthält und aud nur in einem Mittel« 
herbfte wenigitens 6U,000 Ohm erträgt, - 


(Fortſetzung folgt.) 
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2. Berfammlung der deutfchen Natur: 
forfcher und Aerzte (Kandw. Section) 
in Freiburg, vom 18. bis 25. Sep: 
tember 1838. 


(Zortfesung.) 

44 Der ganz kahle Abtrieb der Wälder auf 
Bergen und beifen itürferen Abdachungen iſt 
durdyweg zu tadeln; der Boden dörrt aus, Wind 
und Waſſer tragen ihn von der Stelle und 
führen ihn den Niederungen zu, die davon nicht 
allenhalben goldene Früchte ernten. Er em: 
pfiehlt darüber zum Nachlefen das Werken 
von Monticelli sulla Eronomia delle aque 
(Napoli 1820) und die Preisfchrift von Moreau 
de Jonnes. Unterfuhungen über. die Verände— 
rungen durch die. Ausrottung der Wälder in 
ben phyſiſchen Zuitande der Pänder“). Er deu: 
tet auf einen näher liegenden Beweis, auf den 
Mooswald im Norden und Werten der Stadt 
Freiburg, zu deifen Verfumpfung er das Mas 
terial von den entblösten Wänden des Schwarz: 
waldes abzuleiten geneigt iſt. 


45. Bei einem Lande, das fein Hol; fo hoch 


verwerthet, und im Grunde noch höher zu ver- 
werthen hoffen darf, find ſtatt des Fahlen Ab: 
triebes Benugungs » Methoden. anzurathen , die 
den Waldboden nur allgemach licht ftellen, das 
Ausdörren, Verwehen, die Abſchlemmung des 
Bodens verhindern, und feine baldıge Befa: 
mung bezwecken; Methoden, die Badens unter 
richtete Foritleute viel beifer anzuwenden wilfen, 
als Neferent, wenn ihnen nur ein Einfluß auf 
die Euftur und Benüßung der Privat: Wälder 
geftattet oder nad Umſtaͤnden zur Pflicht ge 
macht wird. Kür die Unmündigen an Jahren 
eder Geiſt geben wir einen väterlich rathenden 
Vormund. 

46. In andern Fällen ſieht Referent in ſei— 
nem Waterlande bei abgedabten Waldflächen, 
die bios geftellt werden follen oder ſchon find, 


*) Ich ſetze den vollftändigen Titel biefer Schrift 
hierher; Recherches syr les changemens produits 
dans V etat physique des contrees par la destruc- 
tion des foröts, Bruxelles, 1825. 4.— Ins Deutſche 
überfegt von W Widenmann. Tübingen 1828. 
8. — Außer diefer Schrift kann ich noch anführen: G, 
Gautieri, dell’ Influenzo de Boschi fullo stato 
fisico de puesi, Milano. 1817, 8, Leuckart, 


mancherlei Vorkehrungen gegen das Ausbärren 
und Abſchwemmen mit gutem Erfolge treffen, 

Dahin gehört a) dus Anlegen von Erd: und 
Schlammfängen, b) das Anlegen ven Quer: 


zäunen, c) das Terraffiren, d) das Skarpıren, 


e) die unterbrochene Cultur in Querftreifen. 


47. Das Anlegen von Erd» und Schlamm» 
fängen, bad Terraffiren mittetft vorgelegter Steine 
lernt der Schwarzwälder beifer von den Wein⸗ 
gärtner, ald vom Meferenten, nur mit dem 
Unterfchiete, daß er die Anlage nad den 
Drtöverhältniffen vereinfachen wird. Jeder Gras 
ben, jede Grube, in der das eingeleitete ſchlam— 
michte Waſſer das mitgebrachte Erdreich zurück— 


läßt, iſt ein Schlammfang; ein oder mehrere 


aneinander gereihte und vorgelegte Steine ge: 
ben eine Fleine oder größere Terraffe, an wel» 
cher das abfliefende Warfer feine Gewalt bricht, 


und bad Erdreich anlegt; oder der Menſch bes 


legt die vorgelegten Steine mit abgeraumter 
Erde, die er zur Abgleihung von ber. darüber 
liegenden Fläche nimmt. Auf die feßte Weife 
find die ſämmtlichen fteilen Bergmände der Qu: 
deten in Böhmen und Mähren, wenn fie zu 
bleibendem Gras: oder Acferlande beitimmt find, 
in fihmalen, quer oder wenigitens ſchief über 
ben Berg laufenden Streifen fFarpirt. 

Die ſchiefe Fläche der Sfarpe trägt köſtliches 
Gras, das forgfältig. mit der Sichel gefanmelt 
wird; die oberfte Kante dieſer fchiefen Fläche trägt 
hin und wieder einen Obſtbaum oder Straud): 
werf, das einen neuen Damm bildet. 

Ohne diefe uralte Vorfehrung läge ange 
feine Hand voll tragbare Erde auf diefen Berge 
wänden. 


48. An den Alpenwänden in Oeſterreich und 
Steiermark fand Referent todte oder lebendige 
Querzäune, deren Anlegung und Unterhaltung 
dort zu den gewöhnlicdyen, bei dem Beginnen 
des Frühjahres vorzunehmenden Arbeiten gehört. 
Der Zwed, das Ausdörren, Verwehen und Abs 
ſchwemmen des Erdreiches zu verhindern, wird 
dadurch allerdings erreicht; Referent fand aber 
das Mittel wegen dem vielen Material und 
Arbeit Eojtipteliger, als die Skarpen feiner Hei 
math, ° - 

49. Die unterbrohene Cultur in Querſtrei⸗ 


fen fieht Meferent von einem fehr denfenden 
Forſtmann, Herrn Forftmeifter Kopal, in den 
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Eupeten-Ausläufern bei Olmüß anwenden, um 
mit dem ‚beiten Erfolge drei wichtige Zwecke zus 
gleich zu erreichen, nämlid a) die Confervatien 
bes Waldbodens, b) die Geftattung der Walbd- 
graferei an die Unterthanen der Herrſchaft, c) 
eine Einnahme für tie Herrſchaft, d) tie ver 
läßlihe Begründung des Waldanfluges. 

Zu Ddiefem Ende wird die abgehefjte Berg. 
wand nad der Breite ind Schuh breite Strei⸗ 
fen abgerheilt, wovon jeder zweite, vierte, ſechste 
u. f. mw. Streifen gegen eine verabredete Eleine 
Abgabe an Getreide und in baarem Gelde, an 
die Fandleute zur Benuͤtzung auf zwei Getreide— 
Ernten mit der Verpfliditung verpachter wird, 
daß die Pächter am Ende der Padıtzeit auf 
demfelben Querftreifen die nöthigen Querfurchen 
Öffnen, im welche das Ferftperfenale den beſtimm⸗ 
ten Waltfamen mit der Sand einftreut, In 
ben Öetreidejahren hilft das wachfende Getreide 
die Abſchwemmung verhüten. Mittlerweile ver: 
rafen die zwifchen dem Geireide frei gelaffenen 
Streifen, verhüten nun für fid) die meitere Ab: 
ſchwemmung, und liefern für die, zur Wald 
graferei Berechtigten fchadlefe Girasitreifen, Daß 
der junge Wald bei diefer Vorkehrung ganz 
vortrefflih gedeiht, und in einem Alter von 
15 — 20 Jahren ihhen fo geſchloſſen erſcheint, 
daß ſchwerlich ein Gaft im Walde die urfprüng: 
fihe Culturweiſe von fidy fetbit errarhen würde, 
dafür Fann Referent mit feinem Worte ein: 
ftehen. 

Ob nun eines oder keines der angeführten 
Hülfsmittel ber der Cultur des Schwaͤrzwälder 
Bodens anwendbar ſei, kann der hier Fremde 
nicht beſtimmen. 

Zur Beſeitigung der Nachtheile, welche für 
den Waldboden aus dem Bezuge der Waldftreu 
hervorgehen, hat Meferent in der Erdſtreu ein 
Aushülfsmittel borgefchlagen; er bittet es zu 


aufgeben, weil man das trob inder Haushaltung 
als Futter nicht entbehren Fann, Man fämpft 
gegen das Auswintern mit den Mitteln, wie 
fie Referent in einem ausführlichen Kalender 
Artikel d. 3. 1829 -befprechen hat. Die Au: 
fälle durcdy das Auswintern zu dedfen, hat man 
den Sommerroggen regelmäßig unter die Cul: 
turzweige aufgenommen Außerdem baut man 
in denfelben Gegenden auch Gerite, fchweren, 
mehlreihen Hafer, Erbien, Wicen, vielen und 
fehr ſchönen Rein, weiber Sommer und Wın- 
ter hindurch viele Hände beichäftiget. Kartof: 
feln in Menge für Menfchen und Vieh, und 
daneben auf beftändigem Krautlande abwechſelnd 
Kepfkehl (Jrassien oleracea capitata), Araut oder 
Zuckerrüben (Brassica oleracea napobrussica) 
und etwas Mohn. 

In den öfterreichifchen Alpen ſäet man ein, 
ver der Saat gemachtes Bemenge von -', Serfte, 
, Hafer und ”, Wirken mit weit größerem 
Vortheile, ald wenn man jeder Serte für ſich 
einen Fleck gewidmet hätte. 

51. Dr. und Dompräbendar Müller gab 
zum Schuß diefer Verhandlung nod die in⸗ 
tereffante Notiz, daß er im Jahr 1821 auf 
dem Schwarzwald im Amte Bonndorf in der 
Gemeinde Bernau ein Haus getroffen babe, 
das noch die Muͤhle heißt, aber ſchon lange Fein 
MWaffer, und, gleih anderen troden gelegenen 
Häufern, in den fetten heißen Jahrgängen ſei— 


nen ganzen Viehitand wehl eine Stunde weit 


zur Tränke treiben mußte. Man zeigt nod die 
Spuren des alten Mühlbadhes, Die Mühle 
beftand nach einem vorhandenen Dokument ım 
Jahr 1698 noch, und hatte die Verpflichtung, 
für ein benadybartes Kloſter alles Getreide zu 
mahlen. Die ganze Umgegend beſchuldiget als 
Urſache den darüber liegenden, durd die Ber 
fahren kahl abgeholzten und Eahl gebliebenen 


‚ prüfen, und nad) Befund für deifen Einführung | Berg. 


im Scwarzwalde beforgt zu fein. 
50. Die Wahl der für die Schwarzwälder 
beiten Feldgewächſe betreffend, Eennt Neferent 


| 


| 
| 


5L Herr Regierungsrath Dr. Kern gab 
auf die mehrfache Bitte des Sekretärs eine 
Schilderung ven dem Umfange und dem unge: 


das dafelbit herrichende Klima zu wenig, um | mein lobenswerthen Zuſtande der Wiefenkultur 
mit Sicherheit rathen zu Fönnen. In ähnti- nächſt Freiburg und darüber hinaus auch im 
chen Lagen feines fehr hoch gelegenen (2300 anderen Theilen des Landes. 

Elevation) Geburtsſtädtchens hat man ber dem | Die auf diefen üppigen MWiefengründen bes 
Roggen, als einziger Wanterfrucht, fehr mit | ftehende Bewäfferung, oder. wie man mit Cicero 
dem Ausmwintern zu kämpfen; demungeachtet | fagen könnte, illa admirabilisa majoribus aquae 
will Niemand feine dadurch Eoitfpielige Cultur | facta deductio ift in ihrem Anfange erweislich 
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über fehshundert Jahre alt, denn es wird das 
von nad) dem Urkundenbuche der Stadt Frei: 
burg Tom. I. p. 46, das erftemal unter der 
Zahrszahl 1220, jedoeh mir dem Bemerken ge: 
redet, daß diefe Einrichtung ſich aus den Zeiten 
der Herzoge von Zähringen herfcreibe, Die 
> Anleitung zu diefer vortreffliben Anftalt dürfte 
eben fo, wie.die Prati a Marcita*) im Mailäns 
diſchen, römiſchen Urfprungs fein, 

Der ganze Oberrheinkreis hat einen Schatz 
von 137,000 Morgen (193,033 preuß. Mor 
gen), wovon 1113 Morgen der Stadt Frei 
burg angehören, und wodurch es erflärbar wird, 
wie derfelbe nebit einem ausgedehnten Ackerbau 
nody zwei andere Dünger verzehrende Cultur⸗ 
jwiige, den Danfbau (1837 der ganze Kreis 
auf 7479 Jauchert zu 40,000 OD Fuß, Rrer 
burg allein auf 88 Jauchert) und den Wein 
bau (1337 auf 17,455%, IJauchyert., Freiburg 
allein auf 595 Jauchert) mit dem beiten Er- 
folge betreiben kann. 

Kein Grundſtück hat von jeher einen fo ſta— 
bilen Werth, wie die Wiefen, wovon die beiten 
wit 1000 bis 4200 fl. pr Jauchert (a 25000 
D But), die ſchlechteſten mit 4 — 500 fl. 
Reichsw., alfo im Durchſchnitt zu 7—S00 fl. 
bezahlt, pr. Morgen mit 36 fl. verpachtet wer: 
den, und ein Natural-Erträgmß von 40 Cent: 
ner Deu und U) Centner Dehmt, d. i. Mach— 
heu oder. Grummet, im Werthe von 48 Er. pr. 
Eentner, liefern. Schlägt man von dem Er 
trägniß die Culturfoften und Steuer mit 4 bis 
5 fl. «b, ſe verzinfet ih das Ankaufsfapital 
noch immer mit 5 Prozent. 


Der erwähnte hehe Futterertrag ift rein eine 
Wirkung der fo ſtreng geordneten Bewäſſerung, 
daß in manchen Bezirken bei jedem Wieſenver⸗ 
kaufe nicht nur der Wochentag und die Stunde, 
fondern fogar die Minute beitimmt wird, mit 
welcher das.Bewärferungsredht eintritt und aufs 
hört. Diefe Warferlertungen find Feine Ge— 
meindes, fondern Privat-Anitalten, die ſich def: 
halb auch felbit zu erhalten haben. Freiburg 
hat feinen Wieſenbeſitz in 6 Abtbeilungen, deren 
geſammter Werth (nad dem Durchſchnittspreis 
ven 750 fl. pr Jauchert) 843,750 fl. beträgt 
und nach Obigem ein jährliches Erträgnifi von 


*) Siehe das Wert Dei Prati del basso Milanese 
dettia Marcita di Domenico Berra. Milano 1822, 





53,424 fl., folglid) nach Al ſchlag der Culturko: 
ften noch 6 Prozent für das Kapital geben. 

55. Die Bewärferung- aller Wiefenabtheiluns 
gen, hier Runs genannt, geſchieht aus den ra- 
{hen Dreifamfiuffe dur zwei Kanäle, wozu 
der Haupteinlaß bei der Karthaus angebracht 
iſt. Vom Haupteinlaß bis zur Iheilung beiteht 
der große Nuns oder der Öewerbsfanal, wovon 
die vielen daran liegenden induftrielen Werke 
vorzugsweife das Waſſer benüßen, und nur den 
Ueberſchuß an 19 Morgen 'anftopender Wiefen zur 
Venägung ablaffen. Derfelbe Kanal verfieht 
auch jede Gaffe der Stadt mit reinem fließen» 
den Maffer in Bächen zu großer Bequemlich— 
Feit der Einwohner, zur Forderung der Nein: 
lichkeit, der Kühlung bei großer Sommerhiße, 
ja durch eine eigene Vorrichtung kann das ge- 
ſammte Wajjer des Kanals zur Zeit einer Feus 
ersgefahr in die Stadttheile geleitet werden. 
Hart an der Südoſtſeite der Stadt theilt ſich 
der Dauptkanal in zwei Arme, welche den Nung 
om Dillen⸗Mühlbach mit 31 Morgen, den Rund 
am Eſchholze mit 38) Morgen, den untern 
Rund mir 256 Morgen, und die Beurbarungss 
wiefen mit 307 Morgen mit Waſſer verfehen, 
Ein zweiter Einlaß unterhalb der Schwaben 
thorbrücke bifdet auf dem linken Dreifamufer 
den Kronenmühlenbach, und bewälfert daraus 
den anliegenden Runs mit 120 Morgen. 

Bei jedem der genannten Waſſerkanäle Bilden 
die anſtoßenden Werf: und Wiefenbefiger eine 
Genoſſenſchaft, welche Runsgeſellſchaft genannt 
wird. Jede hat ihr altes geſchriebenes Benü— 
kungsrecht oder Runsordnung, jede wählt ſich 
auf ein oder mehrere Jahre ihren Vorftand oder 
Runsmeiſter und einen ihm beigegebenen Mate 
tenfnecdht, denen die Ausübung des Runsrechtes 
ohne alle Einmengung ‚der einzelnen Mitglieder 
übertragen wird. Der Runsmeiſter beitimmt 
nad dem gefchriebenen Geſetze die Größe der 
aus dem Fluſſe oder Kanale einzulaſſenden Wa: 
fermenge, er läßt die Gräben und Schlitze in 
den einzelnen‘ Wieſen eröffnen, er beftimmt das 
Fortfcyreiten der Bewällerungsordnung, und ev 
Fennt über die Menge und Dauer der Bewäl« 
ferung, nice nach Willkühr, fondern nach dem 
vorgefchriebenen Geſetze. . 

(Fortfegung folzt.) 





Landeösproduftens:Preije 
I. Abtbeilung. 
Dom 418. März bis 13. April 4840. 
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1. Vortrag bei Bertheilung der in Landım. | fie aus unfeliger Neuerungs: oder Gewinnſucht 
Geenänden aubahhien Prim, |1n Le 0a aamdde Weelsal he 
gehalten in ver öffentlichen Sitzung 9 gräf 


eliefert, ausrotten oder auch nur mit fremden 

am 19. Sept. 1839 von dem Vorſtande Traubengattüngen vermiſchen wollten, wodurch 

ver Oberrheinkreis⸗Abtheilung in Frei: — —— wehl einen —— = — * 

ern Wein gewinnen möcdten—aber nicht mehr 

burg, Regierungsrath Dr. Kern, den lieblichen, ihren Gemarfungen allein eigen: 
thümlicyen, ächten Markgräfler. 

Dagegen kann nicht verkannt werden, daß 
in manchen andern Diſtrikten der Rebbau nicht 
nur durch verbeſſerte Kultur — ſondern 
auch vorzüglich durch die Wahl anderer Trau— 


(Bortfegung.) 


In Rückſicht auf Qualität wächst zwar in 
unferm Oberlande Fein Rheinwein; aber die 
Gewächſe von VBechrersbehl und Küßnach, ven 
Grenzach, Weil und Lörrach, von Jitein, VBels | benforten, fehr veredelt werden Könnte, und 
lingen und Steinftatt, von Auggen, Müllheim, | insbefonidere iſt es gewiß zu bedauern, daß in 
Laufen und Brizingen, von Achkarren, Jhrin: | den großen Nebanlagen des Kaiferftuhls beinahe 
gen, Bickenſohl und Rothweil, von Glorrer: | überall nur Elbing, gemeine Mofttrauben, fo: 
thal, Bleichheim, Altdorf und Kippenheim find | genannte Hinſch und Sylvanet verfenmen, 
fehr geachtete und wie fich bei der neuerlichen welche natürlich Feinen vorzüglihen Wein lie: 
Weinprobe gezeigt. hat, zum Theil ausgezeichs | fern können, wie folder allerdings nad Page 
nete Weine. Allen fteht aber voran der eigent- | und Boden des herrlichen Kaiſerſtuhls dur die 
liche Markgräfler, welcher gewiß wegen | Auswahl edlerer Iraubengatrungen gewonnen 
feiner Lieblichkeit, feines gelinden Feuers, feined | werden könnte. Indeſſen find doch manche Reb— 
berrlichen Aromas, und feiner wehlthätigen Ein= | bejiger — vorzüglich in den Gemarkungen Ib: 
wirfung auf die Gefundheit unter die edelften | ringen, Bickenſohl und Rothweil mit gutem 
deutfchen Weine gehört. Die glüdlidien Ge- | Veifpiele vorangegangen und ihre dur tie 
meinden, in beren Gemarkungen der ächte Mark: | Pflanzung beiferer Traubengattungen fehr ge: 
gräfler aus ungemifchten Krachmoſte fo herrlich | Iungene Verſuche werden gewiß zur Nachah— 
gedeiht, würden ſich ſchwer verfündigen, wenn | allmung reizen. Ueberhaupt iſt gemein im Ober: 
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lande der Sinn für Verbefferung der Rebkul—⸗ 
tur erwacht und kaum iſt unfere Vereinsabtheis 
lung im Stande, aus ihren großen Rebſchulen 
den einfommenden Geſuchen um Mittheilung 
edferer Nebferten zu entſprechen. Um bieſe all: 
mähfige Veredlung des Weinbaues ned mehr 
zu beförtern, hat der Verein die höchſte Prü- 
mje ausgefegt für denjenigen Landwirih, welcher 
„die größte Nebanlage von Niesling — 
„Iraminer — Burgunder — Rulinder — 
„oder Krachmoſt, in reinem Gate und in 
„aner nad Klima: Rage und Boden ge: 
„eigneten Lokalität“ 


nachzuweiſen vermag, und ich glaube, daß auch 
dieſe auf das vorzüglichſte Erzeugniß unſeres 
Vaterlandes ausgeſetzte Geldprämie keiner weis 
tern Rechtfertigung bedürfen werde. 

Meine Herren, ‚id kann dieſen für den Ober— 
rheinfreis hochwichtigen Gegenſtand nicht ver 
Tajfen, ohne Ste mit Trauer an einen leider zu 
früh verftorbenen Mann zu erinnern, welder 
bereits im Weinbau eine klaſſiſche Autorität 
und einen europäiſchen Ruf erworben hatte, 
noch kaum vor einem Jahr als eine Hauptzierde 
der damaligen naturhiſtoriſchen Verſammlung 
freundlich in unſerer Mitte weilte und uns ſo 
manche höchſt intereſſante bnologiſche Notizen 
mittheilte. Möge die von ihm mit fo vieler 
Klarheit und Wärme vorgetragene Idee 


„jur Errichtung eines allgemeinen deut» 
„ſchen Rebgartens, um endlidy die baby— 
„loniſche Verwirrung in Benennung der 
„Traubenſorten zu verfcheuchen und eine 
„ſyſtematiſche Ordnung zu erzwecken,“ 


möge diefe ſchöne Idee nicht mit dem hedhver- 
dienten Manne zu Grabe gegangen fein! Die 
Realiſirung derfelben it das ſchönſte Denkmal 
zur Verewigung feines Namens. Leicht fer ihm 
die Erde! 


Mad den Cerealien und dem Weinerzeugnif 
ift wehl unzweifelhaft der Hanf der wichtig. 
fte Artikel der oberrheinifchen Landwirthſchaft, 
und der Danfbau, wenn glei im laufenden 
Fahre die Ernte nur kümmerlich ausfiel, ver: 
dient um fo mehr die Beachtung des Landes: 
öfenomen, da der Hanf unter die wenigen Er: 
zeugniſſe des Dberiandes gehört, mit welchen 
ein fehr gewinnbafter Aktivhandel ind Ausland 


getrieben wird, Im Durchſchnitte werden jähr- 
ih im Oberrheinkreiſe beiläufig 83000 Morgen 
mit Hanf angepflanzt; vorzüglich blüht der 
Hanfbau in den Vejirfsämtern Emmendingen 
und Kenzingen, in weldyen jufammen beinahe 
3000 Morgen jährlih mit Hanf bebaut wer 
den; am meiſten treiben den Sanfbau die Ger 
meinden Iheningen, Herbeljbeim und Ober 
haufen, inderen Gemarkungen jahrlich Die Hanf» 
felver über 600 Morgen betragen. — Das 
Naturalerträgniß beläuft fih im Durchſchnitte 
auf 5—5 Zentner per Morgen, und alfo für 
den ganzen Oberrheinkreis auf wenigſtens 
40,040 Zentner, von welchen ſchon blos allein 
auf die Bezirkfämter Emmendingen und Ken: 
zingen über 17,000 Zentner fallen.-— Der 
Preis per Zentner muß wenigitens zu 15 fl. 
im Durchſchnitte berechnet werden und es bes 
trägt daber der Werth des jährlidy im ganzen 
Kreifeerieugten Hanfes zuverläßtg über, UO,OUUfl. 
Dazu kömmt ned der Werth des Hanfſamens, 
welcher nad Durd ſchnittsberechnungen fid) ebene 
falls jährlich auf mehr als 50,0U0 fl, befauft. 

Diefe aus den offiziellen Aufnahmen gezege 
nen Details werden dıe hohe Verſammlung 
überzeugen, wie höchſt wichtig der Hanfbau für 
das Oberland fei, und zwar um fo viel mehr, 
da der größte Theil des Hanferzeugniſſes — 
nicht im rohen Zuftante, fondern nad) man: 
hen Vorarbeiten in vielerlei Geſtalten — ins 
Ausland. verkauft wird, Diefer fehr bedeutende 
Handel it förmlich organifirt; er hat feine bes 
ftimmten Markıpläße, feine Zwifchenhändter, 
feine Kommifjionärs, und der Landwirth kann 
jeden Augenblid fein Hanferzeugniß um die 
furjirenden Preife abgeben. Hier bedarf es 
alfo wieder Eeiner Einfchreitung der landmwirth- 
fchaftlihen Vereine und wir können getroft die 
Vermehrung und Beredlung des Hanfes dem 
Spefulationsgeifte überlaffen. 

Endlic in Vetreff der ausgefetten Eleinern 
Preife für landwirthſchaftliche Dienjk 
boten, für den Seidenbau und für lands» 
wirthſchaftliche Gebäulichkeiten, 
wird wohl eine Rechtfertigung des Vereines 
und eine ausführliche Darſtellung der Gründe, 
welche denſelben zur Ausſetzung dieſer Preiſe 
bewogen, nicht erforderlich ſein und mir gerne 
erlaſſen werden. 

Nah dieſen wenigen Vorerinnerungen, wel 
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che id über den gegenwärtigen Stand ber 
oberrbeinifhen, landw, Aultur und 
über die hierauf gegründete Beſtimmung 
der durd Prämien zu begünftigen 
den landw. weine, der hochverehrlichen 
Beafammlung zur Redytferrigung der Kreis- 
ftelle geben zu müſſen glaubte, Fann id nun 

„„ur VBerfündung der erfolgten 

‚Preid:Erfanntniffe und 

„jur wirflihen Preis: Vertheis 

„lung“ 
übergehen, und werde mich biebei an die im 
öffentlihen Aufrufe vom 10. Suli d. J. beob: 
achtete Ordnung halten. Mad) den Ulrthei— 
len der verpflichteten Preisgerichte und den ein: 
heiligen Erkanniniſſen der Kreisitelle, find die 
Öffentlich ausgeichriebenen Prämien folgenden 
Dewerbern zuerkannt umd werden nun heute 
fogleich an dieſelben verabfolgt: 

1. Für Viehzucht. 

Hier ind zwölf Geldprämien mit dem Ger 
ſammtbetrage von 430 fl. ausgefegt und es if 
unmittelbar von den Bezirksaͤmtern ein eigenes 
aus anerfannten Sachverſtändigen beſtehendes, 
formfiches Preisgericht aufgeltellt werden, wel: 
ches auf dem geftrigen, wohl dotirten Vieh: 
markte die preisiwwürdigen Stücke nad feinem 
beiten MWiffen und Gewiſſen herausſuchte. 

Nah den Urtheilen des Preisgerichtes find 
nun folgende Geldprämien erkannt worden: 


Inder Pferdezudt 
waren 54 Stüce anf dem Viehmarkte aufge 
ſtellt und unter denfelben erhielten die Preife: 
den Iiten mit 60 fl. 
Adlerwirth Guthaar von Waffer für 
feine fünfjährıge ace⸗ Fuchsſtute; 
den 2ten mit 40 fl. 
Georg Schumacher von Kippenhem für 
feinen Apfelſchimmel, ebenfalls eine fünf. 
jährige trächtige Stute; 
den Sten mit 30 IT. 
Vürgermeifter Fäſiin von Mengen mit 
feinem hellbraunen 1*, Jahr alten Hengit- 
fohlen ; 
ben dten mir 20 fl. 
Balthafar Glipfel von Weismweil für 
feine beilbraune einjährige Stutenfohle. 
Inder Rindviehzucht. 


— ⸗ ——— — — — — — — — — — —— — 


Wucherſtieren, Kuͤhen, Ochſen, Kalbele und 
Pfohler im” Ganzen 106 Stücke ausgeſtellt 
und zwar in jeder dieſer 5 Abtheilungen aus— 
gezeichnet ſchöne Exemplare, welche über ben 
vorzüglichen Zuſtand der oberrheiniſchen Rind» 
viehzucht einen ſehr beruhigenden, anſchaulichen 
Beweis liefern. Die ausgeſetzten 6 Geldprä— 
mien ſind von dem Preisgerichte folgenden Vieh⸗ 

cigenthümern zuerkannt worden: 

Ifter Preis dem Anton Fuchs von Wettel: 
brunn fir einen braunfledigen, 2', 3. alten 
Wucherſtier mit 60 f 

ter Preis dem Franz Salomon von Pfaf: 
fenweiler für einen weißfledfigen, 1), I. altın 
Wucherſtier mit 40 fl. 

ter Preis dem Bierbrauer Trenkle von Frei⸗ 
burg für eine rothbläſſige, 2 I. alte Melde 
fub mit 40 fl. 

Ater Preis dem Handelsm. Maier in Kenr 
jingen für eine fchwarzfledige, 2’4 3. alte 
Melkkuh mit 30 fl. 

5ter Preis dem Severin Kiehle von Neuerd: 
haufen für eim gelbbläfjiges, 2 3. altes Kals 
bele mit 20 fl. 

Uter Preis dem Vürgermeifter Wehrle von 
Krozingen für einen weißen, 2 3. alten Pfoh⸗ 
ler mir 20 fl. 


Die obigen 10 Vieheigenthümer, welchen die 
ausgefihriehenen Preife zuerfannt werden, mer« 
den zur Empfangnahme bderfelben hiemit eins 
geladen. 


Inder Schweinszucht. 


Zur Beförderung der Schweinszucht jind 2 
Geldprämien ausgelegt worden — für diejeni— 
gen, welche dur alaubmürdige Zeugniffe bie 
größte Zahl von Zuchtſchweinen nach— 
weiſen. Für dieſe Preiſe find nun 11 Bewer⸗ 
ber aufgetreten, welche zuſammengenommen 171 
Zuchtſchweine im Stalle haben. 


Unter dieſen Bewerbern iſt auch die Ge— 
meinde Wehr. Dieſelbe treibt zwar natürlich 
auf Gemeindsrehnung keine Schweinszucht — 
dagegen fellen von einzelnen Bürgern 47 Zucht: 
ſchweine gehalten werden. Allein nach dem vors 
gelegten Verzeichniſſe hat Fein Einzelner mehr 
als höchſtens zwei Mutterſchweine und fann 
daher mit den übrigen Bewerbern nit in 


Auf dem geftrigen Viehmarfte waren am | Konkurrenz treten. — Die ausgeſchriebenen 


120 


Pramien wurden durch einhelligen Befchluß des | gemeldet, von melden zufammen neue Wald» 


Preisgerichtes zuerkannt: anlagen von 377 Mergen bergeftellt worden, 
der erſte mit 40 fl. dem Badwirth Jo. | Vor allen zeichnet fi aus: 
bann Erlader in Oberglotterthal, wel: Johann Köpfer von Tiefenhäufern, 


cher die Haltung von 15 Mutterfchweinen, | welder 253 Morgen des fchlechteften Waidfel- 

und der zweite mie 30 fl. dem Michael | des zur Waldfultur beftimmte, und aud wirk 
Zritfcheler von Fehrenthal, weldyer die | lich mit Verftand und Beharrlichkeit — unge 
Haltung ven I3 Mutterfchweinen und 2 | achtet aller in den Weg gemorfenen Hinder 
Ebern nachgewieſen hat. niffe, die neue Waldanlage vollendete — fo 
Diefelben werden eingeladen, diefe Preife in | zwar, daß ſchon dermal alle 253 Morgen mit 
Empfang zu nehmen. — Nebitdem find nod) | dem ſchönſten Anfluge bedeckt find und in me 
einer öffentlichen Auszeihnung für würdig er: | nigen Jahren einen: herrlichen Wald verfpre- 
adıtet worden: chen, Allgemein wird nun anerkannt, daß Jos 
Franz Iofeph Schwehr ven Heumeiler, hann Köpfer fi durch diefe ſehr wohl gelun⸗ 
welher 18 Zuchtfhweine im Stalle hat und | gene Waldfultur ein fehr qrofied Verdienſt er: 
den eriten Preis anzuſprechen gehabt hätte, | werben habe, und einhellig it von den Ge: 
wenn ihm nicht derfelbe ſchon bei der letztjäh-⸗ meinderärhen in Ziefenhäufern, Umerigſchwand 
rigen Preisvertheilung zuerfannt worden wäre, | und Oberwefchnegg auf eine-öffentlihe Beleh 


und nung dejfelben angetragen werden, Mit gro 
Mebgermeilter Zofeph Brogle von fen Vergnügen hat aud das Preisgericht die 
Zädingen, für die neuen Wuldanlagen ausgeſetzte Geld» 


- welcher zwar dermalnur 9 Zuchtſchweine hält, aber | prämie ven 100 fl. dem Johann Köpfer von 
feit 30 Jahren unausgefegt die Schweindzucht ing | Tiefenhäufern zuerfannt und derfelbe wird hie 
Grofie treibt, während dıefer Zeit außer feinem eis | mit zur Empfangnahme eingeladen, 
aenen Hausbedarf über 3500 Ferkel an andere Nah Ichann Köpfer hat Bürgermeiſter 
Landwirthe verfaufte, und lediglich durdy fein !Nuf von Hinterzarten die größte neue Wald: 
Beiſpiel, durch Belehrung und Aufmunterung | anlage bewerfftelliger, indem er auf feinem ei» 
ed veranlafte, daß dermal über 60 Mutter: | genthünfihen Hofyute eine Strecke öden Berg- 
ſchweine in der Stadt Säckingen gehalten wer: | feldes von 60 Morgen zu Wald einſchlug, wel 
‚den. — Diefen beiden Landwirthen bat das | cher fhen dermal im ſchönſten Aufwuchſe ftebt. 
Preisgericht in Anfehung ihres fortdauernden ! Durch den Beſchluß des Preisgerichtes ift da« 
Eifers zurBeſörderung der inländifben®chweing: | her dem Vürgermeifter Ruf eine filberne Ver: 
zucht, Verdienft » Medaillen zuerkannt und fie | dienftmedaille zuerfannt werden und wir laden 
werden hiemit eingeladen, diefelben in Empfang | ihn hiemit ein, diefelbe in Empfang zu nehmen. 
zu nehmen, Gortſehung folgt.) 
Endlich verdient es noch einer öffentlichen 
Belebung, daß der Seminariums.Traiteur Wo (- 
finger mit Kreuzung verfdriedener Schweins- 
ragen gelungene DVerfuche gemacht und von ei— 
nem ungarnſchen Mutterfchiweine und einem 
gewöhnlichen Landeber viele Ferkel gezogen hat, 
welche an Stärke und Schönheit die Ferkel 
aus gleicher Raçe übertroffen haben follen, 


2. VBerfammlung der deutſchen Naturs 
forfcher und Aerzte (Landw. Section) 
in Freiburg, vom 18. bis 25. Sep⸗ 
tember 183%. 


I. Für neue Waldanlagen. (Bortfeg ung.) 

Zu der ausgefeßten Geldprämie von 100 fl. Jährlich ift ein Mundgebot, bet welchem der 
für denjenigen, welder den größten Diftrikt | Runsmeiſter vor den verfammelten Mitgliedern 
von kdem Felde und Hutweiden mit Beobadı: | Rechnung legt, und überhaupt das gemein» 
tung der forfterfihen Vorfchriften zu Wald eins ſchaftliche Beſte verhandelt wird, Geltene Bes 
geſchlagen hat, haben ſich ſechs Preisberwerber | fchwerden Einzelner gegen die Beſchlüſſe. der 


— — — — — U un 
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Gefellfhaft gehen an den Stadtrath, und nur | Biärgermeifterd Sau und des Herrn Buber von 


jene bei dem Gewerbskanal geben an bie 
Staatsbehörde. Alle Mitglieder einer Gefells 
haft find mit ihrem dahin gehörigen Beſitze 
im Nunsverbande, und felten wird den Beji: 
Gern neuer Grundſtücke das MWarferrecht. gegen 
einen Einfaufspreis von 200 — 300 fl. ges 
währt. 


Norhweil den Bericht, 

Das fehr ungünftige Wetter erfchwerte die 
Unterfuhung im Freien ungemein, es war das 
ber unmöglich, die Weingelände nah allen 
Richtungen zu durdziehen. Der Kaiferituhl 
hat fehr günitige Erpofitionen, die zu den vor- 
trefflichiten Weinerzeugniſſen berechtigen, aber 
theilweife auch wieder fo ungtinitige Lagen, dab 


54. Der Augenfhein, zu dem er einlade, fagte | ihre Benüßung zu Wein nur durd) die allge: 


ber Redner, werde ed zeigen, daß der vortreffliche 
Flor der Freiburger Wieſen in der regelmäßigen 
Bewäſſerung zu fuchen fei und Eeineswegs aus 
dem Boden, der unter dem Nafenteppich meiftens 
aus Sandkies beitehe. Die allermeiften Wie: 
fen erhalten entweder gar Eeinen Dünger, oder 
die ded untern Runs erhalten mur folche Düng» 
ftoffe, weldhe die Stadtbäche, nachdem fie in 
der Stadt tie Reinlichkeit fördern geholfen, mit 
fi) bringen. Deßhalb find aber aud die Mat: 
ten des unteren Rund gerade die beiten und 
im Kaufe oder Pachte die theuerften. Der 
obere Nuns empfing noch vor 20 Jahren von 
dent in feiner Nähe beftandenen Schlachthauſe 
alle thierifhen Abgänge, und machte dadurch 
die, aus ihn bewäfferten Wiefen des Eſchhol— 
328 zu den beiten; mit dem Aufheben des 
Schlachterhauſes find fie die fchlechteiten gewor⸗ 
den. Der Bach, welder aus den Kafernen den 
Unrath mitnimmt, giebt den daraus gewäſſer⸗ 
ten Wiefen den Namen der Kafernenmatten, 
und ertheilt ihnen eine ſolche Leppigkat , daß 
fie fünfmal gemäht, aber wegen dem ftarfen, 
diefhyalmigen, üppigen Grafe nur zu Grün— 
futter benügt, und felten zu Heu aufgetrodner 
werden. 

Der Redner ſchloß, bei der Ueberjeugung, 
daß der Flor der Freiburger Wiefen mit der 
regelmäßigen Bewäſſerung derfelben innigft zu: 
fammenhänge, mit dem ſehnlichſten Wunfche, 
daß der Geiſt der Neuerungsfucht an den Runs— 
aefellihaften vorüber geben, und diefelben in 
ihrem althergebrahten Zuftande belaſſen wer- 
den möchten. 


55. Mad) dem allgemeinen Wunſche erftat« 
tete nun Hr. Schams über die Ercurfion am 


meine DVorlisbe für die Rebe entfchuldigt mer 
den kann. Die Weinpflanzungen des Herm 
Hau befriedigen die ftrengite Kritik. Die rein 
füdfihbe Abdachung, der fteinreihe Boden ders 
felben machen hier die Trauben im Vergleiche 
zu andern Lagen um 14 Tage früher reif, 
Staunenswerth ift die Beharrlichfeit und der 
Aufwand, womit hier Felſen gefprengt, Steins 
terraffen gefegt und das Steingerölle fo geebnet 
wird, daß die Rebe, als eine Art Wucherpflanze, 
fat ohne Dammerde In dem Steingerölle noch 
ihr Gedeihen findet. — Unter folhen Umſtän— 
den , fiel ein Mitglied ein, wird man auf bie 
Meinung geleitet, daß die Nebe in der feucht: 
warmen Atınosphäre am Rheine fait mehr aus 
‚der Luft, ald aus dem Boden lebe, was auch 
ihr Wuchs und ihr Streben in die Länge ſchon 
andeutet. — Auf ſolchem Boden, fuhr Schams 
fort, giebt es Eein Unkraut zu vertilgen, es 
wächst Feines. Die Frühreife erlaubt hier die 
Spätlefe, umd dur diefe ein Weinproduft, 
dag per Ohm mit 100 fl. bezahlt wird. Kerr 
Hau iſt bemüht, durch den Schnitt die Trau— 
ben der Erde näher zu bringen, um die Frühe 
reife zu befördern, jedoch findet diefes Streben 
in der feuchten Luft am Rheine eine frühere 
Grenze, ald in Ungarn, wenn man der eigent- 
lihen Fäulniß der Beeren ausweihen will, 
Der Gutedel und Krachmoſt waren bier am 
1. fhen reif, während diefelben Trauben am 
Fuße des Berges noch grün und unreif waren, 
Für die Erpofitionen am Kaiferftuhle werden 
die frühreifen Trauben mit dauerhaften, nicht 
leicht aufreißendem Balge, wie Gutedel (Vir- 
gilia grata B.), Krachmoſt (Virgilia Zährin- 
gia?), der Traminer (Ximenesia microphylla 
B.), der Ruländer (Crescentia rotundifolia V.), 


21, und 22. Sept. in die Nebberge um Alt: | den fpätreifen, wie ben Rießler (Plinia Rhe- 
Breifah, am Kaiferftuhle und anderen nahen | nana V.), vorzuziehen fein. Der Traminer, 
Rheingegenden in Begleitung des Heren Alt: | meinten Andere, fei umter den erfigenannten 
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Sorten am fpäteften reif, darum gelte hier feine 


ı Jahrgänge, welche aus den wäflerigen, faulen 


Reife als Kennzeichen, daß die übrigen Sorten | oder unreifen Beeren einen ſchleimreichen Moft . 


gemiß ſchon reif feien, 


56. Herr Schams rieth, das Negifter der 
brauchbaren Traubenfoggen ja nicht als geſchloſ⸗ 
fen anzufeben. fondern die Verfuche mit abges 
ſonderten Gährungen fortzufegen ; oft giebt eıne 
Zraubenferte bier einen guten Wein , die in 
dem at Berge ſchon nicht mehr branch 
bar iſt. 

Mie man aus befonderen Gründen neben 
früher veifenden Iraubenforten eine fpäter rei: 
fende ziehe, z. B. der Blume wegen. den Rieß— 
ler, fo halte man fidy an die Eleinbeerige Sorte, 
und pflanze diefe in der wärmften Rage, und 
benüge dazu alle von ber Lokalität oder der 
Kunft aegebenen, der Erwärmung zufagenden 
Umftände, z. B. das Pflanzen der Rebe in 
der Mähe der fteinernen Terraſſenmauer, im der 
Mulde, in der Mitte des Weinberges, da be 
kanntlich der Fuß und der Gipfel des Berges 
minder reife Trauben geben. 


57. Der Vortheil der Spätlefe iſt nur in 
‚ ben günftigften Lagen bei fehr günſtigem Herbft- 
wetter ausführbar; eben fo ift das Abrabben 
der Trauben von der Witterung zur Meifezeit, 
und von der Güte des Jahrganges bevingt, 
wie ſchon in der erften Sitzung erwähnt wurde. 


58. In fhlechten Jahrgängen könne und 
müſſe man dem Mofte zu Hülfe kommen, das 
mit er einen haltbaren Wein gebe, daher in 
diefem Falle Fein Abrabben, dagegen laffe mar 
den Moft von der Preife durch Schwefel laus 
fen, oder man fülle den Moft auf geſchwefelte 
Fäſſer und fpunde diefe auf zwei big drei Tage 
Au, damit er ſich Fläre, umd fi des Schleimes 
entledige, Man verbrennt zur diefem Ende in 
einem Faſſe von 5 Ohm Inhalt I—2 Stun- 
gen Schwefel, welcher die Gährung unterdrückt, 
und die Klärung herbeiführt, dann wird die 
Flüſſigkeit abgezogen, durch einen Sack geſei— 
het, und nun erſt der Gährung überlaſſen, die 
ve etwas fpäter und langfamer von Statten 
gehet, 

Herr Imhof beſtätigte diefe Erfahrung, be 
fhränfte aber die Anwendung des Schwefels 
auf den Moſt abjichtlih nochmals auf naſſe 


erzeugen. 


59. Eine andere Nachhülfe bei der Gaͤhrung, 


: fuhr Herr Schams weiter fort, liefert das Fuünft- 
| Tue Ermärmen des Moftes aus minder reifen 
Beeren und bei Falter Herbitwitterung. Dieſes 
Erwärmen kann gefibeben: durch Einhüllen der 
Sährungsgefäfe mit warmen Deden, durch 
künſtliche Erwärmung des Gährungsraumes, 
weit beifer, wo dieß angeht, durd einen eifer« 
nen Ofen, als durch eine leicht gefährliche Koh—⸗ 
lenpfanne unter die Sefähe, noch beiler aber 
dadurch, daß man einen Theil des Moſtes ko— 
che, und dann durd ein langes Rohr der uns 
teriten Schichte des Falten Moſtes zumiſche. — 
Freiherr von Reck wies auf Fälle hin, ın 
denen künſtliche äußere Erwärmung gute Dien: 
fte neleifter habe. In ähnlichen Fällen, fagte er, 
giefen manche ım die leeren Geſchirre ſtarken 
Branntwein, und verbrennen ihn darin vor dem 
Einfüllen des Moftes. — Freiherr von Glei— 
chenftein rietb, etwas erwärmten ſtarken Brannts 
wein aus Wemhefen (Lager) dem Meite aus 
ſchlechten Jahrgängen vor der Gährung zuzu— 
miſchen. Schams machte ausdrücklich aufmerk— 
ſam auf den Mißbrauch, der mit dieſer Pad)» 
hülfe getrieben werden könnte — Referent meint 
aber, daß die Anwendung einer Nachhülfe, von 
der nah Schams eigener Beſtätigung in der 
eriten Sitzung, die Portugiefen, Spanier und 
viele Brangofen immer Gebraudy machen, dem 
Rheinländer wenigftens in ſchlechten naffen Jahr: 
gängen geitattet werden könne. — 

Freiherr von Falkenſtein ‚beitätigte die vor 
theilbafte Anwendung des erhißten und. heiß 
jugefüllten Moftes aus eigener, im Jahre 1817 
gemacten Erfahrung. Schams hält die künſt— 
liche Erwärmung überhaupt in Falter Mitte- 

I rung zur Gährungszeit für räthlich, und mahnte 
daran, den Moit aus naffen Jahrgängen bei 
längerem Koden fleißig abzufhäumen, d. i. 
dad, bei der Siedhitze gerinnende, und nad) 
oben ausgefhiedene Pflanzen » Eiweiß; zu befei« 
tigen, 


( Fortfegung folgt.) 


* 


3. Vergleichende Darſtellung über die Er; 
gebniſſe der in den Jahren 1838 und 
1839 in Baden, dem Elſaſſe, Heilen, 
Sachſen uno Wüurtemberg ſtattgefun— 
denen Induſtrieausſtellungen. 

Der ſeit den Jahre 1831 dahier beſtehende 
Gewerbsverein hat jungſt dem Großherz. Mi— 
niſterium des Innern eine vergleichende Dar— 
ſtellung über die Ergebniſſe der in den Jahren 1848 
und 1839 ın Baten, dem Elſaſſe, Hoffen, Sach— 
fen und Würtemberg jtattgefundenen Indu— 
ftrieausitcllung vorgelent. 

Wir geben in Folaendem einen gedrangten 
Ausjug aus dieſer intereffanten Daritellung. 
1. Bon’den Erzjeugniffen aus unor- 

ganıfben Stoffen, 

Unverarbeitete Bergwerfsprodufte wa 
ren nur in der badıldıen Ausitellung vorhan— 
den, und von diefer zeichneten fib: Schmalte 
und Zilberglätte durd) ihre Rdinheit aus, 

Von Gußerfenwaaren lieferte das El— 
ſaß Ausgezeichnetes, insbefondere fehr ſchöne 
Kandelabern zur Gasbeleuchtung, getbifche Ren: 
fter, hohlgegoſſene Möbeln mit gemalten Ders 
jterungen 2c. Aehnliche Produkte aus Heſſen, 
Würtemberg und Sachſen verdienen ebenfalls 
das Prädikat „vorzüglich,“ und Würtembergs 
Walzen von hartem Gußeiſen, wie Sachſens 
Maſchinentheile erſchienen als beſonders bemer— 
kenswerth. Leider hatten die vorzüglich einge— 
richteten Badiſchen ärariſchen Eiſenwerke keine 
ihrer Produlte zur Ausſtellung gebracht. Die 
vorhandenen kleinen Gußwaaren ſtehen jedoch 
den gleichen Fabrikaten von Würtemberg be— 
deutend nach. 

Meu und in der Badiſchen Ausſtellung gar 
nıcht vorhanden waren: das in der Elſaſſer 
Ausitellung zur Schau geitellte gewalzte Eiſen, 


fein verzinnter, runder und vierechiger Eiſen⸗ 


draht, weißes Blech, glänzend und matt, fo 
dünn wie Papier, Patent-Radbüchſen ven Guß— 
und Adıfen von Schmiedeiſen. 

Eifen: und Meffingdrabtgefledte 
waren in der Badiſchen Ausitellung | von auf: 
— ſchöner Arbeit. 

Schlumpen und Kratzen, die erſten 
derartigen Produkte, die mittelſt einer Maſchine 
fabrizirt werden, Mifen, fo wie fie ſich in der 
badiſchen Ausftellung verfanden, an Gute nichts 


| 


| 


| 
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zu wuͤnſchen übrig, und ihr Preis iſt zudem 
äußerſt billig. 

An der Würtembergifchen Austellung kamen 
ſolche Werkzeuge vor, welche aus der Hand ges 
arbeitet find, und, deihalb theurer zu ſtehen 
kommen, In den übrigen Ausitellungen fehlte 
diefer Artikel, 

Die Flachs- und Hanfhecheln, meldg 
in Baden fabrizirt werden, erſchienen als aus: 
gezeihnet ſchön; ähnliche Fabrifate waren in 
keinen der übrigen Ausitellungen zu finden. 
Feilen und Rafpeln, melde die Babdir 
iche Austellung lieferte, Fönnen den engliſchen 
Fabrikaten gleichgeſtellt werden, obſchon fie weit 
billiger als diefe find. Mur das Elſaß hatte 
ähnliche, Fabrikate aufzumeifen. 

An Scloſſerarbeiten zeichnete ſich ind« 
befondere eine Litzenmaſchine und eine Blech— 
ſcheere neuer Konftruftion, ſowie ein Verhäng- 
ſchloß in der Badiſchen Ausftellung rühmlich 
aus, 

Unter den in Baden gefertigten Schmie 
dearbeiten fand befonderd ein neu erfunde 
nes Hufeiſen für franfe Hufe den Beifall der 
Kenner. 

Die vorhandenen Bühfenmahberarbei- 
ten Fönn:n den Produften der größern Fabris 
fen füglich gleicdhgeftellt werden. 

Bon den in der Badılben Ausitellung auf: 
geitellten Zeugihmiedarbeiten erſchien 
als befonders ausgezeichnet; ein Holzſchrauben⸗ 
muſter aus der neu etablirten Fabrik in Ladens 
burg. Die in der Ausitellung des Elſaſſes vor- 
handenen Uhrenmacherhandwerkszeuge, Hand⸗ 
fdhyraubenitöce und Spangen aller Art find den 
englifhen Fabrifaten glei zu ſtellen. Die 
übrigen Ausitellungen hatten hiervon nichts auf. 
zuweiſen. 

Arbeiten der Meſſer- und Kupfer— 
ſchmiede, ſowie der Blech ner waren leider 
nur wenige in der Badiſchen Ausſtellung zu 
ſehen, obgleich in unferm Lande nicht weniger 
ſchöne Produkte diefer Art geliefert werden, als 
in den übrigen Ausftellungen zu fehen waren. 

Kupfer und Stahlplatten zur Ar: 
pfer- und Stahlftecherei waren allein in der 
Badiſchen Austellung zu finden, 

An Gürtlerarbeiten, und insbefondere 
an Produften in Bronce, zeichneten fi die 
Ausfleflungen im Elfaß, Würtemberg und Hef: 
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fen durch dorzuͤgliche und geſchmackvolle Arbeit | 


Die Dragantarbeiten maren in ber 


aus, und, obwohl ſich in der Badiſchen Auss badiſchen Ausitellung ausgezeichnet. 


ftelung nur wenige bevartige Arbeiten vorfans- 


Stärfe und Kartoffelihehl, fpanis 


den, fo haben ſolche doch gezeigt, daß es auch ſche Nudeln, Maffaroni und Sup 


hierin in Baden nicht am tüchtigen Arbeitern 


it. 

Die Fabrikation des rohen Meſſings iſt in 
Sachſen vorzüglich ım Schwunge: fie lie- 
fert: Zafelmeifing, Tombak und Meſſingdraht 


in den verſchiedenſten Sorten, und dieſe Fax | zuder, 
Fabriken auch in Baden entftänden. 


brifate zeichnen ſich durch Gleichheit und voll: 
fommene Reinheit befonders aus, 

Auch Würtemberg beige eine ähnliche Fabrik, 
es befand fidy aber Fein derartiges Produft un 
dortiger Ausitellung. In Heſſen, dem Elſaß 
und in Baden fehlt viefer Induſtriezweig ganz. 

An Silber: und Bijeuteriewaaren 
lieferte die Ausitellung von Baden eine große 
Zahl; eben fo warn an geichliffenen Edelfteis 
nen fehr ſchöne Eremplare ausgeitellt. 

Die Porzellain, Steinguts- und To: 
pferwaaren Sachſens zeidneten ſich beſon— 
ders aus, und ihnen zur Seite reihen ſich wür: 
dig die in der heſſiſchen Ausitellung vorhande— 
nen architeftonifchen Ornamente, fewie die Mu— 
ftertafeln in gebranntem farbigen Then; die in 


- Mürtemberg verfertigten tbonenen Kacheln⸗, 


Fajance-Defen, fowie die im Elſaß aufgeftellten 
Defen und Deicdyeln, Steine zu Parketböden, 

Leider war in der badifiben Ausitellung nur 
Meniged von vergoldetem Porzellain, gebrann- 
tem Thon und fogenanntem Gteingefhirre zu 
fehen, obgleich mehrere Fabriken unferes Landes 
fowehl hinfichtlid der Form, als der Farbe und 
Glaſur ganz Ausgezeichnetes leiſten. 

11, Bon den Erzeugniffen aus 
Pfanzenftoffen. 

An der Badiſchen Ausitellung fanden fi 
vor: Maffinade und Kandis aus indiſchem 
Rohrzucker, ſowie Rohzucker und Raffınade aus 
Runkelrüben, in vellfommen fhöner 
Waare, nah Schützenbach'ſcher Methode be 
reitet, 

Die fähfiihen Fabrifate der Dampfha 
Eolade zeichneten ſich als vorzüglid aus, und 
ed ift zu bedauern, daß in der badifchen Aus: 
ftelung von derartigem Fabrikate nichts zu fin 
den war, da gerade dieß ein Artikel ift, der bei, 
ber großen Konfumtion bei uns noch fehr Eul: 
tivirt werden Eönnte.. 


| bereitö mehrere bedeutende Fabriken. 


penteig waren bier in fhöner Qualisät vor 
handen; doch fehle bis jeßt deren Darſtellung 
im Großen. Helfen befigt von diefen Artikeln 
Sachſen 
beſitzt eine Fabrik von Stärkeſyrup und Stärke 
Es wäre zu wünſchen, daß ähnliche 


(Sch!luß folgt.) 


4. Literariſche Anzeige. 


An der J. Luckh ardt' ſchen Hofbuchhand⸗ 
lung in Kaſſel iſt ſo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen des In ˖ und Auslandes 
zu haben: 

Vorſchläge zur Verbeſſerung der inländiſchen 
Landwirthſchaft. Erſte Abtheilung, enth. 
die Rindviehzucht und den Leinbau. Von 
S. Wenderoth, Kurfürſtl. Heſſ. Oeko— 
nomierath ıc. Kaſſel 1839. gr. 8. eleg. bros 
ſchirt. Preis 3 gGr. (Erlös nach Deckung 
der Koſten für die armen Verhagelten im 
Lande beitimmt.) 

Diefe Schrift eines wohl bekannten, insbes 

fondere um die heſſiſche Landwirthſchaft hoch⸗ 
ı verdienten Verfaſſers behandelt zwei für die 
Staatswirtbfchaft und ihre Intereifen höchſt 
wichtige Gegenftände monographifh und auf 
eine Weife, daß ſie nicht nur für Pandleute und 
Defonomen wichtig ift, fondern auch fowohl 
das allgemeine ntereffe, fowie das befendere 
der Staatswirthe, Behörden und Orisvorftände, 
welche für'die Ausführung ter darin enthalte» 
nen beachtenswerthen Vorſchläge wirffam und 
thätig fein Eönnen, ın Anſpruch nimmt: indem 
hierdurch die beiondere Abſicht, welche der Vers 
faffer bei der Herausgabe des oben angeführ« 
ten Schriftchens nad dem Inhalte deſſelben 
hauptſächlich im Auge hatte, erreicht werden 
würde, und von deſſen Aufnahme die Fortfes 
Bung ähnlicher Arbeiten über glei wichtige 
Gegenitände abhängen wird Solches, und der 
wohlthätig menfhenfreundliche Mebenzwed, läßt 
gewiß nicht ohne Grund der Fleinen im Preiſe 
fo billig geftellten Schrift freundliche Aufn.hme 
und reichlidyen Abſatz verfprechen. 


Drud ver G. Braun fhen Hofbuchdruckerei. 


N: 19. 


Großherz. 


Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 
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1. Vortrag bei Vertheilung der in Landw. 
Gengenſtaͤnden auägefeßten Prämien, 
gehalten in der öffentlichen Situng am 
19. September von dem Borftande der 
Oberrheinfreis:Abtheilung in Freiburg, 
Regierungsrath Dr. Kern. 


(Aortfesung.) . 


Für Kultivirung öder Waid— 
plätze in zahmes Feld. 

Eine gleiche Geldprämie von 100 fl. ift aus: 
gefegt worden für denjenigen, welcher den größ- 
ten Diftrift bisheriger Dedungen und Hutwai— 
den in zjahmes Feld unmvandelte und mit Fut- 
terfräutern bepflanzte, 

. Für diefe Geldpramien find ſieben Kompe— 
tenten aufgetreten, welde zufammen 190 Mers 
gen öden MWaidfeldes zu Matten und Aeckern 
beurbart haben. Bei weitem der größte Theil 
hievon fällt auf die Gemeinde Gündlingen , 
welche von ihrem green, bisher nur jur ſchlech— 
teiten Waide benutzten Riede einen Diftrift von 
100 Morgen zur Umwandlung in zahmes Feld 
beftimmte, und im laufenden Jahre diefen Be: 
urbarungsplan auch wirklih zum Vollzuge ges 
bradyt hat. Auf Gemeindskoſten find nämlich 
100 Morgen vom großen Niede abgefhnitten 


11. 


und förmlich ausgemeffen — auf Gemeindsko— 
fen umgebrochen und ausgeebnet — auf Ge 
meindskojten mit Futterfräutern bepflanzt wor» 
den — und zwar mit fo glüclichem Erfolge, 
daß diefer vorher ganz öde Rieddiſtrikt nuns 
mehr als zahmes Feld ſchon im erften Jahre 
einen beiläufigen Ertrag von 1300 fl. abge 
worfen haben fol. Erſt nad) vollendeter Kuͤl⸗ 
tivirung ift von diefen neu gewonnenen 100 
Morgen zahmen Feldes der größere Theil zu 
Bürgerlooſen beftimmt und wirklich unter die 
einzelnen Bürger zur Nußniefung vertheilt, der 
Reſt aber ald Gemeindsgut vorbehalten wer« 
den, weldes jührlih auf Rechnung der Ges 
meindsfaffe gebaut oder. zu. Gunften derfelben 
verpadhtet wird. Durch diefen, von der Ge 
meinde zum Vollzug gebrachten Beurbarungs- 
plan find alfo 100 Morgen bisher nur als 
ſchlechte Waide benußtes Riedmoos, auf immer 
für die Kultur gewonnen, und merden künftig 
als Wiefen oder mit Furterfräutern bepflanzte 
Aderfelder „ zur Vermehrung des Wohlftandes 
der Gemeinde und der Bürgerfchaft von Günd— 
fingen wejentlih beitragen. Die ausgefeßte 
Geldprämie von 100 fl. ift daher einhellig der 
Gemeinde Gündlingen zuerfannt worden und 
die Abgeordneten derfelben werden hiermit zur 
Empfangnahme eingeladen. 


Nach der "Gemeinde Gündlingen hat Georg 


126 


Bahmann, Pächter bes fogenannten Waid- 
hofes in der Gemarfung Inslingen, den größ- 
ten Diftrift einer Sven Wildniß in zahme Gü— 
ter umgewandelt, Ueberhaupt erfcheint Bach—⸗ 
mann nad) den Zeugniſſen des Gemeinderathes 
und des’ Bezirksvereines als ein fehr verſtändi— 
ger, rationeller Landwirth, welcher nicht nur 
die vor feinem Pachte fehr ım Bau vernachlä— 
figten Güter des Waidhofes wefentlid) ver, 
befferte — fondern auch einen zufammenhän: 
genden Diftrift von 36 Morgen, welder vor- 
ber nur aus nadtem Steingeröll mit einzelnen 
Deornbüfhen, Heidefraut und Schwämmen be 
ftand, durch unfägliche Mühe und mit bedeus 
tendem Koftenaufwand in fehr ſchöne, dermal 
einen erfreulichen Anblick gewährende Wiefen 
und Ackerfelder ummanbdelte, Diefe fehr ge 
lungenen Kulturverbefferungen find für Georg 
Bachmann um fo rühmlicher, da er Mühe und 
Koſten nidyt auf ein eigenthümliches Beſitzthum 
verwendete — fondern auf ein bloßes Pachtgut. 
Die landwirthfchaftliche Kreisitelle muß daher 
nur bedauern, daß fie nicht in dem Falle ült, 
dem Georg Bachmann eine zweite größere Geld: 
prämie zumerfen zu können: einhellig aber ijt 
vom Preisgerichte demfelben die größere filberne 
Verdient-Medaille zuerkannt worden, und Ges 
org Bachmann von Ansdlingen wird hiemit ein. 
geladen, dieſen wohlverdienten Ehrenpreis in 
Empfang zu nehmen. 

Mebitdem verdient nocd eine öffentliche Be— 
Tobung Sohann Blatt von Siblingen, wel: 
cher über 42 Morgen ödes Feld mit großer 
Anttrengung in Kulturftand feßte, und was 
vorher eine Wüftenei war, in fehr erträglicye 
Matten und Acerfelder umwandelte. 


IV, Für den Bau des Kohlraps mit 
Anwendung der Drillkultur 


ift eine Geldprämie von 50 fi. ausgeſetzt wor: 
den, und man hatte biebei zur vorzüglichen 
Abficht, die im DOberlande nody wenig bekannte 
Drillkultur zu befördern. 

Für diefen Preis find aber nur drei Bewer: 
ber aufgetreten und von denfelben hat nur ei— 
ner den Preisbedingungen Genüge geleilter, 
Sonnenwirth Anten Schächt ehe von Günd— 
lingen, Mitglied des landwirthſchaftlichen Ver- 
eins, hat nämlidy im letzten Herbſte 8 Mor« 
gen neu aufgebrochene Wiefen mit Kohlraps, 


ober wie er im Oberlande genannt wird, mit 
Kabislewat befüet, und hiebei forgfältig die 
Drillkultur in Anwendung gebracht, wozu er 
fi) der diejfeitigen, dem Vereine angehörigen, 
Mafhinen bediente, Die Pflanzung gedieh 
vortrefflih und ertrug eine reichliche Ernte — 
fo zwar, daß Schächtele von einem Morgen 
100 Sefter gereinigten und getrodneten Sa: 
men erhielt. Diefer glückliche Erfolg hat auch 
überall in der Umgegend die Aufmerffamfeit 
der Landwirthe erregt und die wohlth ätigen 
Folgen werden zur fehr wünfcenswerthen weis 
tern Verbreitung der Drillfultur nicht ausblei— 
ben. Sonnenwirth Schächtele felbft hat be 
reits wieder 9 Morgen mit Kohlraps angefäet, 
Derfelde it daher nad dem einhelligen Urs 
theile des Preisgerichtes der ausgejeßten Geld: 
prämie fehr würdig und mwird hiemit zur Em— 
pfangnapme eingeladen. 

Ich glaube mich verpflichtet, bier nech die 
Bemerkung beizufügen, daß ein fehr würdiges 
Mitglied unferer landwirthſchaftlichen Kreis: 
ftelfe {chen feit Jahren die Drillkultur übe und 
insbeſondere aud) im laufenden Jahre fehr große 
und ausgezeichnet ſchöne Kohlraps-Pflanzungen 
herftellte. Ihm hätte bei feiner Kompetenz 
ganz unzweifelhaft der Preis zuerkannt werden 
müjfen; allein der würdige Mann, welcher bei- 
nahe in allen landw. Zweigen für dad Ober: 
land ein leuchtendes Vorbild ift, hat fih aus 
Gründen, welde wir ehren müffen, nicht in 
die Neihe der Preisbewerber geftellt, und fomit 
bleibt der Kreisitelle nichts übrig, als unfern 
Dank — ſowie den Ausdruck unferer Vereh— 
rung, in das Protofoll niederjulegen. 


V, Sn ber Pemologie 


Der Kreisftelle ſchien es zur Beförderung 
der Obſtbaumzucht von großer Wichtigkeit, daß 
allgeme die gefeßlich befohlenen Gemeinds« 
baumfchulen bergeftellt und gehörig eingerichtet 
werden, und fie hat daher zwei Geldprämien, 
im Berrage von 70 fl., für die größten und 
en Gemeindsbaumfchulen ausge 
etzt. 

Hiefür hat ſich num eine einzige Gemeinde 
gemeldet, nämlich die Gemeinde Oberhaujen 
im Amtsbezirke Kenzingen, Wenn nun gleich 
ihre Eingabe hinſichtlich der erforderlichen No: 
tizen etwas mangelhaft ift, fo geht doch aus 
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berfelben und aus bem hierüber erftatteten vor« 
wortlichen Amtsberidhte hervor: 


daß von allen Kenzinger » Amtsgemeinden 
Dberhaufen diejenige ſei, welde die größte 
und bejteingerichtete Baumfchule hat, daß 
aus derfelben ſchon eine arofe Menge ver: 
edelte Obſtbäume an die Straßen und All. 
menden abgegeben worden, daß insbeſon⸗ 
dere wieder im laufenden Herbſte 3QU ver: 
edelte Hochſtämme abgegeben worden, und 
daß dennoch bei 500 veredelte Stämme in 
der Baumfchule zur Fünftigen Abgabe zu— 
rücbleiben. 


Vom Preisgerichte ift daher erkannt werden, 
daß der Gemeinde Oberhaufen die ausgefeßte 
Fleinere Geldprämie zuzutheilen fei, und der 
Gemeindevoritand wird zur Empfangnahme win 
geladen. 


VI. Für don Weinbau. 


Zur Beförderung und Veredlung ded Wein: 
baues ift eine Geldpramie von 100 fl. ausge: 
worfen worden für denjenigen, welcher die 
größte neue NRebanlage von edeln 
Traubenforten im reinen Satze und 
in einer nach Klima, Lage und Bo 
ben geeigneten Lokalität nachweist. 


Für diefe Geldprämie find nun 11 Preisbe— 
werber aufgetreten, weldhe zufammen 55 Mor: 
gen öden Feldes zu neuen Nebanlagen umges 
ftaltet haben, Unter diefen fteht weit voran 
die Gemeinde Buchholz, im Amtsbezirke Wald: 
firh, welde mit höherer Bewilligung einen 
Gemeindswald von 40 Morgen ausitocte und 
in Neben verwandelte, Allein fo verdienftfich 
aud) diefes große Unternehmen ift, und zuver: 
läßig den Wohlitand der Buchholzer fehr be- 
fördern wird, fo kann doch die Gemeinde nicht 
als Preisbewerberin auftreten, indem fie auf 
ihre Koften Eeine neue Rebanlage berftellte, 
fondern die Gemeinde hat ihren ausgeftocften 
Waldboden ftüdmeife an die einzelnen Bürger 
verfauft und jeder Käufer hat dann feinen ers 
worbenen Diſtrikt auf feine Privatfoften zu eis 
ner Fleinen Rebanlage umgeftaltet. In ber 
Gemarkung Buchholz find alfo zwar wohl 40 
Morgen Neben angelegt worden, aber nicht 
von der Gemeinde, und nicht fie, fondern jeder 
einzelne Nürger, wenn fenft die flipulirten Be⸗ 


| 


— — — — — — — 





dingungen vorhanden ſind, kann mit einer 
Preisbewerbung auftreten, 

Das it aber von einem einzigen Buchhelzer 
Bürger gefhehen — nämlid von dem Bür— 
germeifter Reichenbach, welcher jedoch nah ten 
vorgelegten Zeugniffen nur ein Jauchert zu 
Neben angepflanzt hat, und alfo den übrigen 
Preisbewerbern mit weit größern neuen Anlas 
gen zurückſtehen muß. 

Dagegen erhellt nicht nur auf eine ganz uns 
zweifelhafte Art aus den eingefehenen Negies 
rungsaften — fondern es wird aud) vom Ges 
meinderath und vom Großh. Bezirksamte aufs 
drücklicy beftätigee, daß der ganze Plan zur 
Ausſtockerung eines ſchlechten Waldbodens und 
Umwandluug deſſelben in einen herrlichen Reb— 
berg, lediglich von dem Bürgermeiſter Neichen- 
bach herrühre, daß er zur Beſeitigung der ent» 
gegenftehenden Hinderniſſe Feine Mühe und feis 
nen Koftenaufwand ſcheute, und daf man die 
endliche Realifirung diefer für die ganze Bür— 
gerſchaft ſo höchſt wehlthätigen Kulturverbefs 
ferung ausſchließend nur ſeiner Klugheit und 
Beharrlichkeit zu verdanken habe. Die Kreis— 
ſtelle glaubte ſich verpflichtet, dieſes unläugbare 
Verdienſt öffentlich anzuerkennen und es iſt 
durch einhelligen Beſchluß des Preisgerichtes 
dem Bürgermeiſter Reichenbach ven Buchholz 
die größere filberne Ehrenmebaille zuerkannt 
worden. Ich lade daher denfelben zur Ems 
pfangnahme ein. 

Nah der VBürgerfchaft von Buchholz hat 
Pofterpediter Wagner in Kippenheim die größte 
neue Nebanlage hergeitellt — und zwar mit fo 
ausgezeichnetem Erfolge, daß bei der vorgenom- 
menen Weinprobe fein Erzeugniß des vorigen 
Jahres in die Neihe der erſten Weine geſetzt 
werden mußte. Allein nach den gelegten Ur— 
Funden bat Pofterpeditor Wagner für die näms 
lfihe neue Nebanlage und den aus derfelben 
erzeugten Wein ſchon im Jahre 1837 bei eis 
ner Preisvertheilung in Ettenheim die Fleine 
und bei dem im vorigen Jahre in der Reſi— 
den; abgehaltenen Eentralfefte die große filberne 
Meduille erhalten und mad) den angenommes 
nen allgemeinen Grundfägen Fann es daher 
nicht angeben, für die nämliche Anlage noch 
einen weitern dritten Preis zu erkennen, In 
jedem Falle aber iſt Poſterpeditor Wagner der 
öffentlichen Belobung fehr würdig. 
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Demfelben folgen nad der Größe der neuen 
Anlagen vier Preisbewerber, von welchen jeder 
zwei Morgen Reben neu angelegt har. Von 
denfelben Fönnen aber nach dem Urtheile des 
Preisgerichtes zwei Kompetenten nicht berück— 
ſichtigt werden, weil der eine feine neue Reb— 
anlage nicht in reinem Gate hergeftellt — die 
andere Preisbewerbung aber nicht nur viel zu 
fpät eingefommen — fondern aud) mit feinen 
öffentlihen Glauben verdienenden Zeugniffen 
verfehen ift. 

Dagegen find bei den Preisbewerbungen des 
Pfarrers Zittel in Vahlingen und des Joſeph 
Haberſtroh in Sinsbach alle Erfordernijfe vor: 
handen; ihre neuen Rebanlagen find in reinem 
Sage — mit den beften Traubenforten in eis 
ner für den Rebbau höchſt günftigen Rage her 
Dr worden und zeigen ſchon dermal das 
errlichſte Gedeihen. Da die Verhältniffe bei- 
der Kompetenten ganz glei find, fo iſt daher 
von dem Preisgerichte erkannt worden, daf die 
für den Weinbau ausgefchriebene Geldprämie 
von 100 fl. jedem zur Hälfte zuzutheilen fei, 
und Pfarrer Zittel — fo wie Joſeph Haber: 
ſtroh werden zur Empfangnahme eingeladen. 


VI. Für die Seidenzudt. 


Zu der ausgefchriebenen Geldprämie für den: 
jenigen, welcher fid) über die gröfite neu 
angelegte Maulbeer: Plantage aus— 
weist, haben fich fieben Kompetenten gemeldet, 
weld)e zuſammen nach den gelegten Zeugniſſen 
38,328 geſunde Maulbeerbäume und Stauden 
gezogen haben. Unter denſelben geht allen feir 
nen Mitbewerbern weit voran: 

Handelsmann Friedrich Meurer ven Lahr, 
welcher Plantagen von 2500 Maulbeerbäumen 
und 27,500 Maulbeerſtauden nachgewieſen hat. 
Ihm gebührt alfo unzweifelhaft der Preis und 
Friedrich Meurer wird hiemit zur Empfang« 
nahme eingeladen. Demfelben zunäcit kömmt 
Fabrikant Maier von Thiengen mit 5813 grös 
Bern und Heinern Maulbeerpflanzen, 

Zu der weitern in der Seidenzucht ausge: 
ſchriebenen Geldprämie von ebenfalls 30 fl. für 
denjenigen, welcher im laufenden Jahre die 
größte Menge von Cocons gezogen hat, 
ſind nur drei Bewerber aufgetreten, und unter 
denſelben gebührt der Preis der gräflich von 
Kageneck'ſchen Verwaltung in Munzingen, wel: 


’ 


he im leßten Sommer 171 Pfund — alfo 
über 36,000 Cocens gezogen, die nad) den zur 
öffentliben Ausitellung eingefendeten Proben 
von auferordentliber Schönheit und Feltigkeit 
find. — Allein die gräflih von Kageneck ſche 
Verwaltung hat ausdrücklich auf den Preis 
verzichtet und derſelbe ift daher vom Preisge: 
richte dem Fabrikanten Zöfeph Maier von Ihiens 
gen zuerkannt werden, welcder im vorigen Som: 
mer 43 Pfund Cocons gezogen und nicht nur 
Proben derfelben — fendern aud) gebafpelte 
Seide und gewobene Seidenzeuge zur öffentli— 
hen Ausftellung eingeliefert hat. Fabrikant 
Maier wird zur Empfangnahme der ihm zuer— 
Eannten Prämie eingeladen. — Demfelben zu 
nächſt fteht die Wittwe Anna Maria Eberenz 
von Endingen mit 25 Pfund Cocons. 


(Schluß folgt.) 


— — 


2. Verſammlung der deutſchen Natur: 
forſcher und Aerzte (Kandw. Section) 
in Freiburg, vom 18. bis 25. Sep⸗ 
tember 1838. 


(FKortfegung.) 

60. Auf die Frage über den Nußen ber ge: 
ſchloſſenen Gährung unter Anwendung der (hole 
jernen) Röhre nad) Casbois antwortete Schams, 
daß man davon nad) den bisherigen vielfeiti- 
gen Erfahrungen Feineswegs einen auffallend 
ftärferen, aber allerdings einen an Blume reis 
cheren Wein erwarten Eönne. 

61. Er tadelre die allgemein gebrauchten 
fehr hohen Weinpfähle und die unnüger Weife 
überhohen Neben, wodurch der Schatten ver 
mehrt, und die Erwärmung vermindert merde, 
Feder Fuß Länge macht des Morgens und 
Abends einen Flafterlangen Schatten, 

Meferent erwiederte, übermäfiger Schatten 
müjfe allerdings Machtheil bringen, allein mä« 
figer Schatten gewähre auch Vortheil, fo A 
B, verhüte er die Naubfäule oder den Sonnen» 
brand der Trauben, und bewirfe jenen der Ent: 
wicklung der Traube dienlihen feuchten Dunit« 
freis, deſſen ſchon in der erſten Sitzung er 
wähnt wurde; er getraue ſich aber nidyt, dem 
Rheinländer für feine Lofalitäten das Maß 
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des dienlihen Schattend an die Sand zu ge: 
ben; dieß fei Sache jedes einzelnen denkenden 
MWeingärtners, 


Ganz richtig, faate Schams; darum leidet 
das gemeimübliche Ausgeizen fo vielerlei Abän- 
derungen in der Praris. In Syrmien und 
in manden warmen Lagen der ungar. Mein: 
. gebirge hut man gar fein Ausgeijen (wo näm— 
lid) der Trieb der Rebe nach oben fehr ſchwach 
it, und die dem Boden nahe Traube in der 
heißen Sonne Schatten bedarf). Daffelbe bes 
folgt man an vielen Orten am Rheine (Bron: 
nerd Weinb. I. Heft S. 50): Man rechtfer 
tiget diefe Unterlaffung durch eine dunkle Ah: 
nung des Schadens, den ungeſchickte, zum 
Ausgeizen gebrauchte Hände an der Mebe und | 
ihren Hoffnungen fiften Finnen, Darum fagte | 
ib in meinem &chriftdyen über den ungari— 
fhen Weinbau S. 49: Das Ausgeigen iſt fo 
wichtig, als der Schnitt, und zeigt, ob der Winzer 
feine Kunſt verftehe. Das Ausgeizen geſchieht 
entweder zu fpät, oder zu gewaltfam, oder wird 
von futtergierigen Händen zu weit getrieben; 
es ſchadet dann entweder den Hoffnungen des 
laufenden oder des kommenden Sahres. 


Freiherr von Falkenſtein beftätigte das Ges 
fagte, daß indbefondere das Auslauben jur Un: 
zeit, und ohne Ruͤckſicht auf Witterung ſchäd— 
lich werde. 

In Ungarn iſt der Sonnenbrand eine fel: | 
tene Erfheinung, weil Rebe und Traube ſchen 
den ganzen Sommer an den Genuß der Sonne 
fi) gewohnt haben; in Deutfchland wırde er da: 
gegen durch den gähen Uebergang von der 
Kälte zur Wärme bewirkt. 

Freiherr von Gleichenſtein fuchte die Veran: 
laſſung zu dem Gebrauche der langen Pfähle | 
in der längeren Benußung, die fi aber aud) | 
burd die Wahl der Holzarten erwecken laſſe. 
Eichenpfühle dauern 70—4U Jahre, während | 
Zannenpfähle 5—7 Jahre aushalten, 

Lange Pfähle, ſagte Schams, leiden auch 
mehr, als die Eurgen 4, Buß langen der Un: 
garn, von den Winden. Er erinnerte hier wies | 
der, wie er ſchon anderwärts (Betracht. ber 
ung. Weinb. &. 28; Ung. Weinb. 1. B. ©. 
176) gethan, an die Brauchbarkeit der ſchnell⸗ 
wüchjigen Akazie zu Weinpfählen mit einer 7 
bis Sjährigen Dauer, ihre Stämme geben ſchon 





im zwölften Jahre in das Kreuz geipalten 4 
Pfähle. 


62. Präfivent von Falkenſtein entgegnete, Die 
Rebe des. Oberrheines werde bei ihrem Eräfti+ 
gen Wuchfe nah oben, immer einen, dieſem 
Wahsthume entfprechenden, höhern Pfahl ver- 
langen, indem es fehr zweifelhaft bleibe, ob ſie 
die Einkürzung dur den Bockſchnitt vertrage, 
ohne Schaden zu leiden. Mande Neben ver 
tragen Eeinen kurzen Schnitt, So klagt z. B. 
Bronner (Deut. Weinb. I, H. ©. 87) über 
die Unfruchtbarkeit der Gelbhölzer oder bes 
ſchwarzen Räuſchling bei kurzem Schnitt, und 
räth an, andere Schnittmethoden zu verfuchen, 
Schams ſtimmte ein, daf der ungar. Bockſchnitt, 
nad) dem, was er bis jetzt am Oberrhein gefe 
hen, wenig allgemeine Anmwendbarfeit hoffen 
laife; er wünſche aber aus dem Grunde Vers 
fuche mit demjelden von den Freiburger Mit 
gliedern, um die Frage zu Iöfen, ob ſich die 
verlerne Fruchtbarkeit an den unteren Augen 
der hiefigen Neben wieder herftellen laſſe. Zu 
einer gänzliden Befeitigung der Pfähle, oder 
auch zu einer Verminderung derfelben, durch ein 
Befeftigen der Neben von mehreren nahen Stös 
fen an einen Mittelpfabt üt hier im Oberlande, 
bei dem großen Trieb der Neben in die Länge, 
wenig Hoffnung. 

Freiherr von Falkenſtein fagte, die Frage, ob 
man auf kurzen oder langen Schnitt hinarbeiten 
folle, hängt zum Theil von dem gewählten Reb⸗ 
fote, zum Theil aber auch von den Lokalum— 
ſtänden ab, ob diefe durch das Syſtem der 
Menge oder durch das Syſtem der Güte, oder, 
wie bei den Markgräfler, dur ein Mittel: 
ding von beiden, größeren Vortheil beffen laf- 
fen, Die Neben des fruditbaren Bodens in 
der Ebene und am Fuße der Berge dürften für 
das Syſtem der Menge, die Neben bes Fürs 
geren Bodens auf der Mitte der Berge dürfe 
ten für das Syſtem der Güte fih am beiten 
eignen. 


(Bortfegung folgt.) 
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3. Vergleichende Darftellung über dic Er; 
gebnifje der in den Jahren 1838 und 
1839 in Baven, dem Elſaſſe, Hefien, 
Sachſen und Würtemberg ftattgefun: 
denen Induſtrieausſtellungen. 

(Schluß.) 

Von Weingeiſt und Senf befanden ſich 
nur Proben in der biefigen Ausftellung. An 
Parfümerien waren die Ausftellungen von Sad: 
fen, Würtemberg und Heſſen weit vorzüglicher 
ald die Badiſchen und ed wäre fehr zu. wün: 
fhen, daß bei ung diefem Artikel mehr Auf: 
merkſamkeit gewidmet werden möchte, da hierzu 

durch die Lage unſeres Landes, als dem Va— 
terlande der Parfumerie (Frankreich) ſo nahe 
gelegen, gewiß viele Vortheile geboten find, 

Tavacksbhätter und Cigaren waren 
ungeachtet der zahlreihen Fabriken unferes Lan— 
des nur. wenige eingefandt, jedoch ven einer 
Qualität, welche die Konkurrenz mit dem Aus: 
lande wohl ertragen kann. In Sachſen iſt in 
dieſen Produkten erſt eine Fabrik entſtanden; 
Heſſen gab nur Proben von einigen Tabacks 
blättern und in den Ausitellungen Würtem: 
bergs und des Elfaffes fehlte diefer Artikel gan. 

Strohhüte, Strohgeflechte und 
Strohg ewebe waren in unferer Ausſtellung 
von ausgezeichneter Schönheit, und fie Finnen 
ſowohl in Hinfiht der Qualität und des Prei: 
fes, ald in Betreff der geſchmackvollen Deffins 
mit allen Leiftungen des Auslandes die Kon: 
kurrenz beftehen. In den Ausftellungen von 
Helen, Würtemberg und dem Elſaß war von 
oiefen Artikeln gar nichts zu fehen. 

Die Weidengeflehte Sachſens ftehen 
oben an; doch bemüht ſich auch bei ung feit 
mehreren Jahren ein Fabrikant mit allem Er- 
folge, in diefem Zweige das Mögliche zu fei- 
ften, was die von ihm gelieferten Proben hin: 
länglich bewieſen; es ift nur zu bedauern, daß 
es ihm troß aller Mühe nicht aelingen will, 
Lehrlinge für fein Gefhäft zu erhalten, 

Aud in Heſſen werden niedliche Weidenar— 
beiten fabrizirt; nur in Würtemberg und dem 
Elſaſſe fehlt diefer Erwerbsjweig ganz. 

Hinſichtlich der Ceinenfabrikate ftehen 
die Leitungen der ſächſiſchen Damaftweberei 
eben an, und felbft Würtemberg, das ſchon feit 


langer Zeit dieſen Erwerbszweig mit großer 
Aufmerkſamkeit betreibt, räumt diefem den Vor⸗ 
zug ein. Auch Heſſen bemüht fih fehr, diefe 
Gewerbsbranche zu Eultiviren und es hat erit 
im verfloifenen Jahre der dortige Gewerbsver⸗ 
ein einem Fabrikanten für Einführung der Ma- 
ſchinenweberei eine Prämie von 1500 fl. bes 
zahlt. — Die in neuefter Zeit in Baden gejer- 
tigten Produkte diefer Art fanden allgemein 
fobende Anerkennung und Finnen den englifchen 
Fabrifaten gleichgeitellt werden. 

Die Baummollenfabrifation hält 
in Sachſen und dem Elſaſſe gleihen Schritt, 
und fie fteht dort, ihrer großen Etabliſſemente 
wegen, oben an; dod haben ſich auch bei und 
in neueſter Zeit ähnliche Fabriken gebildet, 
welche mit ihren Leiſtungen, namentlih mas 
feine Gefpinnite, Cordenes, Mouffeline, Jako⸗ 
nets, Perfals, Schirtings, Croife, — gebleicht 
und ungebleicht betrifft, mit den Produkten des 
Auslandes ohne Furcht in Konkurrenz; treten 
Eönnen. Eben fo ftehen die Fabrikate der Kats 
tunfabrifen in Baden jenen in Sachſen und 
dem Elfaife nicht nad). 

Bon Seilerarbeiten waren fehr fchöne 
Fabrikate in den Ausitellungen in Sachſen und 
dem Elfaffe zu ſehen. In der biefigen Aus: 
ftellung war von diefen Produkten nur wenig 
vorhanden, und es wäre fehr zu wünſchen, daß 
diefes Gewerbe bei ung, wo an Rohſtoff fo 
großer Ueberfluß iſt, eine größere Ausdehnung 
erhalten möchte. 

Papiere waren in den Ausftellungen von 
Sachen, Würtemberg und Baden in vorzüg— 
licher Qualität vorhanden, fo, daß fie den eng⸗ 
lifchen gleich Fommten, 

Von Tapeten zeichneten fib die Fabri— 
Fate von Müblhaufen durd vorzüglich fchöne 
Deſſeins und Karben, fowie durch erhabenen 
Gold» und Silberdruck vortheilhaft aus. Ih: 
nen reihen ſich an die ſchönen Produkte der 
wirtembergifcben , badıfchen und heififchen Fa— 
briken. Sachſen hatte in diefem Artikel Nichts 
aufzumweifen, 

breinerarbeiten waren in allen Aus— 
ftellungen in volfendeter Schönheit zu fehen, 

Unter den Dredslerarbeiten zeihne 
ten ſich die ſächſiſchen Produkte in Perimutter, 
Elfenbein und Papiermahe aus. Denfelben 
reihen fi) die heffifchen Produkte würdig zur 
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Seite; aud) Baden hatte fhöne Arbeiten in El⸗ 
fenbein, Horn und Holz; aufjumeifen, 

Holzwaaren, namentlid Kinder 
fpielzeug, waren allein in der ſächſiſchen 
Ausitellung zu finden, Es it dieß für Sad: 
fen längſt ein höchſt wichtiger Erwerbszweig, 
und wirffid zu bedauern, daß bei uns nidyt 
mehr Aufmerkfamfeir hierauf verwendet wird, 
ba es doch bei uns fo wenig ald in Sachſen 
an rohen Materialien und an thätigen Kinder 
händen (namentlich in den Waldgegenden) feh— 
len dürfte, und zugleich durch diefe Arbeit den 
Kindern fpielend Eiche zur Thätigkeit und Sinn 
für Erwerb beigebracht werden könnte, ohne 
fie, nad) Art der größern Fabrikitaaten durch 
übermäßige Arbeit an Leib und Seele zu ver 
Fümmern. 

11. Von den Erjeugniffen aus thie— 
rifhen Stoffen. 

Seife und Fihter Die bei unferer 
Ausitellung befindlihen Proben haben gezeigt, 
daß befonders letztere noch fehr der Verbeſſe— 
rung bedürfen; aud Sachſen und MWürtem- 
berg fcheinen in diefem Fabrikationszweige noch 
zurück zu. fein. Nur Heſſen fteht in diefen Ar— 
tifeln weit voran, indem ſich in deifen Aus: 
ftellung fowehl Seife ald Stearin- und Aftral- 
lihter auszeichneten. 

In der Kabrifation der verfchiedenen Feder 
forten haben es Würtemberg und Heffen be 
reitd auf eine fehr hohe Stufe gebraht, und 
auch Sachſen zeichnete fih in letzterer Zeit mit 
derartigen Fabrifaten aus; in Baden dagegen 
bedürfen diefe Fabrikate, mit Ausnahme des in 
Lahr fahrizirten Saffians, noch fehr der Ver: 
beiferung- 

Im Elſaß fehlt diefe Gewerbsbranche ganz. 

Don Sattler und Schufterarbeiten 
waren in den Ausftellungen von Baden, Heſ— 
fen und Würtemberg fehr fchöne Leiftungen zu 
fehen. Befondere Aufmerkfamfeit erregten in der 
Heft. Ausitellung die fogenannten Eisgalefchen. 

Sädlerarbeiten. Hierin fanden die 
Handihuhfabrifen unferes Landes oben an; 
aud) Würtemberg beftrebt fi), dieſen Fabrik: 
zweig zu Eultiviren. In der Ausitellung von 
Heſſen waren Leibbinden und Bandagen von 
fehr ſchöner Arbeir. 

An Schafwslle md Schafwollen 
fabrifaten ſteht Sachſen eben an. Wuͤr⸗ 


temberg und Heffen beftreben ſich mit regem 
Eifer gleiche Vollkommenheit zu erreichen; al» 
lein in Apretur und Walke ftehen diefe Pros 
dufte den fähfifhen noch fehr nad. 

In Wolle, Mouffeline, Madras, Simoife, 
Zeppichen, Halstüchern, Shawls, Hoſen⸗ und 
Weſtenzeugen ſtehen die Fabrikate des Elſaſſes 
allen andern voran. Bei uns dagegen ſind 
die Produkte der Wollen⸗Manufaktur noch ſehr 
zurück, obgleich die vorhandene Maſſe des Roh⸗ 
ſtoffs Fortſchritte ſehr wünſchenswerth macht, 

‚Seide und Seidefabrikate. Obwohl 
die Seidenzucht in unſerm Lande erſt in neuer 
Zeit wieder angefangen wurde, ſo haben doch 
die in der Ausſtellung befindlichen Proben von 
roher Seide gezeigt, daß die Qualität derfels 
ben jehr gut fei, und es wäre zu wünſchen, 
daß der Seidenzucht mehr Aufmerkfamkeit zus 
gewendet würde, "da unter dem jeßigen fehr 
günftigen Zollverhältniffen diefer Erwerbszweig 
gewiß fehr ergiebig wäre, Von Seidenfabri— 
Faten unferes Candes zeichneten ſich zwei Stücke 
se de Bade durch vorzüglihe Güte aus. — 
Die in der badifchen Austellung vorhandenen 
Seidenhüte waren aus inländifcher Rohſeide 
und inländifhem Folbel in vorzüglicher Quas 
lität gefertigt. Im der Heſſiſchen Ausftellung 
zeichneten ſich Seidenhüte und Kappen, die 
durh Kautſchuk waſſerdicht gemacht waren, 
vortheilhaft aus. 

Die Poſamentierarbeiten von Sach— 
ſen ſtehen oben an; — in unſerer Ausſtellung 
zeichneten ſich verſchiedene Arbeiten durch Schön. 
heit aus; allein die meiſten dieſer Produkte werden 
nur von einzelnen Arbeitern auf Bdſtellung 
gefertigt, nicht aber als Handelsartikel fabrizirt. 

Diefe Darftellung giebt von der in unferm 
Lande berrfchenden Gemwerbsthätigkeit ein fehr 
erfreuliches Bild, und es läßt fi von dem 
vorhandenen regen Streben nah DVerbefferung 
mit Zuverfiht erwarten, daß Baden in Bälde 
in feinem Zweige der Induftrie dem Auslande 
nachſtehen werde. B. 





5. Dienſtanerbieten. 


Ein lediger Oekonom, ber ſich über feine theoretiſchen 
und praktiſchen landw. Kenntniſſe hinreichend ausweiſen 
kann, wünſcht eine Stelle als Verwalter zu erhalten, 
ohne jedoch auf anfehnlihen Gehalt Anſpruch zu machen, 

Weitere Nahricht erteilt die Rebaktion dief. Blattes, 
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Landeöproduften:Preife 
II. Abtheilung. | 
Vom 4. bis 30. April 4840. 
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Inhalt: 1) Vortrag bei Vertheilung ber in Landw. Gegenſtänden ausgeſetzten Prämien. gehalten in ber 
öffentlichen Sitzung am 19. Sept 1839 von dem Borftande der Oberrheinkreis:Abtheilung in Freiburg, 
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1. Vortrag bei Verteilung der in Landw. | erften Monat find nämlich 14208 Pfund fehr 
Gegenitänden auͤsgeſehten Prämien, ſchmackhaftes Brod in dem neuen Gemeinde: 


: — backofen daſelbſt gebacken worden und der ganze 
gehalten in der öffentlichen Sitzung goftenaufwand für das zur Heizung des Dfens 
am 19. Sept. 1839 von vem Vorftande | verbraudyte Holz beträgt I4 fl. — folglich für 


der Oberrheinfreis:Abtbeilung in Frei: | das Pfund Brod nur /zteld Kreuzer oder für 


. den fehspfündigen Leib Faum Atels Kreuzer. 
burg, Regierungsrat) Dr. Kern. In dem Anmeldungsgefuce der Gemeinde und 
(Scluß.) dem hierüber erſtatteten Amtsberichte iſt nach— 


gewieſen, daß bisher der Holzverbrauch für die 

VIII. Für landwirthſchaftliche Ge- | vielen Hausbacköfen der einzelnen Familien we— 
bäulichkeiten nigſtens 150 Klafter Brennholz betrage, daß 

find fünf Geldprämien ausgefchrieben worden— | aber der Holzverbrauch in dem allgemeinen Ges 
nämlich: zwei für wohl cenitruirte Lehmſchin- meindsbacofen für den jährlihen Brodbedarf 
deldächer — und drei für wehl conftruirte Ges | der ganzen Einwohnerfhaft Faum auf ZU Klaf- 
meindebacköfen. ter ſich belaufen möge und folglich wenigftens 
Für die eriten ift gar Eein Bewerber aufge: | 130 Klafter erfpart werden, Rechnet man 
treten und für Gemeindebadöfen blos allein | hiezu mod die weit größere Sicherheit gegen 
die Gemeinde Broggingen im Amtsbezirke Ken: | Beuersgefahr, die wohlthätige Einwirfung auf 
gingen. Unbegreiflid und fehr zu bedauern iſt die Gefundheit beim Genufje wohl ausgebacke⸗ 
es, daß beide offenbar in gar vielen Veziehun: | nen Brodes und die Naumgemwinnung in den 
gen höchſt wohlthätige Einrichtungen überall | gewöhnlich beengten Bauernhäufern durdy Ent: 
noch feinen Anklang finden wollen: indeilen | fernung der einzelnen Hausbacköfen, fo werden 
wird die Kreisitelle Fein Mittel unverſucht lafs | wohl die großen Bertheile eines wohl conſtruir⸗ 
fen, die weitere Verbreitung der Lehmfchindel: | ten Gemeindebackofens Feiner weitern Beweis: 
Dächer und der Gemeindebacöfen Eräftigft zu | führung bedürfen, Die Bregginger fehen auch 
unterftügen. Denn neuerlich) hat ſich in Bron> | die ihnen gewordene Wohlihat fehr gut ein; 
i kein Einwohner daſelbſt backt mehr in ſeinem 


gen die große Wichtigkeit der Gemeindeback⸗ 
—* auffallend herausgeſtellt. Schon in dem ! Privatbackofen, und welche früher aus Vorur⸗ 


— — — — — — — — — — 
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theil die Anftalt zu hindern fuchten, find nun 
die größten WVertheidiger derfelben. — Diefer 
fehr gelungene Verſuch zu Broggingen — fo: 
wie ſchon früher in Ober» und Miederhaufen, 
werden juverläfig die Aufmerffamfeit der Nach: 
barfchaft erwecken, und ſchon wirklich fell nad) 
dem bezirfsamtlihen Berichte die Fünftige Ser: 
ftellung ven Gemeindebadöfen in Herbeljheim, 
Kenzingen, Qutfchfelden, Bleihheim, Bombach, 
Kiegel, Wohl und Forchheim befcyloifen fein. 
Ueberhaupt verdient der Eifer und die Thätig— 
Eeit, mit welcher der Amtsvoritand in Kenzin. 
en die wohlthätige Anitalt der Gemeintebac: 
Bfen zu befördern fucht, Effentliche Anerkennung. 

Die ausgefchriebene größere Geldprämie aber 
ift durch einbelligen Beſchluß des Preisgericy- 
ted der Gemeinde VBroggingen zuerfannt wor: 
den, und id) lade den Ortdvarftand hiemit ein, 
den Preis in Empfang zu nehmen. 


IX. Für die längften Dienftjahre 
landwirthſchaftlicher Dienſtmägde 

find zwei Prämien, im Betrage zu SO fl., aus: 
gefchrieben werden, Zu denfelben haben fid) 
24 Bewerberinnen gemeldet, welche jufammen 
825 Dienftjabre haben, und «8 trifft alfo im 
Durchſchnitt für jede 344 Jahr. Unter die: 
fen 24 dur ihr hohes Lebensalter und ihre 
vieljährigen treuen Dienfte adtungswerthen 
Preisbewerberinnen find nur - 

fieben mit 20 bis 30, 

acht mit 30 bis 40, und 

ueun mit 40 bis SU Dienftjahren. 
Alten ihren Mitbewerberinnen geht aber im 
Dierftalter vor: 

Franzisfa Kümmerle von Buchheim. 
Diefelbe hat bereits ihr 77ſtes Lebensjahr 

erreiche und fteht nun feit einem vollen halben 
Jahrhundert bei einer und derfelben Familie 
in Dieniten, Eden im Jahre 1789 trat 
nämlic Franziska Kümmerle bei dem eine be: 
deutende Landwirthſchaft treibenden Balthafar 
Fuchs dahier als Dienftmagd ein, und ift dann 
nach Abfterben des Vaters ven, dem Sehne 
übernommen werden, bei welchem fie noch bie 
auf diefen Augenblick landwirthſchaftliche Dienft: 
magd ift, und alſo (gewiß ein höchſt feltenes 
Beifpiel) durch volle 5U Jahre unausgefeßt bei 
der namlichen Familie in Dienften fteht. Da 
nebftvem diefer Greifin hinſichtlich ihres mora— 


liſchen Betragend — fowie über ihre Dienit: 
befliffenheit und Treue, die rühmlichiten Zeug» 
niſſe zur Seite ftehen, fo hat auch das Preis: 
gericht durch einhelligen Befhluß die erite Geld- 
prämie für die längiten Dienitjahre mit 50 fl. 
der Franziska Kümmerle dahier zuerkannt, und 
diefelbe wird hiermit zur Empfangnahme ein 
geladen, 

Derfelben am nächſten kömmt Anna Maria 
Müller von Holzhauſen, ſchon feit 48 Jah: 
ren bei einer und derfelben Familie in Dien: 
ten. Allen da die Preisbewerberin nie land» 
wirtbfchaftlihe Dienfte geleittet hat, fendern 
immer ald Köchin in einer Wirthsküche ange 
ftellt war, fo kann fie auch nach dem Urtheil 
des Preisgerichted auf kein landwirthſchaftliches 
Pramium Anfprüce madyen. 

Mad) Franzisfa Kümmerle und Maria Anna 
Müller hat das längfte Dienftalter Elifaberhe 
Stenz von Munzingen, welde feit 45 Jah: 
ren unausgefeßt bei Johann Gutgefell zu Rie: 
derrimfingen in landwirthſchaftlichen Dienften 
fteht. In den gelegten Zeugniffen des Dienft 
heren, des Pfarramtes und des Gemeinderas 
thes wird ausdrücklich beftätiget,- daß die Preis— 
bewerberin des beften Lobes würdig fei, mit 
dem Beifügen, daß diefelbe ald ein Muſter 
der Rechtſchaffenheit, des Fleißes 
und der Treue aufgeftellt werden Fönne. 
Daher ift auch der Elifabethe Stenz der zweite 
Preis zuerkannt, und fie wird hiermit zur Em» 
pfangnahme aufgefordert, 

Diefen beiden mit Prämien belohnten Preis- 
bewerberinnen jtehen nad) ıhrem Dienftalter am 
nächſten: 

Helene Dötſch ven Freiburg, in Dien- 
ften ber Herrn Chirurg Anton Lahief da= 
ier, und 

aria Eva Möſch ron Offenburg, in 
Dienften bei Wittme Muster dafelbit, 

Beide haben über ihre Sittlichkeit und ihre 
Dienftleiftungen die rühmlichſten Zeugniſſe für 
fi , und beide ftehen bereits feit 44 Jahren 
ununterbrochen bei der nämlichen Herrſchaft in 
Dienften, Beide wären daher auch einer Bes 
Iohnung fehr würdig, und das Preisgericht 
mußte bedauern, Feine weitern Geldprämien 
vergeben zu Fönnen. Einhellig ift aber be 
ſchloſſen worden, daß diefe beiden Dienftmägde, 
Helene Dötſch von Freiburg und Maria Eva 
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Möſch ven Offenburg, für ihre langen und treuen 
Dienftjahre mit der Fleinen filbernen Verdienft- 
Medaille zu belohnen feien, zu deren Empfang» 
nahme fie hiemit aufgefordert werben. 


X, Für bie längften Dienttjahre 
fandwirtbfhaftl, Dienftfnedte. 


Zu den für bie älteften Dienftfnechte ausger 
fchriebenen beiden Geldprämien, im Gefammt: 
betrage von 80 fl., find 22 Vewerber aufge- 
treten, welche zuſammen ein Dienftalter von 
648 Jahren haben, und es trifft alfo im Durd): 
ſchnitt auf jeden beinahe 30 Dienitjahre. 

Der ältefte aller Kompetenten it der’ Bau- 
ernEnecht Auguftin Jehle in Imeneich, wel: 
cher nady den - vorgelegten Zeugniffen feit be 
reitd 50 vollen Jahren bei Lambert Jehle da- 
ſelbſt in Dieniten fteht. Allein nad) den erho— 
benen amtliben Erörterungen find der Dienft: 
berr und der Dienftfnecht leibliche Brüder; nie 
war Auguſtin Jehle bei einer fremden Dient: 
herrfchaft, fondern immer nur bei feinem Bru⸗ 
der, und man wird wohl annehmen müjfen, 
daß er bei dem letztern nicht als eigentlicher 
Dienſtknecht angeftellt war, fendern ſich viels 
mehr als nächſter Blutsverwandter und Fami— 
lienangehöriger bei feinem Bruder aufgehalten 
habe; wenigitens möchte er wehl feinen Mit: 
bewerbern, weldye immer nur bei ganz fremden 
Dienftherribaften ſich berumtreiben mußten, 
nicht gleich ftehen. Daher hat auch das Preiss 
gericht erkannt, daß bei Vertheilung der beiden 
Prämien auf Auguftin Jehle keine Nückjicht 
genommen werden fönne. 

Auf denfelben folgt im Dienftalter der land: 
wirthfchaftlihe Anett Johann Hauff, wel 
der fchen -im Sabre 1791 bei Johann Dietrich 
Kıbiger zu Feldberg in Dienften trat, und feit 
ber bei ihm und feiner Wittwe ununterbrochen, 
aljo durd volle 48 Jahre, geblieben it. Da 
von der Dienftherrfhaft, vom Gemeinderath, 
vom Pfarrer und vom Bezirfsamte nicht nur 
das obige Dienitalter beftätiget, fendern aud) 
dem Johann Hauff das Zeugniß eines mufter- 
haften Wandels, fowie der Treue und des Flei— 
ßes gegeben wird, fo gebührt ihm ungweifel: 
haft der erite Preis. 


zwar feit vollen 44 Jahren. Zwar iſt ber 
Preisbewerber ein Ausländer ; allein ein Menſch, 
welcher feıt beinahe einem halben Jahrhunders 
fi nicht nur im Großherzogthum unklagbar 
aufhält, fondern fogar anerfannt nuͤtzliche Dienſte 
geleiſtet hat, wird wohl das Indigenat längſt 
erworben haben, und daher bei Verleihung von 
Belohnungen für geleiſtete Dienſte dem Eins 
gebornen gleichſtehen. 

Mit Johann Münd beinahe in ganz gleis 
diem Dienftalter it Joſehh Fauz von Süns 
delwangen, feit 43 Jahren in Dienften beim 
Adlerwirth Riedmüller in Radelfzell, und da 
ihm ebenfalls über feine Dienſtleiſtungen und 
feinen moraliſchen Wandel die beiten Zeugniſſe 
zur Seite ftehen, fo ift auch diefer landwirth— 
ſchaftliche Dienſtknecht vom Preisgerichte einer 
Belohnung durch Verleihung der kleinen il 
bernen Medaille für wuͤrdig erachtet worden. 


Ich ſchließe meinen Vortrag mit dem innig ⸗ 
ſten Wunſche, daß die heute belohnten Land⸗ 
wirthe durch die ihnen zuerkannten Preiſe, wel⸗ 
che nur eine öffentliche dankbare Anerkennung 
erworbener landwirthſchaftlicher Verdienſte ſein 
ſollen, auf's Neue ermuthiget werden möchten, 
jur eifrigen Fortſetzung ihrer rühmlichen Lei— 
ſtungen. Unter dem Schutze unſeres Föniglis 
chen Potektors und unter der weiſen Aufſicht 
und Leitung unſeres fürſtlichen hochverehrten 


Vereins: Präfidenten wollen wir alle mit har— 


monifhem Zufammenwirken der hohen Central: 
ftelle, der Kreisitellen und der Bezirksvereine 
mit Liebe, Kraft und Ausdauer den ſchönen 
Zweck verfolgen: ’ 
„Erböbung des National-Reich— 
„thums und des Privatwohlitan- 
„des durch Beförderung and Ber 
zedlung der Landwirthſchaft ın 
‚allen ihren VBerzweigungen.“ 
Im Sturme kann jededy die Palme nicht ero— 
bert werden, die heilige Sache erfordert ein 
befonnenes allmähliged Voranrücen, und wenn 
wir im Eommenden Jahre aud nur um einen 
kleinen Schritt dem ſchönen Ziele uns nähern, 
fo haben wir ſchon Berdienitlidhes gewirkt zum 
Segen und zur Ehre unferes vıelge 


Dem Johann Hauff fteht im Dienftalter am liebten Vaterlandes. 


nächſten Jhhann Münch in Altkirh, in Dien: 
ſten bei Stabwirth Walz in Schliengen, und 


— 
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2. Anmweifung zum Runfelrübenbau. 


Unter diefer Rubrik enthält Mr. 15. vom 
Jahre 1838 diefes Blattes einen Auffaß, dem 
wir nad ‚neueren Erfahrungen ned) Folgendes 
beifügen : 

1. Es iſt nicht nothwendig, den Samen der 
Zuckerrüben ſo bald zu legen, als den der An- 
gerſen (der Nothen» oder Vurgunder:Küben) ; 
noch im der zweiten Hälfte des Mai, ja im 





Das baldige Felchen iſt zum Gedeihen der 
Rüben eine unbedingte Mothwendigfeit, wie 
ſolches auch $. 10 von Mr. 15. des Jahres 
1838 bemerft it. Der Vertheil des Felchens 
mit der Mafchine befteht aber insbefondere das 
rin, daß eine Perfon mit derfelben fo viele, 
Arbeit verrichten kann, als 30—40 Perfenen 
mit der Haue. 

3. Nachgeſetzte Rüben gedeihen nicht, höch— 
ftend treiben foldhe etwas in das Kraut, lies 
fern aber Eeine Wurzeln. Die neueiten Erfah: 
rungen haben gelehrt, daß man mit Vortheil 
auf denyenigen Stellen, wo die Rüben aus: 
blieben, Stufen macht, und foldye mit zu die 
fem Zwecke aufbewahrten Kartoffeln auslegt. 
Die Kartoffeln gedeihen gut neben den Rüben, 
ia tragen zu ihrem Wachsthum bei, weil fie 
Schatten geben, welcher den Rüben im Menat 
Auguft oft abgehet. 


3. Ueber die Koppelwirthſchaft in einigen 
öftlicyen Gegenden des Schwarzwaldes. 

So fehr man aud) befliffen fein mag, den 
Aderboden umd auch die Wieſen durch fleifi- 
nes und umfichtiges Adern, Behacken, Eggen, 
Jäten, durch forgfältige Düngung, durd dicken 


* 


uni kann ein Auslegen ftattfinden, wenn der 
Soden zuvor nicht wehl auftrod'nete, oder wenn 
andere Hinderniffe der Veftellung entgegen tra⸗ 
ten, 

2. Wird der Samen mit der Mafchine in 
Reihen gefäet, oder auch mittelit der Hand in 
ſolche geiteft, fo bedient man fi mit großem 
Vortheile einer Sandfelhmafdıne*), melde 
hier abgebildet ift, alfobald, wie die Rüben 
aus dem Boden kommen. 





und dünnen Stalldünger, oder durch Auffüh— 
rung zweckmäßiger Erdarten, als Mergel x, 
in Fulturbarem Zuftande zu erhalten : wenn der 
Fruchtwechſel Fein anderer ift, als wie ander: 
wärts, wo gleichwohl dem Boden der größt- ' 
möglichite Ertrag abgewonnen wird — fo wird 
man dennody nur einen geringern Ertrag, ge 
genüber einem zweckmäßigern, der eigenthüms» 
lihyern Bodenart angemejfenern Fruchtfolge, er- 
zielen. Der Boden, von dem hier die Rede 
fein fol, ift, in einer winterigen Qage, ein ros 
ther Sandboden, Im unkultivirten Zuftande 
zeigt ſich haufig das Haidefraut, und an und 
auf höhern Lagen die Pfrieme. 

In frühern Zeiten hat man, zur Urbarma- 
chung folder Gründe fi des Schörpens und 
des Verbrennens der getrockneten Wafen ber 
dient, worauf dann die Einſaat (gewöhnlich 
Roggen) untergehadt wurde. 

Ein Paar Jahre ertrugen fo behandelte 
Felder im ziemlicher Ergiebigkeit Halmfrüchte 
und Kartoffeln, aber nah Umfluß diefer Zeit 

*) Der landwirtbfchaftliche Verein hat foldhe Hands 
felchmaſchinen in ber Mafchinenfabrik der Herren Keßler 


und Martinfen zu Karlsruhe beftellt. Die Mafdine 
koſtet 12 fl. und beftehet beinahe ganz aus Eifen. 


137 


hörte ber desfallfige Ertrag aufs; es lohnte ſich 
der Mühe des weitern Anbaues nicht mehr, 
und daher unterblieb er. Man hat dabei auch 
die Erfahrung gemacht, daß Brandfelder dein 
fpätern Graswuchſe fehr hinderlich feien, denn 
nad aufgehörter Fruchtproduftion zeigte fich Fein 
ergiebiges Gras, fondern nur wieder Heidenkraut 
oder beziehungsweife Pfriemen. 

Nun wiro das öde Land entweder im Spät: 
jahre oder im Frühlinge ziemlich tief umge: 
ackert, den Sommer über einigemal mıt der fchar: 

‘fen Haue gehackt, mit Mergel und Mift über. 
führt und dann mit Roggen angefäer, Die 
Saatfruht wird mit dem Mift und Mergel 
untergehackt. Die Roggenfrucht wird nad 
Qualität und Quantität fo volfommen, als 
fie nur irgendwo werden kann. 

Die hierauf folgenden Früchte find: Gerſte, 
Klee, Veſen, Haber, Kartoffeln, Roggen, Has 
ber, fo daß ein ſolches Feld, während Sjähriger 
Zragbarfeit Pmal Roggen, 

2mal Haber, 
1mal Velen, 
1mal Gerfte, 
Imal Klee, und 
Imal Kartoffeln, 
eingepflanzt erhält | 

Jede Fruchtqattung wird fehr vollkommen, 
aber nah Umfluß diefer acht Jahre ift an eine 
weitere Fruchtpflanzung kaum mehr zu denken, 
ſelbſt bei der fleifigflen Düngung und der um« 
fichtigften Bebauung, da der Boden nun zu 
locker wird. und da das Gras in zu üppiger 
Werfe überhand nimmt und auf Feine Weife 
mehr vertilgt merben Fann- 

Nun iſt aber nichts Beſſeres zu thun, als den 
Boden zur natürlichen Giraserjeugung liegen zu 
Tafien*). Iſt bisher der Fruchtbau ergiebig ge- 
weſen, fo ift es num micht weniger die natür- 
liche Graserjeugung, nicht nur nach Quanti- 
tät, fondern auch nah Qualität, meld let. 
tere neben ber des beiten Gartenheues geſetzt 
werben darf. j 

Nah Umfluß von ca. 8 Jahren fcheint fich 
aber bie grasbringende Bodenkraft wieder vers 
braucht zu haben; almählig verfhwinden die 
ebleren Graspflanzen, und an deren Stelle tre⸗ 

*) &s ift viel lohnender, gerignete Gräfer auszufäen, 


als den Anflug ber Ratur zu überlaffen, j 
D. Red. 


ten geringere, unergtebige, und felbit wieder das 
Haidefraut*). Mag man aud) diefe oder jene 
Wiefen-Düngerart anwenden, es hilft nichts, 
die Wieſe liefert keinen Ertrag mehr. 

Während der Wieſenzeit haben ſich num aber 
bie fruchtbringenden Bodenfräfte wieder erhoft 
und gefammelt, daher denn derlei Gründe wie: 
der, wie das erſte Mal. in Kultur genommen 
werden, 

Die Düngung mit Mergel gefchieht jeweils 
nah dem erften Umbruch, und fonft nie 
mals. 

Die Noggenfaat geſchieht am beften ganz 
nahe vor der Einwinterung, damit erft der Same 
unter dem Schnee anrinne; denn ftarker Rog— 
genfamen fault unter dem tiefen Schnee und 
liefert eine nur aeringe Ernte. Veſen gedeiht 
nur im vierten Jahr der Umbruchsperiode nad) 
Klee, wo der Boden noch mehr Feitigkeit bat, 
als fpäter. Daß die Kleewurzeln dem Boden 
die zum Veſenbau erforderliche Feſtigkeit geben, 
braucht kaum erinnert zu werden, ebenfo, daß 
ein fpäterer Kleebau nicht gedeiht, 


Obgleid) in den von uns in Augen habenden 
Gründen die Veſenfrucht nah Qualität nicht 
fo vollfonmen wird, wie in andern Böden und 
Gegenden, fo it doc gegen frühere Zeiten , 
mo man an eine Vefenpflanzung hier gar nicht 
benfen durfte, bierin fehr WVieles gewonnen, 
Noch vor 30 — 40 Jahren waren hier Speis 
fen von Kernenmehl eben fo felten, als es der 
lieblihe Frauentranf, der Kaffee, damals war; 
und ſtatt daf bie Schwarzwälder Bäder che 
dem ihren Kernenbedarf in Schwaben holten, 
fo bringen fie nun ihren felbftproduzirten Ker⸗ 
nen zum Verkaufe in die Bruchthallen Schwa- 
bene. 

Welchen Werth der Schwarzwälder auf feine 
felbftproduzirten Veſen legt, läßt ſich daraus 
ableiten, daß er den Mergel**) oft bis 6 Stun⸗ 





*) Wenn Compoſt oder gute Erde über Winter auf 
das Grasland gebracht werden, fo halten fich die ebten 
Gräfer viel Länger, als wenn diefes nicht geſchieht. 

D. Red. 

*) In Holſtein, in Mecklenburq, iſt das Mergeln 
längſt bekannt; in den letzten 30 Fahren wurde der 
leichte Boden der Mark Brandenburg in ſeiner Ertrag · 
barkeit um das 3 und afache durch Mergeln erhöhet ; 
im Großher zogthum Baden aber, wo berfelbe beinahe 
aller Orten angetroffen wird, wirb biefe fich reichlich 
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Veſenbau geſchickt machen zu Fönnen. 

Das öftere Hacken der ungeftürzten üben 
Gründe oder der alten Grasäder iſt fehr müh⸗ 
ſam und zeitraubend. Statt diefes f. g. Brache⸗ 
hackens dürfte das Doppelpflügen*) mit dem 


ſchwerziſchen Pfluge weit zwectmäßiger fein. Zur | 


Aufnahme des Samens müßte der Acer eben 
fo grundig werden, als beim Brachehacken, und 
Fönnte das Doppelpflügen noch nad) dem Heuet 
geſchehen, wobei alfo noch eine Heunutzung 
ftatthaben könnte, während beim Brachehaden 
den ganzen Sommer über der Acer brad) liegt. 


Der Zweck dieſes Aufſatzes ift, theils meine 


Landsleute auf das Doppelpflügen beim Neu: 
bruch aufmerffam zu machen, theils andern 
Dekonomen Anlaß zu geben, mit der Koppel 
wirthſchaft der öftlihen Schwarzwälder, wenn 
Lage und Boden es erheifhen follten, Verfuche 
ju machen, 

Geben auch mande Adergründe bei guter 
Behandlung fortwährend bald dieſe oder jene 
Frucht, fo würden fie doch durch Miederfer 
gung zu Gras noch mehr an Kraft gewin— 
nen. Nicht weniger gewinnen Wiefen an grad: 
bringender Kraft, wenn fie einige Jahre in den 
Fruchtbau gegeben werden. 

D.... im Dezember 1839. 


—2 


. R. t. 
ein praktiſcher Landwirth. 





lohnende Arbeit nur höchſt ſelten vorgenommen, um ſo 
erfreulicher iſt obige Mittheilung. Da der Mergel 
Berater vorfömmt, ald geahnet wird, jebody unter ver: 
hiebener Farbe, Korm und Gehalt, fo bürfte es nicht 
unwahrſcheinlich fein, daß auch dort Mergel in größerer 
Nähe ats 6 Etunden, aufgefunden werden könnte. 

D, Red. 


*) Die Anfiht, die Grasnarbe mit einem Doppel: 
ſchnitt umzubrechen, ift fehr richtig, und bat ſich überall 
bewährt, wo fie Eingang gefunden bat; nur iſt es dann 

nothwendig, daß das Keld einigemal geegget und gewal⸗ 
det wird, weil fidh die Grasnarbe um fo ſchneller zers 
fest, je weniger Luft zuzutreten vermag, und je feiter 
ber Boben ift. 

D. Red. 


durch heißes Waſſer, » Thermofiphon« 
genannt”). 
(Bon dem Kunft» und Handelsgärtner Herrn Franz 
Hock, in Mainz.) 

In der Blumenzeitung 1835 Nr. 42—44. 
befindet ſich eine fehr gründliche und deutliche 
Abhandlung ven Poiteau über die Heizung 
der Gewächshäuſer mittelft in Röhren cirfuli« 
renden beiten Waſſers, auf melde id) mid) 
aud) bei diefer Befchreibung ganz ſtütze. 

Es war im Jahre 1837, in welchem id) 
mir ein Vermehrungshäushen von 50 Fuß 
Fänge erbaute; ich legte mir darin eine ſolche 
Poiteau’fhe Heijung an, und war fo glück: 
lich, meinen erften Verſuch mit einem guten 
Erfolg gekrönt zu fehen, Ih fann mit Wahr: 
heit fagen, daß bie Blumenzeitung nicht nur 
ein unterhaltendes, fondern aud ein müßliches 
und fehr belehrendes Blatt für Blumenliebha⸗ 
ber und Gärtner iſt; denn jie liefert reichlichen 
und nüßlichen Stoff, ſammt deifen Anwendung 
und ®ebraud). 

Nun wieder auf die MWafferheizung zurück 
Eommend, muß ich frei und offen geftehen, daß 
die Ofen: und Kanäle » Heizung mir gänzlich) 
zuwider iſt; bei einer gut eingerichteten Waſ⸗ 
ſerhetzung fühlt man gleich beim erften Ein» 
tritt in ein ſolches Gewächshaus eine fanfte 
und weiche Luft; aber auch zugleich den grel- 
len Unterſchied beider Seijungen; denn bat 
man nicht immer bei der gewöhnlichen Ofen» 
heizung bald mit Stopfen an den Röhren und 
Schweißen an den Platten, bald mit der äu— 
feren Falten Quft zu kämpfen? Bei der Waf: 
ferheizung kommen foldye Störungen und Hin« 
dernijfe nicht vor. Hier hat man immer eine 
reine Luft und ein reines Haus, Eeinen Staub 
und keine trockene Luft, was dody gewiß zum 
Wahfen und Treiben der Pflanzen fehr güns 
ftig beiträgt» 

Aus allen biefen Gründen kann ich daher 
diefe Heizung (Thermoſiphon) nicht genug em» 
pfehlen, weil fie, nad meiner eigenen Erfah» 





*) Mo ließen ſich ſolche und ähnliche Anſtalten Leiche 
ter gründen, als in BadensBaben, welches für frühe 
und andere Gemüfe große Summen nad) Straßburg 


ſendet. 
D. Redb. 
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rung, ihren Zweck bei mir vollfommen erreicht 
t. 


Id erlaube mir daher noch Einiges über bie 
Einrichtung des Ofens anzuführen. 

Da in Mainz auf eine foldye Art und Weife 
noch feine Arbeit vergefommen war, fo hielt 
es für nicht ganz leicht, eine Einrihtung der 
Art nad den Regeln der Kunft anzulegen; 
endlich nach langen Verſuchen gelang «8 mir, 
das Ziel zu erreichen. Der größte Fehler bei 
der erften Anlage war, daß mir der Maurer 
das Mauerwerk um den Keffel nicht ganz nad) 
Angabe feßte, den rehten Zug vom feuer nicht 
veritand, und folglich das Waſſer feine erwar: 
tete Wirkung nicht produgiren Eonnte, 

Ich ließ daher das Mauerwerk wieder ein: 
reifen und durch einen erfahrnern Maurermeis 
fter erbauen, welcher mit Keffelfegen ſchon viele 
Jahre bier ſich befchäftige hatte, und daher 
auch bei Aufitellung des meinigen feinen Zweck 
nicht verfehlte. Dennoch find mir meine Ber: 
fuche, nad) der Befchreibung des Arn. Poiteau, 
nicht ganz gelungen, nämlid, daß man den 
Kelfel, wenn man ihn mit Waſſer gefüllt hat 
und in Ihätigkeit fett, mit einem Zapfen ver- 
fchließe ; allein wie leicht feuert man etwas zu 
viel ein, das Maffer kommt ins Kochen, es 
entwideln fit) dann Dämpfe und durch biefe 
Gewalt kann dann leicht der Feffel zeriprin- 
gen. Am diefem Allen zu entgehen, fette ich 
nun einen Auffag von 1'4 Buß Höhe und 1 
Fuß Breite von Zinfbleh auf die Mündung 
des Keffels, wo ich dann an dem Auffage ein 
Ventil oder Sicherheitsklappe angebracht habe. 
So wie fih die Dämpfe entwickeln, öffnet ſich 
die Klappe und der Keſſel ift vor dem Zerpla— 
gen gefihert. Ferner bediene ich mid) auch 
der Klappe zum Füllen des Keffeld; auch mußte 
ich die, in der angegebenen Höhlung des Keſ— 
feld aufrechtſtehende Platte weglaffen, weil ich 
mit Steinfohlen feuere, und diejelben Eeine fo 
große Flamme, als Holzfeuer, ausbreiten, und 
baher diefelbe auch nicht über die Platte fteigt. 

Ob befagte Platte beim Holzfeuer einen bes 
beutenden Bortheil bringen würde, bezweifle ich 
fehr, denn es geht bei meiner Feuerung ohne 


Platte fehr gut; mein Keffel fteht auch nicht 


auf Füßen, fondern fist 1 Zell in der Run: 
dung feſt auf der Mauer, und das euer geht 


dann um den ganzen Keflel linfs bis auf bie 
rechte Seite, wo eine Zunge aufgeführt it, an 
der fid) der Schernftein bildet, durch melden 
ber Rauch entweidht. Doch muß ich bemerken, 
daß die Spielung für Steinkohlen um den 
Keſſel 5 Zoll und der Schornſtein 6 Zell Raum 
haben muß; auch muß man befonders darauf. 
fehen, daß der Schernitein recht hoch aufge: 
führt wird; ferner forge man auch für einen 
weiten Roſt und ein grofies Aſchenloch und be- 
fonders für einen guten Quftjug, welcher direct 
aufs Aſchenloch wirft; diefen Ruftzug verfehe 
man dann mit einem Schieber, damit man ab 
und zugeben Fann, wein das Feuer zu ftarf 
zieben follte. Kemer find Eupferne Peuröhren, 
in welchen das Waſſer cirkulirt, zu empfehlen 
denn ich habe Zinkbledh genommen, wobei man 
aber oft Reparaturen ju machen hat; und wenn 
man bie Unkoſten dieſer Reparaturen berech⸗ 
net, fo wırd man auch kupferne dafür anfchafs 
fen Eönnen. 


Ich beige mit meinem Keſſel, welcher 2 Fuß 
in der Breite und 2 Fuß bed ift, ganz ge 
formt nah der Poiteau’fhen Beſchreibung, 
2 Häuschen, wo ich auf der andern Seite des 
Keſſels nochmals eine Feitröhre angebracht habe, 
die eben wieder die Länge von 50 Fuß bin 
und zurüd fäuft, welche aber mit 2 Krahnen 
verfchleffen werden kann, weil ich im dieſem 
Häuschen meiſtens Erifen und Neuholländers 
pflanzen babe. Diefe Röhren erhelzen mir den 
Raum, bei einer guten Bedeckung der Fenſter 
von Außen, hinreichend. 


Der Keſſel ſtrömt alfo feine Wärme » nad) 
jeder Seite, 50 Fuß Länge bin und zurück, 
aus, und der hintere Theil der Häuschen iſt 
eben fo warın ald vornen; nur muß ich bes 
merfen, daß die Hitze den gangen Tag über 
in das Vermehrungshaus ftrömt, während die 
Röhren, weldye ind Neuholländer: Pflanzenhäuss 
chen gehen, abgefchloffen find und nur bei ftar: 
ker Kälte geöffnet werden, um die Wärme auch 
in diefes Haus zu laffen. In dem Pflanzen: 
vermehrungshaus finft die Wärme nie unter 
10° R. und, wenn ich den Keffel wieder er 
heize, fo fteigt fie auf 15—17°, welches auch 
hinreichend ift, die Vermehrung der Pflanzen 
zu beimeden und neue Pflanzen zu treiben ; 


unmittelbar unten dem Keffel durch, ſchlägt i denn ich. benuße den übrigen Raum, welcher 
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riſchen Winzer pfropfen allgemein, und machen 
Treiben der Pflanzen, | | diefe Probe immer. Sie erhalten für den Stock 

Id) habe meine beiten Cactus in diefem | etwa 1, Er. Rhein., und zwar die Hälfte 
Haufe; fie erhalten ſich ganz vorzüglidy darin; | davon voraus, die andere erſt fpäter, wenn die 
die feuchte Luft fage ıhmen zu; dod) muß man | Neifer wirflid ſchon treiben, Frhr. von Fal⸗ 
mit dem Waſſergeben behutfam zu Werke ger |, Eenftein verſicherte, am Kaiſerſtuhle fer das 


zur Vermehrung nicht gebraucht wird, zum 


hen, weil fie fonft gar zu gern faulen, 

Ich habe nun meine Verſuche und gemach— 
ten Erfahrungen, wie meine theoretifchen No— 
tigen und Anfichten über diefe Heizung durch 
das Thermofiphen hier ganz nad) meiner Leber 
zeugung ausgefproden. Niemand wird mir, 
wie ich zuverfihtlid) hoffe, das Recht abſpre— 
chen wollen, über diefe neue Heizung ein Wort 
Öffentlich reden zu dürfen, welches mir um fo 
mehr zukommt, weil eigend gemachte Erfahrun- 
gen und angeftellte Verſuche hierbei ftügend 
mir zur Geite ftehen. 

Zuͤgleich ermangle id) nicht , bei diefer Ge: 
fegenheit dem verehrten Herrn Poiteau für 
feine Bekanntmachung meinen herzlichen Dank 
laut auszuſprechen. 

(Neue Blumenzeitung Nr. 14. 1840.) 





5. Verſammlung der deutſchen Natur⸗ 
forſcher und Aerzte (Kandw. Section) 
in Freiburg, vom 18. bis 25. Gep- 
tember 1838. 

(Bortfegung.) 

63. Schams empfahl der Section zur ſchnel⸗ 
len Veredlung noch gefunder, jedoch nad) ihren 
Früchten nicht breachtenswerther Reben, oder 
jur Verjüngung alter Stöcke fehr angelegent- 
fih das Pfropfen in die Wurzeln (wie er es 
in feinem Unger. Weinbau I. B. ©. 21) ober 
das Pfropfen der grünen Neben mit frifchen 
Edelzweigen (wie er es ib. &, 147 befchreibe). 
Eine dritte Art des Pfropfeng in die Wurzel 
mittelft eines Vohrerd findet man in demfel: 
ben Bande ©. 181, wie fie im Somlyoer 
Wein. Gebirge ausgeübt wırd, Das DBarfahs 
ren des Pfropfens in ben Spalt der abge: 
ſchnittenen Wurzel üft bei dem Weinſtocke daf 
felbe, wie bei Obftbäumen. Die probe, ob 
das in den Spalt gebrachte Edelreis überall ge 
hörig aufge, beſteht in dem Einblaſen In das 
Reis von oben, wobei Eeine Blafen an ber 
Seite des Spaltes erfcheinen dürfen. Die unga- 





Deut der &. Braun fden Hofbudhdrudvrci. 


Nebenpfropfen ſeit 6 Jahren allgemein, und 
komme immer mehr in Aufnahme. Herr Imhof 
fragte, wann das eingefeßte Reis tragbar werde; 
er erhielt zur Antwort, im zweiten Jahre; 
dad Tragen der Neifer im erften Sommer fei 
ihnen nachtheilig. 

Gortſehung folgt) 


6. Literariſche Anzeige. 


Durd alle Buchhandlungen ift zu haben: 
Praktiſches Wochenblatt 
des Neueſten und Wiffenswürdigften 


ür 

Landwirthſchaft, Sartenbau, Haußs 
wirtbfhaft und Handel in landwirth 
ſchaftlichen Produkten, Preis des Jahrgan⸗— 
ges von 52 Nummern (ganzen Bogen in 

Quart) mit Fithographien und Holzſchnitten 

1°, Thlr. Preuß (2 fl. 55 fr.) 

Bon den Beurtheilungen diefer an Originals 
Abhandlungen reichen und bereits im ber weis 
teten WBerbreitung fid) als allgemein nüßs 
(id und intereffant bewährenden Zeitſchrift er⸗ 
lauben wir uns nur dasjenige anzufu ren, was 
die Deputation der K. preuß. märf. bkon. Ges 
feufhaft-in dem Januar- bis Märzhefte 1940 
des Potsdamer Monatsblattes S. 45 
fagt: „Wir halten ung verpflichtet, auf eine, 
in unferer Nähe, feit einigen Jahren von dem 
Herin Prediger Muffehl zu Kotelow im 
Mecklenburgiſchen herausgegebene ausgezeichnete 
landw. Zeitfchrift unter dem Titel: Praktı 
(bes Wochenblatt x, aufmerfam zu mas 
hen, Diefe Zeitfhrift giebt Cunter Anderm) 
eine fortlaufende Ueberſicht des Nutzlichſten und 
Merkwürdigiten aus franzöſiſchen, engliſchen und 
deutfchen Zeitfhriften und kann ınsbefondere 
denjenigen Landwirthen, weldye nicht viele Blät⸗ 
ter ihres Faces halten können oder wollen, 
empfohlen werden.’ 

Die Verlagshandlung, 
8, Dümmlers Hofbuhhandlung in Neu⸗ 
brandenburg und Neuſtrelitz. 








Karlsruhe, 
22. Mai 1840. 


a 





Badiſches 


andwirthſchaftliches Wochenblatt. 





Inhalt: 1) Beitrag zur Kenntniß des Baues der Zuckerrüben. 2) Ueber die neuen Weinpreſſen. 3) Zus 


fammenftellung ded Weinertrags und deffen Getdwerthes im Seekreiſe im ‚Herbfte 1839. 


5) Landesprobuftenpreife, 


4) £iteratur. 





1. Beitrag zur Kenntniß ded Baues der 
Zuderrüben. 


Es hat der K. K. Hofagent W. A, Schind- 
ler zu Wien an Seine Hoheit den Herrn Marf- 
grafen Wilhelm von Baden eine Darftellung 
des Nunfelrübenbaues auf den Sr. K. Hoheit 
dem Prinzen Guftav. von Wafa gehörigen Herr- 
ſchaften Eihhorn und Ritſchan ın Mähren 
überfandt 5; die darinnen niedergelegten Erfah 
rungen beftätigen die in jüngfter Zeit hier ge 
machten vollfommen. Das wefentlichite diefer 
unferer Erfahrungen iſt unter der Nubrik „An— 
weifung zum Runkelrübenbau“ ın diefen Blät, 
tern bereits mitgetheilt. 

Es wäre zu wünſchen, daß über eine weiter 
unten angeführte Anficht des Herrn Schind— 
ler aud bei und ned) mehrere Verfuche an: 
geitellt würden, indem, wenn fid) feine Angabe 
vollkommen beftätiget, mißrathene MNepsfelder 
mir Nuten nochmals als Nübenfelder benutzt 
werden fönnen. 

Diefe Stelle lautet folgendermaßen: 

„Die Furcht, die Rübenfaat nicht über bag 
Ende des Monats Mai hinauszudehnen, ift 
nach meinen, freilich nur erft zweijährigen, Er: 
fahrungen ganz ungegründet, indem während 
der 2 Jahren auf der Herrſchaft die Erfahrung 
gemacht werden ift, daß man im halben Juni 
Rübenfamen chne alle Gefahr ſtecken könne, 
und felbit Anfangs Juli verfuchsweife Samen 
geſetzt werden ift, der bis zur Ernte, die zu 
Ende Oktober fiel, berrlihe Rüben zur Zuder: 


fabrifation geliefert hat, Ueberhaupt ift die 
Nunfelrübe eine Pflanze, deren Beſchaffenheit 
bisher noch nicht genug erforſcht war, die erit 
feit wenigen Jahren ıhre Wiedergeburt feiert 
und den aufmerffamen Beobachter in Ruͤckſicht 
ihrer merkwürdigen Entwicklung und fchnellen 
Produftionsfähigfeit zur höchſten Bewunderung 
hinreißt.“ 


2. Ueber die neuen Weinpreſſen. 


Das Gute, welches durch das an die Volks— 
ſchulen abgegebene landwirthſchaftliche Wocen« 
blatt geſtiftet wird, iſt nicht zu verkennen, zu: 
mal, wenn der Lehrer ſich Muͤhe giebt, das für 
Neal und Sonntagsſchüler, ſowie für die Ge— 
gend Paffende aus demfelben herauszuheben, 
und fodann fchriftliche Auffäge hierüber fertis 
gen läßt, , 

Einfender diefes hat ſich ſelbſt überzeugt, wie 
diefer Stoff von den Schülern mit größter 
Freude aufgenommen und fhriftlih ausgearbei: 
tet wurde, 

Wenn dann nur hie und da eine Anwen- 
dung davon gemacht wird, fo ift fchon, in Bes 
ziehung auf die Schule, der Zweck des erwähn: 
ten Blattes einigermaßen erreicht. 

So wurde durch die Schule der Küfermei- 
fter Aloys Roth von Steinbach auf die neuen 
Weinpreffen aufmerkſam gemacht. Diefer er: 
bat fib fogleih das der Schule dafelbft mit: 
getheilte landw. Wochenblatt von 1839, Tas 
darin die in Nr. 13, und 14. von Hrn. Ocfos 
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nemierath Bronner gegebenen Ideen und Vor: 
ſchläge zur Verbeſſerung der Weinpreffen , und 
fand fie fo vertheilhaft, daß er fih entſchloß, 
Gebraud davon zu maden, 

Die weitere nähere Beſchreibung der Con- 
ftruftion der neuen Weinprefien ın Nr. 32, 
verglichen mit Nr, 36., 37. und SU. deifelben 
Blattes, brachte den gefaften Entſchluß, ſich 
eine ſolche zu verfchaffen, in Vollzug, um fo 
mehr , da er als Küfer die Holzarbeiten felbit 
verfertigen Eonnte, und Mechanikus Nuß, eben« 
falls von Steinbach, fich zur Uebernahme ſämmt- 
licher Eifenarbeiten anerbet. 

Beide gingen nun, ohne eine ſolche Preife 
gefchen zu haben, blog den um erwähnten Blatte 
gegebenen Ideen folgend, an’d Werk, und lies 
ferten wirklich eine ganz gelungene Arbeit, 

Da die neuen Weinpreſſen in dem Landw. 
Wochenblatte von 1839 ausführlid befchrieben 


| 


find, fo will Einfender diefed die nähern Dex 


tails übergehen, und nur die Hauptſache bes 
rühren, 

Die Preffe ruht auf einem feiten Geſtelle. 
Auf dieſem befindet ſich eineKufe von 5 Durch⸗ 
mejter und 5” Höhe; in dieſer Kufe ſteht ein 
runder Kaften von 3° Durchmejfer und +4 Hehe, 
deffen Dauben ſchräg nad) oben gebehrte und 
auggebrannte Löcher haben, die ſich gegen in 
nen etwas verengen. Diefer Kalten it ın zwei 
Theile geheilt, daß, wenn die weiche Maſſe 
über den obern Theil deffelben hinunter gedrückt 
ift, man diefen wegnehmen kann. Die untere 
Hälfte aber ift wieder in zwei gleidye Theile 
gerheift, und außerdem jeder einzelne Theil der 
Länge nady durdfchnitten und mit Echließen 
fo jufammengehängt, daß diefer leicht von der 
Seite geöffnet, weggenommen und auf diefe 
Meife die Maſchine ohne Mühe von der aus: 
gepreßten Maſſe (Träbern) gefäubert werden 
kann. Die eiſerne Spindel bat 3% und 3 
im Durchmeifer und ıft 8° fang; auch ıft Für— 
forge getroffen, daß die in Wr. 50, des landw. 
Wochenblattes von 1830 berührten Stahlku— 
geln zur Verminderung der Reibung angebracht 
werden können. 

Damit auch ein Mann im Stande ift, al- 
fein zu arbeiten und einen fteten, gleichmäßigen 
und ftarfen Druck hervor zu bringen, fo wurde 
noch die Einrichtung getroffen, daß der Hebel 
nt einem Haſpel gezegen werden fann. In 


Folge deſſen iſt en der Spindel eine Kronnuut: 
ter mit Zähnen angebracht, dafi, wie man mit 
dem Hebel zurücfährt, ohne ihn vorher hers 
ausheben zu müſſen, der Schlüffel wieder in 
einen- andern Zahn einfällt, 

Zur Beförderung eines ſchnellen Ablaufens 
der Flüffigkeit find noch einige Zwifchenlager 
vorhanden; diefe beftehen aus zwei durchlöcher⸗ 
ten, ftarfen und in den Kaften paffenden Bret« 
tern, die durch Querleiſten fo miteinander be 
feftigt find, daß zwifchen ihnen immer nod ein 
hohler Raum bleibt, wodurch die Fluffigkeit, 
fowehf von oben, als von unten, ungehindert 
durchfließen Eann. 

Weiter wird in Bälde von den oben Ges 
nannten eine Maſchine, ähnlich einer Grund: 
birnenmühle. gefertigt werdenggwomit die Iraus 
benbeeren , bevor fie unter N: D 
ſtatt des fchwerfälligen Stampfens und des et» 
was unreinlihen Tretens, turh Walzen zer: 
quetfiht werden. 

Aud) bet fich ſogleich Gelegenheit dar, die 
neu gefertigte Preſſe zu probiren, indem Herr 
Handeldmann Ignaz Werk von da einen Theil 
feiner Trauben erft zu Ende vorigen Monats 
anspreifen ließ, mas aber auf einer bei uns ges 
wöhnlichen Trette geſchah. Hierauf wurde mit 
der Hälfte eined Seckers (ausgepreßte Traus 


benmaffe), dir auf der Niefentrotte während. 


beinahe 24 Stunden ausgepreßt und fo getrod» 
net ward, daß man zum Weraus alle Hoff 
nung aufgab, nur noch einen einzigen Tropfen 
mitteljt der neuen Preſſe heraus zu bringen, 
der Verfuch auf diefer gemacht; und ſieh! nad 
einiger Araftanftrengung fing ed an zu fließen, 
und in einem Zeitraume von zwei Ztunden 
waren zum größten Erftaunen nod zehn Maß 
herausgepreßt. 
Ueber dieſes unerwartete Reſultat höchlich er» 
freut, rief Roth alle feine Freunde und Nach—⸗ 
barn zufammen (unter diefen befanden fich auch 
der als Oekonom bekannte Baftgeber Meyer 
zum tern und Schreiber diefes), um ihnen 
den Erfolg thatſächlich zu beweifen. 2 
Gaftgeber Himmel zum Engel, der ſich eben: 
falls von dieſem äußerſt günitigen Reſultate 
überzeugt hatte, ließ ein Quantum Trauben, 
das er Tags darauf auf feiner eigenen, ge 
wöhnlichen Trotte ausfeltern wollte, auf der 
neuen Prefie auspreſſen, und innerhalb drei 


Preſſe fommen, 
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Stunden ward ein Secker von etwas mehr, | alte, gewöhnliche Preſſe, die übrigens ned im 
als drei Ohm von einem einzigen Manne mit | beiten Zuftande ſich befand, auf ber Stelle 
geringer Mühe fir und fertig gemacht. weggeſchafft. 9. 

Die in Nr. 14. des landw. Wochenblattes Möchte dieſes Beiſpiel noch Viele zur Nach ⸗ 
von 1839 angegebenen Vortheile der neuen | ahmung aufmuntern! — 
Preſſen haben ſich an diefer mehr als beſtäti·Steinbach, im Amtsbezirke Bühl. 
get. Es hat defihalb Küfermeifter Noth feine ! | 


3. Zufammenftellung des Weinertrags und deſſen Geldwerthes im Seefreife im 
Herbite 1839. 





Geldwerth. Bemerkungen. 





Mittel⸗ 
Ord. Amtsbezirk. Wein⸗Er⸗ [preis per 
ht. —— wachs Ohm 





Summa .. | 55604 
im Jahr 1838 .. | 36194 


I 4 I Blumenfeld .... | 2064 
| 2 I Bonndorf ..... 431 
| 31 Engen ..... 462 
4 | Heiligenberg .. . | 4261 
Il 5 | Sonftann ..... | 12960 ee 
n ben übrigen Amtsbezirken 
| 7 Free i Aaron: Seckreiſes wit kein Mein gebaut. 
J 81Salem ...... 3067 
9 | Stockach .....| 3056 
| 410 | EStühlingen .... 450 
I 44 Ueberlingen .... | 3010 
N 
| 
| 
Ä 





demnach mehrpro18391 19410 





weniger . — 
Konſtanz, den 23. April 1840, RegierungssGontrolbureau. 
4. Literatur. rungen von G. E. Pabia, Adminiftrater 


Der praktifhe Rieſelwirth. Anleis der gräfl. Gersdorf'ſchen Rittergüter Hermd+ 
tung, natürliche Wieſen durd) Bewäſſerung dorf und Jannowitz, mit 75 Abbildungen. 
in ihrem Ertrage zu erhöhen und unfrucht: | Leipzig, Gebrüder Reichenbach, 1840. 
bare Ländereien durch Waſſer in fruchtbare Ein herrliches Bud, das nicht fo, wie viele 
Wiefen umzuſchaffen. Nah eignen Erfah: "andere, hinter dem Schreibtiſche verfertige iſt, 
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fendern, auf feloft gemachte Erfahrungen bau: 
end, als ein wahrer Fortſchritt in unferer öko— 
nemifchen Literatur zu betrachten ift, Dergleis 
chen Bücher find um fo fchäßbarer, je feltener 
fie gerade in unferm Fade gefunden werden, 
weil feider nur fehr wenige mit den Pfluge 
zugleich aud die Feder zu führen veritchen. 
Der befheidene Verfaffer bittet zwar in dieſer 
Hinſicht um Nachſicht. Doch das hatte er 
wahrlich nicht nöthig; folhe Männer, wie er, 
find ganz befonders berufen, uns ihre Anſich⸗ 
ten und Lehren über Gegenftände der Land- 
wirthfchaft mirzutheilen, und wir wünfchen ihm 
dazu neben feinen Geſchäften recht viele Muße, 
damit er nicht fo wie dieſes Mal bios die 
„ſtillen Stunden der Nacht“ auf ſolche Arbei: 
ten verwenden dürfe, 


Erzeugung des Futters iſt die Tendenz der ganzen 
Landwirthſchaft; diefes aber ift auf den Feldern 
weit Eoftfpieliger zu erzeugen. Bewäſſerte Wies 
fen find die Treibhäufer für Graswuchs, wo 
aber noch große Mängel agrarifher Legislation 
herrſchen (denn leider glauben jeßt noch immer 
unfere Müller, daß jeder Tropfen Waſſer, der 
vom Simmel fällt oder in Bächen fließt, nur 
darım da fei, um ihre Mühlen zu treiben. 
Schreiber diefed hat davon felbit fehr nieder. 
ſchlagende Erfahrungen gemacht, wo ſich fogar 
die obere Behörde für ihn Fräftig verwendete, 
aber das dumme Urtheil eines unverftändigen 
Urtheilsverfaſſers die befte Abſicht verhinderte. 
Möchten wir dod) recht bald mit einem beifern 
Geſetz in diefer Hinſicht verfehen werden, was 
um fo mehr zu wünfden ift, da man immer 
mehr einfehen lernt, daß, um gutes Mehl zu 
machen, man der Warfermüblen gar nicht mehr 
bedarf). Mangel an Kenntniß, fowie Scheu 
vor der Mühe iſt eine andere Urfache der vers 
nachläßigten Wiefenbewäfferung. Gerühmt wird 
in diefer Sinficht der Fleiß der Bewohner des 
ſüdlichen Deutſchlands. Nach der Eintheilung 
der Wieſen in Kunſt und natürliche Wieſen 


Der Zuſatz auf dem Titel, „nach eignen Er— 
fahrungen,“ iſt kein bloßes Aushängeſchild, fen: 
dern in der Wahrheit "begründet; denn ob er 
nleich, und das mit Recht, die Lehren unferes 
Vaters Schwerz in dem eriten Theile der 
Anleitung zum praktifhen Aderbau, 3te Ab⸗ 
theilung vom Grasbau, von Seite 281 bis zu 
Ende des Theild (nad der alten Ausgabe), | folgt 
Stuttgart und Tübingen bei Cotta 1825, be, 
nußt bat, fo it doch dad, was er dert fand, I. Bodenfenntniß beim Wiefem 
nicht blos nachgefchrieben, fondern überall vervoll: | bau, welche wichtig ift, um das jedesmal paf- 
ftändigt und mit neuen Erfahrungen bereichert, | fende Verfahren zu wählen; man unterſuche 

die obere Schicht (Ackerkrume), die Mittelſchicht 

Das Buch if dem Herrn Grafen von Gerd: | und den Untergrund, A.) Thonboden, feine 
dorf auf Hermsdorf, Jannowitz und Lipſa in | Eigenfhaften und an welchen darauf wachfen: 
der Eönigf. preuß Overlaufis, deffen WVerdienfte | den Gräfern er zu erkennen. Schwirrigkeiten 
um die Landwirthſchaft überhaupt, als infon« ' bei feiner Bearbeitung, wahrzunehmende Rüds 
derheit um den Wiefenbau jedermann bekannt | fihten und Manipulation bei der Bewäfferung. 
find, gewidmet. Wir gratuliren demfelben zum | Sehr richtig bemerkt der Verfaffer, daß hier 
Beſitz eines folchen Adminiftratord, und uns, | große Vorſicht nörhig, weil diefer Boden leicht 
daß N er fo Hand in Hand gehend, | erfaltet und das wenigfte Waſſer bedarf, Das 
die Wiffenfhaften wahrhaft fördern, - beite bleibt hier gewiß immer das Feldwaſſer; 

Niemand wird es reuen, fih dieſes Werk— | anderes laſſe man wenigſtens erft an der Ats 
hen, deſſen Preis bei dem fplendiden Druck | mosphäre fihb erwärmen. Cine unvorfihtige 
und den vielen in den. Tert eingedruckten Fi: | Ausführung des Kunftwiefenbaues auf Thon: 
auren gar nicht zu hoch iſt —es koſtet 1Rthlr. | boden kann ieiht Schaden bringen. B.) Lehm: 
8 Gr. — felbft angefhafft zu haben; und um boden, für MWiefenbaubewälferung vorzüglid) 
dazu recht Viele zu veranlaffen, gebe ich bier | geeignet; auch wird ein Fehler hier nicht fo 
feinen Inbatt. | gleih fo fhädlih, wenn man nur Uebermaß 
an Näſſe und Trocdenheit vermeidet, Die Be: 
wärferungsgräben fell man mit Gräſern anfäen, 
und die Entwälferungsgräben mit Rafen bele 


Le — — — — — 
— — — — —— — 





1. Werth der Wieſenwirthſchaft. 
Der Verfaſſer geht von dem Gedanken aus: 





trübſte aber ift das beite. 
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gen. Jedes Waller, wenn es nur nicht mit 
Eifentheilen geſchwängert, ift dazu brauchbar, 
C.) Sandboden, eignet ſich wegen feiner 
Reinheit an Säure ganz befonders für Kunft: 
wiefen. Auch hier, fowie beim Lehmboden nennt 
er die Pflanzen, an denen man ihn erkennt. 
Beim Bau it befonders Vorfiht nöthig. Man 
laſſe den Boden nad) dem Bau erft wieder (ein 
Jahr lang) fi feßen; anſäen kann man ihn 
nicht; nur durch Bedeckung mit Raſen, unter 
den man bie oberfte abgegrabene Erde bringt, 
ift hier eine Kunftwiefe möglich. Doch ift durd) 
Fleiß fehr viel auszurichten, Der Baur ift leicht, 
die Gräben müffen eine große Bölhung erhal 
ten. Sandboden verträgt jedes Walfer, das 
D.) Moor: und 
Zorfboden find verwandt, aber verfchieden; 
beide enthalten Säure, die befeitigt werden muß. 
An welchen Pflanzen er erkennbar feit und 
welche Nückfihten bei der Manipulation wahre 
zunehmen find? unter allen Vodenarten find 
diefe zur MWiefenbewäfferung die fchlechteiten. 
UL Arten und Wirkung des Waf 
fers nebft deffen Verbefferung. Def 
fen Kenntniß ift wichtig. A.) Es wirft 1) dün: 
gend, und zwar a) nährend, befonders im Herbſt 
und Frühjahr, aud das reinite enthält ſolche 
düngende Theile, melde bei fanfter Leberriefes 
lung ſich im Graſe ablagern; b) reijend, 2) 
auflöfend; 3) erhaltend gegen Einwirkungen 
des Froftes und der Hitze; 4) zerftörend auf 
die der Wegeration der guten Gräſer und Kräuter 
nadhtheiligen Einflüffe. B.) Nähere Bezeich: 
nung des Waſſers, welches zur Bewäſſerung 
angewendet werden kann, nebit deſſen Einmwir: 
fung auf die Bildung der Gräfer. 1) Feld— 
und Teichwaſſer ift das vorzüglidhite, befonders 
wenn ed in Reſervoiren aufbewahrt und dann 
zu rechter Zeit auf die Wiefen gebracht werden 
kann. 2) Bach- und Flußwaſſer, wobei der 
WVerfaſſer eine fehr ſinnreiche Hypotheſe über die 
Entftehung der Binfen einfhaltet. 3) Quell: 
waſſer ift das fchlechtefte, befonders aus Moor- 
und Torflagern. 6.) Verbeiferung des Waf: 
ferd; 1) um die nährende Kraft des Waſſers 
zu erhöhen, laffe man es durch einen Kaften 
aus Ratten fließen, in welchen Kalk, Schafdün: 
ger, umgeftandened Vieh ıc, gelegt wird; 2) 
um die den guten Wiefenpflanzen nachtheiligen 
Beftandtheile zu befeitigen, laſſe man es ftehen 


oder über ein Eänftlich angelegtesKiefelbette rob 
len, wobei e8 Atmofphärilien abforbirt, 

IV. Praktiſche Ausführung des 
MWiefenbaues. A.) Beim Kunftwiefen 
bau find Hauptbedingungen : hinlängliches, zu 
jeder Zeit erforderliches Waſſer, und die Mög« 
lichfeit einer vollfommen zweckmäßigen Entwäfr 
ferung. Man fange den Bau da an, wo der 
Hauptzuleitungsgraben die Fläche berührt, und 
ende dort, wo er fie wieder verläßt, mag am 
Ende lieber Boden mangeln als übrig bleiben. 
Dabei lege man die Fläche fo tief ald nur thun« 
li unter das zur Berieſelung anzuwendende 
Waſſer. Den obern Spatenftic) Erde, welcher 
fhon feit vielen Jahren entweder unmittelbar 
mit der Atmosphäre in Berührung ftand, oder 
doch unter dem Raſen lag, lege man wieder 
als obere Schicht nieder, mögen nun Raſen 
aufgedeckt werden oder nicht. Bei erftern ſchäle 
man bie aufjulegenden Raſen 2 Zoll die, 
entweder in 1 Fuß breite und 8—10 Fuß lange 
aufjurollende, oder in rechtwinffige, aneinander 
paffende Stüde ab. Bei großen Bauen find 
das Mivelliren, fowie einige mathematifche 
Kenntniffe und die Zeichenkunft unentbehrlich). 
Unter den dazu nöthigen Inftrumenten find das 
Nivellir-Inſtrument (Waſſer⸗ oder Queckſilber⸗ 
waage), die Zielſcheibe, Viſirbrettchen, rechter 
Winkel, Meßkette, Schnuren, Schubkarre, Wie⸗ 
ſenbeil, Stechſchippe, Spatenſchippe, Planir⸗ 
hacke, Raſenklatſche (Schläger) und Abſteckſtäbe 
beſchrieben und abgebildet. 

a) Der ſchmale Rüdenbau bedarf das 
meiſte Waffer zur Bewäſſerung. Man mache 
die Rücken höchſtens 40 Ruthen lang (lieber 
Fürzer) und 2 Nuthen breit, und lege fie, wo 
möglich, von Morden nad) Süden. Die Ent: 
wäfferungsgräben müffen gleih anfangs fo an⸗ 
gelegt werben, daß fie auch bei dem vollendeten 
Bau das Waſſer abfeiten. Bei dein Haupt 
zuleitungsgraben muß der Punkt, aus dem das 
Waſſer geleitet werden fol, jedesmal höher lie: 
gen, als die zu beriefeinde Fläche (einzelne Hd: 
hen dazwiſchen werden abgetragen, Tiefen burd) 
Damme überwunden). Diefem gebe man auf 
10 Ruthen 1 Zoll Gefälle. Das Abſtecken der 
Rücken felbit durch Pfähle mie Hülfe des Ni— 
vellir-Inftruments wird durch eine Figur deut⸗ 
lich gemacht, und dabei zugleich auch gelehrt, wie 
man durch Rechnung ber einer unebenen Fläche 
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finden kann, wie hoch oder wie tief man ben 
Kücden legen, ferner wie man bei einer ebnen 
Fläche die Ausgleihung des Bodens berechnen ; 
eben fo, wie man fidh bei größern Anlagen, 
wenn die Rücken dem Nebengefälle entlang hin: 
laufen (durd Zerraffirung), und wenn der 
Dauptentwälferungsgraben ein Bad) oder Fiuß 
iſt, helfen ſoll. 

Mun geht er an die praktiſche Ausführung 
des Baues felbit, wo man befonders ten erfahr- 
nen Wiefenbewälferer, der Hacke und Schaufel 
felbft in die Sand nahm, erkennt. Hier wird 
das Bud) befonders brauchbar, indem man fo 
om beiten lernt, wie man es anfangen, befon: 
ders aber auch mandyerlei Fehler, ın die man 
fonft leicht verfällt, vermeiden müſſe. 

b) Der breite Rückenbau erfordert wer 
nig Waffer und Gefälle, da die Fänge und 
Breite des Rückens fo groß fein kann, als es 
nur irgend die Lokalität geftattet. 

ce) Dangebau, der vortheilhafteite, wo er 
ſich anbringen läßt, weil bier die Natur ſchon 
felbft das Meifte gethan hat, uͤnd er dabei das 
wenigfte Waſſer bedarf. Er ıft fowohl da an: 
zubringen, wo die Fläche eine zweckmäßige Ab: 
dachung hat, als wo die Abdachung der Fläche 
gebroden ift. 

Verbindet man beide Arten des Baues ab- 
wechfelnd miteinander, fo entfteht daraus der 
sufammengefegte Bau, wo die Entwäſ— 
ferung@gräben meiftentheild wieder zu Bewäſſe⸗ 
rungsgräben werben, und daher waagerecht fein 
müffen. 

B.) Beim natürlihden Wiefenbau 
findet Fein Planiren ftatt, fondern ed werden 
nur die größten Unebenheiten befeitigt, une die 
Gräben nad) der Lokalität geführt, Doc iſt 
diefe am wenigften Foftfpielige und am öfter: 
ften anzumendende Verbefferung unferer Wie: 
fen ganz vorzüglih zu berückſichtigen. Auch 
bier gibt uns ber praftifche Rieſelwirth mans 
chen fehr wohl zu benußenden Winf. 

Den Seite 118 folgt V. die Anweifung A.) 
wie man Gräben anlegen und berechnen, und 
B.) die Dammarbeiten verrichten, C.) Waffer: 
behälter erbauen fol. Daß hier manches Be. 
Eannte mit gegeben werden muß, verfteht ſich 
von ſelbſt. Mandyes hätte ſich der Verfaſſer 
auch erjparen Eönnen, da wir, wie er fehr rich» 
tig bemerkt, die Gräben beim Wieſenbau nicht 


nach denen auf dem Papiere ziehen, auch über 
die Velozität des Wafferd nicht gebieten kön⸗ 
nen, Wichtiger ift wieder das, was er über 
die Einrichtung der verfhiedenen Gräben fagt. 
Der Kanal femme nur bei ganz großen Wie- 
fenbauten vor, wo eine große Menge Waſſer 
an einen gewiffen Punkt hingeleitet werden fell. 
Sehr richtig mahnt hier der Verfaffer, im Nie 
velliren genau zu Werfe zu gehen, und lieber 
einen erfahrenen Mann zu Rathe zu ziehen, 
weil es fonft leicht fo gehen kann, wie mir ein 
Veifpiel bekannt ift, dafı Einer eine Mühle 
baute, die recht ſchön angelegt war, nur daß 
fie den Eleinen Fehler hatte, daß die Waflerrä 
der einige Fuß zu body gingen, weil das her 
bei zu leitende Waſſer durd) ein etwas Eoupir: 
ted Terrain geführt werben mußte, was ben 
Bauherrn irre geleitet hatte, Der Haupt⸗ 
zuleitungs:, Dauptentwäfferung%, 
Bemwäfferungs:, Entwäfferungs:, 
Vertheilungs-, Einlaf- und Trank 
portir- Öraben werden befchrieben, und 
mancherlei Rückſichten, die man dabei zu neb- 
men bat, bemerft, 

B.) Damme werden angelegt, um Waffer- 
leitungen durch Niederungen zu führen, oder 
um Waffer zu fammeln. Leßtere braucht man 
befonders bei 

CJIWafferbehältern, welche zwar koſt⸗ 
bar, aber fehr nützlich find. 

Bon Seite 162 folgt VI. die Anlegung A.) 
der Wehre, welde theild von Stein, theils 
von Holz gebaut werden Können. B.) Stau 
apparate. C. Schleußen, und zwar grö · 
ßere in Bächen, kleinere in Ableitungs- und 
Hauptzuleitungsgräben, und ganz kleine, welche 
in den Einlaßgraben eingeſetzt werden, D.) 
Siehle aus 3 (wenn das Waller Uber) oder 
4 in Form eines Kaſtens verbundenen Bret—⸗ 
tern, wenn das Waffer unter einem Waſſer⸗ 
graben mweggeführt werden foll. 

VI, Was den Koftenaufwan b aller beim 
Miefenbau vorfommenden Arbeiten anlangt, fe 
ift diefer nach der Fofalität und der Höhe des 
üblichen Tagelohns verichieden, doch fehr rich 
tig ift der aufgeftellte Grundſatz, dafi, je ſchlech⸗ 
ter der frühere Ertrag der Fläche, deito wohl: 
feiler die Melioration, je höher der frühere Er 
trag, defto theurer diefelbe werde. Daher man 
immer mit den fchledhteften Wiefen anfangen 
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muß. Bei Akkordarbeiten iſt es ſehr uöthig, 
die Sache recht abſchaͤtzen zu können; am ſicher⸗ 
ſten wird man ſolche Dinge immer im Tage 
lohn unter den Augen eines verftändigen Auf- 
ſehers verrichten Taffen. Bei Gräbenheben, 
Dämmeaufführen, Raſenabſtechen, Raſenſe⸗ 
Ben x. laſſe man vor dem Akkord Probearbeis 
. ten verrichten. Inzwiſchen ‘auch bier wird es 
gut fein, einen Anhalt zu haben, und dieſen 
findet jeder in diefem Abichnitt. 

Der lebte, VII, Abſchnitt handelt ven ber 
Pfiege der bewäſſerten Wiefen, welche theild die 
wirflide Ausführung der Bewäſſerung felbit, 
theils die Initandhaltung in fich begreift. Ein 
fehr wichtiger Abfchnitt, wo der Verfaſſer ſich 
ganz vorzüglich als denkender Mann zeigt ; bier 
wird Jeder, der das Buch genau fludirt, fehr 
viel fernen Eönnen. Die zu befolgenden Regeln 
find nad) den einzelnen Monaten geordnet, Des 
Auszugs iſt diefer Abfchnitt nicht fähig; jedes 
Wort iſt bier wichtig, und Jeder lefe felbit. 

Sollte das Werk eine neue Auflage erleben, 
was wir gar niche bezweifeln, fo möchte der 
Herr Verfaffer in Abſicht auf Anorbnung der 
einzelnen Iheile des Buchs darauf fehen, daß 
fie mehr nad) den Regeln der Logik aneinander 
gereiht würden. Er wird diefes am beiten felbft 
finden, wo er ein Spfteren-Proteren begangen 
hat, wenn er gefälligit bemerken will, wo ihn 
der Vertrag nöthigte, auf einen erft folgen» 
ben Paragraphen zu verweifen. Das Einthei- 
len eines Vortrags nad) $$. hat eben das Gute, 
daß man den Lefer nod) einmal an das bereits 
Erflärte erinnern kann. Da er in der Mas 
themati£ Fein Fremdling ift, fo mag er fi er⸗ 
innern, wie man in diefer Wiffenfchaft zwar 
oft zurüc, aber nie vorwärts auf etwas, was 
erft fommen fol, vermeifen darf. Die beite 
Ordnung ift die, wo das ſchon vorber erflärt 
wird, was fpäter gebraudt wird, Baut man 
doch auch Fein Haus, bevor man Inſtrumente 
und Baumaterialien herbeigefihaftt hat, Sowie 
er die zum Wieſenbau nöthigen Initrumente ber 
fdyreibt, ehe er zum Wiefenbaue ſelbſt übergeht, 
fo mußte er uns doch auch die dazu nöthigen 
Schleußen, Wehre, Siehle ıc. vorher Fennen 
Ichren. Es findet fich fo die Anordnung ‚des 
Ganzen am leichteiten. Auch die Epiſoden $, 
95. Seite 116—117 würden leicht einen fchichs 


lichern Pag gefunden haben. 


Um dem Kern Verfaſſer zu zeigen, wie ge 
nau ich fein Bud) gelefen habe, mache id) ihn 
noch aufmerffam auf das viermal gebrauchte 
Wort waſſerwägig, Seite 95, 100, 113 und 
115, ftatt waagerecht, was er Seite 103 an: 
wendet, Waſſerwaage, Waſſerwägekunſt, Waf 
ferwäger, Warferwägung find gebräuchlich; waf: 
ferwägig aber Eennt auch Kaltſchmidt nicht, der 
dech ſonſt ziemlich volltändig in Aufzählung 
der felbit neuen Werte ift. 

Unrichtig ift das Wort diagonale S. 79, 
94, 99 gebraucht, da es mie eine Duerlinie, 
fondern jedesmal nur eine dur zwei Eden eis 
nes Polygons oder 2 Winkelfpiten einer ges 
radlinigen Figur gezogene gerade Linie bezeichnet, 
was aud) ſchon der Name die zorı) beweist, 

Was den Druck des Buches betrifft, fo würde 
ich e8 doch vorgezogen haben, die Figuren auf 
befondern Tafeln zufammen zu ftellen, und fie 
zum Sintenanbinden und — ha⸗ 
ben einrichten laſſen. Man kann dann die 
Kupfer bei weiten beifer vor Augen haben, 
und fieht ſich nicht genöthigt, das Blatt fo oft 
umzufhlagen. Das Eindrudfen der Figuren 
hat allerdings feine großen Vorzüge, und es 
Eönnte mir der Verfaffer den Vorwurf machen, 
daß ich es felbft in meinem Fürzlich unter dem 
Zıtel: „Vater Ofwalds Unterricht im Acer 
bau, Viehzucht ꝛc.“ erſchienenen Buͤchelchen ges 
wählt habe. Alfein dort hatte ich denfelben 
Grund, aus dem ich dag in den Text Eindru— 
fen ver Kiguren bei Schulbüchern vorziehe, 
Meine Leſer befürchtete ich, möchten mit dem 
Herausfchlagen der Kupfer nicht umzugehen wiſ⸗ 
fen, was doc; bei feinem Werke nicht zu befor- 
gen war, Wird die Figur zumal bei mehreren 
$$. zugleich benußt, wie bei $. 77 und 78 auf 
Bigur bei $. 74, bei $, 83 auf Figur zu $. 
77 x, verwiefen wird, fo ift es fehr unanges 
nehm, bei jedem angeführten Buchſtaben das 
Blatt umſchlagen zu müſſen, zumal wenn die 
Buchſtaben etwas gehäuft find (mas die Sache 
oft nicht deutlicher macht, fendern erfchiwert). 
Möge es dem Herrn Verfaſſer gefallen, dieſe 
Fleinen Fehler bei einer neuen Ausgabe zu ver« 


meiden. 
Karl Friedrih Barth. 
(Allgem. Zeitung für deutſche Land⸗ und Hauswirthe.) 
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Landesprodukten⸗-Preiſe. 
1. Abtheilung. 
Vom 13. April bis 20. Mai 1840. 
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. Drud ber 6. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 


N: 22. 


Großherz. 





Karlsruhe, 
29. Mai 1840. 


Badiſches 


Fandwirthſchaftliches Wocenblatt. 


Inpalt: 





1) Anzeige. 2) Vierte Verſammlung der deutfchen Land» und Forſtwirthe zu Brünn in Mähren. 


3) Berfammlung der deutſchen Naturferfher und Aerzte (Tandw. Section) in Freiburg, vom 18.—25, 


Sept. 1838 (Schluß). 


4, Röhrchen zum Ausmelken ber Kühe. 


5) Witterung tes Monats April 


1840 zu Karlsruhe. 6) Ueber Verwendung des Kunftmehls. 7) Formulare zu Schäfrrei-Rapporten. 


8) Forſtlicher Verein im Badiſchen Oberlande. 





1. Unzeige. 


Nachdem Seine Königl. Heheit der Groß: | 


herjog meine unterthänige Bitte gewährt, und 
mich gnädigſt ven der Direktion der Central: 
ftelle des landwirthſchaftlichen Vereins zu ent: 
heben gerubt haben, lege ich am heutigen 
Zage die Stelle ald Direkter, und mit ihr die 
Redaktion des landw. Wodyenblattes nieder, ins 
dem ich allen Denjenigen, weldye mich bei der 
Herausgabe deſſelben feıt 1833, in welchem 
Jahre ich es gegründer habe, mit ihren Vei- 
trägen unterftüßten, meinen verbindlichen Danf 
abjtatte, und fie bitte, diefem Blatte auch ıhre 
fernere Mitwirkung zu erhalten. 
Karlsruhe, den 28. Mai 1840. 
Sehr. v. Ellrihshaußen. 





2. Vierte Verſammlung der deutſchen 
Land- und Forftwirthe zu Brünn in 
Mähren. 


Seine Majeftät der Kaifer von Deitreich har 
ben, laut an die Gentralitelle ded Landw. 
Vereins eingegangener officieller Nachricht, aller: 
huldreichft zu genehmigen geruht, daß die Ate 
Berfammlung der deutfchen Land» und Forft- 


wirthe im Jahr 1840 zu Brünn, in der Haupt: 
jtade von Mähren, und zwar in der Mode 
vom 20, bis 27. September, abgehalten 
werde. 


Der Vorftand jener Verfammlung Tadet fas 
wehl die Gentralitelle, wie die Kreisftellen des 
Landw. Vereins im Großherzogthum Baden zur 
Theilnahme auf das Freunolichite ein, wovon 
wir den Landwirthen des Großherzogthums auf 
diefem Wege Kenntniß geben, 


Karlsruhe, den 24, Mai 1840. 


Gentralftelle des Landıv, Vereins. 
Schr. v. Ellrichshaußen. 


— 





3. Verſammlung der deutſchen Natur— 
forſcher und Aerzte (Landw. Section) 
in Freiburg, vom 18, bie 25. Sep⸗ 
tember 1838. 


(Schluß.) 

64. „Was nun die bei der Weinmuſterung 
vorgefemmenen Proben betrifft, fuhr Schams 
fort, fo habe ich bemerkt, daß die Marfagräfler 
Weine mehr zu den weichen lieblihen Weinen 
gehören, die bald reif und genießbar find. Ich 
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glaube, dieſe Vorzuͤglichkeit liegt in der vorzugs- muthen mit nochmaligen Debatten, alſo zum 


und des Rulander, und ich rathe daher an, 


diefen beizubehalten, denn dadurd) werden fie | 


weife gepflanzten Iraubenferte des Krachmoſtes dritten Mal, über die Anwendung der Erdftreu 


und des daraus bereiteten Düngerd. Man 
Fann daraus mit Recht fihliefen, daß die Sec 


nicht nur ihren guten Ruf erhalten, fondern | tien die ganze Wichtigkeit des Gegenftandes, 
auch denfelben bei vorſichtiger Behandlung in | ale Mittel zur Emancipation der Mälder von 


der Gährung und im Keller erhöhen. Es iſt 
fonderbar , während der Krachmoſt und alle 
Sutedelferten in Frankreich Feinen guten Wein 





der ſchädlihhen Abgabe der Waldſtreu, und zur 
Erſparung der Strohvorräthe für den Futter- 
bedarf erkannt habe. Frhr. von Falfenitein 


geben, wird er bier fo vorzüglich, was aber , hatte in der Porfon des Herrn Domcapitular 


in der frühen Neife liegt. 

„Sin Urtheil über die Weine des Kaiſerſtuh— 
les fann näher erörternd darıım nicht gegeben 
werden, weil nur 2 Probeflafdhen (war von 
vorzügkicher Art, wahrſcheinlich vom 3. 1834) 
verhanden waren.‘ Er erinnerte an das, was 
er früher über die Weine des Herrn Hau ge: 
fagt habe, und empfahl deffen Nachbarn ein 
gleiches Verfahren zur Nabahmung, 

Frhr. von Falfenftein verſicherte, die Wein: 
Fultur verbeifere fidy feit 6 Jahren nambaft; ob 
dieß eine Wirkung der Vereind-Deputation fei, 
wolle er nicht fagen; dieſe babe fid aber 
forgfältig gehütet, eine Veränderung in dem 
Rebſatze und in der Rebenkultur der Mark 
gräfler vorzunehmen und zu veranlaffen. 

Nah Schams it bei den Weinen des Kais 
ferftubles eine Verbeſſerung in der Qualität 
möglicyer, als bei dem Marfgräfler, gegen def: 
fen Verbeſſerung die Herren aus Bafel wirklich 
proteftirten, 

65. Die Frage des Herrn Regierungs-Rath 
Kern, ob er zur Verbreitung des Silvaner (Xi- 
menesia cynubotrys, B.) vathe, beantwortete 
Schams, „das mürfe eine Probe mit einer fe- 
paraten Pflanzung und Gahrung lehren, chne 
diefe ließe fich dem Winzer nicht rathen.“ Der 
Silvaner fei eine frühreife Sorte, deren Wein’ 
einen guten Gehalt an der Wage zeige. 

Für den Nadymittag wurde auf den Wunfd) 
des Herrn Hofrathes von Martius neh ein 
Nachtrag zurWeinprüfung, und auf den Wunſch 
des Meferenten ein Ausflug zur Befichtigung 
der Freiburger Wieſen beſchloſſen und ausge: 
führt. 


VII. Sitzung ben 25. September 
ven 7bis Y Uhr, 


66, Diefe Sitzung begann gegen alles Der 


Dr, Conrad Martin einen frifhen Oppugnan« 
ten in das Feuer gebradt. 

Ohne das von der Carlsruher Verſammlung 
über den Gegenitand angenommene Fragſchema 
ju Grunde zu legen, wurden dennoch bei 
der erneuerten Debatte alle darin vorkom: 
— Fragen beinahe mehr oder weniger be— 
rührt. 


67. Allerdings, hieß es, ſei die Erdart zur 
Einſtreu nach Form und Gemengtheilen nicht 
gleichgültig. Der Kalkgehalt wird die aller— 
dings wichtige Zerkleinerung und Auffaugungs- 
fähigkeit in der zu wählenden Erdart erleich-- 
tern, und als Beſtandtheil den verfchiedenen 
Ihonböven fehr zu Starten fommen. Der 
mögliche Humusgehalt, wenn diefer an und für 
fid) qgutartig iſt, oder, wie es bei verfäuerter 
oder vertorfter Erde der Fall it, durch Tre: 
nung und Quftung gutartig werden kann, wird 
den Werth der Erditreu erhöhen. 


68. Den gegenfeitigen Einfluß der Gemeng» 
theile im Erdſtreudünger betreffend, fo werde 
die Streuerde jeden Berluft an felten, trepfba» 
ren und flüchtigen Düngiteffen bei gebörigem 
Verfahren verhüten; die Exkremente dagegen 
würden nad den neuern Anſichten von Döbe— 
reiner und Sprengel. in Verbindung mit ben 
Erdarten, als eben fo, vielen Salzbafen, dıe Bil 
dung humusfaurer Salze herbeiführen, und als 
theilweife ſchon gebildete Salze auf den Ader 
Fommen, fomit alfo die Ernährung der Pflan- 
zen bier bald beginnen. 


69. Die Aufbewahrung und Trockenerhal⸗ 
tung der Streuerde erfordere das Einfammeln 
der Eitreuerde in trockener Jahreszeit, und Schuß 
derfelben gegen das Nafiwerden am Aufbewah. 
rungsorte, Referent halte das Aufbewahren 
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der Erde ın trocknen Gruben oder im gedeckten 
Haufen über der Erde, jedoch in der Mühe ber 
Ställe, für möglid. Er erklärte fidy für die 
Anwendung trodner Erde, als ver befferen, 
was fih dur die längeren Erfahrungen auf 
der Domaine Sr. Hoheit des Hrn, Markgrafen 
Wilhelm zu Rothenfels beftätige, und er halte 
das Trocknen der Streuerde, ſchon bei dem Ein: 
fammeln in trodiner Jahrszeit, durch Ausbreiten 
derfelben an Sonne und Luft, fir ganz aus: 
führbar. Die Anwendung feuchter und fol: 
liger Streuerde fei dem Zwecke ganz entgegen. 


70. Das Quantum für ein Stüf Rind er 
forderlicher Streuerde richte ſich nad den Füt: 
terungsmaterialien, und nad) dem Umftande, 06 
die Streuerde nur theilweife oder aber alle fon: 
ftige Einftreu zu erfeßen habe, ferner aud) nach 
der Auffaugungsfühigkeit der Streuerde. Im 
Durchſchnitte rechne man für 4 Rind neben 3 
Pfund Streuftroh 1’, Kubikfuß als Taqsbe— 
darf. Aber auch der Umſtand werde auf das 
Erdeyuantum Einfluß nehmen, ob man den Düns 
ger täglich aus dem Stalle bringe oder längere 
Zeit darin liegen laffen wolle; ob man die 
Ihiere befonders oder nur halbwegs rein erhal- 
ten wolle, ob die Einrichtung des Stalles ohne 
oder mit einer geräumigen Jauchrinne, Eeine, 
oder eine Separation des Harnes, oder auch 
noch dazu das theilmeife Cinräumen der feiten 
Eriremente in die Rinne möglich machen. Die 
aröiten Schwierigkeiten bei der Anwendung der 
Erditreu liegen ım Gefinde, das bleiſchwer hei 
feinen alten Gewohnheiten feſthält. Das weib— 
liche Gefinde, hieß es, tibertreffe hierin ber meis 
tem nech das männliche an Cigenfinn, Da: 
her fage Referent voraus, daß die Verbreitung 
und allgemeine Amwendung der Erdftreu unter 
den Landwirthen, ungeachtet aller unferer Ver: 
bandlungen dartiber, nur dann um fih areifen 
werden, wenn äußere Verhäftniffe, ähnlich den: 
jenigen, welche bie erften Verſuche damit ver: 
anlaßt haben, dazu abermals nöthigen werden ; 
dazu feien vor Allen zu vechnen, der länger 
dauernde Mangel an Kutter und Streu. Das 
vermittelnde Beifpiel weniger intelligenter Land— 
wiethe werde dazu nur etwas, aber fehr lang» 
fam mitwirken. 


71. In die Koften » Verehnung für die Er 


jeugung des Erdftreudingers am Rheine, hieß 
es, Eönne ſich ein Fremder nicht einlaffen, weil 
er mit den Ortsverhältniffen nicht bekannt ſei. 
Neferent wies demnach bei der Frage darüber 
auf die in feiner Heimath beitehenden, und feis 
ner Nechnung zu Grunde gelegten Baſen hin, 
wornach 

a) der Arbeiter gegen 12 fr, C. M. (1724 fr. 
Rhein.) Lohn im einem Arbeitstage 12 Fuh« 
ren Erde, jede zu 25 Kubiffuß grabe und vers 
lade; dagegen in einem eben foldyen Arbeitstage 
30 Fuhren ablade und aufhäufe; und zur För— 
derung von 45 Kubiffuß Erde in den Stall 
2 Stunden benöthige, es kämen daher die Hand» 
arbeitsfoften einer, bis unter die Thiere ge 

ſchafften Fuhr Erde von 25 Kubikfuß auf 10 
Penn. C. M. (12 Pfenn. Rhein.) ; 

'  b) der Arbeitdzug im Arbeitslohn von 1 fl. 
15 kr. EM. (1 fl. 30 Er. Rhein.) mache täy« 
(ih mit Wechſelwägen fünf Poſtmeilen oder 
20,000 Klafter Weg, und darin bei ION Klafter 
Entfernung des Erdlagerd 22, bei W000 Klafter 
Entfernung aber nur 4'4 Fuhren ald Tages— 
arbeit; es kame daher die Fuhr Erde zu füh— 
von im eriten Falle auf 14 Pfenn. C. M. (4*4 fr. 
Rhein), im zweiten Falle auf 16 Er. 134 Pfen. 
(19 Er. 2%, Er, Rhein.) zu ftehen ; 

c) die Ruhr Erde bis in den Stall koſte 
demnach, für Arbeitskräfte bei OO Klafter Ent- 
fernung 6 &&, EM, (7%, Er. Rhein.), bei 
2000 Klafter 18 Fr. 33, Pfenn. (22 Er. 2%, 
Penn. Rhein.) ; 

d) die Gefammtfoften für den Jahresbedarf 
an Erde zu 30 Küben (a 1’, Kubiffuß) und 
zu 500 Schafen (a Y, Kubikfuß per 10 Stück), 
alfo für 1022 Fuhren Erde betragen demnad) 
bei 200° Klaftern Entfernung 101 f.-8 Er. 
Y, Pfenn. (120 fl, 21 fr, 3 Pfenn.Rhein,), 

| und bei 2000 Klaftern 321 fl. 8 Er. %, Pfnn. 
C. M. (385 fl. 29 fr. 3 Pfenn. Nhein.) ; 
e) da von diefer Gefammtmajfe an verwen 
beter Erde 584 Fuhren Dünger, jede a 35 Ku⸗ 
biffußi, erzeugt würden, fo Eämen die Koften 
einer Ruhr Dünger bei einer Intfernung von 
200 Wiener Klaftern auf 10 kr. 1, Pfenn, 
(12 Er. 23, Denn. Rhein.), und bei einer Ent: 
fernung von WOO Klaftern auf 33 fr. %, Pen. 
(39 Er. 2°, Penn. Rhein.) ; und denmach die 
erforderlichen 17 Fubren Dünger für einen Bar 
difhen Morgen bei 200 Alaftern Entfernung 
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auf 3 fl. 27 Er. 3%, Pfenn. Mhein.; bei 2000 
Klaftern Entfernung auf II fl. 13 &. 2’, Pfn. 
Rhein, zu ſtehen; 

f) dabei kommt noch zu erwägen, daß, wenn 
durch die Streuerde bei jeder Kuh, und bei je 
dem 10 Stüd Schafen täglich nur 2’, Pfund 
Stroh eripart wird, dieß eine ganzjührige Er— 
ſparniß von 720 Centnern Stroh gebe. 


72. In Anfehung der Frage, ob befondere 
Werkzeuge jur Bereitung des Erditreudingers 
erforderlid wären, antwortete der Meferent, 
daß eine gewöhnliche Schaufel zum Auffoſſen 
und Vertheilen, ein hölzerner Stöſſel zum Zer— 
kleinern, und eine gewöhnliche Schiebetruhe, 
oder ein Handkarren zur Zu: und Abfuhr voll— 
fommen genügen. 


73 In Anfehung der Frage, ob eine befon- | 
dere Abänderung oder Einrichtung des Stau⸗es 
erferderlich waͤre, antwortete Referent, daß jene 
Ställe allen Forderungen am beſten entſprechen 
würden. im welchen die Kühe mit den Köpfen | 
in zwei Reihen gegen die Wand ftunden, und 
wifchen den beiden Meiben einen geräumigen 
Mittelgang hätten, auf welchen, wenn die Ihore 
an die Stirnwände des Stalles verlest wür— 
den, Zur und Abfuhr ſogar mit Zugwerkzeugen 
aejchehen könnte. Außerdem fei für Schweine, 
Kuh⸗- und Pferdeitälle eine Dielung eder eine 
Pflafterung, und für die fetten auch eine ſchon 
oben erwähnte Abzugsrinne für den überflüſſi— 
gen Harn nöthig; in Schafſtällen made fi 
die Sache, nah einer vieljährigen Erfahrung 
in Mähren und Böhmen, befonders leicht. 


74, Sonderbar genug waren die Oppugnan« 
ten am allerſchwerſten darüber zu berubigen, 
weher man die zur Einftreu erforderliche Erde 
nehmen wolle. Altes Hinweiſen auf das Ab— 
graben von Erhehungen, auf das Ausheben von 
Mergellagern, auf das Abſtechen und Aushe— 
ben der oft bis zum Schädlichen erhöhten An: 
wände oder Mandbeete, auf das Ausräumen 
am Fuße abhängiger Grundſtücke angelegter 
Schlamm⸗ und Erdfänge, auf den Aushub des 
Untergrundes höher gelegener Aecker und Wie: 
fen, auf den Aushub ven Torflagern, von Lehm, 
der in bünnen Spänen lodgehauen und getroc: 
net werben, ja im äußerſten Kalle auf den theil- 


weifen Aushub der Aderkrume felbft, weite nicht 
genügen. Ta 4 Kubiffuß ausgeſtochene coms 
pacte Erde 5 Kubikfuß lodere Erde geben, fo 
heit man, wenn felbft der Untergrund des 
Ackers ausgehoben werden müßte, jur Cinftreu 
auf ein Jahr für eine Kuh den Untergrund 
ven 12%, TI Klafter, für 30 Kühe ven 365 
IRlafter, für 500 Stück Schafe von 253'% 
U Klafter, folalich zufammen den ganzen Jahr 
redbetarf an Erde, von 613’, TI Klafter auf 
Spatentiefe aus, welcher Erdaushub nach Fur 
jer Zeit in feinen phyſiſchen Eigenſchaften ganz 
verändert und verbeifert wieder auf den Acker 
zurückgebracht wird. 


75. Neferent empfahl der Section den wid). 
tigen Gegenftand zu weiterer Beobachtung für 
die Praris, verwies auf feinen darüber geliefers 
ten Kalender » Artikel, den er vorlegen werde, 
und machte in Beziehung des leßteren aufmerk 
fam auf den Unterſchied in dem Raumgehalt 
einer Fuhr Erde mır 25 Kubiffuß, und einer 
daraus bereiteten Fuhr Dünger mit 35 Kubiks 
fuß. Der Zuwads am Umfange rühre von 
der Zugabe an Streuftreh, namlih 2", Pfund 
für ein Stück Rind, wedurd die Düngermaffe 
am Umfange ohne fonderliche Gewichtsvermeh⸗ 
rung vergrößert wiirde, 


76. An vie Verhandlungen über Erdftreu 
ſchloß nun Herr Ammann Seng feinen Vor 
trag ar, Über einen, im Amte Blumenfeld ans 
gewendeten Compeitdünger, bereitet zur Hälfte 
aus Lehm, und zur andern Hälfte aus ziem⸗ 
lich gleichen Theilen von Erkrementen der Pferde, 
der Rinder, der Schafe, Schweine und Hub: 
ner mit einiger Zugabe an gepulvertem Gyps 
und Aſche, alles zufammen in einer wafier: 
hältigen Grube von 10 Fuß im Quadrat, 
und 4 Fuß Tiefe gut abgemengt; alſo — 
fiehe da — eınen außerhalb des Stal— 
led bereiteten Erdſtreudünger, der fid), 
nach der Verficherung des Herrn Amtmann, in 
feiner Wirkung zu gewehnlihem Dünger wie 
10 zu 1 verhalte, wen die Maffe durch ſechs 
Wochen abgegohren hätte, und ım Früblinge 
angewendet wurde, 


77. Sit das angegebene Wirfungs:Verhäft: 
niß diefes und ähnlicher Compoftdüngerarten 
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richtig, fo bleibt die Anwendung derſelben bei 
dem Weinbau, wo. aller Dünger auf den Ruͤ— 
fen eingetragen werben muß, von der höchiten 
Wichtigkeit, weil ed für die Arbeit gewiß nicht 
gleichgültig iſt, ob man zehn oder nur einen 
Gewichtstheil einzutragen hat. Die geſammte 
Section geitand ein, daß man über Wahl, Bes 
reitung und Verwendung des Düngers fur den 
Weinſteck bei Weitem noch nicht im Klaren 
ſei. Referent "erinnerte dabei an die von Paris 
aus bekannt gewordenen Dungpulper aus ge 
trockneten menfchlihen Erfrementen. an die 
Dunahernfalze, an die gefammelten haarreicdhen 
Abgänge aus Serbereien, aus Mollfabrifen, an 
die Horn- und Drebfpäne der Kammmacher und 
Drechsler, an gefammelte Klauens und Horn: 
fhube, an gefammelte Nefte von Wolffleidern, 
an das Knochenmehl ꝛc., als eben fo vieler 
conzentrirter Düngftoffe. Er geftand zu, daß 
frifche, ſehr auflöslihe, der Hauptwurzel allzu⸗ 
nabe, oder allzureidhlich zugetheilte Düngitoffe 
dem Produfte des Weinſtockes nachtheilig wer: 
den Eönnen; alleın dieß fei ja derfelbe Foll bei 
Getreide, Gemüfe: und andern Pflanzen ; habe 
man bei diefen den Nachtheilen aus einer un- 
geregelten Düngung durch Wahrnehmung der 
Quantität und Qualität und der Zeit ber 
Düngung vorbeugen gelernt, warum follte es 
nicht auch in Beziehung auf den Weinſtock 
möalich fein? 

Dieß fei, hieß ed allgemein, nicht nur mög: 
lich, fondern an mehreren Orten fhen in Aut: 
übung. Im Jet annisberger Weingebirge will 
man die Rebe fur; vor der Leſe nod mit Vor: 
theil durch Dünapulver gedüngt haben; nad 
einer ähnlichen Erfahrung könne man im Kai: 
ferftublgebirge eine vortheilhafte, 6 Wochen 
vor der Lefezeit gegebene Düngung nachwei— 
fen. Freiherr von Kalfenftein lobte nach 
einer MWjährigen Erfahrung die gute Wirkung 
eines Compeildüngers aus abgefhälten Raſen- 
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Ein Sectionsglied wies zuletzt auf die zu 
Ingelheim (Bron. Weinb. I. Heft S. 114) 
und zu Areuznad am Rheine (S. 4429) mit 
MWolllumpen, Haaren und Oelkuchen gemachten 
Düngungsverfuhe bin. An den einen Orte 
habe man die Wolllumpen fehr vortheilhaft, an 
dem andern Orte aber ju hitzig gefunden, alfo 
im letzten Falle wahrſcheinlich des Guten zu 
viel gethan; Oelkuchenmehl hätte fi aber fehr 
bewährt. Man habe die Düngung mit Wolls 
abgängen nur deßhalb nicht fortgeſetzt, weil fich 
Niemand mit den Sammeln derfelben abgebe. 


Freiherr von Andlaw beſchloß die Verhand« 
fung mit der Verſicherung, daß die von ihm 
angewendete und erprebte Erditreu jeden, auch 
nod) fo üppigen Dünger für den Weinbau wohl« 
thätig modificiren werde, — 


78. Freiherr von Gleichenſtein berichtete über 
die wefentlibe Verbeſſerung eines Ackers durch 
eine Trockenlegung deifelben, die er dadurch be« 
wirfte, daß er, nad vergeblich verſuchtem Auf 
pflügen der Ackerbeete mir hohem Rücken in der 
Mitte, die Richtung oder Lage der Ackerbeete 
aan; veränderte, und dem ehedem ftagnirenden 
Waſſer einen vollftändigen freien Abzug ver 
ſchaffte. In Folge diefer Umlegung der Acker— 
beete und der dadurch bewirkten Trockenlegung 
gewann der Beſitzer bei einer neuen Verpachs 
tung einen um 75 Prozent höhern Pachtpreis, 
Da nun in dem Großherzogthume haufig ges 
Flagt würde, daß bie Getreidefaaten aus einer 
ganz ähnlichen Urſache laufen, fo erlaube er 
ſich, die einheimifchen Sertionsglieder auf dies 
ſes Hinderniß der Cultur aufmerkſam zu mas 
chen, und eine Abhulfe durch veränderte Rich» 
tung der Aderbeete zu veranlaffen, 


79. Herr Dompräbendar Dr. Müller hielt 
einen freien Vortrag zur Aufmunterung für 


ſtücken, abgeſchichtet mıt Schafdünger, mit Jaus | | den, heut zu Tage allfeitig empfohlenen Sa 


che öfters begeifen, und mehrmals im Som⸗ 
mer umgeſtochen, bis dos Ganze eine ſchwärz⸗ 
liche pulverförmige Maife bilder. Schams be» 
ftatiyre die guten Mirfungen diefes Compoſtes 
nach Erfahrungen feiner Heimath, und Frhr. 
von Ne nahm diefen Compoft gegen den Ein: 
wurf in Schuß, daß die darauf verwendete 
Mühe zu groß fei, und ſich nicht lohnen werde. 


| 


denbau unter Verlegung der, von dem reis 
beren von Babo zu Weinheim entworfenen, 
Statuten über Beförderung tes Geidenbaues 
im Großherzogthum Baden, und eines von ihm 
zu gleihem Zwecke für —— abgefaßten 
Schriftchens vom Jahre 1836. Er beſtritt den 
Einwurf, daß die Gewinnung der Seide im 
Breisgau eine Treibhauskultur fei, er wies auf 
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das Beifpiel von Preußen in den letzten Jahr 
ren bin, und auf die im Breisgau felbit durch— 
geführten Verſuche, welche ein der italienifchen 
Seide durhaus ganz gleiches Produkt lieferten. 
Man dürfe ſich, fagte er, durch das Mißlin— 
gen der, in dem achten Jahrzehend des vori- 
gen Jahrhundertes im Breisgau verſuchten 
Geidenfultur von neuen ernftlichen Verfuchen 
nicht abſchrecken laſſen. Der gute Wille ver 
griff fib dazumal in den Mitteln, und in der 
Zeit, die für diefen Culturzweig zu wenig Em: 
pfänglichfeit, Bedürfniß und Verbildung be 
faß; heute fei dieß anders; die Negierung be 
günftige das Aufkommen durd) Vertheilung von 
Bäumen und Maulbeerfamen an Freiwillige; 
es. fei fogar für Abfag zu Carlsruhe und Frei 
burg geforgt, Ein guter Anfang fei bereits 
gemacht; im der Nebichufe der Vereins. Depu: 
tation habe die Section eine gut bemwartete 
Maulbeerbaumfchule getroffen; 27 Freunde der 
Seidenkultur feien in Verbindung getreten, und 
hätten eine Feine Sammlung darauf Bezug 
nehmender Schriften angeſchafft; in 26 Ort- 
fhaften des Oberrheinfreifes werde Seidenfuls 
tur getrieben, worunter befonders die fehr gün: 
ftigen Nefultate des Herrn Grafen Karl von 
Kageneck ın Munzingen bemerfenswerth wären. 
Herr Baron von Andlaw beftätigte, daß feit 
11 Jahren die Maulbeerpflanzungen daſelbſt 
forgfältig gepflegt würden, daß aber der Baum 
beffer gebeihe, als die Hecke, die nur fehr we: 
nig Laub gebe; der Morus wachfe hier in 25 
Sahren zu einem Baume, für deifen Laub man 
in Stalıen gerne 1 Dufaten in Gold zahlen 
würde; jedes Schulfind befomme in Munzin- 
gen 12 Er. Rhein. Lohn, wenn es ſich aufer 
den Schulftunden zum Laubſammeln verwenden 
laffe ; diefen Sommer habe man das erfte Mal 
zwei Zuchten durchgeführt, 


80. Die Verhandlung Töste fid) nun in die 
Beantwortung der Frage auf, warum die Vers | 


fuhe zur Einführung des Seidenbaues in 
Deutſchland im vorigen Jahrhundert mißlun: 
gen feien, an deren Beantwortung Schams, 
Dr. Gruber, Freiherr von Falfenftein, und Dr. 
Müller Antheil nahmen. Als Ausfchlag ber 
Unterfuchung ergab ſich, daß Zwangsanftalten 


das allerſchlechteſte Mittel zur Förderung eines | 


erſt einzuführenden Culturzweiges wären. 


81. Neferent legte, um feiner Seite etıwad 
zur Aneiferung für die Maulbeerbaumzucht beis 
zutragen, als Ausbeute der Carlsruher Ver— 
fammlung zweierlei Sorten von vollfommen 
brauchbarem Druckpapier vor, welches Herr Gars 
teninfpeftor Metzger zu Heidelberg aus dem 
Baſte jener Maulbeerzweige mit calculatorıfd) 
nachgewiefenem Wortheile erzeugt hätte, bie 
nah dem Abfreifen des Laubes auf den Raus 
penhürden ald Rückſtand zurücbfeiben. - Unter 
den beiden vorgelegten Proben zeichnete ſich 
durh Gröfie, Gleichheit und Feitigkeit jener 
Druckbogen aus, auf dem Metzger eine Furze 
tabellarifche Anleitung zur Erziehung der Set» 


| denraupen abgedruckt hatte, 


82. Der Sefretär, dem unter der Elugen 
und fehr eifrigen Leitung feines Präfidenten die 
Sorge für den Geſchäftsgang zunächſt über 
tragen war, und welcher, ım Gefühle diefer 
Pflicht , bei dem Beginne der Situngen feine 
Geſchäftsfreunde duch Hindeuten auf den Mark: 
gräfler in das Feuer gebracht hatte, wollte 
mit einer warnenden Bemerkung über die 
Weinkultur enden. Er hob zu diefem Ende 
aus feinen Vormerfungen eine ältere Notiz ber: 
vor, nad welder ein gewöhnliches Fleineres 
Tiſchglas voll mit Rheinwein, eingelagert in 
dem Bremer Rathskeller im Jahre 1625 (da= 
mals per Orthaft zu 340 Thaler), nah einem 
fehr mäßigen Anſchlage, durd bloßen Zufchlag 
der Zinfen und Zinfesjinfen zum Ankaufsfa- 
pitale, ohne alle Einrechnung für Füllwein und 
Lagerungsfoften, weit über 1000 fl. ſchweres 
Geld zu ftehen Eomme, 


83. Zuletzt dankte der Präfident für gefchenk 
tes Vertrauen, bob mit dem vollften Rechte 
den behartlihen Eifer der fremden und einbeis 
mifchen , noch in der Zahl ven 32 verfammel: 
ten Sectiongglieder heraus, und erklärte die Si— 
gungen für beendigt, 
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mildern, aud) Milchmädchen genannt, gegeben, 


Röhrchen von Zinn oder Bein, mitteiſt wel. 
her man die Kühe augmelft. 


4. Röhrchen zum Ausmelfen der Kühe. 
In Nr. 1. des landw. Wochenblatts I. J. 
baben wir bereits Nachricht von den Selbſt— 








Vorftehende Abbildung wird zur Verdeutli- 
hung des dabei zu beobadytenden Verfahrens, 
welches in Folgendem beitebet, dienen : 

In jeden der 4 Striche des Euters einer 
Kuh wird ein ſolches Röhrchen bis an deren 
Abſatz gebradyt, welcher nah aufien in der 
Mitte des Roͤhrchens ſich befindet. Der Kuh 
wird mittelft Niemen ein Melkkübel unter das 
Euter gehängt, in welchen ſich die Milch alfo: 
bald entleert, fobald die Röhrchen eingeſteckt find, 

Die Milch fließt, und zwar in Eürzerer Zeit 
ald mittelit des Melfens durch die Sand, big 
auf den letzten Tropfen aus, wodurch nicht 
nur Zeit und Arbeit erfpart wird, fondern auch 
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Zinngießer Ludwig Fellmeth zu Karlsruhe, 
Herrenſtraße Nr. 27, fertiget diefe Röhrchen 
nad) zweierlei von dem landw. Verein erhal: 
tenen Muftern, das Stüf um 4 Er. 





5. Witterung des Monats April 1840 
zu Karlärube, 

O—N find faft ausfhließlih herrſchend. 
Das Barometermittel ift daher über der Norm; 


das Wetter beftändig heiter, und fehr troden; . 
die Temperatur den ganzen Monat zunehmend 


eine große Anzahl Kühe zu gleicher Zeit ge | bis zur Sommerhitze. Der Mangel an Regen 


melfen werben ann. 

Mit befonderem Vortheil wird diefed Ver: 
fahren bei Kühen angewandt, welche geſchwol— 
lene Euter haben, deren Striche ſich durd das 
Drücden mit der Hand entzünden. 

Das Auslaufen der Mildy erfelgt dadurch , 
daß die Muskel, welche die Milch verſchließt, 
mittelft des genannten Röhrchens geßffnet wird. 
— Db diefed Verfahren nun Feine Nachtheile 
im Gefolge bat, kann nur die Zeit lehren, da 
bis jeßt noch Niemand ‚gegen ſolches öffentlich 
aufgetreten iſt, wogegen ed von vielen Seiten 
fehr empfohlen wird. 


und Schnee ift beifpiellos, ebenfo die Verduͤn— 
ung durch häufige Winde verftärft größer als 
im Juni, 

Barsmeter: Mittel 2710,06 , höchſtes 
231,97 am 23,5 tiefftes 275,25 am 7. — 
Thermometer: Mittel +9,57, überfchreitet 
die Norm um 1,33; höchſtes +21,86 am 29; 
tiefites +0,21 am 5 An Eeinem Tage auf oder 
unter O, an 3 Tagen auf und über 20; alle 
haben Frühlingstemperatur mıt Ausnahme bes 
1., weldyer 0,3 unter, und bes 29., welcher 2,0 
tiber diefelbe kommt. Zwifhen dem 12. und 
13. wird die mittlere Juhrestemperatur 8,24 
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erreiht. Pſychrometer: Mittel 9,29; 
— ber Feuchtigkeit: Mittel 50. Seit 6 

ahren war am trockenſten Mat 1836 mit 63, 
und das Mittel des in der Negel trodenften, 
des Juli, it 67. — Winde: Ö—N=72; 
Ww—5=18, An 22 Tagen eigentliber Wind, 
kein Sturm. — Bewölkung: Mittel 25 
Prozent; aljo nah dem Mai 1833, weldyer 
23,3 hatte, der heiterfte Monat, 12 heitere, 
13 unterbrochen heitere, 4 durchbrechen trübe, 
1 trüber Tag, 3 mır Regen, Fein Schnee, Fein 
Hagel, fein Gewitter, 13 Tage mir Duft 
(Dunft), 2 mie Höhrauch, 7 mit Ref. — 
Negenmenge: nur 4,8 Kubifzell auf ven 
Quadratfuß Parifer Maßes, alſo 0,033 Höhe; 
größte Menge am 6. mit 4,3. Auch diefer 
Mangel an Regen ift nach Altern und neuern 
Beobachtungen beifpielleg; nur die allerälteite 
im Sanuar 1779 bat fait ebenfe wenig, näm— 
ih 5,0, — Verdünſtung: Höbe der ver 
dünfteten Waflerfäule 6,178; Mittel täglich 
21 vom 100 ausgefeßten Regenwaſſers. — 
Wafferfttand des Rheins: Mittel 19,8 
Fuß unter O tes Anielinger Pegels; höchſter 
19,4 am 25,, niederfter 20,2 am 4, 

Der klimatiſche Frühling beginnt am 1, 
Geſträuche grünen am 8. Aprıfofen blühen am 
11, Erfte Schwalben und Kuckuck am 12. Kir: 
fen blühen am 15. Erite Nachtigall am 18, 
Birnen blühen am 19. Wald grünt am 20. 
Erſte Maikäfer am 24, ihre Anzahl iſt unbe 
deutend, Aepfel blühen mit Roßkaſtanien am 
28.5 auch Accazien und Bignonien grünen. 
Der ſchwarze Maulbeerbaum treibt erft Käß- 
den. Die Rebe grünt am 24, 

Der Winter hatte am 22. November 1839 
begonnen und daher eine Dauer von 131 Ta 
gen. Er war fpät, erit mild und maß, dann 
wäßig kalt, ſchneearm und lang. Auf den 24. 
November 1839 fiel die erfte Eistemperatur, 
die leßte auf den 28. März, dazwiſchen liegen 
126 Tage. Vom erften Schnee am 29. Oft. 
1839 bis zum fetten am 29. März find es 
153 Tage. Die größte Kälte war — 10,8 am 
13. Januar, die größte Wärme 12,4 am 24. 
Degember ; die mittlereXemperatur der 131 Win: 
kertage war. +2,05; aus den 5 Wintermona⸗ 
ten +2,6. 


St. 





— — — — — — — — — — — — — — — — 


6. Ueber Verwendung des Kunſtmehls. 

Das Kunftmehl hat fih im jeder Haushal. 
tung, ſowohl beim Kochen, als beim Verbas 
den, hinlänglich erprobt, 

Nun gefdieht es öfters, daß auf den gewöhn⸗ 
lichen Mühlen die Müller, um den Betrug zu 
decken, das Mehl fo verneken, daß der ange 
machte Zeig fi nicht gehörig hebt, fendern 
verläuft — und fo bei aller Mühe, die man 
fih gibt, das Brod mißräth — und fait uns 
genießbar wird. Diefer Fall ereignete ſich in 
meiner Haushaltung; und da ich noch eine or« 
dentliche Quantität derlei verneßten Mehls in 
Vorrath hatte, fo beſann ih mich, und lief 
beim zweiten Verbacken diefes Mehls Kunft« 
mehl holen und etwa ein Drittel davon unter 
das verneßte Mehl mengen; durd diefe Mi— 
ſchung kam die Gährung des angemachten Teigs 
vollfommen zu Stande — und das Hausbrod 
gerieth vorzüglich. 

Rötteln bet Lörrah, am 15. Mai 1340, 

Albredt, 
Mirglied des landw. Vereine. 
7. Formulare zu Schäferei-Rapporten. 

Diefe auf den Markgräflichen Gütern und 
der Großherzoglichen Stammſchaferei eingeführten 
Rapporte find allen Beſitzern größerer Schäfes 
reien zu empfehlen, und das Bud) iſt bei der 
Müllerſchen Hefbuchhandlung in Karlsruhe zu 
haben um 24 Er. 

D. Red, 


8. Forſtlicher Verein im Badiſchen 
Oberlande. 

Die zweite Jahresverſammlung des Vereins 
findet am 12., 13. und 14. Juni d. J. zu 
Freiburg ftatt, 

Wir laden daher fämmtliche hiefür fih In» 
terejjirende mit dem Bemerken hiemit ergebenft 
zur Iheilnahme ein, über ihre Ankunft dem 
Prafidium mwenigitend acht Tage vorher gefäl- 
ligſt Anzeige zu muchen, damit das, Nöthige 
vorgekehrt werden Fann. 

Fraburg, den 8. Moi 1840, 

Der Präfident 

v. Draiß. 
j Der Sekretaͤr, 
Dengler. 


Druck der G. Braun ſchen Hofbuchdruckerei. 





Karlörube, 
5. Juni 1840. 


Badifches 


Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 


Inhalt: 1) neber bie Eifenbabn im Großperzogtyum Baden. 2) Das Ausziehen der Hopfenftangen mit ⸗ 
teift einer Hebmafhine 3) Benugung der Entenfedern. 4) Ueber das Ausarten der Ruländer Traube 


in den ſchwarzen Gläoner. 


5) Blühende Weintrauben 6) Anzeige. 


7) Randesproduttenpreife, 





1. Ueber die Eifenbahn im Großherzog: 
thum Baden. 


Auszug aus der erſten Geſchäfts Nachwei: 
ſung der Großh. Badiſchen Verwaltung des 
Eiſenbahnbaues für die Zeit vom April 1838 


J. Beſtimmung der Zugsrichtung 
- für die ganze Bahn, 

Nach den von der Eifenbahnbau - Direktion 
an des Großh. Minifterium des Innern ge 
ftellten Anträgen geht die Richtungslinie von 
Mannheim in gerader Linie nad Heidelberg, 
und von da über Bruchfal und Durlah nad) 
Karlsruhe und Raftatt, kommt dem Orte Dos 
jur Ablenfung nad Baden yanz nahe, und 
ieht nahe am Gebirge hin über Bühl und 

dern, nähert fich fofort mehr als nad) ven bishe: 
rigen Beftimmungen dem Orte Appenweier und bes 
rührt die Stadt Offenburg auf der Seite des Kin- 
zigthals, Die Seitenbahn nach Kehl geht in zwei 
Bögen von Zimmern und von Appenmweier jur Er 
leichterung des Verkehrs nad) dem Ober- und Un: 
terland ab, welche ſich aber bald vereinigen und 
in gerader Linie nah Kehl ziehen. Von Of: 
fendurg aufwärtd kommt die Linie näher als 
früher an Dinglingen bei Lahr vorbei, nähert 
ſich dem Ihal nady Ertenheim, zieht über Ken: 
singen und Emmendingen an die There ven 
Freiburg, und von da über Aroßingen nad) 


Rhein durch den Steiner Klotz führt, und bei 
Weil an der Strafie nad) der Leopoldshöhe en» 
det. Nur für den Zug von Mannheim nad) 
Heidelberg und für die LWeberfchreitung bes 
Schliengener Bergs konnte den Wünſchen der 
Stände nicht entſprochen werden. 


Die Annäherung an Sedenheim wurde aufs 
Genaueſte unterfudt, und die Direftion war 
bereit, den Antrag hiernach zu ftellen, obgleich 
die längere Linie, die Durchziehung von theue— 
rem Terrain, neben einer ebenfalld fehr Foft- 
fpieligen Auffüllung der Miederungen einen 
Mehraufwand von ca, 80,000 fl. für den Bau 
der Bahn veranlafßt hätten. Alleın die Ges 
meinden Seckenheim und Wieblingen machten 
zur Schonung ihrer Felder dringende Vorſtel— 
lungen dagegen, div übrigen dabei betheiligten 
Gemeinden, welche ebenfalld vernommen wur: 
den, legten Eeinen befondern Werth auf die Be 
rührung von Seckenheim, und da das Inter» 
effe des allgemeinen Verkehrs durch Einhals 
tung der geraden Linie nur gewinnen Fonnte, 
fo blieb man bei der urfprünglicen Zugsricd)- 
tung ſtehen. 


Die Berührung von Schwegingen hätte mit 
Einrechnung des Bogens, der zur Förderung. 
des Betriebs der Bahn hätte eingehalten wer: 
den müſſen, een Umweg von einer vollen 
Stunde veranlaßt, was fowohl in Beziehung 
auf den Koftenpunft, als den Aufenthalt des 


Muͤllheim und nach Schliengen, von wo die | greßen Verkehrs beim Betrieb der Bahn nicht 
Linie in größerer Entfernung als früher vom | zuläflig erſcheinen Eonnte, 
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Die vielfad) befprochene Frage, ob der Zug 
nicht vortheilhaft über Brucfal und Durlach 
geleitet werden könne, ſcheint nad) den ange: 
ftellten , fehr gründfichen Unterfuhungen über 
drei verfcdhiedene Linien, nämlid.a) von Hei— 
beiberg direft nadı Karlsruhe, b) von Heidel— 
berg über Bruchſal und von da direft nad) 
Karlsruhe, c) von Heidelberg über Bruchfal und 
Durlach nach Karlsruhe, bejaht werden zu dürfen, 
Die Baufoften beredynen ſich zwar bedeutend he: 
ber, allein die Wirkung diefes Mehraufivands 
wird durch die zu erwartende Vermehrung des 
Verkehrs fiherlih ausgeglichen, 

Auf dem Zug ven Raftatt aufwärts begeg- 


net bie Pinie einem Anftand von befonderer, 


Wichtigfeit, der befeitigt werden follte und könnte, 
bevor der Bau der Bahn bis dahin gelangt, Es iſt 
dies der llebergang über das Gebiet der Rench 
bei Renchen in ihrem dermaligen Zuftand, Eine 
Eorreftion des Fluſſes, wozu der Operations: 
plan ſchon Tängft entworfen iſt, würde diefen 
Anitand heben und die Uebel befeitigen, wovon 
die Gemeinden im Renchthale von Oberkirch 
abwärts von Jahr zu Jahr empfindlich heim: 
geſucht werden, Ohne eine ſolche Cotreftion 
Fann ed nicht umgangen werden, daß neben 
ben zahlreichen größeren und kleineren Brücken 
über den dermaligen Fluß aud) jeßt ſchon die 
Hauptbrüde über den künftigen rectificirten 
Renchlauf erbaut wird, damit ſ. 3. der Be— 
trieb der Eiſenbahn nicht unterbrochen werde, 
während die meilten übrigen Brücken und Brück 
chen überflüſſig find, wenn die Correftion bes 
Bluffes vor dem Bau der Eifenbahn vollzogen 
wird. 

Auf der Strecke von Zimmern bis Offen: 
burg zieht die Cinie, wie fie jeßt projektirt ıft, 
in der Nähe von Appenweier durch ein tiefes 
fumpfiges Gelände, weldyes vielleicht durch grö— 
fiere Annäherung der Linie an Appenweier ver: 
mieden werden kann. Es find hierüber nähere 
Unterfuchungen eingeleitet. 

Eine der fchmwierigften Aufgaben war, ben 
Zug über Freiburg zu leiten, fo daß der Bahn 
hof unmittelbar an die Stadt zu liegen kommt. 
Bahlreihe Meſſungen muften vorgenommen 
werben, bis man eine linie fand, welde fo 
wohl aufwärts von Emmendingen nah reis 
burg, ald abwärts von Freiburg nad Krotzin⸗ 
gen und Müllheim nirgends mehr als *, Pror 


zent Steigung bdarbietet, was ald Marimum 
für einen günftigen Betrieb der Bahn. angere- 
ben werden muß; unvermeidlich bleibt dabei, 
daf abwärts von Freiburg mehrere Curven ges 
zogen werden, und ftarfe Einſchneidungen und 
Auffüllungen ftattfinden müffen, wodurch diefer 
Bau zu den ſchwierigſten und Foitbarften Ar: 
beiten auf der Linie gezählt werden muß. 

Die Sektion von Muͤllheim bis zur Schmeis 
zergrenze it in technischer Beztehung unftreitig 
die wichtigfte von allen, da bie Bahn Hier dein 
Vorbergen fi nähert, die von dem Hochge— 
birge des Schwarzwaldes bis an den Rhein 
fi) ausdehnen. 

So fehr auch die Verwaltung gewünſcht 
hätte, eine Linie aufjufinden, auf welcher die 
Eifenbahn über das Gebirge und nach Lörrach 
ohne übertriebenen Aufwand für den Bau und 
den Betrieb und ohne zu große Unannehmlicdy 
keit für die Meifenden geführt werden könnte, 
fo muß fie doch befennen, daß ihr dieß nicht 
gelungen iſt. 

Sie fonnte auf den Grund der vorliegenden 
Unterfuhungen bin nur jenen Zug dem Großh. 
Minifterium preponiren, welcher an der weit- 
fichen Gebirgsſeite zwiſchen Schliengen und Efs 
ringen in beinahe überall horizontaler und 
freier Cage durch eine der fhönften Gegenden 
des Fandes hinführt. 

Die Möglichkeit der Zugsrihtung über das 
Gebirge und nad) Lörrach ift zwar vorhanden, 
aber die ungeheuern Schwierigkeiten, die Bee 
fahren und Unannehmlichkeiten für die Neifens 
den, und der ganz unverhältnißmäßige Auf: 
wand für den Bau und Betrieb der Bahn in 
Vergleihung mit der Zugsrichtung in der Nähe 
bes Rheins laffen dieſelbe durchaus nicht räth» 
lich erfcheinen. 


11. Beftimmung der Anzahl und Lage 
der Stationspläße 

In Folge der gefetrlichen Beftimmung und 
der in der Adreile der Stände ausgeſprochenen 
Wünfhe, wonad die Bahn zu Belebung des 
innern Verkehrs, mehr als in dem erften vor: 
läufigen Projekte, an dem Fuße des Gebirges 
und an die volfreicheren Orte hingeführt wer⸗ 
den foll, it auch die Vermehrung der Bahn 
höfe nörhig geworden. Während in jenem vor 
läufigen Projete vom Jahr 1833 nur 45 
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Bahnhefr prepenirt wurden, hat fi) in dem 


neuern Projekt die Zahl derfelben auf 22 er: 
höht. Die Bahn felbit, weiche 62°, Stun- 
den lang iſt, wurde in 13 Sectionen abge 
theilt, an deren Endpunften jedesmal ein ©ta- 
tionsplag oder Bahnhof errichtet werden fell, 
nämlich: 
1. Section ven Mannheim bis Heidelberg 
4° Stunden lang, 
II. Section von Heidelberg bis Bruchſal 
7,00 Stunden lang, 
I. Section von Bruchfal bis Karlsruhe 
4°, Stunden lang, 
IV. Section von Karlsruhe bis Raftatt 5°%, 00 
Stunden lang, 
V. Section von Raftatt bis Oos bei Baden 
1°, Stunden lang, 
VI. Section von Dos bis Appenweier (oder 
Zimmern) 7°’%, oo Stunden lang, 
VH, Section von Appenweier bis Offenburg 
2°, . Stunden lang, 
VIII. Section von Offenburg bis Dinglingen 
bei Lahr 3%. Stunden lang, 
1X. Section von Dinglingen bis Kenzingen 
(oder Emmendingen) 3%, Stunden lang, 
X. Section von Kenzingen bis Freiburg 
6%, Stunden lang, 
Kl, Section von Freiburg bis Müllheim 
6, Stunden lang, 
AU, Section von Müllheim bis zur Schwei— 
zer⸗Grenze bi Weil 670 Stunden lang, 
XI, Section Seitenbahn von Appenweier und 
Zimmern bis Kehl 3°’, ,, Stunden lang. 
Außer diefen 14 Hauptſtationsplätzen wer: 
den nach den Anträgen der Direktion neh 8 
BZwifchenftationen errichtet, und die Anordnum: 
gen fo getroffen werden, daf an allen andern 
Orten, wo es der Verkehr im Innern des Lan 
des fordert, angehalten werden kann. 
Die 8 Zwifchenftationen find verläufig für 
folgende Drte beantragt: 
Durlah, Bühl, Fautenbach bei Adern, 
Zimmern (oder Appenweier), Ettenheim, Em: 
mendingen (oder Kenzingen), Kroßingen und 
Schliengen. 
1. Revifion des Koſtenüberſchlags 
für die ganze Bahn, 
Im Banzen. jergt der neue Koſtenüberſchlag 
felgendes Erforderwifi, nicht allein um die Bahn 


und die Stationspläße in volllommenen Stand 
herzurichten, fondern auch um das für den Be 
trieb erforderlihe Material anzukaufen. 


Für den Ausbau bed Fahr: 
damms zu einem doppelten Schie⸗ 
nenwege, jedoch mit Ausfüh— 
rung nur eines Geleifed . 

Für den Ausbau fämmtlicher 

tationn . 2 20.» 


11,911,908 fl. 


_2,016,294 fl. 
13,928,202 fl. 
Für die Vorbereitungs- und 


Verwaltungskltn . . - 343,410 fl, 
Für Anfhaffung des Betriebes 
matridld 2 2 0 0. 1,655,476 fl. 


Zufammen 15,927,088 fl. 
Dazu Refervefond . 694,280 fl. 
' 16,621,368 fl. 
Für das zweite Scienen- 
Seleife: 
Ueberfhlag 9,575,999 fl. 
Reſervefond 318,241 fl. 5,894,240 fl. 


i im Ganzen 92,515,608 fl. 


Diefe Berechnung ift auf die dermaligen 
Material: und Arbeitspreife bafirt, Bleiben biefe 
Preife wie fie jeßt find, fo wird an ber bes 
rechneten Summe eher eine Erſparniß erzielt 
werden, als eine Leberfchreitung erfolgen ; nur 
bedeutende Preiserhöhungen, insbefondere bei 
dem wichtigtten Material, dem Eifen, Eönnen 
eine Unzulänglichkeit zur Folge haben. 

Die Wirfung etwaiger Veränderungen im 
Bauſyſtem Fann natürlich im Voraus nicht be 
mejfen werden, daß aber unter Beibehaltung 
des gewählten Syſtems ber Koftenüberfchlag 
die angegebene Folge hat, wird die Ausführung 
des Baues der 1, Section beweifen, beren Mes 
fultat gegenwärtig ſchon mit ziemlicher Wahre 
ſcheinlichkeit vorausgeſehen werden kann. 


IV. Aufwand für die Eiſenbahn von 
Mannheim nah Heidelberg. 
Bis zum 1. März 1840 
waren ausgegeben . + 688,773 fl. 8 kr. 
Der wahricheinfiche weite: 
re Aufwand bis zum Ausbau 
berät . 2 = 0. .- 245,107 fl. 33 ir. 


Summa 103,880 fi. M Fr. 
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Uebertrag 903,880 fl, Al Er. | Berts u. E. in Mancheſter gefertigt und find 


Daven ab wahrſcheinli— bereitd in Rotterdam angefommen, und wieder 
her Erfah, nämlich aus - | verladen. Gie'werden in 2 bis 3 Wochen in 
Grundſtücken, Dienitbahn- Mannheim eintreffen. j 
materialien, Abfallhelz und Die Wagen find bei Paumwels u. Comp in 
Reſtwerth der Kippwagen Aachen beftellt, und der größere Theil iſt be 
und des übrigen Baugeſchirrs reits in Heidelberg angefommen, und zur Zus 


nad) dem Ausbau der Bahn 109,529 fl. 42 Er. friedenheit ausgefallen. 
Reſt wirkficher Aufiv. 794,350 fl. 59 ir. | Sowie die Lokomotive zuſammengeſetzt fein 
Diefer Aufwand bleibt werden, follen auf dem fertigen Bahnſtücke 
unter dem revidirten Koſten⸗ Probefahrten angeftellt werden, zu welchem 
überfchlage ad 848,405 fl. Zwede eine Quantıtät Coaks angekauft ift. 
Ik um 2.02. 5405452 fr. Ein englifher Mechaniker wird zum Behuf 
Der nicht in Berechnung der Aufftellung der Maſchinen und Fertung der 
gezogene NRefervefond Beträge 41,466 fl. 48 Er. | Probefahrten in Mannheim erwartet, 


Alſo ganze Erfparnig 95,521 fl. 40 fr. 


V. Vorbereitung um Betriebe der 
Bahn. 


Aus der vorhergehenden Darftellung über den 
Stand der Bauarbeiten darf man mit ziemli: 
her Zuverläffigfeit erwarten, dafi im Laufe des 
Monats Auguft 1. I. der Vertrieb der Bahn 
eröffnet werden kann. 

Durch höchſte Entfchliefung aus Großh. 
Staats-Miniſterium vom 20. Juli 1839 Nr. 
3098, wurde der eigentlich gewerbliche Betrieb 
der Bahn der Großh. Oberpoft-Direktion, und 
der techniſche Theil deifelben, d. h. die Unter 
‘ haltung der Bahn, die Unterhaltung der Ma: 
fhinen und Fahrzeuge, fowıe die Führung der 
Mafcinen, der Großh. Eifenbahnbau-Direftion 
übertragen. 

Beide Stellen haben bereits untergeordnete 
Beamte, oder Perfonen, welche fie anzuitellen 
beabfihtigen, zum Studium des Vetriebs der 
Bahn und zur Erlernung des praftifchen Dien- 
ſtes in's Ausland verfendet, umd werden die 
noch in größerem Umfange thun. 

An Betriebsmaterial wurde beftellt: 

2 Lofometive mit Tenders und Reſerveſtücken, 

3 Perfonenmagen erfter Klaffe (Diligences) 
zu 24 Perſonen jeder, 

6 Perfonenwagen zweiter Klaſſe (Char ä 
bancs) zu 40 Perſonen, 





2. Dad Ausziehen der Hopfenftangen 
mittelft einer Hebmaſchine. 


Auf den, Seiner Durchlaucht dem Herrn 
Fürften von Wertheim » Roſenberg gehörigen , 
nächſt Wertheim am Main gelegenen Domainen, 
welche der LUnterzeichnete verwaltet, ift ſchon 
feit 6 Jahren der Hopfenbau eingeführt, und 
wird gegenwärtig fo ausgedehnt betrieben, daß 
fhen öfters der ganze Vedarf der hiefigen bes 
deutenden Vierbrauerei und noch darüber ge» 
wennen wurde, 

Der Flähenraum der nad und nad) ange 
fegten Hopfenaärten beträgt nunmehr 9 hiefige 
Morgen, zu 180 12ſchuhigen Nuthen, und die 
Sefammtzahl der darauf befindlihen Stöcke 
9400. — 

Wie viel Mühe umd Koſten der Hepfenbau 
erfordert, wenn er ſachgemäß betrieben werden 
fol, weiß wohl Jeder, der fi ſchon ernitlic) 
damit befchäftiget hat, und es thut daher Noth, 
die Arbeiten zu vereinfahen, und namentlic) 
möalichſt zu erleichtern. 

Eine der mühfamften Arbeiten nun ift be 
Fanntlid) das Ausheben der Hopfenftangen nad) 
der Ernte, wobei immer, theils aus Mangel 
eines pajfenden Werfzeuges, theil® durch Linge: 
fhieklicyfeit der Taglöhner, theils wegen. oft 
j nur geringer Schadhaftigkeit, viele Stangen 
6 Perſonenwagen dritter Klaſſe (Waggons) | abgebrochen werden, — vft aber, zumal wenn 
ju 40 Perfonen, In fehr trocken ift, — wird das Ausheben beis 


En — —ñ — En, ———— nn nn nn nen 





2 Pritiwagen (Trucs). nahe ganz unmöglih. Durch diefes Abbrechen 
Die Lokomotive wurden von Scharp Re: |nun, wird das Öftere Spigen der Stangen nd+ 
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thig, — fie werden dadurch altjährlih Feiner, 
verlieren alfo vor der Zeit die erforderliche 
Länge, und müjfen deßwegen fehr häufig durch 
neue erfeßt werden, wenn fie ſonſt auch ganz 
gut find. Die jetigen außerordentlih hohen 
Holzpreife haben natürlich auch auf den Werth 
der Hopfenftangen Einfluß, und man muß dies 
felben, wenn fie jchon fein und die gehörige 
Länge haben fellen, per Stück mit S Er. be: 
zahlen, wozu nody 1 Er. für das Auspußen und 
Spitzen kommt, 


Es ıft daher gewiß von Feiner geringen Be: 
deutung, wenn wegen der eben angegebenen 
Urſachen aljährlib eine namhafte Anzahl der 
Kopfenftangen unbrauchbar gemacht wird, und 
durdy neue erſetzt werden muß, und Unterjeich- 
neter ließ deßhalb, bei jedesmaligem Ausheben 
derfelben, durch den, die Arbeiten in den Ho: 
pfengärten leitenden Taglöhner Kafpar Kiefefer 
aus Wertheim verfciedene Verſuche machen. 
Obſchon dabei mit möglichfter Verfiht zu 

Werke gegangen wurde, und man alle Ver- 
theile in Anwendung brachte, fo blieb es doch 
immer beim Abbrechen vieler Hopfenftangen und 
fomit beim alten. Uebel. 


Dabei überzeugte man ſich jedoch immer 
mehr, daß die Haupturfahe in dem — zu dies 
fer Arbeit allgemein üblichen Werkzeug liege, 
welches befanntlih in einem 6° Tangen unbe 
mweglichen Hebel beiteht, der an dem untern 
Theil einen eifernen Hafen hat, womit man 
die Stangen padt und heraushebt. Kiefeker 
Fam num auf den Gedanken, diefes Werkzeug 
dadurch zu verbeffern, daß es beweglich gemacht 
wird, und bradte nad und nad ein Inſtru— 
ment zu Stande, welches dem beabfichtigten 
Zwecke fo ziemlich entſprach. Einſender diefes 
ließ nun nad mehreren vorgenommenen Verſu⸗ 
hen noch einige Nenderungen und Berbeiferuns 
gen anbringen, fo, daß endlich eine Hebma⸗ 
ſchine entſtand, wie fie die beiliegende genaue 
Zeichnung darftellt, und welche nad) der letzten 
Ernte im Herbit 1839 zum Stangenausheben 
angewendet, allen Erwartungen vollfommen 
entfprady, und nicht nur das häufige Abbrechen 
verhüfete, fondern namentlid auch die Arbeit 
mit weniger Kraftaufıwand um fehr Wieles er» 
leichterte. Obſchon die Zeihnung es ſchon zur 


Genüge verfinnlicyet, wie die Anwendung ftatt 
zu finden bat, fo will ich dieſe zum Ueberfluß 
dech noch Fur; angeben. 
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Die Hebmaſchine, d. h. der Stützpunkt, in 
welchem fich der Hebel bewegt, wird an der 
herauszuziehenden Hopfenſtange fo nahe aufge: 
ftellt, daß diefe von den 2 Zähnen, wovon der 
eine beweglich it, nepadt werden kann. Da 
nun diefed ganz unten, zunächſt am Beben ge: 
ſchehen muß, fo geht die Schließe mit den Zaͤh— 
nen herunter, der Hebel aber in die Höhe. 
Stoßt nun die Stange gut in diefen beiden 
Zähnen, fo wird der Hebel langfam herunter 
gedrückt, der bewegliche Zahn fchlieft fih immer 
mehr der Hopfenftange an und pact mit dem 
andern Zahn die Stange fo feſt, daß fie, je mehr 
der Hebel heruntergedrückt wird, fo viel in die 
Höhe fommt, um von einem Manne ganz leicht 
berausgehoben werden zu Fönnen, Die inneren 
Seiten der Zähne find gerippt, damit fie auch 
dann die Stangen feft pacen und nicht aus: 
rutfhen, wenn diefe durch Regen naß gewor: 
den oder fonft fehr glatt find. 

Mie es die Anwendung diefer Hebmafchine 
vor einer Commiffien der Landw. Kreisitelle 
beurfundete, . verbindet diefelbe mit möglichfter 
Vervollkommnung die größte Einfachheit, ihr 
Gebrauch iſt leicht zu begreifen, und ihre Ans 
fhaffung mit fehr unbedeutenden Koften ver 
Enüpft, indem Jeder, der nur einiges Geſchick 
befißt, den Hebel fammt der Stuͤtze felbft ma- 
den fann, die Zähne mit Hafen, Ring und 
fonftigem Befhläg vom Schmied, einfchlich 
lich des Eifens, höchſtens 3 fl. 30 Er. Eofter, 
Eben fo, wie zum Ausheben der Hopfenitan- 
gen, kann man dieſe Hebmaſchine auch zum 
Herausbringen der Obftbaumftügen verwenden, 
und glaube ich defhalb, daß fie als eines der 
nüglichften Werkzeuge ihrer Art anerfannt wer: 
den wird, was aud) von Seiten der Landwirth— 
ſchaftlichen Kreisitelle in Wertheim ſchon da: 
durch geſchehen ift, daß dem eigentlichen Er: 
finder, Caſpar Kiefefer, die Heine filberne Me: 
daille ald Preis ertheilt wurde. . 

Ich erkläre mich zu weiterer Mittheilung und 
aud dazu bereit, auf Verlangen ein Modell 
oder die Maſchine feibft fertigen zu laſſen. 
Bronnbach bei Wertheim a.M., im März1840. 

Fürſtlich Löwenſteinſcher Wirth- 

ſchafts⸗Inſpektor, 
Grebner. 


———— — — — — — ——— — — — 


3. Benutzung der Entenfedern. 

Von dieſen friedlichen Thieren können die 
Bauchfedern gleich denen der Gänſe benutzt wer⸗ 
den, indem fie, von Shwimmpägeln ge 
wonnen, Eleftricität befiten und fid 
nicht balfen, Die glänzenden Halsfedern . der 
männlichen Enten find, nad) dem Zeugniß des 
veritorbenen Pfarrers Zizmann zu Menthaufen, 
zu einem fehr eleganten Gebrauche tüchtig. Er 
(ie Feine mit einem glänzenden Federſchmucke 
verfehene Ente, fobald fie geſchlachtet war, am 
Halfe rupfen, fondern die ſchöne glänzende Halds 
haut abziehen und von einem Weißgerber gar 
machen. So fammelte er die Häute, bewahrte 
fie durd ein wenig äßende Beſprengung vor 
Motten und Milben, und ließ für feine ats 
tin einen Minterpel; daraus machen, der fo 
ſchön ausfiel, daß diefer Pelz fehr vortheilhaft 
an den Koburger Hof verfauft wurde. Dies 
fes gefhah im vorigen Jahrhundert. Bollten 
die fo oft wiederkehrenden Geſetze der Mode 
nicht erfduben, von ſolchem Putze wieder er» . 
neuten Gebrauch zu machen? 

(Polytechniſches Archiv.) 


4. Ueber das Ausarten der Nuländer 
Traube in den ſchwarzen Claͤvner. 


Vor einiger Zeit ward die biejige Landw. 
Kreisitelle von Ingelheim aus um Auskunft 
über das Ausarten ded Muländerd in die 
fhwarze Clävnertraube erfuht. Es zeigte ſich 
daffelbe fo ſtark, daß ein vor ungefähr 12 Jab: 
ren angeleoter Ruländer Weinberg von ca. 15 
Ohm Ertrag im legten Jahre bereits gegen 
3 Ohm rethen Wein gab. Da der Boden 
ziemlich Ealkhaltig ift, fo ward die Frage auf 
gewerfen, eb nicht vielleicht dieſer Kalkgehalt 
die Färbung der Traube vom Röthlich-Grauen 
ind Blaue beförbere ? 

Herr Geh. Hofrath und Profeffor Dr. Gme: 
(in in Heidelberg hatte die Gefälligkeit, diefen 
Gegenſtand näher zu erörtern, und ba deſſen 
Schreiben in mehrfacher Beziehung für. den 
Nebkundigen von großem Intereſſe ut, fo be: 
ehren wir und dafjelbe durch das Landw. Wo: 
chenblatt nachfolgend zu veröffentlidyen. 

Weinheim, im März; 1840. 

Der Vorſtand der landıw. Kreisitelle. 
Frhr. v. Babe. 
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Es ift ohne Zweifel ein und derfelbe Farbe 
ftoff, welcher die Trauben bald blau, bald roth 
färbt, je nachdem er fi in der Schafe für 
ſich befindet, oder durd eine Pflanzenfäure ge 
röthet. 


Das Fleiſch, auch der ſüßeſten Traube, ent— 
hält freie Säure, und daher geben alle ſchwar⸗ 
zen Trauben, fie ſeien auch noch fo füß, kei— 
nen violetten, ſondern einen roͤhen Wein. Es 
hängt aifo nicht von der Menge der Säure in 
‚der Traube überhaupt ab, ob fie blau oder roth 
gefärbt it, fondern davon, ob fid) ein Theil 
diefr Säure in der Schale vorfindet oder nicht. 
So wird es erflärlib, warum die im Ganzen 
fo fauerarme Iraminertraube dennoch roth ift, 
und die aud noch fo faure Burgundertrauben 
blau. Es it aber denkbar, daß wenn der Säure: 
gehalt in einer Traube überhaupt abnimmt, 
er fi) aus der Schale allmählig völlig verliert, 
ſomit ihre rothe Färbung in das Blaue uber: 
geht. Diefe Zäuireverminderung wird vielleicht 
durch volltändige Neife hervorgebracht, wofür 
das, in dem mir zugefommenen Schreiben ans 
geführte Beiſpiel von blaugewordenen Trami⸗ 
nertrauben ſprechen würde. Außerdem iſt es 
aber auch möglich, daß der Boden Einfluß auf 
die Säuremenge hat, und daß namentlich der 
Kalkboden mitielſt neutraliſirender Wirkung den 
Gehalt an freier Säure vermindert, wenigſtens 
ſpricht hierfür die blate Färbung der ge: 
wöhnlich rothen Hortenfienblumnen mittelit eis 
nes Bodens, der Eiſen enthält, indem vielleicht 
das in die Pflanze aufgenommene Eifenoriduf 
mit dem Farbeſtoff eine blaue Verbindung lies 
fert. Wenn aber diefe neutralijirende Wirkung 
des Kalfbodens die Urfache der bfauen Fär— 
buhg der Nuländer- fein fol, fo müßte es fih 
auth finden, daß der Wein von Kalkboden we— 
Hiper reihb an Säure ift, als folder, unter 
veffaben Unftänden auf Thon oder Sandbo⸗ 
den gezogener. Hierüber iſt mir nichts be— 
Faunt, 

Bei diefem Iebergang der Ruländer Traube 
in’ fhwarze kömmt jedoch nicht blos die Fürs 
bung des Farbeſtoffes in Betracht, ſondern aud) 
feine Menge. Die Ruländertraube iſt fe arm 


an gerörhetem Farbeftoff, daß er die durd das | 


Blattgrün bewirkte grüne Färbung derielben 
nicht. zu verhüllen vermag, und dadurch ein 


eigener Schiller von Grün umd Roth, die fid) 
zu Grau aufheben, hervorgebrabt wird. Wird 
dieſer kleinen Menge Farbeſtoff ihre Säure 
entzogen, fo kann die Traube-nur halb viofete, 
nicht aber ſchwarz werden. Hierzu iſt eine 
größere Menge angehäuften Farbeftoffs erfor, 
derlich. Wie diefe größere Menge erzeugt wird, 
läßt ſich wenigſtens durch die neutraliſirende 
irkung des Kalkbodens nicht erklären. 

Man kann daher vor der Hand wohl blos 
ſagen, daß ſich in der Schale der Traube, je 
nach der Sorte, eine verſchieden große Menge 
von Farbeſtoff anhäuft, theils fauerfrei und 
violett, theils durch Säure geröthet, daß jedoch 
der Boden auf eine nicht genügend zu erklä— 
rende Waeife einen Einfluß auf die Verrich⸗ 
tungen der Schale ausübt, wodurch der Far: 
beſteffgehalt vermehrt und der Säuregehalt 
verringert werden kann. 

Heidelberg, ten 22. Febr. 1840. 

- e. Gmelin. 


m — 


5. Blühende Weinreben. 


Auf den biefigen Befigungen Ihrer Hoheiten 
der Herren Markgrafen Wilhelm und Maxi— 
milian ven Baden ftehen die im fegenreicher 
Menge vorhandenen Sumentriebe der Reben 
an geihügter Lage bereits in ſchöner, voller, 
frohe Hoffnung erregender Blüthe. 

Zwingenberg am Nedar, den 30. Mai 1840. 





6. Anzeige, 


‚ Seine Königliche Hoheit der Großherzog has 
ben grärigft gerubt, dem Diener der Central 
ftelle des landwirihſchaftlichen Vereins, Jan 
Slasftetter von Ettlingen, in Berückſicht— 
gung feiner vielfachen und langjährigen treuen 
Dienftleiftungen die filberne Civilverdienſtme⸗ 
daille zu verleihen. 
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Landeösproduften:Preife 
II Abtbeilung. 
Dom 30, April bis 2, Juni 1840, 
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Badifches 


Fandwirthfchaftlihes Wochenblatt. 


Inpatt: 1) Anzeige, die Direktion der Gentralftelle bes landbıv. Vereins betr. 2) Schaf-Verſteigerung. 





1. Anzeige, die Direftion.der Centralftelle 
des landw. Vereins betr, 


Durdy das Großherzegl. hehe Minıfterium 
des Innern: bin ich beauftragt werden, die Di: 
reftion der Gentrafftelle des landwirthſchaftli— 
hen Vereins previferifch zu übernehmen. 

Pflichten der Freundſchaft und des Dienftes 
fordern mid auf, fämmtlichen Cantwirthen des 
Großherzogthums dasjenige in möglichfter Kürze 
ju vergegenmwärtigen, was der abgebende Diref: 
tor des landw. Vereins, Herr Geheimerath 
Freiherr ven Elrihshaufen, mährend feiner 
10jährigen Wirkfamkeit für das Emperblühen 
der badiſchen Landwirthſchaft gethan hat. 

Das Wirken des Freiherrn ven Ellrichshau— 
fen begann im Großherzogthum Baden im 
Jahr 1830 bald nah dem Negierungsantritt 
Sr. Königl. Hoheit des jeßt regierenden Groß— 

erzoge, Höchſtwelche das Emporblühen ver 

andwirthſchaft, unterftügt von Er. Hoheit dem 
Herrn Markgrafen —— von Baden, als 
Präfidenten des landw. Vereins, ſich zu einer 
um fo angelegentliheren Eorge- machten, als 
unfer fhönes und frudıtbares Vaterland ver 
Höchſtihrem Regierung » Antritte noch derjeni: 
gen Anftalten und Einrichtungen für Pandwirth: 
ſchaft entbehrte, deren ſich andere Länder feit 


Wechſelwirthſchaften auf den Grofiherzeglichen 
und Marfgräflidien Gütern, 

Die Einführung der Fruchtfelder:, Wedhfel: 
und Koppelwirbfdaften, welche 1830 und 1831 
zu Merhenfeld und Auguftenberg, im Jahr 
1833 zu Etutenfee, im Jahr 1835 zu Ma- 
rimilianaue und Calem, im Jahr 1837 zu 
Scheibenhardt, im Jahr 1838 zu Carlshaus 
fien ftatt hatte, war unter gegebenen Verhält- 
niffen um fo ſchwieriger, da Baden Feine lands 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten und vem Staate 
begünftigten Werkzeugfabriken befißt, das Pers 
ſonale alſo erft gebildet, letztere erft errichtet 
werden mußte, auch bis dahin im ganzen Groß— 
herzogthum Feine Wechſelwirthſchaften beftans 
den Hatten. Für Abhülfe des Erftern gab 
Freiherr von Ellrichshaußen von feinen eigenen 
Guͤtern feine tüchtigſten Feute ab, und zu Grün— 
dung Letzterer munterte er in verſchiedenen Theis 
len des Grefiherzogtbums auf, 

Der Schwerziſche Pflug und alle die neueren 
Beräthfchaften, welche bei der Landwirthſchaft ges 
genwärtig im Gang find, rühren von jener Zeit her. 

Durch die Gründung obiger Wirthfchaften, 
welhen Se. Königliche Hoheit der Großher⸗ 
jeg und Ihre Hoheiten die Herrn Markgrafen 
Wilhelm und Marimilian felbft die angeftreng: 
tefte Aufmerkfomfeit widmeten, wurde es mög: 


geſchloſſenem Frieden nad) und nad) mehr eder | lich, künftigen Gutsbefigern Gelegenheit zu ge- 


weniger zu erfreuen hatten. 


ben, fich praftifh auszubilden, ſewie tüchtige 


Die Ihätigkeit des Freiherrn von Eiche: | Verwalter, Auffeber, Schäfer und Anedıte herz 
haufen, der zugleid) dienftleuftender Kammerherr anzuziehen, und ſich von dem Auslande in Dier 


des Herrn 


arfgrafen Wilhelm Hoheit war, 
erſtreckte fich zumächft auf die Einführung ven | 


fer Beziehung möglichſt unabhängig zu machen. 
Im Herbfte 1832 wurde Demfelben die Di- 
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reftion der Centralſtelle des Tandwirthfchaftli: 
chen Vereins übertragen; denfelben Winter nod) 
hielt er Vorträge über Landwirtbfchaft, welche 
en Hebrängtes Auditorium hatten. Ihm ver- 
danken wir zunächſt das landwirthſchaft— 
tihe Wochenblatt für das Großherzog: 
thum Baden, weldyes mit dem Beginn des 
Jahres 1833 erfchien, und ſich gegenwärtig im 
achten Jahrgange feines Beſtehens einer Auf: 
fage von 8000 Eremplaren zu erfreuen bat. 
Diefed Blatt verbreitet unbeitritten in allen 
Gauen unjeres Landes durch Mirtheilung be: 
währter Erfahrungen, nüßlicher Erfindungen, 
zweckmäßiger Belehrung und ftatiftifher Nach: 
richten einen großen Gegen. Die unentgeldli: 
che Abgabe an alle Gemeinden und Schulen 
des Landes war dem landwirthfchaftl. Verein 
nirgends gebeten, und nicht auf die Dotation 
gegründet, ſie erfolgte aber im Hffentlichen In: 
tereffe. Die Herausgabe diefes Blattes hat auch den 
Schriftenaustaufb mit ungefähr 5U landwirth: 
ſchaftlichen Geſellſchaften in und außerhalb 
Deutſchlands bewirkt. 

Ihm verdanken wir die fhöne Sammlung 
von Geräthen und von Modellen landwirth: 
ſchaftlicher Werkzeuge, welche in alle Theile des 
Landes verfendet wurden, um deren Nachbil— 
dung im Kleinen und Großen zu verfuchen. 
Seinem eifrigen Beitreben, gute Geräthichaf- 
ten überall zu verbreiten, und im Bande felbft 
anfertigen zu laſſen, dankt die Fabrik land: 
wirthſchaftlicher Werkzeuge in Gaggenau ihre 
Entitehung. 

Ber Gründung der jeßt fo reichhaltigen Ge- 
räthe: und Modellfammlung ftellte Freiherr von 
Ellrichshaußen feine eigene Sammlung auf, 
und lief fie die Zeit über benugen. 


Die Bibliothef, deren Schriften allen Mit: | 


gliedern des landwirthſchaftlichen Vereins zu 
benugen frei fteht, vermehrte fih um mehr als 
das Doppelte. 

Unter der jeßigen Negierung wurde das erite 
landw. Centralfeft bei Carlsruhe, zu Belohnung 
von Verdienften im Bereiche der Landwirth— 
ſchaft und der damit verbundenen Gewerbe, ab: 
gehalten, und die Leitung dieſes, fowie des im 
Sahre 1833 erfolgten Feſtes, dem Freiheren 
von Ellrichshaußen übertragen, 

Die Großartigkeit diefer Feite, die Anregung, 


| 
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Bon der Anſicht ausgehend, daß der Wein: 
bau im Großherzegthum Baden eine reiche Nah⸗ 
rungsquelle feiner Bewohner fei, aber noch gro⸗ 
ber Verbefferungen bedürfe, wirfte reihere von 
Ellrichshaußen durd das landw. Wochenblatt 
und auf andere Waife, mit Beharrlichkeit auf 
neue Rebanlagen, beifern Sat und Erziehungs: 
Methode der Reben, auf die Spätlefe und zweckmä⸗ 
Bigere Behandlung des Weins, Um eritere zu ber 
günftigen, legte er 1554 eine große Rebſchule in 
Carlsruhe an, aus welcher ſeitdem allein in dem 
Mitrelrheinkreis 324,435 Stück Wurzelreben 
und Blindhölzer unentgeldlich abgegeben wurden, 

Der Rebſchule ward in den lebten Jahren 
dadurd) eine weſentliche Verbeſſerung zu Theil, 
daf ganz reiner Sat unmittelbar aus den bes 
währteften Gauen angeſchafft wurde, und foldye 
enthielt bei der Lebergabe 334,500 Stüf Blind: 
und Wurzelreben, größtentheild aus dem Rheins 
gau und der Bairifchen Pfalz bezogen. 

Nachdem in den einzelnen Bezirken und Kreis 
fen des Großherzogthums mit beitem Erfolge 
ſchon wiederholt Weinproben veranitaltet waren, 
welche den Zwed hatten, die Weinergeuger über 
ihr Produft aufzuklären, und zur ſtets fteigene 
den Veredlung aufjumuntern, wurde im Sep— 
tember 1338 eine General: Weinprobe für das 
ganze Großherzogthum, welches zu dieſem Bes 
hufe in befondere Gauen eingetheilt wurde, ab: 
gehalten, 

Die Rindviehzucht betreffend — fo geſchah zu 
deren Hebung im letztern Zeitraume Wefentli- 
des, Se. Königl. Hoheit der Großherzog und 
Ihre Hoheiten die Herrn Markgrafen, ließen 
zu verſchiedenen Malen auf Antrag des Freis 
heren von Ellrichshaußen Rigi » Rındoieh aus 
der Schweiz Fommen, melde Rage’ fid) zur 
Kreußung mit dem Landvieh fehr bewährte. und 
der landw. Verein lief von derjelben Race im 
Jahr 1833 eine beträchtliche Zahl Zuchtftiere 
ebenfalld in der Schweiz auffaufen und gab 
ſolche um herabgefegte Preife an die Gemeinden ab, 

Das landw. Wochenblatt gibt in feinen ver 
fhiedenen Jahrgängen und Nummern Zeugniß 
von der Beharrlichkeit, mit welder von Seiten 
des landw. Vereins auf Errichtung von Vieh— 
leihfaffen und Viehverſicherungs-Anſtalten bins 
gearbeitet wurde, um dem Qandmann die An- 
fchaffung von Rındvieh zu erleichtern und ihm- 


die ſolche gegeben, ftehen noch in frifchem Andenken. Unglücksfälle minder ſchmerzlich zu machen, 
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Im Zahr 1834 wurde die Stämmfchäferei 
dem landw. Verein übergeben, und in demiel: 
ben Jahre ned fandten &e, Könige Hoheit 
der Großherzog den Freiherrn ven Eurichshaus 
fen zum Ankauf englifher langwelliger Schafe, 
der Neuleiceſter (Dishley) Mage, nah Eng 
land ; wir danken diefer Reiſe nicht nur jenen 
Schafſtamm, welher durch Areußung mit den 
Spaniſchen und Landſchafen die von ihm aehey: 
‚ten Erwartungen ned übertroffen hat, fondern 
viele jetzt noch im Gange befindlichen Geräthe, 
und die Kenntniß der künſtlichen Wieſen und 
Weiden: Anlagen, welche die Aufmerkſamkeit der 
deutfchen Candwirthe im Jahr 1833 fo ſehr in 
Anfpruch genommen haben. 


— Seekreis. 








.IVor 1.| Am, 


Die Stammſchäferei hat feit Kurzem ihre 
Schafe größtentheils auf einer Koppelwirthfihaft 
vereinigt, während fie früher auf ben immer 
mehr beengt werdenden Weiden verfihiedener 
Gemarkungen ſich behelfen, und den berechtig- 
ten Gemeinden unter ungünftigen Verhäftniffen 
pferchen laffen mußte, 

Diefe Stammſchäferei befindet fidy in einem 
muiterhaften Zuſtande. 

Die von dem landıw, Verein den Öffentlichen 
Anftalten gewidmete Fürferge hatte bei der eis 
frigen und ebrenwerthen Unterftügung vieler 
‚MBaterlandsfreunde die Folge, daf diefe Anftale 
ten fih vom Jahr 1832 bis I. Januar 1839 
in folgender Zahl vermehrten. 


Im Mittel: 
rheinfreis. 


Am Ober: 


Im Unter: 
rheinfreid. 


rheinfreis. 


Bor 1. 
Ian, 
1832. 


Am 1. Bor i. 
Jan. 


1832, 


Ami, 
Jar, Fan. 


1839, 


San. 
1832. 


Bor 1. Ami 

| Zan Ian. 
| 1832. | 1839. 

Sparkaſſen ......... 4 13 
Viehverſicherungsgeſellſchaftenn 4. 28 
Viehleihkaſſen . . ... 2 13 
| Gemeindebadöfen ..... | — 
Gemeindewaſchküchen. . » 1 207 | 281 
ı Gemeinde-Obftdarren ... — 1 
Gemeinde-Fohlentummelplätze 3 29 
Gemeinde⸗Ganſegärten 28 


| 

Die landwirthſchaftlichen Bezirksvereine im 
Großherzogthum, von melden jegt ungefähr 
50 in Ihätigkeit find, und welche nad dem 
Beiſpiele Badens fpäter in vielen andern deut: 
ſchen Ländern nachgebildet wurden, find auf 
Veranlaſſung des Freiherrn von Ellrichshaußen 
hervorgerufen werden, der von ber Anſicht aus: 
ging, daß diefe Vezirksvereine eine wirkfame 
Kette im ganzen Organismus des landwirth— 
ſchaftlichen Vereins fein müßten, weil es ohne 
fie auch bei der angeftrengteften Ihätigkeit der 
Gentralitelle und der Kreisftellen nicht möglich) 
iſt, nach den entfernteiten Iheilen des Landes 
kräftig einzumirken. Die Zahl der Mitglieder 
ded landw. Vereins betrug im Jahr 1831 559, 





Alten deutfhen Landwirthen ift bekannt, wel 
hen Antheil Freiherr von Ellrihshaufen an 
dem Bedeihen und der Ausbildung der Ver: 
fammlung deutfcher Landwirthe von ihrer Grün« 
dung an bis jet genommen hat. 

Die erfte Verfammlung zu Dresden im Xahr 
1337 ernannte ihn zum Vorftand der Sektion, 
weldye über vegetabilifhe Produktion verhan« 
delte und zum Präfidenten der nächſtjährigen 
Verſammlung, die in Karlsruhe abgehalten 
wurde. einem Einfluß war es zu banken, 
daß fen die zweite diefer Verfammfungen im 
Jahr 1838 in Karlsruhe ftatt fand. Ebenſo 
wurde derfelbe in der dritten Verfammlung zu 
Potsdam während zwei Tagen auf den Präfl- 


jeßt gegen 5600, und hat fid) demnach in die | denten⸗Stuhl berufen. 


fer Zeit um volle 5000 vermehrt. 


‚ Die Erfedigung der in großer Anzahl ein« 
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gelaufenen Schreiben verurfachte der Central: 
ftelfe viele Zeit und Anftrengung. Noch mehr 
Zeit uahmen die Leitung der Stammfchäferei, 
das Ertheilen mündlicher Auskunft, das Vor 
zeigen von Geräthen und Modellen, die Vefer: 
gung der Verſuchsgärten und der Rebſchule, 
die Verfendung der Nebwürzlinge und Säme— 
reien, die Medaftion des landw. Wochenblat⸗ 
tes, die Anordnung der landwirthſchaftl. Feite 
u. f. w. ın Anſpruch. 

Die Ihätigkeit des Freiherrn von Etlriche: 
haußen befchränkte ſich aber nicht allein auf die 
engern Grenzen der Landwirthſchaft, fendern 
er fuchte auch noch weiter zu wirken, wovon 
z. B. folgende Ihatfache zeugt. 

Mon Reifen zurückgekehrt, machte derſelbe 
des Herrn Markgrafen Wilhelm Hoheit darauf 
aufmerffjam, daß nad) feinen Wahrnehmungen 
in England, in Belgien und andern Ländern 
der Kohlenfanditein fih unmittelbar unter dem 
rothen todtliegenden Gebirge befinde, daß das 
rothe Todtliegende im Murgthale mächtig zu 
Tag gehe, daß wenn ein Verſuch zu Gewin— 
nung der Steinfohlen überhaupt gerathen wäre, 
foldyer mit größter Wahrfcheinlichkeit in jenem 
Ihale unternommen werden dürfte, 

Im folgenden Jahre 1839 ließen Se. He. 
heit der Herr Markgraf den Bohrverſuch auf 
Ihrem Gute zu Rothenfeld im Murgthale be: 
ginnen, nachdem Höchſt Ste die dortigen Ver: 
hältniffe durch unfern bewährten Geognoften , 
Bergrath Dr. Waldyner, hatten prüfen laſſen, und 
diefer nach genommener Einſicht an Ort und 
Stelle der Anfiht des Freiherrn von Ellrichs— 
haufen auf das Vollkemmenſte beigeftunmt hatte, 

Der Erfolg iſt bekannt; mit dem Behrer auf 
der Hälfte der Tiefe, in welder der Kohlen: 
fandftein vermutbet wurde, angefommen, wurde 
unter der technifchen Leitung des Bergraths Dr. 
Waldıner eine falinifdye Mineralquelle ange: 
bohrt, welche ſchon jeßt Leben und Regſamkeit 
in jened Thal bringt, 

Freiherr von Ellrichshaußen wird, wie früher, 
ehe er in Großherzogliche Dienfte getreten, ſich 
der Bewirthſchaftung feiner eigenen Güter wid: 
nen, wir dürfen aber hoffen, dafi er die Mufe, 
vie ihm bleibt, zum Aufzeichnen der Erfahruns 
gen verwenden wird, welde er in feiner Gtel: 
lung in jo reihen Moße zu machen im Stande 
war, und daß er insbefondere unferem Blatte 
nicht fremd bleibt, 


Manche fehnlihe Wünfhe, welche von dem 
abgehenden Direktor gehegt werden find und 
von vielen andern Landwirthen getheilt werden, 
z. B. die Errichtung einer landw. Lehranſtalt, 
die Ertheilung eines zweckmäßigen landw. Un— 
terrichts in den Schullehrer⸗Seminarien, Reiſe— 
ſtipendien für ausgezeichnete junge Oekonomen 
u. ſ. w., mußten bis jetzt freilich unerfüllt blei⸗ 
ben. Sie werden vielleicht dann in Erfüllung 
geben, wenn dem landw. Verein feiner Zeit 
größere Mittel zur Dispofitien geftellt werben. 

Unter dem fortdauernden Schute Seiner 
Könıgl. Hoheit des Großherzogs und Seiner 
Hoheit des Herrn Markgrafen Wilhelm, Präs 
fidenten des Vereins, mögen ſich aber die tüchs 
tigen Landwirthe auch fernerhin vereinigen, 
um an dem begonnenen Werke, weldyes einer 
ewigen Verbejferung fähig iſt, raltles zu-arbeis 
ten und dadurch die mächtigite Induftrie unfe 
red Landes mehr und mehr zu befeitigen. Hier: 
durch mögen unfere Landwirthe mit mir dem 
abgehenden Direktor Freiheren von Ellrichshau— 
fen ihren Dank für feine redlihen und eifri— 
gen Bemühungen bezeugen und hierdurch gleich 
zeitig den Nachfolger mit derjenigen Unterſtü— 
gung erfreuen, welche ihm nothwendig it, um 
für die Zeit, in welcher derfelbe diefes Amt befleiden 
wird, eine gedeihlihe Wirkfamkeit zu entwickeln. 

Karlsruhe, den 28. Mai 1810. 

Dr. Vogelmann, 
Minifterial » Rath, 


2. Schaf-Verſteigerung. 

Kommenden Freitag, ben 19. Juni d. I, 
Morgens 10 Uhr werden in Karlshaußen bei 
Pforzheim aus der Grofberzogl. Landesitamm- 
ſchäferei nachftehende Schafe gegen baare Zahr 
' lung öffentlich verfteigert: 
| 150 Stud ſpaniſche und englifch » fpanifche 
Hammel-fammer, 
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60 ſdpaniſche Jaͤhrlinge und Zeitſchafe, 
150» ſpaniſche Mutterſchafe, 

50 ſpaniſche Böcke, 

10 u englifhe Mutterſchafe und 
10, englifche Wöcke. h 
Diefe Ihiere Können am Tage der Verfteige: 


rung oder verher in Karlshaußen befichtige werden. 
Karlsruhe, den 9. Juni 1840. 
ı Eentralitelle des Großb, Bad. landw. Nereins, 


Drud der & Braun'iden Hofbuchdruckerci. 
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1. Ueber den von der@emeinde in Wein: 
beim errichteten neuen Bullenftall und 
die Faſelhaltung dafelbft. 


Endlich hat bed) einmal die fo oft ſchon an- 
empfohlene und im Auslande bereits feit meh: 
reren Jahren erprobte Einrichtung einer auf 
Rechnung der Gemeinde geführten Bullenhal: 
tung audy bei und Eingang gefunden, und hof: 
fentli wird das von der Weinheimerr Ge 
meinde gegebene gute Beifpiel auch weiter nach 
geahmt werden. Nach längeren Ueberlegungen 
und Debatten, wobei natürlich der Widerftand 
Derjenigen, welche auf alten Einrichtungen, 
wie auf etwas Heiligem, beharren und ‚von 
Feiner Verbeſſerung wijfen wollen, nicht fehlte, 
gelang es dem biefigen VBürgermeifter, Herrn 
Kraft, in Verbindung mit den intelligenten 
Mitgliedern ded Gemeinderathes und dem bie: 
figen Ihierarjte, Herrn Lydtin, den gröfiten 
heil der Gemeinde von dem Nußen zu über 
zeugen, weldyer ihrer Viehzucht dadurch ent: 
fpringen würde, wenn die Bullen Fünftighin 
nicht mehr an den Wenigftnehmenden zur Hal: 
tung veriteigert, fondern auf Gemeindsfoiten 
angefhafft und unterhalten würden, und fo Fam 
biefe, unter mancherlei Schwierigkeiten begon: 
nene Einrihtung zu Stande, 

Die Gemeinde befißt bei der hiefigen Schä- 
ferei den dazu gehörigen Schafhof, in welchem 


fi, ohne den Raum für diefe bedeutend zu ' 


fhmälern, der nörhige Platz für den Bullen 
fall fand. Vor demfelben ıft der nöthige Raum 
zum Sprungplatz, und fo läßt die Fofalität 
nichts zu wünſchen übrig, Ein breiter Gang 
geht zwifhen den &tänden der Bullen hin, 
um fie bequem herauslaffen zu Eönnen, Seder 
Stand ift mit einer Thüre verfchloffen, welche 
gegen das Innere des Ganges aufgeht, und 
nebft einem angebrachten Querriegel, der den« 
felben fo verfchließt, dafi, wenn ein Faſel her- 
ausgelaffen wird, er durchaus nicht zu den an. 
dern Fommen Eann, und er beim Eintreiben ge - 
zwungen ift, wieder in feinen eigenen Stand 
zurüczufehren. Die Fütterung der Bullen ger 
fhieht von Außen, durch angebrachte Schalter, 
damit der Märter auch bei den wildeften Thie— 
ren gehörig gefichert if. Das Ganze kann für 
fünftige Einrichtungen diefer Art als Mufter 
dienen; nichts ift verfäumt, damit die Bul— 
len gehörig gepflegt werden können, ohne daß. 
wenn nicht eine große Nachläſſigkeit daran 
Schuld ift, irgend ein Unglück von ıhnen an« 
gerichtet werden Eann, 

Da für diefes Jahr noch 2 Fafel von dem 
früheren Steigerer gehalten werden, fo find 
einftweilen nur 4 Stuͤck aufgeftellt , und diefe 
find fehr verftändig ausgewählt. Es finden ſich 
vor der Hand einer von Werner, einer von der 
Rigi und einer von der niederländifhhen Gurt 
viehrage nebft einem guten Landfaſel. 

Weil es bei der Züchtung auf Mildergiebig« 
Feit fehr darauf antömmt, daß der Bulle nicht 
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allein von einer milchreihen Nace, fondern aud) 
von einer Kuh abftamme, welche felbit recht 
milchergiebig it, fo ſollen Fünftig ſchöne Fa 
felfalber von befannter Abkunft angekauft und 
bei den Bullen nahgezogen werden, Collten 
diefe vielleicht auch etwas theurer zu ſtehen 
fommen, als erwadyfene angekaufte Faſel, de 
ren Urfprung man aber nicht Eennt, fo werden 
fie audy um fo beifer und Eräftiger ald foldye, 
weldye gewöhnlich bei ſchmaler Füsterung auf 
gezogen werden, and fo wird diefer Mehrauf⸗ 
wand durch die Verbefferung der Viehrace im 
Ort ſich ſelbſt reihlidy lohnen, und nad eini- 
gen Jahren wird man dies an dem vermehrten 
Nuten der Melkkühe gewiß deutlih empfinden, 
fo daß es fehr zu wünften ift, daß diefes Vor: 
haben baldmöglichſt ausgeführt werde, 

Schr zweckmäßig iſt es, Bullen von verſchie— 
dener Nace aufjuftellen, denn nicht eine jede 
iſt zu den verfchiedenen Zwecken glei tauglıd. 
Wenn z. B. die Schmweizerrage mehr zum Zug 
geeignet iſt, fo empfiehlt fi die Holländer 
durdy gröſieren Milchreichthum und leichtere 
Maftfähigkeit, wobei fie noch dazu weniger 
wahlig im Sutter ıft, und daher leichter gehal« 
ten werden kann. Die Viehbeſitzer haben alfe 
Gelegenheit, turd Auswahl der Fafel ıhre be 
fonderen Zwecke bei der Nachzucht zu verfelgen, 
und wenn vielleicht hierauf im Anfange weni: 
ger geſehen werden follte, fo findet fid) diefes 
mit der Zeit von felbit, wenn man einmal def- 
halb Erfahrungen gemacht haben wird. 

Ton den Bullen erhält jeder des Tags 20 
bis 25 Prund Heu und 3 neue Mäßchen ge: 
fhrotenen Hafer, wobei fie fehr qut beitehen 
und Fräftig werden. Die nöthige Einftreu wird 
fünftig, wenn einmal .eine zweckmäßige Düns 
gergrube angelegt fein wird, ın Verbindung mit 
dem Dünger der Thiere, einen gar nicht unbe— 
deutenden Ertrag abıwerfen, befonders bier, wo 
derfelbe fo fehr geſucht ut, und man für die 
Weinberge auf gute Qualität noch befonders 
zu feben bat. Der feither von der Gemeinde 
dod) bezahlte Kuhhirt verficht alle Wartung, 
und hat noch dazu die Verpflichtung, die Kühe 
und Rinder aus den Ctällen der Viehbefiger 
zum Sprunge abzuholen, 

Ned Finnen mande in der Gemeinde ſich 
mit der Einrichtung nicht befreunden, daß das 
Treiben der Kühe auf den Rinderplatz aufbe: 


ren fol. Cie glauben, daß bierdurd mehr 
Göltvieh entitünde und weniger Kühe rindern 
mechten. Diefer Zweifel it natürlih, da die 
Sache neh zu neu ift und Feine Erfahrung 
ihr zur Seite fteht, Wenn aber diefe Zweif— 
(er nur die Menge von Gemeinden berückſich⸗ 
tigen wellten, we feit langer Zeit feine Rin— 
derpläße mehr eriftiren, wenn fie das Verfahren 
aller größeren Güterbefiger Fennen würden, bei 


denen Fein Thier mehr anders zum Bullen 


kommt, ald wenn fi das Bedürfniß dazu zeigt, 
in deren Ställen aber gerade am wenigiten 
gölted oder krankes Vieh vorfönmt, fo würden 
fte niche mehr fo ſtarr auf ıhrer Meinung be 
harren, und jenen vertrauen, welche die grö— 
Bere Einſicht und Erfahrung für fid) haben. 

Auch zeigt es fihb in Heppenheim, welches 
einen Gemeindsbullenftall ſchon mehrere Jahre 
befist, daß jet viel weniger Göltvieh mehr 
vorfömmt, als früher, wo das Vieh zu den 
Faſeln auf die Weide getrieben wurde, und ges 
gen ſolche Erfahrungen it durch bloßes Zwei: 
feln und Befürchten nicht mehr zu ftreiten. 

Eine weitere Annehmlichkeit haben die Vieh: 
befißer no darin, daft über das Rindern ber 
Kühe ein genaues Negifter geführt wird, fo 
daß Jeder nadıfehen kann, wann feine Kuh 
Falben wird, und welde Baſtarden er erwar⸗ 
ten kann. 


Möchte das Berfpiel der Meinheimer nur 
bald eine größere Nachahmung hervorrufen. 
In allen Nachbarländern werden große Anftren: 
gungen zur DVeredlung der Viehracen gemadıt. 
Menn wir zurüdbleiben, fo werden wir feiner 
Zeit unfere Fahrläſſigkeit ſchwer zu büßen ha— 
ben, und wenn ein ſolcher Bullenſtall im An— 
fange auch einige 100 fl. einzurichten koſtet, 
fo iſt die Frage, ob das dafür verwendete Geld 
nicht beffer, ald manches andere, angelegt fein 
wird; denn es iſt nur ald eine Vorlage ju be: 
trachten, die fi im der Vermehrung des Vieh: 
Eapitals ſchon nach einigen Jahren mit reich 
lihen Zinfen wieder erfett. 

Weinheim, im Juni 1840. 

Frhr. v. Babe 
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2. Witterung des Monate Mai 1840 | 


“ zu. Karlörube. 


W—Smwinde find vorherrſchend. Das Baro— 
metermittel ift normal, Das Wetter iſt in den 
erften und legten ſechs Tagen recht ſchön, in 
der Mitte häufig bedeckt, kühl und naß, mit 
häufigen Winden und Sturm, Die Tempera 
tur bleibt zwar immer Frühlingstemperatur, 
doch ſinkt fie vom 21. — 24. fe ftarf herab, 
daß DOfenwärme angenehm wird; aber an 4 
Zagen fommt es aub zu Sommertemperatur. 
Die Regenmenge und die Bewölkung find grö— 
Ber als ihr Mittel, ebenfo die Verdünſtung; 
dagegen iſt die Feuchtigfeit normal. 

Barometer: Mittel 279,43, höchſtes 
282,74 am 31.; tiefites 274,09 am 10.— 
Ihermomerer: Mittel +11,89; höchſtes 
21,78 am 7.; tiefites +3,77 am 4; an 5 
Zagen 20 Grad und darüber, außer 4 Tagen 
(6., 7., 28., 29.) mit Sommenwärme haben 


meter: Mitiel 3,60; Prozente der Feuch— 
tigkeit; Mittel 67, weldyes dem Mittel des Juli 
gleich iſ. — Winde: O-N=30;W—5=53; 
an 24 Tagen eigentlicher Wind und 5 Sturm. 
Bewölkung: Mittel 55 Prozent der Him— 
mels flaͤche bedeckt; 3 heitere, 8 unterbrochen 
heitere, 18 durchbrechen trübe, 2 trübe Tage; 
19 mit Regen, 1 Hagel, 4 Gewitter, 6 Tage 
mit Duft, 2 mit Höhrauch —Negenmenge: 
485,45 Kubifzoll auf den Quadratfuß Paris: 
fer Maßes, alſo 3,371 Höhe; größte Menge 
am 22, mit 144 Kubikzell — Verdün— 
fung: Höhe der verdünfteten Warferfäule 
6'043; Mittel täglich 19 vom 100 ausge: 
fetten Regenwaſſers. — Wafferftand des 
Rheins: Mittel 17,9 Buß unter U des Anie 
linger Pegels; höchſter 16,1 am 31.; nieder: 
fter 19,8 am 4. . 

In Garten, Feld und Wald entwidelt ſich 
fortwährend alles auf das Gedeihlichſte. Schon 
am 15. blüht Holder, Acazie, Jasmin, No 
fen bis zum 18.; das Korn am 20, hie und 
da fhen die Rebe am 28. Erſte Kirfchen kom— 
men zu Marfte am 21., fenft im Durchſchnitt 
am 28. Der Boden befommt die nörhige Feuch⸗ 
tigkeit, der Waſſerſtand wird wieder günftiger, 

Karlsruhe, am 4. Juni 1840. a 
— t. 


— — — 


| 
alle Tage Frühlingstemperatur — Pfydres | 


| 





3. Anzeige des Bezirksamts Stodad, die 
Errichtung eines Gemeindebadofens 
in Eiyeltingen betr, 


Wie wir bereits früher berichtet haben, fo ift 
in Eigeltingen, dieſſeitigen Bezirks, der erfte Ge: 
meindebackofen vielleicht im ganzen Seekreis 
errichtet worden. Wir haben geitern Einjicht 
von diefem Backofen genommen und ung über 
zeugt, daß 

N) zwei ſolcher Defen nebeneinander im Ge 
meindehaus in der Art aufgebaut werden, 
wie jie ın den Gemeinden unfered benach⸗ 
barten würtembergifhen Oberamts Tuttlin: 
gen feit einigen Jahren beitehen, und welche 
von der Größe find, daß die aus 160 Fa: 
milien beitehende Gemeinde al? ihr Haus: 
brod in ſolchen baden Fann ; 

Mdaß die Feuer-Einrihtung fo getroffen ift, 
daß durd die Heizung dieſer Defen die 
oben befindlihe Schulſtube, Rathszimmer 
und Obſtdörre geheijt werden, und ebenfo 
das nebenbei befindlihe Wahtzimmer. 

Wir haben diefe fehr nügliche und andern 
Gemeinden zum Muiter dienende Anſtalt graß- 
tentheild der Einſicht und Ihärigfeit des Bür— 
germeifterd Anton Martin zu Eigeltingen zu 
verdanken, welcher ſich mit zwei Mitgliedern 
des Gemeinderaths felbit in mehrere Würtember: 
gifche Gemeinden begeben, die dafigen Gemeinde— 
ofen befichtiget, -Riffe von ſolchen genommen, 
und fih die Manipulation eigen gemacht hat, 
wie man ſolche umtreibt, und welche Methode 
er nun auch in Eigeltingen eingeführt hat. 

ckſtein. 


— — * 


4. Blühende Reben. 


Beftern den 30. Mai find bier im ſogenann— 
ten Gaisberg blühende Burgunder-Peben gefun- 
ı den werden, umd es fteht zu erivarten bei dem 
| jeßigen Wetter, daß im Laufe diefer Woche all: 
| gemeine Blüthe eintritt, was ju einer guten- 
Ernte Hoffnung gibt. 
Unterömwisheim, den 31. Mai 1840. 
G. 8. Elaufing, 
| Mitglied des Vereins. 
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Landesproduften:Preife 
I. Abtheilung. . 
Dom 20. Mai bis 13. Juni 1840, 
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1. Borfcläge zu Gründung eines Ber: 
eind für Beförderung ver Holz;Eultur. 

Unverfennbar und allgemein anerfannt find 
die Verdienſte unferes landwirthſchaftl. Vereins ; 
feinen vieljährigen unermüdeten Beſtrebungen 
haben wir viele Culturverbeſſerungen, nament 
lich bei dem Rebbau, zu verdanken, Won der 
bedeutenden Verbeſſerung der Qualität unferer 
Meine it der ficherfte Verweis der, daß fid) 
unfere Weinpreife treß der enormen Steige— 
rung der Bierproduftion und Conſumtion im— 
mer noch auf einer acceptabeln Höhe erhalten. 
Aber Ein Zweig der Bodenproduftion hat ſich 
der Aufmerkfamkeit und Unterftügung des Ver: 
eins noch nicht zu erfreuen gehabt, die Hol z- 
produftien. Sch glaube, daß hier'mehr, 
als bei jedem andern Zweig der Urproduktion 
eine patristifhe Nahhülfe zu wuͤnſchen fei, 
und jmar aus folgenden Gründen : 

1. Von dem, der Feldwirthſchaft be 
flimmten Boden liegt wenig ganz; öde, oder es 
find nur Heine Parzelldyen, während vom Wald: 
boden Taufende und abermal Qaufende von 
Morgen entweder ganz verodet da liegen, eder 
als Weite» und Reitfelder einen beinahe auf 
nichts ſich reducirenden Ertrag abwerfen. Wer 
meine Behauptung übertrieben findet, der fchenfe 
mir die Ehre feines Beſuchs: er braucht mei 
ter nichts mitzubringen, als gefunde Augen und 
Reine, einen tüchtigen Wonderftab und gut 


befohlte Schuhe, und ich zweifle nicht, ſchon 
auf den zwei eriten Ausflügen nad) den Höhen 
des Elzach- und Wutachgebietes werden wir 
und veritändigen, 


2. Diefe taufende Morgen unbenutzten Lan— 
des find größtentheild Beſitzthum von Privat: 
perfonen, die noch nebenbei hinfänglich mit 
Wald verfehen find, daher das Bedürfniß neuer 
Eulturen nicht unmittelbar und dringend fuͤh— 
fen, die auch, vermöge der auf ihrer ifofirten 
Beſitzung hergebrachten Selbſtſtändigkeit ſich 
nicht gerne etwas einreden oder bedeutende Vers 
änderung in ber feitherigen Betriebsweiſe ges 
fallen laffen wollen: nur fortgefeßte, planmä— 
ßige und unermüdete Einwirkung auf diefe 
Leute kann Früchte tragen, 


3. Bei Waidculturen, zumal in fteinigten, 
ſchon feit langer Zeit von Holz entblößten, den 
Sturmwinden preisgegebenen Ragen liegt der Frs 
folg der Eulturen nicht fo auf Hader Hand, wie 
bei feldwirthſchaftlichen WVerbeiferungen; man: 
cher Verfudy wird mißlingen, bis man die von 
den climatiſchen Werhältniffen gebetene rechte 
Weife für jede neue Cultur gefunden hat; aber 
aud) diejenigen Auslagen, die nicht verloren 
find, laſſen den Erfaß erft nach vielen Jahren 
ald die Ernte eines andern fpätern Wefißers 
voraus fehen; Gründe genug, daß der wohl. 
habendere Beſitzer von Waldboden fid) nur 
ſchwer zu Eulturen von einiger Ausdehnung 
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entfchlieit, der minder bemittelte aber fie gur 
nicht unternehmen kann. 


„Was ſell ih mid mein Lebenlang plagen | 


oder mir etwas abdarben für andere; wer wein, 
wer nah 50—60 Sahren bier Holz ſchlägt 2” 
ift eine eft vernommene, nicht ganz ungegrüns 
dete Aeußerunqg. Darum ift bier mehr, als ir 
gendwo, Ermunterung ven Außen und Nadıs 
hülfe ven einer fortbeitebenden, bie ſpä— 
teren Erfolge im Auge behaltenden Geſellſchaft 
nethwendig. 

4. Man wird mir einwenden: Baden iſt 
anerkannt eines der holzreichſten Länder in 
Deutſchland, ja in Europa. Allerdings; aber 
gerade weil das Holz einen unferer vorzüglich- 
ften Ausfuhrartikel, eine fo reihe Quefle von 
fremdem Geldzufluß bildet, müſſen wir feiner 
Produktion deppelte Aufmerkfamfeit ſchenken; 
mag jene auch noch fo fehr fi vermehren, den 


Abſatz ſichert das dringende Bedürfniß der werte 


lihen und ſüdlichen Nachbarn und die offene 
Rheinſtraße. 

5. Was ich und Andere über die Wichtigkeit 
der Bewaldung der Berghöhen gefaat und ges 
ſchrieben haben, will ich nicht wiederbefen, nur 
die Vernerfung fei mir erlaubt, daß tie Thä— 
tigfeit der Staats- Ferfipolizeiftellen bier nicht 
ausreicht. Mit Befehlen ıft hier felten etwas 
ausjurıchten, zum Vorftellen und Bitten find 
nur wenige Forſtbeamte aufgehgt, und auch 
diefe können, wenn fie ſich nicht cempromitti: 
ven wollen, hierin mitt weit gehen; ohnedem 
fehlen ihnen tie Fonts zu gutthatweiſen Ver: 
ſuchen und andern Unteritükungen, und ihre 
Zeit it für die Staats: und Corperatienswaldun: 
gen und für ihre vielen Kanzleiarbeiten zunächſt 
in Anfpruch genommen. 

Die Aufgabe des Vereind wäre 

a) die größern Strecken den Waldbedens 
aufzunehmen, die Gründe ıhrer Werd: 
dung umd die ihre Qultur hindernden Ver: 
haltniſſe Eennen zu lernen; 

b) tie Beſitzer über die Nachtheile diefer 
Vernachlaͤſſigung aufzuklären, ihnen ind: 
befondere bearerflih zu machen, wie fehr 
die Ertraasfähigfeir ihrer Felder durch 
zweckmãßigen Waldfhuß vermehrt, mie 
durch ihn neues MWicfengelände erzeugt 
wird und wie fehr der Capitalwerth ih: 
rer Güter fid) fhen in den erften Jah⸗ 


ren, fobald nämlich ſich zeigt, daß bie 

Eulturen gelungen jind, erhöhet; 
c) ihnen Anleatung über die nah Boden, 
Clima und Abdachung gerignete Holzart 
und Cultivirungsweiſe zu geben; 
fie hierbei durch Beſeitiqung lokaler 
Schwierigkeiten, durch Auſchaffung ven 
geſundem, wohlfeilem oder unentgeldlichem 
Waldſamen und von Walopflanzen zu 
unterftüßen, wehl auch FleinerePro- 
beQutturen aufıhren Gütern 
unentgeldlich fürſtezumachen. 
Die Anſchaffung gefunden, gehöriq gerei— 
nisten Samens ut dermalen ned eine 
Hauptſchwierigkeit für neue Culturen, und 
eine Hauptrichtung des Vereins mühte 
dahin geben, in quten Samenjahren 
zweckmäßige Einfammlungen zu veran- 
laſſen, auch ausländiſchen Samen aus 
zuverläffiger Hand anzuſchaffen; 
beizutragen, Daß die neuen, Culturen ges 
hörig geſchützt und geſchont werden, 
— Indolenz des Beſitzers oder 
der Neid der Nachbarn das Gedeihen 
und damit den Credit ſolcher Unterneh— 
mungen hintertreibe; 
auf die Gemeinden dahin einzuwirken, 
daß fie nicht allein ſelbſt alljährlich in 
den Waldkulturen fortſchreiten, ſondern 
auch dergleichen öde Strecken von Pris 
vaten zu erwerben und für die Gemeinde 
nutzbar zu machen ſuchen. 

Der Verein würde ſich am füglichſten und 
gedeihlichſten als eine Abtheilung des landw. 
Vereines unter der Leitung und dem Schutz 
deſſen höchſtverehrten Directoriums bilden, ſeine 
activen Mitglieder zunächſt in ten Waldgegens 
den, namentlich unter den daſelbſt Begüterten, 
ſuchen, auch wohl mit Recht bei dem allgemei« 
nen hehen Intereffe des ganzen Pandes an der 
Bewaldung unferer Berghöhen Unterftügung 
ven andern Vaterlandsfreunden und einige Beis 
hülfe aus der Staats-Kaſſe in Anſpruch neh⸗ 
men. Möge doch Jeder gerne dazu beitragen, 
daß unfer glückliches Vaterland mit jedem Jahre 
immer frifcher und gefunder, immer lieblicher 
und grüner, immer fdgensreicher werde! 

Rettig. 


d) 


e) 
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2.:Ueberficht über Bas Herbiterträgniß im Jahr 1839 im Mittel: und — 
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3. Bemerkungen des Herrn Reviſors 
Grohmann in Wertheim, die Heu⸗ und 
Ohmet⸗Ernten betr. 


Nach den Wahrnehmungen des Referenten 
werden im weiten Umkreis der hieſigen Gegend 
bei den MWiefenfurter-Ernten dadurch zwei we— 
ſentliche Fehler begangen, daß das Heugras zu 
lange, das Ohmet aber zu kurze Zeit auf den 
Wiefen ftehen bleibt. 


Dei dem Heugras herrſcht im Allgemeinen 
neh die irrige Meinung, dab daſſelbe erit ger 
hörig auszeitigen, das heißt, fo lange ſtehen 
bleiben muffe, bis der Samen der Wirfengra: 
fer gehörig reif — und durch deſſen Ausfallen 
der Wiefenboden ſich in Abficht auf einen dich— 
ten Stand gehörig ergänzen könne. 


Wer mit den Eigenfchaften der Frucht: und 
Futterkräuter nur etwas bekannt üft, mird leicht 
einfehen, daß das Iettere Verfahren beim Heu: 
gras gerade die entgegengefeßte Wirkung von 
dem benbjidhtigten Zweck bervorbringen mu, 
indem die Erfahrung lehrt, daß die meiften 
Frucht: und fehr viele Grasarten gänzlich ab: 
iterben, oder fih doch im höchſten Grade er- 
fhöpfen, wenn fie bis zur gänzlichen Meife des 
Samens ftehen bleiben. Ebenfo it befannt, 
daß ber Boden erft dann von den Pflanzen 
am ftärfiten in Anfpruch genommen wird, wenn 
foldye zum Anfag des Samens freien, Die: 
fer iſt aber auch bei den Wiefengräfern info: 
ferne unnüß, als er bei einer dichtbeitandenen 
Srasnarbe felten auf einen wunden — zum 
Keimen und Aufgehen erforderlihen Boden 
kommt, und als die meiften Wiefengräfer die 
befondere natürliche Eigenſchaft haben, ſich bei 
zeitgemäßer Wegnahme ihres erften Graswuc- 
fes durch neue Triebe aus den Wurzeln geh» 
tig zu regeneriren, resp. zu vervoliftändigen, 
wie dies das Veifpiel bei einer zur Weide ber 
ſtimmten Wiefenfläche Elar beweist. 


Feder unbefangene Beobachter kann leicht die 
Erfahrung durch den Augenfhein machen, daß 
eine Wiefe, worauf das Heugras bis jur gänzs 
lidyen Audzeitigung der meiſten Wieſengräſer 


terung nach der Heuernte eintritt. Die lUrſa— 
chen diefer Erfcheinung liegen offenbar in dem 
gänzlichen Ausbleiben mancher Grasarten und 
in der großen Erfchöpfung des Bodens durch 
den Samenanfak, 

Die Ohmeternte, wenn eine wirklich fattfin« 
den fann, was aber bei etwas trocken gelege: 
nen Wieſen felten der Fall ift, wird in hiefi« 
ger Gegend fen von der Mitte Auguft an 
vorgenommen, und es ift daher begreiflich, daß 
diefelbe nur einen unausgiebigen Ertrag liefern 
kann, wenn das Heugras erit Ende Juni und 
Anfangs Juli weggenommen, und dem Ohmet« 
graswuchs nur ein Zeitraum von 6 bis höchſtens 
8 Wochen gelaffen wird. 

Ob nun gleih binfichelich der Heuernte, der 
Zeitpunft ihrer Vornahme im Allgemeinen nicht 
genau auf einige Tage zu beftimmen iſt, indem 
hierauf Lage, Alina und die Witterung eınen 
befondern Einfluß haben; jo kann doh ald Res 
gel angenommen werden, daf: ſolche zu der Zeit 
vorgenommen werden muß, wenn bie meiiten 
MWiefengräfer in der vollen Blüthe ſtehen. Dies 
wird bei halbwegs günftiger Frühlingswitterung 
und etwas warmer Lage meiſtens Mitte Juni 
der Fall fein, und es iſt alddann Eeine Zeit zu 
verlieren, den eriten Grashieb vorzunehmen, 
Geſetzt auch, daß eine fpäter gemähte Wieſe 
etwas mehr an Heugewinn abwirft, fo wird 
doch diefer Vortheil bei der frühern Abmähung 
durch die Umſtände aufgewogen, daß bei letzte— 
rer Manipulation ein beiferes und faftreicheres 
Futter erzeugt wird, und der nachfolgende Ob: 
metertrag bedeutender ausfallen muß, als wenn 
das Heu erit weggenommen wird, wenn Die 
meiſten Grasarten zur vollen Zeitigung gelangt 
find, umd daher fo zu fagen ım Abiterben bes 
griffen, ſomit fchon ſaftlos und ſtrohartig ge— 
worden ſind. Wird nun, wie ſchon bemerkt, 
das Heugras zur vollen Blüthezeit (Mitte Juni) 
weggenommen, ſo iſt außer dem Vortheil eines 
faftigen, füßen und nahrhaften Heuertrags, 
dann der Arafterhaltung des Wiefenbodens, noch 
der weitere bedeutende Gewinn an gutem und 
nahrhaftem Ohmet zu hoffen, weil daſſelbe 
mehr Zeit zu feinem Wachsthume hat, wenn 
bie Ernte nicht ver Ende Auguft ftattfindet, 


ftehen bleibt, nur einen fpärlichen und magern | mas jeder denkende Landwirth auch nicht cher 
Ohmetanſatz hervorbringt, zumal wenn eine | thun wird, 


treckene — mit ftarfer Site verbundene Wit: | 


Es möchte daher an der Zeit fein, den ges 
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meinen Landmann (bei gebildeten Oekonomen 
wird die ohnehin vorausgefcht) über die Irr⸗ 
thümer bei den bisherigen Zutterernten gehörig 
zu belehren, und deufelben zu einem beſſern Ver. 
fahren in diefer Beziehung zu veranlaffen, wel 
ches gewiß nicht ohne aünftigen Einfluß auf 
feine übrigen Wirthſchafts-Verhältniſſe bleiben 
wird. 





4. Eiöpflanne (Mesembryanthemum 
erystall.) als Gemuſe. 


Die Samenhandlung 3. G. Booth u. Comp. 
in Hamburg bat die Eispflange als delikates 
Gemüfe angeruhint. . 

Ih habe mır im vorigen Jahre von diefer 
Pflanze Samen verfhafft, und finde es voll: 
kommen bejtätiget, daß die Blätter von diefer 
Pflanze, ald Spinat bereitet, ein fehr ſchmack⸗ 
haftes, gutes und gefundes Gemüſe liefern. 

Der Same bievon, welher ganz feinförng 
und dem Tabackſamen viel ähnlich ut, wird im 
Frühjahre in Muftbeete gefäst, und die Pflänz« 
den dann fpäter im gut zubereiteted Gartens 
land, ia der Entfernung von I Fuß, ausge: 
fegre Solche wachſen fehr leicht an und ent. 
wickeln bei fonit gehöriger Pflege den üppiaften 
Wachsthum. Die Blätter erhalten die Größe 
eines Eßlöffels, find ganz dick und fleiſchig und 
daher aud) bei der Ernte recht ausgiebig. 

Da jeve Pflanze mehrere Ranken treibt, die 
bei obigem Date das Land ganz bedecken, fo 
wird es nöthig, daß bei Zeuen die ſchönſten 
Blätter benützt und die Ranken abgeichnitten 
werden, wodurd; übrigens auch der Nachtrieb 
an Blättern weſentlich befördert wird. 

Wertheim, den 8, März 1840. 

Haill. 





5. Verfammlung der deutſchen Land: und 
Forftwirthe zu Brünn im September 
1840. 


Die vierte Verfammlung der deutfchen Land: 
und Koritwirthe finder zufolge huldreicher Be- 
willigung Allerhöchſt Sr. E £. Majeftät dieſes 
Jahr in dem äfterreichifchen Kaiferftaate, und 


————— — — — —— ne reg ñ—— — — 


zwar zu Brünn in der Hauptſtadt Mährens, 
in der Woche vom 20. bis 27. September Statt, 
und wird die erfte allgemeine Sitzung Mon: 
tags den 21. September Morgens 9 Uhr bes 
ginnen. Der unterzeichnete Vorſtand beehrt 
ſich, die Herren Fand: und Forſtwirthe ſtatu⸗ 
tengemäß einzuladen, diefer Verfammlung bei⸗ 
zuwohnen und deren gemeinnübßtge Zwecke in 
jeder, das Wiſſen über die verfcbiedenen Zweige 
der Fand» und Forftwiffenfchaft förderlichen 
Weiſe Fräftig unteritügen zu wollen. 

Für diejenigen, welche bei den früheren Ber: 
fammlungen in Dresven, Karlsruhe und Pott: 
dam nicht beigewehnt, wird bemerft, daß bie 
Morgenftunden Vorträgen und Diskuifionen 
in allgemeinen und in SectionsSi— 
Bungen gewidmet werben. 

Die begügliben Verhandlungen werden wie 
gewöhnlich theils die Erörterung der für dieſen 
Zwec öffentlich befannt zu machenden Fragen 
theils die von erfahrenen Fand» und Koritwir- 
then in ftatutenmäßiger Weiſe zur Berathung 
in Antrag geftellten — theils die Befihtigung 
oder Prüfung der vorgeführten, vorgelegten oder 
eingefendeten Gegenitände (Beibaurhiere, Pros 
dukte, Mafchinen, Geräthe, Werkzeuge, Mo» 
delle, Zeichnungen) — theild den Vortrag jer 
ner fchriftlihen Verhandlungen und Auffäge 
umfaffen, melde für diefe Gelegenheit vorbe: 
reitet und entweder dem Vorſtande für den 
Vortrag eingefender oder für diefen Behuf Sei: 
tens der Herren Verfaffer vorbehalten werden. 

Der befhränften Zeit wegen wird ausdrück 
lich erfucht, die für die allgemeinen Verfamm-. 
lungen beabfihtigten Vorträge fo einzurichten, 
daß diefelben in der Regel nicht die Dauer 
einer Viertelſtunde überfchreiten ; da nur jenen 
Vorträgen von ganz beionderer Wichtigkeit und 
allgemeinem Intereſſe die Zeitdauer ron einer 
halben Stunde ausnahmsmwerfe bewilligt 
werten Eönnte, 

Um den Vorftand in die Rage zu feßen, von 
dieſen fhriftlichen Arbeiten im Voraus die nd- 
thige Kenntniß nehmen, und eine bdiehfällige 
Ordnung in der MNeihenfolge des Vortrages 
treffen zu Können, wolle ed den Herren Vers 
faifern gefällig fein, eine Abſchrift diefer Ars 
beiten längftens- bis 1. September an den Vor: 
ftand einzufenden ; in Hinſicht auf Fleinere Aufs 
fäge ift es geftattet, ſolche aud während ber 
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Verfanmlungstage bei dem Vorftande behufs 
ded Vortrages anzumelden. 

Andem eine Austellung von Hornvieh (am 
22, September Nachn:ittags), von Schafen (am 
24. September Nachmittags), ven Wollolie: 
hen, Mafchinen, Ackergeräthen, Modellen, 
Zeichnungen, landwirthſchaftlichen und land: 
wirthſchaftlich · techniſchen Predukten aller Art, 
ſewie eine Prüfung von Obſt⸗, Trauben: und 
Meingattungen beabſichtigt wurd; fo eracht 
hiermit das höfliche Anfuren an Alte, welche 
einen eder mehrere dieſer Zwecke wirkſam fürs 


Einlieferung nebſt den bezüglichen Verzeichniſ⸗ 
fen bis ſpäteſtens 20. September zu geſchehen. 

Alle Herren Iheilnehmer an der Verſamm⸗ 
lung, welche binfichtlih ihrer Wohnung im 
| Voraus jihergeftellt fein wollen, belieben ihren 
Wunſch bis fpäteitens 15. Auguft dem 
Veritande anzuzeigen. 

Ben dem 16. September an wind in dem 
ebenerdigen Sörfaale der philoſephiſchen Lehr 
anitalt (in dem Mineriten:Kloftergehäude) taͤq⸗ 
lich Vornnttags von 9—12, und Nachmittags 
ven 4—$ Uhr das Aufnahms : und Auskunfts—⸗ 


den zu helfen geneigt find, ihre dießfällige, Bureau der Derfammlung ereffnet fein, in wels 
Abfıdır dem Werfammlungs: Beritende bis ſpä⸗ dem die anlangenden Herren Land⸗ und Ferft- 
teſtens Ende Juli verläufig gütig murtheilen | mirthe ihre Einſchreibung im das Verzeichniß 


ju wollen, damit nicht nur eine lleb rfitı 
der einzufendenden Gegenftände im Weraus 
gewennen, fendern aud Die entiprechenden 
Käune für deren Unterbrinaung befergt, fo 
wie die nörhigen Vorfehrungen zu ıbrer zweck⸗ 
dienlichen Aufſtellung und Einordnung bei Zei: 
ten getreffen werden Fönnen 

Da eine Schafausſtellung für die auswärtis 
gen Herren Landwirthe von verzüglibem Ins 
tereife fein würde, fo ergeht biermm an jene 
Herren. Schafzüchter, welche mit einer Parthie 
edler Merinos an diefer Ausftellung Theil zu 
nehmen wünfden und für diefen Zweck noch 
feine Borferge getroffen, das höf. ich Erfuchen, 
behufs dieſer Ausitellung eine Parthie in der 
Molle ven Sommer über gehen zu laffen, und 
verfibert zu fin, daß der fachkundige Blick 
der deutfchen Landwirthe den wahren Werth 
‚biefer, wenn auch in 15- bis 16monatlichen 
Vließen vorgeftellten Thiere gebiihrend zu wür— 
digen willen wird. — Diejenigen Herren Schaf⸗ 
züchter aber, welche keine Schafparthie vorzu— 
ſtellen beabſichtigen, dennoch aber den Zuſtand 
ihrer ausgezeichneten Merinosheerden nachzu 
weiſen wünſchen, wollen auf die Einſendung 
von Wollvlieien im Fettſchweiß oder in gewa— 
fhenem Zuftande geneigt Bedacht nehmen. 

Die Einfendung von Maſchinen, Beräthen, 
Werkzeugen, Movellen, Wollvließen, Predufs 
ten aller Art u. f. w. wird vom I, Ceptem- 
ber an erbeten; in Bezug auf Feld» und Gar 
senfrüdte, Obſt, Trauben u. dal., bei melden 
entweder ein fpärerer Zeitpunkt der Reife ab» 
zuwarten, oder welche bei früherer Einſendung 
dem NWerberben ausgeſetzt fein könnten, bat die 


der Mitglieder der Verſammlung gefällig voll» 
ziehen, und yegen den Erlag des ſtatutenmä— 
figen Betrages, (welter zufolge eines bei der 
druten Verfammlung in Potsdam gefafiten Be 
faluffes in 4 Thalern oder 6 Gulden in E £, 
Zwanzigern beiteht) ihre Aufnahmskarte erbe: 
ben, und die denfelben wünſchenswerthen näher 
ven Nachweiſungen einholen wellen. 
Unter der Adreffe: „An den VBorftand 
der vierten Rerfammlung deutſcher 
| gand- und Keritwirtbe in Brünn“ 
werden Briefe und Cendungen aller Art, 
wenn möglid portofrei erbeten. 
Brünn, den 6. Mai 1840. 
Der Verktand der vierten Verſammlung bett: 
ſcher Fand» und Feritwirthe. 
Franz Öraf von Zierotin. Prof. Neſtler. 


6. Madia sativa, 


An Nr. 50. des 183Yr landwirthichaftl. Wos 
chenblatis finder ſich eine Anzeige über einen 
verunglücten Verfud der M.da-Kultur Diefe 
feine nur zu beweifen, daß diefe Pflanze auch, 
wie jede andere, nicht durchaus gerarben muß, 
fondern daß ihr Bau bei recht ungünitigen Vers 
hältniſſen mißglücken kann, weran übrigens 
wohl Niemand zweifeln wird. Daß aber in 
Mauer ein völliged Taubwerden der zwei auf 
ganz verſchiedenem Boden gefäeten Madia- Plans 
jungen vorkam, it um fo auffallender, da dieß 
nad) allen bidher eingezogenen Nachrichten ſonſt 
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durdaus nirgends, and nur theilmeife, @tatt | die wenigen tiefitehenden Samenkapſeln noch 
fand, und überall, wo die Verfuche nicht gün: | blühten, hinter der gelben Blume aber ſchon 
ſtig ausfielen,, entweder das überhandnehmende ziemlich reifer Samen ſich jeigte, die oberen 
Unfraut, oder ber Vögelfraſt oder die ungün: | Kapfıln aber braun und fogar fon hie und 
ſtige Emheimfung ſtörend einwirkte, ohne dan | da ausgefallen waren Ih hei nun ungefähr 
von irgend einer Seite über taube Blüthe ges | eine Auadratrurbe ſchnetden, und nad Art jeder 
klagt worden wäre. Ob hieran nicht erwa uns Halmfrucht auf der abqgeſchnittenen Ztelle auss 
reifes Saatkorn Schuld iſt, werden wohl fpd» | breiten, um die geſchnittene Madia kommenden 
tere Verſuche lehren. | Tag unterfuchen, und, wie sch qlaubte, gedbrrt 

In den Amtsbezirfe Mosbah wurden 7 drefchen zu Können. Die Vögel hatten aber 
verſchiedene Verſuche gemacht, welche alle mebe | in 24 Erunden dem Samen ſo fieißig zuge: 
oder weniger befriedigend ausfielen, und die | fprocen, daß nur nod das &troh übrig ge- 
alle beweifen, daß ein möglichſt reiner Boden, blieben war, während, höchſt auffallender Werfe, 
etwas frühe Saat, auf welche die Winterfeuchtig« | die ungefchnittene Madia nur unmerflidy durch 
keit noch influmte, eine nicht zu dünne Saat, — | Wogelfraß gelten zu haben ſchien. 
etwa 7 Pfund auf den neubadiſchen Mergen— | 4 ließ deühalb den 8. Auquſt, an welchen 
und — — verfichtige Ernte zur rech·¶ Tade Has Wener gerade. vorzüglid heil und 
ten Zrit, diejenigen Beringungen find, die ei: j R 
nen reichlichen Ertrag ſichern Finnen, und ohne een tz Tem orele U Lee. Dane (6 
weldye auf ſolchen niche zu zählen iſt. 

Die günftigfte Ernte harte der Unterzgeichnete 
ſelbſt. Er erlaubt ſich deßhalb fein Verfahren, 
gerade fo, wie er es dem Mosbacher Bejirks— 
verein vorlegte, und feine Beobachtungen bier 
mitzutheilen, und befft, fedter von no.h gün: 
fligeren Reſultaten Anzeige machen zu können. 

Am 15. April v. J. ließ ich ein im Near: 
thale gelegenes Stück Feld, von leichtem hu- 
BUSROAIBENE EEEBEREN, Melanae DIE SE zw waren aber ven dem Nachtthau nod etwas 
vor mit Kartoffeln beitellt war, flach umpflü. 
gen. Daifelbe hätt nicht volle %, Morgen, feuht; Same und Stroh ballte ſich, und es 


| viele Leute das Schneiden beginnen, daß ich 
2880 Quavratfuß neubadifhen Maßes, wuroe mußte ſtill gehalten und erit gegen 1 Uhr wie 


vermuthen Eonnte, das ganze Geſchäft bis Mit: 
tag beeudigt zu haben. 


Die Schnitter mußten ſtets Eleine Hände 
voll nehmen, durften diefe durchaus nicht ums 
biegen, und nur mit ganz fiharfen Sicheln 
ſchneiden. Zugleih wurde auf dem Acker ſelbſt 
eine Tenne gefertigt, wie ed ın der Mepdernte 
bäufig geſchieht, und dann um 0 Uhr der erite 
Verſuch mit Deeſchen gemacht. Die Pflanzen 


nicht gedüngt, fondern denfelben Tag mit 4 | der angefangen werden. Nun ging es aber 
Pfund He Samen — und | aud) w gut, daß bis zum Abend 5 Mann die 
Diefer mit umgedrehter Egge deppelt unterge- | Janze Ernte ausgedrojchen hatten, 
Sereinigten Samen erhielt ih 3 Malter 6 
Seſter, mithin per Morgen neubadiſch 5 Mals 
ter. In Heilbronn zahlte man den Scheffel 
mit 18 fl., unfer Malter folglih mit 15 fl., 
und biernady wäre der Brutto « Ertrag eines 
Morgen Feldes von der@üre des eben erwähn⸗ 
ten 75 fl., eıne Einnahme, die jene ded Rep. 


egat. 

das Wetter beaünftigte die Saat. Schon 
nady wenigen Tagen ſah man Keime hervor: 
fpreffen, und nah 4 Wochen war der Ader 
ziemlich gleihförmig mit ünpıg heranwachſen⸗ 
den Pflaͤnzchen bedeckt. Da diefe noch zu Flein wa- 
um gefelgt zu werden, fo verſchob ich dieſes Ges 
ſchäft, in der Abficht, es nachzuholen, wenn dies | ſes bei weitem übertrifft, da eriterer das Feld 
felbenetwa handhoch fein würden, Sie breiteten | zwei halbe Jahre in Anfpruc nimmt, nad) der 
ſich aber fo fehr aus, die Saat ſchloß fidh der: | Saat den Erdflöhen, bei der Blüthe den Kä« 
fern, in warmem leichtem Boden dem Mehl: 
thau, und bei naßkalten Frübjahren dem Auge 
frieren ausgelegt ıft, mithin durchaus - keinen 
ganz ſichern Ertrag gibt, während die Madia 
in 4 Monaten ihre volle Reife erlangt, und 


meßen, daß das ganze Stück mit einem grü— 
nen undurdöringlihen Teppich bedeckt zu fein 
ſchien, und alles Felgen unmöglich wurde. Da 
nun auch fein Unkraut ſich zeigen Eonnte, fe 
blieb alles unberührt bis zum 6. Auguft, we 
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wie es ſcheint, feine anderen Feinde, als ungüns 
ftige Witterung bei der Saat und Ernte fennt. 

Was die leßtere betrifft, fo ſcheint freilich 
viele Vorſicht nörhig zu fein, damit die gehö: 
rige Neife abgewartet, dann aber aud) raſch ge: 
nug geerntet wird, wobei num eben bod) .fehr 
auf die Witterung gerechnet werden muß. 

Mein Rath wäre daher: 

1) die oben angezeigte Reife —— 

9) dann ſo ſchnell, als immer möglich ift, zu 
ſchneiden, und das Geſchnittene jeden Nachmit⸗ 
tag ſogleich zu dreſchen (wenn nicht hinreichen⸗ 
des Lokal die Aufbewahrung der ungedroſche⸗ 
nen Madia bı8 in den Winter zuläßt), 

3) im Fell ungünftiger Wirrerung, bie im 
Auguft doch gewöhnlich nicht von langer Dauer 
üt, lieber die Ernte zu verfchieben, als fie beim 
Regenwetter vorzunehmen, da der Schade def 
Ausfallens beftimmt den des naſſen Schneidens 
nicht erreicht, 

4) wenn grefie Maffen gebaut werden ſol⸗ 
fen, dieſe in verſchiedenen Perieden zu ſäen, 
damit die Meife nicht gang zu gleicher Zeit ein: 
tritt, und man mit der Ernte fertig werden 
kann, aud) nicht Gefahr läuft, mit der ganzen 
Einheinfung in ungünftige Witterung zu kom: 
men, 

5) daß ganz reines Feld, welches warm und 
nicht zu ſchwer, auch im gehöriger Kraft ift, 
nicht aber ſchlecht gebautes, Kalte, kraftloſes 
Feld genemmen wird, damit wo möglid bie 
Saat fich ſchließt, das Felgen hierdurch megfältt, 
und der hehe Ertrag Erfaß für den Strohverluſt 
gibt, da das Madia⸗Stroh nicht nur ſehr kurz, 
uͤnd dem Volumen nach unbedeutend, ſondern 
auch durch feine übrigen Eigenſchaften zum 
Streuen und mehr ned) zum Füttern untaug- 
lich iſt. 

Da übrigens dieſe Pflanze- friſchen Dünger 
nicht zu lieben ſcheint, nach den Erfahrungen 
des Freiherrn von Teſſin zu Hochdorf in friſch 
gedüngtem und ungedüngtem Felde von gleicher 
Guͤte ganz gleich geräth, fo iſt offenbar deren 
Bau nach Kartoffein, Runkelrüben, Krapp oder 
einer andern, in gutgedüngtem Boden gebauten 
Hackfrucht, am zweckmäßigſten, worauf aber 
nach geendeter Madio» Ernte natürlicher Weiſe 
gedüngt werden muß, wenn die darauf folgende 


Adrnerfrudyt nicht leiden fell. Ueber das dickere 
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erlaube ich mir kein allgemeines Urtheil. Ich 
babe in dem heuer zu meiner Madia: Pflanzung 
verwendeten Boden gefunden, dab 6 Pfund Sa- 
men auf unfern alten Morgen — etwa 7 auf 
den neubadiſchen — hinreidyen, breitwüärfig zu 
fäen, und daß die Saat hierbei zu aller Bear: 
beitung zu dicht, den Boden deckt, daf alles 
Unkraut unterdrückt, und felbit jedes Jäten 
überdüffig, ja unmöalih wird. Kerr Pachter 
Vogt auf dem Stockbronnerhof hat, in feinem 
Fälteren, weniger üppigen Beden andere Erfah» 
rungen gemacht. Inzwiſchen fanden wir beide 
den Bau der Madia nicht nur ausführbar, ſon⸗ 
dern Incrativ, woraus das Mefultat hervorgeht, 
daß er fi ım unferm Lande für die mehritn 
Gegenden eignet; daß auch bei dieſer Eultur 
unfer Beftreben vorzugsweiſe dahin gehen muß, 
den Boden von Unkraut rein, Eräftig und gut 
vorbereitet, zu der Saat zu verwenden, und daß 
wir nach unferem Beden und nad) unferen Vers 
hältniſſen diefen Zweck zu erlangen ſuchen müfs 
fen, ſei es durch dicke Saat, durch Gäten oder 
durch Felgen, durch mehrfaches Pflügen oder 
durch Walzen. 
Kommendes Jahr werde ich verſchiedenes 
Land, leichtere, warmes, üppiges und Ealtes, 
nur dur Kunſt tragbar gemadhtes, mit Madia 
befäen, und dann werde id mir erlauben, auf 
gleihe Werfe, wie hier, meinen Erfund vorzus 
legen, fomie aud die Verſuche und deren Res 
fultate über das Schlagen ter Madıa mitzu— 
theifen, weil doch hiernad nur ihr Werth zu 
beurtbeifen ift, und ihr fpäterer Preis fic) bil- 
den kann. 
Der Vorftand des Mosbacher Bezirfsvereins. 
Frhr. v. Racknitzz. 





7. Ankündigung. 


Von den Verhandlungen des Vereins zur 
Beforderung des Gartenbaues in den k. Preuß. 
Staaten ift erfchienen die 30te Lieferung, gr» 
4, in farbigem Umſchlage geheftet, mit 4 Ab» 
bildungen, im Selbftverlage des Vereins. Preis 
ARıhir., zu haben durdy die Nicolarfche Buche 
handlung und durd den Sefretär des Vereins, 
Kriegs-Rath Heynich, in Berlin Imgleichen 
zur Iten bis 2iten Lieferung Sad) » Negifter, 


oder dünnere Saͤen, das Felgen und Häufeln ! Preis 20 Gar. 


Drud der G. 


raun’fden gofbudhdruderei, 





Rarlörube, 
3, Zuli 1840. 
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Landwirthſchaſtliches Wochenblatt. 
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JInhalt: 1) Kurze Andeutung des Nutzens von Muſterwirthſchafſten auf die Umgegend. 2) Aufruf zur 


fdyleunigen Vertilgung ſchaͤdlicher Schmetterlinge. 


in Zodtnau. 4) Landesproduktenpreiſe. 


3) Die Dachbedeckung mit Theer resp. Pappendedel 





1. Kurze Andeutung des Nubend von 
Muſterwirthſchaften auf die Umge: 
gend, 


Die Eentralftelle des landw. Vereins padı- 
tete im Jahr 1888 das Erefherzeglihe Pri 
vatgut Carlshaußen bei Pforzheim, hauptfäd): 
ih zu dem Zweck, um daſelbſt die Landes⸗ 
ſtammſchäferei tie früher auf mehreren Schä— 
fereien zerftreut umher lag, auf einem Plate 
zu concentriren und alsdann eine Keppelwirth: 
fchaft nach engliſcher Art zu errichten, 

Seit einem Zeitraume von nur 2 Jahren 
bat diefe Muſterwirthſchaft auf die Bevölke⸗ 
rung ber Umgegend in landwirthſchaftlicher Be: 
iehung fo vertheilhaft gewirkt, daß eın großer 
heil der Pondleute diefer Gegend, durch bıe 
nunmehrige Möglichfeit der Anfhauung ven 
nüßlihen Aderwerfzeugen und bes rationellen 
Betriebes auf dem Gute Carlshaußen, ſich von 
der Unbrauchbarkeit mehrerer ihrer Ackergerä- 
she zu einem bejfern Betriebe und der mitun: 
ter fehr mangelhaften Art, den Boden zu be: 
Bauen, nicht nur überzeugten, fonvern nun 
auch, das Beſſere nachzuahmen und richtig aus» 
zuführen, täglid mehr fid) befleifen, was na: 
mentlid aus Folgenden hervorgeht : 

Schon im erften Jahre nad der Uebernahme 
des Gutes Carlshaufen von Seiten der Cen— 
tralitelle des landw. Vereins wurde von meh: 
reren Leuten der nahegelegenen Dörfer Düren, 
Bauſchlott und Gbbrichen der ſchwerziſche Pflug, 


der nach Ausſage erſterer vor dieſer Zeit noch 
völlig ungekannt war, eingeführt. 

Diejenigen, welche zu Anſchaffung dieſes 
Pflugs nicht Mittel genug beſaßen, entlehnten 
denſelben von Carlshaußen und die Nachfrage 
nach dem ſchwerziſchen Pflug war daſelbſt ſo 
groß, daß er oft wochenlang von einer Hand 
gleich wieder in die andere gegeben wurde, 
da die Leute mit ihren gewöhnlichen mangel 
haften Wendepflügen, nachdem fie die Arbeit 
des fchwerzifchen und die Wirfung, die derfelbe 
zur Verbefferung des Bodens ausübt, in Carle- 
haufen auf das Deutlichfte gefehen hatten, 
nicht mehr arbeiten wollten. 

Don jekt am verbreitet fih der ſchwerziſche 
flug nun immer mehr. 

Mit der Annahme des leßteren verband ſich 
allmählig aud) ein beiferer Bau der Felder und 
namentlich die Kartoffelfelder, die bisher nur 
fehr oberflächlich behandelt wurden, erfreuen ſich 
jet eines Fräftigeren und gründlicheren Baues, 
und nicht nur das, fendern auch das Legen der 
Kartoffeln nad) dem Pfluge, wie dieß in Carls— 
haufen ftatt hat, wurde von einem Bauern 
des Dorfes Düren, Namens Jakob Weng, 
nachgeahmt und auf das Pünktlichite vollführs, 

Das Säen ded Nepfes mit der Moafchine 
war bisher entweder nicht gekannt, oder wenig 
ftens nicht als bewährt anerfannt, und Nie 
mand dachte nur entfernt daran, feinen Neps 
drillen zu wollen. Auf den Zufprucd des ‚Ber: 
walterd ven Carlshaußen jedoch entſchloß ſich 
der ſchon oben erwähnte Jakob Wentz von Dik 
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ven, feinen Reps mit ber Mafchine zu fden, 
und wurde aber auch alsbald trefflih belchnt, 
indem während des verfloffenen Winters ſämmt⸗ 
fiber, zur Gemeinde Düren aeheriger, Neps 
erfror, ausgenommen der von Jakob Wen mit 
der Mafchine gefäete und vor Winter doppelt 
gehäufelte. Dieſes auffallende Weijpiels des 
Nutzens von gedrilltem Reps übte einen feld) 
günftigen Eindruck auf die übrigen Landleute 
aus, daß ſchon dieſes Jahr ein großer Theil 
derfelden den Reps zu drillen beabfichtigen. Den 
Reps nad) dem Pfluge zu pflanzen, wurde eben— 
falld von oben genanntem Bauern ausgeführt, 

Seit neuefter Zeit endlich finden die in Carls— 
haufen eingeführten Halbjede bei den Bauern 
der Umgegend erfreulihe Aufnahme und Ans 
wendung, 

Carlshaußen, den 20. Juni 1810. 

v. Seutter. 


-—— 


2. Aufruf zur ſchleunigen Vertilgung 
ſchaͤdlicher Scymetterlinge*). 


Das ungeheure zahlreiche Vorhandenſein der 
weißen Schmetterlinge, die man Baummeiß- 
linge oder Glasflügel, das Volk Müller nennt, 
und welche man ın ganzen Mengen, felbit von 
den ftärfiten Gewitterregen unbefcyädigt, überall 
umberfliegen,, und Abends die Baumgipfel oft 
in ſolcher Anzahl bedecken ſieht, daß fie zu blü- 
ben feinen, bedroht unfere Obſtbäume aller 
Orten mit einer neuen Naupenbrut. 

Es fei dem Einſender erlaubt, um des allge 
meinen Velten willen, auf die höchſt wünſchens— 
werthe Vertilgung diefer ſchädlichen Infeften, 
und eben damit auf eins der ficheriten und 
wirffainften Mittel zur Minderung der Land— 
plage aufmerkſam zu macen, um fo mehr, als 
er voriges Jahr durch örtliche Verſuche im 
Kleinen ſich von der Ausführbarfeit feines Vor: 
ſchlages im Großen hat überzeugen Fönnen. 
Als voriges Fahr Ende Juni und Anfangs 
Juli unfer ganzes Ihal voll von einer Menge 
von Baummeißlingen flog, aus deren Brut die 
ſchädlichen Raupen entftehen, fo forderte id) 
fämmtlihe Schuljugend auf, fih in den ar: 


*) Man ſehe das landw. Wochenblatt vom Jahr 1838 
Ro. 29. und vom Jahr 1839 No. 43, — 
Red. 
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beitd: und ſchulfreien Nachmittagen dem Weg 
fangen diefer Schmetterlinge zu widmen, weldye 
aller Orten, auf Wiefen, in Gärten, an Blur 
men, Zäunen, feuchten Stellen u. f. w. leicht 
können gehaſcht und durchs Abreifen oder Zer« 
drücken ıhres Kopfes [hell und ohne eckelhafte 
Beſchmutzung Finnen getödtet werden. Jedem, 
der auf beftimmte Tage eine Parthie folcher 
Schmetterlinge ın den Schulhof bringen würde, 
verſprach ich eine Belohnung an Geld oder Pa: 
pier x. Da es auch der Edullehrer, em 
Freund der Obſtbaumzucht, nicht an Ermunte 
rungen fehlen ließ, fo hatte dieß einen foldyen 
Erfolg, daß die Kinder, befenders Anaben, eis 
gentlich wetteiferten, theils ganze Milchhäfen 
voll, theils kleinere Gefäße von dieſer Inſekten 
herbeizubringen und die ganze Summe der auf 
dieſe Weiſe gefangenen und geiödteten Inſekten 
hat zum wenigſten mehrere Simri betragen. 
Würde num diefe Probe, die wir hier im Klei— 
nen machten, ald Verſuch im Großen und in 
allen Orten eines Bezirks zu gleicher Zeit ohne 
Verzögerung angemender, ſo Eönnte es nicht 
fehlen, daß dieß von fehr weſentlichem Einfluß 
auf die Verminderung der Raupen für’s näch- 
fte Zahr wäre. And welcher Vortheil! Da 
man wahrgenemmen bat, daß ein einziger 
Schmetterling diefer Art 150-200 Eier legt, 
fo würde mit einem oder zweien, die man fängt, 
200 Raupen gerödtet, und mit einer Zahl ven 
300 Stück Scymetterlingen (was ungefähr eis 
nen Milchhafen voll ausmadıt) würden 60,000 
Naupen ohne viele Mühe, gleichfam fpielend, 
vernichtet fein. Angenommen, in einem Oben 
Amtsbezirke von 24 Amtsorten würden über 
die Zeit, wo die Baummeißlinge nod) fliegen, 
(was immerhin einige Wochen anfteht) in jes 
dem Orte nur 30 Milchhäfen voll diefer In— 
feften von der Jugend weggefangen, was gar 
leicht möglib wäre, fo betrüge dieß eine Ver— 
minderung um 216,00 Schmetterlinge, und eben 
damit wäre man juvorgefommen, 43,200,000 
Raupen im Keim zu vernichten, Jedem Uebel 
kann an der Quelle am ſicherſten vorgebeugt 
werden; — bie Sache ſpricht alfo für fidy 
ſelbſt. Knaben und Kınder, die zu dem. 
bezeichneten Geſchäft Zeit und Luft hätten, find 
in allen Orten genug verhanden, weil aud) die 
6 und 7jährigen mithelfen können. Da bie 
befagten Schmetterlinge bereits ihre Eier zu lex 
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gen anfangen, alfe Gefahr im Verzug: iſt, 
fo wäre es höchſt wünſchenswerth, es möchte 
den verehrlichen Ortsbehörden und Oberämtern 
gefallen, die gleichbaltige Anerdnung zu treffen, 
daf aller Orten, wo man von Naupen beim: 
geſucht war, das Wegfangen der fogenannten 
Baumweißlinge (Baufälter) ſchleunigſt allge: 
mein anempfohlen und aus den Gemeindekaſ— 
fen jungen Leuten für jeden Mitthafen voll 
diefes Ungeziefers, den fie bringen, ein Paar 
Kreuzer ald Belohnung vergütet würden. Das 
geringe Opfer würde ſich reichlich bezahle ma- 
chen, und unter allen möglichen Mitteln, die 
man zu Bertilgung der Naupenplage angewen: 
det und genannt hat, würde gerade dieſes das 
für den vıel befchäftigten Landmann müheloſe⸗ 
fte und am fiherften zum Ziele führende fein. 
(Aus Nr. 167 des Schmäbifhen Merkturs vom 20, 
Quni 1810,) 


3. Die Dachbedeckung mit Theer, resp. 
Pappendedel, in Todtnau. 


Der Artifel: die Bedeckung der Dächer nad) 
Dornfher Art im landw. Wohenblatt Nr. 7, 
Seite 46. — wie aub die fchen früher er- 
wähnte Dachbedeckung mir Lehmſchindeln im 
Odenwalde ıc. veranlaffen unterzeichnetes Mit: 
glied Liner ꝛc. Kenntniß von der Theerbeda— 
hung, unter Anſchluß anlıegenden Schreibens 
bes Popierfabrifanten J. M. Ihoma dahıer, 
zu geben, mit dem Wunſche des Letztern, ſolche 
zur Deffentlichkeit in Ihrem Blatte zu bringen, 
indem er glaubt‘, nur vermittelit ciner öffentli— 
hen Discuffion über die Pappendeefel » Dücer 
Eönnte die möglichſte Vellkommenheit zum all 
gemeinen Beſten erzielt werden, 

Jeder Fremde, welder nad Todtnau im 
Schwarzwalde kömmt, erblickt mit Vergnügen 
beim Eintritt in die Stadt das in meueftem 
Style erbaute Wohngebäude nächſt der Thoma: 
fhen Papierfabrik, auf welchem die oben erıwähnre 
leichte und ſchöne Art der Dachbederfung ange 
bracht ift, die erſte im Großherzogthum Baden, 
und ihres Vorzuges vor Ziegel und Schindel— 
Dächern wegen auch aller Verbreitung und Ans 
rühmung würdig. (Man fehe den Artikel der 
Sreiburger Zeitung Nr. 217. v. 5. Auguft 183 ) 
Seite 1403, betitelt Wiefenthal.) 
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Chemiker wollen behaupten, dieſe Dächer 
feien auch eine Schutzwehr gegen das Wetterein« 
ſchlagen. 

Todtnau, den 5. März 1840. 

Haberthür, Stadtpfarrer. 


BefhreibungdbesPappendedeldades. 


Das Pappendedeldad) hält 2580Quadratfuß. 
Das Verfahren, welches ich bei feiner Anlage 
beobachtete, ift folgendes: 

Die Pappendeckel ließ ıh aus gewöhnlidyen 
ſchwarzen Lumpen und auf eine Art anfertigen, 
daß fie, neben einer ficheren Lufrbeftändigkeit, 
aud) einige Feuerfeftigkeit hatten und vollfom« 
menen Schutz gegen den Angriff ven Inſekten 
gewährten. 

Um fie warferfeft zu machen, ließ ich fie mit 
einem Anftrich, der aus? Gewichtstheilen Stein 
Fehlentheer und 3 Gewichtstheilen Mineralkitt 
beftand, jedoch nur auf einer Seite, verfehen 
und fo lange der Sonne ausſetzen, bis diefe 
Miſchung von den Pappendeckein ganz einge 
fogen war, was bei ſchönem Wetter in weni» 
gen Tagen geſchah. Hierauf wurden fie aufs 
genagelt, jeder Deckel nur 1’ auf den andern 
gelegt und alle 3—4” ein 1% langer rundEd- 
pfiger Nagel gegeben, Die auf diefe Art in 
kurzer Zeit hergeſtellte Dachfläche wurde nun 
ned) einmal mit einer Miſchung aus 1 Theil 
Theer und 2 Theilen Kitt beſtehend, angeftri« 
den und zugleich mit ftaubfreiem Sande über: 
werfen, Durch diefes Befanden entftand eine 
ſteinartige Kruite, welche die Pappendedel vor 
einem unmittelbaren Angriffe des Feuers fdyügt, 

Der Quadratfuß der auf ſolche Art gemach⸗ 
ten Dachfläche Fam auf 9 Er. zu ſtehen. Zur 
ganzen Fläche find nur 6%, Ztr, Pappendecel 
gebraucht werden, wovon der Ztr. 10 fl, Eoftet. 
2 ſtellt ſich der Quadratfuß Deckel nur auf 

‚er. 

Der Dachſtuhl ift ziemlich flach, denn er hat 
bei 37 Fuß Breite nur 11 Buß Höhe. Die 
Belattung wurde auf die gewöhnliche Art ges 
macht, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Lat» 
ten fo nahe zufammen Famen, daß fie nur 
um 1 Zoll von einander entfernt find. 


(Schluß folgt.) 


—— 
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Landesproduften:Preife 
IT Abtheilung. 
Bom 2. bis 28. Juni 1840, 
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10, Juli 1840, 


N: 28. 





Großherz. 


— Ka, , Bei — =, ‘ 
— — En x, 
— TE Ten Pr 
Fe NEL HET — Ei 


Sandwirthfchaftlihes Wochenblatt, 


Inhalt: 1) Die Dahbededung mit Theer, resp. Pappendeckel, in Zodtnau. 2) Ueber bie neuen Moftpreffen, 
von Dekonomierath Bronner in Wiesloh. 3) Ein Mineral zum Pugen der Metall: und Glasfläden. 
4) Gemeindsbadofen in Walldürn. 





1. Die Dahbededung mit Teer, resp. fen, wor deren Vortheile und Nachtheile ben 
Pappendedel, in Todtnau, Rheiniſchen Preſſen gegenübergeftellt merden. 
(Schluß.) Recht ſehr freut es mich, daß die Sache in 
Dem Prinzipe nad) iſt dieſes Dach ſehr gut Liner Zeitſchrift beſprochen wird; dieß gibt mir 
gelumgen, indem ſeit feinem Beſtehen weder | den Beweis, daß fie Interreſſe erregt, und das 
Näffe, Hite noch Froft eine nachtheitige Ein, | VPublikum auf einen Gegenitand aufmerffam 
wirkung darauf äußerten. An feiner Ausfüh: | Mabt, der von fo heher Wichtigkeit für un. 
rung ftellte fih bei lang anhaltenden naffen | fere Weinbereitung ift, indem er wefentlidy zur 
Wetter der Fehler heraus, daß ſich die Deckel Verbefferung unferer Weine beitragen muß. 
bei den Fugen, wo zu wenig Nägel waren, | Weollte ich mid in eine Polemik _einlaffen*), 
warfen und dadurd), und weil fie noch hin und | Und die vergleichenden Anfichten des Herrn Deo: 
wieder zu wenig, nicht einmal 1 ganzen Zot | nomierath Zeller Sat für Satz verfolgen, fo 
übereinander gingen, einige Tropfen Wajfer | Haube ich, obgleich manche triftige Bemerkun— 
turdließen. Dem Werfen der Derkel läe fid) | IE nicht zu verfennen find, mandye der hier 
übrigens leicht abhelfen, indem man fie nur auf Ausgeſprochenen Anfihten berichtigen zu Können, 
beiden Seiten anzuftreiden braucht. indem Derjenige, der mit beiden Maſchinen ar: 
Diefen Sommer werde id) wieder ein Pap: beiten ſah, allerdings ein verläffigeres Urtheit 
pendecfeldad) machen, welches ich mir fo her | anzugeben vermag**). Indeſſen kann ich doch 
zuſtellen getraue, daß es im keiner Beziehung nicht umhin, die Bemerkung beizufügen, daß 
etwas zu wünſchen übrig laſſen und noch wohl: ze Zeller bei Vergleichung der Preffen die 
feiler zu ftehen Eommen wird, als das bereits | Hauptſache aus dem Auge gelaffen hat, näm- 
gefertigte. lid) die verſchiedenen Prinzipien, nad) welchen 
J. M. Ihoma, Sohn. beide Preifen gebaut find, denn das ift Neben. 
Anmerkung der Redaktion: Gine Probe von frag- ſache, daß die Vordeaurer Preffe zu ſchwach 
üher Dachbedetung kann bei der Gentralftelle des | fein fol ; wer fie ftärfer haben will, darf nur 
knbın. Bereins eingefehen werben. | dieferes Holz und ftärferes Eifen nehmen. Die 





‚2, Weber Die neuen Moftpreffen, von Defo: 
ss „nomierath Bronner in Wieslod), 
#- Mr. 21. Jahrgang 1840 der Zeitfchrift 
Die lan dwirthſchaftlichen Vereine in Heſſen 
fich eine gutadhtlihe Aeußerung über 
mir empfohlenen Bordeaurer Weinpref: 


Redact. 


**) Ic) beziehe mid) hierbei noch auf den Auffag üver 
bie neuen Preffen von Herrn Kaufmann Meßmer in 
Konftanz, der ebenfalls eine Bordeauxer Preffe a, 
bie aber rund ift. Giche landw. Wochenblatt für Ba: 
ben Rr. 32. Jahrgang 1839, Bronner. 


*) Die Redaktion wird der Polemik fremd bleiben, 
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Hauptſache ift, daß die Maffe in einem gefchlof 
fenen Raum gepreft werden foll, damit das 
jeitraubende und den Wein verringernde dreis 
malige Schneiden der Maffe befeitiat wird. 
Menn daher Herr Zeller die Rheiniſche, die 
Breisgauer und die Bordeauxer Preife in Pa: 


rallele iteilt, fo fheine ihm entgangen zu fen, 


daß die bei den erſten Preſſen einen Karten bils 
denden Geitenbretter nicht für die ganze Pref- 


fung tm Biere bleiben, fendern daß fie nur den 


Zweck haben, die flliſſige Maſſe vorerit zufam- 
men zu halten, und wenn dieß erreicht iſt, wer: 
den fie herausgezogen, und dann erft wird die 
Maſſe mehrere Mal gefbnitten. Ich gehe dei 
halb lediglih von dem Grundſatze aus, die 
Arbeit zu vereinfachen und abzufürzen, “und 
durh Entfernung heterogener Theile den Wein 
reinſchmeckender und zärter zu madyen, und drei 
kann nur durd eine Preſſung im gefchleifenen 
Raum bewerkitelligt werden, mag es nun eine 
Bordeaurer Preſſe oder eine Deutiche fein, das 
gilt gleich, wenn nur das Prinziv durchgeführt 
wird. Daß ic die Bordeauxer Preifen anfäng: 
lich als Muſter aufitellen mußte, war ganz nas 
türlich denn wenn man einen pielhundertjäh: 
rigen Gebrauch antaften und verwerfen will, 
fo muß man einen augenfchenlihen Beweis 
dagegen aufitellen, fonit kann man nicht über: 
zeugen. Wenn mich aber Herr Defonemierarh 
Zeller tadelt, dafiı ib den fetten Tropfen Preß— 
wein aus dem Wein entfernt wiffen wolle, und 
wenn er fagt, daß diefer in meiner Gegend, wo 
nur geringer Wein wachfe, nicht zu beachten wäre, 
wogegen man im Rheingau, wo die Bouteille 
von ein big zu neun Gulden werth wäre, 
dieß mehr zu berücjichtigen hätte, fo ann ich 
Herm Zeller nichts Anderes darauf antwerten, als 
daß in Suüddeurfchland wohl tauſend Fuder 
Wein wachſen, von welchen die Bouteille noch 
keinen Gulden Werth hat, bis nur ein Fuder 
in die Rehnung gebracht werden kann, von 
welchem die Bouteille von ein bis n eun Gulden 
Werth bat. 

Laſſen Sie uns alfa bei den taufend Fudern 
Wein, die wir wegen ihrer Geringhaltigkeit zu 
verbeſſern trachten, die letzte Brühe vom letzten 
Schnitte entfernt halten, und dafür die Preſſe 
mit geſchloſſenem Raume anwenden. Fuͤr die 
Weine höheren Preiſes mögen dann die alten 
Maſchinen forthin angewendet werden. 


Mich Hat ber Gegenſtand ſchon Jahre lang 
beſchäftigt, und mein einziges Trachten ging 
dahin, das einmal als richtig anerkannte Prin⸗ 
jip durchzuführen, den mehrfady gemachten Ein« 
wendungen zu begegnen, und eine möglichft 
wehlfeile Maſchine zu erbauen, die allen An« 
forderungen an Kraft und Wirkung entfprecdhen 
dürfte. Zu diefem Behufe habe ich alle mir 
bekannten Preßmaſchinen durchgangen und zus 
letzt reiste ich ſelbſt nach Honneuf bei Bonn 
zu meinem Freunde, Herrn Gutsbeſitzer Lenne, 
um deſſen Preßeinrichtungen zu ſehen, und mich 
mit ihm über den Gegenſtand umſtändlich zu 
beſprechhen. In Folge dieſer Bemühungen habe ich 
mir nun eine Maſchine gebaut, die, ſoweit meine 
Beurtheilung reicht. nunmehr Altes in ſich ver 
einigen dürfte, was id) zu erreichen trachtele. 

1. Meine Maſchine hat 5° Quadrat, ift alfe 
fo groß, wie ein großer Haustiſch, und 4 
Männer vermögen fie hinzurragen, wohin 
man will, 

Man beging bisher eine große Iherheit, das 
Untergeitell fo ſchwerfällig zu machen. 

2. Das Biet in meiner Preife ıft 5% dick (4 
wären genug) und flad wie ein Tiſch ohne 
aufitehende Seitenwände. 

Bei den bisherigen Preſſen bat man 8 bis 
10” dide Balken ausgebehlt bis auf etwa 3% 
Dicke, welche das Biet bildeten, alfo ſchweres 
Holz ausgehauen, um Seitenwände zu erhalten. 

3. Mein Bier liegt ganz horizontal und hat 
ringsum eine 5° breite Rinne zum Ablauf 
des Moſtes. Diefe Rinne ut hinten 1” 
und vornen 1°, tief, was den Ablauf 
vortrefflih befördert. 

Bisher hat man dem Biete Behufs des Abs 
laufs eine etwas vorgeneigte Nichtung gegeben, 
was fehlerhaft üt, weil dann die Spindel aus 
der minfelrechten Richtung kommt, felglid) die 
Preſſung ungleih wird, 

4, Mein Bier beitcht aus 3 Stüden, welde 
durch 2 eiferne %,” dicke Nägel zufammens 
gehalten werden, die durd alle 3 Stücke 
gehen und mit einer Schraube angezogen 
werden. 

Bei den gewöhnlichen Preffen-liegr das Biet 
auf einem ſchweren Holzblocke, und wird auf 
den Seiten durch Keile zufammengebalten. 
5. Mein Bier fteht ganz frei, und iſt nur auf 

einem 1° dicken Blocke aufgelegt, durd) die ⸗ 
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fen und durch das Biet geht die eiferne 
Spindel von 5",’, weldye unten eine Platte 
bat, die fit feſt auf das Holz auflegt. 

Bei den Rheiniſchen wird die Spindel von 
oben in das Holz aelaffen und durdy eine ftarke 
Schließe unten befeſtigt. Bei ftarfem Anzies 
ben der Schraube hebt ſich gewöhnlich, trotz 
aller Vorſicht, die Spindel, und die Preſſe 
rinnt dann. 

6. Meine Spindel it 214, dick. 

Die der Rheinifchen gewöhnlih 4%, 

7. Auf dem Bier ift ein vierediger Kaften, 
von 3'7* im Lichte und + Höhe gefebt. 
Diefer beiteht aus 2%, dicken eichenen 
Bohlen, welche mit vielen ſchief gebehrten 
Löchern verfehen find, 2 diefer Bohlen hua- 
ben 4 dicke Ohren, welche durch die zwei 
andern Bohlen geſteckt werden ; in diefe Ob: 
ren werden fingerdicke eiferne Nägel geiteckt, 
melde das Ganze fchließen und leicht aus: 
zuziehen find. Zu dieſem Kaften habe id) 
nech einen Xuffag von 5 Höhe, von gleis 
der Einrichtung, für den Ball, daß man 
viel auf einmal preifen will, 

Da die Berdeauxer Preſſen viel Eifen ha: 
ben, das die Anfhaffungsfeften vermehrt, fo 
babe ih die einfate Vorrichtung vorgezogen , 
ba fie fat Eein Eıfen braucht, deßhalb weit 
billiger ift. 

8. Wird meine Preffe geladen, fo wird auf 
den Boden ein Weidengeflecht gelegt, dad 


aus 2 Theilen beiteht, und den Naum ges, 


nau ausfüllt. Auf dieſes werben bie zer— 
quetſchten Trauben geſchüttet, und die Preife 
bis zu 7, damıt angefülle, Hierauf wird 
ein genau fchließender Bretterbeden, der aus 
6 Brettern beitehr, und ebenfalld an den 
Fugen durchlöchert und mit Rinnen verfes 
ben ıft, aufgelegt, auf dieſen kommen zwei 
Lager Bracen, melde dann mit der Pfanne 
binabgetrüdt werden. Nach Verlauf einer 
halben Stunde hat fih die Maſſe bis auf 
4 — 5 zufammengedrücdt, dann wird die 
Mutter fihnell aufgezogen, an welcher die 
Pfanne hängt, die Bracken herabgenemmen 
und auf die Bretter, die nun den Beten 
bilden, ein zweites Weidengeflecht gelegt, 
und der Kaften gang mit jeritoßenen Trau: 
ben angefüllt, mit Brettern zugelegt und 
abermal hinabgedrüct, was in einer halben 
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Stunde ebenfalls geſchehen iſt. Hierauf 
wird der Kranz aufgeſetzt und die Preſſe 
nochmals ebenſo geladen, fo daß alſo 3 La⸗ 
gen in den Kaſten kommen. Nun wird die 
Preiie ernftlich zugezogen, und immer nad 
gedrüdt, wie der Traubenfaft fich entieert, 
was nah Verlauf einer Stunde vollftäns 
dig geſchehen ift. 

Diefe Zwifchenlager geben der Preffe einen 
bedeutenden Vorzug vor den Bordeauxer Prefe 
fen, ındem dur diefe der Druck nad) den Sei⸗— 
ten, den man den Bordeaurer Preifen zum Vor—⸗ 
wurf macht, fehr verringert wird. Durd) die 
Weidengeflechte wird der Ablauf der Flüſſigkeit 
fehr befördert, denn der Zweck des Preifens ift 
der: „das Flüſſige von dem Seiten zu ſendern.“ 
Gibt man der weichen Mae viele Berührungs⸗ 
punfte, fo Fann jie das Fluͤſſige leicht abgeben, 
folglich ıft die Preſſung ſchneller, als bei den 
Rheiniſchen und Breidgauer Preifen geſchehen, 
bei denen man wegen des Beſchneidens Feine 
Weidengeflechte und Feine Zwifchenlager anbrine 
gen kann, Diefe Zwifchentager haben aud) noch 
den Vertheil, def fie die Krafı des Wider 
ftandes brechen, folglich die Kraft des Druckes 
vermehren ; denn eine elaftiihe Maffe, zu mehre 
ten Theilen ifolirt, feiitet weniger Widerftand, 
ald wenn fie vereinigt iſt. 

9, Bekanntlich har jede Scraubenmutter 2 
Reibungen, eine an dem Gewinde der Spins 
del und eine auf der Pfanne, wo fie fid 
umdreht. Die Reibung auf der Pfanne iſt 
die gröfite und diefe ıjt bei meiner Maſchine 
befeitigt, indem die Mutter auf 8 Süd 
Rtels zölligen Stahlfugeln ſich bewegt, wo⸗ 
durch die Reibung aufgehoben, folglich du 
Kraft vermehrt wird. 

Man vergleiche nur, wenn man beide Hände 
flach aufeinander legt, und diefelben im Kreife 
bewegt, welche Reibung flatt findet, Nimmt 
man dagegen Erbfen oder Heine Augeln in die 
Hand, fo wird man die höchſte Beweglichkeit 
verfpüren. Man vergleiche dagegen das plumpe 
ſchwere Eifenwerf der Rheinischen Preffen, das 
fo Eeitipielig ut, und man wird ſich gewiß für 
erftered entſcheiden. 

10. Zur Bewegung der Mutter habe ich einen 
2armigen eifernen Handſchlüſſel von 28 
Pfund Gewicht, vermittelft welchem ein 
Dann die Mutter ſammt der anhaͤngenden 
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Pfanne in einer Minute auf und nieber 
bewegen kann, fo hoch oder fo tief, als 
man will, auch gefchieht mit dieſem die erite 
leichte Preſſung. Soll dann der Drud 
verftärft werden, fo wird in jeden ber beis 
den Arme des Schlüſſels eine armsdice 
Stange von 6—8 Länge geſteckt, welche 
vornen ausgehöhlt und mit einem eifernen 
Schliefring befchlagen iſt, mit diefem ge 
hen nun ? Mann im Kreife herum und üben 
mit leichter Mühe einen großen Drud aus, 

Man vergleihe nur diefe leicht bewegliche 
Maſchine mit dem fchmwerfälligen Welen der 
Rheinifhen Preifen, wo man nur mit Lang: 
ſamkeit und vieler Mühe den ſchweren Preis 
baum, den Hebel bewegen kann, und worin 
alles fo coloſſal ift, fo wird man ſich überzeu⸗ 
gen, um wie viel leichter man mit meiner 
Preſſe arbeiten wird, 

11. Iſt die Preifung fertig, fo zieht man die Stan- 
gen aus dem Hebel heraus, und ein Mann 
zieht die Mutter mit Leichtigkeit auf. Die 
Bracen werben weggenommen, die 4 eis 
fernen Nägel an den Seitenbrettern des Ka⸗— 
tens ausgezogen, die Preſſe fällt ausein: 
ander, und der Kuchen fteht fo feit auf dem 
Diet, daß man ihn nur mit Mühe weg- 
nehmen fann. Namentlich ift das untere 
Lager fo feit, daß man es kaum zerfdnet: 
den Fann, fondern aufbauen muß. 

Meine Preffe Eoftet zwifchen 12—13 Louis. 
dor, während eine Rheiniſche Preffe nicht unter 
250 — 300 fi. hingeftellt werden Eanı, Da 
meine Preffe Sehr ſchnell arbeiter, fo mache ich 
mich verbindlih, mit ihr, die nur das halbe 
Geld Eoftet,, in einem gegebenen Zeitraum ges 
rade das Doppelte zu prefien, was eine rhei- 
nifhe Kelter liefert. 

Möge nun das Publifum felbft urtheilen, 
welcher Mafchine der Vorzug gebührt. 

Um diejenigen Herren, weldye fid) eine ähn— 
liche Preffe anſchaffen mörhten, in Etand zu 
ſetzen, diefelbe bei ihren nächſten Handwerks: 
leuten machen lajfen zu Eönnen, fo babe id) 
einen biefigen Mechaniker veranlaßt, genaue 
Modelle meiner Prejfe zu werfertigen, nad) wel: 
den jeder Handwerker leicht arbeiten kann. 
Dirfelbe liefert das Modell zu 3 Arenenthalern. 
Bu etwaiger Beforgung derjelben bin ich mit Vers 
gnügen bereit, aud wird eine Zeichnung dem 


Tten Heft des füddeutfchen Weinbaues, das noch 
diefen®ommer erfheinen wird, beigegeben werben. 
Bronner 


3. Ein Mineral zum Putzen ver Metalk 
und Glasflächen. 

Durch Martin Bürkle in Dietlüngen, Obere 
amts Pforzheim, wurde auf bafiger Gemarkung 
ein Mineral (durd) Eiſenoxydhydrat gefärbter, 
höchſt feinpulveriger Kalk) aufgefunden. Ders 
felbe bat bis jeßt eine jährliche Ausbeute von 
5— 10 Eır. gemacht, die er theils an die Gold⸗ 
fabrifen zu Pforzheim, theils nad) der Schweiz 
um nur 8—10 fl. per Ctr. abſetzte. 

Gedachtes Mineral ift in größerer Menge 
vorhanden, und Fönnte daher bei einem ftärkes 
ren Abfag in viel größeren Quantitäten auss 
gebeutet werden; wir finden uns deßhalb vers 
anlaft, hierauf die öffentlihe Aufmerffamfeit 
u lenken, da fraglihes Mineral gleich der 
Zrippelerde fehr gut zum Putzen der Metall. 
und Glasflächen verwendet werden kann, ge 
vade fo, wie bie feingepulverten gebrannten 
Schafknochen, und alfo den betreffen den Fabris 
fen und Handwerkern nur willkommen fein wird. 

Garlsrube, den 13. Juni 1840, 

Die Direktion der Gentralftelle des Gr. Bad. 
landwirthſchaftlichen Vereins, 
VBogelmann, 

vdt. Geegmüller, 


4. Gemeindsbackofen in Walldürn. 

Wenn die Errichtung eines Gemeindsback- 
ofens in holzarmen Gegenden bis jetzt noch zu 
den Seltenheiten gehörte, fo ift ed um fo viel 
intereffanter, einen folden in dem holzreichen 
Ddenwalde in’s eben treten zu fehen, — Den 
Bemühungen unſeres Amtsvoritundes, Herrn 
Oberamtmann Ruͤttinger, iſt es nämlich geluns 
gen, einen Gemeindsbackofen in der Stadt Wall» 
dürn zu errichten, weldyer vor wenigen Tagen 
auf eine fehr ſchöne und erfreuliche Art einge: 
weiht worden üt, indem befagter Amtsvoritand 
eine Quantität Mehl zu fehr gutem und ſchmack⸗ 
haftem Bred darin baden und unter die hiefi- 
gen Ortsarmen vertheilen lief. 

Malldürn, im Dezember 1839, 

Dr, Wenneis. ’ 
vdt. Schahleiter. 
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1. Bemerfungen zu dem in Nr. 26. des 
landw. Wochenblatts enthaltenen Auf: 
ſatz über die Gründung eines Vereins 
für Beförderung der Holz:Eulturen. 


Mir Vergnügen las ih im landw. Wochen: 
chenblatt Nr. 25. eine Abhandlung über Grün: 
dung eines Vereins zur Beförderung der Holz: 
Eulturen, was mich nun auch veranlaft, meine 
hierüber gemachten Erfahrungen mitzurbeilen. 

In meinen frübern Jahren berufen, für An— 
lagen von Ortsbaumſchulen, Rebſchulen ꝛc. zu 
fergen, fand ich bald an vielen Orten meines 
Bezirks, wenn auch die Hecker, Land» und Bis 
cinalſtraßen überfüllt mit Obftvaumen waren, 
viele fogenannte Allmendftücke de und ohne 
eine Epur von Bäumen, 

Hier legte ich ed mir zur befondern Pflicht 
auf, jene meiftens in den Ortſchaften oder de» 
ren Mäbe gelegenen Plätze, welche aus Schutt- 
haufen oder Sandgruben beftanden, jur Er: 
richtung von Ortsbaumfculen zu verwenden, 
und dadurch auf eine zweckmäßige Weife um— 
zugeftalten: Ja wohl die meiften Ortsbaum: 
ſchulen des Oberrheinfreifes wurden auf foldye 
Stellen angelegt. 

So viele Zuſprache e8 auch oft bedurfte, um 
alte eingewurzelte Vorurtheile (als: „dieſes it 
Zeitlebens ſo geweſen,“ „es üt der Sammel⸗ 
plaß unferes Viehs“ u, f. m.) zu befeitigen, fo 
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gelang es bei einſichtsvollen, das Gemeinde 
wohl im Auge habenden Ortsvorgefeßten: doch, 
leßtere hiefür zu ftimmen. Es gelang auch bei 
minder einfichtsvollen Gemeindevorſtehern, aber 
nur dann, wenn ein anderer für den bezeich— 
neten Zweck geeigneter Platz nicht vorhanden 
war. 

Die Erfahrung bat nun gelehrt, daſt nad 
einigen Jahren viele ſolch öder unberüdji.htig: 
ter Plätze um theures Geld hätten verwerthet 
werden können, wenn die Ortsvorgefsßten es 
nicht vorgezogen hätten, Diele für eine Obſt— 
baumſchule, oder aud) wo diefe überflüfftig war, 
zu einer Pappel:, ja felbit zu einer Waldplan— 
tage beijubehalten, und fehr oft wurde in fpä: 
teren Jahren der Verfchlag zur Vergrößerung 
derfelben gemacht, da fie, abgefehen von der Vers ' 
fhönerung des Orts, aub ein gutes Einkom— 
men fiir die Gemeindskaſſe verfpraden, 


Es wäre deßhalb fehr zu wünſchen, dafı die 
Drtsrorgefeßten fi) der Gründung eines fol- 
chen Vereins anfchliefen, denn ohne deren Uns - 
terftüßung würden tie beften Wünſche fruchts 
(08 bleiben : Ja wünfchenswertd wäre es, wenn 
die Beamten mit Zuziehung eines Technikers 
und einiger Ortsvorgefeßten,, deren Sinn für 
dergleichen Verſchönerungen und Verbeſſerun⸗ 
gen. befannt ift, und deren es in jeden Amts- 
bezirf einige gibt, eine Interfuhung veranftals 
ten würden, umd fo die Eäumigen durch Ver 
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lehrung gufmunterten, wodurch . gewiß viele 
Morgen, theils für Obſt⸗ theild für Walv- 
Culturen, oder auch für Wiefen und Aderbau 
gewonnen werden Eönnten. Kein Ortsvorges 
fetster oder braver Vürger wird einen foldyen 
Augenfhein mifibilligen, denn die Erfahrung 
lehrt, daß alte eingewurzelte Gebräudye und 
Gewohnheiten dem erfahreniten Manne oft ent» 
gehen, wenn er ven Kindheit an daran gewöhnt 
üft, während ein Fremdling den Fehler fegleid) 
erkennt. 


Mögen deßhalb fih recht Viele, namentlich 
aber Beamte und Ortsvorgefeßte, de 
nen das Gemeindegut anvertraut iſt, dieſem 
Vereine anſchließen, und jur Bepflanzung noch 
fo vieler Sven Stellen mitwirken, wodurch in 
wenigen Jahren für Obft: und Wald»Culturen 
fehr Vieles geſchehen kann, und viele taufend 
Bäume an Stellen Plag finden können, bie 
aus lauter Gewohnheit gar nicht berückſichtigt 
wurden, 

Karlsruhe, den 27. Juni 1840. 


—_— 


2. Preisvertbeilung Der landw. Vereins⸗ 
Bezirföftelle Bruchſal am 8. Juni 
1840. 


Wei diefer Preisvertheilung erhielten: 


I) Wegen rühmlichſter Auszeichnung in land» 

wirthſchaftlicher Hinſicht: 

eine große ſilberne Medaille: Landwirth Jo— 
hann Baierle von Bruchſal; 

Belobung: Schmiedmeiſter Lorenz von Bruch⸗ 
ſal, Johann Zettler von Forſt, und Franz 
Fuchs ven Bruchſalz 

2) für die größte und ſchönſte Rebanlage in 

"geeigneter Lage und mit edeln Nebforten: 
eine große filberne Medaille: Bäckermeiſter 

Buchmüller von Bruchfal; 

Belobung: Rathsſchreiber Sorn ven Unter: 
kwisheim- und Bäckermeiſter Gollinger von 
Bruchſal; 

3) wegen Ausrottung eines Weinbergs in 

ungeeigneter Lage und Anlegung deſſelben mit 

Futterkraut: 


Fer he, — — — — 


die große ſilberne Medaille: Mathes Schb⸗ 
nung von Bruchſal; 


4) wegen Herſtellung der Reinlichkeit im 


Orte: 


die kleine ſilberne Medaille: Bürgermeiſter 

Feldmann in Helmsheim, welcher auch eine 

Viehleihkaſſe in feinem Orte gegründet hat; 

5) für jährige fleißige und treue Dienit- 
feiftung als Bauernknecht: 

die Eleine filberne Medaille: Michael Stein 

ven Helmsheim; 

Belobung: Friedrich Heger von Merkmühl, 
wegen 1Yähriger, und Johann Knoch von 
Bruchſal wegen Yjähriger ununterbrochener 
Dienftzeit; 

6) wegen 18jähriger ununterbrochener Dienit- 
zeit ald Dienſtmagd bei Müllermeiſter Johann 
Bel in Bruchfal: 

die kleine ſilberne Medaille: 

von Bruchfal ; 

Belebung: Katharina Weber von Stettfeld für 
18jährige, und Franzisfa Sänger von Sir 
ckingen für Itjährige Dienftzeit; 

7) für umeigennügige Handhabung der Feld» 
polizei; 

Belobung: denjenigen Buͤrgern von Bruchſal, 
welche ſich derſelben unter Leitung des Ob» 
manns Sattlermeiter Zofepd Mehr wid: 
mieten; 

8) wegen Pferdezucht: 

eine große filderne Medaille: Heinrich Diehl 

von Forſt; 

die kleine filberne Medaille: Johaun Eifert 

von da; 

“eine felde: Philipp Hodeker von Odenheim; 

- desgleichen : Georg Anton Weindel von Forſt; 
M wegen Rindviehzucht: 
die große ſilberne Medaille: Georg Joſeph 
Wolf von Heidelsheim; 
die kleine ſilberne Medaille: Georg Heins 
rich Diehl von Ferit; 
eine ſoiche: Peter Anton Lindenfelfer von 
Obergrombach; 
desgleichen: Georg Enz von Heidelsheim; 

Belobung: Johann Lindenfelſer von Obergrom: 

. bad), Bürgermeiſter Göldner von Bruchfaf, 
Peter Buchmüller von da, und Franz Etz⸗ 
korn von Forft. 

Wir bringen dieß zur Ehre der Empfänger 


Magdalena Trůb 
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jr Kenntnig des landwirthſchaftlichen Publi⸗ 
ums. 

Karlsruhe, den W. Juni 1840. 
Centralſtelle des Gr. Bad. landw. Vereins. 





3. Ueber dad Verſchneiden der Kuͤhe, von 
Altbürgermeifter Scheffelt von Stei— 
nen, Amts Lörrach, 


Gemäß der verehrlichen Aufforderung ber Con: 
ralſtelle des landw, Vereins vom 28. Juni 1840 
theilt der Unterzeichnete feine Erfahrungen über 
das Caſtriren der Kühe in’ Nachſtehendem mit: 

Die Caſtration oder" das Verfchneiden der 

Kühe, iſt, nach meinen feit einigen Fahren ge 
machten Erfohrungen, von großem Intereife für 
die Landwarthichaft, befonders aber für diejenis 
gen Landwirthe, weldye die Milch verkaufen, 
und das ganze Jahr das gleihe Quantum 
Mich (wenn fie ihre Kunden oder Abnehmer 
beibehalten und befriedigen wollen) fiefern müſ— 
fen; denn eine verfchnittene Kuh gibt ihre 
Milch nicht nur 2 Jahre im aleihen Maas 
fort, ſondern fie liefert auch beffere und geſün— 
dere Milch, als vor der Caftratien, und erit 
2 Jahre nad) diefer Operation fängt fie all 
mählig an weniger Milch zu geben, und da 
fie in Zeit von 2—2'4 Jahren im verſchnit— 
tenen Stande gewöhnlich fehr fett wird, kann 
fie dann verkauft und durch eine. frifc vers 
ſchnittene erjeßt werden. 
Die weiteren Vortheile find, daf man dies 
jenigen Kühe, welche durd) das viele Rindern 
verderben, nicht mehr aufnehmen, und leicht 
birfig oder perlig werden, durchs Werfchneiden 
retten, und zu guten gefunden Milchfühen ma— 
chen kann. 

Eine verfhnittene Kuh bleibt gewöhnlich ges 
fünder, als eine nicht verfchnittene, weil fie 
durchs Mindern und Kalben nicht mehr feidet 
und daher auch durch anſteckende Aranfheiten 
nicht fo feicht ergriffen wird, wie die durchs 
Rindern und Kalben abgeſchwächte umd ver. 
dorbene Kuh, 

Im Spätjahr 1837 Tief ich 2 Kühe (große 
Erlenbacher Schweizer-Nace im Gten Jahre ih— 
res Alters verfchneiden, und zwar foldhe, wel: 
che während Y, Jahr nad dem Kalben alle 


3 — 4 Wochen rinderten und nidt mehr auf: 
nehmen wollten, und dadurh an Körper und 
Mid abnahmen, Die eine hatte ſchon einen 
Anfang zum hirſig oder perlig werden, fo daß 
ich, wenn fie nicht operirt werden wäre, Feine 
2 fl. daraus eriddt haben würde. — Das ganze 
Geſchäft der Operation dauerte bei beiden kaum 
tel Stunden, und ift- ganz glücklich abges 
laufen. 

Beim Durchfehneiden der Haut und bes 
Zwerchfells und Ablöfen des Geild oder der. Ho⸗ 
den zeigten jie zwar ftarfen Schmerz, allein 
er hielt nicht lange an, fo daß fie in einigen 
Stunden nad) der Operation wieder etwas Fut⸗ 
ter und Trank nahınen, und am dritten Tag 
wieder ganz munter waren, Die Heilung der 
Munde dauerte etwa 20 Tage, wobei man wer 
nig Mühe und Feine Koften hat. 

Die Milch blied nie ganz aus, und nad) 3 
Wochen gaben fie wieder das gleihe Quantum 
wie früher; die eine gab nämlich ver dem Ver— 
fhneiden 8’, Maaß (badifh) und die ans 
dere 8 Maaß per Tag, und im Werlauf eis. 
nes Vierteljahres hat fih allmählig die Milch 
fo vermehrt, daß die erftere auf 10%, Maaß 
und die zweite auf 9%, Maaß kam. Nad) 
2 Jahren der Operation gab die erfte noch 8 
Maaß und die zweite aber nur noch 6 Maaß; 
diefe nahm aber um defto mehr am Körper zu. 
Non diefer Zeit an quben fie immer etwas went 
ger Milch, an Fteifh und Fett legten fie aber 
fehr zu, fo daß fie im dritten Jahre nad) dem 
Verſchneiden mehr als noch fo viel Gewicht 
hatten, als ver der Operation. Das Fleiſch 
verändert fih nad) der Operation ganz, es wird 
zarter und faftiger, als bei nicht caftrirten Aüs 
ben. Wer auf's Quantum der Milh zu fer 
ben bat, muß feine Kühe im fünften Jahre 
ihres Alters, oder nach dem zweiten bis drit⸗ 
ten Kalb, ungefähr 8-12 Wochen nad) dem 
Kalben, verſchneiden laſſen, weil fie in biefer 
Zeit die meitte Milch geben. 

Mill man eine Kuh eperiven laffen, fo darf 
fie nach dem Kalben nicht zu dem Faſel ge— 
führt werden, inden man eine tragende Kuh 
nicht wohl operiren Fann, man muß vielmehr 
verjichert fein, daß fie nicht aufgenemmen hat, 

Tach der Operation ließ ich den Kühen wäh: 
rend 3—4 Tagen täglich zweimal, 3 Mäßchen 
pr. Portion, gefodhte Gerfte geben, und dann 
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gutes Heu, jedoch nicht zu viel, und zur Tränke 
Brunnen: mit etwas Gerſten-Waſſer und ein 
Mäfchen Mehl vermifcht- Diefe Nahrung bes 
fam ihnen fehr aut und verminderte die inner: 
liche Site des Unterleibs. Später lieſt ich ih» 
nen wieder gutes Gras geben, 

Im September 1839 Tief ich wieder 2 von 
ten ſchwerſten und größten meiner Kühe ver: 
ſchneiden, daſſelbe werte ic) auch Fünftiges 
Zrätjahr 1840 mit ?— 3 vornehmen laffen. 
Id) babe vor, die Einrichtung fo zu treffen, 
daß die Hälfte meiner Kühe, und zwar die äl— 
tern, verſchnitten, und die andere Hälfte, die 
jängern, wegen der Nachzucht, unverfchnitten 
find, 

Herr Bürgermeifter Gottſchalk von Echopf: 
heim machte ebenfalls fben vor 3 Zahren 
den Verſuch mit 2 feiner Kübe, und fand den 
gleichen Vortheil dabei, wie ih, Er ließ da: 
her voriges Jahr auch wieder ? caftriren und 
* demſelben guten Erfolg, wie bei den er— 

en. 

Vergangenes Spätjahr 1839 folgten noch 
mehrere andere Landwirthe des Wieſenthals um: 
ſerm Beiſpiele und ließen einige ihrer Kühe 
verſchneiden, unter andern auch Herr Sutte 
in Schopfheim, und Herr Bürgermeiſter Gre— 
ther in Thumringen. Lehtzterer ließ ſegar 4 
Stück auf einmal operiren, und ebenfalls mit 
gutem Ürfolg, 

Wenn wir Leute in unferm Lande hätten, 
welche dieſe Operation mit gutem Erfolg ma: 
hen Fönnten, und nicht gezwungen wären, 
Operateurs auf 10 — 12 Stunden vom Aus: 
und kommen zu laſſen, wodurch die Operatio: 
nen fehr Foftfpielig werden, würden noch viele 
Landwirthe des Oberlandes dieſem Veifpiele fol— 
gen; allein bis jetzt kenne ich keinen Thierarzt 
unſeres Landes, der hinlängliche Fertigkeit und 
Kenntniſſe im diefem Fadıe beſitzt, um eine 
folche Operation mit glücklichen Erfolge zu 
machen, Es wäre daher fehr zu wünjcen, 
daß hie hohe badiſche Regierung oder der land: 
wirthſchaftliche Contra Verein einen gefihieften 
Operateur vom Auslande kommen, und em: 
gen unferer Ihierärzte Unterricht in dieſem 
Fache geben ließ. 

Dazu möchte ich den Herrn Knecht von 
Můllhauſen in Frankreich, Thierarzt des ober: 
iheinifchen Bezirks, empfehlen. Diefer hat 


fchon ſehr viele derartige Operationen gemacht, 
und it ihm, fo viel mir befannt, und wie 
mich auch andere Landwirthe bei Muͤllhauſen 
verjicherten, noch Feine mißqlückt. 

Aus den oben angeführten Bemerkungen über 
die Caſtration der Kübe (das iſt, wenn fie ges 
hörig volfjogen wird) Fann man nun fehen, 
wie vortheithaft diefes Verfahren für die Fand» 
wirtbichaft iſt; es wird nicht nur mehr und 
beffere Milch dadurch gewonnen, fendern auch 


ſehr gutes und geſundes Fleiſch — und man— 





che verderbene Kuh, die man gewöhnlich mit 
Schaden an die Juden verkauft, kann durch 
erwähnte Operation gerettet und zu einer gu— 
ten Milchkuh umgewandelt werden; der Scha— 
her-Handel mit den alten verdorbenen Kühen 
würde allmählig abnehmen, weit ſich die Zahl 
derartiger Kühe durchs Werfchneiden vermens 
dern würde. 

In Erwägung diefer Vertheife, welche durch 
die Caftration der Kühe gewonnen werden, 
möchte ich befonder8 denjenigen Landwirthen, 
welche mehrere Kühe halten, und mit den jün: 
gern die Nachzucht betreiben Einnen, dieſes Vers 
fahren fehr empfehlen. 

Karlsruhe, den 29. Juni 1840. 

Scheffelt. 


In Bezuq auf die von der hieſigen Cen- 
tralitelle des landwirthfchaftlihen Vereins un: 
term 28, d. M. Nr. 1244, an mid) erlaffes 
ne Aufforderung , die Caftration der Kühe betref- 
fend, füge ich vorſtehender Erflärung nur bei, 
daß in der Umgegend von Waldfird eine der- 
artige Operation noch nicht ſtattgefunden hat. 
Da ich aberın der eigenen Oeconomie des Herrn 
Scheffelt von der Müßlichfeit des Caſtrirens 
der Kühe mich ſelbſt überzeugt habe, trete id) 
feinen Anfichten vollfommen bei, und wünſche, 
daß diefem Verfahren mehr Aufmerkſamkeit, als 
bisher geichehen, geſchenkt werden möchte, 

Bürgermeilter Reichenbach. 


Tie Redaktion bemerkt hierzu unter Bezugnahme 
auf die Art. in dem landw. Mocyenblatt vom Jahre 
1836. ©. 73, 85,und 92, daß eine gründliche und ums 
fallende Erörterung dieſes Begenftandes fehr ermünfcht 
wäre, und erfucht befibalb alle Landwirihe, welche 
gleichfalls Erfahrungen über das Verfchneiden der Kühe 
gemacht haben, um deren gefällige Mittheilung, 
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4. General:Tabelle über das Herbits Erträgniß im Oberrheinkreife im Zahr 1839. 


; 3 
Jauch * Größe des Ganzer Geld: 


. Mei raas : 
Aemterbezirk. Kebgelän, ee mer | Bemerkungen. 
2 des ſchen Maaß prugten Weines. 









— En u f. . ie. 
Breifüh . .»... z 2,927 19,617 207,205 — 
Gnmendingen „+ 4 1,936 13,791 133,412 _ 
GStteubelmn . ». - ». 1,000 6.171 55,767 -— 


Freiburg, Stadtamt. » 690! 5,8704 92,501.3 
„ Landamt . . I 1,395} 9,756 117,905 


l 
Horndberg . 2.20. . — — — 
Jeſtetten .. 631 7041 60,154 
Kenzingen . 0... 1 1,601 4,038 36,055 
er 5 2,254} | 23,188 | 299,214 
Müllben. 2...» 2,079 | 21,281} | 325,472 
Sädingn. ... +. 1774 5 1,349 17,739 - 
Schopſheim .... - 20} 570 446 
St. Blaſien ... .. — — — 
Chinau .„.. 2... — — — 
Staufen .... 1,4574 | 11,765 144,883, — 
Tryberg...... — — — 
Wabliih.. 8 36 24341 5.2417 - 
Waldöhut. 2... . 884 10,322} | 101,784 44 





— — 


Eumma . . [rs 138,010 er, 








forten verlangt, Man hätte daher aud) glau—⸗ 
ben follen, daß ſich in den letztern Jahren die 
Moergenzahl der Rebanlagen bedeutend vergrös 
ßert haben müſſe. Das ift aber nicht der Kal, 
im Gegentheil hat fi im den letzten 3 Jah— 
ven die Morgenzahl vermindert. Die Urfachen 
alt ihr vorzüglichſtes Augenmerk auf den Wein- | diefes Ergebniffed werden wohl darin liegen, 
bau richten, und nicht nur durch populäre | daß die im ungeheurer Zahl angefchefften ed» 


5. Zufammengeitellte Notizen über ” 
Schriften die önologiſchen Kenntniſſe lern Traubengattungen nur ſehr wenig zu 


Wein-Ertraͤgniß im Jahre 1839 im 
Dberrbeinfreije. 


1 Größedes Nebbaues. 
Seit die landwirthſchaftlichen Vereine über: 


zu verbreiten fuchen — fondern aud einen gro- | neuen Rebanlagen — fondern größten 
fen Theil ihrer Fonds auf Beförderung und | theil zur fucceffiven Veredlung der 
Beredlung diefes fehr wichtigen Zweiges der | längit beftehbenden Weinberge verwen- 
Landwirthſchaft verwenden, iſt auch überall der | det werden — und daß die Ueberzeugung von 
Sinn für eine verbefferte Weinkultnr erwacht, | der Verwerflichkeit des Rebbaues in 
und von allen Beiten werden mit Ungeſtüm | der Ebene immer allgemeiner und daher — 
Würzlinge und Schnittlinge von edlen Neb» | was allerdings fehr wuͤnſchenswerth iſt, nach 
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und nad) dem Pfluge zurüctgegeben wird, mas 
demfelben gebührt, — 

Auch muß; wenn man über die Größe des 
Rebbaues im Oberrheinkreiſe, und fein Ver: 
hältniß zu den übrigen Aulturarten, ein Ur 
theil fällen will, alferdings in Anfchlag genom⸗ 
men werden, daß ein fehr bedeutender Theil 
bed Kreifes nach Klima und Boden ganz und 
gar zum Weinbau untauglih it. In den 4 
Umtsbezirken Hornberg, St. Blajten, Schönau 
und Triberg ift durchaus Fein Nebbau, und in 
den Amtsbezirken Schopfheim, Waldkirch und 
Sädingen ift nur bie und da ein Heiner Fleck, 
ber Rarität wegen, mit ein Paar Rebſtöcken 
bepflanzt. Demungeachtet betragen dennoch im 
Jahre 1839 die Nebanlagen des Oberrheinfrei: 


Morgen, 
fes im Oanjen . ö 5 « 170804. 
und ſchon bios allein die Bejirks— ; 
ämter Breifach, Lörrach, Müllheim 
und Emmendingen haben Rebberge 
von mehr als 9000 Morgen. 
Insbeſondere beſtehen dermal: 
1) im Amte Breiſach zufan, . 2997. 
Hiebei zeichnen ſich aus 
die Gemeinde Ihringen mit . 610, 
die Gemeinde Kothweil mit . 325, 
2) im Oberamt Emmendingen zuf. 1936. 
die Gem, Eichftetten mit 480. 
die Sem. Bahlingen mit . 465. 
3) im Amte Ettenheim zufam. 1000. 
die Stadt Ettenheim mit R 300. 
» Kinppenheim mit , IM. 
4) im Stadtamte Freiburg zuf. 690%. 
die Stadt Freiburg mit . . 354. 
die Gem. &t. Georgen mit . 230. 
5) im Candamte Sreiburg mit .  1305%, 
die Gemeinde Ebringen mit . 424. 
die Gem. Munzingen mit 214, 
6) im Amte Jejtetten zufammen . 631, 
die Öemeinde Erzingen mit 92. 
die Gem. Hobenthengen mit . 90. 
7) im Ante Kenzingen zußſ. 1601. 
die Stadt Endingen mit . 588. 
„„Kenzingen mit 220. 
8) im Amte Lörrach zuſammen 22546, 
die Gem. Weil mit . i 200 
die Gem. Fiſchingen 1 161. 
9) im Amte Muͤllheim zuſ. . 2079. 
die Gem. Auggen mit . : 300. 


die Stadt Muͤllheim mit 200. 
10) im Amte Säckingen zuſ. 177°, 
die Gemeinde Mollingen » 75. 
11) im Amte Staufen zufe 14574 
die Gemeinde Kirchhofen mit « 488. 
die Sem. Pfaffenweiler mit 207. 
12) im Amte Waldshut zuſ. . 54 
die Stadt Waldshut mit 150. 
die Sem, Degern mit 91 


Nah dem Flächengehalt ver Rebanlagen be 
treiben alfe den Rebbau in der größten Aus- 
dehnung die Gemeinden 

Shringen mit  . 

Endingen mit  . 

Kirchhofen mit . A 48 u 

Eichſtetten mut 4 

M. Größe des Wein:Erträgniffes. 

Das im Hirbfte 1839 ſich ergebene Total⸗ 
Weinertraͤgniß des ganzen Oberrhein freifes bes 
länft fid) nach den vorgelegten Ausweifen auf 
138,010 Ohm. Will man die verjätedenen 
Amtsbezirfe und die einzelnen Weinorte mit- 
einander vergleichen, ſo ergeben ſich folgende 
Refultate: 


610 Morgen, 


558 " 


Ohm. 
1) im Amte Breifach find im Gans 
jen gewonnen worden . . . 117, 
am höchſten ftehen die Gemeinden 
Shringen mit . . . 350 
und Rothweil mit Waſſenweiler 
jede mit 3 y z . 250 
am niedrigften ſtehen die vom Hagel 
getroffenen Gem, Sasbach mit 40. 


Königſchaffhauſen mit  . . 3. 


Kiechlinsbergen mit . . 2: 
2) im Oberamte Emmendingen „. 13794. 
am höchſten: die Gem, Bäzingen 
mit . . e . . 41%. 
Eichſtetten . 4100, 
Bahlingen . . . « 31W. 
am niedrigften: Helzhaufen mit. 24. 
und Niederemmendingen mit WU. 
3) im Amte Ettenbeim . jr 6171. 


am höchſten: Stadt Ettenheim mit 2100. 
und Kippenbeim . . . 1160. 
am miebrigiten : Orfchiweier mit .„ 40, 
und Münchweier mit i . 170. 
4) im Stadtamte Freiburg 3870, 
am höchſten: Stadt Freiburg mit 3510, 
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und St. Georgen mit F 
am tiefften Wildthal mit . . 10. 
5) im Landamte Freiburg . i 


am höchiten: Ebringen mit . - 71%. 
und Munzingen mit . . 1430. 
am tiefften: Horben mit : 8. 
und Ebnet mit 18. 

6) im Amte Jeftetten : 7041 
am höchſten: Erzingen mit  . 1550. 
und Uhringen mit .  . . 96. 
am tiefiten: Baltertweil . . 28. 
und Beerwangen mit .31. 

7) im Amte Kenzingen . ; 4038. 
am höchſten: Endingen mit  . 1176, 
und Miegel mit R r . 9. 
am tiefiten: Kenzingen mt . 1% 
und Serrlingen Br : * . W. 

beide wegen Hagelſchlag. — 

8) im Amte Lörrach 23188. 
am höchſten: Fiſchingen mit . 1952, 
Weil mit ü ; R 1900. 
und Haltingen mt ,  « 1800, 
am tiefiten: Hägelberg mit ’ 8. 
und Warmbach mit . 35 

9) im Amte Mülhem  . 24284 
am hödyiten: Auggen mit . . 000. 
Müllheim mit . a . 2200. 
und Laufen niit . . 2160. 
am tiefiten: Badenweiler mit . 20. 
und Zienfen mit  . . . SS. 

10) im Amte Säckingen . j 1349 
am hochſten: Nollingen mit .. 0. 
am tiefiten Wehr mit . . 3 u 

11) im Amte Staufen ; 11765. 
am höchſten: Pfaffenweiler mit . 2700. 

Kirchhofen mit r . . 200. 
und Staufen mit . . 1100, 
am tiefiten: Griedheim mit . 6. 
und Gallenweiler mit 40. 

12) im Amte Waldsfut .  . 10322, 

am höchſten: Stade Waldshut mit 1590. 
und Degern mit : . 1574, 
am tiefften: Bohland mit , 
und Eſchbach mit . i : 6. 


Dieſem gemäß haben alſo im verfloſſenen 
Jahre bei weiten am meiſten Wein erzeugt: 
die Bezirfsämter Müllheim , Lörrach und Brei: 
ſach mit einem Herbftertrage von zuf.67089 Ohm. 


Unter den einzelnen Ortfchaften fteht weit 


Ohm. 
voran die Gemeinde Auggen mit . " 
und derfelben zunächſt Fommen : 
Ihringen mit.  . 4500. 
Brözingen mit . 4120. 
Eichſtetten mit 4100 


die Stadt Freiburg mit . 4 3510. 

und die Gemeinde Bahlingen mıt 310, 

11. Erträgniß im Durdfhnitt vom 
Morgen. 

Nachdem der ganze Oberrheinkreis im vori⸗— 
gen Herbft von . . . 17,89% Morgen 
ein Toral:Erträgniß erhal: 
ten bat von » 2... 138,010 Ohm, 
fo triffe ed alfo im Durch: 
ſchnitt auf den Morgen et- 
was mehr al. 8 Ohm. 

Diefed Verhältniß iſt eigentlich micht fehr 
günfig — wird aber wohl begreiffih, wenn 
man bedenft: 

„daß man im vorigen Jahre fih allgemein 

Feines vollen Herbſtes zu erfreuen hatte, 

daß insbefondere viele Wein : Gemarkungen, 

vorzüglih in den Bezirksämtern Breiſach 
und Kenzingen, bart vom Hagelſchlage ges 
troffen worden, daß endlich ein ganz andes 
res — viel günſtigeres Verhältniß herausge- 
kommen wäre, wenn man bei Beſtimmung des 

Kreis: Durchichnittg-Errrägniffes nur bie eigent⸗ 

lichen Weinorte im Aufrehnung genommen 
hätte — mit Weglaſſung derjenigen Diſtrikte, 
welche eigentlich nach Klima und Boden ſich 
gar nicht zum Weinbau eignen, und daher 
nothwendig immer nur ein ſchlechtes Ertraͤg⸗ 
niß abwerfen können.“ 

Wenn man mit dem obigen Kreis-Durch— 
ſchnitts-Erträgniß von 8 Ohm per Morgen die 
Bezirks⸗Durchſchnitts. Erträgniſſe vergleicht, fo 
ergibt fi, daß in den Bezirksämtern Breifach, 
Emmendingen, Ettenheim, Kenzingen, Säckin— 
gen und Landamt Freiburg die Vezirks:Durdh: 
(dnittd-Erträgniffe geringer find, als der Kreis, 
Durchſchnitt. Dagegen ftehen in den Bezirks: 
ämtern Jeſtetten, Lörrach, Müllheim, Waldes: 
hut und Stadtamt Freiburg die Bezirks: Durd): 
fhnitte-Erträgniffe bedeutend höher, als das 
Kreis⸗Durchſchnitts. Erträgniß. Blos allein im 
Bezirksamte Staufen ſtimmen beide miteinan: 
der überein. 

(Schluß folgt.) 
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LandesproduftensPreife. 
1 Abtheilung. 
Bow 43. Juni bis 43. Juli 1840. 
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Gonftanz . . 
Ueberlingen, [— |—]?313# 
Rabolphzell. |—|—]18115| 8,22 
mögäird... I-| 11238 — 
Etoday .. J—13 13 8 
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1. Bekanntmachung. 


Seine Königlihe Hoheit der Großherzog ba | 
ben mittelt höchſter Entſchließung aus Groſih. 
Staats -Miniſterium vom 14 d. M, Nr. 1164. 
gnädigft zu genehmigen gerubt: ö 

1) daß das landwirthſchaftliche Centralfeſt 


in dieſem Jahre in Mannheim abgehal⸗ 


ten; 

2) daf der Beginn des Feſtes auf den 15, 
das Ende längitens auf den 17. Oftober 
d. 5. feſtgeſetzt; 

3) daf die diesjährige Vertheilung der Prä— 
min für Pferdezucht mit diefem Feſte 
verbunden — und dabei auf die Pferdes 
züchter im Unterrheinfreife befondere Rück⸗ 
fit genommen werde, 

Earlsruhe, den 22. Juli 1840, 

Die Centralftelle des Großh. Bad, landw. 

Vereins, 





2. Preisbewerbungen für das landwirth— 
ſchaftliche Eentralfeft pro 1810.- 


Nah höchſter Verfügung fell das diedjäh: 
rige landw. Centralfeit ın Mannheim abgehal: 
ten werben. 

Ueber die dabei ftattfindenden Feftlichkeiten 
wird eine fpätere Befanntmadyımg die näheren 
Betimmungen geben. Wir beebren uns, nur 


einftwerlen jene Leitungen zu bezeichnen, weldye 
ar dieſem Feite mit den beigefügten Preifen 
werden belohnt werden, Hiernach find aus: 
geſetzt: 
1) 100 fl. m 2 Prämien für Vorführung 
der 2 fchönften zur Zucht im Lande beitimmten 
Bafeloihfen; | 
2) 180 fl. in 6-®reifen für die 6 ſchönſten, 
mit den beften Miſchſeichen verfehenen trägens 
den Milchkühe, (weldye bei der, bei dem Feſte 
ttattfindenden Viehmuſterung als folbe erkannt 
werden, und nicht einem und demfelben Bes 
fiter gehören) wenn die Beſitzer ſich verpflichten, 
daß fie im Laufe eines Jahres nicht außer Lan⸗ 
des verfauft werden ; 

3) 120 fl. in 6 Prämien für die 6 ſchön— 
ften, im Bande erjogenen oder dahin angefaufs 
ten Bullenrinder, welche bei der Viehſchau vor« 


‚geführt werden, wobei fi der Eigenthümer 


anheifhig zu machen hat, daß ſolche während 
der 3 eriten Jahre nicht aus dem Lande ver - 
Fauft, fondern zur inländifdyen Viehzucht ver: 
wendet werden ; 

4) 90 fl. in 6 Preifen für 6 der fchönften 
vorgeführt werdenden tragenden Kalbrinder, die 
zur Zucht um Lande, nicht zum Verkauf nach 
Außen, noch zum Schlachten beftimmt find, 
und nicht einem Eıgenthümer gehören; 

5) 40 fl. in 2 Preifen für 2 der fchönften 
vorgeführt werdenden Zuchteber, fobald fie nicht 
einem Befiger gehören und zur Schweinezucht 
im Lande verwendet werden; 
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6) 15 fl. in einem Preis für das ſchönſte 
vorgeführt, zur Ferkelzucht im Lande verwendet 
werdende Zuchtſchwein; 

7) 50 fl. in einem Preis für die ausgedehn: 
tefte Urbarmachung eines größeren öden oder 
fumpfigen Platzes, wobei die Culturmethode 
und die Morgeniabl genau befchrieben fein muß, 
um bei gleicher Leiſtung der zweckmäßigſten den 
Vorzug geben zu können. 

8) 30 fl. für Vorlegung des zweckmäßigſten 
Vorſchlags, wie die durch einen großen Theil 
des Landes den Rhein entlang binziehenden 
Sandhügel und unfruchtbaren Haiden am beiten 
und mit dem ficherften Ertrage zu benußen 
wären; 

9) 30 fl. für den wehlſchmeckendſten, knel— 
lerfreien inländifhen Taback, welcher im Jahr 
154) im Großherzogthum Baden erzogen und 
bei der abzuhaltenden Rauchprobe als feldyer 
erflärt wird, wobei aber ein Quantum ven we 
nigitens einem halben Centner nachgewieſen, 
und befdeinigt dargerhan werden muß, daß der 
Taback wirklich im Lande ergegen ward; 

10) 50 fl. für Anlage der grönten Fläche 
Dedung zu Wald, entiveder von Seiten einer 
Gemeinde oder eines Privaten ; 

31) 50 fl. Demjenigen, welcher ſich im let: 
ten Jahre um Timperbringung und Verbeſſe— 
rung der Weinfultur im Großherzegthume, 
nad dem Urtheile des Preisgerichtes das meiſte 
Verdienſt erwerben bat, bei welchem noch au: 
ferdem zu erwarten ftebt, daß feine Einrichtun— 
gen ſich verbreiten und mit der Zeit dem Lande 
ſelbſt Nuten bringen werden; 

12) 50 fl. in ? Prämien für die 2 größten 
und beiteingericyteten Gemeinds « oder Privat: 
baumfchulen, aus welchen im Jahr 1840 die 
meiſten veredelten und gefunden Obſthäume ab: 
gegeben wurden, welche aber in einem befondes 
ren Verzeichniſſe nach Zahl und Sorte ange: 
geben fein müſſen; 

13) 30 fl. Demjenigen, weldyer im Laufe des 
Jahres die meiſten Seidencocons (nicht unter 
25 Pfund) erjegen bat; j 

14) 50 fl Demjenigen, welcher feir den leß- 
ten 5 Jahren die zweckmäßigſte und beite An: 
ftalt zur Verarbeitung, namentlidy der inländi« 
ſchen Geide, getroffen hat; 

15) 45 fl. für die Eröffnung der ausgedehn: 
teiten Torfſtichanſtalt im Laufe des Sommers 


von 1840, welche jedoch nicht auf Raubbau 
betrieben fein darf. Die Anzahl der geftohe- 
nen Zorfiteine und die Art, wie ſolche geito 
dien oder geformt werden, muß angegeben fein. 

16) 40 fl. für die erite Errichtung eines Ge: 
meindeholzhofes im Laufe dieies Jahres, zum 
Zweck der Verminderung des Holzdiebſtahls, aus 
weldyem Holy, Terf, Steinkehten ıc. in den Heins 
ten Parthien an die ärıneren Gemeindsglieder 
abgegeben werden. 

17) 50 fl. für Erzeugung des beſten weißen 39r 
Weines, welder ven der zu veranftaltenden 
Weinprobe als feldyer erfannt wird; 

18) 50 fl. für Erzeugung des beiten, bei der 
Weinprobe dafür erkannten rorhen Weines ; 

19) SU fl. für Erzeugung des beften, im Lande 
gefertigten Bieres (mobei auf das Lagerbier 
vom vorigen Frühjahre befonrere Rückſicht zu 
nehmen ut), welches ın einer zu haltenden 
Bierprobe als ſolches erkannt wird; 

20) 40 fl. in 8 Preifen für die bei einer 
Plugprebe am geſchickteſten befundenen Pflüger ; 

21) 50 fl. Demjenigen, welder die ausge— 
dehntefte Indigpflanzung von Polygonum tinc- 
toriom im Zommer 1840 gemadıt und den 
ſchönſten und meiſten Indig daraus erzeugt hat, 
Die Plantage felbit darf nicht unter einen 
Viertel Morgen betragen, und muß über den 
Ertrag die genügende Nachweiſung beigebracht 
werden; 

22) 45 fl. für den beiten Plan mit genauen 
Ueberfhlägen über eine Wohnung mit Zcheuer, 
Stallung und fenitigen erforderlihen Gebäu— 
den nebſt Sıtuationsplan über die Hofraithe 
und arten, für einen minder begüterten Lands 
wirth, welcher 10 — 20 Morgen Feld baut. 
Es muß dabei Rückſicht auf Hoelzerſparniß und 
ſonſtiges wohlfeiles Material, als Pıfeewände, 
Lehmſchindeldachbedeckung und zweckmäßige Ein: 
richtung getroffen werden. 

23) 45 fl. demjenigen Tabackspflanzer, der in 
diefem Jahre den meıften Taback fammt den 
Stengeln aufhängt, wobei auf den griechiſchen 
und ungariſchen Taback vorzügliche Ruckſicht 
zu nehmen iſt. 

Nähere Beſtimmungen, nad denen 
ſichdie Preisbewerberzurichten haben: 

1. Die bier aufgeführten Preisaufgaben gel- 
ten für das ganze Großherzogthum, und hat 
jeder Badiſche Landwirth ıc. hierauf Anfpruch 


* 
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au machen, fobald befien Leitungen preiswürdig 
find. Weil aber die Heidelberger Kreisitelle dıe 
Preisaufgaben für Ihren Bezirk ſchon früher 
befannt gemacht hat, fo wird, um Irrthum zu 
vermeiden,erflärt. daß diefe Preisaufgaben durch 
bie obigen durchaus nicht aufgehoben find. und 
die dafelbit ausgefegten Preife von den Bewoh⸗ 
nern ded Bezirkes derfelben in Anfpruch genem: 
men wersen können, infofern die Gegenftänte 
niht mit den vorgenannten jufammenfallen. 

2. Sämmtlidye Preisbewerbungen müſſen vor 
dem 10. September laufenden Jahres an die 
biefige Kreisitelle eingefande fein, weit folde 
nad) diefem Tage an die Preisgerichte abgege: 
ben werden müſſen. Cpätere Angaben können 
nicht mehr berückſichtiget werden. 

3. Die Zeit der Einfendung der Weine, Bier: 
und Tabacksproben wird nebit Bemerkung der 
Adreife ſpäter bekannt gemacht werden. 

4. Es iſt durchaus nothwendig, daf die 
Preisbemerber alle erforderlichen, vom Würger: 
meifteramt ausgefertigten und ven Großherz. 
Bezirksamte beitärigten Beſcheinigungen über 
ihre Leiſtungen, ſowie bei Erzeugniſſen die nö— 
thigen Urſprungsſcheine beilegen. Preisbewer: 
bungen, bei welchen dieſe fehlen, Können um 
fo weniger berucjihtigt werden, als die Zeit, 

ſolche nadızubelen, zu kurz fein dürfte, und Ars 
beiten diefer Art das Ganze aufhalten würden. 

Man erfuht alle Großherzoql. VBürgermei- 
ſterämter, dieſe Bekanntmachung baldmöglichft 
in ihren Gemeinden verfünden zu wel: 
fen, damit Jeder noch Zeit genug habe, feine 
etwaigen Preisbewerbungen noch zeitig genug 
einzureichen. 

Weinheim, den 10, Juli 1840. 

Die landwirthichaftl. Kreisitelle. 
Deren Vorſtand. 





3. Zufanmengeftellte Notizen über das | 
Wein : Erträgniß im Jahre 1839 in | 
Oberrheinkreiſe. | 

Schluß.) 

Wil man indbefondere die Durcfchnitts: 
erträgnuffepr. Morgen bei den verfchiedenen Ber 
zirken und den einzelnen Ortichaften mit einan- 
ber vergleichen, fo zeigen ſich folgende Ergeb» 
niffe: 


ma —wr e — — m nn — — — — — — 


1) Durchſchnittserträgniß pr. 
Morgen im Amte Breiſach — 
nicht gamı - . ’ ; 
am höchſten ſteht daifelbein der 
Gemeinde Bickenſohl mit 
und in Scyelingen mit . 
am tiefiten bei Burgheim mit 
und Gottenheim mit 

2) im DOberamte Emmendingen - 
am höchſten in der Gemeinde 
Bözingen mit . , 
und in ber Gem. Windenreute 
mit . Fr . h 
am tiefiten in der Gemeinde 
Malterdingen mit . i 
und Holjhaufen mit  . 2 

3) im Amte Ettenheim mit 
am höchſten in Walburg mit . 
und Schmuheim und Mahl: 
berg mit . : . 
am tiefiten in Drfchweier mit 
und in Altdorf mit 

4) im Ztadtamte Freiburg mit 
am höchſten die Stadt reis 
burg mit . . As gi 
und St. Georgen mit . . 
am tiefiten Wilothal mit 
und Zähringen mit . 

5) im Landamte Freiburg . 


am höchſten ftehen Buchheim ; 


und TIhiengen, jede mit , 
und Wittnau mit. 
am tiefiten die Sem. Horben mit 
und Ebner mit ; , 
6) im Berirfdamte Keftetten 
am höchſten die Gem, Erzin⸗ 
gen mit Br . . 
und Rechberg und Meisweil , 
jede mit. — — 
am tiefſten Hohenthengen und 
Beerwangen mit 
7) im Amte Kenzingen . ; 
am hödhiten die Sem. Niegel mit 
dann Herbotzheim und Bleich— 
heim mt . . W 
am tiefſten die vom Hagelſchlag 
getroffenen Gemeinden Kenzin⸗ 
gen mit 
Hecklingen mit 


Ohm. 
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Bezivrfsämter und die einzelnen Weinorte mit 


Ohm, 


8) im Bezirfsamte orrach 
am höchſten ſteht die Gemeinde 
Hauingen mit . . 20. 
und die Gemeinde 2 Tannenkirch 
mit 18 
am tiefſten die Gem. Vyhlen 
mit 
dann die Bemeinben Detlingen, 
Riedlingen, Wittlingen und 
Warmbach, jede mit 

9) im Bezirksamte Mühen » 
am höchſten fteht Bellingen mit 18. 
dann die Sem. Auggen und 
Obereggenen, jede mit 
am tiefiten Niederweiler mit - 
und Badenweiler mit , 

10) im Bezirksamte Säckingen 
am höchſten fteht Beuggen mit 13. 
und Mollingen mit 10. 
am tiefiten die Gem. Obers 
fchmwörftetten mit . . 
und die Gem. Wehr mit 

11) im Bezirksamte Staufen mit 
am hödyiten Bremgarten mit » 1 
und die Stadt Staufen mit 1 
am tiefften Griesheim mit 
und die Gem. Bollſchweil mit . 

12) im Bezirksamte Waldshut . 
am höchſten jteht&chwerzen mit 19. 
und Oberlauchringen mit 
am tiefiten die Gen, Lietad 
mit 
und Schachen mit 


3. 
4. 


20 


2 


Das günftigfte Verhältniß Sin a des 
durchfchnittlichen Erträgnüfes pr. Morgen ftellt 
bei den Bezirfsämtern Je— 
‚ Retten, Waldshut, Lörrach und Müllheim — 
Hauin⸗ 
Oberlauchringen, Bellingen, 


ſich daher heraus: 


insbeſondere aber in den Gemeinden: 
gen, Schwerzen, 
Auggen und Erzingen. 


10%. 


11, 


en 


f 
2* 


1 — 


. 


1884. 


IV. Geldwerth ee 


Der nad den Drtepreifen beredynete Geld: 
werth des im ganzen Oberrheinkreiſe im — | 


SHerbite gewonnenen Weines beläuft fi auf 
15 Er. 
— fr. 


Wil man hinfichtli des Totalmerthes die 


1,598,087 fl. 
1,600 0.0 fl. 


eine Zotalfumme von . 
alfe in Nundiahl . . 


1.1” 
k 
4 


einander vergleichen, fo ergeben ſich folgende 
Refultate: 


I) im Bezirksamte Breiſach 


3) 


kei 
u] 


fleigt der Totalwerth 


auf 207,295 fl. — fr. 
‚am b8 ſchſten die Gem. 

Shringen mit » 56,350fl. — Fr. 
Waſenweiler mt . 250001. — fr 


und Rothweil mit 24,0 f.— ir. 
am tiefſten ſtehen die 


Gem. ——— 


ſen mit 85 fl. — fr. 
Sasbach - 400 fl. — Er. 

u. Kiechlinsbergen mit 450 fl. — kr. 

im Oberamte Emmen⸗ 

dingen beträgt der To- 

talwerth , 133,412]. — fr. 
am höchſten ſteht Eid» 

ftetten mit » .41,000 fl. — kr. 
Bbzingen mit. . 40,80 fl. — Er, 
und Bahlingen mit, 38,080 fi. — kr 

am tiefſten Holzhau 

fen mit . ; A 192. — Er. 
und — 

nen mit, 1901, — Fr. 

im Arme Ettenheim , ’ 

Totalwerth 55,767 fl. — fr. 
am höchſten fteht bie 

Stadt Ettenheim mit 16,800 fl. — fr. 
und Kippenheim mit 11,600f. — fr. 
am tiefiten Orfchweier '. 

mit . - MOf.— kr 
und Müncweier mit. 1,530 fl. — kr 

) im Stadtamte Freiburg 

betränt der Totalwerth 92,501 fl.30 Er. 
am höchſten Stadt Frei: _ 

burg mit. 56,160. — Er. 
und St. Georgen mit 29,440 fl. — Er 

am ttefiten — 

mit 125 il. — kr. 
und Lehen mie 1,180. — Er. 
Fandamt Freiburg mit 

einem Totalwerth von 117,905. — &. 
am höchſten — 

mit 31,800 fl. — fr 

und Munzingen mit 14,300 fl. — fr 
am tiefiten Horben mit 95. — fr. 
und Ebnet mit Wfl. — kr 
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6) im Amte Jeftetten Tor 


talwerth 
am bödjftenErzingen m, 10,850 fl. — 
und Fortitetten mit . 8,3781. 28 F 
am tiefſten Berwan⸗ 
gen mit » : 158 fl. 6kr. 
und Baltersweil mit 308 fl. — Er, 
7) im Amte Kenzingen 
Zotalwertb . 36,055 fl. — kr 
am höchſten Herbolj 
heim mit . 11,340 fl. — Er. 
und Endingen mit . 9,9096 fl. — Er. 
am tiefiten u 
mit . 80 fl- — Er. 
und Hecklingen mit , 140 1 — &- 
8) im Amte Lörrad) To, 
talwerth . ’ 299,21 A fl. 44 Er. 
am hächften Weil mit 30,500 fl. — Er 
und Haltingen mit » 230,100 fl. — Er. 
am tiefiten —— 
mit 355 fl. — fr. 
und Huttingen mit - 60fl. — Fr 
9) im Amte Müllheim Tor 
talwerth - : 395,472 fl. 30 Er. 
am höchſten Auggen mit 80,000 fl. — fr. 
und die Stade Müll 
heim mit 35,200 fl. — Er. 
am tiefiten Zinken mit 330 fl. — fr, 
und Badenweiler mit 210. — kr 


10) im Amte Säckingen 
der Totalwerth 
am höchſten ſteht die 


Gem Nollingen mit 8,700f — kr 

undOberfhwörftatt m. 2,600 fl-— Er. 

am tiefiten Wehr mit 108fl — Fr. 

u. Niederſchwörſtatt mit 330fl — Er. 
11) im Anıte Staufen der 

Totalwerih 144,333 fl — Er 


am höchſten fteht bie 
Gem · Pfaffenweiler mit 37,800. — 
und Kirchhefen mit. 26,400 fl. nt 
am tiefiten®riedheim mit 51fl. — fr, 
und Gottenheim mit 360fl. — Er. 
12) im Amte Waldshut 
der Totalwerth 
am höchiten die Stadt 


Waldshut mit 15,906 — kr 
und Degern mit 15,740 fl. — kr- 
am tiefften Gars mit 35 fl. — kr. 
und Bobland mit 36 fl. — kr· 


17,7309fl. — Er. 


13 


101,784 fl.44 Er. 


Die hbchſten Totalwerthe zeigen ſich affo bei 


60,454. u fr. | den beiden Bezirksämtern Mülheim und Lör: 


ra, und denfelben am nädyiten ſteht das Be— 
zufdumt Breiſach. 

Unter den einzelnen Weinorten aber ſteht 
weit voran die Gemeinde Auggen, bei welcher 
der Totalwerth ihres leßtjährigen Weinerzeug« 
niſſes die enorme Summe, von 80,000 fl. er 
reicht. Derfelben zunächſt kommen die Gemeinde 
Shringen mit 56,250 fl- — und die Stadt 
Freiburg mit 56,160 fl- 


V. Durhfhnittspreis der Ohm. 
Nachdem im ganzen Oberrheinfreife 138,010 
Ohm Wein im vorigen Jahre erzeugt worden, 
und diefelben nad der obigen Berechnung einen 
Tetalwertb von 1,599,087 fl. 15 fr haben, 
fo ſtellt fih für die Ohm ein Durdhfchnittsprets 
von 11 fl. 34 Er. heraus. — Dagegen ergeben 
ih, wenn man die Durdfchnitespreife der 
Amtsbezirfe nady den Ortspreifen berechnet, fol+ 
gende Reſultate: 
I) im Berirfsamt Breifah it 
der Durchfchnittspreis der 
Ohm 9fl. 47 Er 
am höchſten Biſchoffingen mit 14fl — kr. 
dann Ihringen und Achkar⸗ 
ren, jede mit · . 12-30 kr. 
am tiefiten Köniofafhau 


fen mit . 5fl — kr. 
und Gottenheim mit 7 fl.— kr 
2) im Oberamte Emmendingen 9f.d46 kr 
am höchſten Denzlingen u- 
Sexau, jede mit . 12. — kr. 
dann Emmendingen und 
Windenreuthe, jede mit - 1if-—Er | 


am tiefiten Holzhauſen mit 8fl. — kr. 
und Heimbach mit gfl 30 kr. 
im Bezirksamte Ettenheim 91.55 kr. 
am höchſten Schmieheim mit 10fl. ZO Er. 
am tiefſten Ettenheim mit Bfl. — fr- 
4) im Stadtamte Freiburg mit 14fl. Okr. 
am höchſten die Gemeinde 
Haslach mit . 18 — kr. 
und St. Georgen mit . 16fl-.30 kr. 
am tiefiten die Gem. Lehen 
mit, gfl. 


— 


5) im Sandamte Freiburg . 11fl 52% 
am höchſten die —n 
Eonet mit - 161 — 
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und Wolfenweiler mit  ,15fl 30 Er. 
am tıefiten die Gemeinden 
Buchheim und Hugſtetten mit 8fl-— Er- 
und Meuershaufen mit 8fl 30 kr. 
im Bezirksamte Jeſteiten 
am höchſten Stetten mit . 12fl. 3U Er- 
dann Altenburg und Lott: 
ftetten mit . . 121. — fr. 
am tiefiten Beerwangen mit 5fl-— Er. 
7) im Bezirksamte Kenzingen mit 
am höchſten fteht der Preis 
in Herbolzheim mut . 12fl. — Er. 
und Weisweil mit gfl.18 Er. 
am tiefften in Hecklingen 


6 


De 


und Riegel mıt ; 7fl. — kr. 

8) im Bezirksamte Lörrach 12. Ir, 
am höchſten in den Gemein» 
den Weil und Oetlingen mit 17 fl. — Er- 
und in Grenzach mit - 16. — kr 
am tiefften in Hüſingen mit Sfl. — fr. 

9) im Berirfdamte Müllheim 13fl-17 kr. 


am höchſten in den Gem- 
Auggen, Laufen, Schliengen 
und Eteinitadt mit - 1 
am tiefften in Buggingen 
und &eefelden mit . 2 
10) ım Bezirksamte Sädingen 
am höchſten in Beuggen mit 14 fl. — kr. 
und Oberſchwörſtatt mit 13fl. — Er, 
am tiefſten in Karſau und 
Wehr mit ; . : 9.—. 
11) im Bezirksamte Staufen . 10f-47 Er. 
am höchſten in Norſingen mit 15 fl. — kr. 
und Grunern mit . 14fl.30 fr- 
am tiefiten in Schlatt mit 71 — fr- 
und Biengen mt . .: 6f— Ex 
12) im Bezirfsamte Waldshut 10ff GEr- 
am höchſten am Homburg mit 17 fl- — kr. 
dann Bechtersbohl, Küß— 
nach, Thiengen und Wut⸗ 
oͤſchiugen mit -» ; - 11 fl. — kr. 
am tiefiten in ber Gemeinde 
Oberlauchringen mıt 7fl.— F- 
und Lienheim mit , 7ff.46 kr. 
Nach dieſen Berechnungen ſtehen alſo die 
Durchſchnittspreiſe in den Bezirksamtern Lör— 
rach, Müllheim, Stadt und Landamt Frei—⸗ 
burg höher, als der Kreisdurchſchnittspreis, in 
allen übrigen Bezirfsämtern aber wird der letz⸗ 
dere nicht erreicht, Die höchſten Durchſchnitts- 


6fl- — Fr. 


Ifl. — Fr, 


preiſe haben das Stadtamt Freiburg und das Be⸗ 
zirksamt Muͤllheim. Hinſichtlich der einzelnen Ort« 
ſchaften ſtehen die Preiſe am höchſten in Has ⸗ 
iach, Weil, Oetlingen und am Homburg in 


Sfl 10 Er | der Gemarkung Thiengen. 


VI Gewicht auf der Oechsleſchen 
Moitwage 


Pur. bei wenigen Gemeinden it das Ger 


Sf, Mkr. | wicht auf der Moft» und auf der Weinprobe 


angegeben, und beinahe immer finder ſich nur 
die eine oder andere Beſtimmungq, bei gar vies 
fen Gemeinden aber fehlt beides, weil im Orte 
EeineMeit: und Weinwage zu haben fei. Auch 
wird man binfichtlich des Gewichtes nie auf 
zuverläffige Nefultate rechnen können, weil bei 
der Abwägung nicht immer mit der nöthigen 
Genauigkeit fih benemmen, und nicht überall 
fid) der nämlichen gehörig regulirten Dedysle- 
{hen Wage bedient wird. 

Nach diefen mangelhaften und wenig zuver⸗ 
läſſigen Angaben beträgt das Moſtgewicht auf 
der Oechsleſchen Wage von 50 bis SU Grade, 
Am höchſten mit 75 — 8) Grade fleigt das 
Moſtgewicht in den Gemeinden Rothweil, 
Achkarren, Schallftadt, Scherzingen, Welfen- 


11 f-15 Er, | weiler, Ballrechten Dettingen, Kirchhofen, Nor 


fingen, Kippenheim, Niedereggenen. — 

Auf der Weinwage beträat das Gewicht von 
1 bis zu 5 Grad, Am höchſten und bie zu 
5 und 5%, Grad feige daffelbe bei den Ges 
meinden Biſcheffingen, Haslach, St. Georgen, 
Müllheim, Mauchen, Ebringen, Fiſchingen, 
Weil, Auggen, Bellingen, Hügelheim, Laufen. 


VII. Weinverkauf. 


Nachdem von den Produzenten die meiſten 
Weine erſt im Frühjahre nah dem Ablaſſe 
verkauft werden, die ſämmtlichen Spezialtabel⸗ 
len aber ſchon vor dieſem Zeitpunkte entworfen 
werden, fo können dieſelben natürlich die Summe 
der bisher verkauften Weine nicht vollſtändig 
angeben. Indeſſen auch nur mach den mangel⸗ 
haften Angaben ‚fteigen die Verkäufe (hen im 
Ganzen auf s . 24,381 Ohm, 
und die Erlöfe, nah dem Kreisdurchſchnitts⸗ 
preife berechnet, betragen im Ganzen die Sum— 
me von ; ; 282,06 fl. 54 Fr. 
WVon den obıgen verkauften 24,384 Ohm 
find ınd Ausland verkauft werden 5037 ’4 Ohm, 
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Ganzen 
58,267 fl.5 Er. 
Jedoch muß hier insbefondere die obige Bemer⸗ 
fung in Betreff der gewöhnlichen Zeit des 
MWeinhandels wiederholt werden. Die meiften 
Ankäufe für das Ausland geſchehen im Früh: 
jahr und höchſt wahrſcheinlich fleigen die Er- 
löfe aus den ins Austand verfauften letztjähri— 
gen Weinen in diefem Augenblicke ſchon viel- 
leidyt auf eine zehnfach größere Summe, 
An meilten haben ſchon vor dem Frühjahre 
verfauft die Bezuksaͤmter: 


und ber Erids hiefürbeträgt im 


Mülheim A » 4755 Ohm. 
Walds hut 47271 5 
Lörrach 3314 PF 
Einmendingen . x 3163 " 


Unter den einzelnen Ortſchaften haben bei 
weitem am meilten neue Weine verkauft, bie 





36,610 fi- 


I 


bei Ebringen . 

bei Rothweil 15,730 fl. 

bei Bellingen » 13,725 fl. 
‚alfe blos in 3 Ortfchaften fhen 56,065 fi. 





| VIH, Zeit des Berbftens, 

| _Der Anfang it gemacht werben am 28, 
ı September und das Herbiten dauerte fort bis 
zum 18. Oftober. Zur Entihuldigung muß 
bemerft werden, daß diejenigen Gemeinden, 
welche jhon zu Ende Septembers und in den 
erften Tagen des Ofteberd zu Herbften anfin- 
gen, vom Hagelſchlag getroffen waren und das 
her aus ihrem unbedeutenden ſchlechten Ges 
wächſe noch dadurch einigen Gewinn zu zie— 
ben ſuchten, daß fie frühzeitig herbſteten und 


Gemeinden Ebringen und Rothweil, und den: | dann zur Zeit, wo fonit nod Fein Moft zu 


felben dın nädften Eam die Gemeinde Bellin: 
gen — nämlidy: . 


Ebringen i . 1774 Ohm. 
Rothweil 1430 
Bellingen — y5 „ 


Die Eriöfe,aus diefen verfauften neuen Wei- 


aben war, denfelben zum ſchnellen Gebrauche 
um theured Geld verfauften, Am längiten zus 
gewartet haben tie Gemeinden. Sasbach, Em- 
mendingen, Berqöſchingen und Schmerzen, mels 
de erft mir dem 18. Oktober zu herbiten an« 
fingen. Im Ganzen genommen bat man in 


nen betragen in diefen 3 Ortfchaften mad) den | den Amtsbezirfen Mülheim und Waldshut im 


Lokal Durchſchnittspreiſen: 


Werden die aus den obigen 
ten zufammengeftellt, und verglichen mit den E 
jeigen fih folgende Nefultate: 


1) Jauchertzahl der Rebanlagen 


2) Naturalerträgniß im ganzen Kreife— Ohm 
3) Naturalerträgniß im Durchſchnit pr. Morgen 


4) Total: Geldwertb im ganzen Kreiſe 
5) Kreisdurchſchnitispreis pr. Ohm 
6) Zahl der bei Aufitellung der Spezialtabel- 
len bereits verfauften Ohmen P r 
7) Größe der Erlöſe aus denfelben nach dem 
E Kreisdurchſchnittspreiſe 
8) den größten Rebbau in allen 3 Jahren 
hat die Gemeinde Ihringen, naͤmlich Morg. 
9) das gröůte Naturalertrãgniũ nad) der Ohm⸗ 
zabl hatte die Stadt Freibury 
die Stadt Endingen - 
die Gemeinde Augaen . i * 
10) den größten Durchſchnittspreis pr. Ohm 
hatten die Gemeinden Grenzach, Weil u. 


* 


* ” 


Durchſchnitte am ſpäteſten geherbſtet. 


IX. Zuſammenſtellung. 
Berechnungen ſich ergebenden Verhältniſſe in den Hauptmomen⸗ 


rgebniſſen der beiden vorhergehenden Jahre, ſo 


1837. 1858. 1859. 
17,455%  17,052%, 17,039 
117,858 133,954 138,010 

6% 7% 8 

1,028,964 fl. 1,505,170 fl. 1,598,087 fl, 
8 fl. 11 fl. 111.34, 
932 3,434 24,381 
7,456 fl. 37,"/4 fl. 282,006 fl. 
600 600 610 
4,80) 
— 5292 
_ _ 500U 


Somburg mit .  . ’ ‚ 

die Gemeinde Glotterthal mit ; 
»  »r Daslad) mit ; i 
40) den höchſten Total » Geltwerth hatte das 
Meinerzeugniß bei der Gem. Laufen mit 
bei der Gemeinde Ihringen mit . ; 
vn „ Auggen mt . . 
12) am meiften neue Weine unmittelbar nad) 
dem Herbite verfauft hot die Gemeinde 


Mheinweiler, . . . Ohm 
mit einem Erlös von . . . 
Hügelheim” . + Dh 
mit einem Erlös von . .. : 5 
Ebringen . . e a . Dhm 
mit einem Erlös von . 2 ö ’ 


Freiburg, den 11 Juni 1810, 





4. Ankundigung der Terfammlung deut: 
ſcher Wein: und Obft-Producenten zu 
Mainz, im Herbite 1840. 


Gemäß Beſchluſſes der im Herbite 1839 zu 
Heidelberg ſtattgehabten Verſammlung deutſcher 
Mein» und DObit- Preducenten wird dieſe Ver— 
ſammlung für das Jahr 1840 zu Mainz ab: 
gehalten werden. 

Der Unterzeichnete, ald erwählter Präfident 
diefer Verſammlung, beehrt fid) hiermit, zur 
Theilnahme hieran geziemendft einzuladen, ins 
den er hinſichtlich ihrer Zwecke und deren Bor: 
derung durd) die Theilnehmer der Verfammlung, 
Folgendes anzufügen fid erlaubt: 

1. Die Zwede der Verſammlung find biefel: 
ben, wie die der vorjährigen; nämlich eine Un: 
terfuhung und Vergleihung der in den ver 
ſchiedenen Diftricten Deutſchlands cultivirten 
Trauben» und Obſtſorten, jur Befeitigung ber 
hinſichtlich ihrer Benennungen herrfhenden Ver: 
wirrung, als Vorarbeit zur Herſtellung einer 
Synonymik oder ſyſtematiſchen Ordnung der 
Trauben- und Obft:Gattungen der verſchiedenen 
Mein: und DObit:Länder Europa’s, in Hinſicht 
auf unfer Vaterland; fodann eine Mufterung 
der in Deutſchland cultiwirten Weine, ohne je 
doch damit andere in den Wein: und Obſtbau 


1857. 41858. 1839. 
14 fl. 
— 18 A, 
— — 18 fl. 
45,000 fi 
5,000 fi 
— — 80,000 fi. 
180 
1,800 fi 
_ 747 
—— 8,217 fl. 2 
— — 1,774 
— — 2,610 fl. 
Dr. Kern, 
Regierungsrath. 


und die Kellerwirthſchaft eimfhlägige Gegen ⸗ 
ſtaͤnde auszuſchließen. 

2. Zu erſterem Behufe iſt es ſehr wünſchens⸗ 
werth, daß der Verſammlung recht viele Trau— 
ben» und Obſt. Sorten aller Gegenden Deutſch⸗ 
lands mit den für fie angenommenen Venen: 
nungen wie mit Bemerkungen über ihre Kul— 
turverhäleniffe eıngefandt werden. Zu möglichſt 
genauer Beſtimmung derfelben fellten die einge 
fandt werdenden Trauben» und Obſt » Serten 
nicht nur ihre characteriſtiſchen Kennzeichen in 
möglichft ausgebildetem Grade an fid tragen, 
fondern auch bei den Trauben das diesjährige 
Rebholz mit den an der Traube gegenüber oder 
unterhalb ſtehenden Vlättern mit eingefandt 
werden, 

3. Vet den zur Mufterung beftimmten Wein» 
proben welle man ſich nur auf ausgejzeich- 
nete Qualitäten befhränfen, übriaens den Na» 
men des Producenten und den Erzeugungsert 
beifügen. 

4. Das Intereffe der Verfammlung würde 
wefentlih erhöht werden, wenn neue und in« 
tereffante, beim Wein: und Obftbau, mie bei der 
Weinkellerwirthfchaft in Anwendung kommende 
Seräthe und Werkzeuge entweder in Mobellen 
oder in wirklider Größe eınträfen. 


(Schluß folgt) 


ind der &. Braun'iden pofbuhdrudirci, 





Karlsruhe, 
24. Juli 1840. 


- Badiſches 
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fammlung deutſcher Wein: und Obft-Producenten von 1839 für bie nächſtſährige Thätigteit. 4) Blau⸗ 
efärbte Trauben. 5) Erwiederung auf den Aufſat in Nr. 22. dieſes Blattes über Verwendung bes 
unſtmehls. 6) Berpattuug der Fürftl, Leiningifhen Domaine Selgenthal, Gr. Bad. Amts Adrls« 


beim, 7) Tandesproduftenpreife 


1. Eine „wichtige Verbeſſerung in. ber 
Bockſchnitt⸗Erziehung. 


Bereits ſeit 10 Jahren beſchäftigt ſich das 
Publikum mit dem lebhafteſten Intereſſe mit 
dem Bockſchnitte, weil Jedermann darin einen 
Nuten in der Holjerfparniß, in leichterer und 
wehlfeilerer Erziehung und in beiferer Qualität 
des Weines erkennt. Die Vortheile find uns 
verkennbar, nur ber Ausführung ftanden bis— 
ber manche Hinderniſſe im Wege, vie theils 
von Oertlichkeit und ven Vodenverhältnijien, 
theils von Unkenntniß in richtiger Behandlung 
abhängig waren. Es iſt nicht zu verfennen, 
daß da, wo heftige Winde wehen, welche bie 
jungen Ruthen abreißen; ferner daß da, wo 
fehr treibfähiger Boden ift, die Ruthen zu mar: 
kig und zu flark werden, um ſich in die Ferm 
des Bockſchnittes zwingen zu laffen, und bat 
man fie dazu geswungen, fo geben fie zu we— 
nig Ertrag. Munde diefer Hinderniffe, ſowie 
aud) Unkenntniß in der richtigen Behandlung 
entmutbigten die Weinbergsbefiger, und viele 
verliefen diefe nüßliche Erziehung, in dem Glau⸗ 
ben, fie fei in diefem oder jenem Boden nidyt 
ausführbar. 


Um nun den beiden genannten Uebelitänden, 
naͤmlich dem Abreifen der Ruthen durd bie 
Winde, fowie der allzu ſtarken Zreibfähigkeit 


—— — — —— — — 
— — — — 













gg mean ne 


zu begegnen, die ſich befonders bei den Nies 
linge in den eriteren Jahren kund giebt, fpäter 
aber wieder nachläßt, fam ich auf die dee des 
Halbbockſchnittes. Ich behandelte einen halben 
Morgen mit Rießlingen bepflanzt nach dieſer 
Methode, und ich kann mich ſeit 5 Jahren der 
glänzendſten Reſultate erfreuen. Ic babe je— 
des Jahr vollen Ertrag, und durch die Nähe 
der Trauben am Boden immer eine vorgeruͤckte 
und vortreffliche Reife der Trauben. 

Der Stock wird nämlich gerade wie zum 
Bockſchnitte erzogen und erleider nur dieſe Aus— 
nahme, daß man anſtatt 4 Zapfen von 2 Aus 
gen nur 3 ſtehen läßt, Dagegen den vierten zu 
einer Ruthe von 1’, bis 2 Fuß Länge ans 
fbneidet, diefe Nurhe wird von oben herab bis 
auf 6 Augen aeblender (d. h. die Augen auf- 
gefchnitten). Diefe Ruthe wird in einen hal— 
ben Bogen gebogen, und mit tem vorderen 
Theile 2 Zoll tief in den Boden geſteckt. Sn 
die Mitte des Halbbogens wird dann ein fur« 
zer Pfahl von 4 Fun geftedt, an meiden der 
Bogen geheftet wırd, damit er nicht umfalle, 
wenn er voller Trauben hängt. 

Um zu verhüten, daß der Wind die Mus 
then abreifie, laffe id noch vor dem Blühen, 
wenn die Triebe 1 bis 1%, Fuß lang find, ein 
lockeres Keifelband von 2 Strohhalmen um die 
Ruthen binden, wodurd das Abbrechen der ei 
nen oder andıren Ruthe verhindert wird. Die 
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Triebe an dem Bogen werden ebenfalld vor dem 
Rüben 1 Laub Über dem Samen abgezwickt, 
und nur etwa 5 bis 6 Ruthen bleiben unver 
zwickt, die fogleih nady dem Bluͤhen oben an 
den Pfahl zufammengebunden und abgefchnit: 
ten werden. Diefe Halbbodihnitt » Erziehung 
iſt ſehr einfach, Folter wentg Soemmerbehand⸗ 
lung und liefert Die vortrefflichſten Reſultate in 
Beziehung auf den Ertrag, weil man burd) 
das Beſchneiden einer Ruthe die Hälfte der 
Trauben mehr gewinnt, die wegen der Mähe 
des Bodens fehr ſchnell reif werden. 


Auch können nad diefer Behandlung nicht 
allein die Nieflinge, fendern alle anderen Tran: 
benforten erzogen werden, wozu id den De: 
weis in meinen eigenen Anlagen liefern Fann, 
indem befenderd Traminer ımd utedel von 
Trauben ſtrotzen. 

Sowie aber der menfhlide Geiſt nie raftet, 
und immer eine höhere Stufe zu erreichen trad): 
tet, fo ging es auch mir im diefem Fahre. 
Nicht zufrieden damit, den Bockſchnitt durch 
Verwandlung in den Halbbockſchnitt um Nies 
les verbeflert zu haben, brachten mid die neue: 
ren Erfahrungen des frühen Abzwickens der 
Meben, behufs größerer Fruchtbarkeit, auf den 
(Gedanken, eine weitere Verbeſſerung zu verſu— 
den, welche mir vollkemmen glückte, und bie 
ich zur allgemeinen Mahaditung empfehlen 
möchte, indem dadurch alles Holz; ans dem Wein: 
Berge entfernt bleibt, was die Koften der An— 
lage verringert, und die Vaufoften fehr verein: 
facdıt, indem man im Sommer faſt gar nichts 
im Weinberge zu thun bat, folglich feine Me: 
ben wohlferfer bauen Eann. 

Sch babe nämlih meinen Bockwingert auf 
Zapfen ven 2 Augen wie gewöhnlich ſchneiden 
laſſen. Diefen theilre ih mun in mehrere Par- 
thten, die eine behandelte ich nach der bekann— 
ten Art, namlıch Die Ruthen erft nach dem Blü— 
det zufammenjubinden und die andere behan- 
deite ich folgendermaßen : 

Segen Ende Mai, als die Neben etwa 1'4° 
lange Ruthen netrieben hatten, ließ ih an al- 
len Ruthen ven diefer Länge die Spitzen ab: 
zwicken. Dadurd erreichte ich folgende Vor: 
theile: ſtens hat der Wind bei ſolch abgefürz: 
ten Heben nidyt mehr die Gewalt, fie abjuret. 
fen; tens wird durch die Stockung des Safı 


tes die Mebe ftärfer und verhofzt fih beffer an 
dem rund, wo fie aufiikt; Ztens geht die Ent: 
wicklungsthätigkeit mehr in die Scheine, fo daß 
dieſe ſich beſſer ausbilden; 4tens wird dadurch 
die Rebe genöthiget, Aberzähne oder Achſeltriebe 
zu treiben, was zur Fruchtbarkeit der Rebe fürs 
künftige Jahr vieles beiträgt. 

Die ſo abgezwickten Reben treiben bis zu der 
Zeit, wo ſie verblüht haben, und die Trauben 
fo groß wie kleine Er/fen find, wieder Adıfel- 
triebe von etwa 1 Fuß Fänge, welche man 
alfe Anfangs Juli wieder etwas einfürzt, Te 
daß der Stock einen niederen Buſch bildet, um 
ter deſſen Schus von Blättern fich eine Menge 
Trauben befinden, Sollte fih der Stock bis 
den Herbſt zu fehr verwachſen, fo kann man 
ihn zur Zeit der Traubenweiche etwas auslüf— 
ten, indem man die Achfeltriebe herausſchneidet, 
aber fo wenig wie möglich die Blätter abbricht, 
da fie dazu dienen, den Saft zur Trauben: 
reife herbeizuführen und vorzubereiten. 

Die Vortheile, “die aus diefer neueren Ve: 
handlung bervergeben, find folgende: 

Abgeſehen davon, dafı eine kürzere Rebe we— 
niger vom Winde bewegt wird, als eine län— 
gere, ſo hat das frühzeitige Abzwicken der Rebe 
den zweifachen Nuten, namlich: daß ein Theil 
des Bildungstriebes, der nur immer nach vor« 
nen hinwirkt, fich mehr auf die Seitengebilde 
der Ruthe wirft, daher dad Verblühen fiherer 
vor fich gebt, ſowie auch die Blätter größer und 
dunkler werden. Auf die Fruchtbarfeit des Sto— 
ckes hat dieh einen wefentlichen Einfluß, indem 
durch die rafchere Entwiclung der Blüthe bei 
ungünftigem Metter die Blüthe nicht fo aus— 
reift, und die Beeren ſich ficherer anfeßen, wo⸗ 
von ich das auffallende Beiſpiel in meiner Ans 
lage gefunden babe. Den fiderften Beweis für 
die Zweckmäſigkeit diefer Behandlung findet 
man am Gutedel, der befanntich gar oft ſich 
vergebelt, was man gleih an dem Scheine er- 
Fennt, ehe er zur Blüthe kommt. Hat ein fol: 
der Schein Dispofition zum vergebeln, d. 6. 
daß bei der Blüthe alles abfällt, fo darf man 
nur die Ruthe unmittelbor über tem Scheine 
abbrechen, dieß bewirkt eine folhe Meaction in 
dem Bildungsvermögen, daß diefer unfehlbar 
verlorne Schein ſich zur Blüthentraube aufbil- 
bet, und mie die übrigen ebenfalls Trauben gibt. 
Ich babe im Laufe diefes Jahrs darüber Ver 
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ſuche angeftellt, und die befriedigendſten Reſul— 
tate erhalten. 

Wenn wır alfo bei dem Gutedel durch Die 
Kunſt eine Eräftige Blüthenentwicklung hervor 
jubringen vermögen, um wie viel ficherer muß 
daher die Kunft auf folhe Traubenforten wir- 
fen, die diefem Uebel nicht To ſtark unterwor: 
fen find. Meine Neben zeigen wenigſtens uns 
ter ſolcher Behandlung eine auferordentliche 
Bulle, 

Der weitere Nußen, den dad Abzmwicen der 
Triebe vor der Blüthe gewährt, iſt von be: 
deutenden Felgen für die Fruchtbarkeit des Fünf- 
tigen Jahres, 

Es ıft nämlich eine vielfach bewährte und 
erprobte Thatſache, daß ſolche Augen, welche 
Achſeltriebe (Aberzähne) haben, fruchtbarer ſind, 
als ſolche, an denen ſich keine Achſeltriebe zei— 
gen. Beiſpiele hiezu finden wir taglich in den 
gewöhnlichen, namentlih Pfahlweinbergen, In 
diefen werden wir immer finden, daß die vor— 
teren Augen, an denen fid) gewöhnlich Aber: 
zähne anfegen, tragbarer find, als die hinteren 
Augen, daher man genöthiger ijt, große Bögen 
anzufchneiden, um ordentlidien Ertrag zu ba: 
ben. Gewöhnlich find da die hinteren 3— 4 
Augen unfruchtbar, und zwar befenderd aus 
bem Grunde, weil man mit aller Macıt allen 
Entmwidlungstrieb nad) vernen leitet, wodurd 
ben Säften nicht fo viele Zeit gelaffen wird, 
die hinteren Augen zu Fruchtaugen ausbilden 
zu Eönnen, was um fo weniger geſchieht, als 
fih die hinteren Augen fehr bald verholzen. 
Wil man nun eine ſolche Nebe auf Zapfen 
von 2 Augen fehneiden, fo bat man es meilt 
mit unfruchtbaren Augen zu thun; daher die 
Klage, daß auf Bockſchnitt die Neben weniger 
ertragen. 

Es Liegt alſo gleichſam im unferer Hand, 
diefe hinteren Augen ebenfalls fruchtbar zu mas 
hen, infofern wir nur bewirken, daß ſich dor 
ten Aberzähne anfegen. Haben wir dorten Aber: 
zähne hervorgebracht, fo dürfen wir ficher fein, 
daß die Augen fruchtbar find. Diefes alſo zu 
bewirken, mülfen wir fo frühe wie möglich, 
noch ehe die hinten Augen ſich verholzen, die 
Ruthen abzwicken, wodurd wir den Trieb nach 
vornen hemmen, und die Säfte zwingen, eine 
höhere Ausbildung in den Blattwinkeln hervor: 
jubringen. Sollten dadurd auch die Aberzähne 


noch fo ftarf werden, und das nebenftehende 
Sruchtauge noch fo Elein bleiben, damit laſſe 
man ſich nicht irre führen, der Erfolg wird im 
Fünftigen Jahre Alles zeigen. Denn die 
großen Augen, die man gewöhnlich durch das 
frühe Ausbrechen der Aberzähne hervorruft find 
nicht fruchtbarer, als die Eleineren, fie find nur 
durch das Ausbrechen der Aberzähne zu einer 
früheren Entwiclung gebracht, fie ſtehen gleich» 
fam tm Sommer ſchon in der Welle und müſ— 
fen diefen Fürwitz oft im Falten Winter ftark 
büßen, was man im Frühjahr an manchen 
balbtodten Augen finden kann. Man laſſe alſo 
das Fünftige Fruchtauge im Schlafe und wecke 
es nicht vor der Zeit, damit man Feine zu frühe 
zeitige Öeburt bekomme, und betrachte die Aber 
zahne nicht als fchadfihe Auswüchfe, die man 
entfernen foll, im Gegentheile achte man fie als 
Wächter für das Fünftige Gedeihen ihres Schütz⸗ 
lings, des Fruchtauges. 

Vergleicht man dieſe neueren Erfahrungen, 
die fih nicht auf Hypotheſen, fondern auf eine 
Maſſe von Thatſachen gründen, und deren güns 
figen Erfolg man täglich einfehen kann, fo 
wird man ſich bald überzeugen, wie ungereimt 
man bisher in manchen Genenden verfahren it, 
dafi man bisher mit aller Mühe jeden Achſel— 
trieb als einen ſchädlichen Auswuchs zu entfer— 
nen trachtete, dapıman bisher bemüht war, Die 
Heben fo hoch wie möglich zu treiben, und dan 
man deren Spitzen nicht eher abſchnitt, als bis 
die Trauben anfingen weich zu werden Dieſe 
Behandlung führte natürlich zu dem Anſchnei— 
den fo großer Bögen, die nicht fe are) bitten 
ju fein brauchen, wenn man die Reben gleich 
nad dem Blühen ver Trauben im beikimmiter 
Höhe abgefchnitten hätte, wodurch tiefer herab 
fib mehr tragbare Augen gebilder hätten Mani 
nehme ja nur das Beiſpiel in der fraͤnzöſiſchen 
Schweiz, wo meiſtens Gutedel gepflanzt wer: 
den. Diefe werden auch in einer Höhe von 
3 Fuß abgefhnitten erhalten, und tragen da- 
gegen auf dem hinteriten Auge nech reiche 
Früchte. Dert, wo die berrliben la cöt- 
Meine wachen, werden die Gutedel auf Bod- 
ſchnitt mit einem Pfahl erzogen. 

Allein man ſchneidet dert nur auf ein Auge, 
während wir bei unferem Bockſchnitte auf 2 
Augen und bei unfırer Pfahl-Erziehung auf 
12 bis 35 Augen ſchneiden, und doch bangen 
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jene Weinberge fo voller Trauben , ale Die uns 6. Da die Zeit der Verfammlung von ber 
ſrigen, dagegen jind die dortigen Trauben äußerft | Trauben» und Obitreife abhängt, fo läßt fi) der 
groß, auch die Blätter find weis größer, als bei Tag ihres Anfangs, die übrigens, wie das fette 
‚und, daher Diele alauben, der dortige Gutedel Mal, nur 3 Tage dauert, derzeit noch nicht be 
erer Krachmoſt fei eine andere Traubengattung. | zeichnen, Jedenfalls aber wird wenigitens 3 


. 


Man nehme vuß als Belehrung für unfere febe 
lechafte Erziebungsart an, die fo oft den Stem⸗ 





Wochen zuvor ſewohl bierüber. als über die 
zur Aufnahme der die Verfammlung befuchene 


vel des menſchlichen Unſinns an fih tragen, denFremden, getroffenen Anftalten nähere Nadye 
wobei man meiſtens zu engener Rechtfertigung richt gegeben werden, 


fegt, dieß thut bei und nide gut, 


Schließlich wird noch für Diejenigen, melde 


ehne hiebei zu bemerken, daß mit feldyer Aeu- ſich für die Verhandlungen der vorjährigen Vers 
herung gar oft die eigene Unwiſſenheit gedeckt ſammlung intereifiren, bemerkt, dafı diefe in der 


wirden foll. 

Um alfo eine Verbeferung in unferem Bock— 
ſchnitte und Halbbockſchnitte einzuführen , ent» 
ferne man für die Zukunft alle Pfähle und 
zwicke die Meben vor dem Blühen fo nieder 
wie möylih ab, Bald wird man den Inter: 
fihied fo behandelter Meben gegen die anderen 
erkennen, allein erft im künftigen Jahre wird 
man den Voertheil erfennen, weldye Trauben: 
fülle man an den fo kurz gefihnittenen Neben 
erhalten wird. Deßhalb glaube ih auch, daß 
man had) diefer Behandlung ftate Zapfen von 
2Augen, ſpäterhin 3 Augen anſchneiden kann, 
um den Ertrag noch zu erhöhen, was der Qua- 
lität des Weines wohl keinen Abtrag thun 
wird, da man dadurch die Säfte mehr den 
Zrauben als den Blättern und Ruthen zuwendet. 

Ich habe bereits 2 Morgen mir Rießlingen 
und Sylvanern für diefe Behandlung beitimmt, 
und beabfichtiae aud em Stuck Meinderg mit 
Zraminern, Ruländern und Burgundern nad) 
diejer Merbode zu behandeln, gelingt diefes eben 
fo qut, als bei den Rießlingen und Sylvanern, 
dann haben wir einen großen Fortſchritt in uns 
ſerer Mebfultur gewonnen, und mand)e Aus: 
gaben für Holzankauf erfpart, 

Bronner, Deconomie » Rath. 


.. 





?. Anfündigung ver Verfammlung deut⸗ 


ſcher Wein: und Obſt-Producenten 
zu Mainz, im Herbſte 1840. 
Schluß) 

5. Die Verſendungen wollen unter der Adreſſe 
tes unterzeichneten Praſidenten, und zwar fo 
zeitig geſchehen, daß fie ſpäteſtens 2 bi8 3 
Tage vor Beginn der Verfammlung in Mainz 
eintreffen können, 


E. 5. Winter'ſchen Verlagshandlung zu Hei— 
delberg bereits im Drucke erfchienen find. 
Mainz, den 13%. Juni 1840. 


| Der Großherz Heſſiſche Regierung: Präfident. 


Sehr, v. Lichtenberg. 


3. Beihlüffe und Wünſche der Verſamm⸗ 
lung deutſcher Wein: und Obit: Pros 
ducenten von 1839 für die nädıftjähr 
riae Thaͤtiakeit. 

1. Es wäre fehr jwerfmäßig, wenn bie ver 
ſchiedenen Iraubenarten in ten verfchiedenen 
Meifperioden eine Reihe ven Jahren binterein» 
ander chemiſch auf die Entwiclung ihred Zus 
ckergehaltes und die Entmifbung ihrer Säure 
dur die Reife, unterfuht würden, um den 
höchſten Grad der Zeitigung herauszufinden, 


| den fie nad) der Art des vorhergegangenen Som⸗ 


merd muthmaßlich erreichen Könnten. Es würde - 
dies die genauere Beſtimmung des Zeitpunftes 
der Traubentefe ſehr erleichtern. 

2. Da fid) das Legen der Trauben auf Hor⸗ 
den als fehr leicht ausführbar bewährte hat, 
wäre ed wünfdenswerrh, durd wiederholte und 
genauere Verfuche diefe Methode der Weinver 
edlung immer genauer zu prüfen, 

3. Sehr angenehm und zweckdienlich wäre 
es, wenn nachgenannte Traubenarten recht ge 
nau befchrieben und in dem Syſtem eingereiht 
würden, 

In Württemberg: der Schwarz- und 
Rorhurbe, der arene, mittlere und Eleine 
Veltliner, der Affenthaler, der Mergent« 
heimer rorbe Riesling, der ſchwarze Haͤng⸗ 
ling, der blaue Scheudhner, der Rorhreifler. 

Am Nheingau: die Lumberttraube, 

In Bensheim: der ſchwarze Traminer, 


209 


In Deidesheim: ber Meine Zrollinger, 
der Gewürztraminer. 

A DEEN: der ächte wahre Gelb. 

ölzer. 

Sn Handſchuchsheim: der Hartheiniſch. 

In Pfaffendorf: der Rofinentraube, der 
Horntraube. 

In Meiningen: der Lämmerſchwanz. 

An den Vogeſen: der Treutſch. 


auf Horden eine weitere Zucerbildung auf Ks 
ften des Sauergehaltes zu erwarten fteht, welche 
unabhängig von der Verdünſtung der Wäſſe⸗ 
rigkeit eine Veredlung des Meines bewirken 
Eann. Eben fo find die chemifchen Verändes 
rungen bei der Nachreife der Trauben, nament- 
lich beim Eintritt der fogenannten Edelfäufe, 
noch nicht genügend unterfucht, und es iſt zwei⸗ 
felhaft, ob hierbei wirklich noch mehr Zucker 


Das Schema des in Vorſchlag gekommenen ſich ausbilde, oder ob die früber verhanden ges 


und in den Merbandlungen aufgenommenen 
Eintheilungsſyſtems enchält die meiſten bisher 
bekannten und beſchriebenen Traubenforten. er 
der Nebmann kann für andere nod) nicht be» 
ſchriebene Unterarten dort die pajfende Stelle 
finden, wenn er jih nur nad der Beerenforn 
und der Srärfe der Behaarung der Blätter rich⸗ 
tet. Wuͤnſchenswerth it aber auch, daß die Reihen⸗ 
folge der Stärke der Behaarung, wie fie in dem 
vorgefchlagenen Iraubenfpftem fid) finder, noch 
einmal genau durchgeſehen, und bedeutende Ab: 
weichungen bemerkt und angezeiat würden. 

4. Bei einem zu heffenden Weinjahre fell. 
ten redyr viele Trauben mit Blattern undNeb: 
bei; zur Mufterung in Mainz zufammen kommen. 

5 Es wäre wünfdhendwerh, wenn die Me: 
thede des Abfürzend des Nebholzes zur Zeit 
der Traubenklurhe und des Stehenlaſſens der 
Gegen recht vicdfeitig genau und ohne Vorur⸗ 
theil geurüft würde. 

6. Eben fo nützlich wäre es, wenn Jemand 
eine genügende Erflärung über den ſchwarzen 
Brand und das Gelbwerden der Rebitöce ge 
ben könnte 

7. Wenn bereits genaue Erfahrungen über 
bie Frage eriftirten, ob der Samen der Reb—⸗ 
forte bei Einſaat derfelben nur wieder aus: 
ſchlieñlich oder auch nur in der Regel die näm⸗ 
liche Sorte hervorbringe, fo wäre es fehr an: 
genehm, folde bei nächſter Verfammlung ange: 
jeige zu erhalten. 








weiene Säure auf eine andere Weife als durch 
die Zucferbildung felbit verſchwinde, ſowie das 
chemiſche Verhalten ber dem Morichwerden der 
anderen Obitarten ebenfalls noch nicht genügend 
erklärt ift. 

10. Da bei manchen der anerfannt guten 
Weinlagen nicht allein die Erpoſition, fondern 
auch die Triebfraft der Rebſtöcke dafelbft wirfe 
fam zu fein fiheint, fo-wäre ed nicht unın- 
tereſſant, ın diefer Hinſicht Notizen über die bef- 
feren Weinlagen zu fammeln, um deren We 
fenheit genauer kennen zu lernen. Befhreibuns 
gen derfelben, beſonders in Hinſicht des Ver⸗ 
hältniffes ihres die Triebfraft des Satzes ber 
dingenten Untergrundes wären daher gewiñ wills 
kommen nnd möchten zur Auflöſung der Frage 
führen, ob nicht ın manden Gegenden meh» 
rere Ausftichweine erzeugt werden Könnten, wenn 
dafelbit, freilih auf Koiten der Quantität, durd) 
Schwächung der Triebfraft der Neben eine frü- 
bere Nafe der Trauben herbeigeführt würde. 
Sind hierüber bereits Erfahrungen gemadht, fo 
wäre deren Mittheilung ebenfalld um fo mehr 
erwünfdt, als diefer Gegenitand wieder mit 
der Frage zufammenhänat, ob durch ftarfe Dün« 
gung und hierdurdy erhöhte Vegetation der Re 
ben niche die Qualität des Weines verändert, 
vielleicht verringert werde, 

11. Um die Walken (Truder) zu erfparen, 
haben die Franzoſen angefangen, Drähte ſtatt 
diefer zu nehmen, welche wohlfeiler und bauer 


8. Da die Frage über Ausführbarkeit der | hafter fein follen. Man wünſcht, daß über 


grünen Dünaung der Weinberge bei unferen 
klimatiſchen Verhaältniſſen noch lange nicht ent: 
ſchieden ift, fo erfucht man um recht viele Ber- 
fuche bierüber und deren genaue Mitiheilung. 

9 Wünfbenswerth wäre eine genaue, auf 
Verſuche gegründete Angabe desjenigen Meifes 
grades der Trauben, nad) weldyem bei länge 
rem Mängenlafien, fowie auch beim Auflegen 


* 


dieſen Gegenſtand bei der nächſten Verſamm⸗ 
fung Berichte über etwa deßhalb gemachte Er⸗ 
fahrungen eingehen möchten. 

12. Eben fo wünſchenswerth wären auf Ver ⸗ 
fuche gegründete, genaue. Vergleidyungen über 
die Anmendbarkeit und den Nuten von Na 
menerziehung gegen jene von Pfählen, ſow 
in Bezug auf den größeren oder geringeren 
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Holzaufwand, als auch auf die Qualität des 
erzogenen Weines. 

13. Bei der Verfchiedenheit der Meinungen 
über die Anwendbarkeit einer Erziehungsart, 
wobei gar Fein Holz angewandt werde, wie 
etwa bei dem fegenannten Bockſchnitt, wäre es 
fehr zweckmäßig, die Bedingungen zufammen 
zu fteflen, unter welchen eine ſolche ausführbar 
iſt, eben fo aber auch die Verhältniffe aufju: 
führen, unter denen eıne Unterftügung des Reb: 
ſtockes durd Holz (Pfähle, Truder x.) unum⸗ 
gänglich nothwendig iſt. 

14. Da man findet, daß bei einer und der 
felben Traubenſorte das Bouquet nach Lage 
und Bodenart verfebieden iſt, jo wäre eine Zus 
ſammenſtellung der Urſachen deſſelben, weldye aber 
durch Erfahrungsfäge beitätigt fein follte, äußerſt 
wünfcenswerth und der Geſellſchaft willkommen. 

Etwaige Beantwortungen diefer ragen dürften 
für die Verhandlungen bei der nächften Verfamme 
lung in Mainz; reichhaltigen Stoff darbieten. 


4. Blaugefärbte Trauben. 

An dem Palais-Garten Ihrer Hoheiten der 
Herren Markgrafen Wilhelm und Marimiltan 
waren am 18. Juli d. 3. ſchwarze Gläpner- 
trauben ſchon blau gefärbt und zum Theil weich, 
fo daß ſchon einige Beeren genießbar jind. 


5. Erwiederung auf den Auffaß in Nr. 
22. viefed Blattes, über Verwendung 


des Kunſtmehls. 

Da in unſern Tagen fo Vieles über Kunſt⸗ 
mühlen und Kunftmehl geſprochen wird, und 
auch jüngst in Mr. 22. ein Artıkel dem Kunit- 
mehl das Wort redet, mag es wohl aud ge: 
eignet fein, feine Anfihten und Erfahrungen 
hierüber auszuſprechen, damit die Sache viel: 
feitiger behandelt wird. 

Die Anfchuldigung ded Herrn Verfaſſers, 
dafı die Müller auf den gewöhnlihen Müh— 
len das Mehl ihres Vortheild wegen öfters ver. 
neßen, hält nicht Stich, und beruht auf Un« 
kenntniß. Die Müller negen nämlicdy die Frucht, 
befonders den Weizen, aus dem Grunde, um 
daraus weißes und befferes Mehl bereiten 
zu Eönnen, und damit der Teig zäher wird. 
Lieber wollte der Müller die Frucht troden mah⸗ 
len, weil er mehr mahlen Könnte, und damit 
Steine und Beutel mehr geichont würden. 





Durch das Negen der Frucht ergibt fih an 
Mehl und Klare kein Mehrgewicht, fondern das 
Waſſer trocknet nah 8 — 12 Stunden bereits 
wieder aus. 

Selbſtgemachte Verfuche, und die bei mir im 
vorigen Zahr unter Leitung unferes hochverehr⸗ 
ten Seren Oberamtmann Schridel, unter Zus 
zug mehrerer ſachverſtändigen Männer mit der 
größten Pünktlichkeit vergenemmene Mahlprode 
haben gezeigt, daß ſich nad dem Mahlen fein 
Mehrgewicht, fondern pr. Sack Weizen ein 
Mindergewicht von bereits 2 Pfund Verjtiu- 
bung berausitellte. 

Was wäre alfo gewonnen, da ca. 8 Pfund 
Water pr. Sad Weizen fein Mehrgewicht 
bringen, wenn man, um das Mehl zu verder« 
ben, etwa 1 oder ‘2 weitere Pfund beijegen 
wellte. — Wohl gibt es aud) hier, wie in je— 
dem andern Stand, Geſchickte und Ungeſchickte, 
Redliche und Unredliche. 

Gerade der Fehler, worüber der Herr Ver— 
faifer an feinem Mehl Flagt, kann aud) von 
einer andern Urſache, als vom DVernegen her 
rühren, nämlich: 

1) in der übrigen Behandlung beim Mah— 

fen felbit; 

2) in glatten oder abgemahlenen Mühlfteinen ; 

3) in verdorbener Frucht; und 

4) in der Behandlung beim Baden ſelbſt. 

In Beziehung auf den erften Punkt kann 
das Verlaufen oder Nichthaben des Teigs durd) 
die zu nahe Reibung der Steine herbeigeführt 
werden; in Vetreff des zweiten und dritten 
liegt folches in der Natur der Sache felbit, 
und wohl Mancher hat in Beziehung bed vier» 
ten Punktes ſchon öfters die Erfahrung gemacht, 
daß das Brod von einem und dem nämlichen 
Mehl das eine Mal gerietb und das andere 
Mal nicht. — Wohl jeder Müller oder Bäder, 
der feine Profeifion Eennt, wird den — über 
diefen Gegenftand ausgefprodenen Anfichten im 
Weſentlichen beiftimmen. 

Ueber f. 9. Kunftmühlen und Kunſtmehl er» 
(aube ih mir, um rigen Anſichten zu begeg- 
nen, noch zu fagen, dafi z. B. in den Freibur- 
ger Kunftmählen die Frucht ebenfalls genetzt, 
und zwifchen zwei Steinen gemahlen wird, und 
es it nur in der Mechanik und theilmeife in 
der übrigen Einrihtung ein Unterſchied, was 
jedoch dem Mehl keinen Vorjug geben kann, 
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fondern man hoͤrt bifters ſagen, daß das in un⸗6. ul 
ferer Gegend bereitete Mehl beim Kochen und — erpachtung der Fürftt. Leiningiſchen 
Verbacken mehr Trieb babe, als jenes, weil das | omaine Selgenthal, Großh. Bad. 
gebeutelte Mehl griefihter und Eernhafter fei, Amts Adelsheim. E 
als das cylinderte. In Folge des Ablebend des Oekonomieverwal⸗ 
Die erſten Bäckermeiſter und viele Privaten | ters zu Selgenthal ſoll der Verſuch gemacht 
bei ung, die eine Probe mit Kunftmehl gemacht | werden, das feither ſelbſt adminiftrirte Fürſtlich 
haben, fanden ihre Rechnung dabei nicht, und | Leiningifcde Domainengut Selgenthalim Gr, 
find dabin zurücgefommen, die Frucht zu kau. Badiſchen Amte Adelsheim in einen 12 oder 18jäh⸗ 
fen und wie bisher mahlen zu laſſen, oder dag | rigen Zeitbeftand, jededy nur dann zu begeben, 
Mehl nad) dem Gewicht vom Müller in der | wenn ſich ein ganz qualifiirter Pächter vorfindet, 
Gegend zu bejieben. Das But bildet eine eigene Gemarkung, auf 
Gegen die aufgeftellte Behauptung, daß die welcher faſt alle Theile deſſelben liegen, iſt ſchön 
Müller mit gewöhnlichen — jeder) gut einge: | arrondirt und befleht 
rihteten Mahlmüblen mit den KRunitmüblen | a) in einem geräumigen freundliben Mohn: 
nicht concurriren Fönnen, möge Nachftehendes | gebäude und allen nöthigen Defonomiegebäuden; 
als Entgegnung dienen: b) in 3 Morgen 6 Ruthen Pflanz, Gras: 
Zur Errichtung einer Kunftmühle wird ein | und Baumgarten bei den Gebäuden und mit 
beträchtliche Kapital erfordert, wie auch ein dieſen von einer Ringmauer eingefchloffen ; 
verhältniimäßiges Betriebs · Kapital; der Frei: ce) in 396 Morgen Ackerland; 
burger Kunftmüller z. B. Fauft feine Früchte d) ins57 Morgen Wiefen. 
theilweife auswärts, ſogar in unferer Gegend, | Das But liegt an der Straße, welche über 
muß diefelben mit Unkoſten dorthin führen eder | Adeldheim gegen die Jart nad Heilbronn und 
führen tajfen, und läßt diefelben mahlen, bringe | über Adeldheim gegen Schefflenz bei Mosbad) 
aber nicht mehr und Fein beiferes Meht heraus, | an den Mıdar, und über Buchen bei Milren« 
als die Frucht enthält und fid) daraus bereiten | berg an den Main führt, und fo den Abfag 
täßt: dieſes Mehl verfendet er wieder theilweiſe der Erzeugniſſe erleichtert, 
mit Koften in die Kerne und bezahlt feinem |  Daffelbe ift im beiten bautichen und nachhaltig 
Commiſſionär feine Procente. kräftigen Stande, und wird aufier zu allen hier übs 
Anders verhält es fih mit dem gewöhnlichen | lichen Betreidearten und Futterfrautern zum Repss 
Müller ; er hat fein fo großes Kapital auf die | bau feit längerer Zeit mit Vortheil benutzt. Auch 
Einrichrung verwendet, und diefe kann dennoch | beiteht ein Schäferei-llebertrieb auf die benach⸗ 
gut fein, er verfteht und feitet in der Regel | barte Gemarkung Schlierſtadt. 
fein Geſchäft felbit, hat zum Theil fo viel eir | Kerner foll eineBranntweinbrennerei mit dem 
gene Frucht, als er neben der Rundenfrucht zum ı ®utsbetrieb, je nah dem Wunſche der Pachtlu⸗ 
Verkauf mablen kann, oder Fauft diefelbe vom | fligen, verbunden werden, 
Kunden in der Mühle oder in vem nädjitgele: | Tagfahrt zur Annahme der Pacht Offerte it auf 
genen Kornhaus ohne befondere Koſten, und Donnerftag den 7. Auguti. J. 
verfauft dann das Mehl aus feiner Hand dem | auf dem Gute felbit auserfehen,, und werden die 
Confumenten. | Pachtluſtigen erſucht, fi mit Vermögenszeug⸗ 
Hätte der Unterzeichnete nicht eine bedeutende | niſſen und Zeugniſſen über ihre Befähigung als 
Kundidaft, die ihre Früchte mahlen läßt, ſo Landwirthe ſchon Morgens 8 Uhr einzufinden, 
würde er fih neh mehr mit den Mehlhandel | damit zuvor das Gut in allen feinen Theilen 
befhäftigen, wenigftens kann er das Mehl bil» | begangen werden Fönne. = 
liger abgeben, als das Kunftmehl in den Nie Die Padıtbedingungen können bei dem unter 
derfagen verfauft wird, und findet dennoch feine | zeichneten Nentamte und anf dem Gute felbft bei 
Rechnung. dem funktionirenden Verwalter eingeſehen werden. 
Niederweiler bei Muͤllheim, den W. Juni 1840, Buchen, den 16. Juli 1840. 
Sehringer, Müllermeifter Füritt. Leiningiſches Rentamt. 
und Mitglied des landw. Vereins, 
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Landesproduften-Yreife 
II. Abtbeilung. 
Bon 28. Zuni bis 26. Juli 1840, 
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Großherz. 





Narlsruhe, 
7. Auguſt 1840. 


Badiſches 


Inhalt: 1) Nadelholzſtreu. 
1840 zu Karlsruhe ! 
Verpachtung. 6) Literariſche Anzeigen. 


1. Radelholzſtreu. 


(Auszug aus dem Schwäbifhen Merkur vom 
27. Juli 1840.) 


„Die Finanzkammer des Schwarzwaldkreiſes 
bat den Foritämtern in Beziehung auf Gewin: 
nung und Einführung derNadelholzitreu 
auf tem Schwarzwalde zu erkennen gegeben, 
daß, um diefem nuglihen Streu: Surregat Ein: 
gung zu verſchaffen, künftig keinem Inſaßen, 
welcher fib um Bezug von Laub, Moos oder 
Heideitreu aus Staats ⸗ Waldungen gegen Ber 
zahlung meldet, dieſe Nutzung zu verabreidyen 
fei, wenn er ſich nicht zugleich verbindlich macht, 
die Hälfte des begehrten Streuquantums an 
Reisſtreu zu übernehmen. Die Forſtämter ha— 
ben dafur zu fergen, daß ber Aufnahme des 
alljährlichen Streubedürfniſſes zugleich der Be 
darf an Reiſachſtreu notirt werde. Daſſelbe iſt 
fo billig als möqlich zu ſtellen. Damit die 
Nadeln nicht zu bald abfallen, muß daſſelbe, 
ſebald es gefertigt und aufgenommen iſt, abge: 
geben werden. In. denjenigen Walddiſtrikten, 
in welden ſämmtliches Abfallbel; oder Reiſach 
den Berechtigten unentgeldlich abgegeben wer: 
den muß, bleibe denielben überlaſſen, das Net 
ſach felbit ausiubengeln. Ber Gememdes und 
Privar: ıc. Waltungen ift die Gewinnung dies 
fes Streumareriald auf gleiche Werfe möglichſt 
zu befördern.’ 

Man vergleihe hiermit den in dem landw. 
Woch enblatie vom Jahr 1834 Nr. 15. enthal- 


2) Nuͤsliche Anſtalten in Weberlingen. 


4) Statiftifhe Bemerdungen über ben Hanfbau im Oberrbeintreife 5) Gutes 





3) Witterung bed Monats Yuni 


tenen Auffat des Unterzeichneten über die Walt» 
ſtreu⸗Nutzung. 
Karlsruhe, im Auguſt 1840. 
Vogelmann 


2. Nützliche Anſtalten in Ueberlingen. 


1. Das Holzmagazin. 

Der Zuftand der dürftigen Klaſſe unferer 
Mıirbürger verdient befonders im Winter unfere 
volle Aufmerkſamkeit. 

Wenn der Frühling mit feiner Anmuth und 
Pracht entzückend zum Herzen ſpricht, wenn 
die Fluren bedeckt ſind mir dem Gegen eins 
gütigen Himmels und das freundliche Licht der 
Zonne bis zur fpaten Aberditunde die ärmli— 
he Wohnung erwärmt und beleuchtet — als— 
dann find tie Stunden auch dem Armen mins 
der drüdend; in Fülle firebt ıhm Alles, was 
ihn umgiebe, entgegen, und die Multtyärigkeit 
theilt gerne ven den Gaben mit, die im Leber 
fluſſe der Schooß der Erde hervorgebracht. 

Wie andert, wenn der Winter zurackkehrt mit 
feinen Entbehrungen und Mörben! Ich will 
bier die Scenen häuslichen Elendd, die fe mäch— 
tig unfer Herz bewegen, nicht ſchildern: wer 
aber, wie ıdı, Gelegenheit gehabt hat, die Ar- 
muth im threm geheimſten Winkel beobachten 
zu können, wird fühlen, wie Noth es thue, 
Maftregein zur Linderung des Schickſals jener 
Hulfsbedurftigen zu ergreifen. 
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Unter den Sorgen, bie am allerſchwerſten 
das Herz des Armen drücken, ftebt oben an 
jene wegen Beifhaffung des fo nöthigen Brenn: 
materiald, und in der That, bei den täglich ſtei⸗— 
genden Holzpreiſen wird feine Cage mit jedem 
Jahr betrübender ; fhen fo weit iſt es gekom— 
men, daß der Familienvater, wenn er zur gele: 
genen Zeit fi mit «den erforderlichen Vorrathe 
nicht zu verfehen vermag, oft die Hälfte feines 
ohnehin kurzen Mintertags anwenden muß, um 
fi) nur fo viel Brennmaterial verfhaffen zu 
Eönnen, als er auf das Spärlichite für den Zag 
bedarf. 

Unglücticher Weife ift der allgemeine Mai: 
ftab des laufenden Helzpreifes nıcht einmal gül: 
tig für ihn, weil fih nicht felten der Wucher, 
dein auch das Herzblut des ärmiten Mannes 
zur Befriedigung feines Gelddurſtes Labſal iſt, 
der Votraͤthe bemaͤchtiget, um mad) Belieben 
die Preiſe beſtimmen zu können. 

Der ernſten Erwägung dieſer Zuftände hat 
man dahier, die Errichtung eines ſtädtiſchen 
Holzmagazins zu verdanken. 

Das Prinzip deffelben iſt: jeder hieſige un« 
vermöglide Einwohner fell den nörhigen 
Holzbedarf ın beliebigen kleinen Quan— 
titäten zu den niederſten Preifen und zu 
jeder Zeit des Jahres aus ber Anſtalt erbal: 
ten. Im diefen Grundfaß durchführen zu kön— 
nen, mußte nicht nur das Vermögen der Ge 
meinde in Anfprud genommen werden, es muß: 
ten ſich auch Männer finden, uneigennüßig, voll 
Liebe und Hingebung für das Wohl ihrer Mit: 
bürger, 

Ein Gefühl großmüthiger Wehtthätigkeit und 
Menſchenfreundlichkeit hat ven jeher die Vür- 
ger biefiger Stadt ausgezeichnet; es bedurfte da> 
her auch nur einer Anteutung, um zu erhal: 
ten, was man verlangte, 

Die Stadt bewilligte dem Inſtitut ein un 
verzinsliches Kapital ven 3200 fl. als Bes 
triebäfond, räumte einen bequemen, verſchloſſe— 
nen Pag zur Aufipeicherung ded Brennmate 
rials ein, und übernahm es, den Käufern das 
Holz unentgeldlih in die Wehnung fhaffen zu 
laſſen. 

Auch für die Adminiſtration fanden ſich in 
der Mitte des Gemeinderaths die geeigneten 
Männer; großherzig übernahmen fie die Ver- 
waltung, ohne Ausficht, für die vielen und 


ſchwierigen Gefchäfte — wie z. B. ber Eins 
auf des Holzes — eine Belohnung erwarten 
zu Können, und ihrem Eifer, der Geſchicklich— 
Feit und Gewiſſenhaftigkeit ihrer Operationen 
bat man hauptfächlich zuzufchreiben, daß ſich 
der Fond neben Erfüllung aller feiner Ver— 
pflihtungen bis heute {den um 1,382 fl. 52 Fr. 
vermehrt hat, wodurch es mönlich iſt, einen 
ſtändigen Holzvorrath von ungefähr 280 Klaf- 
tern zu haben. 

Ss träge diefe Anftalt in’ allen ihren Theis. 
fen Merkmale der Wohtthätigkeit und verdankt 
diefer ihre Eriftenz ; fie hat unfere Wünſche und 
Hoffnungen auf eine über Erwartung befriedi- 
gende Weife erfültt, und dafür Kffentliche Aner: 
kennung und die Segnungen der leidenden Klaffe 
geerntet; fie hat noch mehr gethan, fie hat un: 
fere Waldungen beſchützt vor den Verwü— 
ungen der Srevler, 


(Fortfegung folgt.) 


3. Witterung ded Monatd Juni 1840 
zu Karlsruhe, 


W-—Swinde find herrſchend. Das Barome— 
ter iſt befonders beftändig in der erſten Hälfte 
und fein Mittel fteht etwas über der Negel; 
fo audy die Temperatur, Am 6. beginnt der 
Zommer, Die Wärme und ziemliche Klarheit 
des Himmels it dann andauernd bis nad) Ha« 
gel in den legten Tagen kühle Witterung ein- 
trier. Obwehl heiter und warm, fehlt es doch 
nicht an Regen und die Vegetation ift fehr be: 
günftigt. 

Baremeter: Mittel 2710,45, höchſtes 
0874,39 am 21., tiefites 276,02 am 24.— 
Thermometer: Mittel +14,06; höchſtes 
24,94° am 15.; tiefſtes 8,35° am 20.; an 
15 Tagen WW Grad und drüber; 9 Tage ba» 
den nur Brühlingswärm.— Pfpdhremeter: 
Mittel 44,57 ; Prozente der Feuchtigkeit: Mit 
tel 69, — Winde: O-N—=22; W—S= 
68; 14 Tage mit Wind, 2 mit Sturm. — 
Bewslkung: Mittel 44 Prozent der Him— 
melsläche bedeckt; 4 beitere, 15 unterbrochen 
heitere, 10 durchbrechen trübe, 1 trüber ag, 
14 mit Regen, 2 Hagel, 5 Gewitter, 4 Tage 
mit Duft —Regenmenge: 310,32 Kubik- 
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zoll auf den Quadratfuß Parifer Maßes, alfo 
2,155 Höhe; größte Menge 89,4 Kubifzell 
am 3.— Verdbünftung: Höhe der verbün: 
fteten Waſſerſäule 6,531 Parifer Zoll; Mittel 
täglih 22 vom 100 ausgeſetzten NRegenwaf: 
fers. — Wafferftand des Rheins: Mit: 
tel 155 Fuß unter O' des Knielinger Pegels; 
höchſter 13,9 am 2%. ; niederfter 16,5 am 3. 

Schon am 10. blühen die Neben und wer: 
den bis Ende fertig; am 13. blüht die Linde; 
am 19. beginnt die Heuernte, Die Kirſchen⸗ 
ernte iſt befonders reichlich. 

Am 29, Abends S', Uhr traf Karlsruhe, 
auch Waden, ein Dagelwetter von fo aufieror: 
dentliher Art, daß die älteiten Leute fich Fei: 
ned folhen erinnern. Nur wenige Minuten 
und gar nicht dicht fielen befonders im bſtlichen 
Theile der Stadt und in den Anlagen nad 
Beiertheim Eisſtücke von verſchiedener Größe, 
die größten hatten zwei Pariſer Zoll im größ— 
ten Durchſchnitt und die Form der Roßka— 
ftanien. Tauſende von Scheiben und ſelbſt Zie— 
geln wurden zertrümmert, ven den Bäumen 
Dt, Laub und Zweige abgefchlagen, doch war 
wegen der dünnen Saat des Hagels in Feld 
und Wald der Schaden nicht bedeutend, 

Intereſſant iſt eine hierauf begünlihe Mit: 
theilung von Herrn Medizinalrath Dr, Müller 
in Pforzheim, die wir nicht vorenthalten dür: 
fen. 

Karlsruhe, den 14. Juli 1840, 

St. 

Der Monat Juni 1840 war gewitterreich 
und häufig waren die Gewitter von Hagelſchlag 
begleitet. In dem Ihal von Pforzheim — Enz: 
thal — entladen fidy jedoch felten die Gemitter, 
fondern ziehen fihnell vorüber und entladen fid> 
auf dem Plateau der Hochwaldungen oder dem 
Hagenſchieß. Daher hat aud Pforzheim den 
Beinamen: „an der Wetterfcheide”, welcher je: 
doch wenig bekannt if. 

Am 22. Juni Abends nah 6 Uhr jonen 2 
Gewitter vom Nheinthai, eines von Melt, 
(Brucdfal, Karlerube) eines von Süd, Suͤd— 
Melt (Baden, Gernsbach), drehend heran, und 
ftanden lange Zeit drohend in diefer Stellung 
und Richtung gegen biefige Stadt und Gegend 
gegen einander. (Mach fpätern Nachrichten has 
ben diefe Gewitter-an genannten Orten durch 
Hagelfhlag großen Schaden gethan), Ein 





ſchnell ſich erhobener Sturm, oder ſturmaͤhnli 
ber Wind, führte diefe beiden Gewitter im Enz 
thal, eberhalb Pforzheim, zufammen, und uns 
ter ſtarkem Donner und Braufen und einigen 
Minuten andauerndem Hagel fchnell über die 
Stadt dem Enzthal entlang, gegen Oſten und 
dem Hagenfchießwalde zu. Als das Gewitter 
fo vorüber gezogen war und ganz gegen Oſten 
ſtand, hatten wir hier ein Phänomen, welches 
gegen . Stunde ein herrliches, vielleicht ganz 
ſelten zu ſehendes Schauſpiel darbot. 

Auf den gegen Oſten ſtehenden, ganz ſchwar— 
zen Gewitterwolken, welche nur dann und wann 
durch einen zackenden Blitz erleuchtet wurden, 
und welche den ganzen Herizont einnahmen, 
bildete ſich pleglid ein ſchmaler, ſchneeweißer 
Streif, welcher vom Zenith nad dem fernen He: 
rizont fid) ſenkte. Diefer Streif wurde ſchnell 
breiter, wie eine breite Landſtraße, weßhalb auch 
von vielen Anſchauern gerufen worden ſein mag: 
„eine Eiſenbahn am Himmel!“ war am brei— 
teſten gerade perpendikular über uns, und wurde 
perſpectiviſch ſchmäler nach der Abſenkung des 
Horizonts, und ſah auf den ſchwarzen Wolken 
blendend weiß aus. 

So fland diefes Phänomen gegen Y, Stunde 
— 74 Uhr Abends — und verlor fih dann, 
| von Süd gegen Nordoſt an Breite abnehmend, 

ganz langfam. Macher war der ganze Hori · 
Jent wieder mit ſchwarzen Wolken bedeckt. 

Dieſes Phänomen, wunderſchön anzuſehen, 
entſtand wahrſcheinlich als Reflex des Lichts 
der tief im Welten — demnach in entgegenge- 
feßter Richtung — ftehenden Sonne, deren 
Strahlen jedoch nirgend gefehen werden konn ⸗ 
ten. 


— — 


4. Statiſtiſche Bemerkungen uͤber den 
Hanfbau im Oberrheinkreiſe. 


J. Größe des Hanfbaues. 


| Nachdem beinahe die Hälfte des Oberrhein» 
Freifes dem Schwarjwalde angehört, in beijen 
| Gemarfungen Klima und Boden feinen Hanfı 
bau geitatten, und insbefondere in ben Bezirks: 
Ämtern Triberg, Hornberq, St. Blaften, Schö— 


| au, Schopfheim, Säckingen und Jeitetten nur 
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fehr felten ein Fleiner Fleck mit Hanf gefun 
den wird; fo iſt deifen ungeachtet im Ober 
rheinkreiſe der Danfbau beveutender, als ın je- 
der andern Kreidabtheilung, und der jährlich 
in den ſchönen Gemarkungen des Breisgaues 
erzeugt werdende Hanf überſteigt bei Weitem 
den eigenen Bedarf des Oberlandes, wird in 
großen Maſſen ın’d Ausland verführt, und bil. 
det einen der wenigen Activhandels Zweige der 
obern Provin’, 


Natürlich ut aber tie mit Hanf kepflanzte | 


Arealfläche nicht alle Johre gleih ereh, und 
der allgemein anerfannte landwirthſchaftliche 
Grundſotz, daß mit den verſchlredenen 
Eulturarten gewehfeltwerdenmüf 
fe, bat zur nerhmendiaen Folge, daß bald art: 
fere, bald Eliinere Fäden für den Hanfbau 
ausgefchieden werden, und das Verhältniß zwi- 
fiben den verſchiedenen Culturarten nicht immer 
daſſelbe bleibt. 


mit Hanf bepflanzt werden. Im verigen Jahre 


II. Größe des Hunferzeugniffes, 


Es ıft bier nicht vom rohen Hank, fo 
wie er vom Felde eingebracht wird, die Rede, 
fondern vom gehechelken Banfe, welder 
fo ſchen den erſten Grad der Rabrıfarur er: 
halten bat An ſolchem gehechelten Hanfe find 
um verigen Jahre von 7,546 Morgen Hanfı 
feld eingebradıte worden 28,186 Zentner Auch 
bier ftehen die Vezırfsämter Ettenheim, Kens 
jingen und Emmendingen in Betreff ihres Tor 
tale Hanf⸗Erzeuqniſſes wieder weit voran, 

Daſſelbe beträgt namlich: 

im Oberamte Emmentingen 7150 Zentner 

im Vejirfsamte Kenzıngn 5468", „ 

im Pandanıte Zraburg » 3763’ „ 

im Bezirksamte Ettenhem 2519  „ 

Dagegen it netürlich das vorjöhrige Hanf⸗ 
erträgnin in den Bezirksämtern des Schwarzj« 


ſel Man „Kann jedoch annehmen, | walces höchſt unbedeutend, und finft ım Bes 
daft im Durchfihnitte 700) bis 80000 Moragen 
des beſten Feldes jährlich im Oberrhankreife 


zufsamte St. Blaſien bis auf 74 Zentner. 
Will man die einzelnen Ortſchaften 
hinſichtlich des in ihren Gemarkungen erzeug⸗ 


133) har dieſe Pflanzung nach den gefammel- | ten Hanfes mir einander verqleichen, fo zeichnet 


ten Notizen betragen — 7546 Mergen. 

Am meiſten blühte im verfloſſenen Jahre der 
Hanfbau wicter in den Vezirfsämtern Emmen— 
Dingen und Renzingen, und denfelben am näd- 
ften Fommen das Bezirksamt Ettenheim und 
das Landamt Freiburg. Höchſt unbedeutend 
aber war der Hanfbau in den Bezirksämtern 
St. Blafin und Schenau, und im Stedt⸗ 
amte Freiburg. Die Morgenzahl der Hanf— 
felder hat nämlich betragen : 


im Bezirksamte Kenzingen 15729.. 
im Oberamte Emmendingen . 1450',. 
im Berrksamte Ertenbem . „ 909, 
im Landamte Rrabug .  . 7871. 
dagegen ım Stadtamte nur 64. 
im Amte Schönau nur . : 70 
"u et. Blaſien nur . 69. 


Werden hinſichtlich der Gröſie des im leuten 
Jahre mit Hanf bepflangten Areals die einzel: 
nen Gemeinden mis einander verglichen, 10 ſte— 
ben weit voran 


die Stadt Indingen mit „ 280 Mergen 
der Marktflecken Riegel mit 210  ,„ 
die Stadt Herbolzheim mit 210 „ 


die Gemeinde Theningen mit 2350 


fib ver allen die Gemeinte Thenınaen aus, 
in welcher das letztjährige Hanferträgniß auf 
16-4) Zentner feige. Derfelben am nächften 
ſtehen: 
die Stadt Herbeliheim mit 160 Zentnern 
die Gemeinde Weisweil mit 1250 v 
die Stadt Ettenheim mit 1045) „ 
Somit haben blos 4 Gemeinden im verflofs 
fenen Jahre 5212 Zenener gehechelten Hanf in 
ihren Gemarfungen gewonnen, 


IT. Hanferträgnifi pr. Morgen. 
Machdem ven 75:6 Morgen Sanflanb im 
Jahre 1839 zufammen 28,18: Zenrner gehe⸗ 
chelten Hanfes eingebrait worden, fo trifft es 
alfe auf den Morgen nicht ganz + Zentner. 
Das iſt freilich Erin qünſtiges Verhältmf, als 
fin man muß daber in Anfchlag bringen, 
dan bekanntlich das Jahr 1839 in Betreff des 
Hanferzeugniſſes durchaus nicht unter Die ges 
fegneten Jahre gehört, 
daß ned) dazu im vorigen Jahre folhe Ges 
markungen, in welden fehr viel Zanfbau ge⸗ 
trieben wid, durch Hagelſchlag verwüſtet 
worden, 
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daß nie ein gänftiges Verhaͤltniß des Natural 
erträgniffes herauskommen Bann, wenn man 
auch diejenigen Amtsbezurfe mıt in Aufredh- 
nung nimmt, welche nah Klima und Boden 
durchaus nicht jur Hanf. Cultur geeignet find, 
in welchen aber doch jeder aröfere Gutsbe— 
ſitzer, unbekümmert um das Ertrags-Verhält⸗ 
niß fo viel Hanfland anleat, daß er beiläu— 
fig für feinen ‚eigenen Hausbedarf gedeckt 
murd. 

Dabır kommt ed auch, daß bei fehr vielen 
Gemeinden das Erträgniñ vom Morgen Hanfı 
land den obigen Durchſchnitts. Ertrag bei wei: 
tem überfleiat. 

So beläuft fih der wirflihe Ertrag an ger 
hecheltem Hanf 
auf 7 Zentner pr. Morgen in den Gemarfun- 

gen Bahlingen, Bötzingen, Eichſtetten, Merz: 

haufen, Brocdingen, Riedlingen, Biengen, 
auf 8 Zenener in ten Gemarkungen Biden: 
fehl, Emmentingen, Theningen, Kippenheim— 
weiter, Kißnach, Lienheim, Zegeren, Günd» 
lingen, 
fogar auf 10, 11 und 12 Zentner in den Se: 
marfungen Weisweil, Hauenitein, Albert, 

Schaͤllſtadt, Zarten. 

Dagegen erre dir aber auch bei mehreren Gemein⸗ 
den, wie z. B. bei Brigach, Ehrsberq und Off: 
nadingen, das Erträgnig pr. Mergen kaum ei— 
nen halben Zentner, und in der Gemeinde Lan— 
genſchiltach ſinkt daſſe be ſeqar bis auf 24Pfd. 

Ein ſelches unqunſtiges Verhältniß it eber 
nur ein Beweis, daß die letztern Gemarkungen 
nad Klima und Voden gar nicht zum Hanf: 
bau gie:gner ſeien. 


IV. Durchſchnittspreis bed Zentnert. 


Eın genauer und vollkommen wahrer Durd- 
ſchnittspreis für das letztjähri je Hanferzeugniß 
des ganzen Oderrheinkreiſes länt fib mınr mut 
Beltunmeheir aufitellen, wer in ven Special-— 
tabellen bei sehr vielen Gemeinden gar ferne 
Preiie angegeben werten. Jedoch find dieſel⸗ 
ben in MW Semarkungen erhoben, und wenn 
man aus Diefen Angaben die durchſchnittliche 
Berebnung aufitele, fo ergibt ſich im aanzen | 
DOberrheinfreife fir den Ze itner gebeihelren Hans | 
fes ein Durwſchnittspreis von 28 fl. 6 fr. 

In den einzelnen Amtsbezirken aber zeigen 
ſich folgende Durchſchnitispreiſe: 


1) Im Bezirksamte Breiſach. 
Durdfihnittspreis . } 
der höchſte Preis zeigt fich 
bei Oberrimfingen mit , 
und bei Hartbeim mit 
der nied.rite aber bei Roth» 
wel und Waſenweiler 
mit * * = [3 


- fi. 


12 fl. 


2) Im Oberamte Emmendingen. 


der Durchſchnutspreis be: 
trägt . . . . 
die höchſten Preife haben 
Sexau mit . ’ . 
und WVörſtetten mit r 
die niederiten Preiſe find 
bei den Gemeinden Eich⸗ 
fterten, Maleck und Mal- 
terdingen mit . . 


3) Im Bezirksamte Ertenheim. 


Durchſchnittspreis 
die höchſten Preiſe hat die 
Gemeinde chmieheim mit 
und die niedrigſten Mahl⸗ 
berg mit. 


4) Im Stadtamte Freiburg, 
Durchſchnitispreis E 
den bödhiten Preis haben 
die Gemeinden Zäbringen 
und Wildihal mir . 
die niedrigſten Daslach mit 
5) Im Landamte Freiburg. 
Durdifchnitespreis . a 
dei höchſten Preis hat die 
Gemeinde Oberried mit 
und Eſchbach mir . . 
den niedrigsten Ebnet mit 
und die Gemeinden Hoch⸗ 
derf, Hugſteiten und Ste⸗ 
an me  , k . 
6) Im Bezirksamte Hornberg. 
Durchſchnütepreis mit . 
den höchſten Preis bat die 
Eemeinde Gutach mit , 
und den niedriaiten die 
Stadt Hern’erg mit 
7) In Beiirkaamte Jeſtetten 
Durdidumttspreis mit 5 
den höchſten Preis bat 
Sterten mıt . ; 


17 fl. 


45 fl. 
33 fl. 


if. 


3 fl. 


4. — 
13 fl. 


12 fl. 
28 fl. 30 kr. 
45 f. — kr. 
Af, — kr. 
32 fl. 18 kr. 
41 fl. — & 


und die Gemeinden Alten 
burg, Hohenthengen und 
MWeidweil mit . 
den niedrigften Bühl und 
Erzingen mit z ; 


3) Im Vezirfsamte Kenzingen. 


Durchſchnittspreis. 

den höchſten Preis haben 
die Gemeinde Weisweil 
mit. 
und Wohl mit ‚ : 

den mıedrigiten Niegel mit 

9) Im Bezirksamte Lörrach, 

Durdfibnittspreis . 

den höchſten Preis hat Her⸗ 
then mit 

und die Gemeinden Stein, 
Schallbach, Ihumringen 
und Warmbad) mit . 
den niedrigften Riedlingen 
mit , 


5 
10) Im Bezirksamte Müubeinn. ä 
6 


Durchſchnittspreis 

den höchſten Preis hat die 
Gemeinde Ecliengen mit 

den niebri igſten die Gemein⸗ 
de Laufen mit , 


11) Im Bezirksamte Sädingen. 


Durcbfchnittspreis . 

den höchſten Preis hat die 
Stadt Säckingen mit . 
und die Gemeinde Nippes 
fingen mit . . 

den niedrigften die Gemein: 
be Hener mit 


12) Im Bezirksamte Schönau. 


Durchſchnittsreis 
den höchſten Preis haben 
die Gemeinde Wembach 


mit . A . . .4 
und Adelsberg und Gſchwend 4 


mit ® * * ® 
den niebriaiten die Ges 
meinde Häg mit . 


13) Im Bezirksamte Sdorlhein 
. 29 


Durbfchnittspreis . 

den hödyiten Preis hat die 
Stadt Schopfheim mit 

und die Gemeinde Defen. 
bady mit F 
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I 
Of. — kr. 
O ſl. — kr. 
«19 Er. 
18 fl. 30 Er. 
1 — ke. 
10 f. — Fr. 
39 fl. 53 kr. 
66 fl. 40 kr 
50 fl. — fi 
— fr. 
45 kr 
46 fl. 40 Er, 
15 fl. — kr. 
. 32 Er. 
of — kr. 
48 fl. — kr. 
O fl. — kr. 
5 fl. 37 kr. 
I fl. 40 Er. 
Of. — kr. 
30 fll. — fr, 
27 Er. 
42 fll. — kr 
41 fl. 40 Er. 


ben geringften Preis haben 
die Gemeinden Meuen— 
weg mit . . A N. — A. 
und Gersbach mit . . 15 fl. — kr. 
14) Im Bezirksamte Staufen. 
Durchſchnittspreis. . 21 f. 13 kr. 
die höchſten Preiſe haben 
die Gemeinde Br, 
mit . of. — kr. 
und Thunfel mit ä 36 fl. — FE. 
die niedrigſten Preiſe ha— 
ben die Gemeinden Gei— 
ersneſt und St. Ulrich mit 12 fl. — kr. 
15) im Bezirksamte St. Blaſien. 
Durchſchnittspreis 25 fl. 47 kr. 
den höchſten Preis hat die 
Gemeinde Wittenfchwand 


mit . 50 fl. — Fi 
und den niedrigften Wil: 
fingen mit . 2f.— kr. 


16) Im Bezirksamte Waldkirch. 
Durchſchnittspreis 27 fll. 15 Er. 
den höchſten Preis hat die 

Gemeinde Buchholz mit 45 fl. — fr. 


und Oberglettertbal mit . 43 fl. 20 Er. 
den niedrigften Oberwin⸗ 
den mit . 10 f. — Ei 


17) Im Bezirfsamte Waldshut. 
Durdifchnittepreis . a 30f 5 
die höchſten Preife haben 

die Gemeinden Nöggen- 

fhwiel mit . NE |; 

und Reckingen mit . 44 

die niedrigften Preife has 

ben Hauenſtein und Als 

bert mit , 11 fl. — fr. 
18) Im Berirksamte. Triberg 

it gar Fein Hanfbau. 

Werden nun diefe Mittelpreife der Bejirks— 
ämter und der einzelnen Ortſchaften unter ein« 
ander und mit dem allgemeinen Kreis = Durch: 
ſchnitispreiſe verglichen, ſo ergeben ſich folgende 
Reſultate: 

a, Ueber den Kreis» Durhfchnittspreis von 

28 fl. 6 Er. ftehen die Mittelpreife in den Be 

zirfsämtern Ettenheim, Hornberg, Seftetten, 

Lörrach, Müllheim, Sädingen, Schopfheim, 

Schönau und Waldshut. 

b, Unter dem Kreis-Durchſchnittspreiſe fte- 
ben die Mittelpreife in den Bezirkdämtern Brei- 


fl. 
fl. — tr. 
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ſach, Emmendingen, Stadtamt Freiburg, Sand: 
amt Freiburg, Kenzingen, Staufen, St, Bla: 
fin und Waldkirch. 
c. Den höchſten Mittelpreis aM da? Bezirks: 
amt Lörrach mit . 39 fl. 55 Er. 
den niedrigften das Stadtamt 


Freiburg mit . i 13 fi. 40 Er. 
und das Bezirksamt Am 
gen mit . . 15 1. 27 Er. 


d. Von allen 290 ae: in welchen 
die Mittelpreife angegeben find, haben die höch— 
ften Preiſe: 


die (Gemeinde Hertben mit 66 fl. 40 Er. 
und die Gemeinden Warm: 
bach, Säckingen und Wit: 
tenſchwand mit k .50 fl. — kr. 


Dagegen haben die niedrigſten Mittelpreiſe 
die Gemeinden: 


Wilfingen mit . . : 21. — kr. 
die Stadt Hernberg mit . Afı — fr. 
und tie Gemeinde Riedlin: 
gen mit R . : 5 fl. — kr. 


V. Totalwerth des Hanfes. 


- Da im ganzen Kreiſe 28,186 Zentner ge 

hechelter Hanf erzeugt werden, und der Kreis: 
Durchſchnittspreis 28 fl. 6 Er. beträgt, fo 
würde ſich der Totalwerth des Gefammtertra: 
ges belaufen auf « 792,026 fl. 36 Er. 
Allein zuverläſſig iſt der obige Kreis » Durd- 
ſchnittspreis zu hoch berediner. Es ift nämlich 
{hen oben bemerft werden, daß bei vielen Ges 
meinden Feine Preife angegeben werden feien, 
und das it beinahe durchgehends nur bei fol- 
chen Gemeinden der Fall, in welchen der Hanf 
wegen feiner ſchlechten Qualität nur einen fehr 
geringen Werth hat, und zuverläffig würde de» 
her ein-bedeutend geringerer Durchſchnittspreis 
ſich herausitellen, wenn von fämmtlichen Oet— 
{haften ohne allen Unterſchied, und alfo auch 
von denjenigen Gemarkungen, in welchen ſchlech⸗ 
ter Hanf gebaut wırd, die Ortspreife hätten 
in Aufrehnung genommen werden Finnen, In— 
deſſen wenn man aucd aus den angegebenen 
Gründen den auf 28 fl.HEr. berechneten Areıs: 
Durchſchnittspreis bis auf 20 fl. pr. Zentner 
herabfegen will, fo xeigt ſ ſich En immer ein 
Zotalwerth von . . 63,720 fl. 


Beinghe die gleichen Nejultate kommen ber: 
aus, wenn man in jedem Amtsbezirfe nad) dem 
Durchſchnittspreiſe den Totalwerth des in dem: 
felben erzeugten Hanfes berechnet. Derſelbe be 


träge nämlich: 
38, 1 8.) fl, — kr. 


1) im Amte Breiſach . 
2) im DOberamte Emmen- 

. 122,026 fl. 40 Er, 
78,340 1. 54 kr. 


Dingen . 
3) im Ante Eitenheim 

4) im Stadtamte Freiburg 2,719 11.40 Er. 
5) im Landamte Freiburg 60,998 fl. 7 Er. 





6) im Amte Hornberg 6,013 fl. 30 Er. 
7) „„ Zeſtetten .  9,5287.3UEr, 
8) „nn Kenzingen 93,759 1.22 Er. 
„u „Lörrach .21,457 fl. 54 fr. 
10) „Müllheim. 20,5381.39 fr. 
11) » Säckingen 10,325 f.28 Er, 
12) „ ” Schönau . 4,345 fl. 14 Er, 
1 3) 7) „ Schopfheim 1 1,676 fl. 55 Er, 
1 4) " " Stau fen 24,584 fl. 49 kr. 
15) 7) St. Blaſien 1,920 fl. 51 kr. 
16) Ir [77 Waldki rch 1 2,51 2 fl. 22 fr, 
1) 4 Waloshut - 32,279N.25M. 
551,137 1.23 Er. 


(Schluß folgt.) 


— — 


5. Gutsverpachtung. 


Der Sennhof dahier, welcher in der Abſicht, 
ihn in jeder Beziehung nach den neueſten und 
beiten Grundfägen der Landwirthſchaft einzu: 
richten, feit mehreren Fahren felbit adminiitrirt 
wurde, foll in feiner nunmehr erlangten höch⸗ 
ſten Ertragsfähigkeit — an einen ratio⸗ 
nell gebildeten, ſoliden Landwirth, vom 11. 
November d. I. anfangend, auf eine Reihe 
von Jahren wieder verpachtet werden. 

Das Gut liegt in einer reigenden Gegend, 
in der Nähe einer fehr freyuenten Srucbtmarkt: 
ftätte, und iſt von der dahin führenden Lands 
ſtraße durchſchnitten; die Beſchaffenheit des Bo— 
Bu ut vorzüglich, Dajfelbe beiteht aus: 

30 Morgen 12 Ruthen Gemüs⸗, Baum- 
und Grasgarten, 

103 Morgen, 59 Ruthen Wiefen, und 

220 Morgen, 3 Brtl., 22 Rurhen Ackerfeld, 
welche Liegenſchaften zur zehnfelderigen Koppel: 
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t ingetheilt find, und dem Pächter, | 
es Seubert in Stuttgart cine neue thierärztliche 


hiernach aufs Sergfältigfte eingeblämt, abgeır.. 
ten werden. — - | 

Sammtliche Güter liegen an einander und 
um das Gehöſte. Diefes befteht aus fehr ſchö— 
nen Mohns umd Deconomiegebäuden mit den 
erferterlihen Speicherraumen und Stallungen, 
welche Gebäude zum Theil neu heraeitellt, und, 
indbefondere die Crallungen, aufs Vollkom— 
menite eingerichter find, ‚ 

Der vorhantene Viehſtand kann vom Päd 
ter kauflich übernemmen werden; eben fo iſt 
man bereit, ihm die Geräthſchaften aller Art, 
merunter die neueften Aderwerfjeuge von beiter 
CTonſtruktien ſich befinden, Fänflih abzutreren, 
oder je nad Umſtänden, geaen entipredyende 
Nerzinfung, zur bloßen Benugung wahrend der 
Padudauer zu überlaifen. 

Man ladet Pachtliebhaber biedurd ein, un: 
ter Verlage beglaubiater Zeuaniffe über den Be 
fig eines erforderlichen Vermögend, über Leu⸗ 
mund, Heimarthsrecht und die nerhigen landw. 
Kenniniſſe, ihre Padırgebote fpäteftens bis 
zum 15. @eptember d. I. bei dem unter- 
zeichneten Rentamie ſchriftlich einzureichen, eder 
mündlich zu Prerefell niederjulegen, von wel: 
diem auch die näheren Betingungen vernemmen 
werden fönnen, 

Salem, am 25. Juli 1840, 
Greßh. Markgräflich Vadıfdes Nentamt. 


6. Fiterariiche Anzeigen, 


An der G. Braum'ſhen Hofbuchhandlung 
in Karlsruhe iſt ſo eben erſchienen: 


Der Haufbau 


©rofsherzogthum Gaden. 
Von 


Dr. Vogelmann, 
Miniſteriatrath. 


Die Buchhandlung bet den Preis dieſes 
Schriftchens auf 36 fr. für das Exemplar feit 
gnefent und aitt bei ber Abnahme von je 5 
Eremplaren das Ute gralis. 





Bruct der WS. Braun'ſchen pofbuddrudsrci, 


Es erfcheintfeit Oftern 1840 bei Ebner und. 
Zeitfchrift, weldye unter dem Namen 


Nepertorium 
der 


Thierheilkunde 


von den Vorſtänden des vor? Jahren zu Stand 
aefommenen thierärztlichen Vereins fur Würs 
temberq redigire wird, 

Es hat dieſe Zeitſchrift mehr eine praktiſche 
Tendenz und beſonders den praktiſchen Thier- 
arzt auf dem Lande im Auge, dem auch bie 
Anſchaffung durch den bedeutend mohlfeilen 
Preis ven 2 fl. 15 Er, für den Jahrgang zu 
4 Seften fehr erleichtert werden ut, und fie 
dient zugleich ald Organ für die Angelegenheis 
ten des Vereins. 

Man macht bier den praftifhen Thierarzt 
auf diefe Schrift aufmerkffam, mit dem Bemer ⸗ 
fen, daß bereits das erite Heft erfibienen iſt. 

Karlörube, im Monat Zuti 1840. 

Dittweiler. 


An der Creuzbauer'ſchen Bud)» u: Kunſthand⸗ 
lung ift kürzlich erſchienen: 


Darftellung 


der 
wicstigften, im bürgerlichen Leben vor- 
fommenden Berrälfchungen der Nahrungs. 
mittel und Getränfe 
nebft 


den Angaben, wie diefelben ſchnell und 
ficher entdeckt werden können. 


Zur Belehrung und Warnung für alle 
Stände, nach eigenen und fremden Erfahrungen 
bearbeitet ven Franz Herrmann Walch— 
ner, ausubendem Arzte, ord. Mitglied des Werems 
für Naturkande in Karlsruhe. Preis pr, Exem⸗ 
plar 36 Fr. 

Wir machen auf dieſes Schriftchen, welches 
die hauptſächlichſten Verfalſchungen der ge— 
wöhnlichen Nahrungsmitiel uno Getränke in 
kurzer Ueberſicht und in leicht verſtändlicher 
Sprache gibt, auſmerkſam. 

Die Redaction. 


Karlsruhe, 
14. Auguſt 1840, 


N:. 383. 
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Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 
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Inhalt: 1) Ueber Holzkultur. 2) Verkauf von Zuchtwiddern. 3) Noch etwas über das Verſchneiden 
der Kühe und den daraus entfpringenden Vortheil für den Landwirt). 41 Statiftifhe Bemerkungen über 
ben Hanfbau im Oberrheintreife (Shin). 5) Erridtung von Commiſſionen zur Erforfchung des Zur 
ftandes der Landwirthſchaft in den einzelnen Ortſchaften. 6) Nüglickeit dev breiten Räder bei Fradıt- 
wägen. : 7) Guts + Berpahtung bes en Rentamts Salem. 8) Landesproduftenpreife. 





gründen mo; oöglich werden; denn die geringen Mit: 
tel, welde ein ſelcher Verein bei dem beſten 
Willen zu liefern im Stande iſt, ſind ohne ei— 
nen beſtimmten Fond und ohne ſtändige Unterſtü— 
kung aus Staatsmitteln unzureichend, um das 
Fortbeftehen und einen glücklichen Erfolg deſ— 
felben begründen zu können. — Es wird nicht 
zu läugnen fein, dar Corporationen und Pri: 
daten im gegemvärtiger Zeit,. durch Vereine fo 
pielfacher Art, Unterſtützungs-Geſuche, Veiträge 
zu diefem und jenem u. f. f. fo fehr in Ans 
ſpruch genommen, und man darf wehl ſagen, 
fo ſtark auf diefe Weiſe indirect beſteuert find, 
Scherflein jum allgemeinen Beften beizutragen. — | daß man zu weiteren Auflagen feiner freudis» 
So wünfhenswerth es allerdings wäre, daß | gen Zuftimmung gewärtig ſein kann. — 


1. Ueber Holzkultur. 
die. in Mr. 36. d. B. laut gewordenen Wer Andernfeits entiteht folgende wichtige Frage: 


(Bervorgerufen durch bie in Nr. 26. und 29 bes 
landw. Wocenblatts enthaltenen Auffäge: Vorſchlãge 
zu Gründung eines Vereins Jür Beförderung der 
Holztuitur, und den hierzu gemachten Bemerkungen.) 


Der in Nr. 20. bes landwirthſchaftlichen 
Wochenblatts abgedruckte Aufſatz obigen Be— 
treffs, ſowie die In Mr. W. hierzu gemachten 
um enthalten ein fo anſprechendes 

Ihema, weldes für unfer Vaterland von fol: 
der Rıctigfeit ift, daß Verfaffer diefes dem 
Drange niche widerftehen Fonnte, auch fern 


fdläge für Beförderung der Holzkultur ins Res | it es wirklich gut und zwecfmäßig, alle bes 
ben treten möchten, fo wird der wirklichen Aug: | ſtehenden Debungen in Cultur zu bringen, 
führung doch fo manches Hinderniß entgegen | resp- zu Wald anzulegen? 

ſtehen, daß fie wohl nur zu den frommen Wıin- Diefe Frage muß ich in ſtaatswirthſchaftli- 
ſchen gegenwärtiger Zeit gehören dürfte, denn | her Hinſicht einem Cameraliſten zu beantwor⸗ 
ehne ernſtliches Zufammengreifen fämmtlicher | ten überlaffen*), glaube aber, daß ſolche im 
Adminiftratıv- Behörden, wobei insbeſondere die | Allgemeinen nur bedingt mit Ja zu eriwiedern 
Großh. Bezirkgämter ih großes Verdienit zu | fein dürfte, denn weldye bedeutende Einfchrans 
erwerben reiche Selegenheit finden, ohne gewiſſe 
geſetzliche Normen und Beſtinmumgen, ohne 
endlich die Hauptſache, den allgemeinen nervus 
rcrum, das Geld nämlich, wird es feinem 
Dereine gelingen, diefe Aufgabe mit Erfolg zu 
löfen, ja —*vc 





Anmerk. der Redaktion: Die nod beftehens 
den Dedungen werden bei einem freien wirthſchoftlichen 
Betriebe allmählia überall angebaut werden, ın fv weit 
fie die Koften der Urbarmachung belohnen Die Erweis 
terung der angebauten Fläche it alfo ducch das Anwach⸗ 


nur einen derartigen Verein zu | fen der Bevölterung und der Kapitale beftimmt. 
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kung z. ®. die Schafjuchter durch die täglich | turen zu beftimmen, welche jur Feldeultur un⸗ 
weiter fortfchreitende Feldkultur erleiden, wel: | geeignet erideinen, da ohnetieß Baden ein für 
che große Beſchrankung denfelben durd $. 36. | fiine Größe unverhältnißmäßiges Waldareal be: 
des Forſtgeſetzes auferlegt it, bedarf wohl kei⸗ fer; um fe nechwendiger aber wird denn des 


ner weitern Erläuterung; fo viel ul mir inzmie | 


ſchen befannt, daß ſchon feıt mehreren Qabren 
Schafheerden aus der Pfalz zur Commers 
werde auf den Schwarzwald getrieben werten, 
und pr. Stück 1 fl 
Meidgeld entrichtet werden muß, ein Erlös, 
der, ın fo lange derfelbe nachhaltig ſtattfindet, 
dem des Holzes in dortiger Gegend nicht alleın 
gleihfommen, ſondern ſogar eft merklich uber 
fteigen dürfte, — und bierburd der deppelte 
Zwec erreicht wird, nämlich 

a) dem Schafzuchter einen für fein Weidvieh 
genügenden und äußerſt günftigen Semmer— 
unterhalt zu verfchaffen ; 

b) dem Weiter folder Dedungen cine ziem⸗ 
lich gleiche, jahrlich wiederfehrende Rente zu Ger 
währen, welche er muthmaßlich ın den meiſten 
Bällen der, wenn and) etwas gröfern, ollein 
erit nach Verlauf langer Zeit eingehenden Rente 
cines Waldes vorziehen wird, — 

Diefe Gründe werden allerdings nähere Bes 
adıtung verdienen, und nun zu unteriuchen 
fein: ob nicht beides, die theilweiſe Erhaltung 


der zur Schafzucht erforderlichen. günjtigen | 


Dedungen, ſowie die theilweiſe Anlage derſelben 
zu Wald, fid) zweckmäßiq miteinander verbin: 
den laſſen wird, — Schon hierdurch wurde 
ſehr viel gewonnen, da tie Cultur der an Wal- 
dungen angrenzenden, oder in jalche einſchnei 
denden Dedungen leiditer und mit geringerem 
Koftenaufwand zu bewerfitelligen ut, ſowie 
durd Anzucht derfelben Sturm- und Froſtſchä— 
den in den anjteßenden Waldungen vorgebeugt 
werden kann. — 

Ein nicht minder wichtiger Grund, der Cul— 
tur ven Debungen die gröſite Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken, wird übrigens hauptſächlich darin 
legen, daß dur die fterd zunehmende Popu— 
latien, durch den Aubau vieler Sandelsge. 
wäcfe ımd Autterfräuter, wedurd der ergent: 
liche Bau von Broedfrüchten weſentlich befchränft 
wird, ertragsleje Flächhen möglichſt nutbar zu 


machen geſucht werden müſſen; aud) im diefer | 


Hinſicht wird es ſachgemäß fern, eine Ausichei: 





ven Anbau mit den geeigneten Holzarten zu 
bewerkſtelligen fein, ald mit ziemlicher Gewiß⸗ 
heit anzunehmen iſt, daß im Laufe der nähe 


ſten Decennien, wegen dringenden Bedarfs, 
12kr. — 1 fl. 45 kr. manche Waldparzelle in der Ebene wie den Vor 
| bergen ausgeſteckt und der Agrisultur überges 
i ben werden muß, mabın alles, als ufbes 


dBingter Walobopden zu betrachtende 
Geland, fobald immer moalıd, auch 


| hierzu verwendetund cultivirtwer 


den follte, damit Feine eigenlich weſentliche 
Minderung der Waldarealfläche entſteht und 
der, eine fo reihe Duelle fur Baden bildende, 
Hotzbandel ind Stocken gerathe dder eine an« 
dere Richtung nehme. — 

Der Großh. Landw Merein wird fich def» 


| halb ein fehr großes Verdienit erwerben, wenn 


dur feine Vermertlung ein genaues Verzeich— 
niß ſämmtlich öder Flaächen des ganzen Landes 
aufgeſtellt, und ihre Ertrags » Fahigkeit, wıe 
Touginhfeit nad Lage, Beden und climatiſchen 
Verhäliniſſen zu einem oder Dem andern Zwecke 
gründlih beit nt werden wollte; eb aldrann 
weitere Schritte und welche gethan werden ſol⸗ 
| fen und können, möchte nad den ficb ergeben. 
den Nefultaten zu entſcheiden fen. — 
Daß vie Walccuituren und resp. die des 
Waldbodens im Allemeinen, in neuerer Zeit, 
indbefondere fat 1834, einen regan Impuls 
und fehr bedsureude Ausdehnung erhalten has 
ben, die mie muſterhaftem Fleiße, man darf 
wohl fagen beinahe durchgehends, von allen 
MWatdbefigern des Landes ruͤhmlich fortgeſetzt 


werden, wird Werfaſſer des Auffatzes in 
Nr. 26. dieſer Blätter nicht in Abrede zu 


ſtellen vermögen: aud wurde mit weſentli— 
chem Erfolge auf die lut. ſ. beantragte Aufe 
gabe gedahten Aufſatzes hirgewerkt, wor on 
die geſchehenen zweckmäßigen Arrondirungen von 
Gemeindewaldungen nattelſt Zuſchlag theils 
ſchon beſeſſener Gemeinds Oedungen, theils von 
Privaten angekaufter Flächen ſolchen Geländes, 
ferner großartige Acquiſittonen dieſer Artvon Zei 
ten des Staetes, und ven Privaten einen genü— 


dung der Oedungen Pla „greifen zu lafien, | genden" Wewers liefern. Dieſe Strecken wer 
und lediglich nur ſolche Flächen für Waloculs | den im Kurzer Zeit in Cultur gebracht fein. — 


* 
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Ich mißfenne Feineswegs die wehlwollende 
Abjicht des Herrn Verfaſſers oftgenannten Auf 
fates, allein ein altes Errihwert faat: „Was 
meine Augen ſehen — glaubt mein Herz;“ die 
Wahrheit diefer Werte beftärige tägliche Erfah: 
rima, und das qute Beiſpiel wie der qunſtige 
Erfolg werden bei ter Waldiwirrhichaft daifelbe 
RMeſultat herbeiführen, wie bei der Landwirth— 
ſchaft, we Letislih nur die dememtntio ad 


‚oculos mit lerchter Muhe bewirkte, was Anlers 


tungen, Rathſchlaͤge, felbit oft ftreng angewen⸗ 
dere Mutel u. f. w, erfolglos zu bezwecken be 


regung des Eifers zu Waldculturen bar end: 
lich das bedeutende Zreigen der Heljpreife her⸗ 
vorgebracht, melde bei den täglich fteigenden 
Anforderungen an die Waldungen ſich aud) fer- 
ner in merklicdher Höhe erhalten werden, den 
eigent lichen und unſchätzbaren Werth der Wal: 
dungen kennen fehrten, ſowie dem Feritmanne 
die wichtigſte Crellung im Etaatd« und Ma: 
tional· Haushalt errbeilten und das Vertrauen 
der Woldbefiter erworben haben; es dürfte ſo— 
nad keinem Zweifel unterliegen, dat ſelbſt ohne 
alle weitere Anregung das aute praktiſche Bei— 
ſpiel, verbunden mir perfonlihem Intereſſe, im 
Laufe ter nächſten Decenmen mihr als alle 
weitere Aufklaͤrungen und Anleitungen u. ſ. w. 
bezuglich der Waldculturen bewirken werden, 
wovon man ſich bereits ſchen an vielen und 
verſchiedenen Orten des Landes genügend uber: 
zeugen kann. — Ware es den ment hartaläu— 
bigen, an veral’ere Verurtbeile gewöhnen Land— 
leusen zu verargen, daß fie ber dem größtentheils 


geringen Holzurefe, der häufig verkehrt und ' 


ſchlehht ausgefuhrt werdenden Waldculturen , | 
weiche neben ihrer Keitipieliafeit ein ſeltenes 
Gelingen zeigten, Feine Luſt ned Eifer zur 


i 
mübr waren; eine weitere ſehr weſentliche Ans 


Anordnungen ihres Bezirksförſters willig und 
gerne Folge leiten; unterfucht man die nähern 
runde diefer auffallenden Umwandlung, fo 
wird man zu dem einfachen, oben angedeuteten 
Reſultate gelangen, daß jeßt Die Gulturen fach» 
gemäß ausgeführt, die hierzu erforderlichen Ror 
ſtenbeträge gewiſſenhaft verwendet werden und 
in Folge deifen die Gulturen gelingen und 
freudig emporwachſen. 

Es darf ein weſentlicher Fortſchritt genannt 
werden, daß das durchgehents bei den Lands 
leuten ſtabile Worurtbeil: „Holz und Unglück 
wächst uber Noacht,“ Eräftig befümpft und prak— 
tiſch beſiegt werden iſt; fie haben endlich die 
Ueberzeugung erhaften und erlangen ſolche ned) 
täglib mehr, dal die Waldwirthſchaft ohne 
ferglihe Prlege fo wenig als die Feldwirth— 
ſchaft gedeihen Fann, und wer ernten will — 
nerhwendig aud fürn muß 

Ich lebe deſthalb in der feiten Ueberzeugung, 
daß nach Ablauf der nächſten 25 Jahre wenige 
d.e unbebaure Flächhen in unſerm ſchönen Bas 
terlanoe anzutreffen fein werden, weitere Ans 
wendung bejenderer Anregungsmittel, um die 
Cultur folder Flächen zu bewerfitelligen, jedoch 
überflüſſig fein durften. 

Ein anderes Ziel des Greßh. Bad. Landıw. 
Vereins, in welchen füglich, wie für Die as 
dern einzelnen Theile der Landwirthſchaft, auch 
eine befendere Section für das Forſtweſen, 
sesn, Waldcultur, gebilder werden kann, wie 
folder bereits ber dein allgemeinen deutſchen 
Verein für Fand und Ferſtwirthe beftebt, ſcheint 
mir von größerer Erheblichkeit und mut minde— 
rer Schwierigkeit ausfüuhrbar. ' 

Martden im Allgemeinen das Intereffe zur 
Waldeultur geweckt worden üt, der Werth der 
Waldungen, ſowie des Waldbeſitzes täglich mehr 


Nababmung bezeigten?? — Wie fehr anders | erfannt.wırd, fo dürfre’es nicht allzu ſchwierig 
haben ſich dieſe Verhältniſſe jetzt geſtaltet! Es fein, neben den peruniären Intereifen aud) die 


könnten eine Menge von Gemeinden, welche 
früher nur zwangsweife zu MWaldarbeiten ge: 
bracht werden konnten, da jie im Voraus des 
Mißlingens ihrer Arbeſten, und leider an fehr 
vielen Orten fogar überzeugt waren, Daß der 
größte Theil der GGelder Fur aufjumentende Cul— 
turen in die Taſchen der f. q. Waldmeiſter u. 
f. w. flefi, jetzt mit dem grönten Eifer und 
Fleiñ ſich zu dieſen Arbeiten v.ritchen, den er: 
forderlichen Credit freudig bemilligen und den 


wirkliche Liebe zum Walde, feiner Erhaltung, 
Verbeiferung und Fortpflanzung immer mehr 
und mehr zu erwecen; bierber wird aber haupt⸗ 
ſächlich auf die jetzt lebende Generation, ins— 
beſondere die liebe Jugend, hingewirkt werden 
muſſen, da die in fruher Jugend eingepragten 
Grundfäte den beiten Erfolg verſprechen, tief 
eingewurzelte veraltete Vorurtheile aber bet der 
ältern Claſſe von Landleuten ſchwer odergar nicht 
auszurotten möglich werden wird; Landwirth⸗ 
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fhaft und Forſtwiſſenſchaft reihen fih aber fo 
geſchwiſterlich aneinander an. und fihreiten fo 
Hand ın Hand zufammen fort, dafı ein wech— 
ſelſeitiges Zufammenftreben beider Theile nur 
unverfennbare Vortheile gewähren muß, 

Welche wohlthärige Folgen der practifche Uns 
tereicht der Schuljugend in der Baumzucht ge: 
mährt, wie nüßlich die Anlage von Baͤumſchu— 
Ien fich bei allen Gemeinden des Landes zeigt, ber 
darf Feiner weitern Erläuterung; ſollte deßhalb 
nicht gleicher Vortheil und Nuten bei Anlagen 
von Forſtbaumſchulen zu erwarten fein ? — diefe 
nicht eben fo aut als jene überall anzulegen ges 
boten werden Einnen?? — 

Daß felhe Anlagen mit geringem Keiten 
aufıvand bewerfitelligt werden fonnen, und wei: 
chen günſtigen Erfolg gute Beiſpiele der Art 
haben, it in den Bemerkungen zu Auffag in 
Nr. 26. in dem Blatt Nr, 29, practifch nach- 
gewiefen, und ed werden fich ſicher alle Ferft: 
beamten gerne dazu verftehen, den Ortsvorgefet 
ten die erforderlichen Anleitungen zur Anlage 
von Forſtbaumſchulen zu geben und fie mit Rath 
und Ihat zu unterftüßen; auch läßt fi bei je: 
dem geordneten Forſt-Haushalte ftet3 Nutzen 
mit Schönheit verbinden, 

Die Anlage ven Foritbaumfchulen wird aber 
namentlich in felchen Gegenden, wo die Obit: 
baumzucht megen climatifcher Verhältniffe nur 
eine untergeordnete Stelle ſpielt, und bei Ge— 
meinden, welche gar Feine oder nur geringe Wal⸗ 
dungen befißen, um fo vortheilhafter erfcheinen. 

(Bortfegung folgt.) 





2. Verfauf von Zuchtwiddern. 


Bei der bevoritehenden Sprungzeit wird 
von der Landesſtammſchäferei eine ziemliche An— 
zahl fpanifcher Widder an Schafzüchter um 
billige Preife aus der Hand verkauft, 

Die Thiere fonnen zu Miefern bejichtigt wer- 
den, wo auch die Käufe gefchleifen und bie 
Kauffummen berichtigt werden können. 

Earldrube, den 7. Auguft 1840. 
Eentralftelle des Großh. Bad. landwirthſchaftl. 

Vereine. 


3. Noch Etwas über das Verfchneiven ber 
Kühe und den daraus entipringenden 
Vortheil für ven Landwirth. 


Dem Auflage des Altbürgermeifterd Schefr 
felt zu Lörrach in Mr. 29. Seite 191 diefes Blat- 
tes über das Caſtriren der Kühe und über den 
greßen Vortheil, der daraus für die Landwirth⸗ 
ſchaft erwachſen würde, im Wefentlichen beis 
pflihtend, muß man hinzufügen, daß man auch 
im Nheinthal, und namentlich in hiefiger Ges 
meinde, von der guten Sache ſich überzeugt 
babe, und daher den fraglichen Auffat des 
Herrn Scheffelt über das Caftriren der Kühe 
und Verfahren nah der Operation derfelben 
zur gefälligen Nachachtung für den Landwirth 
als fehr nützlich empfehlen müſſe. 

Nur darin Fann man mit Herm Scheffelt 
nicht ganz tibereinftimmen, daß in unferm bas 
difchen Lande Miemand fein fol, der auf die 
Operation beim Caftriren der Kühe fih veritehe. 
Ob unfere. Ihierärzte hievon gebörig unterridy 
tet find, oder nicht, will ich nicht unterfuchen ; 
aber fo viel weiß ich, und war Augenzeuge der 
Sache, daf Gregor Felber von Wehr*), Amts 
Säckingen, in diefem Frühjahr in einigen Nach-⸗ 
barsaemeinden, namentlid aber hier zuerſt dem 
Bürgermeiſter Räuflin, der für die ftufenweife 
beifere Kultivirung feiner Gemeinde” fehr viel 
thut, und überall mit gutem Beifpiel zur Auf- 
munterung feinen ®emeindebürgern verangeht, 
dann feinem Bruder, Engelwirth Käuflın das 
bier, Kühe in diefer Abficht verfchnitten habe. 
Die Operation wurde in meiner Gegenwart 
vergenommen und dauerte bei einer Kuh bad)» 
tens eine halbe Stunde; nur das Durchfchneis 
den der Haut und des Zwerchfells erſchien bei 
dem Thiere fhmerzlih, das Bluten war fehr 
gering und wenige Stunden nad) der Operation 
nahmen die Kühe wieder Futter und Trank zu 
fib. Bei weiterer Anwendung ven Aufern Ein« 
reibungen durch Schwernefhmal; und innerlis 
chem Trank von abgekochter Gerfte ging die 
Heilung der Wunde fo rafh und gut ver fich, 


daf die Kühe fhen am achten Tag nad) der 


Anmerk. ber Rebaktion: Herr Sceffelt hat 
mit Schreiben vom 3, Auguft d. 3 nadıträalid ange 
zeint, daß Gregor Felber in Wehr feit ungefähr 4 Mos 
naten fieben Kühe mit bem glücklichſten Erfolg vers 
ſchnitten habe, 
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Operation zum Zug’mieber angeſpannt werden | deren lestjähriges Hanfertraͤgniß auf bie enorme 


konnten und jegt ſehr geſunde, mohlgenährte 
und ſtarke Kühe find. 

Hinſichtlich des Milchquantums geben die 
Kühe nicht nur ihr früheres vor der Operation , 
fondern bedeutend mehr und beſſere Milch. 
Derjelbe Gregor Felder hat erft Kürzlich auch 
dem Herrn Stadtammann Dietfehe zu Nhein: 
felden, als Gutsbeſitzer auf dem Markhof in 
hieſiger Gemeinde, eine Kuh caſtrirt, und die 
Operation hatte denſelben guten Erfolg. 

Gregor Felber kann daher ebenfalls als Ope⸗ 
rateur für das DVerfchneiden der Kühe pflicht: 
mäßig empfohlen werden. 

Herthen im Amte Lörrach, am 30. Juli 1840. 

Schullehrer Föhr. 





4. Statiſtiſche Bemerfungen über ven 
Hanfbau im Oberrbeinkreife. 
(Sdhiuß) 

Der Fleine Unterfhied zwiſchen dem ZToral- 
werthe, berechnet nach dem Kreisdurch— 
ſchnittspreiſe, und jenem, berechnet 
nach den Durchſchnittspreiſen der 
einzelnen Amtsbezirke, iſt fehr leicht 
begreiflich; in jedem Falle beträgt der Total: 
werih des im Jahr 1839 im Oberrheinfreife 
erzeugten Hanfes nicht über eine halbe Million. 

Am höbcſten hinſichtlich des Geldwerthes des 
in ihren Gemarfungen gewonnenen Hanfes fte: 
ben nad) dem obigen Verzeichniß die Amtsbe— 
jirfe Emmendingen, Kenzingen und Ettenbeim, 
welche zufammengenommen im vorigen Jahre 
beinahe für 300,000 fl. Hanf erzeugt haben, 
nämlih: 

das Amt Emmendingen für 122,036 fl. 3 

vr nn Senzingen für . 93,7591.22 Er. 
„» n Ertenbeim für 78,340 1.54 Er. 

Denfelben am nächſten kömmt dann das.Pand» 
amt Freiburg mir 60,928 fl. 7 Er. Am tief: 
ften ſtehen natürlic das Stadtamt Freiburg 
wegen der Belchränftheit feines Areals und die 
Vezirfdämter St. Blaſien und Schönau we 
gen ungünftigen klimatiſchen Verhältniſſen. 

Will man endlich aud) die einzelnen Ort: 
haften hinſichtlich des Geldwerthes ihres 
legtjährigen Hanferzeugniſſes mit einander vers 
gleichen, fo fteht allen übrigen Kreisgemeinden 
bei weiten voran die Gemeinde Theningen, 


Summe fteigt von 0. 465,920 fl. 
Derjelben am nächſten kommen: 


die Gemeinde MWeisweil mit . 22,5%0 fl. 
„» Stadt Herbolzheim mit 20,160 fl. 
” „ Ettenheim mit 16,461 fl, 
vr Semeinde Whhl mt . „ 13,500 fi, 
’ [77 Ruſt mit 11,328 fl. 
— ar Bözingen mit „ 11,270 fl, 


VI. Hanf⸗Verkauf. 


Der größte Theil des im Oberrheinkreife er« 
zeugten Hanfes wird ind Ausland, indbefons 
dere nach der Schweiz verkauft, und bildet ei» 
nen fehr bedeutenden Ausfuhr:Artifel, deſſen ei⸗ 
gentliche Größe aber nur aus den Zollregillern 
entnommen werden Fönnte, welche dem Verfafe 
fer diefer Zuſammenſtellung aber nicht zu Ges 
bote ftehen. 

Die von den Bezirksämtern aufgenommenen 
Tabellen Eönnen über die eigentlidhe Größe ber 
Verkäufe [hen aus dem Grunde Feine, genüs 
gende Auskunft geben, weil fie unmittelbar, 
nachdem der Hanf eingebracht und gehechelt ift, _ 
gefertiget werden, alſo zu einer Zeit, in wel« 
ber noch die wenigiten Käufe geſchehen jind, 
Ungeachtet diefer mangelhaften Angabe in den 
Bezirfs: Tabellen berrägt dennod) denfelben ge⸗ 
mäß die Summe des im Jahre 1339 verkauf 
ten gebechelten Hanfes 7,270 Zentner, und 
nah dem Kreis-Durchſchnittspreiſe berechnet, 
beläuft fich der Totalerlös ſchon auf 204,287 Al, 
Zuverläflig fteigt aber die eigentlihe Summe 
der Verkaufs⸗Erlöſe viel höher, und man wird 
ohne alle Uebertreibung annehmen Fönnen, daß 
wenigftens für 300,000 fl gebedelter Hanf 
in's Ausland verkauft wird, 

Dre beveutendften Verfäufe find gefchloffen 
werden in dem Amtsdiftrifte Emmendingen, 
welcher zur Zeit der entworfenen Tabelle ſchon 
2971 Zentner verkauft hatte, und alfo aus 
denfelben nach feinem Bezirks · Durchſchnittspreiſe 
bezogen bt . .» . 41,705 fl. 4 Er. 

Dem Oberamte Emmendingen am nächiten 
kömmt das Landamt Freiburg, welches nad) den 
Tabellen 1297 Zentner verkauft hat, und aus 
denfelben nad feinem Durchſchnittspreis er. 
löste . : ß F 20,868 fl. 10 kr. 
Wil man hinfihtlih der Größe der Hanf—⸗ 
Verkäufe und der bezogenen Erlöfe bie einzel 
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nen Ortfchaften mit einander vergleichen, fo fle | herabgefeßten Durchſchnitts⸗ 


ben folgende Gemeinden an der Epite: 


Weisweil verkaufte 625 Atr., u erlöste 11,3563fl. berehnet . . 2... 


Sheningen 7} 550 nn # 15,400 fl. 

Eoungen 8115 — 11,270 f1. 

Erenbem 4 5Ru mn BON! 

Walters hofen 407 m» mn Ö, 105 fl. 
vH Danffamen, 


Die Motigen über den gewonnenen Hanf 
famen find in den fetten Tabellen etwas vell- 
ftändıger angegeben, als früber, und denſelben 
gemäß ift im Jahr 1839 Hanfjamen erzeugt 
werden .» ; . 47,07% Serer. 

Der Preis iſt fehr verſchieden und natürlich 
dert am höchſten, wo am mentaften Hanf ae 
baut wird; er fleigt von 1 bis auf 2 fl. pr. | 
Seſter. 

Wenn man aber auch nur 1 fl. 20 Er als 
Mittelpreis annehmen will, fo berrägt dech der | 
Werth des gewonnenen Hanffamens im Sans | 

. . ; P 63,876 fl. 40 Er. | 

Beinahe die volle Hälfte des im ganzen | 
Kreiſe gewonnenen Hanfſamens fälle auf das 
Oberamt Emmendingen, weldbes für ſich allein 
22,445 Seſter erzeugte, was nad) dem obigen 
Mintelpreiſe eine Zumme von 30,4 fl ber 
tröge, Die ſtär' ſten Gemeinden hinfidirih des 
gewonnenen Danffamens find: 

Thenmaen mit  . i 4,90 Leiter. 





Vöo ſterten mit . . AN , 
Buchheim mit * 2,725 „ 
Gundelfingen mit . r 250 u 
Sexau mit ; A 2, m 


und werden tiefe Quantitäten nad dem ebi⸗ 
gen Mittelpreiſe zu 1 N. 20 fr pr. Seſter 
berechnen, fe beläuft ji der Totalwerth des ge- 
wonnenen Hanffamens 
bei Theningen auf 
bei Böriterren auf . 
bei Buchheim auf . 
bei (Gundelfingen auf 3,34 4kr. 
bat Serau auf 5 3,ROfl — kr. 
vi Sauptjufammenitellung. 
Im Jahr 18:59 find im Oberrheinfreiie mit | 
Hanf bebout werten . . 7,546 Morgen. 
Auf denfelben iſt erzeugt werden: 
a) an gebecdeltem Hanf 28 186 Zentner. | 
b) an Hanfiamen . 47,907, Seiler. | 
Der Geldwerih beträgt: 


6,3500 fl. — kr 
5,856 fl. — fr, 
3638 fl. 20 ke, | 


vom Hanf, auch nur gu dem | 


Preife zu QU fl pr. Zentner 
. 563,720 fl. — kr. 
vorn Danffamen nach bem 


Mutelpreiſe zu I fl. 20 Er. 
pr Seſter 63,876 fl. 40 fr, ü 


Zufammen 627,596 fl. 40 Er. 
Regivrungsratb Dr. Kern. 


5. Errichtung von Commiſſionen zur Er— 


forſchung des Zuſtandes der Yands 
wirthſchaft in den einzelnen Ortſchaften. 


Die landwirthſchaftl. Bezirksſtelle Sinsheim 
hat im Jahr 1835 die Einrichtung geitroffen, 
dafı im Spätjahre 10— 14 Tuae vor der Ber 
zirkaverſammlunq und Preisvertheilung Die ein⸗ 
zelnen Amtsorte durch Commmienen, welche 
aus den Directions- und Ausſchußgliedern der 
Bezirksſtelle zulammengefser ind, beſucht wers 
den, welche ſich nad allen Zweigen dr Lands 


wirthſchaft und der Art ihres Betriebs erfuns 


diaen, auf die nech beilebenden Mängel und 
Mifibräuche und diren Abſchaffung aufm rkſam 
machen, und ven den Gegenſtänden der Preiss 
bewerbungen, fo weit möglich, ſelbſt Einſicht 
nehmen. 

Nach erhaltener Anzeige beiteht dert dieſe 
Einrichtunq ned ununterbre.ten fort, und hatte 
feıcher einen ganz auten Erfola, Wir rungen 
dien mit dem MWunfche zur Effenrlichen Kennt— 
niß, daß die landwirthſchaftl. Versinabeherden 
eine gleiche Einrichtung überall treffen mögen. 

Die Centralſtelle. 


6. Nüslichfeit ‚ver breiten Raͤder bei 
Frachtwaͤgen. 


Bei den für Frachtwägen auf Chauſſeen im 
Preußiſchen jet vergeibriebenen und eingefuhr⸗ 
ten breiten Rädern ut der Nefenbeiblag neh 
aus einer eiſernen Sauene von derſelben Breite 
des Rades und zuſam neneſchweißt aufaelegr, 
ein höchſt koſſpieltges, muhſames und oft uns 
zweckmäſuges Verfabren. Kur jetzt find Drefe 
Nader nur noch höcſtens ſechs Zell breit; vtels 
licht hat ſich die Behörde in Vorausſicht der 
Unbehulflichkeit der betreffenden Stellmacher 
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und Schmiede zu biefem Maximum entfchlof- | beiten Brundfäsen der Pandwirrhfhaft einzu 
fen. Wie wäre es denn, wenn die Mäder oder | richten, ſeit mehreren Jahren felb.t adminiſtrirt 
vielmehr deren Felgenbreite zu neun und zwelf | wurde, fol in feiner nunmehr eclangren höch⸗ 
Zeil, wie bei den englifhen Laſtwagen, verge: | ften Ertragsfähigkeit möqlichſt an einen ratio 
ſchrieben wäre? Dort it aber Niemand je auf | nell gebilderen, feliden Landwirth, vom 11. 
den Einfall gekommen, dieſe Breite mir einer | November d. I. anfıngend, auf eine Reihe 
aleıhen und zuſammengeſchweißten von Jahren wieder verpachtet we.dın. 
&wiene zu belegen , und in derfelben Ware] -Das (dur liege in einer reigenden Gegend, 
Bann man jih das Auflegen der Radſchienen in der Mühe einer fehr frequenten Feuchtmarkt⸗ 
aud bei uns fehr erleichtern Es werden Zrüce | harte, und ift von der Dabir fuhrensen Yands 
von Radſchienen gemöhnluher Breite, 2 — 3 ſtraße durchſchnitten; die Beſchaffenheit des Bo- 
Bel, und nicht länger als von der Mitte des | dens iſt vorzuglich. Daſſelbe beſteht aus: 
einen Felgenſteſſes bis auf vie Mitte ded an— 30 Morgen 12 Ruthen Gemüs-, Baum 
dern reichend, nach der Arimmmg des Rades und Örssyarten, 
gebogen, und in gleicher Werfe mittelſt Bolzen 103 Mergen, 59 Rathen Wiefen, und 
mit verfenfren Köpfen fo aufgeſchraubt, dafi die 20 Morgen, 3 Brtt., 2? Ruthen Ackerfeld, 
Muttern, wie ſich von ſelbſt verstebt, nad ins , weldbe Liegenſchaften zur zehnfeidecigen Koppel 
nen zu liegen kommen. Wier Bolzen für jepe | wirthſchaft eingerheilt find, und dem Pächter, 
Schiene, je zwei zu beiden Seiten nabe am | hiernach auf’s Sergfältigſte eingeblümt, abgeir 
Stoñ und zwei an den Enden der Schiene. | ten werden. — 
Sämmtliche Radbeſchläge der preußiſchen Ar Saämmtliche Güter liegen an einander und 
tilferie find bereits feit vielen Jahren auf diefe | um dos Gehöfte. Dieſes beiteht aus ſehr ſchö⸗ 
Weiſe aufgelegt, und es mırd dert Niemand | nım Wohn: und Oecenomiegebäuden mir den 
mehr auf den Gedanken gerarhen, die Reifen | erforserlihen Speicherraumen und Stallungen, 
zuſemmengeſchweißt auflegen zu wollen. welche Gebãude zum Theil neu hergeſtellt und, 
Z ind die Radfelgen breit, fo werden fo viele | insbeiondere die Stallungen, aus Vollkom— 
@ dienen neben einander aufgeleat als nöthig, mente eungerichter find, 
um die Vreite auszufüllen, umd man gewinnt; Der vorhandene Viehſtand kann vom Päch- 
en Haltbarkeit, Arbeit und Keiten, Es wäre | ter kauflich ubernemmen werden; eben fe iſt 
ju wünſchen, daß die betreffenden Arbener hier- | man bereit, ihm Die Gecäthſchaften ader Art, 
von ın Kennenif gerathen, und zur = worunter die neueſten Ackerwerkzeuge von beiter 


— — — mm — — — 


rung ſchreiten möhten. Die Rradttuhrleute | Conſtruktion ſich befinden, käuflich abzutreten, 
wurden dann nicht lange ſäumen mir der Fel- oder je nach Umſtänden, gegen entiprechende 
genbreite ıhrer Räder, felbit über das geießtiche | Verzinſung, zur blopen Benußung während da 
Masfı hinauszugeben, während fie jeßt noch | Padndauer zu überlaſſen. 
mit [dwerem Herzen der Verfcrift Folge lei. Man lader Pachttrebhaber hiedurch ein, u 
ften. Es unterliegt nämlich feinem Zweifel, | ter Vorlage beglaubigter Zeugniſſe uber den Ber 
dafi die Laſt weniger nachtheilig wirken kann, ſitz einer erforderlichen Vermögens, über Leu⸗— 
je breiter die Radfelge iſt und mehr Verrber | mund, Hermathsrecht und die nöthigen landw. 
fung därbierer. Auch auf Steinyflaſterung mifft | Kenntniſſe, ihre Pachtgebote ſpäteſtens bis 
derfelbe Fall ein, wie Jedem einlewtren muß, | zum 15. September d. I. bei dem unters 
der fih tie Mühe geben will, nur eunigermas | zeihneten Rentanne ſchriftlich einzureichen, oder 
fen darüber nachzudenken. . mündlich zu Pretekoll niederzulegen, von wels 
(Aus dem polytechniſchen Achiv v. 3. 1840 Nr. 21 ) drem audı die näheren Bedingungen derncmunen 
werden formen, 
Salem, am 25. Jul 1840. 
7. Gutoverpachtung. Großh. Matkgräflich Badiſches Rentamt. 
Der Sennhof dahier, welcher in der Abſicht, 
ihn in jeder Beziehung nach den neueſten und 
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LandedsproduftensPreife 
I. Abtheilung. 
Dom 13. Juli bis 10. Auguſt 1840. 
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Grzeuaniflee im Jahre 1239 im Seekreiſe. 3) Ueber Holzkuttur (Schluß), 4) Witterung des Monate 


1) Ucher wafferdichten Sanffilz. 


Suti 1840 zu Karlsrube. 
Bauten gegen Roſt zu ſchützen. 


5) Arzneiliche Araft der Buchenaſche. 


Karlsruhe, 
21. Auguft 1840. 


— — — — — — 
2) Summariſche Zuſemmenſtellung des Hanf⸗ und Hanfſſamen · 


6) Mittel, eiſerne Klammern bei 





1. Ueber waſſerdichten Hanffilz und ſeine 
Anwendung zum Dachdecken u. |, w. 


Unter der großen Maſſe von Erzeuquiſſen 
einer raffinirten Induſtrie, weldye die lette Aud« 
ftellung in Paris gebracht hat, zeidynet ſich eine 
neue Erfindung verzüglih aus. Es it dien 
eine unter den Namen Chanvre imperineable 
in das Publikum gebrachte Zubereitungsart des 
Hanfes, weldhe von einem Herrn Marfuzi 
di Aguirra herrührt, der feine Fabrik und 
Niederlage in Parıd (Rue de Richelieu Nr. 
67.) bat. 

Man fellte Faum glauben, einer wie viel: 
fältigen Verwendung dieſes Hanfpräparat fü 
Fa fei, das eigentlidy aus nichts Anderem be 

eht, ald aus den Faſern ded Hanufes, melde, 
nachdem man fie einer Temperatur ven 50 bis 
75° R. ausſetzte, gedörrt und gegen den Ein: 
fluß der Temperatur unempfänglich gemacht find, 
gewiſſermaßen verfiljt und mit fetten, harzigen 
oder bituminöfen Qubitanzen untereinander ver: 
bunden werden. Auf diefe Weife iſt es gelun: 
gen, demfelben jeden beliebigen Grad von Bieg— 
famfeit und Harte, von dem des Leders bis zu 
dem des Holzes, zu geben, und ihn in jede be— 
fiebige Form zu bringen. So fteht vun diefer 
Hanffilz als ein Surrogat des Leders, des 
Creingutes, des Meſſinqbleches, des Holzes, 
der Ziegel und des Zchieferd da, denn die aus— 
geftellten vortrefflihen Gegenftände aus dieſem 
Produkte waren: Feuereimer, Tſchako's, Wafı 


ferleitungsröhren, Felleiſen, Hutkäſten, Blumen. 
vaſen, Waſchbecken, Waſſertöpfe, Schüſſeln, Flas 
ſchen, Becher und Dachdeckungsplatten. 

Wir haben oben angedeutet, daß dieſer Hanf—⸗ 
filz das Holz in vielen Punkten erfegen werde, 
und wir fügen hinzu, daß er daſſelbe bald 
theilweife verdrängen dürft“, Da er näm— 
lid durch die Einwirfung der Feuchtigkeit eben 
fo wenig al‘ ven der Site verändert wird, 
da er ferner die ſchönſten Ornamente mit der 
größten Ceittigfeit aufnimmt, fo wird er von 
großer Wichtigkeit für die inneren Decorationen 
der Gemächer und felbit für die äuferen der 
Gebäude. Die verzierten Fılzplatten laffen fich 
in jeder beliebigen Größe und Geitalt erzeugen, 
und eine Haupteigenſchaft diefes Hanffilzes iſt 
die, daß er jeden Körper, den er deckt, vor Feuch— 
tigkeit ſchützt. — Wenden wir uns jur Anwen« 
dung dieſes Danffiljes zur Dachdeckung, fo 
werden wir finden, daß diefe Verwendung vie 
folgenreichite und bedeutendite fein dürfte, Je— 
der weiß, wie fehr die Ziegel die Dachſtühle 
belaften, wie Schiefer zerbrechlich und felbit 
feuergefährlich if, und wie andere Dachdeckungs⸗ 
matertalten andere llebelitände herbeiführen, Der 
Hanffilz, weich und leicht, zieht Feine Feuch— 
tigkeit an, leidet weniger von Froſt und Hitze 
als irgend ein anderer Stoff, ſchmiegt ſich je 
der beliebigen Form an, und, einmal beſchä⸗— 
digt, ift er mit wenigen Umſtänden wieder aut 
zubefiern. Außer dem Allen aber gewährt er, 
wegen des ausnehmend leichten Dachſtuhles, mit 
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dem man bei feiner Verwendung ausreicht, das 
wehlfeilite Dad. Die Dachbedeckung von Hanf: 
fil; kann grau, roth oder ſchwarz dargeftellt 
werden, und will man fie noch feiter machen, 
fo Fann man fie, ohne fonderliche Preiserhö— 
hung, mit einer ganz dünnen Metallplatte un: 
terlegen. Die Art und Weiſe der Pegung va- 
riirt nach Art der Dacer, Man hat met die. 
fen Deckungsmateriale in dem vorigen Jahre 
in Frankreich bereits bedeutende Verſuche ge: 
macht, und deren Erfolg hat gezeigt, daß man 
fid) in feinen Erwartungen nicht getäufcht habe ; 
denn bie bis jeßt damit gedeckten Dächer har 





ben noch Feine merflihen Veränderungen erlits 
ten, mindeftens nicht mehr, als die mit den be 
wegliben Polonceau’fhen Erdharzplatten 
belegten. 


Auch als Tafeln für die Bereichnungen der 
Straßen hat man feit einem Jahre in Paris 


dieſe Pltaten verwendet, und diefelben haben 


bis -jegt noch ganz ihre urfprünglide Schön— 
beit und ıhren Glanz erhalten. In Kurzem 
fell deren Anwendung zu dieſem Zwecke in gro» 
fer Ausdehnung eingeführt werden. 


(Polytehn. Gentralblatt 1840 ©. 10,) 


2. Summarifche Zufammenftellung des Hanf- und Hanffamen:Erzeugniffes im Jahr 


1839 im 





Mit Dant 


Geefreis, 





Hierauf wurde 
en 


beträgt 


Sant ſHanfſamen 
Ord. JAmtsbezir kel angebaut: — — | — — 


Zahl 


Rlumenfeld . 
Bonndorf... 
Vräunlingen, 
Conſtanz ... 
Engen 
Heiligenberg. 
Hüfingen ... 
Meersburg.. 
Mösfirh . 
Möhringen... 
Neultadt . 
Pfullendorf.. 
Nadolphzell . 
Ueberlingen . 
Salem 2... 
Stetten . 
Stockach ... 
Stühlingen.. 
Villingen ... 


— 


A 2 rn 





Flaͤche. 


Mra. 81: 


261 
281 _ 
16 — 
129 
213] : 
293] — 
556 
60 
178 
322 
79 
107 
353 
178 
141 
162 
442 
212 


387 


1374 


115,244% 


zewon⸗ 
nen 


I-pr.3 


zentner. Zentner. 
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| 20 
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| 35 | 


128 
ı 39 
123 
ı 34 
N 95 





dtr. vſd | 
357 91 29 
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entner 





38 | 
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re | 
Durd: | 
vrrtauft || Fihnittepreig 





l 





anvons 
nen 


5,657 
6,475 

240 
4,647 
2,707 
2812| 
7,574 

780 
2819 








58,611: 


| | Qurd: 
vers || Schnitte 
ı kauft | preis pr, 
| Sehr 


er zeug⸗ 
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erg. | 
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130 
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160° 
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Bemerkungen. 


1. Der höchſte Hanfertrag wurde in der Ge | fter Hanffamen auf . . 


marfung des Ortes Bierhingen, Amts Blumen. 
feld, erzielt, im welcher 7 Centner pr. Morgen 
eingebracht worden find; dagegen belief fid) das 
Erträgniß bei den Gemeinden Eßlingen, Amts 
Möhringen, nur uf. . „+ 44 Pump. 
Möhringen ie U, 
Unterfiggingen, Amts Heiligen» 

berg . -» . 


* * . . „ 


Das geringe Hanferzeugniß im Amtsbezirfe 
Neuftadt, welches auf 79 Morgen nur 12 Ztr. 
oder auf 1 Morgen nur 15 Pfund beträgt, 
kann nıcht in die Vergleichung gezogen werden ; 
da dieſes ungünftige Ergebniß hauptſächlich 
daher rührt, daß in denjenigen Gemeinden, 
in welchen Hanf gebaut wurde, die Hanffelder 
ſehr durch Hagel beſchädigt wurden. 


2. Die in der Zufammenflellung angegebenen 
Verkäufe von Hanf: und Hanfſamen wurden bis 
zu den Monaten Januar und Februar 1840 
volljogen, . 

In den Amtsbezirken Bräunfingen, Neuftadt, 
Pfullenderf und Stetten wurden bis dahin 
Feine Sanfverfäufe vorgenommen. Auch finden 
felten ſolche Verkäufe ftatt, da jede Familie ın 
der Regel nur fo viel Hanf anzubauen pflegt, 
ald fie zur Deckung ihres eigenen Vedarfes 
nothwendig hat, was mit Ausnahme der Amts: 
bezirke Meersburg, Stockach und Blumenfeld 
auch in den übrigen Amtsbezirfen des Seekrei⸗ 
ſes mehr oder weniger der Ball üft. 


3. Nimmt man für den Seekreis den Durch— 
ſchnittspreis pr. Zentner Hanf zu 29 fl. 30 Fr. 
an, wie diefer Preis in jenen Amtsbezirfen, in 
welchen bereits Verkäufe ftattgefunden haben, 
im ungefähren Betrage fidy herausilellt, fo be 
rechnet fi der Gefammtmwerth des im Jahre 1839 
im Seekreis erzeugten Danfes auf 154,720 fl. 


4. Auch die Preife des Hanf: 
famens find nicht bei allen Amts: 
bezirken angegeben. Der Durd)- 
fchnitt der bekannten Preife bes 
trägt pr. Sefter 1 fl. 9 Er. Bei 
Zugrundlegung diefes Preifes be « 
läuft ſich der Sotaliverth der im 


Ilebertrag 154,720 fi. 
Seskreife gewonnenen 58611 Se 
. «67,402 fi. 
welche, dem Geſammtwerth des 
Hanf » Erzeugniffes beigefchlagen, 
den Totalwerth ded im Sabre 
1339 im“ Seekreiſe preduzirten 
Hanfes und Hanfſamens daritel: 
EEE a a 222,122 fl. 
Conſtanz, den 13. Juli 1840. 
Contrelbureau Großh. Seekreis:Regierung. 


3. Ueber Hofzkultur. 
(Schluß) 


Es find mir manche Gemeinden befannt, in 
welchen der lobenswerthe Gebrauch eingeführt 
ift, daß jeder junge Bürger ım Sabre feiner 
Bürgerannahme einen oder mehrere Baume auf 
Gemeindepläßen pflanzen muß, wodurch bereits 
einige reht hübſche Eichen» und Kaſtanien-Be— 
fände entitanden find, welche bis jetzt die „Rand 
fogar der boshafteiten Frevler unangetaftet ließ, 
und die aus befonderer Pretät ſtets gefchent 
wurden®); fellten deßhalb ähnliche Pflanzungen 
nicht auch in größerer Ausdehnung zu bewerk; 
ftelligen fein, ſich micht ähnlihen Schußes zu 
erfreuen haben ? 

Ich glaube mit Beſtimmtheit, diefe Frage 
im Allgemeinen mit Ja beantworten ju dürfen ; 
denn es gehört ein hoher Grad von Verwor— 
fenheit und meralifcher Werderbtheit dazu, fol 
he Pflanzungen, eine Art heiliger Haine, mit 
boshafter Hand zu verlegen; fie werden ficher 
deſſelben moralifhen Schußes gemwärtig fein dür⸗ 
fen, gleich den an den Grenzen der Schnee 
regionen vorfommenden Firnen, deren Verlegung, 
da fie dem dürftigen Aelpler den einzig mög» 
lihen Schuß vor den ſtets fie bedrohenvden Las 





Anmerk. ber Redakt: Man vergleiche Garl Fries 
brichs GSeneralcefeript vom 24, Dezbr. 1749, wornach 
fein Unterthan, ohne vorher 3 junge Eihbäume an eir 
nen leeren und geſchickten Play gelegt zu haben, heuras 
then durfte, wornad ferner jede Gemeinde ihren eiges 
nen Eichelpflanzgarten balten, auch an Bächen, Grä⸗ 
ben und Niederungen Weiden und anderes ſchnellwach ⸗ 
fendes Holz, an Straßen und Allmenden aber Obſtbäu⸗ 
me pflanzen mußte, 
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winen gewähren, fogar mit Todesitrafe belegt 
wurde; — ja ich glaube, daß durch nad und 
nach entitehende felbftgepflangte Wäldchen auch 
die Holzfrevel fi vermindern dürften; feines: 
weqs zwar durch die auf folhe Weiſe erzogen 
werdende weitere Holzmaſſe, fendern, durd den 
anſchaulichen Beweis, melde Zeir ımd Mühe 
ed Foitet, bis ein Baum, felbit nur ein Wald» 
baum erzogen it. — 


Es fcheine mir Fein illuſoriſches Phantafier 
nebilde, fondern eine, im Reiche der Möglich. 
feit liegende, leicht und mit geringem Koſten— 
aufıwand ausjuführende Aufgabe zu fein, von 
fat allen Gemeinden irgend einen Platz von 
ca — 1 Morgen Fläche zu Anlage einer 
Forſtbaumſchule zu erhalten, der jur Saat und 
Pflanzſchule von der Schuljugend ‚(wobei ich 
die ſ. 9. Sonntagsfihüler nicht ausgeſchloſſen 
wiffen möchte), nach Anleitung des Bezirksför— 
ſters zugerichter werden kann; der’zur Anfaat 
erforderliche Samen wird bon den Kindern 
felbit, entweder in eigenen Gemeinds- oder ſon⸗ 
ſtigen Wildungen eingefammelt werden können, 
da gewiß zu ſolchem Zwecke jeder Waldbeſitzer 
das bischen Samen fammeln zu laffen gerne 
geitatten wird. Einen Theil der Foriibaum- 
ſchule wünfchte ich jedoch mit nicht gewöhnt: 
den Baum» und Straucharten befüet und be: 
pilanzt, wozu Samen und Prlänzlinge mit ae 
ringen Koften angeſchafft oder vielleicht ‚größe 
tentheild umfonft zu erhalten fein werden, 

Die Gründe, wozu felcherlei Prlanzungen 
dienen follen, die natürlich nach örtlichen Ver: 
hältniſſen und Bedarf genau beſtimmt und be: 
ſchränkt werden müſſen, find folgende: 


1) in Folge des Forftgefeges und neuen Ber 
Bellimmungen müſſen 


a) die Grenzen fünmtlicher Waldungen ftets 
offen und rein erhalten werden ; 

b) find gleichfalls bei Abſchätzung und Ein 
richtung der Waldungen die ſ. g. Ab: 
theilungsfinien der Wirthſchaftsdiſtrikte 
genau zu bezeichnen und offen zu erhal: 
ten; 

e) fellen ſucceſſive alle ſtändig bleibenden und 
erforderlichen Waldwege ın guten fahrha« 
ren Ztand verbracht und in ſolchem un: 
terhalten werden. — Können nun an fol 
chen Örenzlinien, Abtheilungslinien u. ſ. w. 


- 


nicht mit befonderem Vortheile fich von dem 
übrigen Waldbeitand unterfcheivende Bäu⸗ 
me erzogen werben ? 


2) haben fih fo mancherlei, zum Theil fehr 
werthvolle auslindifhe Holzarten fo gut ın 
unſerm Vaterlande acclimatiſirt, daß deren Vers 
mehrung und Verbreitung in forſteilicher Hin—⸗ 
ſi ht höchſt wünſchenswerth erfihernt, um fichere 
Erfahrungen über dieſelben und die Räthlich— 
keit ihrer fernern ausgebreiteten Cultur zu ers 
haften, fowie ihren fon anerkannten Nuten 
zu vergrößern u, f. w., wodurd auf diefe Weiſe 
der Landjugend Gelegenheit gegeben wird, die 
Pflanze feibit, ihre Natur und ihren Nutzen 
practifch zu erlernen . mas meiner Anſicht nad 
für den Pandmann und den Walpbefiger eben 
fo vortheilhaft üt, als die Kenntniß uber den 
Anbau beiferer Rebenſorten, Getreidearten und 
Handeldgewächfe. 

Ih erlaube mir zu diefem Zwecke nur auf 
folgende Holzarten aufmerkſam zu maden, 
welche insbeſendere für den Landwirth von 
mehrfachem Intereſſe ſind: 


I. Straucharten. 


1. Gytissus laburnum — der Bohnen 
baum — nimmt, mie Ausnahme von feuchten 
Boden, mit falt allen Bodenarten vorlieb, liebt 
warme gefbüßte Lage, und iſt in Miedermwals- 
dungen anwendbar; liefert im 15—2Vjährigen 
Umtrieb ftarkes Stangenholz, das ziemliche Hit: 
kraft befikt, vorzüglich aber zu Pfählen u. dgl. 
enpfehlen werden darf; mebenbei liefert fein 
Laub, ſowohl friſch als getrocknet, ein fehr gu⸗ 
tes Viehfutter. 

2. Prunus mahaleb — Felfenfirfde(fal 
ſcher türkiſcher Weichſel) — ein durchaus werth⸗ 
voller, noch wenig gekannter Strauch, der außer 
naſſem Boden, überall, beſonders aber auf ſtei— 
nigtem Gelände, mir Kalkſtein⸗Unterlage, ſehr 
gut gedeiht, ſchnell wächſt, ein gutes hartes 
Brennholz liefert, das von den Drebern fehr 
geſucht iſt, welche die wohlriechenden f. g. fürs 
kiſchen Weichſelrohre für Tabackraucher, wie 
auch Stöcke u. dgl.- davon fertigen, und ſchon 
auf dieſe Art einen merklichen Ertrag einbringt; 
iſt hauptſächlich aber deßhalb zu empfehlen, da 
dieſe Strauchart auf fo ſteinigtem Boden vors 
lieb nimmt, auf welchem keine andere Holzart 
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leicht fortzußringen ift, und im dritten Jahre 
ſchon eine ſchwarze Beere liefert, aus welcher 
ein vorzüglicher Branntwein gebrannt werden 
kann. 

3. Hippophae rhamnoides — der Sand— 
born, deilen Namen fihen anzeigt, welden 
Boden derfelbe verlangt, in fandiger Gegend 
befonders zum Vindendmahen des Flugſandes 
und Sandſchollen empfehlenswerth, we er als 
lebendiger Zaun fehr qut zu Einfriedigungen 
zu verwenden iſt; wächst ziemlich fchnell und 
liefert ein gutes, fehr hartes Holz. 

4. Berberis vulgaris—-der Sauerdborn— 
zu Einfaffungen zu empfehlen, insbefondere aber 
wegen feiner, von Apothefern und Zuckerbäckern 
fehr gefuchten, rothen Beeren zur Anzucht loh⸗ 
nend, welde ſchon ver mehreren Jahren vom 
Großh. Minifterrum des Innern empfohlen 
wurde; nimmt gleichfall®, mit Ausnahme des 
najfen, faft allen übrigen Bodenarten vorlieb. 

5. Rhus cotinnıs —der FärberSumach, 
Perückenſtrauch, liebt einen frifchen, felbit 
etwas feuchten Boden, wächst fchnell; das Holz 
ift nicht von befenderem Werth, dagegen lie: 
fern die Wurzeln einen werthvollen Ertrag als 


Färbeiteff, 
IH, Baumarten, 


1. Morus nigra, alba u. f. mw, der Maul— 
beerbaum mit feinen verfehiedenen Abarten ; 
wegen feines Holzes, Frucht und insbefondere 
Laubes, ın Bezug auf Seidenzucht, die räglich 
weitere Ausdehnung erlangt, höchſt ſchätzbar 
und empfehlenswerth; da über deſſen Anzucht 
fhen fo viel in diefen Blättern gefagt wurde, 
muß darauf veriwiefen werden. 

2. Robinia pseudoaccacia der Acazien— 
baum; dieſer höchſt werthvolle, fo äußerſt ſchnell 
wachſende Baum, der vorzüglich wegen ſeines 
leichten Anbaues, da er auf beinahe allen Bo— 
dengattungen fortkömmt, ſeines reichlichen Stock⸗ 
und Wurzelausfchlags ſich beſonders für Mit: 
tel = und Miederwaldungen eignet, liefert ein 
verzügliches Holz, ſowohl zum technifchen Ge 
braude, als auch zum Brennen; auch fen 
Laub verdient als Viehfutter Beachtung; fe 
ſehr vor mehreren Decennien deſſen Anzucht 
empfohlen wurde, da man in ihm, feiner Holy 
güte und Schnelligkeit des Wuchſes wegen, ein 
Auskunftsmittel zu Steuerung aller Holznoth 


gefunden zu haben glaubte, ſo mag vielleicht 
in dem, dieſer Holzgattung allzu reichlich ges 
ſpendet wordenen Lobe, den verſchiedenen, wes 
der mit gehöriger Umſicht noch Conſequenz an« 
geſtellten Verſuchen ſeiner Anpflanzung im Gro⸗ 
den, der Grund zu finden fen, weßhalb dieſe 
allerdings und indbefondere für unfer Water 
land höchſt ſchätzbare Holjart und deren Ans 
pflanzung als ephemere Erſcheinung betrach⸗ 
tet werden muß. 

So viel iſt indeſſen gewiß und hat uns prac⸗ 
tiſche Erfahrung gelehrt, daß ſich deſſen Ans 
pflanzung und Vermehrung auf geeignetem Orte 
reichlich belohnt; in einem kaum 0jährigen 
Alter liefert die Acazie Reb⸗ und felbit Baum 
pfähle, deren Güte und Dauerhaftigfeit die 
aller übrıgen Holzarten bei Weiten übertrifft ; dies 
fes ſcheint mir ein Dauptgrund zu fein, deſſen 
Anpflanzung und Vermehrung anrathen zu dür⸗ 
fen, da ber dem bedeutenden Wein: und Obſt⸗ 
baue in unferm gefegneten Baden, der bei den 
gegenwärtigen bedeutenden Holzpreiſen hierdurd) 
erzielt werdende Vortheil Feiner weitern Erläus 
terung bedarf; alleın auch ald Gefhirr: und 
Brennholz hat die Acazie einen hehen Werth, 
und iſt felbft bei gehöriger Stärke ald Baus 
holz vorzüglich; es dürfte deßhalb aus dieſen 
wohl trıftigen Gründen der Erziehung und 
Vermehrung diefer Holzqattung, begreiflich mit 
Maaß und Ziel, die beachtenswerthe Aufmerk⸗ 
ſamkeit für die Zukunft zu ſchenken fein. 

An fie anreihend und nahe verwandt ift 

3. Gleditschia triacanıhos — dreidorni— 
ger Honig dorn, welcher jedoch etwas beifern 
Boden verlangt, langſamer wähst, dagegen 
aber ein noch bejferes härteres Werk: und Brenn« 
holz liefert. 

Zur Bepflanzung von Wegen, Nichtjtätten 
u. f. w. eignen ſich insbefondere: 


a, Mehrbefannte Bäume 


4. Sorbus domeslica — Sperberbaum, 
(Spierling) liefert gutes Holz und ehbare Früchte, 
5. Sorbus aucuparia — der Vogelbeer 
baum, befenders als Einfaſſung von Nadel 
hölzern, da die Beere, welche auch jeher gut 
zum Branntweinbrennen verwendbar, zum Ans 
jieben infeftenfreifender Vögel Vortheil gewährt, 
6. Acsculus hyppocastauum —- die Roß— 
kaſt anie, der Früchte wegen, bie als Fut⸗ 
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ter ſehr gut zu verwenden. und ihres ſchnellen 
Wachsthums wegen zu empfehlen iſt. 

7. Caslaner vesc: hme Kaftanie, 
hinreichend bekannt. 

8. Acer sacharinum — Zuckerahorn, 
wegen feines guten Holzes und zuckerreichen 
Saftes. 

9. Acer rubrum — rother Ahern, gutes Nutz⸗ 
und Brennholz. 

10. Populus italica — it alieniſche Pap— 
pel, auf feuchten Plätzen, ſchneller Wachsthum, 
und ſein zu Bauholz im Trockenen ſehr gu— 
tes Holz empfehlen dieſelbe; die aus den Stäm⸗ 
men geichnittenen Dielen find zu Fruchtbö— 
den befonders geeignet, da fie nie vom Wurm 
angegangen werden. 

11. Salıx vitellina — gelbe Bandweide. 

12. Salıx viminalis — Korbweide, an 
Bad und Flußufern und fenftigen naffen Stel: 
fen ; ihr Nutzen zu Weiden-Geflechten u. f. w, 
hinreichend bekannt, 


b, Minderbefaunte Bäume. 


13. Ulmus americana — bie amerifa 
nifhe Rüfter, ſchnell wachſend, liefert gu— 
tes Brenn: und Mutzholz. 

14. Platanus occidentalis, abendländifche Pla- 
tane, 

15. Platanus orientalis, morgenländifche 
Platane, 
wachfen ziemlich fchnell und liefern brauchbares 
Brenn: und Nutzholz und ftarke Paubbederfun: 

en. 
. 16. Populus balsamifera — Balſampap— 
pel, auf ebenen feuchten Pläben, ziemlich ſchnell 
wachſend und ziemlich gutes Brennholz liefernd. 

17. Quercus ceris—die Zerreide, 


— ja 


18. — aquatica —Waſſereiche. 
19. — coccinen ⸗·Scharlacheiche. 
W. — rubraf-rothe Eiche, 

21. — uünctoria —Färbereiche. 


Dieſe Eichengattungen find’ noch wenig ge: 
kannt, haben ſich aber ganz qut bei uns acclis 
matifirt, nehmen mit gleichem Boden und Stand» 
ortsverhäleniffen , wie unfere einheimifchen Eis 
chenarten, vorlieb ; ihre Vermehrung wird um 
fo mehr Aufmerkfamfeit verdienen, um die Ver: 
häftniffe ihres Wachsıhums, Dauer, Güte des 
Holzes, Gerdeftoff ꝛc. näher Eennen zu lernen, 
um im Vergleich mit unfern einheimifchen Ei: 





! 
chenarten Erfahrungen zu erhalten, wie ſich 
diefe zu jenen verhalten, und welchen der aus— 
lündifhen Arten bejondere Rückſicht geſchenkt 
werden foll. 

E3 würde zu weit führen, bier in einen nä— 
bern Beſchrieb diefer Holzarten, ihren Anbau 
u. ſ. f. eingehen, ſowie noch weitere, allerdings 
beachtenswerthe Holzarten, anführen zu wollen, 
da, die bezeichneten vorderſamſt hinreichend er- 
ſcheinen; ich kehre deßhalb mach diefer kurzen 
Epiſode zu dem Hauptzwecke der Anlage einer 
Ferſtbaumſchule zurück. — 

Wie in den Schulen die Kinder in Claſſen 
abgetheilt ſind, ebenſo werden die erforderlichen 
Geſchäfte in der Forſtbaumſchule nach dieſen in 
der Art abzutheilen fein, daß für jedes geeignete 
Alter auch paffende Gefchäfte angeordnet werden, 
Alle zu gleihem Zwede hinarbeıtend, aber mit 
Leichtigkeit und freudig befergen Fönnen, was 
ihnen obliegt, und ein hierdurd rege werben» 
der Ehrgeiz das Ganze nur fördern kann. 

Läßt man z. ®. die fchwereren Erdarbeiten, 
als Vorbereitung des Geländes zur Saat- und 
Baumfchule, Ziehung von Schußgräben u. ſ. f. 
durch die älteften und ftärkiten Schüler verrich- 
ten, fo werden fehwächere das Sammeln und 
MWegbringen von Stemen, Zerſchlagen von 
Schollen u. f. w. beforgen Fönnen, die Eins 
ſammlung von Gaamen » Arten wird gemein- 
fhaftlih unter Auffiht, wozu die Waldhüter 
verwendet werden dürfen, geſchehen Fönnen, 
ebenfo die Ausfaat felbit, melde der Bezirks: 
förfter leiten wird; zum Behäckeln, das mehr 
Vorſicht verlangt, werden mittlere Schüler zu 
gebrauchen fein, während das Jäten von Mäd» 
chen, die NReinhaltung der Wege von den jüng« 
ften Schülern, unter Aufſicht einiger ermwachfes 
ner Schüler, gefchehen kann; kurz es wird nad) 
Anleıtung eines Bezirksförſters von einem wil⸗ 
ligen wohlwollenden Schullehrer bei geböriger 
Unterſtützung ven Seiten der Ortsvorgefeßten, 
das ganze Geſchäft, in wöchentlich 6—8 Stun- 


den, die hierzu wohl herausjubringen find, da 


ohnedem fat 6 Monate lang feine Arbeiten 
vorkommen, füglich bewerktelligt werden Fön: 
nen, wobei der träge oder Strafe verdienende 
Schüler ftetd von der Arbeit, welche ald Erhor 
lung und quasi Belehnung von den Kindern 
betrachtet werden foll, je nah Erfund Fürzere 
oder längere Zeit auszuſchließen wäre. — 


235 


Iſt auf diefe Weiſe eine Forſtbaumſchule ges 
gründet und beftockt, fo werden in wenig Jah: 
ren eine hinreichende Anzahl Eräftiger gefunder 
Pilänzlinge zu erhalten fein und mir Bepflan— 
jung der Grenzen, Abtheilungslinien, Fahrwege 
und Nichtitätten begonnen werden Finnen, wo: 
durch neben dem Vortheil, der fih durch Er: 
ziehung dieſer Bäume nur für fid) felbit ergibt, 
ned mancher weitere Nutzen bezweckt werden 
kann. 

Wird z. B. jeder Diſtrikt an feiner äußern 
Grenze mit einer befondern Baumgattung ein: 
gefaßt, fo erhält man ein deurliches Unterfchei: 
dungszeichen für jeden einzelnen Diftrife ; wer- 
den die Bäume genau in gleicher Entfernung, 
auf 3—I—1", oder 2Ruthen verpflangt, fo 
hat man einen natürlichen Diftanz-Meifer ſol⸗ 
cher Linien, was mancherlei Vortheile gewährt ; 
wird bei jedem Grenzſtein eine befondere Baum: 
art, z. B. eine Pappel, eingefeßt, fo ſcheidet 
fih der Grenzzug befonders aus und iſt auf 
weite Ferne erkenntlich; allein es gewähren 
feldye Pflanzungen noch wert wefentlicheren Nu: 
gen, indem da, wo die Waldungen an lands 
wirthſchaftliches Gelände angrenzen, die Anz 
pflanzung ven zahmen Kaftanien, gröbern Obft: 
gattungen, als Meit-Aepfeln und Bırnen, Sper—⸗ 
berbäumen, Waldkirchen u. dal., neben dem 
Holj. Ertrag auch noch einen oft fehr bedeutenden 
Früchte: Ertrag abwirft, welcher die Keften der 


Pflanzungen, ihren Schuß u. f. w. reichlich 


verinterejfiren wird; an Wiefen, Brüchen u. f. f. 
iſt eine etwas enggeſetzte Einfaffung von Pap: 
peln eine wahre Schutzmauer gegen das Her: 
auswachien der Veltände, und liefert oft einen 
fo bedeutenden Holz + Ertrag, daß er dem des 
eigentliben Schlags wenig nadhfteht ; da end: 
ih erwiefen, daß Stämme am Saume der 
Wuldungen einen bedeutend ſtärkern Zuwachs 
als in ganz geſchleſſenem Zuftande liefern, fo 
wird aud hieraus der Nugen einleuchtend fein, 
den man, abgefehen aller weitern Neben-Nu— 
Bungen, durch das Auspflangen oftgenannter 
Linien mit den ihrem Standort angemejfenen 
Baumgattungen erhält. — 

Die weiter gewonnen werdenden Plänzlinge 
bet Forſtbaumſchule werden feiner Zeit nad) 
Anleitung und Anordnung des Bezirfsföriters 
zur Nachbefferung einzelner Schläge oder Cul⸗ 


tur von Blößen zu verwenden fein. 


Nimmt man nun an, daß ſich im mittlern 
Semeinden durchſchnittlich incl. der Sonntags. 
fhüler, 100 Schüler befinden, welche von ihr 
rem Sten bis Höten Jahre, alfo 10 Jahre, in der 
Forſtbaumſchule arbeiten, jährlich jeder Schü— 
fer während I4 Tagen im Spätjahr und 14 
Tagen im Frühjahr 100 Pflanzen, mithin in 
10 Jahren 1000 Pflanzen feße, fo werdin 
von der gefammten Schul. Jugend innerhalb 
10 Jahren 100000 Fräftige junge Bäumchen 
gepflanzt, oder, zu 4000 Pflänzlingen pr, Mor: 
gen gerechnet, 25 Morgen cultivirt; bei Aus— 
ſetzung von Grenz: Abtheilungs:Pinien oder an 


Wegen, eine Strecke ven 100000 Ruthen bei 


1 Ruhe Entfernung, mit Waldbäumen be 
pflanzt werden können. 


Wird es nun wohl bei fo einfeuchtendem 
Vortheil, der ſich durch diefes Verfahren ers 
giebt, weiterer Aufmunterung bedürfen, als das 
prastifhe Beiſpiel einiger ihren Vortheil er— 
fennenden Gemeinden ?? 

Gewiß wird dajfelbe bei zweckmäßiger Ans 
feitung Eingang und Nachahmung finden, und 
gerade weil es freiwillig geſchieht, am leichtes 
ten ausgeführt werden können, 

Gewiß wird jeder Schüler befondere Vor: 


| liebe für das von ihm felbit geplante, mit ihm 
aufwachſen de Bäumchen gewinnen, gerne deifen 


Schub, Wartung und Pflege übernehmen, feine 
Nachkömmlinge mir freudigem Stolze zu den 
fetbftgepflangten Bäumen führen, fie zum 
Schutze derfelben anhalten und zur fleißigen 
Nachahmung aufmuntern. 

Dürfte diefes Verfahren nicht einen fehr wer 
ſentlichen Einfluß auf die Waldculturen und 
deren Schuß, fowie auf die boshafte Beſchädi. 
gung von Wald: oder Obftbäumen ausüben? 
Es ſcheint mir daffelbe keinesweqs illuſoriſch, 
ſondern practiſch ausführbar; findet die Sache 
Anklang, ſo iſt die Abſicht gegenmwärtiger flüch⸗ 
tig hingeworfener Zeilen erreicht. — 

R. 


—— — 


4. Witterung des Monats Juli 1840 zu 
Karlsruhe. 


Herrſchend find W—Smwinde; das Barome 
ter iſt ſchwankend, doch ſein Mittel normal 
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Die Temperatur bieibt weit unter dem Mittel 
und finkt gegen die Mitte unter die Sommer— 
wärme herab. Die Witterung ift nur im Ans 
fange und Schluſſe heifi, font frühlingswarm 
und regnerifh mit häufiger Bewölkung ; doch 
nicht verderblih naß und kühl. Gewitter gıbt 
es am 12., 19. und 26. 


Barometer: Mittel 270,05, höchſtes 
281,8 am 15., tiefites 276,95 am 3 — 
Shermemeter: Mittel 14,41% höchſtes 
24,05° am 2.; tiefites 7,42° am 15.; on 11 
Tagen 20 Grad und darüber; 15 Tage errei: 
den nicht eine mittlere Sommerwärme von 14 
Brad. — Pſychrometer: Mittel 4,42; 
Prozente der Feuchtigkeit; Mittel 69; Winde: 
O—N=19; W—S5=74; 13 Tage mit Wind, 
9 mit Eturm. — Bewölkung: Mittel 58 
Prozent der Himmielsſläche bedeckt; 1 beiterer, 
40 unterbrochen beitere, 16 durchbrechen trübe, 
4 trübe Tane, U mit Negen, 4 Gewitter, 3 
Tage mit Duft. — Negenmenge: 520,80 
Kubikzoll auf den Auadrarfufi Pariſer Maßes, 
alſo 3,617 Höhe; größte Menae 65 Kubif. 
zoll am 6.— VBerdünftung: Höhe der ver: 
dünfteten Waſſerſäule 5,339 Parifir Zell; Mit 
tel täglich 17 vom 100 ausgefegten Regen: 
waſſers. — Wafferftand des Rheine: 
Mittel 14,65 unter O des Anielinger Pegels; 
“ höchter 12,2 Fuß am 30; niederfler 17,7 Fuß 
am 21. 

Butter, Obft und Trauben gedeihen aufs 
Belle; die Ernte, welche am 14. beginnt, 
fommt gut beim und ift aufererdentlich reich 
und vertrefflih. Eden gegen Ende des Mo— 
nats gibt es zeitigende Trauben, 


Karlsruhe, den 11. Auguft 1840, 


— — 


5. Arzneiliche Kraft der Buchenaſche. 


Ein aufmerkſamer Landwirth im Mühlhäu: 
fer Kreife mißt es hauptſächlich dem Gebraudhe 
der Buchenaſche zu, daß er ſeit 16 Jahren 
kein Vieh durch Krankheit verlor. 
hatte beim letzten Feldzuge in Frankreich die 
nuͤtzliche Anwendung der Buchenaſche bei Scha— 


fen bemerkt, und wendete dieſelbe in ſeiner 
Wirthſchaft auf folgende Weiſe an: Er ließ 
von Zeit zu Zeit dem Trinkwaſſer der Pferde 
und des Rindviehs Buchenafche beimifhen oder 
Lauge von diefer Aſche zugießen, den Schafen 
und Schweinen aber von der Aſche auf dus 
Rutter freuen. Dabei blieb er, während feine 
Nachbarn oft Vieh an Lungenübeln verloren, 
von allem Verluſte verfchent. 


(Aus dem Zahresberichte des Gewerbevereins zu Er: 


furt für das Jahr 1830, ) 


6. Mittel, eijerne Klammern bei Bauten 
gegen Noft zu ſchützen. 


Die Römer pflegten bekanntlich bei größern 
Bauwerken die Duaderfteine einer jeden Schicht 
durd ſtarke eiferne Klammern miteinander zu 
verbinden, wedurd dee an den neuen Mauer: 
werfen bemerfbaren Riſſe vermieden werben. 
Da ſich jedob das Eiſen an der Luft und 
ned mehr unter der Erde und an feuchten Or» 
ten fehr leicht orndirt, und da hierdurch der 
Nutzen der Klammern in Furzer Zeit nichtig 
geworden fein würde, fo überzog man die Alam 
mern mit einer dicken Bleiſchicht, auf welde 
die Feuchtigkeit und die Luft nur geringen Ein: 
fluß ausüben, Von der Wirkſamkeit diefes 
Verfahrens überjeugte man fi neuerdings 
durch Nadigrabungen, mweldye man zu Meirans, 
in der Mähe der Ueberreſte einer römiſchen 
Mafferleitung anftellte, welche unter dem Na— 
men des „„Punte des arches‘* den Alterthums— 
ferſchern bekannt it. Man grub hierbei mim: - 
lich mehrere vellfommen viereckig behauene 
Steine, von denen jeder wenigſtens einen Cents 
ner wog, aus, und fand fie ſämmtlich mittelſt 
eiferner, mit Blei überjogener Klammern ver 
einiger, und fo feit incruſtirt, daß fie nur durch 
Anwendung ven Schießpulver getrennt wer 
dın konnten. Das Eiſen zeigte ſich hierbei 
durch das Blei ſelbſt nad Ablauf ven 18 


Derfelbe |] Jahrhunderten gut‘ erhalten, 


( Bephãſtos 1839. Heft 1.) 


Drud der $. Braun ſchen pofbuhdrudirei, 
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1. Betrachtungen über eine zweimalige 
Weinleſe. 


Die geehrten Leſer des landwirthſchaftlichen 
Wochenblatts werden ſich noch erinnern, daß 
ich im Jahrgang 1839 Nr. 46. und 47. eine 
zweimalige Leſe empfahl, und die Gründe an: 
führte, warum eine folde gebeten wird, wenn 
wir in der DVerbefferung unjerer Weinbereitung 
vorfdyreiten wollen. 

Der dietjährige Herbit gıbt uns hierzu eine 
erneute und befondere Veranlafjung, weil feit 
Mannsgedenfen die Traubenblüche nicht fo un: 
gleih vor ſich ging, wie tiefes Jahr. Wir 
wiften, daß die Traubenblüthe 3 volle Wochen 
dauerte, daß die erit blühenden günftiges Wet: 
ter hatten, und glücklich verblüheten, dagegen 
die let blühenden nur ungünftiges Wetter hat. 
ten, daher nicht allein die Träubchen in ıhrer 
Entwidlung jurüdgehalten wurden, fendern 
auch nadıher ſich nicht gleihförmig entwicel: 
ten. Daber wird e8 denn fommen, daß Die 
erit verblüheten weit früher reif werden, als 
die fpäter verblüheten, daß bei einer einmaligen 
Lefe entweder die erften halb zu Grunde ge 
ben, bis die leßtern reif werden, oder daß die 
letztern unreif abgefdhnitten werden müjfen, 
wenn bie erften ıhre volle Reife erlangt haben. 
Ebenfo haben wir jedes Jahr den Fall, daß 
in jeder Gemarfung bei verſchiedenen Sonnen: 
lagen in einer Lage die Trauben 14 Qage frü- 
her reif werden, als in anderen geringen La— 


— — — — — — — 
— — — — 


benſorten, die 14 Tage von einander reif wer⸗ 

den, wie dieß bei den Burgundern und Mus 

(ändern gegen den Rießlinq der Fall it, abge 

rechnet der noch weiteren Umſtände, daß 5. ©. 

ein Meurstt, vermöge der Nähe der Trauben 

am Boden, früber reift, und auch leichter zu. 
Grunde gebt durch Fäulniß, daß ein friſch ger 

düngter Weinberg - vermöge kräftiger Entwick- 

lung früher die, Trauben zur Reife bringt, wie 

ein ungedüngter, und dergleichen mehr. 

Iſt es denn nicht thöricht, wenn wir in dem 
Bewufrfen ſolcher Mifverhältniffe, die uns 
nur Schaden bringen, ned darauf beitehen, 
alles in einem Tage abzuſchneiden, gleichviel, 
welchen Reifegrad die Trauben Haben, und uns 
mit der Lefe beeilen, ald wenn der Feind uns 
im Rücken wäre. j 

Muß und Weinproduzenten denn nidyt jeder 
vernünftige Menſch tadeln, daß wir fo unver 
ftändig unfere fo lang erfehnte Ernte einheim» 
fen. Iſt's denn ein Wunder, daß mande Eis 
genthümer, wenn fie, wegen des leidigen Lefes 
zwangs, ihre früher reifenden Trauben zu Grunde 
sehen fehen, die Ortsvorgeſetzten beftürmen, und 
fo eine allgemeine unzeitige Leſe herbeiführen. 

Warum erlaubt man denn nicht, daß ſolche 
Leute eine Verlefe halten dürfen? Man er 
laubt doch dem Landmanne, feine Aepfel, feine 
Birnen, feine Zwerichgen , feine Muffe, übers 
haupt alle ſeine Crescentien nah Hauſe zu 
ihun, wenn fie reif find, und diejenigen, die 
nicht reif find, noch ftehen zu laffen, warum“ 


gen, Zu allem diefem haben wir ja auch Trau- | wird ihm bei feinen Trauben foldyer Zwang 
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angethan? Oder umgekehrt, wenn man bem ) fernt, wir wurben behufs der Emporbringung 
Lantmann gebieten wollte, er müfle auf diefen unferer Landwirthſchaft emancipirt. 9* 
oder — In — — — — — green ——— 
en x, nach Haufe thun, ſonſt wären ſie na zen, eſezwang in eine 
Berlouf diefer Zeit nicht mehr der feldwolizeis | Leſeordnung verwandlen, die nach den richtigen 
lichen Aufſicht unterworfen, wie es leider nach | Begriffen unſerer Weinbereitung, und unter ger 
A TE 
a r 

Anordnung ſagen? 0 ep herbeiführen, wenn wir nicht 
. ; ; FRI, int Mind das Reife und Unreifezus 

Mehl waren unfere bisherigen polizeilichen Mebr genöthigt fin ID Ranzen 

r namen zu lei ontern wenn wır J 
Anordnungen durch die beftandenen Zehns Ver: ra ei — an 
haltniſſe geboten* ;, und «8 en Be * Unreife erſt reif werden zu laſſen. Auch hat 
—— ee ver —* een = ek eine ſolche Lefeordnung die wichtigften Bolgen 
—* —* 2 J ee 7— 4 a für die Fünfrigen Anpflanzungen, indem man 
ER DOUH-AIGE S Theil et | dann mit Zuverfiht je nad) Oertlichkeit frühe 

beffen, der nur den zehnten Theil erhie —— und ſpatreifende Trauben anpflanzen kann. 
IN inne = — Dieſer bisherige Leſezwang ſtand auch der 
— EA Br oft fo läftigen Verbreitung der Ruländertraube fehr im Wege, 
Rerhättnife find durd) die Zehntablöjung ent, | Die vermöge ıhrer frühen Reife fur fo manche 
[ geringe Lagen die pajfendfte Traubenſorte ıft, 
fie einen füßen und geiftigen Wein gibt, 





Anmerk. der Redakt. Man vergleihe Vogels 
manns Ecrift über die Zehntablöfung im Großher: 
zogthum Baden ©. 1. u, folgende, lautınd: 

„Lie Kulturverordnungen find, wie in vielen ans 
derr Ländern, fo auch in unferm Großherzogthum, durch 
verſchiedene Beweggründe hervorgerufen worden“ 

„Ir Man wollte d.m landw. Gewerbe überbaupt 
aufnelfen, ohne eine andere Ridficht, als bie für den 
Wohlſtand des Landmanns dabei zu haben ;“ 

„2) man wollte dieſen Wohlſand berbeiführen, um 
eine Hauptquelle der Etaatseinfünfte immer fließend 
gu erhalten ;* 

„3) man ftrebte babin, die Fabriken, welche fich 
mit Bersdlung der durch den Landbau erzeugten Rob: 
ftoffe befaßten, zu keaünſtigen und einem blühenden 
Buftande entgegen zu führen," 

„4) mon fuchte die bereits auf dem Grundbeſitz haf⸗ 
tenden Einkünfte privatrechtliher Natur ungefchmätert 
zu erhalten und wo möalich zu erhöhen.“ 

„Die Verorbnungen der vierten Art neben Teran: 
laffung und Zweck durd; ihren Inhalt fund, Sie be: 
fteben aus Gebuten oder Verboten zum wirklichen oder 
vermeintlichen Vorthelle der Zebntherrn und Schaf⸗— 
weid berechtigten. Hierher gehören namentlich die 
Herbftordnungen, weilte ohne Rückſicht auf die ver 
ſchledene Reifezeit der Trauben und auf ene vortheil⸗ 
hafte Beinderei,ung, nur die Sicherheit im Zehntbe: 
zug bezwecken; ferner das Verbot des Antaues ver: 

ſchiedener lanowirthſchaftl. Gewächſe, an Orten, mo 
andere, und zwar zehntbare Gewächſe Echaden leiden 
können; ferner das Gebot des ſtrengen Fiurendaues 
und andere Verordnungen mehr, die im Kampfe mit 
ber fortſchreitenden Kultur theilweiſe überwunden oder 
beſeitigt worden find.“ 


und dabei ſehr tragbar iſt; denn dieſe Traube 
war gewöhnlich verihwunden, bis die andern 
Sorten raf und abgelefen wurden. 

Um alſo unfere Fünftige Wernbereitung ſach⸗ 
gemäß zu unterjußen, iſt es nothwendig, daß 
ın jeder Wenbau +» Gemeinde cine Leirerdnung 
eingeführt werde, welchehauptſächlich eine 
jweimalige Lefe zum Grunde hat Sies 
bei möge die alte Verfaffung ned beibehalten 
werden, daß man zu einer gewiſſen Zeit Die 
Weinberge fließt, und dieſelbe unter pelizeis 
liche Obhut ſtellt, damıt nicht Kinder und fons 
flige Unberufene in die Weinberge dringen und 
Schaden anrıchten Fönnen. 

Iſt die Zeit der Traubenreife eingetreten, fo 
beſtimme man eınen oder zwei Tage, je nady 
dem in einer Gemeinde mehr oder wentger vers 
ſchiedene Traubenſorten gepflanzt werden. In 
dieſer Zeit hat jeder das Recht ſeine früher 
reifende Trauben, namentlich Ruländer, Bur⸗ 
qunder, ſowie auch Sylvaner und überhaupt 
die faulen Trauben ausſchneiden zu dürfen. 
Mach dieſen Tagen ſollen die Wemberge wies 
der geſchleſſen und die Zeit abgewartet wer⸗ 
den, wo Sachverſtändige dıe allgemeine Leſe 
beilimmen. Sind aber Weinbergs » Eigenthüs 
mer da, welde eine förmliche Epätlefe einjühs 
ren wollen, fo haben diefe es der betreffenden 
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Behörde anzuzeigen, und diefe fol dann das 
Aufſichtsperſonal (Schügen) ammeifen, auf die 
bezei hneten Weinberge befondered Augenmerk 
ju haben, bis fie abgelefen find. i 

Denn ıch halte es für höpſt unrecht, daß 
man Demjenigen, der feine Trauben noch nicht 
reif genug findet, um fie abfihneiden zu kön— 
nen, nad) der allgemeinen Lefe es überläfit, fie 
felbit zu hüten, und diefe der polizeilichen Auf- 
ſicht entziehen will. Dieß it ein bisheriger 
Mißbrauch, der ſchon gar viele unangenehme 
Bolgen hatte, namentlih das Stoppeln oder 
al das durchaus ſtrenge verbeten fein 
ol. 

Wohl wird Mancher in den Fall kemmen, 
daß er durd eine Vorlefe ein fo geringes Quans 
tum von fruhreifenden oder faulen Trauben er: 
hält, daß es zu wenig zum Keltern iſt, umd 
er niche weiß wohin damit, allein diefe Be— 
forgnufe werden fi bald heben, inden es in 
jetem Orte immer Fiebhaber, befonders MWirthe, 
gibt, weldye ſolche Feine Porthien zuſammen 
kaufen, um fie als Moſt zu verjapfen, der ge: 
wehnlich fehr guten Abgang finder, bevor der 
allgemeine Herbſt eintritt. Wer eine größere 
Parthie hat, wird fie auch felbit preifen, denn 
die Trouben Neben zu laffen, bis zum allge 
meinen Herbſte, ut nicht rathſam. 

Allen Ortsvorgefeßten möchte ich dringend 
anrarhen, da, mo es thunlid und möglich iſt, 
von jetzt an eine zweimalige Qefe einzuführen, 
fie werben ſich dadurch vielen Werdruß ın der 
Gemeinde eriparen, die Gememnde Angehörigen 
haben alsdann keine Urſache mehr unzufrieden 
ju fen, und was ber große Vortheil davon 
ut, bierdburd allein wird die Bahn zu einer 
ſach⸗ und zweckmäßigen Spätleſe vorbereitet, die 
befonders in günitigen Jahren, wie dieſes Jahr, 
unverkennbare VBortherle darbietet, und eine all» 
gemeine Verbeſſerung des Preduktes auf der 
Gemarfung zur Kolge hat, Denn, find tie 
frübreifenden und faulen Trauben ausgefchnitten, 
fo muß felbit jeder vernünftige Mann einfeben, 
daß ein längeres Hängenlaffen der Trauben, 
die oft fo arlin und halb fauer wegen der all» 
gemeinen Leſe abgefihnirren werden murfen, noth⸗ 
wendig iſt. Es bilder ſich ſodann un willkür— 
lich eine Spätleſe, die man nach Umſtänden 
hernach ſo lange hinausſchieben kann, als 
won will, 


Daß auch im geringen Jahren eine Spärlefe 
Vortheil bringen kann, beweist und ein Bel 
fpiel, das Herr Buhl in Deidesheim lieferte, 
aus deifen Munde ich erft kurz folgende Mit» 
theilungen erhielt. 

Bekanntlich trat kurz vor der Qefe im Jahre 
1839 Regenwerter ein, das über 8 Tage ans 
hielt, alle Trauben wurden fo rafıh faul, daß 
man ſich an vielen Orten beeilte, die Trauben 
abzufihneiden, indem man fürdytete, es ginge 
alled zu Grunde; in Rheinbaiern war am IV. 
Oktober allgemeiner Herbſt, nach dem 12. ließ 
der Regen nad), und am 15. bei trockenem 
MWerter ließ Herr Buhl in feiner beiten Lage 
eine Keine Parthie ableſen und preifenz er 
machte eine Auslefe, weven der Moft 86 Grab 
und der der Nachleſe 79 Grad wog. Die 
Trauben waren ganz verfhimmelt, wenn man 
fie aber von einander brach, fo ſchmeckte das 
Innere ned fauer, Die geringen Grade an 
der Moſtwage aaben ihn zu erkennen, daß es 
einen geringen Wein geben könne, er dachte 
deihalb, die Sache habe dech wenig Wurth, 
er wolle ridfiren, die Trauben hängen zu laf- 
fen, befonders da ſich anhaltend gutes Werter 
zeigte, Am 20. Ofteber wurde bei gutem Wet⸗ 
ter abermal eine Partbie gelefen, wo alle Traue 
ben mit Schimmel überzogen waren. Die erfte 
Austefe zeigte num fben 99 Grad, die Mad 
leſe 85 Brad Micht aufrieden damit lieh er 
eine weitere Parthie bis zum 26. Oftbr. hän— 
gen, und er erreichte das erfreuliche Nefultat, 
daß feine Auslefe 116 Grad und die Nachleſe 
94 Grad zeigte. Die Lefer des Wochenblatts 
werden ſich erinnern, daß ich früher in einem 
Auffaße über die Spätlefe ſchon ſagte, man 
folle fih nicht durd) -einfallenden Regen abs 
ſchrecken laſſen, denn das alte Sprüchwort 
bleibt ewig wahr, „nach Negen folgt Sonnens 
ſchein“*). Herr Buhl hat mun ven diefen 
beiden Leſen 3 Stück Wein (das Stüf ent- 
hält 7%, Ohm badifches Maß) im Keller, auf 
welche ihm von einem Frankfurter Haufe 300Uf. 
gebeten wurden. Dieß it 1839 Wein, der 
durch einen Verſuch mir der Spärlefe zu fo 
hohem Preife gebracht wurde. In einem gün— 
ey Richtig; der Sonnenfchein folgt aber mandmal 
ſehr fpät, Man wird auf die vorausgegangene Jahr 


res⸗ Witterung Rüdficht nehmen muſſen. 
: ’ Die Redact. 
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figen Jahrgange laſſen ſich deßhalb noch befe 
ſere Reſultate erwarten. Daß allerdings der 
Rießling ſich am beſten zur Spätleſe eignet, 
ſowie auch der Traminer, das iſt eine bekannte 
Sadye, daß aber auch frühreifende Sorten durch 
eine fpätere Lefe in guten Jahrgängen veredelt 
werden, beweist ein Zufall, der ſich bei dem: 
felden Herrn Buhl zugetragen. Als nämlich 
im Zahre 1834 deffen fümmtlihe Weinberge 
abgelefen waren, zeigte ihm einer der Taglöh— 
ner an, dafi ein Stück Ruländer vergeſſen wer: 
den wäre, und dieß noch zu leſen ſei. Diefes 
Verfehen brachte ihm den Vortheil, daß dieß 
das beite Faß Wein unter den Nuländern gab, 
die der Negel mach immer zuerſt gelefen wer: 
den müffen. i 

Ich zweifle übrigens nicht, daß eine zwei: 
malıge Leſe manche Widerfacher finden wird, 
allein dieſe halten eine für gut erkannte Sache 
dod nicht auf, denn die mannichfachen alten Ges 
wohnheiten müſſen fallen, font kann unfere 
MWeinbereitung keinen höheren Aufſchwung be: 
Fommen. 

NMamentlih wird das Mifttrauen eine große 
Rolle bei den Gegenrednern fpielen, indem dieſe 
glauben, daß durch foldte Neuerung, die ja 
doch ganz mature und ſachgemäß it, der Ber 
raubung ein leichter Weg geöffnet werde. 

‚Wire dieſes Mißtrauen nict, fo wäre ſicher 
die Sache fdon weiter vorgerüdt. So aber 


hält Manchen die Angft zurüc, einer fo zweck ; 


mäßigen Anordnung feine Zuſtimmung zu ge: 
ben, weil er befürchtet, fein Nachbar oder fon: 
flıge Unberufene möchten ſolche Freiheit zu feis 
nem Nachtheile mißbrauchen. 

Dem iſt aber ſicher nicht ſo; allerdings 
wird man in den erſten Jahren manche be— 
lehrende Erfahrungen machen, aber bald wird 
man ſich an die Einrichtung ſo gewöhnen, als 
wäre es immer ſo geweſen. 

Vor 25 Jahren legte ich hier meinen Gar- 
ten an, den ich als Freund der Botanif zu ei- 
nem Blumengarten umfhuf Die Sache war 
damals hier neu, und Jedermann warnte mich, 
mit dem Bedeuten, die Blumen werden mır 
alle geftehlen, denn bier feie nichts ficher. Ich 
aber feßte in meine Mitbürger größeres Ver: 
trauen, ich pflanzte Alles in Maſſe, fo daß der 
Einzelnverz ſich verlor, und fiehe da, ich hatte 


find auf meinem Hausbalkone eine Menge Blu⸗ 
mentöpfe, diebden ganzen Sommer Tag und Nacht 
vor, dem Haufe ftehen, und die jedes Kind weg ⸗ 
nehmen Fönnte: noch wurde mir in 25 Jahr 
ven nicht ein Topf entwendet, während gar 
viele mich befuchende Fremde ſchon geäußert har 
ben, dieh dürfe man bei ihnen nicht thun, ih⸗ 
nen würde Alles geſtohlen. Diefe Abfchweis 
fung foll nur beweifen, wie man durch Wer 
trauen feine Mitmenfchen gewinnt. 

Wohl it mir auch dieß ſchon begegnet, daß 
mir bie und da, befonders von Kindern, eine 
Blume abgebrochen, oder eine Traube, die bes 
fonders einfadend war, entwendet worden ift, 
ſolche Sachen muß man nur nicht fo hoch ans 
fiblagen, und Feinen großen Lärmen daraus 
machen. Man denke nur, wenn der Schöpfer 
nicht feinen Segen gefpendet hätte, fo hätte 
man ja auch nichts, man genne deßhalb einem 
Andern aud etwas, den der Schöpfer weniger 
bedacht hat, dann wird man jid) über Kleinig« 
keiten nicht entrüften, 

Eben fo verbält es fi bei dem Inſtitut eis 
ner Vorleſe. Man vertraue nur feinen Mit“ 
bürgern,, feinen Nachbarn mehr, fo wird ge- 
wiß weniger Entwendung ftatefinden, als wenn 
man fo ängſtlich „jede Beere bewachen will. 
Geht doch auch jeder ungehindert und ohne po: 
lizeiliche Aufſicht in Feld und Härten. er nimmt 
die Aepfel oder Zwetſchgen von feinen Bäumen 
neben dem des Nachbars, und denke nicht 
daran, den Baum des Nachbars zu berühren; 
warm will man denn gerade bei den Trauben 
feinen Mitmenfchen das Böſeſte unterftellen? 

Man veranftalte alſo ohne befondere Neben« 
beforgniß eine zweimaligt Leſe, und bald wird 
man erfennen, welch entſchiedenen Vortheil dies 
felbe unferer Eünfrigen Weinbereitung bringt, 
inden allein durd) diefe die fo nützliche fpätere 
Leſe vorbereitet wird. 

Wiesloch, den 15. Auguft 1840. 

Brenner, 
Deconomie » Rath. 


2. Die Waldkultur und insbefondere die 
Eichenfulturen im Grofberz. Baden. 
Einige Mitglieder der zweiten Kammer has 


mein Vertrauen noch nicht zu bereuen, Ebenjo | ben in der 123ten äffentlihen Sigung vom 
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3 Juli 1830 beider Discufflon des Commif: | über die vollzsgenen Kulturen erheben, fofort 
fiend-Berichtes über die Adreffe der erften Kams | diefelbe zur Steuer der Wahrheit öf- 
mer, die Reviſion des Forſtgeſetzes betreffend, | fentlich bekannt machen lief, 
fi dahin geäußert, dag für Waldfulturen im | Die Ober-Forktbehörden haben dem Anfuchen 
Allgemein mehr geſchehen dürfte. Wiele Mit | der unterzeichneten Stelle willfährig entfpro« 
glieder haben insbefondere die Vernacyläßiqung | hen und diefelbe in die Lage gefett, Folgende 
der Eichenfulturen berührt und auf den Neth- | actenmänige Daritellungen mittheilen zu können. 
ftand der Nochgerber hingewieſen, deren wid). A, Ueberſicht über den Kulturauf- 
tiger Gewerhöbetrieb doch möglichſt erleichtert | wandin ven Domänenforiten, welche 
werden follte. Wenn es nun gleichwohl nicht | ein Areal von ca. 260000 Morgen um« 
an ſolchen Deputirten gefehlt hat, welche die|faffen: 
große Ihätigkeit der Feritbehörden feit Einfüh- An dem 
rung des neuen Forftgefetes gebührend aner: Wirthſchafts jahre 1833 34-6754 fl. 46 kr. 
kannt und diefelben gegen directe oder indirecte 1834935 —30376 fl. 18 kr. 
fr. 


Vorwürfe in Schuß genommen haben, fo glaubte 3 183535— 2492 fl. 39 

die unterzeichnete Stelle doch im Intereſſe des 4 153537—20037 fl. 10 fi, 
ganzen Landes zu handeln, wenn fie fih die J 1837/38 - 45395 fl. 8 ir. 
betreffenden Acten der Ober⸗Forſtbehörden mit: „ 183339 —6218?2 fl. 10 fr. 
theilen und hieraus eine gedrängte Weberficht „ 1383949 —52284 fl. 21 Er. 


B. Uebersicht über die Holzhiebe und Culturen in den Öemeind& und Kör 
perfhafts: Waldungen im Wirthſchaftsjahr 1837—38. 










Kulturausführung 
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Aben . 0.» . 1 48500 25,309 
Bruchſal . . 5 d’aW 29888 14,856 
Donauöihingen +»... 72812/,] 30,719 
Emmendingen nem a a 4,2594, 26,403 
Ettlingen - oo 0.4 45321 30,209 
Freiburg tr — 45,783 22,859 
Gernsbab - © 2 0. .f 41,838 20,196 
Kandern D . * 43,095 '/, 20,977 
Mosbach . F 91,130 32,793 
Nedargemind » 2... 44,367 22,009 
Offendtug . » 0. 48,953 31,054 
ee rn 35,359 19,320 
5 ae 1,714'% 1,186 
Chwegingen » ... . 40,350%/, | 18,598 714 1,637 !/ 
St. Blafien . « » 0... 31,297 13,351 5i4t), 120 
Be. 0 0 ee Rh 21,532 4321); 4,703 
Wertheim » Freudenberg x . + 5,267 1,217 56, 265 
" Nofenberg . A 4,970 46°/,0 1,011 
972 308 135 1,642 


Zwingndaig «+. .% 


Summa . 718,133, | 355,165 | 9,517%, | 159,707 Ya 
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C. Ueberfiht über die Öolzhiebe und Eulturen in ben®emeinds.: und Kör— 


perfhafts-Waldungen im Wirthbfhaftsiahr 1833—39, 


Kulturausführung 


Holsmaffe, die —— — — 
or Yenmter, Wald⸗Flaͤche. PT 
5 R- es zum Hieb kam. durch Saat und —— 


Padanzung. zu38-@räben. 

















Morgen. Maſſeklafter. Morgen. Ruthen. 
Achernnn 44,777 22,065 534 9.2771 
EB 1a an 29,716 18,14 1,108 . 40,536 
Deonauöfbingen » . 2. .| 73343 36.781 943 14.945 
Emmendingen . 2 2... 44,637 25.206 1,017 3,990 
Getlingen 2 2 22 2 2.1 49,393 | 30,858 2,197 | 40,230 
Freiburg..... 46,163 33,697 6:9 8,140 
Sera 2 ee. 41,486 21,678 067 1,556 
N EEE 41,260 23,999 193 504 
Moin. 98,002 34,819 2,339 39,532 
Nedargemind . 2.2... 44514 23.439 4,721 0532 
Offenburg . 2 2 202.2, 447 30.173 824 16 667 
Boorbim . 2 2 2.20% 35,273 17.214 2,057 6,747 
BODEN er a dene reg 41,714 772 16 120 
Schwegingen „2.0... | 409.350 18926 927 | 6,725 
A. er 44,41 16,827 425 — 
Std. 2 22.2.2. .] 458832 | 22,186 560 6,838 
Wertheim + Freudenberg Tr 5,285 1,508 101 40 
" Rosenberg er Tr — 4,998 4,921 120 360 
Zwingendbrg . 2 2 2... 989 371 126 755 








Eumma . „| 733,414 378,791 1 16,534 174,238 
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N 


D. Ueberfiht über die im Mirth: zu Kulturen verwendet, die ſämmtlich fehr gut 


ſchaftsjahr 18 — 39 bewirkten gerathen find. 





Eichenkulturen. In Staatswaldungen nämlih . 4098,9 Malt. 
„Gemeinds⸗ N:I3 m 
Nah den Berichten ven 19 Forftimtern | Körperſchafts— 0 
(im Forſtamt Donaueſchingen allen fanden me Standesherrl. Waldungen 654,7 — 
gen feiner rauhen Tage keine Culsuren flatt) | Grundherrl. . 48,1 5 
wurden in unferm Lande y Private 4855 5 


15749°/,, Malter Eicheln | 


jufammen 15749,2 Malk 
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Diefe Moſſe ven Eichcin, welhe in einem | auggeftreut hat, fo läßt fi hieraus erfennen, 
Jahre verwendet wurde, widerlegt hinlänglich | wie ungegründer überhaupt die geäußerte Furcht 
die Beſchwerden, daß die Local Foritbeherden | der Gerber wegen allaemeiner Abnahme des 
nicht für die Nachzucht ven Eichenholz ferg- Eichenholzes in den Wäldern ift, 
ten. Denkt man ji hierzu noch die unge | Karlsruhe, den 15. Auauft 1810. 
heure Menge Eicheln, weldye die Natur felbit Die Eentralftelle des landw. Vereins, 


3. Haupt:lleberfiht über die Hanfpflanzung im Mittelrheinfreife im Jahre 1839. 





9 f * | 
































9 3aht ber mit Zentnerzadi ri r ‚Menge des 
* eh ; Bereits vers —— — 

w Namender Aemter. — oe — — — 

| - De | 

| | Zentner. | Sefter. | 

| 1) Bezirfe-Amt Ahern... . 368 | 2,629 | 400 | — 
2 7 " Baden .... 4150 437 | 204 | 627 
3 » n PBiibofsbeim „| 4,212 zart | 3,170 4,724 

ı 4 = SB 710 3172 .| 1,158 | 5,322 

| 51 Ober „ Brubfal ... ess 2,7092 || 4,050 | 8,190 

| 6) Berl „ Bühl ..... 449 1998 | 909 | 4,052 

| 7| Stadt „» Karlörube.. . | — — — — 

J8Land Karlsruhe... 1,263 5857 | 3030 | 6,130 

I 91 Ofr „ Durladb.... 650 2,207 | 473 ü 3,21 

| 10 Bezirft „Eppingeun ... 688 2.087 | a4 | 413308 

| 11 „„ IStlingen ... 267 | 702 97° | 2,125 
12 vr m PBengenbadh. . 287 505 27 1,263 
is 5 Bernsbah .. 4129 232 — 1,266 
14 vn Padlah.... 248 4537 | 52 418 
15 Be EEE 1,161 6746 | 5,5333 1,963 
46 Ober „ Bahr ..... ap 5284 | 4.501 4,024 

I 17 Bezirks „Oberkirch ... 388 3233 2,369 732 
1841 Ober. „ Diferburg .. 1,582 16 233 7670 3.599 
ei „ „» Prornbeim .. 604 1,796 537 9881 
201 „ „Raſtait .... 638 1,483 514 - 5,5083 
2: Bezirls „Wolfach ... 127 147 8 78- | 


Eunma ... || 12,803 | 65,636 28,931 74,082 | 
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gandedproduften-Preife. 
IE. Abtheilung. 
Bon 26. Juli bis 24. Auguft 1810, 
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Sandwirthfchaftlihes Wochenblatt. 


Inhalt. 1) Bekanntmachung, bie Preisvertheilung pro 1840° betr, 2) Die Altenburgiſche Reihenegge, 
3) und 4) Ueber das Verfchneiben der Kühe. 








k ung, die Preiövertbeilung | zogthum Baden machte der Herzogl, Domänen: 
, —— — a“ b — pächter Lahner aus Wilichwiz auf dem Gute 
ee Hoheit * un en er 
ß zroßherzogl. Landesgeſtüts- von Baden zu Rothenfels auf eine Egge auf: 
— — J. east. merffam, welche die Zwifchenräume bei der Reis 
hat diefelbe durch verehrliche Centralflelle des henfaat fehr vollkommen vorbereitet; fogar eine 
landwirthfchaftlihen Vereins uns 166 fl. zur vollfommenere Arbeit leiften follte, als die des 
Dispofitien geftsllt, weldhe bei dem bevorftes | Selgpfluges (Cuftivaters). Te 
henden Eentralfefte in Mannheim als Preife | Domänenpächter Lähner hatte die Befüllig: 
für ausgezeichnete Feiftungen in der Pferdezucht | Feit, eine annähernde Zeichnung diefes Acker: 
ausgegeben werden follen und zwar: geräthes mitzutheiten, woraus in Verbindung 
100 fl. in zwei Prämien, jede zu 50 fl,, | mit der mündlich. davon gemachten VBefdyrei: 
für die zwei fchönften und vorzüglichiten ver: 


* für einen praktiſchen Landwirth bald er« 
den, im Lande erzogenen Mut: hellte, daß daſſelbe nähere Beachtung verdiene, 
ara — ss Seine Hoheit der Her Markgraf Wilhelm er: 

66 fl. in drei Preifen, jeder von 92 fl, für laubten deßhalb ſogleich ein derartiges Geräthe 
die drei fchönften und vorzüglichiten, im Qande 


verfertigen zu laſſen. 
erzogenen Stutenfohlen. Diefes von Herrn Lähner empfohlene Acker: 
In Bejug auf pos. 3. der Bekanntmachung 


geräthe nach beiliegender Zeichnung befteht aus 
der Centralſtelle vom 22. Juli 1840 zeigen 


3 in Länge gehenden Bäumen, die die Stärke 
wir Obiges unfern Pferdezlichtern an, und ber | eines Eggenbaumes haben, ven demen jeder mit 
halten * he ask über Vorführung ſechs eifernen zugefpisten Zähnen verfehen iſt; 
der Pferde fpäter zu veröffentlidyen. von biefen Zähnen find bie hinterften 8" lang 

Weinheim, den 23. Auguft 1840. und oben 1 dick, und jeder weiter vorwärts ſte⸗ 

Der Vorſtand der landw. Kreisftelle, hende 74°‘ kür er, fo daß die Länge des vor 
Schr. v. Babe, derften noch 67,’ beträgt. 

Die Zähne der beiden äufieren Bäume find 

wie die an einer gewöhnlidyen Egge angebracht, 





—— —— — — — ——— — —s nenne, 


die des Mittelbaumes dagegen abwechſelnd links 
und rechts abwärts gebogen. 
2. Die Altenburgiſche Reihenegge. Die beiden äußeren Bäume (a. und b.) kön⸗ 


nen mittelft einer 2° langen, eifernen, mit Lö⸗ 
Bei einer Durchreife mehrerer Herzogl. Als | dern verfehenen Querftange, welche am bin« 
tenburgifher Landwirthe durd das Grofher- | tern Ende des Mittelbaumes (c.) befeftigt üft, 


und mittelft Charnieren, melde an dem herz: | bracht find, nad) Belieben enger oder weiter 
förmigen Wordertheil des Mittelbaumes anger | gerichtet werden. 





Am vordern herjförmigen Theil deſſelben be- 
finden fi drei 3” langeSchaaren, ähnlich je: 
nen des Felgpfluges, nur in Eleinerem Maafi: 
ftabe ausgeführt. An dem vorderen Theil des 
Mittelbaumes befindet fih ein in die. Höhe fte- 
hender Kamm mit Löchern, vermöge deſſen 
das Inſtrument tiefer oder_flächer in den Bo: 
den gerichtet werden kann. 

Zum bequemen Führen deffelben ift am Mit: 
telbaum (bei d.) eine doppelte Sterze ange 
bradıt. 

Bei näherer Prüfung diefes Geräthes auf 
lockerem und fhwerem Boden ergab fi Fol: 
genbes: 

1) War deutlich zu fehen, daß durd ger 
dadıte Eage Cim Altenburgifchen Neihenegge 
genannt) eine tiefere und gleichmäßigere Auf: 
lockerung des Bodens in den Zwifchenräumen 
bewirft wird; 

2) fchneidet diefelbe das Unkraut vollk om⸗ 
mener ab und verdrängt vermöge ihrer Cons 
ftruction baffelbe faft vollftändig ; 

3) ıft die Führung diefer für jeden, der 
nicht gewöhnt ift, mie neuen Adergeräthen zu 
arbeiten, weit leibter und fidjerer, als ber 
Belgpflug; 


4) zeigte ſich, daß e8 bei einem ſchwer bin 
denden Boden weit mehr angreift, als der Felg⸗ 
pflug, welcher auf ſolchem nur wegglitſcht und 
hiedurch beiderfeits die Pflanzen befhädigt; 

5) in Folge ber befferen Aufloderung wird 
der Boden zum Anhäufeln an die Pflanzen in 
den Zwifchenräumen bedeutend entſprechender 
vorbereitet; . 

6) verdient diefes Inſtrument in Vergleih 
mit dem Belgpflug vor diefem nech defhalb den 
Vorzug, weil es feiner einfachen Conftruftion 
wegen viel dauerhafter und befihalb weniger 
Peparationen unterworfen ift. 

Die Anſchaffungskoſten eines ſolchen Geräthes 
fommen jenen für einen Belgpflug ganz gleid. 

Bei diefen angeführten Peiftungen und Vors 
zügen verdient das befihriebene Ackergeräth al 
len Landwirthen, fowohl für die Drillkultur, 
ald audy zur Bearbeitung der Kartoffeln ıc,, 
mit Recht empfohlen zu werden, 

Es iſt dieſes Inftrument auf höchſten Be— 
fehl Seiner Hoheit des Herrn Markgrafen Wil 
helm von Baden bereits bier in Salem einge⸗ 
führt, und wird in der Serrfchaftl. Schmiede 
auf Veftellung gefertigt ; ebenfo wird foldyes 
durd den Fabrikanten Maurer in Gaggenau, 
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der mit deſſen Conftrirtion genau befannt ge- 
macht worden, vollkommen gut angefertigt. 
Salem, den 13. Auguft 18. . 
a. v. Ellrichshaußen. 


3. Ueber dad Verfchneiden ver Kühe. 


Se mehr die Vortheife, welche fib durd 
die Caftration der Kühe in Beziehung auf Mild) 
und Fleiſch ergeben, gerühmt werden, deſto mehr 
fällt e8 auf, daß das_fraglide Verfahren bıs 
jeßt fo wenigEingang gefunden hat, Herr Altbürs 
germeifter Sceffelt fucht dDiellrfache in denn Man: 
gel von Thierärzten, welche die für derartige 
Dperationen hinlängliche Fertigkeit und Kentnijfe 
befigen, und glaubt, daß unfre Thierärzte bei 
einem gefihicften Operateur des Auslands den 
deßfallſigen Unterricht genießen follten. 

Einfender diefed Fann nun hierin dem Hrn. 
Scheffelt feinesweas beiftimmen, glaubt vielmehr 
bei den badifiben Thierärzten jene Kenntniſſe 
und Fertigkeit, welche das Gelingen einer der: 
artigen Operation erwarten laffın, verausfeßen 
zu dürfen ; er muß aber den Grund, warum 
jenes für die Viehzucht fo wichtige Verfahren 
nicht weiter verbreitet iſt, Tedigli.h in den all. 
gemeinen Schwierigkeiten finden, bie der Ein: 
führung alles Neuen in der Landwirthf.haft 
fi) entgegenftellen, 

Der gewöhnliche Landwirth iſt befanntlidy 
von dem Althergebradhten und Angewohnten 
Außerft ſchwer abzubringen und zu etwas Neuem, 
fei es auch nohfo nüßlich, im äußerſten Falle 
nur dann binzuleiten, wenn ein Anderer ihm 
das Neue und feine Vertheile durd die That 
vor Augen geltelle und Ihn von den Vorzügen 
deffelben zur Genüge überzeugt bat, Er wird 
daher, härten auch alle badifchen Thierärjte 
den Ilnterricht jenes gerühmten Ausländers ge- 
noffen, und eine höchſt mögliche Fertigkeit ſich 
eigen gemacht, fih zu der Caftratien feiner 
Kühe nicht entfhliehen, fo lange er nicht durch 
gelungene Proben ad oculos überzeugt it. Zu 
diefen Proben, auf die es fiher am allerıneiiten ans 
kommt, werden ſich aber Einzelne nicht entf.bließen, 
wenn fie nicht für den zwar unwahrfteinlichen, 
doch immerhin möglichen Verluſt gefichert find.*) 








*) Anmerk ber Redact Gerade ber von 
Deren Sceffelt empfohlene Thierarzt Gefell (ber 
Rame Knecht war irrig) garantirt für jeden Verluſt. 


un nn. 


Die Berufung eined ausländifhen Thierarztes 
würde daher höchſt waährſcheinlich der Sache 
felbft wenig Vorſchub gewähren und die Koften 
wären rem verloren. Ich erlaube mir deßwegen 
einen andern Vorſchlag, minder Eeftfpielig, 
aber mehr Erfolg veriprebend, hier niederzu⸗ 
legen, nämlich den, die Caftration der 
Kühe in der biefigen Veterinär 
ſchule obne Koſten für den betreffen 
den Landwirth und ohne Verluft für 
denfelben vornehmen zu faffen*), Der Vor: 
theil dieſes Verfahrens wäre dann doppelt, denn 
neben der Einübung der Fünftigen Ihierärzte 
würde der Hauptzweck menigitend für die weite 
Ungegend der Rejidvenz vollitändig erreiche und 
fi) dann nad) und nad) immer weitere Bahn 
brechen. 

Es beruht diefer Vorfhlag freilich auf der Vor: 
audjegung, daß bereits Thierärzte vorhanden find, 
welche der Operation ſich gewachſen fühlen; al. 
lein ich kann darüber um fo weniger in Zwei— 
fel fein, als fiherem Vernehmen nah 2 badi— 
ſche Thierärzte, vormals Zöglinge der biefigen 
Veterinärſchule, bereits dergleihen Operationen 
glüfih zu Stande gebracht haben, 

Es kann fih alſo nur noh um die Mittel 
handeln, welde zur Vergütung des möglicher 
Weile durch die Operation zu Grunde gehenden 
Viehes erforderlid) find, 


Nehme ich an, daß zu den Operationen nicht 
gerade vorzüglicyere, fondern Kühe von geringes 
rem Werthe gewählt werden, daß eine Kuh, 
wenn fie auch verunglücen follte, immer ned) 
einen nambaften Theil ihres Werthes deckt, fo 
werden die Bergütungen Feine bedeutende Summe 
in Anfpruch nehmen, ja ich glaube, daß wenn 
in einem Jahre auch 20 Kühe caftrire würden, 
noch nicht einmal 150 fl. erforderlich fein dürf- 
ten; denn wenn dem Seren Thierarzt Geſell von 
fehr vielen Operationen nob Feine mißglüdt ift, 
fo wird doch wehl unfere Ihierärzte Fein beſon— 
deres Mißgeſchick verfolgen! Ein Betraq von 
ca. 150 fl. pr. Jahr dürfte aus den Mitteln- 
derBererinärfchule für einen fo wichtigen Zweck 
wohl erübrigt werden können. 

Möchte dieſem Vorſchlag eine nähere Veur: 


*) Anmerk. ber Rebact. Dieß ift bereits eins 
geleitet und die beffallfigen Refultate werden feiner 
Zeit unfern Landwitthen mitgetheilt werden. 
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theilung und Würdigung zu Theil werben, wie | Abfhaffung ein gefundes Kalb gebohren haben? 
fie die Wichtigkeit der Sache verdient! Collten bier Feine anderen Urfadyen vorhanden 

Karlsruhe, im Auguft 1840. fein , weldye diefe ihrem Namen nad ekelhafte 
Krankheit reproduciren, und das öftere Nine 
dern als etwas bios Zufälliges anzufehen it ? 
Nach meinem Dafürhalten ift erbliche Anlage 
der häufigſte Grund ihrer Entitehung, obwehl 
ih auch glaube, daß Fütterung, Luft und Waf: 
fer in Verbindung mit einem befondern Xer- 
halten diefer Thiere, eine Urfache derfelben wer: 
den kann. Die Gewißheit, ob ein Stück Vieh 
an der Perlen = Kranfheit leide‘, ſtellt fid) 
ung erft meiltens im Schlachthauſe vor Aus 
gen. In fih tragt fie der muthigſte Ochſe, 
die dem Anfehen nad ſchönſte Kuh, die leb— 
hafteſte Kafbin, Alter und Geſchlecht machen 
Feine Ausnahme, fondern fie ftelft fih bei einem 
jeden, oft bei den beitgenährteften und ſchön— 
ften Stücfen ein, wenn die Thiere in ein fol 
ches Lebendverhältnig Fommen, welches ihrer 
Entwiclung bei vorhandener Krankheitdanlage 
günftig if. War Fennen zur Zeit noch kein be: 
ſtimmtes äußeres Zeichen, aus welchem man mit 
Gewißheit auf das Dafein diefer Krankheit 
fchließen Fan; am allergewagteften aber würde 
es fein, aus dem vielen Nindern und auferges 
wöhntichen Verlangen der Kühe nad dem Buls 
len an einen Anfang der Perlenfrankheit zu 
glauben (wie Herr Altbürgermeifter Scheffelt 
geneigt zu fein ſcheint), da es ja fo unendlid) 
viele andere Urfachen von Unfruchtbarkeit bei 
diefer, wie auch bei andern Ihrerarten giebt, 
wo nad) einer unfruchtbaren Begattung ein wies 
derheltes Verlangen nad dem männlichen ih« 
rer Art rege wird, Daß die Gaftration ein Mit» 
tel ift, Das durch verborgene Urſachen von Un— 
fruchtbarkeit gefteigerte Verlangen der Kühe nad) 
dem Bullen zu ftillen, gebe ich demnach gerne 


e „nn. 


4. Ueber dad Verſchneiden der Kühe. 
(Eine Erwiederung auf ben Aufſatz Nr. 3. im landw. 
Wochenblatt Rr. 209 vom Jchr 1840. von Thierarzt 
DH. Hofmann aus Wertheim ) 

Wenn 08 einerfeitd als eine erfreuliche Er: 
ſcheinung angefehen werden muß, wenn ſich Pant: 
wirthe über Gegenſtände ausſprechen, welde ſich 
auf Erfahrungen gründen, und aus diefen Er 
fohrungen tie mit reinem Beobachtungsgeiſte 
geſchöpften Reſultate der Deffentlichkeit überg* 
ben, fo muß es andernſeits gewiß ſehr auf: 
fallend erfcheinen, wenn in felhen Darftelluns 
gen Unvollkommenheiten und Irrthümer fich 
vorfinden, die zur Verwirrung von Begriffen 
Veranlaſſung geben und den Gegenſtand mehr 
eder weniger ins Unwahre hinſtellen. 

Die Erfahrungen, welche Kerr Altbürger: 
meilter Scheffelt in Steinen, Amts Lörrach, 
in Bejiehung ouf Milch- und Fleifchertrag bei 
verfchnittenen Kühen gemacht, kann ich bier 
aus keinem Grunde widerlegen, weil ich darü— 
ber Feine Erfahrungen zu machen Gelegenheit 
hatte; wehl aber die ausgefprodyene Vehaups 
tung, daß dergleichen Sübe a) durch die Tas 
ftratien vorder Perlenkrankheit präfervirt, oder, 
wenn fie da ift, geheilt werden follen ; b) daß 
bei der Operation das Zwerchfell durchſchnitten, 
e) Hoden oder Geilen weggenommen werden follen. 

Was den criten Satz anlangt, fo iſt es 
durchaus zur Zeit noch nicht durdy die Erfah: 
rung beftätigt, dafı alle Kühe, welde öfters 
durdy den regen Gefchlechtätrieb den Bullen ver: 
langen, perligt oder hirfig find. Ich ftelle hier 
zur Widerlegung dieſer Anſicht die einzige | zu; nicht aber kann ich mich nad) dem Vorhers 
Brage: „Woeher bekommt der in der früheften | gehenden von der Nichtigkeit des aufgeftellten 
Jugend, und zwar ſchon als Kalb Faftrirte Ochfe Satzes überzeugen, daß fie auch zugleich ein 
die genannte Krankheit? Wei ihm ıft feit ſei- Mittel fein fell, dergleichen Kühe von der Pers 
ner Entmannung feine Spur eines regen Ges | lenkrankheit zu retten, oder fie zu präferviren, 
fdylechtstriebes merkbar geworden, und dennoch | indem das Rindern nur ein Scheingrund für 
fehrt die tägliche Erfahrung, daß diefe Thiere | das Dafein einer eingebildeten Krankheit ift, 
häufig die Krankheit in fih tragen. Woher | weraus ein Trugihluß auf ihr: wirkliches Vor 
entiteht diefelbe bei Kühen, bei denen man Eeine | handenfein entftanden, der hie und da durch ans 
außergemöhnlihen Erfheinungen in Hinſicht auf | dere mit falfch erklärten Erfahrungen unteritügt 
Öftered Verlangen nad) dem Bullen bemerkt hat, | geworden zu fein ſcheint. 
und welche regelmäßig alle Jahre bis zu ihrer (Schluß folgt.) 

Drud der G. Braum'ſchen Hofbuchdrudirci, 
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GSchluß.) von einer Durchſchneidung des Zwergfells liest, 


welche bei einer Caſtration ſtattfinden ſoll. An 
Nicht Urſache der Perlenkrankheit iſt das öfz | derd aber iſt es mit dem Bauchfelle; dieſes ift 
tere Rindern, fondern es ift eine höchſt zufäl- zur Auskleidung der inneren Bauchwendungen 
lige Erfdyeinung, die, wenn fie mit den innes | beftimmt und ift feröfer Natur, Seine Em 
ven Symptomen der Krankheit beim Schlachten | pfindfichfeit ift bei weitem nicht fo groß, als 
folder Kühe zufammentrifft, im gemeinen Le | diejenige des Zwergfelles, und kann Verletzun⸗ 
ben als Urſache angefehen wird; und daß ein 


gen von Bedeutung ertragen, ohne nadıtheilige 
forches Zuſammentreffen bei ſolchen Individuen, | Folgen für das Leben der verlegten Thiere. Bei 
die ded Gültegehens und Öfteren Rinderns we: 


allen Eaftrationen weiblicher Ihiere wird nad) 
gen häufiger geſchlachtet und abgefhafft werden | Durhfchneidung der äußeren Haut und Muss 
als andere, mehr ftattfindet, ıft eine fehr be 


Eeitheile das Bauchfell entweder mit dem Mef 
greiflihe Sache, daher man die Perlen aud | fer durchſchnitten, oder vermittelft der Finger 
hier öfters antrifft. Was nun dem zweiten | durchftoßen, um zu denjenigen Theilen zu ger 
Satz betrifft, fo fheint die Behauptung, daß | fangen, welche der Verfaffer jenes Aufſatzes, 
bei der Caſtration das Zwergfell durchſchnitten wiewohl mit Unrecht, die Geilen oder Hoden 
werden müffe, mehr in einer Unrichtigkeit des 


nennt. Von vielen Anatomen werden fie die 
Ausdruckes, ald in dem Sinne des Wortes zu | weiblichen, im Gegentheile zu den männlichen 
liegen ; denn nidyt das Zwergfell (Diaphragma), | Hoden genannt. Allein auch für diefe Organe 
fondern das Bauchfell (Peritonaeum) muß bei | find deutlichere Benennungen vorhanden, man 
der Operation der Caſtration durchfchnitten wer: | nennt fie die Eierfiöde, Sind nun die Ein- 
den, Das Zwergfell ift ein Organ von höch⸗ | fhnitte am reiten Orte und bihreichend groß 
fter Wichtigkeit im thierifchen Körper. einer | gemaht dann fucht der Operateur ihrer habs 
Lage nad) ift es die Scheidewand zwiſchen der | haft zu werden, zieht fie behutfam aus den ge: 
Bruft: und Bauchhöhle, und, indem es bei der | machten Deffnungen hervor, unterbindet und 
Nefpiration die übrigen Muskeln des Athem- | fchneidet fie ab, werauf die gemadten Inci— 
holens durch feine Mitwirkung Fräftig unters | fionen mit einigen Heftfäden durchſtochen und 
ftügt, trägt es ald Nefpirationsorgan zu diefer | die Mundlippen einander genähert werden. Daß 
Verrihtung Vieles bei. Die Erfahrung lehrt | diefes bei weiblichen Ihieren größerer Art auf 
uns, daß geringe Verleßungen deſſelben höchſt beiden. Geitentheilen des Körpers zu gefchehen 
febensgefährlich und meiftens tödtlich find. Das | hat, verfteht fi) von felbft. Ob num wohl der 


1. Ueber das Verfdmeiden der Kühe. | muf es außererdentlidy auffallen, wenn man 
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leihen Operationen bisher zur großen Selten« 
Bei gehörten, und ihre Wirkung auf den Thier⸗ 
Körper erft in der meuften Zeit die Aufmerkfams 
keit der Defonomen in Beziehung auf ander: 
weite landwirthſchaftliche Vortheile in Anſpruch 
nahm, und ein Gegenftand ernfter Unterfuchung 
gr ift, fo könnte dennoch, wenn fich diefe 

ortheile alle beftätigten, ohne Zeitverluft die- 
fer Gegenftand dadurd gemeinnüßig werden, 
wenn die Caftratien weiblicher Thiere von Seir 
ten der Candesveterinäranftalt mit mehr Auf: 
merffamfeit wie bisher gefchehen, in der theore- 
tifhen und praktiſchen Operationslehre einen 
ihrer Wichtigfeit angemeffenen Plag finden, denn 
nur ſolchen Anftalten ift es vorbehalten, die 
befte, für das zu eperivende Thier gefahrloſeſte 
Methode ihren Zoöglingen mitzutheilen. Ein 
jeder theoretifch und praktiſch gut gebildete, in 
der Anatomie vollfommen unterrichtete Ihier- 
arzt wird zwar ohne Scheu eine ſolche Ope⸗ 
ration unternehmen und gut durchführen ken⸗ 
nen, allein ihm fehlt das Vertrauen, und jede 
zufällige Erſcheinung wird ihn im Anfange 
angſtlich machen. Id möchte daher lieber dazu 
rathen, dergleichen Operationsverfuche in Karls: 
ruhe bei ber Veterinäranftalt vornehmen und 
dert die Thierärzte zu diefer vertheilhaften Ope. 
ration heranbilden zu laſſen. 

Wertheim, den 7. Auguſt 1840, 


Die Mittheilung des Thierarztes Römmele 
in Sinsheim vom 4. Auguft 1840 über den 
vorliegenden Gegenftand iſt im Weſentlichen je 
ner ded Herrn Thierarztes Hoffmann ähnlich. 
Er bemerft insbefondere: 

„Was die Sache ſelbſt betrifft, fo find die 
wohlthätigen Folgen der Caftration der Kübe 
außer allem Zweifel, indem verſchnittene Kühe 
nicht nur längere Zeit ein größeres Quantum 
Milch geben, als unverfchnittene, fondern auch 
deren Mäftung raſcher vollendet und ein grö- 
ßeres Quantum von Fett, fowie ein ſchmack ⸗ 
bafteres Fleiſch erzielt wird. 

Die Bemerkung des Herm Scheffelt, daß 
durch das Verfchneiden vielen Krankheiten vor: 
gebeugt oder gar [hen vorhandenen Einhalt ge: 
than werde, möchte von einem Sachkenner nicht 
fo unbedingt zugegeben werden, namentlid) muß 
man bezweifeln, daß die Angabe: es fei eine 
Kuh deſſelben durch diefe Operation von einem 


’ 


Anſatz von Perlen befreit worden, richtig fei. 


Eigene Erfahrung hat den Unterzeicdhneten viele 
I belehrt, daß die Perlen aud) bei verſchnit⸗ 
tenen Kühen vorkommen.“ : 

Herr Ihierarzt Römmele hat felbft nach feis 
nee Angabe die fragliche Operation mir gutem 
Erfolg gemadıt. 
Die Redaktion 





2. Eröffnung des Unterrichts im Herzogl. 
Naſſauiſchen Inſtitut der Landwirth⸗ 
ſchaft. 


Der Unterricht über Naturkunde, Feld» und 
Wiefendau, Gartenbau, Viehzucht, Ihierheils 
kunde, Gewerbslehre, landwirthſchaftliche Buche 
haltung und Gefchäftsführung beginnt in bie- 
ſem Jahre Dienftag den WU. Oktober 
Morgens 8 Uhr. a 

Nähere Auskunft über Zweck und Einrich⸗ 
tung des Inſtituts findet man im Jahrgang 
1835 der landwirthſchaftlichen Wochenblätter 
für das Herzogthum Naffau oder erhält diefels 
ben von dem unterjeichneten Direktor der An⸗ 
ſtalt. 


Hof Geisberg bei Wiesbaden, den 20. Aus 
uft 1840 


ö W. Albredt, 
Herzog. Naff. Regierungs:Rath. 
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3. Einiges über den Bau und die Bes 
handlung des Hopfens im bad. Unters 
rheinkreiſe. 


Von beſonderer Bedeutung für den guten 
Fortgang einer Hopfenpflanzung und für deſſen 
längere Ausdauer iſt die gute Wahl und zweck⸗ 
mäßige Vorbereitung des Feldes, welches zu 
diefem Zwecke benugt werden foll. 

Sell eine Hopfenanlage gemacht werben, fo 
ift vor allen Dingen eine vor dem Weſtwinde 
gefhüste Lage zu berücfichtigen ; ein Feld, wel- 
ches diefen natürlichen Schuß entbehrt, und. 
diefem im Sommer meift herrſch enden Winde 
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preisgegeben ift, wird an Ertrag jenem, wel 
des vortheilhafter gelegen it, bedeutend mady 
ftehen. Die Nord, Oft: und Südwinde üben 
feinen befonderen nachtheiligen Einfluß. Man 
wähle ferner ein Sand, das vorber in gutem 
Baue land; man liebe zum Hopfenbau einen 
guten lehmigen Sandboden. 


I. Jahrgang. 

Hat nun das hiezu beſtimmte Stück Land 
die vorerwähnten Eigenfhaften, nämlich ver: 
theilhafte Lage und tauglichen Boden, fo wird 
EN mindeftens 4", Fuß (bad.) tief umge 
graben. 

Wird der Acer noch tiefer umgearbeitet, fo 
kann es für die Hopfenanlage nur fehr. vor: 
theilhaft fein. Diefe zwar etwas Foftipielige 
Arbeit iſt bei uns deßwegen abſolut nothwen— 
dig, weil nicht nur die Hopfenpflanze einen fo: 
deren, tief bearbeiteten Boden verlangt, ſondern 
weil die Unterlage unferes Bodens einigen Kies 
oder Brand enthält, der das Tiefwurzeln der 
Hopfenpflange verhindern, bei trodenen Jahren 
biefelbe aber gänzlich zerftören würde. Für die 
Zufunfs gewinnt das Feld durch diefe Vearbeir 
tung zu jedem landwirthfhaftl. Zwecke außer 
erdentlih an Werih. Anfagen, die in hieſiger 
Gegend auf blos qut geackertem Felde gemad)t 
wurden, find völlig miflungen, die Hopfen⸗ 
pflanze biieb dert fhen im zweiten Jahre aus, 

Im Anfange des Monats April wird der 
Pflanzenfag vorgenommen, und zwar auf fol 
gende Art: 

Der Ader wird der Fänge und der Breite 
nad mit der Echnur je zu 4 Fuß 4 Zoll (bad.) 
reihenweiſe pünktlich eingetheilt Und mit Zeis 
den abgeſteckt. An diefen Zeichen werden die 
Löcher ‚nad jeder Richtung reihenweiſe gefer⸗ 
tigt; dieſelben erhalten 3", Buß Tiefe und 1% 
Buß im Durchmeffer. Nun werden dieſelben 
mit guter abgelegener Wiefenerdbe (dieſe berei- 
tet man fi am zweckmäßigſten nad) Art des 
Kompeftes) bis auf einen Fuß tief ausgefüllt, 
welche Vertiefung einftweilen leer bleibt, In 
ber Mitte des Coches wird in den ausgefüllten 
Grund mittelft eines Hopfeneiſens, welches oben 
dick ift und fi nach unten zufpißt, eine Ver- 
tiefung für die einzufegende Pflanze bineinge: 
ſtochen. — Diefe Deffnung muß durchaus oben 
weit und nad) unten eng zulaufen, fonft bildet 


fi bei dem Einſetzen ber Pilanzen ihrer Laͤnge 
wegen unten eine Köhlung, welde für das 
Fortkommen derfelben höchſt nachtheilig wirkt. 

Die Pflanze muß forgfältig eingefegt, bie 
Deffnung mit fein bearbeiteter Erde ausgefüllt‘ 
und an diefelbe feſt angedrüdt werden. Die 
Hopfenpflanze muß ungefähr 3 Zell Länge und 
wenigftend 3 gefunde Augen haben. Diefelbe 
wird mit einem fcharfen Inftrumente abgeſchnit⸗ 
ten und wird darauf gefehen, daß fie nicht zer⸗ 
quetfche werde. Die Pflanzen liebt man von 
jungen Hopfengärten gu nehmen, und diefe von 
größtmögliher Stärke auszufuchen; ich würde 
Niemand anrathen, für einen Stock 2 Plan» 
zen einzufegen, man ift bei und von dieſer Idee 
völlig abgefommen und zieht jeßt ‚vor, nur 
eine Pflanze einzulegen ; es iſt gewiß beſſer und 
zweckmaßiger, einen ſtarken Stod, als zwei 
ſchwache zu haben, — 

Iſt die Pflanze auf vorbeſchriebene Art ein« 
geſetzt, fo iſt diefelbe 2 Zoll hoch mit feiner 
Erde zu bedecken, dann legt man etwas Eurzen, 
gut bereiteten Kahdünger darauf und bedeckt 
denfelben wieder mit einiger feiner Erde, fo 
daß die Vertiefung noch etwa 5 Zoll beträgt; 
diefe hat den Zweck, daß die junge, höchſt zarte 
Pflanze bei ihrem Erfheinen vor rauhen Winde 
und fonftiger Verlegung geſchützt fei, fowie bie 
ihr nöthige Feuchtigkeit erhalte, 

Yun mag die Pflanzung etwa einen Mo—⸗ 
nat ruhen, eine Behackung des Feldes in bie 
fer Zeit hat feinen Zweck, da ohnedieß der 
durch das Riolen frifh zu Tage geförderte Bo: 
den in erfter Zeit Fein Unkraut treibt, 

Bei fehr günftigem Wetter treibt die Pflanze 
Ende April, die Stangen müſſen deßwegen 
fhen Anfang Mai geſteckt werden; man feßt 
die Stange einen Fuß vom Stocke entfernt ein, 
nachdem zuvor das nöthige Loch mit dem Ho⸗ 
pfeneifen gemacht iſt. Die Stange wird im 
mer aus dem Grunde nad Südweſt gefteckt, 
weil der Südweſtwind im Sommer vorherr⸗ 
ſchend ift, und bei heftiger Erfhütterung die 
Stange in diefem Falle gegen die Pflanze fällt, 
im entgegengeſetzten Falle aber auf die andere 
—* fiele und dadurch die Neben abreißen 
würde, ! 


(Bortfegung folgt.) 


— — * 
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Landeösproduften-Preije 
1 Abtheilung. 
Bom 40. Auguft bis 8. Septbr. 1840. 
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t. Einiges über ven Bau -und die Der * — ſehr rag hr! * ja da⸗ 
26 rauf, damit die in dieſer Zeit noch ſehr zarte 

handlung Deo Hopfens Im bad. Un Mebe nicht gebrüct wird. — Sobald diefe Ars 
terrheinkreiſe. beit —— —— werden bie vorhandenen Lö⸗ 

e (Bortfehung.) cher um die Stöcke vollends eingeebnet und ber 
Hopfengarten zum erſten Male behackt. Tie 

Sm erften Jahre werden in der Regel von Planung muß von Liefer Zeit an Öfters ber 


alten Hepfengaͤrten die geringiken Stangen, 
ober wenn diefe nicht vorhauden fund, Trüden- fache ib Die üchen müjfen feifig — 


fangen benützt, bed iſt es amt md ziwednd« 
fig, daß die Stange wenigſtens fo lange fei, Anfangs Juni findet bie zweite aber tiere 
daß Die „auge nicht - deren. ganze Höhe er Behackung att; dabei iſt immer um die Sibcke 
reihe. Durch die auf ebenen Feldern häufig die größte Verricht zu beobachten. — Sit die 
errſchenden Winde wird ter überbängende | Nebe nun zu eurer ſolchen Höhe herangewach» 
heil der Rebe zerſtört oder tod, fo verpeitfiht, | fen, daß ein ‚zweites Anbinden nöthig ut, fo 
daß der dort wachſende Hopfen unanſehnlich I wird, nachdem bajfelbe gefibehen, die Zebe von 
oder röhlich wird. Die, herunterhängenden Sis | unten hinauf etwa 4Fuß bed ven den Schöß ⸗ 
pfel befipädigen jumeilen ned ‚die naheſtehenden lingen (fegenannten Geizen) gereinigt ; dabei 
anderen. Etödfe. Ein siextühes Anſehen giit es | darf aber diefelbe durchaus nicht von den Blät— 
denn. ‚Herfengarten, wenn die Stangen von glei: | tern ‚eneblöfr werden, weil ſonſt der Stock des 
her Höhe find. fo nöchigen Schatten beraudt und die Nebe 
Hat nun die Zu getrieben, fo werden | leicht auf eine Weiſe perwindet wird, wodurch 
bie, uberflünfigen S ZSprößlinge bis auf etwa zivei | ein bleibender Naͤchtheil fir dieſelbe entitehr, 
abgenemmen, denn im. eriften, Jahre läßt. man | Man wird immer die Bemerkung machen, daß 
nur eine Nebe laufen, um den Stock nicht da, wo an einer Hopfenrebe ein Blatt abge⸗ 
leid) von vornherein zu enefräften, Eine zweise | nommen wird, nämlich an der verwundeten 
get bleibe aber in Reſerve, im Falle. die erſte Stelle, ein Saft ausläuft, der nad) und nad) 
bufcih. irgend einen Zufall beſchädigt wird. Dat | zu ebiem Harzklumpen von der Größe einer 
die Rebe eine ſolche Fänge erreicht, Da mau Bohne wird, und Die Rebe dadurch ein Fränks 
die Stange damit umſchlingen kann, is | liches Ausſehen erhält, “ur wenn ſich Mehl: 
ber man diefelbe in ‚ber naturgemãßen Rdiung that, Feigt, der bei der Hopfenpflanze ſtets von 
von der Linken jur Rechten "um die Starlge, rd anſetzt, kann das Abnehmen der ak 
und befeſtigt fie etwas unter dem Gipfel miteBlätker ſtattfinden und entfihuldige werden. — 
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Die Rebe, die man bis zu diefer Zeit in Vor: 
rath auf dem Boden nachgeführt hat, Fann jetzt, 
nachdem man ſich überzeugt hat, daß die an 
gebundene gefund und Fräftig iſt, ausgerottet 
werden, doch ift dabei Vorſicht nöthig, damit 
der Stock Feine Erfdütterung erleide. 

In einigen Orten ift noch ein Behäufeln 
der Stocke üblich; aber ald zweckles erwieſen, 
bat dieſe Arbeit in der Pfalz längft aufgehört; 
id) wüßte audy nicht, weldyen Nußen man da: 
von erwarten follte. — Etwa um mehr euch 
tigkeit für den Stock zu erhalten — Ich möchte 
das Gegentheil behaupten, der eindringende Re: 
gen läuft an diefen Haufen ab, und die Pflanze 
wird nur mehr an Trockenheit leiden, 

Bei günftigen Jahrgängen liefert in diefer 
Gegend die neue Anlage ſchon im erften Jahre 
eine anſehnliche Quantität Hopfen, nur mit 
dem Unterfchiede, daß derfelbe etwas lockere Del: 
len hat und von leichterer Natur it, als jener 
ven ältern Pflanzungen, 

Ein grofier Mifftand ift es jedenfalls, wenn 
in jungen Gärten Zwifchenpflanzungen von 
Kraut, Nüben oder fenftigen Gewächſen ftatt- 
finden. Der Ader wird dadurd) feiner nöthi— 
gen Kraft beraubt, es muß biefer ſcheinbare 
Nutzen demnach in den folgenden Jahren theuer 
bezahlt werden. 

Der Hopfen ven erſtjährigen Pflanzungen 


ner Rebe von jetzt an deren zwei laufen laͤßt, 
und eine dritte noch einige Zeit in Vorrath 
auf der Erde nachführt. Die Stangen werden 
wieder Anfangs Mai in einer Entfernung von 
einen Fuße von dem Ctode wie im erſten 
Sahre und ebenfalls nad) Südweſt eingeſetzt. 
Im zweiten Jahrgange werden Stangen von 
28—35 Fuß Länge, je nach Kraft des Ackers, 
angewendet, es it auch dieſes Mal aus den 
oben angegebenen Gründen gut, wenn die 
Stange eine ſolche Länge hat, dag bie Pflanze 
diefelde nicht überwachle. 
Haben die beiden Neben eine feldye Länge 
erreicht, um an der Etange hinangewunden 
und wieder von der Linken zur Rechten mit 
Vorficht angebunden werden zu Finnen, dann 
werden die Löcher um die Sibcke vollends ein« 
geebnet und der Acker wird oberflähig behackt. 
Sn diefem Sahre entfaltet die Pflanze re- 
gelmäßig ein ftarkes und üppiges Wahsthum, 
deßwegen muß in der Pflanzung häufig nachgeſe⸗ 
hen und dieReben müffen oft angebunden werben. 
Etwa in der Mitte des Monats Mai wird 
der Heopfengarten zum zweiten Male und zwar 
fehr tief behackt, am beiten aber mit dem Spar 
ten umgeſchort. Man legt hierauf einen gro« 
fen Werth und es muß zu diefem Geſchäfte 
vorzüglic) "gutes Wetter gewählt werden. 
Mittlerweile haben die beiden Hopfenreben 


reift im der Megel 14 Tage fpäter, als jener | eine Höhe von 12—15 Fuß erreicht; diefelben 


von älteren Anlagen, 


N, Sahrgang. 

Rei milder Witterung wird ſchon Ende Mär; 
eder in den erften Tagen des Monats April 
der Hopfenſtock aufgeräumt, To tief wie mög— 
lich abgereiniget und fehr forgfältig mit einem 
recht ſcharfen Inftrumente gefhnitten, die Lö— 
ber um den Stock zu diefem Behuf müſſen 
2%, Fuß im Durchmeifer und je nad) Umftän- 
den 1%, Buß Tiefe haben. 

Iſt nun der Stock fergfältig von den vie 
fen überflüffigen Bafern gereiniget und regelmä 
fig gefchnitten, fo wird etwas Erde über den’ 
felben gedeckt, dann etwa ein Kerb voll guter 
kurzer Kuhdünger um benfelben gelegt und wies 

„ber mit etwas feiner Erde bedeckt. Nun mag 

die Pflanzung einige Zeit ruhig liegen.— So— 

bald die Pflanze treibt, wird wie im erften 

Sahrgange verfahren, nur daß man anftatt e i⸗ 
u 


werden nun mittelft einer Hopfenleiter anges 
bunden, und um dieſe Zeit von unten etwa 5 
Zuß body rein ausgegeizet, d. h. die Scöß- 
linge abgenommen, zu diefem Geſchäfte wählt 
man die Morgenftunde, wo Ihau fällt, oter 
überhaupt feuchte Tage, damit bei dem Abnehs 
men der Schößlinge Fein? Nebe verlegt werde; 
Blätter dürfen aber durchaus Feine hinwegge— 
nommen werben. 

Zum Anbinden ber Reben wird die Mittag« 
ftunde' verwendet, wo der Stock welk ift und 
aus diefer Urfache mehr Biegſamkeit hat. 

Altes Abgängige der Kopfenpflanzen (refp. 
Neben) ift ein herrliches Viehfutter und wird 
in diefer Gegend mit großem Vortheil benußt. 

Ende Juni wird die dritte Behackung vors 
genommen, doch wird diefe nicht fo tief behan⸗ 
beit, ald das zweite Mal. 

Im zweiten Jahre hat ber Hopfengarten 
feine höchſte Ertragsfähigfeit erlangt. 
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Es kann dieſem Uebelſtande infoweit abgehol- 
fen werden, daß man das Aufräumen uno Be: 
ſchneiden der Pflanze fe frühe, wie immer nur 
möglich, bei milden Frühjahren ſchon Mitte 


- Jahrgang. 

Man u gr merkwürdige Erfahrung ger 
macht, daß der dritte Jahrgang in der Regel 
den geringften Ertrag liefert. Ver genauer Prü: 
fung der Sache möchte die Urſache hievon hoͤchſt März,, vornehme, mit Dünger ſtark zuſetze, 
wahrſcheinlich darin liegen, daß die Fruchtbar⸗Uund ber dieſen erſten Arbeiten ganz befondere 
keit im zweiten Jahre mand;mal zu greh it, | Sorgfalt anwende. 
und die Pflanzung dadurch entfräftet wird, (Schluß folgt.) 


2. Haupt:lleberficht über 


die Hanfpflanzung im Unterrheinkreife im Sabre 1839: 








Zahl ber mit ER rzahl An des ge: 

















[6] 
R: ame 2 | Hanf ange | ewonnenen onnenen 
” Namendberdlenter —— Rare — — 
Bar 
I Seſter 
Adeloheim . . a i F 2351, | 2,255 4,200 | 
Borberg . s ; i 188%, | 490 4,002 
Duden . } i ..200 239 2,353 
GCherbadh . — 210%, | 11795 | 53,602 
Gerlachsheim 831, Il 113 894 
Heidelberg i : 236 | 479 1,305 
| Krautbeim : r 56°, 193,88! 4,415 
Ladenburg ; 8, | 255,92] 790% 
Maunbein . 5 3 ı 13 1.0. 
Moobach | 753% | 2033,75) 15314 
Nedarbifhofsheim . . . . . 579% ı 4988,53 | 21276 
Nedargemünd 3 382%, | 1572,95) 11,0941'%, 
Philippsburg “ F ; 500%, | 2015 3,990 
Schwetzingen . ..3395. | 13275 1,870 
Einsheim . i Th 66% | 2232 15,500 
Zaubertifhofepeim . i j 50%, 195,5 386 
Walldürn . i ; 134 153 1,305 
Meinheim . . i . 304% 25,08| 4,803 
Mertbeim . . .. S 45', 41 ‚66 337 
Wirsioh . ; 378 | 9975 5,518 
— — 
| sasın |: ⏑—— 
Summa B3isu. | 18359,95,| 103,075 
| | 
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fpeidenchal und Unterneuborf im Amte Vuchen 


In den Gemarkungen von Gdringen, Ober: | wurde der Erwachs durch Hagelſchlag verheert, 
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in ben übrigen Orten dieſes, ſowie des Auits 
Eberbach wird kein Hanf zum Verkauf gebaut. 

Im Amtsbezirke Heidelberg kömmt auf den 
Gemarkungen von Sandhaufen, Schönau und 
MWieblingen fein, und in den übrigen Orten, 
mit Ausnahme von Nußloch, nur fo viel Hanf: 
bau vor, als zur Deckung des eigenen Bedürf⸗ 
niffes hinreicht. In Amte Ladenburg wurde zu 
Käferthal und Waulſtadt Fein Hanf gebaut und 
un den übrigen Orten nur fo viel, als der ei— 
gene Gebraud erfordert. 

Der Gemeinde Auerbach im Amte Modbad) 
bringt die Leinwandfabrikatien jährlib minde— 
ftens 1000 fl. ein. Im Bezirke des Amts Mos: 
bad) wird nur im That in lockeren fruchtbaren Be: 
den mit Vertheil Hanf gebaut. Der Ertrag wird 
auf 10 Zentner, & 15 fl. 30 fr. und 3 Mitr. 
Hanfſamen, & 5fl., pr, Morgen angenommen. 

Im Amte Neckarbiſchofsheim wurde mur in 
den Orten Babſtadt, Bargen, Neckarbiſchofs— 
heim, Epfenbach, Flinsbach, Obergimpern und 
Treſchklingen Hanf verkauft; im den übrigen 
Drten wird zum Verkauf fein Hanf ge 
baut. 

Im Amte Sintheim wird der Hanf zum 
Verkauf gebaut, in den Orten Steinsfurth und 
Zuzenhaufen zum größten Theil, und zu Dais: 
bad) zur Hälfte, 

Im Amte Waltürn wurde der angebaute 
Hanf in den Orten Breßingen , Erfeld, Ge 
richtftetten und Höpfingen durch Hagelſchlag 
verheert; zu Hettingenbeuern wird der Erwachs 
zur Hälfte und in den übrigen Orten dieſes 
Amts ganz zum eigenen Bedarf verwendet, 


In den Aemtern Wertheim und Weinheim 
- (den Ort Suljbad ausgenommen) wird eben« 
falls kein Hanf zum Verkauf gebaut. 


———— 


3. Bekanntmachung. 


Diejenigen Landwirthe, welche zu ben bei 
dem landwirthſchaftlichen Eentralfefte in Mann- 
heim abgehalten werdenden Wein⸗, Bier: und 
Taback » NRauchproben felbft erzeugte Predufte 
einfenden wollen, werden erfucht, folgende Be: 
ftimmungen zu berüdfichtigen: 

1. Alle Weine, Biere und Tabacke muilfen 
fängftens bis 13. Oktober in Mannheim ans 
gefommen fein. Sie werben unter ber Adreſſe 


ů 
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Herrn Heinze und Sanmet in Mannheim ein— 
geſendet, welche Herren für Aufbewahrung und 
Verzeichnung ꝛc. die noͤthige Sorgfalt tragen 
werden. 

2, Von den Meinen bittet man um 3, von 
den Vieren um + Flaſchen, weldye nur verfies 
gelt angenommen werten. 

3. Die Proben des Weines müſſen von 
Quantitäten von wenigitens 1 Ohm herruͤh— 
ren, ſowie auch nur ausgezeichnete Qualitäten 
vom 1839r Jahrgange erwarter werden. 

Die Einfülung des Meines ın die Flafchen 
und deren Verfiegelung gefhieht vor 3 Zeu⸗ 
gen und wird einellrfunde hierüber aufgenemn- 
men, welde vom Gemeinderath mit Beſtäti— 
gung der Glaubwürdigkeit der Zeugen, beicdeis 
nigt und vem Amte legalijirt ſein muß. 

Diefelbe wird verjiegele mit den Proben ein⸗ 
gefendet. 

4. Die Bierproben dürfen von Feiner Fleis 
neren Parthie als.3 Ohm angefüllt fein und 
muß denfelben die nämliche Urkunde, wie bei 
den Weinen. verfiegelt .beiliegen. 

5. Hat Jemand ein, Bier von höheren 
Preife gebraut, wie Doppelt = Bier, Bock und 
dergleichen, und will ſolche einfenden, jo muß 
dieß in der Urkunde bemerkt werben. - 

6. Bei den zur Rauchprobe einzureichenden 
Tabacken muß das gemeinderäthliche, vom Amt 
fegalıfirte Zeugniß beiliegen , daß der einge: 
fandte Taback vom Einfender erbaut und ge— 
trocknet warb, daß aber feine weitere künſtliche 
Zubereitung ftättgefunden habe; ebenfo muß 
die Quantität bemerkt werden, welche derſelbe 
daven erbaute, 

Die Tabadfs: Proben, fomie die Urfunden 
darüber müffen 'verfiegelt eingefandt werden. 

Wir fordern unfere Herren Produzenten auf, 
den hohen Stand unferer -vaterländifcdyen Indus 
ſtrie durch gefähige Einfendung recht vorzüglis 
cher Produfte berhätigen zu wollen, wenn auch 
die Gewinnung der ausgefeßten Preife nicht 
gerade ein Motiv dazu abgeben möchte. 

. Die vorzäglichiten Leiftungen in Obft» md 
Semüfebau werden fi) bei der Ausitellung 
ſelbſt herausitellen und von dem dafür ernann⸗ 
ten Preisgericht aufgefucht werden. ; 

Weinheim, den 4. September 1840. 

Der Vorftand der landw. Kreigftelle. 
Sehr. v. Babe. 
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Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 
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Großherz. 
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1. Einiged über ven Bau und die Be: 
bandlung des Hopfens im bad. ln: 
terr heinfreije. 


Schluß.) 


Die Neife erlangt der Hopfen in hieſiger 
Gegend Ende Auguft oder Antang September. 
Man ſucht denſelben bei trecdener Tageszeit 
nach Daufe zu bringen. 

Die Stöcke werden ungefähr 4 Fuß ober 
halb der Erde abgefchnitten, man nimmt die 
Stange fammt der darum gefchlungenen Rebe 
hinweg und legt diefelbe auf eine leere Stange, 
die man im einiger Höhe vom Boden, quer 
über, an zwei andere Stangen befefligt, um 
die Rebe bequem ſtückweiſe abfchneiden zu Fön» 
nen; die Stücke werden dann in Büſchel ge 
bunden und nad Haufe gebracht, die Stan— 
gen aber pyramidenförmig auf dem Felde auf: 
geftellt. Der Hopfen wird, nachdem derfelbe 


felbe hat den ſtärkſten kräftigſten Wuchs, lies 
fert den beiliten und Eräftigiten Hopfen mit 
runden feiten Dollen. Die grüne Rebe liefert 
einen Hopfen mit leckeren und länglichen Dol⸗ 
fen und von weniner Eräftiger Natur. 

Die heflgrüne oder fogenannte Laufer» Rebe 
it aber die fchlechtefte und follte allenthalben 
ausgerottet werden. 

Ein gut angeleater und fergfältig behandel- 
ter Hopfengarten erreicht bei gleihmäßiger Er 
tragsfähigkeit ein Alter ven IU—14 Jahren. 


Behandlung des Hopfens. 


Hinfichtlih der Anlage und des Baues vers 
führt man in diefem Kreife fo ziemlih nad 
vorbefchriebener Weife; allein ganz anders ver: 
hält es fi mis der Behandlung diefes Pros 
duftes, es bleibt darin neh Manches zu wün- 
fen übrig, idy bin verfucht Einiges darüber zu 
bemerfen. 

| Unter feinen Umſtänden follte der Hopfen 


rein abgezopft, auf den Trockenboden gebracht, ı zu frühe abgenommen werden, man muß den« 
bier ganz dünn auseinandergelegt und oft ums | felben völlig ausreifen laffen, die Waare nimmt 
gerührt, Sobald derfelbe etwas trecken gewor- zwar dadurch eine mehr gelbe Farbe an, wird 
den it, kann man ihn höher legen und bei | aber von dem wahren Kenner mehr geliebt, als 
völliger Dürre auf größere Haufen bringen; | jener, der durch früheres Abnehmen etwas hel⸗ 
Öfteres Umwenden iſt aber unumgänglich.neth | fer und grünlicher ausjieht. — 
wendig. Der Hopfen gewinnt, wenn er feine völlige 
Um ein gutes und ſchönes Predukt zu lies | Neife erlangt, aufßerordentlih an Stärke und 
fern, wähle man die edelfte Pflanzengattung; | an jenem feinen Aroma, welches unferen (be 
diefe ift unſtrettig die frühe rothe Rebe, die: | Fannt unter dem Namen Schweginger) Hopfen 
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fo ſehr auszeichnet. — Ueber forgfältigere und | 
ſchönere Behandlung läßt fih ned Manches fa- 

gen, befonders beflagenswerth iſt jenes nachlä- 

ige und unreinliche Abzopfen, das ned an 

mandyen Orten geübt wird, 

Was haben die Stiele und Blätter im Ho— 
pfen zu ſchaffen! Es wird dadurch das Gewicht 
um nur Weniges vermehrt, am Anfehen und 
der Meinlichfeit der Waare aber Vieles Vieles 
verderben. — Es machen ſchon jet viele Orte 
diefes Kreifes eine Löblihe Ausnahme von vie 
fem verwerflihen alten Anhängiel. Ich bin 
der feften Ueberzeugung, daß audy die andern | 
bald ihren wahren Vortheil einfehen werden. | 

Unfere Trocfenböven find auch noch fehr un: 
vollfommen, allein da der Hopfenbau in diefer 
Gegend ned nidt fo lange als in Baiern be 
trieben wird, jene Gegenden die guten Zeiten 
des Hopfenbaues auch länger genejien haben 
als wir, fo wäre es unbillig und zu viel ver: 
langt, fo großartige und wehleingerihtete Ge 
bäude, die dort zu dieſem Behufe verwendet | 
werden, aud bei uns zu fuchen. | 

Doch kann audy ein kleineres Pokal vortheiß 
haft und zweckmäßig zum Trocknen eingerichtet 
werden, ich verweife dabei auf die Gegend von 
Rembervillers, wo man den Hopfen auf mit 
Garn geflochtenen Horden, die auf den Spei— 
cher in Heinen Entfernungen auf einander gelegt | 
find, trodnet. Durch diefe Manipulation wird 
fehr an Raum gewonnen und dem ungünſtig— 
ften Wetter getroßet, welches bei uns ſchon oft 
den befterwachfenen Hopfen zum Verderben 
bradte, — 


j 

Sehr zu bedauern ift ferner, daß unfer aus: 
gezeichneter Hopfen im Auslande in feiner wah: 
ren Güte noch wenig befannt ift, die befferen 
oder erften Qualitäten wandern häufig unter 
andernrenommirten Namen dorthin ! Nur 
die geringeren und minder gut behandelten 
Sorten paffiren unter dem wahren Namen. 

Es ift dieß eine Thatfache, die jeden wah: | 
ren Freund der vaterländifchen Kultur, id 
Möchte fagen, wahrhaft ſchmerzlich berührt, — | 
Es gibt nur ein Mittel diefem Lehel zu fteuern! 
Diefes einzige Mittel, ich habe es ſchon lange 
vorgeſchlagen, fange darüber nachgedacht, und 
mir viele Mühe darum gegeben, es ift ein Ho⸗ 
pfenmarkt! 


Nur ein Markt wird auf die Behandlung, 
fowie für einen ausgebreiteren guten Namen 
unferes Hopfens machtig einwirken, Diefe öf- 
fentlihe Ausstellung it für den Produzenten 
ein Spern, der ihm zur größeren Sorgfalt in 
der Behandlung antreibt, aber au der Gina 
denſteß für alle Vorurtheile gegen den Pfät: 
zer Hopfen. Fremde Brauer und Handels— 
leute, durch dieſes Inſtitut ins Land gezogen, 
würden da die Waare rein und unvermiſcht 
in ihrer wahren Güte und Schönheit zu fin: 
dert Gielegenheit haben. Schon die frühe Reife 
unferes Hopfens, früber als jeder andere Deutſch⸗ 
lands, müßte dem badifchen Marfte die Eri: 
fteng ficbern 

Hockenheim, im Auguft 1840, 

Philipp Schwab. 


2. Neuere Erfahrungen über das Ent: 
ſchleimen ver Weine. 


Obgleich bisher Mandye fih überzeugt hiel— 
ten, daß durch das Entſchleimen der Weine ein 
reinſchmeckenderes Produkt erzielt würde, fo lag 
doch immer nech ein gewiffer Zweifel darin, ob 
folder Wein aub für längere Zeit 
haltbar fei, ındem ihm dadurd ein Theil 
der Hefe entzogen wird, melde man bisher als 
die Mutter des Meines betrachtete. 

Bekanntlich liefen Se Hoheit Herr Mark— 
graf Wilhelm auf Höchit Deren Weinglitern am 
Bodenſee ſchon im Sabre 1838 vergleichende 
Verſuche madyen, welche nach einem früberen 
Berichte fehr genügend ausgefallen jind. Diefe 
Verſuche wurden ım Jahre 1839 wiederholt, 
und fielen eben fo günitig aus, fo zwar, daß 
der entfcyleimte Wein zu JO fl. pr. Fud. ıheus 
rer verkaufe wurde, ald der nicht entichleimte, 
indem befonderd der Wein. von Petershaufen 
bei Conftanz einen eigenen Bodengeſchmack mit 
fi führt, den er durd das Entſchleimen gänz— 
lid verler und ganz reinſchmeckend wurde, 

Um jedod auch die Haltbarkeit des Weines 
zu prüfen, ließen Ge, Hoheit Y%, Fuder des 
entfchleimten 1838r neben dem nicht entichleims 
ten liegen. ei meiner Anwefenheir im Mo— 
nat Zuli wurde eine allgemeine Weinprobe vor: 
genommen, wobei bejenderd die entſchleimten 
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Weine verglichen wurden, welche fid) hauptſäch⸗ 
lich durch Reingeſchmack auszeihneten. 

Das Intereſſanteſte dabei war aber dien, daß 
der 18387 entſchleimte Wein eine Klarheit ges 
gen den andern zeigte, fo daß man glaubte, 
es fei bei diefem eine Klärungsfunft angewen- 
det werden — nebſt dieſem zeichnete ſich der 
Wein durd Kraft und Annehmlichkeit ang, 

Diefe Verfuche geben uns alfe folgendes Ne: 
fultat: 

1) daß der Wein reinſchmeckender wird, weil 
alle Erd» und Düngerrheile, die eft mechaniſch 
beigemengt werden, von der Gährung entfernt 
werden, alfe zu einer Zeit, mo die zucerhal: 
tige Flüſſigkeit noch nicht fo auflöfend auf ſolche 
gg wirken kann, als wenn fie weingeiftig 
ul; 

2). daf der Wein mwenigitens in dem erften 
Jahren an feiner Haltbarkeit nichts verliert, 
dagegen weit Flarer wird, als der nicht ent: 
fchleimte; 


3) daß das Entfchleimen der Meine für 
Wirthe und Zpefulanten, weldye ihre Meine 
bald verzapfen oder verfaufen, von großem Vor: 
theile ut, indem die neuen Meine reinſchmecken⸗ 
der werden, und ſich länger ſüß im Faß erhal» 
ten, Da fie etwas fpäter anfangen zu gähren, 
und nicht fe raſch gähren. 

Etwaige Befürchtungen von Schwefelgebalt 
ſind ungegränder, indem man nad) der Gãh ⸗ 
rung durch alle chemiſchen Mittel Feine ſchwef— 
lige Säure mehr in dem Weine entdecken kann, 
rg unfaffende Verfuche gemacht mercen 
ind. j 
Mon darf alfe ohne Anftand die Sache als 
einen Fortſchritt in der Verbefferung der Wein: 
bereitung betrachten. 

Bronner, 
Dreconomie » Rath. 


3. Nuͤtzliche Anftalten in Ueberlingen. 
(Schluß von Seite 214.) 
I, Die Viehleihkafſe. 

In dem gewöhnlichen Gange der Dinge fin- 
der der Wucher wenig Gelegenheit ſich geltend 
machen zu können; durch das ruhige, ungeflörte 
Enrwideln und Feriſchreiten after Verhaͤltniſſe 


in ſolchen Zeiten gewinnt der Kredit allgemein 
an Boden und der Kredit ift das Grab des 
Wuchers. Wenn aber das Fand von Uebeln 
und Drangfalen heimgefucht wird, das Fami— 
lienhaupt in der Sorge feines Herzens Eummer- 
voll nach jedem Mittel greift, um den Sturz 


des Haufes aufjuhalten — alsdann iſt ber 


ö— ——— —— — — — — 
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Augenblick gekommen, wo der Wucherer ſeine 
fluchwürdigen Operationen mit Erfolg beginnen 
kann. 

Das Geld iſt eine Waare und Derjenige, der 
es verkauft, muß die Freiheit haben, den Preis 
davon ohne Einmiſchung der Geſetze nach Be- 
lieben zu beſtimmen. Mir dieſem, von Jere—⸗ 
mias Bentham aufgeflellten Gate ſucht 
der Wucher fein Gewerbe zu vertheidigen, in« 
dem er beifügt, daß in dem Verhältniß der 
Nachfrage nach einer Waare natürlich aud) der 
Preis fteigen mmüffe. 

In unferm Lant: war ver ned) kaum jwan» 
jig oder weniger Jahren der Fleine Land» 
wirth ein Gegenftand reihen Gewinns für 
den Wucher durch tie landrechtlich erlaubte 
Viehverſtellung und «8 if eine ſchöne, 
menfcenfreundliche Idee, diefer nüßlichen Klaſſe 
Leute in dem Inftitute der Biehleihfaffen 
Hülfsquellen zur Anſchaffung des benöthigten 
Viehes eröffnet und dadurch jenem verderblichen 
Gewerbe ein Ende gemacht zu haben. 

Man überzeugte ſich bald von dem wohl: 
thätigen Einfluffe diefer Anftalten und die Ge 
meinden, welche den fünftigen Wohlitand eines 
Theiles ihrer Angeherigen, der Yandwirthe, be- 
fördert wünſchten, beeiferten ſich, für dieſelben 
Viehleihkaſſen zu gründen 

Auch die Verhältniſſe unſerer Stadt, in der 
ein groß:r Theil der Bürger Landbau treibt, 
verlangten eine ſelhe und der Gemeinderarh 
füumte nicht, den Anforderungen der Gegen: 
wart zu entfprecben und ein Bedürfniß zu ber 
friedigen, wedurch die landwirthſchaftliche Oeko— 
nomie unterſtützt und das Wohlſein einer zahle 
reichen Klaſſe Mitbürger befördert werden fellte, 

Tie Stadt bewilligte als ordentlichen Be: 
triebsfond ein unverzinsliches Kapıtal von Eins 
taufend Gulden und im alle derfelbe zur Er 
reihung des Zweckes nicht binreichen fellte, 
einen mweitern Kredit von 1000 fl. 

Am ſchwierigſten war eb, ein Mittel zu fin: 
den, die Erſatzſumme auf eine ſchickliche Weiſe 
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einzubringen ; einirfeit8 wollte man die Theil: 
nehmer möglichft berückſichtigen und eine Zah: 
lungsart einführen, die am wenigften empfind: 
lich für fie fein follte, und andererfeits nahm 
die Erhaltung des Vermögensſtocks alle Serge 
in Anfpruch, befonders da Adminiftrationskoften 
und WVerlufte unvermeidlid) find. 

Der Gemeinderath glaubte dies Mittel im 
Vichtabſchlag der Zwiſchenzinſe zu finden. 
Der Kaufſchilling muß nämlich in 3 Jahren 
zurückbezahlt werden; für alle 3 Jahre wird 
der fünfprecentige Zins gleich beigeſchlagen, fo: 
dann die betreffende Summe in 36 Theile ge: 
theilt. Der fo berechnete Ibſte Theil muß am 
1. des Fünftigen Monats an den Verrechner 
abgeliefert und fo bis zur gänzlihen Tilgung 
des Darlehens fortgefahren werden. 

Durd den Vortheil der Zwiſchenzinſe iſt 
das Inſtitut in feiner Ausbildung fehr voran: 
geſchritten und der Bond hat fi, da die ein: 
gehenden Erfagkoften ver Umfiuß eins Jahres 
durdy neue Viehfäufe wieder zinsbringend an: 
gelegt werden Eonnten, in einer geometrifchen 
Progreffion vermehrt. Dabei hat man den 
Fall, wenn ein Theilnehmer im erften oder 
zweiten Jahr das Kapital heimbezahlt, nicht 
aus den Augen gelaffen, fondern es werden 
alddann zwei und beziehungsweife ein Jahres: 
zins wieder abgefchlagen. 

Eine fünfjährige Erfahrung hat nun bewie, 
fen, daß man 

1) mit einem Kapital von 1500 fl., 

2) und den ftatutenmäßigen monatlichen Rück— 

sahlungen, weldye der Kaffe von Zeit zu 
Zeit wieder die nöthigen Baarſchaften 
verſchaffen, 
jedes Jahr im Durchſchnitt 30 Stück Vieh anzu⸗ 
ſchaffen im Stande ift. 
, Innerhalb 5 Jahren wurden fragliche 1500 fl. 
fünfmal umgefeßt und damit im Ganzen 150 
Stück Kühe angekauft. 


II. Die Sparfaffe, 

Der wohlthätige Einfluß der Sparkaffen in 
Beziehung auf Moralität und öffentliche Wehl- 
habenhert ift langit anerfannt, man darf des: 
halb die Vortheile diefer philantropifchen Ans 
ftalten nicht erit bemweifen, es erübriger blos, 
dieſelben möglichſt zu, verbreiten, noch volks— 
thuͤmlicher zu machen. Und welcher Vater: 


landsfreund, welcher MWohlthärer iſt nicht zu 
dem edlen Ehrgeize beſeelt, mitzuwirken zur 
Verbreitung des Geiſtes der Ordnung, der Mei: 
gung zur Sparſamkeit, überhaupt zur Verbefs 
ferung des Looſes der ärmeren Klaffe unferer 
Mhıtburger ? 

Die Ueberlinger Sparkaſſe hat diefelbe Ber 
ftimmung, wie alle Anftalten diefer Art; fie 
fell Eleine Summen, die ihr hiefige Einwoh— 
ner anvertrauen, zur fidyeren verzinslichen Ans 
legung übernehmen. Dadurd ift dem Tagloh: 
ner, dem Handwerker und Dienftboten Gelegens 
beit gegeben, die Früchte feines Fleißes, die 
Erfparniffe eines häuslichen Lebens fiber und 
nutbringend anzulegen. Die Sparkaſſe beruht 
auf dem Princip der Freiwilligkertz bie 
Einlagen find beliebig, erfolgen nicht gezwun: 
gen mie gewiffen Größen und zu gewiſſen Zeit- 
punften und können ebenſo aud) wieder beliebig 
erhoben werden, Diefer Grundfat hat ſich bis— 
ber fehr practifch bewiefen. Man darf dem 
Wollen nur Gelegenheit verichaffen, eine Tugend 
zu üben und es wird fiherlih das Geinige 
thun. 

Ein Hauptpunft bleibt e8 immer, Mittel zu 
finden, wie die anaelegten Gelder ſicher zinsbar 
angelegt werden können, weil davon zugleic) 
die Frage über die beliebige Difponibilität ders 
jilben abhängt. Der Artikel 12. unferer Sta: 
tuten verfügt hierwegen : 

„Die Kapital-Anlagen, fo wie die Aufrecht- 
hultung und Solvenz der, Kaffe werden durch 
das Rädtifhe Vermögen geſichert.“ 

Die Stadt alſo hat die Garantie übernom: 
men, gewiß ein großmüthiger, menfhenfreund 
fiher Entſchluß! Die Stade ift der ficherfte 
Schuldner, fie vermag die eingelegten Summen 
zu jeder Zeit zurüczubezahlen und dies ift eine 
Bedingung, wovon der Kredit und ber Fort- 
gang einer folhen Anftalt abhängt, Zugleich) 
it dadurch verhindert, daß die Kapitalien zu 
Privatfpecufationen oder andern gewagten Un: 
ternehmungen verwendet werden und verloren 
gehen. 

Eine finguläre Beſtimmung dürfte der Ar: 
tikel 6. enthalten, wenn er fagt: 

„Der in $. 5. zugeficherte befondere Vor⸗ 
theil, Zinfe und Zinfeszinfe zu erhalten, dauert 
nur für die erſten 10 Jahre vom Tage der 
Rentirung eines Kapitald an gerechnet.‘ 
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Man wollte die Kaffe refp. die Stadt vor 
- einem großen Schuldenftand, den eine ſchlechte 
Verwaltung herbeiführen könnte, ficher ſtellen; 
Uberdies glaubte man, durd den eingeräumten 
Bertheil ven 10 Jahren den Zibeck einer Spar- 
anſtalt vollfommen crreidt zu haben. In ver 
Regel nämlid wird das Epargeld von der 
Jugend und dem Fräftigen Alter gegeben; 
wird diefes felbititändig, fo braucht fein Ver: 
mögen nicht mehr durch einen Dritten ver 
waltet zu werden. Wer aber eine Verforgung 
für ‘das. Alter beabſichtiget, mag fein Heil in 
der allgemeinen Verforgungsanftalt fuchen, 


Es bleibe noch zu bemerken, daß die Kaffe 
unentgeldlid verwalter wird. 


Dieſes find die Hauptgrundzüqe einer Ans 
ſtalt, die ſich bisher des glücklichſten Fortgan— 
ges zu erfreuen gehabt; das Vertrauen, das 
ihr zu Theil wurde, beweist das Nefultat einer 
viersährigen Wukſamkeit, denn in diefen 
wenigen Jadren ut die nicht unbedeutende 
Summe von 17,907 fl. 42 fr hinterlegt wer- 
den, und es gereicht mir zum unaudfprechlichen 
Vergnügen, bemerken zu können, dan bei Weis 
tem der größte Iheil dieſer Gelder Eigenthum 
der Dienftbeten it; unſere Sporkaſſe iſt mit 
bin auch ein Spiegel der Ehren des biefigen 
Dienitbetenitandes. 


Ber wenigen Jahren hat ſich auf meinen 
Aufruf nunmehr aud eine Viehverſiche— 
rungsgeſellſchaft dabier gebildet, die als: 
bald lebhafte Theilnahme fand und ehne Zwet- 
fel die wohlthätigiten Felgen haben wird, 


Geräuſchles wurden diefe Anſtalten in’s Les 
ben geführt und geräuſchlos, aber Segen ver: 
breitend am. Heerde der Dürftigen, wirken fie 
fort. 


As Machtrag feige hier ned eine fumma- 
rifche Ueberſicht über das in dem ver 
fleffenen vier Jahren auf dem hiefigen Fruſch t⸗ 
marfte aufgeltellte und verkaufte Getreide. 
Eine ausführliche geſchichtliche Darftellung des 
Handels, befonders des Getreidehandels in hie 
figer Stadt, wird in meinen Weiträgen zur 
Geſchichte der Stadt Ueberlingen folgen. 
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Uxberlingen im Auguft 1840. 
Dr, Müller, Bürgermeifter. 





4. Bon Freunden der Dbitbaumzucht 
nicht zu überfehen! 

Lei dem diesjährigen reichen Obſtſegen, bes 
fonderd an Aepfeln, fellte man doch ja nicht 
verfüumen, auf die Nachzucht junger Bäume 
durd Anlegung von Samenſchulen zu denken 
Wie viele Obſttreſter bleiben unbenüßt liegen. 
die mit ganz "geringer Mühe taufende junger, 
Bäuichen hervorbringen würden! Daß fo wer 
nige Landleute fi mit deren Erziehung und 
Veredlung abgeben, hat feinen Grund wohl mir 
darin, daß fie ih die Muhe und dem Zeit 
aufwand zu groß vorftellen und die Veredlung 
immer noch als ein halbes Geheimniß oder 
wenigſtens als eine greße, ſchwer zu erlernende 
Kunſtfertigkeit anf-ben.*) Einſender dieſes will 
in Nachſtehendem beide Vorurtheite zu wider⸗ 
‚legen und die Vortheile zu zeigen verſuchen, 
| welche eine Seibitergiebung junger Bäume bar. 

Es wird wohl kaum mehr Jemanden einfallen, 
Wildlinge im Walde zu graben und dieie dann 


*) Altbürgermeifter Müller zu Steinbah, Amts 
Buchen, benützt die Obſttreſter feit 25 Fahren mit dem 
beiten Erfolge zu genanntem Zwecke. 
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ften werden nicht machten oder verfrüppeln und , Reis in das Loch; cin Zweiter gießt diefes voll 
um beiten Falle gibt es ungeſtaltete Enerrige | Waffer, in welches mit dem Setzholze Erde 
Bäume, Die Bäume müſſen aus Treftern ge umgerührt wird, Auf diefe Weile Eönnen in 
zogen werden (dad Sammeln von Kernen iſt wenigen Stunden eine Menge Baͤumchen ges 
umftändlidy und das Aufgehen derjelben unge:  fert werden, und da zwei Knaben in einem 
wiß). Die Treiter werden, wie fie von der Tage einige hundert Stück mit aller Bequem— 
Kelter Fommen, etwas zerrieben, auf ein weht | lichkeit veredeln können, indem die Arbeit in 
umgegrabenes gutes Land gebracht, 2 Finger | der Stube geſchieht, fo ſieht man, daß in der 
body darauf ausgebreitet, untergehact und der kürzeſten Zeit die Anlage zu mer Menge ver: 
Vögel wegen, die im Frühjahre gern die zars | edelteg Bäume gemacht werden kanm. Man 
ten Pflanzen ausziehen, mit Furzem Dünger | wird nun freilich fagen : wenn fie wachfen! 
oder Karteffelſtroh bedeckt; ein Lebertranen mit | Einfender dieſes kann aus Erfahrung fagen, 
Dungwaſſer im Winter ſchadet nicht. In den | daß ihm nur Sehr wenige ausgeblieben find. 


meiſten Bällen werden die Pflanzen im April, 
befenders die Aepfel, dicht wie Hanf aufgeben. 
Man bt im erften Jahre Nichts zu thun, 
als fie von etwargem Unkraute rein zu erhalten. 
At der Voden gut und beionders iſt er tief 
umgegraben, fo kann im nächſten Srübjabre 
fben eine Anzahl verfetst und bei diefer Gele— 
genheit nach einer Methode, die ich mir vor: 
behalte, Später in diefem Blatte zu beſchreiben, 
* veredelt werden. Wenn fie auf dem Samen— 
lande noch ein Jahr ftehen, fe find im nächſten 
Frühjahre gewiß die allermeijten zum Ausſetzen 
geeignet. 

Um ſchnell zu vielen veredelten Bäumchen 
zu kommen, veredle man dieſelben, ſobald ſie 
die Dicke eines Federkiels haben,. und ſetze ſie 
ſogleich in eine Vorſchule, wie ich ſie nen— 
nen möchte Dazu bedarf es nur eines kleinen 
Raumes. Man braucht tie Reihen nicht wei: 
ter anzufegen, ald daß ter Fuß des Arbeiters 





In diefer Vorſchule, die, wie fih von ſelbſt 
verſteht, ver Beſchädiqung geſchuüͤtzt fein muß, 
bleiben die Bäumchen 2 Jahre; dann kann fie 
der Eigenthümer in die eigentluhe größere 
Baumſchule verfeken oder an Einzelne jur Er— 
ziehung abacben, da die Hauptfache, die Ver: 
edlung, geſchehen iſt. 

Die Vortheile, die ſich aus einer ſolchen An— 
| lage ergeben, find folgende: 
|, D kann auf diefe Weiſe im Furzer Zeit auf 
‚ Heinem Naume eine große Menge veredelter 
Bäume producire warden. Wenn in jeder 
Gemeinde nur 2 oder 3 Einwohner eine ſolche 
Anlage machten, fo wäre fir den Obſtbaum— 
nachwuchs einer ganzen Gemeinde auf viele 
Jahre geforat; 

2) die Wohlfeitheit, die ih von ſelbſt ergibt ; 

3) en Hauptoortheil wäre der, daß Die 


[v7 
Jungen Bäume auf der Ortsgemarfung envach: 
fen jind, Bei ſolchen, Die von andern Gemar— 


gehörig Plat bat und der Raum zwiſchen den | Eungen herkommen, tt das Gedeihen zweifelhaft; 


Setzlingen ſelbſt braucht nicht mehr ald 4—5 
Zoll zu betragen. Zu dem Plate nehme man 
aber feinen abgelegenen Winkel, wohin Feine 
Sonne ſcheint, fondern wähle eine freiz Lage. 
Berner it ein frifches, tiefgegrabenes Ackerland 
beifer, ald guter, langgebauter Gartenboden, wo— 
rin namentlich Birnen nicht qut gedeihen wol: 
len: manriolealfe lieber ein Stück Gartenbeden, 
um eine tiefere Bodenlage nach Oben zu bringen. 

Das oben der jungen Bäumchen geſchieht 
am beiten mit tem Setzhelz und Einfdy.sumen. 
Wenn der Boden umgegraben und mir dem 
Rechen geebnet vit, zieht man die Schnur. Ein 
Arbeiter ftihe mit dem Setzholze vor und ſteckt 
das Bäumchen, deffen Wurzeln etwas beſchnit⸗ 
ten werden müjfen, bis am dad aufgefeßte edle 
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+) wurde dadurch eine große Mannichfaltigq⸗ 
keit der beiten Obſtſorten allgemein gemacht 
werden können. Es it zu bedauerm, daß man 
ib aus Unbekanntſchaft mir Beſſerem in eins 
jelnen Gemeinden nur mit fehe wenigen Sorten 
begnugt, die nicht immer’ die beilen find. 
Manche vortrefflibe Serten find in einzelnen 
Landestheiten ganz unbefannt Wer fib in 
einer Gemeinde mit Anlage einer ſolchen Vor: 
ſchule befibaftigte, würde es gewiß danfbar an— 
nehmen, wenn ihm aus ſchen beſtehenden großen 
Baumfchuten neue, bewährte Sorten mitgethetit 
würden, was ehne Zweifel durh den landıw. Ber: 
ein mis Vereitwilligkeit geſchehen würde ; endlich 

5) würde das Intereſſe für Obſtbaum- 
zu be dadurch gewiß allgemeiner werden. Wer 
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einmal ein Dutzend junge Objtbäume groß theilig. Seit 8 Jahren war fein Auguft fo 


gezogen hat, erjieht gewiß mehrere und da regenarm, und feit 1826 Feiner fo 


die fpäter anzugebende Veredlungsart fo einfach 
it, dafı fie jedes Kind lernen Kann ‚ße würbe | 
ohne Zweifel auch die Jugend dadurch Intereſſe 
gewinnen. 

— + 
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5. Witterung des Monats Auguſt 1840 
zu Karlsruhe. 


W—S und O—N halten, fib das Gleich— 
gewicht, Das Barometer iſt unter der Norm; 
die Iemparatur etwas höher. Die Wuterung 
iſt meiſt ſhön und heiß, nur in der Mitte 
G. 12-19) etwas regqneriſch mit heftigen 
Winden oder Stumm. Die Nähte find kuͤhl, 
Morgens und Abends it die Luft oft duftig. 
Die Regenmenge iſt gering; auch die Feuch— 
tigkeit bleibt unterm Mittel, der Simmel iſt 
aber noch heiterer, als gewöhnlich 

Barometer: Mittel 27,095, bö.hites 
250,55 am 3., tiefttes 275, 22 am Ih — 
Ihermomerer: Mittel 15,72; höchſtes 24,29 
am 28,5 tiefites 0,51 am 17. An 21 Tagen 
erreicht die Temparatur A) Grad und barüber; 
nur 2 Tage (18, 19) haben Frühlingstem: 
peratur. — Pſychrometer: Mittel 4,80; 


heiß. 
Karlsruhe, den 5. September 1840 
St 





6. Muſterwirthſchaften. 


Wir laſen kürzlich in dieſem Blatte, wie 
das Beiſpiel, das die landwirthſchaftlichen Ein— 
richtungen in Karlshauſen gaben, nicht ohne 
Einwirkung auf die benachbarten Gemeinden 
bleibt. Auf einer Reife hatte man Gelegen 
heit daſſelbe in Beziehung auf das Gut des 
Freiherrn von Ellrichshaußen in Meiſenhelden, 
unweit Neuſtadt am Kocher, zu bemerken. In 
der Umgegend wird der Schwerziſche Pflug 
viel häufiger, als anderwärts gebraucht. Ebenfo 
hat ſich die Mißhandlung der Ochſen und 
Kühe durch das Doppeljoch verloren. Freier, 
munterer ſieht man das Rindvieh unter ein: 
fachem Joche ſich bewegen und ſein Geſchäft 
verrichten. Der Menſchenfreund freut ſich dan 
ber, muß aber au fehntich wünſchen, daß 
die Landwirthe, welhe das Rındvieh zum 
Feldbau 2x. gebrauchen, endlich das drückende 
und quälende Joch der Gewohnheit allgemein 
abſchütteln, und dem armen Vieh eine Er- 
leibterung verfchaffen möchten, die fein Seufr 


Prozente der Zeuchrigfeit (Hygrometer,“ Mir: | gen minderte. Mas hilft alles Reden ven 


169. — Winde O—N—=40; W—-S=H47 - 


Humanität der Zeit, wenn ned) fo viel In: 


17 Tage mit Wind, ? mır Sturm. — Be. humanes ſtehen bleibe? 


wölfung: Mittel 36 Procent der Sim: 
melsflä.he bedeckt; 6 heitere, 16 unterbrochen 
beitere, 8 durchbrochen trübe, 1 trüber Say, 
13 mir Regen, 15. mit Dufi; fein Gewitter, 
+ Tage mit Hehrauh (trocknem Dunft), — 
NRegenmenge: 182,45 Kubikzoll auf den 
Quadratfuß Parifer Maßes, alfo 1“, 7 Höhe, 


größte Menge 60 Kubikjoli am 19. — Ver: | Detbelbera ca. 


dünftung: Höhe der verbünfteten Warferfäule 
5,396 Parifer Zell; Mittel täglıh 17 vem 
100 ausgefegten Regenwaſſers. — Waffer: 
Rand des Rheines: Mittel 14,1 Fuß un- 
ter O des Snielinger Pegels; höchſter 12,8 
Buß am 1.; niederſter 14,0 Fuß am 31, 


Birnen (am 5.), Zwetſchgen Cam 15.), Da: | 
fer Cam 17.) find reichlich geerntet, und reife 
Trauben werden vom 8. an zu Markt ge⸗ 


bracht; am Schluſſe wird die Trockenheit nach⸗ 








Dietlingen, den 11, Auguſt — 
’.. r. 





7. Verkauf von Birfenpflanzen, 


Im Frühjahr IS4 werden aus den fir 
chenärariſchen Waldungen zu Schönau bei 
IMW,OUO Birkenpflangen von 2, 
3 und Aährigem Alter um billige Preife ab: 
gegeben, die Anmeldungen haben bei der Be— 
zirksferſtei Schönau zu gefchehen, bei welcher 
audı die Preife und übrigen Verkaufsbedin— 
gungen erhoben werden können, 

Kartsruhe, den 15. September 1810, ; 

Mmiſterium des Innern 
Evangeliſche Kirchen⸗Section. 


ver. 
vlt, Feſenbekh. 


Heilbronn . 
Mainz .. 


Landesprodukten— 
MH Abtbeilung. 
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Rarlörube, 
2. October 1840. 


N: 40. 


Großherz. Badiſches 





Candwirthſchaſtliches Wochenblatt. 


Inhalt. 1) Die gegenfeitige Sparaefellfhaft ꝛc. in Heidelberg. 2) Molaſſe. 3) Zeitweiſe kurze 
Berichte Über den Etand ber Landwirthſchaft in verſchiedenen Gegenden unferes Bandes. A) Vergleir 
ende Ueberfiht der Witterung bes Jahres 1839 von verſchiedenen Punkten des Großherzogthums. 
6) Ueber Zraubenternöt. 6) Weinmagen. 7) Verſchtedenes 








1. Die gegenfeitige Spar:Gefellfchaft und | —7* - — er —— als 
* * ‚| bei den äftsführern (Amts-Erhebern) in 
banıls vereinigte B iehleihlaſſe im Be⸗ allen Amtsſtädten des ehemaligen Neckarkreiſes 
zirfe der Unterrheinfreis-Abtheilung des | umentgeldlih in Empfang genommen werden 
landwirthfchaftlichen Vereines in Hei: | Können, näheren Aufſchluß. 
velberg. In Kürze diene jedody hier zur Nachricht 
1) daß das Minimum der Einlage 12 Kreuzer 

Der Errichtung beider im Jahre 1839 in | ift, und die eingelegten Gelder mit 2 Kreuzer 
das Leben getretenen Anftalten liegt die wohl: , per Gulden oder mit 3%, Projent verzinst 
meınende Abjiht zu Grunde, werben; 

1) den Fabrik Arbeitern, Handwerkern, Tag: | 2) dafdie Rückzahlung ganz oder theilweife jeder 
löhnern, Dienftboten , dem Landmanne und | Zeit verlangt werden kann und nur bei Ber 
jeder fonitigen gewerbfleißigen oder fparfamen | trägen über 25 fl. eıne kurze vorherige Anzeige 
Perion, Gelegenheit zu verfhaffen, ven ihrem | nöthig iſt; 
mühfamen Erwerbe oder ihrem Erfparniffe von | 3) daß die eingehenden Gelder moglichſt 
Zeit zu Zeit ein Eleines Kapital verzinslic | ſchacu wieder zu 4", bis 5 Prozent gegen gehe: 
anlegen zu Fönnen , um feldes im fpäteren | zige @icyerheit ausgeliehen werden; 

Tagen zur Begründung einer beifern DBerfor- | 4) paf die Gefellfhaftsbeamten ihre Stel: 
gung, zur Ausiteuer, zur Aushilfe in Krank | fon als Ehren:Aemter verfeben und auf eine 
heit, tm Alter, oder zur Erreichung irgend | Velohnung ihrer Mühe und Arbeit Werziche 
eines loblichen Zweckes zu verwenden ; leiſten. Die bierdurdy ſich ergebenden Zins— 

2) unbemittelten Candwirtben zum Ankauf Ueberſchüſſe fallen in den Mefervefond, und 
des zu. ihrem Betriebe nöthigen Rindviehes | wenn diefer 2 Proz. des Spar-Capıtald erreicht 
Darleiben auf Handſchrift gegen 5%, Ber: | hat, fo wird der Leberreft ald Prämie an 
jinfung unter der Vorausſetzung zu machen, | jene Mitglieder vertheilt , welche menigitens 
daß der Gemeinderarh von des Schulöners | ſchon 2 Jahre im der Spar-Geſellſchaft find; 
Heimathsort ſich für die Dedung etwaigen 5) daß am Schluſſe jedes Jahres die Ges 
Verluſtes aus der Gemeindekaſſe verbürgt, ſellſchafts Rechnung abgeſchloſſen und nad) ver: 

Ueber die innere Einrichtung der beiden An« | heriger Prüfung und Abhör derfelben ein Aus— 
falten geben die gedruckten Statuten, welche | zug über die Einnahmen und Ausgaben fo 


mm 0 nn ———— —— — 
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wie über den Activ- und PafiiwZtand durch | femit die Benutzung der Viehleihkaſſe größere 


den Druck befannt gemacht wird. 

Seit der Eröffnung der Sparkaife bis jett 
find 231 Theilnehmer mit einem Einlage⸗Ca— 
pital ven 0426 fl. 58 fr. beigetreten. 

Es liegt nicht in den Abjichten der Grün: 


Ausdehnung gewinne. Den verehrlihen Ge - 
meindevorftehern zu Wieblingen, Ketſch, Dils- 
berg, Deifenbeim und Bammenthal, melde 
unter ihren Mirbärgern der fraglichen Anftalt 
bereits Eingang verſchafft haben, fühlen wir 


der der Spar-Anftalt, große Kapital-Beträge | uns verpflichtet, hiermit Öffentlich) unſeen Dank 


von wenigen Perfonen zu empfangen, fondern 
viele Iheilnehmer mit Fleinen Einlagen zu ger 
winnen und durch gewiſſenhafte reblihe Ver⸗ 


waltung der SparPfenninge den Sinn für |’ 


Sparfamfeit und Orbnungsliebe zu erwecken 
und zur Mermehrung des MWohlftandes und 
häuslichen Glücks beizutragen. 

Die verehrlihen Pfarrämter, Gemeindevor- 
fteher, Vormunder, Eltern und Dienftherrfdaf: 
ten werden erfucht, für die weitere Verbreitung 
der gemeinnüßigen Zwecke der Sparfaffe ges 
neigteft Sorge zu tragen und zur Benutzung 
derielben ihre Angehörigen zu ermuntern. 

Insbefondere empfehlen wir die Wiehleih- 
faffe den Herrn Vürgermeiftern zur gefälligen 
Berückſichtigung. Der Zwed diefes Inſtituts 
it hauptföchlich den unbemittelteren Landmann 
durch baare, im mehreren Zielern heimzuzah⸗ 
lende Darleiben in die Lage zu feßen, fi) das 
bendthigte Nindvieh billiger und beffer anzu⸗ 
kaufen, ihm die Früchte einer guten Pflege 
feines WViehftandes zu fihern und ihn damit 
ver wucheriſchen Epeculationen und Benach— 
theiligungen zu bewahren. 

Die Erfahrung fönnte der Beweiſe genug 
liefern, daß eine nur einmalige Unterftügung 
des Unbemittelten das Streben nad Werbeffe: 
rung feiner Sfonomifchen Verhältniffe vermehrt, 
die Arbeitfamfeit und Orbnungsliebe befördert 
und im Vorgenuß eines behaglihen Wohl 
ftandes den ſonſt der allgemeinen Geringſchä⸗— 
gung preisgegebenen Mann zu einem glücklis 
hen Familienvater, zu einem würdigen Bür— 
ger der Gemeinde und des Staates macht, 
der, anftatt feinen Mitbürgern zur Laft zu 
fallen, an ihren Auflagen redlichen Antheil 
trägt und, fei e8 dur beſſere Bebauung feis 
ner Örundftüce oder durch vermehrten Ge— 
werb&fleiß, neue Reichthuͤmer ſchafft. 

Von diefem Standpunfte ausgehend, hoffen 
wir, daß die ſtatutenmäßige erforderliche Bürg⸗ 
ſchaftsleiſtung von Seiten der Semanderäthe 
Fünftighin bereitwillig übernommen werde und 


Dank auszufprechen. 
Heidelberg. den 15. September 1840, 
Der VB:rwaltungsrath. 
uch, 
d. j. Director. 





2. Braunfehle in der Molaffe bei 
Süpplingen, Bezirksamts Stodad). 


Die Gebirgsbildung, melde das Beden des 
Bodenſees einfchließt, von den Geognoſten 
Molaffe genanne, enthält an vielen Punkten 
im Bezirke der Seefreid:Regierung, ſchmale 
Lager von Braunkohle Zu bdiefen Vors 
kommniſſen gehört auch ein von dem Bezirks⸗ 
amte Stockach an die Centralfteße des landw. 
Vereins überfendetes Muſter. Diefe Braun: 
kohle ift von guter Beichaffenheit und ein. 
werthvolled Brennmaterial, 

Dei der mürben, brüdigen Beſchaffenheit 
des Geſteins, welches diefelbe einfchlieft und. 
der geringen Mächtigfeit der Lager, Fann der 
Abbau oder die Gewinnung derfelben aber mit 
Nußen nicht geſchehen. Nur in dem Kalle 
wäre er mit einigem Vortheil möglib, wenn 
darüber ſich nur eine unbedeutende, leicht ab» 
zubebende Geſteinslage befänte, wobei die Ges 
mwinnung durch eine einfadye AbraumsArbeit 
geſchehen Könnte. Liegen aber ſtarke Gebirgs⸗ 
lagen über einem Braunkohlenflötz in fragli- 
dyer Gegend. fo muß ein ſolches mindeftens 2 
Fuß Stärke oder Mächtigkeit haben, wenn 
| bei defien Gewinnung ein wahrer Nutzen herauss 
kommen foll. 

In Erwägung der mir feit 20 Jahren 
wohlbefannten Vorfommniffe ſchmaler Braun« 
fohlen:Lager im Sanpdftein der Bodenfeegegend 
babe ich ſchon wiederholt vorgefihlagen, durch 
geeignete Vehrverfuhe das Gebirge genauer 
auf etwa vorhandene mächtigere Kohlenlager 
zu unterfuchen und dieſen Vorſchlag mböchte 
ic hiermit abermals wiederholen, 
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Solche Bohrverſuche können von einer Ge 
ſellſchaft Privaten, mit einem berrfdyaftlichen 
Geſtänge und unter“ Leitung eines treuen 
Krüdelsführers von der Saline Dürrheim oder 
anders woher, mit verbältnigmäßig geringen 
Koften ausgeführt werden. 

Karlsruhe, den 24, Januar 1840. 

Fr. A. Waldner. 


Bierkeller in die Molaffe gegraben. 


In einigen Gegenden des Bodenſees ift die 
Molaffe ziemlich locker und befteht im Grunde 
aus einem feinen, durdy ein Falfiged Binder 
mittel ſchwach zujammengefitteten Sand. 

Diefe Eigenſchaft des Gefteind benutzend, 
hat man in Saulgau und Altshauſen im 
Königreih Würtemberg große Bierkeller in die 
Molaſſe gegraben umd feit diefer Zeit haben 
die Vierbrauereien dort eme hohe Bedeutung 
erhalten, “ 

Der Könige. Vierkeller in Altshaufen iſt 
75’ lang, 6° ohne Wölbung und 11’ mir Wöl- 
bung hoch, und 11° breit. Der Aufwand 
für Aushöhluug des Kellers betrug (bei einem 
Taglohn von 30 Er.) 270 fl. Die Aushöh: 
lung ven etwa 1%, Kubiffuß Eoftere 1 Kreuzer. 

Der Keller beginnt am Fuße eines ſchroffen 
Bergabhanges, zieht fi wagrecht hinein und 
hat etwa 80’ Erdreih über ſich. Im ber 
Mitte und am Ende des Kellers find Quft- 
idcher, die fidy in dem darüber befindlichen Acker: 
fe.de münden. 

Am Eingange ift eine fteinerne Wölbung 
angebracht, weil dafelbit der Beden doch im⸗ 
mer etwas mehr vermittert. 

Diefer Bierkeller iſt vor mehreren Jahren 
angelegt worden und hat ſich feirher ganz gut 
bewährt. 

Karlsruhe, im Auguft 1840. 





3. Zeitweife kurze Berichte über den 
Stand ver Landwirthſchaft in ver: 
ſchiedenen Gegenden unjered Landes. 


(Berichte von den Menaten Auguft und &ep- 
tember 1840.) 


Aus Heidelberg. Sowohl us &pät- 
jahr vorigen Jahres ats im Fruͤhjahr dieſes 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Jahres war die Witterung guͤnſtig und deß— 
wegen fonnten die Saaten gut beftellt werden. 
Die Ernte aller Getreidearten it fowohl in 
Qualität ald Quantität vorzüglidy gut ausgefal⸗ 
len; der Repsertrag war aber äußert gering. Die 
Sruchtpreife werden. nambaft herabgehen. Der 
Ertrag der Wieſen war bedeutend geringer, als 
in vorhergegangenen Jahren. Mit der Vieh— 
zucht fteht e8 gut, von Krankheiten wurde nichts 
bemerkt. Das allgemein vorgenommene Ver 
tigen der Naupennefter hat die Obſtbäume 
vor Beſchädigung gefhügt. Hie und da bat 
Hagelſchlag Schaden veranlaft. Die Wiefen, 
Klee: und Nepsfelder haben viel durd Kälte 
gelitten, weil fie nicht vom Schnee bedeckt waren. 

Bortfhritte beim Hanf dur Oberläns 
der Samen; beim Taback durdy ächten griedht 
ſchen und ungarifhen Samen; bei der Minds 
viehzucht durch Schweizer Barren. Verſuche 
mit der madia sativa und der Indigopflanze 
fortgefegt. Die Seidenzucht kommt fehr empor, 
Der Sinn für Wiefenverbefferungen wird rege, 

In Weinheim und auf dem Straßenheimer—⸗ 
hof fehr gelungene Verſuche, ödes Sandland 
durch Umroiten und Hervorholen der guten 
Erde aus der Tiefe urbar zu machen. 


Aus Stockach. Die Ernte ım Durch— 
ſchnitt ganz gut; ausgenommen der Winterreps, 
welcher zu erfroren iſt, dagegen viel Som: 
merdtfamen angefäst, der gut gedeiht, Ebenſo 
Hanf, Flachs, Kartoffeln, Odit und Oehmd, 
Klee aller Art und andere Futtergewächſe 
gut gerathen, der Centner Heu wird daher 
nicht uber I fl. 3) kr. ſteigen. Die Vieh— 
zucht fteht gut, was verzüglid der Stallfüttee 
rung zugefchrieben werden darf. Außer der 
Maul: und Klauenſeuche haben Feine Krankhei: 
ten unter dem Vieh geherrſcht. 

Schädliche Infeften haben fih nicht gezeigt, 
die Raupen find größtentheils rerſchwunden. — 
Wein in Menge, die Qualität hängt ven der 
Witterung ab. 

Fortſchritte. Dede Felder werden urbar 
gemacht, Sümpfe entwäſſert, Wieſen bewäſſert, 
Torfſtiche angelegt und kunſtgemäß betrieben, 
Neben veredelt, viel Runkelrüben gepflanzt für 
die dortige Zuderfabrif und als Viehfutter. 


Aus Bonndorf, Die Ernte durchſchnitt, 
lich recht gut, das Kom theilweiſe gelagert, 
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die unbeftändige Witterung der Getreideernte 
nidyt ganz; günftig. 

Die Bäume durd Raupen benadhtheiligt, 
dody viel weniger, als im vorigen Jahre, Heu⸗ 
ernte höchſt mittelmäßig, dagegen enwartet man 
viel Oehmd. Viehzucht im Allgemeinen gut, 
würde aber weit bejfer fein, wenn die vielen 
öden Plätze Eultivirt, die Wieſen verbeffert, 
Rüben (namentlid Runfelrüben) gepflängt und 
dıe Weiden gänzlich eingeftellt würden. Ps 
fhritte: Im Amte Stühlingen ſchöne künft: 
liche MWäfferungsanlagen errichtet. 

Aus Meersburg. Feldfrüchte aller Art 
mit Ausnahme des Winterrepfes fehr gut ges 
rathen und außer den Sommerfrüchten ſchön 
eingeheimst. Baumfrüchte haben durd) Raupen 
gelitten, Klee und Deuertrag der eingefallenen 
Spätfrücdte wegen mittelmäßig. Der Dich 
ftand dürfte durch beffere Macen veredelt wer 
den. Fortſchritte: Einige Wäſſerungs— 
anlagen und Einführung der Stallfütterung. 


4. Bergleichende Ueberficht der Witterung 
des Jahres 1839 von mehreren Punf: 
des Großherzogthums.) 

(Bortfegung ron. Nr. 5 bdiefes Blattes vom 31. Jar 

nuar 1840.) 

In Vergleihung kommen die eingefendeten 
Beobachtungen des Hrn. Pfarrer Sulzer in 
Ittendorf bei Meersburg, des Hrn. Pfarrer 
Vogelbacher in Erzingen, des Hrn. Uni: 
verfirätsgärtner Meier in Freiburg, des Hrn. 
Medizinalraths Dr. Müller m Pforzheim 


Mitte 
. ber höchſten tiefiten ihr Unterfchied 
Karlsruhe 14,4 5, 9,3 
" Pforzheim 8,3 —0,2 8,5 
Freiburg 6,0 —1,9 7,9 
Erjingen 5,5 —)2 7,7 
Ittendorf 5,1 —1)7 - 78 


*) Eo fchäsber bie Beobadhtungen außer Karlsruhe 
find, fo bürfte doch auch von diefer 3ufammenftellung 
noch £ein wiffenfchaftticher Gebrauch gemadt werden, 


weil die Jaſtrumente nicht unter fi verglichen und die | 


Aus Konſtanz. Alle Feldfrüchte, ſowohl 
Halm⸗ als Hackfruͤchte, Obſt und Trauben 
ſtehen und ſtanden ausgezeichnet fon. Daher 
die Ernte in Quantität und Qualität ver 
lid, nur beim Einfammeln unbeftändige Wit 
terung. Heuertrag und eriter Kleeſchnitt nicht 
ergiebig; dagegen um fo reichlicher ter Klee 
fhnıtt und Oehmd. In einigen Gemeinden des 
Amtsbezirks Klauenfeuche unter dem Rindvieh. 
Seit einem Jahre wegen Futtermangel wenig 
Hornvieh nahgezogen. Fortſchritte: Eis 
nige Waldparz Uen ausgersttet und in Ackerfeld 
verwandelt; die reine Brache immer feltener, 


‚mehr Sorgfalt auf Futterbau und Wiefen ver: 


wendet, ber Rebbau durd Einführung edlerer 
Zraubenforten und neue Bauarten verbeifert. 





Für die Zukunft wünfht man ähnlihe Be— 
richte auch aus andern Gegenden zu erhalten. 
Die Redaction, 


(zum Theil), des Beobachter in Karlsruhe, 
des Hrn. Geometer Anfelm in Michelbach 
am Neckar (zum Theil). 

Barometer. Die Schwankungen des Queck⸗ 
fübers find an allen Orten gleihartig, d. h 
Steigen und Fallen geſchieht ziemlich gleighzeis 
tig und um biefelbe Größe, obgleid auch größere 
Unterfchiede vorfommen. Unfre Zahlen bedeuten 
Linien über 27 Parifer Zoll, und wenn ein (—) 
davor ſteht, Rinien unter 265 Parifer Zoll ; dann 
find es die Mittel aus den höchſten und tiefiten 
Ständen und aus den Mitteln der 12 Monate. 


Mittel . 
der Dionats. Mittel - ihr Unterfchied vom 
10,1 Karlsruher 
4,4 -5,7 
24 —7,7 
1,9 —82 
1,5 86 


Die dritte Rubrik — Unterfchiede der höchſten 
und tiefften — lehrt, daß im Dberlande die 
Schwanfungen daſſelbe Maß halten , : dagegen 


‚nördlicher größer werben, 


Dies iſt theils eine Beſtätigung eined Natur: 


Barometer: Beobattungen möht an allen Orten auf eine | geſetzes (f. Stieffeld Jahrbuh 1840 S. 199), 


Normaltempiratur reducirt find. 


theils beruht «6 auf der größeren Genauigkeit 
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der Beobachtungen und deren Reduktion (f. St. 
Jahrbuch S. 197). 

Die fünfte Rubrik — Unterſchiede der Barome ⸗ 
ter· Jahrsmittel von dem Karlsruher — zeigt, daß 
die 4 Beobachtungsorte höher liegen, als Karls. 


bei Freiburg 570, bei Erzingen 608, bei Sitten» 
borf 638 Parifer Fuß. Der Karlsruher Baro⸗ 
meter ift felbit 375 Parifer Fuß über dem Meere. 

Thermometer. Die Zahlen beveuten Grade 
des 8Otheiligen oder Reaumür'ſchen Thermo⸗ 


rube, und zwar beträgt es bei Pforzheim 422, | meters. 
Mittel 
ber hödyiten ber niebrigften deren Unterſchied Jahres mittel 
Karlsruhe 18,4 0,9 . 17,5 8,6 
Micelbad) 18,0 0,7 17,3 _ 
Breiburg 17,5 0,0 17,5 82 
P orzheim 17,0 —1,7 18,7 — 
Erzingen 15,9 0,4 15,5 7,3 
Sttendorf 15,5 —0,9 16,4 6,7 
größte Hide größte Kälte Umfang 
Karldruhe 28,7 —-9, 
Michelbach 26,0 —1,0 35,) 
Freiburg 26,1 — 12,0 38,1 
Pforzheim 27,0 —145 41,5 
Erzingen 23,5 — 15,0 33,5 
Ittendorf 25,5 — 10,8 36,3 
Tage mit 20 Grab mit O Grad, 
Karlsruhe 63 50 
Michelbach 710 — 
Freiburg 35 95 
forzheim 33 — 
rzingen 22 64 
Ittendorf 23 96 (7) 
Dom letzten Eis (Schnee) im Frühjahr His zum erften im Spätjahr fallen in 
Eis Schnee 
Karlsruhe 227 Tage 186 Tage 
Freiburg 20 u 185 „ 
Erzingen 233 u 137 » 
Ittendorf 191 , 137 , 
Michelbach — 186 7 


Aus vorftehender Ueberſicht folgt, daß Karls⸗ 
ruhe die höchſte, Jrtendorf die niederſte Tempe⸗ 
ratur hatte. Der Unterfibied der höchſten und 
niederften war am gröften in Pforzheim, amt 


in Micdelbah. Die größte Kite hatte Karls 
ruhe. mit 28,7 Grad, die gıdjte Kälte aber 
Erzingen mit-15 Grad; wernady der Umfang 
der Temparatur (an den 6 Orten) 43,7 Grade 


Heinften in Erzingen, Die Temperatur batte | betrug. 

den größten Umfang in Pferzheim, den Fleinften | 
Winde, . 
NW N NO 16) so 8 8W W O-N WS 
Karlsruhe 51 65 30 590. 24 39 472 8 470 61) 
Freiburg 2% 45 237 2313 24 19 333 117 571 524 
Erzingen 3 75 2925 51 9 5 224° 463 394 701 
Ittendorf 10 85 64 105 10 114 181 33 374 zu 
Pforzheim — — — — — — — 425 670 
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Folge vom häufigften zum feltenften, 
Karlsruhe SW-NO— W— N —_NIW— 0 — 5 —S0 
Freiburg SW—-0O —IW—-NO— W— N —50— 5 
Erzingen W<-NO-SW— N — O _IW-50— 5 
Ittendorf W—-SW—-NW—- 5 —SO— 0 — N—NO 


Bei Freiburg it es auffallend, daß die | In Erzingen oftS W u. W, wenn in Karlsruhe NO 
Summen der W—S oder warmem Winde Her | » vw 2 N um pr 

nir ift, als jene der O—N »oder kalten. Es Ittenorf am Bodenſee, alfo unter dem 

wäre eine Ausnahme von der Regel oder viel« | Einfluffe der Alpen, läßt in der Windrichtung 

mehr gegen das Geſetz von ber Ausgleihung | die meiften lokalen Werfchiedenheiten erwarten. 

der Falten und warmen Quftftröme, deren lettere | Zunächft überwiegen die W—S auffallend die 

aud an den übrigen Orten bedeutend überwie: | O—N; denn während fie in Karlsruhe fid 

gen. Die Urſache ift ein häufiger Lokalzug mit | nad der Norm mie 40:51 verhalten, iſt das 

O. aus dem Kirdzarter Thal, welde den allge: | Verhältniß dert 31: 60. — Es ſcheint Die 

meinen SWjug unterfängt. Windrofe um eine Stelle von W nad N dert 

Dft weht in Freiburg O, wenn in Karlsruhe SW | verfdheßen, denn was in Karlsruhe SW, das 

: NW „u „ SW | ift dert W, was W ift dort NW; daher bie 

N nn NO | große Zahl der NW, welche dann zu ben O—N 

NW „u * NO | gezählt werden müffen, obgleich fie den Charaf« 

BW 5 * NO | ter der W—5S haben. Dagegen wehen viel 

WuNW „Ou.NO!O und SO, wenn in Karlsruhe NO wehen. 

NW „u, » N | Befonders find SO im Frühjahr am Bodenſee 

In Erzingen weht oft W, wenn in Karlsruhe SW | aus natürlichem Grunde häufiger, während es 


„» n en 1, » SW dann in Karlörube die NW find, * 
Niederſchläge. 
Tage mit Regen mit Schnee mit Regen und Schnee Gewitter Hagel 
Karlsruhe 143 30 11 12 3 
Freiburg 163 29 6 19 = 
Erzingen s 105 30 12 17 4 
Itiendorf 113 32 10 15 1 


Lebende Natur, i 
Das Grünen des Waldes ift ziemlich gleichzeitig vom 2—T7. Mai an allen bezeichneten Orten. 
Die andern Momente find folgende: 
Kirſchen bühen Birnen bl. Traubenbt. Heuernte Kornernte Reife Trauben Weinfefe 


Karlsruhe 29. April 2, Mai 14 Juni 17. Juni 22, Juli 21. Auguft 15. Det. 
Micelbad) 1. Mai - 16. 25. ·6j22.* 14, « 
Breiburg 3 » 2. 1. = Mm. 13.⸗ 16. » 
Jitendorf 4.- 8. 14. 17. Im + 9.⸗ 
Erzingen 5. : 9. MM. 1. er 28. I“ 
Pforzheim 5% 10. » 23. «. 17%. » 1. Auguſt B. = 10. « 


Ueber Naupenfraß wird überall geflagt, nur | Schwalben bemerft, da und an den übrigen 
nicht in Erzingen und Ittendorf. Obſt fehlt | Punkten — der allgemeine Abzug in der 
daher faſt gänzlich, nur Erzingen bekommt Bir⸗ Mitte des Septembers; in Pforzheim aber am 
nen und Aepfel. Die Ernte ſcheint überall an 7., in Freiburg am 10., Ittendorf am 16, 
Menge und Güte gering zu fein, dies iſt noch | Michelbach am Neckar am 22%. September. 
mehr mit dem Wein der Fall. Der Laubfall Karléruhe, den 15. Auguſt 1540. 
iſt überall erft in der Mitte November. Mur | er. 
in Karlscuhe werden bis zum 20. Octeber 
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5, Ueber Traubenkernoͤl. 


Wir find nun bald im Beginn zu herbften 
und es int voraus zu fehen, daß es mit dem 
Sraubenkerndt gehen wird, wie mit fo Mans 
“hen, wevon fo fange geſprochen wird, als man 
ed nicht ausführen Fann, dann aber durch an⸗ 
dere Dinge abgehalten ift, weiter daran zu ben: 
Een, bis die Zeit verftrichen it, Dieſes müt- 
liche Produkt ſcheint diefem Scidfale zu er 
liegen, wenn nit einige Sabre hindurch das 
Publifum kurz vor der Herbſtzeit darauf auf: 
merffam gemadt wird, und zwar nicht nur 
durch diefes Blatt, fondern aud) durch die Bür: 
germeiiter der Nebgemeinden, bis es endlich ein- 
mal daran gewöhnt it, die Traubenkerne zu 
benußen. In unfern vaterländifchen Weinbergen 
wird deren eine ſolche Maffe erzeugt und unbe 
nußt auf den Mift gewerfen, daß man erftaunen 
würde über die Menge von Del, die dadurch 
verloren gebt. 


Der Gewerbsverein zu Fahr hat über diefes Del 
Verſuche angeftellt, welche zum Vortheil deſſel⸗ 
ben ausgefallen ſind; ich glaube daher, daß hier 
ein Auszug aus deſſen Mittheilungen, Jahrgang 
4. ©. 16, am rechten Plate fein möchte, 

Wir lefen im Frankfurter Gewerbäfreund 
1838 ©. 47, dab dad Traubenferndt als 
Salasl dem feinften Provenceröl vorgezogen 
werben Fannz nad) Apotheker Runkel (f. Cor: 
refpondenzblatt des würtemb. landw. Vereins 
1835 ©. 1 H. 3 ©. 273) fell es dickflüſſig, 
milde, aber etwas widerlich riechend und ſchmeckend 
ſein, welches, wie unſere Verſuche zeigen, ven 
einer fehlerhaften Behandlung oder unreifen 
Traubenkernen herrühren mag. Nach den Ver⸗ 
ſuchen des Reniamtmanns Schmolk in Sulzfeld 
Cl. diefes Wochenblatt 1834 Mr. 48. ©. 405) 
erhätt man aus 5", Seſter Kernen 13'4 
Scheppen wohlſchmeckendes, gelblihgrünes und 
nad) Lehrer I. Beder von Dieterhaufen (I. 
diefes Wochenbl. 1836 Nr. 39. ©. 312) von 
1%, Sefter Kernen 3°4 Scheppen gelbbräun« 
fiches Del, welches alfo auf den Seſter 2%, 
Schepren ausgibt. Der Verein unterwarf die; 
fen Gegenftand einer Prüfung und fand, daß 
im Durchſchnitt die legte Angabe in. Wetreff 
des Ertrags die richtige ift; was jedoch die 
Güte anbelangt, fo ift es von fo trefflihem 


— — — —ñ — — — — —— —— — 


———— — —— — — — —— —— — 


feinem Geſchmack, daß es wirklich dem Proven- 
cerdl gleihfommt, ja ich möchte fagen, nen dafı 
felbe übertrifft. Die dunkle grüne Farbe rührt blos ° 
von der Hülſe her und würde entfernt werden Eön« 
nen, wenn man diefe durch eine gewiffe Vorrich- 
tung abfondern könnte, etwa auf einem Meblgang, 
ähnlidy demjenigen, deffen man fih zum Rollen 
der Gerfte bedient. Die Unkoiten find unbes 
deutend und betragen nur den Oehlerlohn, der 
Werth des abgelegenen reinen Oels aber übers 
fteigt denjenigen des Mohnöls, va er nicht nur 
feiner und wohlſchmeckender, fendern zugleich 
auch fehr fett ift, fo daß man weit weniger zu 
einem Salate bedarf, 


Man reinigt die Kerne durd) Abfieben von 
den Traben, Trocknen (erſt durch Ausitreuen auf 
dem Speicher, dann auf dem Backofen, denn 
fie müjlen wohl gedörrt fein) und Auswannen. 
Um ein feines Del zu gewinnen, muß man jie 
nur in einem Sacke auspreffen laffen, worin 
gutes Nußsl oder Mohnel, nie aber Reps- oder 
Feindt bereitet wurde, Die gepreften Kuchen 
Fönnen nicht als Viehfutter, wohl aber als 
Brennmaterial fehr vortheilhaft benußt werden. 


Aus den im Giebe gebliebenen Traben wird 
Branntwein bereitet, dann kann man fie ned 
fehr wohl ald Feuermaterial benußen, wenn 
man fie auf Haufen ſich recht erhitzen läßt und 
dann, zu Käfe getreten, trocknet. 


Nah angeltellten Verſuchen find die Kerne 
weder nad) dem Gaͤhren noch nad) dem Breu⸗ 
nen ded Branntweind zur Delgewinnung tauglich. 


Der Gen erbsverein zu Lahr ertheilt demjeni« 
gen, der bei der nächften Induitrieausftellung 
1841 am meiften gut bereiteted Traubenkernöl 
aufitellt, eine Dufate als Prämie und dem 
Rangitreitenden Öffentliche Belobung, läßt es 
im Wochenblatt befannt machen und erfuche 
die Würgermeifter in den Reborten ihre Ge: 
meinderi darauf oufmerkſam zu machen. Außer 
dem biete ich für meine Perfon für den Seſter 
gereinigter frifcher Kerne 15 und für ſcharf 
getrocnete MO Kreuzer und heffe es dadurch 
dabiın zu bringen, dafi man fi die geringe 
Muhe gibt, die Kerne auszuſieben. 


Lahr, den 23. September 1840. 
Dr. Haͤnbe. 
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6. Weinwagen. 


Bei berannahendem Herbſte empfehle ich 
meine befannten Moft: und Weinmagen, fowie 
Weinwogen, einem verehrten Publitum ju ge 
fälliger Abnahme. Zu mehrerer Bequemuͤchkeit 
der Abnehmer habe ich mehrere Commiſſionsla— 
ger errichtet und zwar 


in Freiburg bei Sri. X. Krebs, Kaufmann, 


in Offenburg » „ 8. Zadınann, ‚, 

in Mannheim „ ,„, I. Key, Zahn ,, 

in Conan;  „ B.Weltin, Kunftdrechsler, Dit) 
in Salem "„ F. H. Bauer, Kaufınann, 

un Kippenheim,, „ ®.Wagner, Pofterpediter, 

in Raftat u „ Deydt, Kaufmann, 

in Bruhfal » u €. Kat, Buchdruckerei⸗ 


Beſitzer. 

Bei genannten Herren find meine Wagen, 
ſammt gedruckter Gebrauchsanweiſung und mit 
meinem Siegel verfehen, fters zu folgenden Prei: 
fen zu haben. 

Moft: und Weinwagen von 14löth. Silber 
pr &u 7A. 

Weinwagen von 14th. Silber pr eu 5 fl, 
Pforzheim, den 28. Sepibr. 184. 

j Ferd. Oechsle. 


— —— 


7. Verſchiedenes. 
1) Mittel, Mäuſe zu vertilgen. 


(Berbreitet durch Bürgerm.iftee Schumacher in 
Unterjchefflenz.) 


Wenn die Felder ſtark eingefroren find, gebt 
man mit einer Hacke und einem Sad, in mel: 
ben wan ſolche Steinchen eingefüllt hat, die et- 
was größer als ein gewoͤhnliches Mausloch find, 
aufs Feld, bier fudt man diejenigen Mauslö⸗ 
der auf, die zum Eingang in den Bau gebraucht 


werden. Dieſe ſind leicht daran zu erkennen, 


daß man die Fußſtapfen der ein. und ausgeben- 
den Thierchen als Eindrüde im Boden, vor dem 
Loche ſich bemerft. In ein ſolches Loch ſchlägt 
man vermuttelit der Haue einen Stein feſt ein. 
Nah Verlauf einiger Tage ſieht man nad, ob 
ned) derartige Löcher vorhanden find, ın welchem 
Falle man dieſes Verfahren wiederholt. 


wenigen Vorrath an Lebensmitteln auf den 
| Winter faınmeln, und wegen des eingefrornen 
| Bodens fih feine neue Ausgangs-Canäle aus 
ihrer Wohnung graben Können, fo müffen jie 
auf diefe Weife verhungern, und man Eann fie 
fo größentheils vertilgen, weil fie zu ihrer Nah⸗ 
rung den jungen Saaten und dem Jungen Klee 
nicht beifommen Eönnen. 


2) Bertilgung ber Schmetterlinge. 


Schullehrer Bundſchuh in Bretzingen, Amts 
alldurn, hat im laufenden Jahre binnen kurs 
zer Zeit 20,000 Vaumweißlinge durd) feine 
Schulkinder fammeln Laffen. 

Ebenfo Schullehrer Hamm in Oeſchelbronn, 
Amts Pforzheim, 2,000 Süd. 

Nah Angabe des Letztern ſchlagen die Kin⸗ 
der einige Schmetterlinge todt, ſchütten dann 
Waſſer auf einen Weq, welchen die Sonne gut 
beſcheinen kann und legen die todten Schmetter« 
Iinge auf den nalen Pag. Wald feßen ſich 
viele lebende Schmetterlinge zu den todten und 
nun wird mut Ruthen Jagd” auf fie gemacht. 
— Vertilgungsmittel ſoll ſich gut bewährt 

aben, 


3) Luzerne als Gemüfe, 
(Def. Neuigkeiten, Jahrgang 1840 Nr. 63.) 


Es dürfte vielleicht wenig bekannt fein,, daß 
die Blättchen der Luzerne im Srüblinge, 
als Rugemüfe zubereitet, eine fehr fhmackhafte 
und gefunde Zpeife gewähren. Zu diefem Ende 
werden die Blätter von den Blattſtielen befreit 
und ganz fo wie Zpinat zugerichtet und gekocht. 
Ih habe ſelbſt von biefem Gemüſe gefpeist, 
und konnte mid nit genug verwundern, als 
ich darüber näher aufgeklärt wurde, Für große 
Haushaltungen in Landwirtbicaften, mo «8 
zeitlich im Frühjahre an vollem- Semüfe mans 
gelt, und überhaupt für Jene, welche Freunde 
des gewöhnlichen E pinars find, Kann Diefe gany 
ähnliche, ja med) ſchmackhaftere Zufpeife nicht 


genug anempfohlen werden, 
Sriedrih Ebersber g. 


Da die Feldmäuſe feinen oder bed) nur 
(RER 


Drud der ©, Braun ſchen Bofbuchdruderei. 


N= 41. 


Großherz. 





Karlsruhe, 
9. October 1840. 


Badiſches 


Fandwirthſchaftliches Mochenblatt. 
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und forſtwirthſchaftlichen Lehr» 
Gerfte s Verkauf. 7) Ans 


Pündigung, die Berfammlung deutſcher Wein« und Obft-Producenten zu Mainz im Herbſte 1840 bes 


treffend. 8) Landesproduktenpreiſe. 





1. Programm zu dem in Mannheim am 
15. und 16. October 1840 abzuhalten: 
den landwirthſchaftlichen Centralfeft. 


$. 1. 


Seine Königliche. Hoheit der Großherzog 
haben anädigit zu beftimmen geruht, daf das 
landwirthſchafiliche Centralfeſt diejed Jahr in 
der Kreisbauptitade Mannheim am 15, und 
16. Oftober abgehalten werden fell. 

$. 2. 

Die landwirthſchaftliche Eentralfte in Karls: 
ruhe hat die Anordnung des Feſtes der Kreis— 
ftelle des Unterrheinkreifes übertragen, und es 
werden die fänmtlichen Arbeiten durd die 
Deputation der Kreisitelle und einem Felt:Cor 
mite beforgt. 


$. 3. 
Zum Feſtolatze ift der große Erercierplat 
beftimmt. 
$. 4. 


Die Abhaltung des Feſtes geichieht 

1) durd die Nachweiſung der Selopreduftion 
und des gegenwärtigen Kulturzuftandes des 
Unterrheinkreifes, welche durd eine Aus 


ftellung von landwirthſchaftlichen Erzeug: 
niſſen, Geräthſchaften und Werkzeugen, eis 
nen Wagenzug mit Feldproduften, einen 
Zug der ſammtlichen Thierrauen, ein Wett- 
prlügen, und eine Wein, Bier- und Rauch 

- probe dargeftellt wird ; 

2) durd die Nachmeifung der Leiftungen des 
landwirthſchaftlichen Vereins des Unter 
rheinkreiſes während feiner 10jährigen Wirk 
famkeir, und . 

3) durch die öffentliche Preifivertheilung und 
Belohnung derjenigen, welche ſich in diefem 
Jahre befondere Verdienfte um die Lands 
wirthſchaft erworben ‚haben. 

$. 5. 

Am 15. Oktober Morgens um 8 Uhr be 
ginnt die Wein: und Bier Mufterung , fo wie 
die Rauchprobe unter der Leitung der dazu er 
nannten Erperten, in den Sälen des Badner 
Hofes. Um 11 Uhr werden die Vorträge über 
die Leiftungen des Vereins in dem grofien Cons 


| certfaale abgehalten, wozu fämmtliche Vereins⸗ 


glieder eingeladen find. Um 1 Uhr ift ein 

gemeinſchaftliches Mittageffen. Um? Uhr wird 

das Wertpflügen und die Pflügproben mit ver« 

fhiedenen Pflügen, auf dem Felde gegen Nedarau, 

— die Viehmuſterung auf dem Feſtplatze ſtatt · 
nden, 
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$. 6. 


Am 16. Oktober Morgens 9" Uhr verfammeln 
ſich die Wereinsmitglieder , die Erperten der 
Preisgerichte, die Preisbemwerber, die geladenen 
Greßherzoglichen und ſtädtiſchen Beamten und 
Militärcharaen auf ihren Tribunen. 

Um 10 Uhr wird das Feſt durch eine kurze 
Rede eröffnet, hierauf folgt die Vorführung 
der Feftwagen, der Zug ber Thierracen und 
dann die Preisvertbeilung. 

Zum Schluß wird die Produftenausftellung 
in Augenfbein genommen. 

Um 1 Uhr ut großes Feſteſſen. 

' N 2 P 

Die Produktenausftellung wird dem Publikum 
nad der Preisvertheilung zum freien Beſuch 
eröffnet. 

$. 8. 


Die Mitglieder des Vereins, fo mie die ge 
ladenen Gäſte, haben beim Eintritt zum Felt- 
plag auf die Tribunen ihre Karten vorzuzeigen. 
Mereinsmitglieder aus andern Bezirken, bie 
nicht bekannt fein Finnen, haben ſich durd) ihre 
Diplome zu legitimiren. ie werden alle durch 
Keftcommiffarien an den Eingängen. zu den 
Tribunen empfangen und auf ihre Pläge geführt. 


$. 9. 

Die Mitalieder des Feſt Eomité's tragen 

zur Auszeichnung weiße Armbınden, 
$ 10. 

Die Wagenzlige mit den Feldprodukten ver‘ 
fommeln ſich Morgens 9 Uhr auf dem Markt- 
plage, und die Thiere um diefelbe Zeit in den 
für diefelben beftimmten Abtheilungen auf dem 
Erercierplaße, 

Der Zug wird eröffnet durch die Wägen der 
Feldprodußte, diefen folgen die Wägen ber Ba- 
brifate, der Feſtwagen mit den Preisrichtern, 
der Zug der Pferde, ber Faſel, der Kühe, 
der Kalbinnen und zuleßt der Zug ber Rinder. 

$. 11. 

Der Feſtplatz wird dur eine Barriere ab- 
geſchloſſen, die vom Publikum nicht überfchritten 
werden darf. 

$. 12. 
- Am 16. Nachmittageg 2 Uhr werden bie 
Feldprodukte, welche die Eigenthümer ber Beft- 


wägen abjufegen wünfden , auf dem Markt: 
pläße einer öffentlichen Verfteigerung ausgeſetzt. 
Die Diretion der landwirthſchaftlichen 
Unterrheinkreis⸗Stelle. 
Frhr. v. Babe. 





2. Beſchreibung der Gr. Bad. Thierarz⸗ 
neiſchule in Karlsruhe. 


Bon WB Dittweiler, Lehrer an dieſer Anſialt. 


1. Entftehung und Geſchichte der 
Anſtalt. 


Die Thierarzneikunde hat mit vielen Hin ⸗ 
derniffen, die durch Aberglauben und Unwiſſen⸗ 
heit erzeugt wurden, zu Fämpfen gehabt, bis 
fie fi) einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung er 
freuen durfte. Erſt mit der Errichtung von 
Threrarzneifhulen konnte dieß geichehen. Die 
Entftehung diefer Anftalten fällt in die zweite 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, um welche 
Zeit zuerft in Frankreich, England und hernad) 
in Deutfchland dergleichen errichtet wurden. 
Aud in Baden fühlte man ſchon ziemlid) früh 
das Bedürfniß einer folben Anitalt. 

Die ältefte thierärztlihe Kenntnif, um welde 
man fid) befümmerte, und wie fie aud ber 
Gebraud der Hausthiere, als eine der noth- 
wendigften und häufigiten, darſtellte, ſcheint das 
Kaftriren zu fen, und dieſe hat zur fürm- 
lichen Errichtung einer Veterinärfhule bei und 
die erfte Veranlaffung gegeben. 

Urfprünglid ſchen in ben Jahren 1760 
bis 1770 fuchten nämlich häufig junge Leute 
von der Schmiedprofeſſion die Erlaubniß nad), 
bei dem damaligen marfgräflic badıfdyen Kur- 
ſchmieb Ehrfer, der in dem Nufe großer Ges 
ſchicklichkeit ftand, und eine ausgedehnte Praxis 
in Viehkuren hatte, das Pferdewallachen er 
fernen zu dürfen, worin fie auch meiltens von 
der Megierung unterftügt wurden. Als nun 
fpäter eine ziemliche Anzahl von foldien, des 
Wallachens kundigen Schmieden vorhanden war, 
und namentlid aus dem Oberamte Hochberg 
mehrere derartige Gefuche einfamen, fo erfolgte 
von Seiten des fürftlichen Rentkammer⸗Collegii 
die Mefolution, daß der damalige Herr Mark—⸗ 
araf Carl Friedrid nicht für gut fände,- 
dem fraglichen Geſuche zu willfahren, fonbern 
ed für zweckdienlich halte, wenn ſich junge Leute 
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ven der Schmiedprofefjion, zumal im Oberamte | 


Hochberg, mehr auf die Pferdbefur, als blos 
- auf das Wallachen legten und ed wurde 1769 
verordnet, daß diejenigen Schmiede, weldye von 
der Erlernung der Pferdefuren dispenfirt fein 
wollten, eine Taxe von 5 fl. zahlen müßten, 
welche fodann zur Unterftüßung von unbemit- 
telten Schmieden, die ſich diefen Unterricht ver: 
fdhaffen wollten, verwendet wurden, 
Unterricht, der in empirifhen Mittherlungen von 
den gewöhnlidyften Ihierfuren beftand, ertheilte 
der ſchon obengenannte Kurfchmied Ehrier, 
welcher damals der einzige Kunftverftändige bei 
und war. 

Später jedoch, als verheerente den Wohl: 
ftand des Landmanns und des Landes unter: 
grabende Viehfeuchen allerorts in Deutfchland 
grafiirten, und auch wiederholt in Baden ihre 
ſchrecklichen Wirfungen fich zeigten, gegen welche 
die Mittel der gewöhnlichen, fih mit Vieh— 
Euren abgebenden Leute nichts vermochten, fo 
wurde man auf dieſen wichtigen Gegenitand 
aufmerkfamer, und nahm ven Seiten der Mark: 
gräfliben Rentkammer Anlaß, 1776 den Ans 
trag zu fteflen: ob es nicht zweckdienlich wäre, 
diejenigen jungen Qeute, welhe die Chirurgie 


ſtudirten, und als Chirurgen angeftellt werden 
3. Ueberficht ded Pferdeitandes im Großberzoatfume pro 1838—39. 
Erwachſene Prerde. 





Hengſte | —— | Balladen zum 2ten Jahre. ISumma 
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wollten, zu vermögen, aud die Thierarzneilunde 
zu erlernen. Es wurden jedoch dagegen nament« 
lid von Seiten des damaligen Phyſikus Dr. 
Schweikhard einige erhebliche Anitände ges 
macht. Man beſchloß daher zuerft eine Probe 
ju machen, zwei junge, dazu vorgefchlagene, 
| bereits abfelvirte Chirurgen, auf ein Jahr in 
ı eine thierärztlihe Anſtalt zu ſchicken. Man 
309 deßhalb Erfundigungen über die bereits be- 
ſtehenden Veterinärfcyulen ein. Außer den zwei 
franzbſiſchen, weldhe unter Lud wiq XV, durd) 
Bourgelat in Lyon und Charenten einge: 
richtet wurden, fodann der in Wien und Göt- 
: fingen, deren Einrichtungen damals jedoch nod) 
nicht fo volltommen fdyienen, und wovon nament» 
lich die letztere erſt Fürzlich ihren tüchtigſten 
Lehrer, den Profeſſer Errleben, durch den 
Tod verloren hatte, waren fonft feine in Deutſch⸗ 
land bekannt. Man hatte daher beſchloſſen, 
einen nad) Charenton, und den andern nad) 
Lyon zu ſchicken, entſchied fi aber nachher für 
Charenton,; wohin die beiden Chirurgen Bier 
ordtund Stupfer imJahre 1781 auf Staatd» 
Eoften fib begaben, um ein Jahr u. der 
dortigen Schule unter dem damaligen Direftor 
Ehabert die Thierarjneifunde zu ftudiren. 
(Bortfegung folgt.) 
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4. Bergleidyende Ueberficht des 


Unterrhein. 















Stuten: 





a. Brauchbar 
b, Fehlerhaft 
Ballachen: a, Brauchbar 
b. Schlechaft -_ - - 2 2 0 0. 

Fohlen bis zum 2ten Jahre: a. Hengfle . 
b. Stuten . . 
e. Wallachen: . 
Zotals Summe aller Pferde. 











Summa ber einzelnen Jahre 


5. Ankündigung der Vorlefungen bei der 
K. Württemb. lands und forftwirths 
ſchaftlichen Lehr: Anftalt zu Hobenheim 
für das Winterhalbjahr 1840—41. 


Es werden in diefem Semefter vorgetragen 
| umd Stärkezucker ⸗Bereitung; von Oekonomie⸗ 
‚ra Schmidt: Landwirthſch. Buchhaltung, 


werben : 
I. In den Dauptfädern und zwar: 
1) in der Landwirthſchaft: Von Diref: 
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wirthſchaftliche Betriebslehre, Pflanzenproduk 
tionslehre und Weinbau, mit welchen Vorträ ⸗ 
gen derſelbe praktiſche Demonſtrationen verbin⸗ 
den wird; — von Thierarzt Böhm: Thier— 
heilfunde ; — von Profeffor Siemens: Land⸗ 
wirthſchaftliche Technologie und zwar Runkel⸗ 
rübenzucher-Bereitung, Bierbrauerei, Staͤrke⸗ 


2) inderForftwiffenfhaft: Von Ober 


tor v. Weckherlin: Thierproduktionslehre, als | Friter Profeſſor Dr, Gwinner: Korittaration, 


gemeiner Theil, und aus dem fpeciellen Theile 
Schafzucht und Wollkunde -mit Demonftratios 


Forſtdienſt · Inſtruktion und Forftgelhäfts«Pra: 
xis; — von Profeſſer Brechte: Enchklo⸗ 


nen hierüber ; — von Profeſſor Gbriz: Land⸗lpadie ber Forſtwiſſenſchaft, Forſtrecht, Borft- 
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.. 72606 | 74317 | 


* Es ergibt ſich aus dieſer vergleichenden Ueberſicht von Jahr zu Jahr eine Vermehrung, welche im 
Vergleiche des Standes vom Jahre 1834, im Jahre 1839 -— 5514 Stück Pferde beträgt. Schlägt man im 
Durchſchnitt ein Pferd nur zu 100 fl. an, fo it diefe VBermedrung in Gelb dargeſtellt = 551400 fl. 


technologie, Jagdkunde 


Forſtgeſetzgebung und | ein neuer Rurfus, der für den forſtwirthſchaft ⸗ 
Eraminaterıen. 


: lichen Untecricht zweijährig iſt, wogegen die 


I. Sn den bülfswiffenfhaftlichen 
Fächern: Von Prof. Dr. Rieecke: Ihrore 
tiſche Geometrie, Arichmetif, Algebra, Mecha⸗ 
nik und mathematiſche Uebungen für Forſtleute; 
von Profeſſor Dr. Fleiſcher: Chemie mit 
befonderer Rückſicht auf die land« und forft: 
wirthſchaftlichen Gewerbe, Zoologie. Endlich 
gibt Werkmeifter Krämer Anleitung im Ma- 
ſchinenzeichnen. 


Mit dem Winter-Semefter beginnt jedesmal 


landwirthſchaftlichen Hauptfächer im Laufe ven 
zwei Semeitern vorgetragen werden, fo daß der 
Zögling den’ Kurs in Einem Jahre vollenden 
eder auch Behufs einer forgfältigern Ausbils 
dung nad) einer entipreihenden Vertheilung ber 
Cehrfäher auf 3—4 Halbjahre ausdehnen kann. 
Die praktiſchen Demonftrationen und Uebun— 
gen find zum Theil mit den obigen Vorträgen 
‚ verbunden, zum Theil finden fie in abgefonder: 
ten Stunden ftatt, ie beziehen ſich vornehm⸗ 
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lich auf den Hohenheimer Wirthfchaftsbetrieb 
im Allgemeinen und die einzelnen landwirth: 
fbaftliben Verrihtungen, wie Pflügen, Säen 
%,, auf Beurtheilung des Bodens, des Viehes, 
der Welle, auf die landwirthſchaftlich-techniſchen 
Berriebe, ald: Bierbrauen, Branntweinbrennen, 
Efjig: und StärkeBereitung, Runkelzucker-Fa— 
brifatien; auf die Anfaat und das Verpflanzen 
des Hoelzes, auf Schlagſtellungen, Taxationen 
und andere ferftlidhe Geſchäfte, fo wie auf die 
verichiedenen Arten der Holzbenußung ; auf Che⸗ 
mie überhaupt unp die chemiſche Zerlegung des 


Vodens insbefendere: auf thierärjtlihe Opera: 


tionen, auf Feldmeſſen, Nivelliren, Plan- und 
Maſchinenzeichnen x. Zu dem anfcanlichen 
Unterrichte, zu den Demenftratienen und llebun: 
gen ftehen dem Inſtitute vielfache Hülfsmittel 
zu Gebet, namentlıdy der ausgedehnte, mit Be— 
rücffihtigung der neuelten und ficherften Er 
fahrımgen und nach erprobten Grundfäßen ein- 


gerichtete Wirthſchafts-Betrieb mit einem Areal 


ron 9 O Morgen, einer ausgedehnten Kuberei 


und Molkerei, einer bedeutenden, hochfeine 


Tuch- und Kammwolle liefernden Schäferei, 
Pferdezucht, Seidezucht, einem abgeſonderten 


Felde von 30 bis 40 Meigen theils zu Ver— 
ſuchen, theils zur Kultur der verſchiedenen Hand ⸗ 


delsgewächſe, ſeltener Cerealien und Futter⸗ 
pflanzen, mit Camen:Miederlage für den Han⸗ 
del; einem botaniſchen Garten mir etwa 11.00 
Arten land: und forftwiffenfchaftlicher Pflanzen ; 
einer ſewohl dem Areal ald dem Sortiment 
nah fehr ausgedehnten Baumfchule ; einer 
Werkjeugfabrif, die jährlih 200—300 Medelle 
und 300—4C0 Gerätbichaften und Werkzeuge 
im Grefen für den Verkauf liefert, — Das 
Kerftrevier Hehenheim, welches durch einen 
ber beiden Forſtlehrer, Oberförſter Gwinner, 
verwaltet wird und ungefähr ?000 Morgen 
Kten« nnd 5000 Mergen Gemeindewaldungen 
umfaßt; es liegt ganz in der Mähe ven Hohen⸗ 
heim und bietir in Beziehung auf die Abmeche. 
lung der Gebirgs⸗ und Bodenarten, Vetriets. 
Methoden und Kulturen, fo wie durch die jähr: 
lien Taxations Uebungen und ſchriftliche (Her 
ſchäftsführung den Zöglingen alle Gelegenheit, 
ſich praktiſch zu Bilden; die über 500 Nums 
mern zählende Modellfammlung von Werkzeugen, 
welche entweder in irgend einer Gegend Bei 
dem Acer und Waldbane im Gebrauch und 


landüblich find, oder ald Erfindungen der men: 
ern Zeit Beweiſe der fortichreitenden Induſtrie 
geben; eine Summlung von Naturalım , wer 
runter eine Reihe von Bodenarten, eine lands 
foritwirchfhaftlihe Produften Sammlung, eine 
Holz und Waldfamen- Sammlung beienders 
bemerfenswerth find ; eine Sammlung von ana: 
tomifchen Präparaten und der erforderliche Ap-: 
parat für den mathematiſchen und phyſikaliſchen 
Unterricht; ein chemiſches Laberatorium; eine, 
alten Zöglingen zugänglihe Bibliothek; ein 
Mufeum für Tagblätter und wiſſenſchaftliche 
Zeuſchriften. Auch ftehen den Zöglıngen die 
Wırtsfhafrs: Bücher zur Belehrung offen: der 
Betrieb der oben berührten vellitändig und nad) 
den neueften Grundſätzen eingerichteten chemiſch⸗ 
techniſchen Merkitätte im Großen, Für ben 
praftifchen Unterricht werden überdieß Ercur 
fionen in die nahe liegenden Königlichen Parka, 
we die ausgezeichnetſten Pferder und Mind» 
vieh » Macen unfgoftellt find, ım benachbarte 
und entferntere Waldreviere, namentlich auf 
den Schwarzwald und auf größere Guter an- 
geftelle. Hinſichtlich der Theilnahme der auf 
der Anftalt anmelenden jungen Männer an 
dem linterrichte, fo wie ihres fonitigen Beneh⸗ 
mens enthalten Die im Jahre 1838 neu ver« 
faßten Statuten, wevon jeder Zögling bei ſei— 
nem Eintritte ein Eremplar erhält, diejenigen 
Punkte, deren Erfüllung und Beobachtung von 
ihnen erwartet wird, Lleber die Art und 
Meife aber, wie jeder feinen beiondern Ver— 
hältniffen nad feine Studien einzurichten hat, 
berathen fi der Direfter und die Lehrer mir 
den Zöglingen, Um ihren Eifer anzufpernen 
und um fih ven ihren Kertfcrirten überzeugen 
zu Können, wird jährlih eine Sauptprüfung 
in SBegenwart einer Commiſſion der Regierung 
abgehalten, bei welder Preis. Medaillen ausger 
theilt und deren Reſultate in die Zeugniſſe 
aufgenommen werden. Die Kerit:Zöglinge aus 
dem Inlande haben eine Prüfımg ver ihrer 
Aufnahme zu erftehen. Sonſt ift leßtere mur 
an die Bedinaumg gefnüpft, daß der Aufzu— 
nehmende das 18te Lebensjahr zur 
rüdgelegt bat, und ſich über feine 
bisherige Laufbahn durch Zeugnıffe 
ausweiét, auch erne lirfunde über 
die Einwilligung der Eltern oder 
Vormünder zum Befuhbe der Anſtalt 
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mitbringt, falls er noch nicht felbft: | Die 8. Würtemb. Lehr Anitalt für Pand- und 


ſtandig iſt. 8— —— bei Köhler, 1838.) 
Der Eintritt kann zwar mit jedem Seme⸗ Im September 1340. 

ftermechfel fattfinden, gefchieht aber am zweck⸗ 8. — — — g un ferit» 

mäfigften mit Beginn des Winter- Se wirthſchaftlichen Inſtituts. 


meſters, am I. November. Jeder die Anm 
ftalt beſuchende junge Mann erhält ein eigenes, — 
— anſtändig meublirtes Zimmer, 3*. 
ten, Leinwand und Handtücher bringen die In: ; ; A 
Länder " und haben für deren Wäſche — 0, Serſte ⸗Verlauf 
ſergen. Ausländer erhalten dieſe Gegenſtände Auf dem Sr. Hoheit dem Herrn Markgrafen 
Peer befondere Vergütung von ber m. Zur Wuͤhelm von — gehörigen Gute en 
ebienung find eigene Perfonen aufgeitellt, und | gerg, bei Grötingen, werden 10 Malter eng« 
- wird dafür monatlich I fl. entrichtet. | fifche und 17 Malter Kolbengerſte, weiche ih 
— Zur Anfhaffung der auf dem Mufeum auf | vorzüglich zu Soaifrucht eignen, in gröfern 
gelegten Zeiſchriften und zur- Beleuchtung des | und kleinern Parıhien käuflich abgegeben. . 
Lokals hat jeder Zögling halb, ährig einen Beir.| Karlsruhe, den 2, Detober 1840, 
trag von 2 fl zu entrichten. Das Mittag: Marfgräft. Gutsverwaltung. 
und Abendeifen nehmen fämmtlidye Zöglınge an 
einer gemeinfchaftliben Tafel, welche der auf 
— Speiſemeiſter haͤlt — * nach 
einer billigen, in jedem Semeſter nad) den | —*** ie Verſ 
Preiſen der Lebensmittel neu regulirten Taxe, 7. Ankundigung, die Derfammlung deut⸗ 
die gegenwärtig 26 Er. für den Tag beträgt, ſcher Wein: und DObft-Producenten zu 
—— Fruͤhſtück und Getränke reicht der Mainz im Herbit 1840 betreffen. 
perfemeiiter nach eines Jeden Belieben gegen i f die hi 2 ins 
befondere Vergütung ab; das benöthigte Brenn: — —— — — * gm 
bei; kann von ber Anitalt zu mäßigen Preifen | yurd) geziemend ſt zu weiterer öffentlicher Kennt 
bezegen werden, und it dafür geſorgt, daß Nie | in, dan die o"ige Verfammlung am Mut te 
mand bei der Anſchaffung, fenftiger Bedürfniſſe „od den M. October d. I. dahier ihren 
übervertheilt werde. Als Eniſchädigung für Anfang nehmen werde. 
Unterticht Wohnung und Regiefoften hat Di. Angabe des Lokals und der Stunde 
auf ein Semeſter zu bezahlen : der Inländer, der Eröffnung wird nachträglich erfolgen, au 
er Nee eng Du ug demnächſt in jedem der größeren Gaſthöfe der 
aft; F 
widund, EL ae Tre — Mainz, ſo wie zu Caſtel niedergelegt 
ſchaftlichen Unterricht benützt, 30 fl, der Aus . Hächſt dieſem aber wird ein von Montag, 
länder im erſteren Falle 150 fh, im andern den 19. Ociober am, auf dem hieſigen Ges 
Falle SO fl. Penfion, wie Keit: und Bedie⸗ meindehauſe permanent vereinigtes Comté jeden 
nungsgeld find in den eriten acht Tagen des ya zu begehrenden weiteren Aufſchluß mie 
Semeſters praenumerando ayıf disfes vollſtan | Yorgnugen errbeiln, fo wie überhaupt allen 
dig zu bezahlen. Ben den neu eintretenden | die Stadt und die Verfammlung nut ihrer Ge- 
Zöglingen erwartet man, daß fie einige Tage genwart hierbei Beehrenden bereitwißligit zu 
vor dem Anfang des Semeiters in der Anſtalt Dieniten tehen- 
eintreffen, von den ältern aber, daß fie fpäte | 9m au, den 2. September 1840. 
ſtens mit dem 1. November hieher zurückkehren, Der Grefihb Heſſiſche Regierungs⸗ 
da die Vorlefungen am 2 November ihren Präfident, General Commuffär x. ıc. 
Anfang nehmen. (Ausführlichere Nachrichten Frhr. v. Lichtenberg. 
über die biefige Anftalt enthält die Schrift: j 
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Vom 8. Septbr. bis 6. October 1840. 
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Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 


Inhalt. 1) Beſchreibung der Gr. Bad Thierarzneiſchule in Karlsruhe (Fortſetzung). 2) Aufruf an Thier⸗ 
ärzte. 3) Verſchiedenes | 








1. Beſchreibung der Gr. Bad. Thierarz⸗ ſprach, daß nicht nur die der Chirurgie beflif: 
fchule in Karlsruhe. m —— auch ersehen — 
ie — von dem Meßger: und Schmiedhandwerk dieſen 

Bon B. Dittweller. Lehrer an diefer Anftalt Unterricht fleißig benutzen möchten und fingen 
(Bortfegung ) die Vorlefungen mit dem Jahre 1784 an. 

Nah ihrer Zurücdfunft und abgelegten ſehr Nach dem von Viererdt felbit entworfenen 

guten Prüfung, wurden beide ald wiflche, und | Plane erftrecfte fib der Unterricht hauptſäch⸗ 
als die erften Ihierärjte in Baden angeitelle, | ih auf Anatomie, wozu auf Befehl des 
und jwar der von dem damaligen Markgrafen | Marfgrafen ein eigenes Zergliederungshaus er 
Carl Friedrich zugleih zum Kammerdiener | richtet wurde, Phoficlogie, Wartung 
und zweiten Leibchirurgen ernannte Bierordt| des Viehes, Kranfheitsgeihenfunde, 
für die badifchen Unterlande in Karlsruhe, und | fpegielle Kranfheits- und Viehfeuden- 
der Chirurg Stupfer für die Oberlande in | Lehre, medizinifhe Materie und Opera 
Mülheim, mit der Bedingung, junge Schmiede, | tiond: Fehre. 
Chirurgen und andere mit Viehfuren ſich be Yür den praftiichen Unterricht war nun freilich 
befchäftigende Perfonen in diefem Fache zu un: noch nicht geforgt, und diefer wurde daher noch 
terrichten und ihre Kenntniffe mitzutheilen, aud) | immer nad der frühern Gewoehnheit bei dem 
bei verfommenden Seuchen die nöthigen An- Kurſchmiede Ehrler, welcher junge Schmiede 
erdnungen zu treffen. Dafür wurde ihnen | in Kot und Logis zu fi) nahm, gelegenheitlich 
ein Gehalt ausgeworfen, und eıne Inftruftien | und handwerksmäſug erworben. 

ertheilt. — Beide unterzogen fib diefer Pflicht Ze war die erfte Einrichtung, weldye zwar 


mit Mergnügen. Beſonders erwarb fi der | nod nicht den Namen eines wirflichen Ihrer: 
Leibibirurg Wierordt, der fih aud durd) die | arznei-Inſtituts, eder einer Veterinärfchule ver- 
Herausgabe eines zu feiner Zeit fehr nüglichen | diente , die aber doch der Anfang dazu war, 
Handbuches der Ihierheilfunde befannt gemacht | indem ſchon die nothwendiqgſten Einrichtungen 
hat, viele Verdienfte um das Veterinärwefen | zur Zootomie und eine Fleine Bücherfammlung 
in Baden. angefangen wurden, 

Bald nad der Zurücffunft deijelben von Pa- Auf diefe Art erhielten alfe doch viele wiß— 
ris, wurde durch das Wodyenblatt befannt ge: | begierige junge Leute einen vernünftigen Un— 
madıt, daf an beftimmten Tagen ein öffentl | terrihr, und namentlih wurde in diefer Per 
cher und unentgeldlicher Unterricht über Vete: | riode der nachmals als Lehrer fo thätige T fh eu: 
rinärfunde durd den Leibchirurg Vierordt | lin gebilder. 
gehalten werde, mebei man ven Wunfd aus. Nah dem Tode Vierorbts 1810 wurde 


Theraphie, Gchurtshülfe, im Kaftriren und in 
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diefe Anſtalt etwas erweitert und befan mehr ! überfaffen, fe daß mit dem neuen Jahr 1823 
das Anfehen eines praktiſhen Lehrinſtituts. Die | die Vorlefungen wieder beginnen konnten. 
Leitung deſſelben übernahm der damalige Mer Tfheutlin, der ſich jetzt ſchon durch bie 


dizinolrath und Leibmedikus Dr. Teuffel, ' — mehrerer Schriften als praktiſcher 
welcher zugleich allgemeine Therapie, pharına Thierarzt bewährt hatte, übernahm den Vertrag 
ceutifche Chemie, Neceptirfunft und Arpneimit- über Pathologie und Theraphie, Seuchen, po. 
tellehre —— ‚ber A — € lizeiliche und gerichtliche Thierheilkunde, Exterieur 

Die Vorträge über natomie, Epijoerie, Chi: | und den kliniſchen Unterricht. — Die Anatomie, 


rurgie, Diatetik und Erterieur übernahm der Phyſiologie, allgemeine Pathologie und materia 
an die Stelle des verftsrbenen Vierordt ge | „elica wurden von dem Profector Kiefer 
tretene Ramınerdiener Gebbardt; und | — 

bereits als Hofpferdearzt angeſtellte Tſcheulin aeg 
ertheilte den Unterricht in der Pathologie und 








Die jet wieder neu gegründete Thierarznei · 
ſchule hatte Anfangs nur eine militäriſche Ten: 
der Klinik, | venz , und zählte daher zuerft lauter Militär— 

Se ſchien dieſe nützliche Anftalt nah und | | Eleven, welche größtentheils gelernte Schmiede 

nah ihrer Vervollkommnung entgegen zu reifen, | waren, zum Theil ats folhe beim Militär ans 
Allein bald verſchwand diefe Hoffnung wieder. —E ie .follten ſich zu praktiſhen Mili— 
Der entſtandene Krieg, der Tod, welcher ten ! tärsThierärzten bilden. Bald darduf melderen 
thärigen Gebhard der Anftalt raubte umd | ſich aber au mehrere junge Leute aus dem 
andere ungünflige Verhältniſſe, Mißverſtändniſſe Eivilftande. Ausländern war Damals die Aufs 
unter den Lehrern, führten eine Unterbrechung nahme nody nicht geftuttet, 
der Verlefungen und endlid) eine Xurtöfung | Es war nun zwar wierer ein Anfang ger 
des Inſtituis herbei, macht, allein außer den noch vorhandenen Reſten 

Den dieſer Zeit, vom Jahr 1814 Bis 1822, | per Altern nitalt mangelte alle innere Ein: 
hatte Baden keine thierärzeliche Bildungsanſtalt richtung. Das Gebäude ſelbſt war baufällig 
mehr, denn die in Liefer Zeit umd noch fpäter | md wegen feiner frühern Bejtimmung dem jeßt: 
von dem fleißigen und in der Thierarzneifunde gen Zweck nicht entfprechend ; auch fehlte es 
erfahrenen Prefeifer S9 mer in Fredurg | an einem Krankenftall,. Es mußte alfo fogleich 
gegebenen Vorlefungen über Ihierheitfunde wa: zur Errichtung eines ſolchen Baues geſchritten, 
ven nur ein höchſt unvellfommenes Surrogat | und die nöthigen Geräthſchaften in denfelben 
dafür, indem es diefem thätigen Mann allein und die Zostomie angeſchafft werten. 
nicht wohl möylih war, bei dem Mangel an — Be * 
perfonefler Hutfe und der fo nöthigen Gelegen« | IM Jahre 1826 wurde auch das Haus größ— 
beit eines praktiſchen Unterrichts die Bedürfniſſe tentheils abgeriſſen und neu aufgebaut. 
eines Thierarztes zu befriedigen. Auch der in Durch diefe bedeutenden Koſten mußte bie 
— eg rag Veterinär: ... 2 — — Anfany — 
unde war nur für Mediziner beſtimmt. r. Königl. Hoheit gemäß in einem jährlichen Zu: 

Erft im Jahr 1822 wurde von dem lekt- | fhußder Staatskaſſe ad 4000 fl, beitand und fpa: 
verfterbenen Großherzog Ludwig, theild aus | ter durd einen jährlichen®eitrag der General» 
eigenem Antriebe, theild auf Anregung des Hof | Eriegsfaffe «d 500 fl. um fo viel erhöht wurde, 
— 5 ch gr en re — in — em an fehr —* 

ule ins Leben gerufen, und ihr der obenge | und ihrer eigentlichen immung 
nannıe Tſcheulin als Hauptiehrer und der werden; es konnte daher zur Vervollfemmnung 
ig je ee als —** N — . — — —— 
die Leitung aber der damaligen Großherzogl. geſchehen 8 wurden jedoch ſpäler die Unter⸗ 
Landesgeſtüts Direktion ee | rihtsgegenflände durch die Beiziehung eines weis 

Ein eigenes Gebäude, das der Bauverwal—⸗ ‚ tern Lehrers (Milirär Aporhefer Kaufmann), 
tung, wurde nebft dem hinter und neben dem+ | | welcher Botanık, Pharmazie und Receptirkunde 
felben gelegenen fehr geräumigen Hofe der Schule  vertrug, vermehrt und aud ein Lehrſchmied für 
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a praftifchen Unterricht im Hufbeſchlage an« 
ellt. 

Mehrere Jahre dauerten diefe Verhältniſſe, 
und ein für die Größe des Landes bedeutender 
Beſuch der Anftalt und cine ziemlich reichliche 
Praxis fund ſich ein. 

Es trat jedoch bald durch haufig eintretende 
Krankheit des Lehrers Tiheulin und durch 
den Umſtand, daß die beiden übrigen Lehrer 
ihre Geſchäſte bei der Veterinärfchule nur als 
Nebendienſte betrachten konnten, da fie ander 
wärts definitiv angeftellt waren, das Vedürfniß 
einer weitern Aushülfe für die Zufunft cin. 
Im Jahr 1896 wurde daher der nunmehrige 
Lehrer Dittweiler, nad) abgelegter Staatd- 
prüfung bei der Großherzoglichen Sanitätd: 
Eommifiion, als Aſſiſtent bei der Schule be: 
fhäftige, und ihm ein Jahr ſpäter, in welchem 
ein zweiter Aſſiſtent (Lehrer Sch üffele) an— 
geftelle wurde, durd eine Unteritügung aus 
Staatsmitteln die Gelegenheit zum Beſuch ei» 
niger auswärtigen Schulen behufs feiner weitern 
Ausbildung verſchafft. Während feiner Abwe⸗ 
fenheit hatte der Brigadearzt Dr. Nußbaumer 
die Vorlefungen über materia medica und Phy: 
fielogie ubernommen. 

Nah erfoigter Zurückkunft wurden im Jahr 
4829 beide Afjittenten als Lehrer definitiv an: 
geſtellt. 

Mit dem Spätjahr 1832 trat eine neue 
Periode in der Gedichte der Anftalt ein, 

Der Landtag von 1831 hatte eine genaue 
Separation des Budgets der verfhiedenen Lan- 
desanftalten, und in nächſter Beziehung eine 
Veränderung in der Einrichtung ded Candge- 
ftürd und mit diefer eine Trennung dejfelben 
von der Veterinärſchule zur Folge. Die Leitung 
der Anftalt wurde nun der Großherzoglichen 
Sanitäts:Commiffion übertragen, welche eines 
ihrer Mitglieder als Commiſſär und Voritand 
der Schule wählen mußte. Diefes Amt wurde 
fofort dem nunmehrigen Direktor der Commifr 
ion Geh. Rath Dr. Teuffel übertragen, 
welcher aud bisher das Referat in Veterinär- 
faden bei dem genannten Collegium beforgte. 
Um diefe Zeit farb auch Tſcheulin, nachdem 
er vorher anhaltender Kränklichkeit wegen pen 
fionirt werden war; dagegen wurde ein weiter 
rer Lehrer in der Perfon des Militärthierarztes 
Herrmann angeftellt. 


| 
; Bıbliorhefjimmer entfprechendes, für die 


2. Die Rofalitäten. 


Es ift bereits oben angeführt worden, daß 
gleich bei Wiedereröffnung der Vorlefungen das 
Bau» Verwaltungs» Gebäude, nebſt dem dazu 

| gehörigen fogenannten Bauhof der Schule über: 
laſſen wurde, dañ dieſes Lokal aber, theild wegen 
feiner Unzweckmäßigkeit, theild wegen Baufäl- 
| figkeit ſchon im Jahr 1826 größtentheild ab» 
geriſſen und neu aufgebaut wurde. Es beiteht 
nun gegenwärtig aus folgenden Stücken: 

1) Aus einem, feine Rronte gegen die Haupt: 
oder Langeſtraße der Stadt Eehrenden, ziweis 
ſtöckigen Hauptgebäude mit 2 Geitenflügeln. 
Diefer Körper des Gebäudes enthält im untern 
Stode ein großes Zimmer für die Inſtrumen⸗ 
ten, Bandagen, Bücher: und Hufeiſen · Samm ⸗ 
(ung, einen daran ſtoßenden geräumigen Saal 
für die anatomifhen Präparate, und hinter 
diefem, in den Hof gehend, einen gleid) großen 
Lehrſaal. Im obern Stocke befindet ſich ein, 


Conferenzen und Prüfungen eingerichtetes Zim⸗ 
mer. 

9) Der rechte Seitenbau enthält unten ein 
Wafchhaus, eine Kchlenfammer, eine Eifen» 
kammer und die Schmiede, nebft der daran 
ſtoßenden Beſchlagbrücke. 

Der übrige Theil des Hauptgebäudes, der 
obere Stock des rechten und der linke Seiten⸗ 
bau ſind zu Wohnungen für 4 Lehrer und den 
Diener eingerichtet. 

3) Der Krankenſtall liegt am Ende des Hof⸗ 
raums, mit feiner ganzen Fronte jedoch) über 
die Flucht des Dauptgebäudes hinaus und feit- 
wärts gerückt, feine vordere Façade gegen Si 
den, die hintere nach Norden, an einen Theil 
des Schloßgartens Eehrend. Er enthält 5 Ab» 
theilungen, nämlid eine mit 5 Kartenftänden, 
eine mit 3, zwei mit 2, von welchen eine heiz⸗ 
bar ift, alfo im Ganzen 12 Stände für Pferde, 
und eine mit 4 Ständen durch Latirbäume 
getrennt für Nindvieh und ferner eine Ges 
ſchirrkammer. — An diefe grenzt an; 

4) der Anatemiefaal mit einem daneben anı 
gebrachten heigbaren Zimmer, 2 Zimmer. für 
den Stallbedienten, und eine Heine Kuͤche mit 
einem daran ftoßenden Zimmerchen. 

Auf dem Krankenftallgebäude befindet fi) 


— — — — 


284 


nicht befallen wird, wenn die Sagtfrucht nicht 


ein großer Speicher zur Aufbewahrung von Fou—⸗ 
rage; 

5) im Hofe befindet ſich eine fogenantıte 
Kreismafchine zur Bewegung nervenfrankerPferde 
in ber freien Quft. 

3. Sammlungen und Attribute. 

a) Zoctemifhe Sammlung. 


Die zootomifhe Sammlung zähle 252 Num: 
mern und enthält mehrere Skelette von Pfer: 
‚den verfchiedener Rage, Sfelette von den übri- 
gen Hausthieren und einigen andern Thieren, 
mebrere ausgeſtopfte und ffeletifirte Mißgeburten 
ven Pferd und Mind, fedann eine Anzahl von 
Köpfen und andern Ansehen mit Brücen, 
Eroftofen, Caries, Verwahfung; ferner eine 
Heine Sammlung ven Eingeweidewärmern und 
patholegifche Präparate und eihe Sammlung 
von pathologiſchen Concrementen aflet Art, z. ®. 
Haarballen, Nieren, Blaſen⸗ und Ballenfteine. 
Alle diefe Gegenftände find in dem obenbefihrie- 
benen &aale, die Präparate von Weichtheilen 
in Weingeift, auf Tiſchen aufgeftellt, 

(Bortfegung folgt.) 


II. Aufruf an Thierärzte, 


Sämmtliche Thierärzte des Großherzogthums 
und der Nachbarſchaft werden hiermit freund« 
lid eingeladen, fih am Samftag den 31. OF: 
tober in Karlsruhe zur Befprehung wegen Grün: 
dung eines Vereins einzufinden, oder ihren Bei: 
tritt ſchriftlich zu erklären und an irgend einen 
bier wohnenden Ihierarjt zu adrefjiren. 


IM. Berfchiedenes, 
4) Erdeinftreu, 


Der landwirthſchaftliche Amtsbezirk Buchen 
im Odenwalde hat im Jahre 1839 für die 
Einführung dieſer wichtigen Einftreumethode 
zwei Preife ausgefeßt. Es war fehr erfreulich, 
daß fi drei Bewerber gemeldet haben, darun- 
ter einer, der auch durch Verbreitung diefer 
Merhode fin Verdienſte erworben bat. Die 
Preife erhielten Müller Bla; ven Limbach und 
Altbürgermeifter Müller von Steinbach, 

5) Brand im Weizen. 

Der Landwirth Georg Jakob Kramp in Adnig: 
ſchaffhauſen hat die Anzeige gemacht, daß nach 
ſeinen Erfahrungen der Weizen von dem Brand 








eher aus dem Halme kommt, als höchſtens 

zwei Tage vor der Saatzeit. Man fordert alle 

Landwirthe auf, Verſuche hierüber anzuſtellen. 

6) Verbreitung beſſerer Ackerwerk— 
zeuge. 

Herr Georg Dennig in Pforzheim hat im 
vorigen Jahre dem dortigen landwirthſchaftli⸗ 
chen Bezirksvereine drei gute Pflüge (darunter 
zwei Schwerziſche) zur Vertheilung an arme 
Gemeinden verfbenft. Der Bezirfsverein bat 
aus feinen Mitteln fechs weitere Pflüge ange: 
ſchafft, und ebenfalld unentgeldlih an tüdhtige 
Landwirthe vertheilt, 

T) Danfbau. 

Der landwirthſchaftliche Bezirfsverein Pforz⸗ 
heim Fagt darüber, daß der Hanf in ders 
tiger Gegend nicht forgfältig gebaut und nament⸗ 
lich zu fpät geſäet wird, nämlich erft im Monat 
Juni. — In guten Hanfgegenden findet die 
fpätefte Ausfaat Ende Mai jtatt. In der Regel 
wird in der erften Hälfte des Monats Mai 
gefäet. 

8) Torflayger. 


Herr Mebicinafratö Dr. Müller in Pforz⸗ 
heim bat den der Centraiftelle des Iandwirth: 
ſchaftlichen Vereins gehörigen Torfbohrer auf 
längere Zeit requirirt und ſich durch Aufſuchung 
ven Terflagern in jener Gegend fehr verdient ge: 
macht. j 
9) Die fhädlidben Wirfungen be 

thauter Weizenfpreu, 


Der Rittergutebefiger B. Schleih zu War 
tersrode äußert fib ın Nr. 50, des allg. Anz. 
d. D. ganz ausführlid über die fchadlichen 
Wirfungen, weldye der Gent bethauter 
Weizenfpreu auf feinen Viehftand ausge: 
«übt hat, und ladet alle Landwirthe ein, ihre 
Eorgfalt darauf zu richten, Mad) der von ihm 
gewonnenen Ueberjeugung unterliegt ed feinem 
Zweifel, daß viele Krankheiten durd böſe Thaue, 
Honig oder Mehlthaue, welde ſich an Gräfer 
und Kräuter anfegen und darauf vertrocnen, 
erzeugt werden, Lähme, Maulfäule und innere 
Entzündungen waren biäher die Folge von dem 
Genuß derfelben. 
(Aus dem polytechniſc 
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2. Beſchreibung der Gr. Bad. Thierarz- 
neiſchule in’ Karlörube, 


Bon W. Dittmweiler, Yehrer an biefer Anſtalt. 


(Bortfegung ) 
b) Die Hufeifen-Sammlung. 

Sie enthält 73, die verfhiedenen Arten des 
Befhlägs für gefunde und kranke Hufe dar: 
ftellende Modell⸗Eiſen. 

c) Die Büher-Sammlung. 

Die Bibliothek enthält 417 Werke, meiſtens 
rein thierärztlichen Inhalts. Ausländifhe Li 
teratur it feine vorhanden. . 

d) Die Inftrumenten- Sammlung. 

Sie enıhäft 185 Nummern, worunter die 
enatomifchen,, chirurgiſchen und phyſikaliſchen 
mitbegriffen ſind. Die letzteren beſchränken ſich 
auf eine Electriſirmaſchine mit ? Scheiben fammt 
Zugehör, eine galvanifhe Säule von 50 Plat: 
tenpaaren, ein Barometer, Thermometer und 
Aerometer. 
gifhen befinden fi) mehrere engliſche Inſtru⸗ 
mente. 


4. Unterricht. 
A. Allgemeine Anordnungen, 


Wer den Unterricht der Veterinäranftalt ger 
aießen will, muß af” "eve von der Grofherz. 
Sanitäts:Commif‘  .ipirt fein. Die Be 
dingungen der Au. ind folgende: i 


Bei den anatomifhen und dyirurs" 


i 


— — 


Karlsruhe, 
23. October 1840. 





Badiſches 
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1) Befchreibung der Gr. Bad Thierarzneiſchule in Karlsruhe (Bortfegung). 2) Landesprodukten 
e. 


1) ein Zeugnif über den Schulbeſuch und 
die nörhigen Vorkenntniffe, nämlich gründliche 
Kenntniß in der deutſchen Sprade, im Red: 
nen und die Anfangsgründe der lateinifhen 
Sprache. Hierin muß der Candidat vor ber 
Aufnahme eine Prüfung bei den Lehrern ber 
ftehen ; 

2) ein Zeugniß des Phyſikats über Gefund- 
heit und Körperbefhaffenbeit ; 

3) ein Zeuanifi des Pfarrers über das Alter. 
Es fell kein Schüler unter 48 und nicht über 
24 Jahre alt fein; 

4) Zeugniö des Vürgermeifters über Hei— 
marh, Vermögen, &tand (ledig oder verheu⸗ 
rathet), Aufführung und älterliche Einwilligung. 

Der Unterricht wird unentgeldlich ertheilt, 
fonft aber haben die Schüler keine anderen Bor: 
cheile. Für ihre Wohnung und Verköſtigung 
haben fie felbit zu forgen. Auch Ausländer 
Eönnen als Eleven von der Großh. Sanitäts— 
Commiſſion angenommen werden. 

Hoſpites ſind —5 — mit Zuſtimmung des 
Commiſſärs der Schule. 

Die Schüler find in ? Klaffen eingetbeilt, 
und ihr Aufenthalt und Dauer des Unterrichts 
ift auf 3 Jahre feitgefeßt. 

Der Unterricht, theild theoretiſch, theils prak⸗ 
tiſch, umfaßt folgende Lehrgegenſtände: 

a) im Winterſemeſter? Encyclopädie, 
allgemeine Naturgeſchichte, Phyſik, Anatomie, 
allgemeine und fpecielle Pethologie und Ihe 


* 
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rapie, Chirurgie, materia, medica, Diätetif 
und Hufbeſchlag; 

b) im Sommerfemefter: Botanif, 
Viehzucht und Geftütsfunde, befondere Natur: 
geſchichte der Hausthiere, Chirurgie, pathologi— 
ſche Anatomie, Geburtshülfe, Fortſetzung der 
ſpeciellen Pathologie und Therapie, gerichtliche 
Thierheilkunde, Chemie mit Pharmacie, Phy: 
fielogie und Seuchenlehre in Verbindung mit 
dem Polizeilichen. 

Der Unterricht geſchieht größtentheils vor: 
tragsweife; jedes Jahr wird ein vollftändiger 
Eurs gelefen , wozu 6 Lehrer angeftellt find. 
Daven find aber nur 2 als ftändig für vie 
Schule allein, die übrigen dagegen noch bei 
andern Branchen befdhäftigt. . e 


Praftifder Unterridt 


Die Gelegenheiten zum praftifchen Unterricht 
und die im Beſitz der Schule ftehenden Mit: 
tel find folgende: 

Der Krankenſtall. 

Es werden in diefen Franke Hausthiere von 
allen Gattungen zur Behandlung aufgenom- 
men und unter der Leitung des Flinifchen Leh— 
rers, welchem die Behandlung obliegt, zur Im: 
ftruftion der Echüler benützt. Es gefchieht dieß 
auf die Art, daß von dem Flinifchen Lehrer bei 
Ankunft des Patrenten und fpäter zu feitgefeß- 
ten Zeiten des Tags, mo ſämmtliche dazu fä— 
hige Schüler verfammelt find, das Möthige in 
therapeutifcher und biätetifcher Hinſicht verord⸗ 
net, und von einem betreffenden Schäfer an: 
gewendet und beforgt wird. — Alles, was Kran⸗ 
fenwartung betrifft, mufi von den Schülern 
felbit angewendet werden. Die diätetifche Pflege 
dagegen wird von einem dazu angeftellten Stall« 
bedienten beſorgt. Worfommende Sektionen 
werden dann ebenfalls von den Schülern, in 
Beifein des kliniſchen Lehrers vorgenommen. 

Nicht felten ereignen ſich auch Gelegenheis 
ten zu gerichtlichen Unterjuchungen, indem oft 
ſolche in der Gemährzeit ſtehende Thiere zur 
Beobachtung auf die Schule geftellt werden, 

Die Zootemie 

Der Unterricht in der Zootemie gefchieht 
durchgehende mit Demonftrationen am Thier⸗ 
Körper. Es werden jedes Jahr im Minter 16 
bit 20 abgängige Pferde, weldye nad einem 
Uccordpreis vom Wafenmeifter lebendig geliefert 


werben müffen, zum Praͤpariren der verſchiede⸗ 
nen Theile des Thierkörpers benützt. Ehe je 
doc) diefe Thiere getödtet werden, verwendet fie 
der Lehrer der Chirurgie zum Unterricht in deri 
verſchiedenen Chirurgiſchen Operationen. 

Die Eleden werden auch nach Verhältniß 
ihrer Fortſchritte zum Selbſtpräpariren an Ca« 
davern angehalten. 

Die Schmiede. 

Sie enthält ein Feuer, einen Ambos und 
ein Horn, fo daß in derſelben 4 Eleven gleiche 
zeitig befbäftigt werden können. Der ‘Unters 
richt gefhicht nur in den Früh⸗ oder Abends 
ftunden, im welchen Feine Vorlefungen gehal« 
ten werden, und wirb von einem dazu verwen⸗ 
deten Militärſchmied, der einen, Theil der in 
Karlsruhe befindliden Mifitärpferde und den 
daſelbſt ftationirten Theil der Landbefchäler zu 
befihlagen hat, gegeben. Zum praftifchen Une 
terricht für die Eleven, das heißt zur Uebung 
im’ Zurichten des Hufs und des Eifens, fo 
wie im Auffegen deffelben, können jedoch nur 
die von der Schule angefauften, jur Anatomie 
und Dperationd-Lehre beftimmten Pferde ber 
nußt werden. Es werben alljährlid bei der 
Jahresprüfung von den Eleven verfertigte Muſter⸗ 
eifen vorgelegt, und darauf bei Eriheilung von 
Prämien ſowoehl, als bei der Staatspruͤfung 
einige Nücfiht genommen. 


5. Schulpoligei. , 

Die Schüler find verpflichtet, ein gefittetes 
Vetragen in und aufer der Anftalt zu beobady« 
ten, und müffen fowehl ihre Wohnung, als 
aud den Ort, mo fie die Koft nehmen, bei 
der Direction anzeigen. Sie ftehen übrigens 
im Allgemeinen unter ter Polizei und Civil 
obrigkeit. Unartiges Betragen und Schulver— 
fäumniffe werden durch Verweiſe, Androhung 


der Entlaſſung und wirkliche Entlaſſung be» 


ſtraft. 


6. Direktion und Adminiftration. 

In adminifirativer, fo wie in fcientivifcher 
Hinſicht ſteht die Anftalt feit 1832 unter der 
Leitung der Großherzoglichen Sanitäts Com⸗ 
miſſion. Einem von dieſem Collegium gewähle 
ten Commiffär, dem nunmehrigen Direktor, 
Geheimen Rath Teuffel, iſt die Anftale 
übertragen. Mon ihm werden von Zeit zu 
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Zeit die Lehrer zu Schul-Conferenzen verfam: 
melt, worin die dasalinterrichtswefen betreffen: 
den Gegenftände beſprechen und zu Protofell 
enommen werden. Diefe Protokolle werden 
odann der Sanitäts-Commiſſion vorgelegt, 

Am Ende jedes Schuljahres wird im Epät- 
jahre eine Hauptprüfung gehalten, welther 
Mitglieder der Sanitätd:Commiffion -und des 
Miniſteriums beimohnen. 

Diejenigen Eleven, welche nun nad) zurüc: 
gelegtem 3jährigem Lehrcurs die Licen, zum 
Praftigiren haben wollen, müffen ſich nad) der 
legten Jahresprüfung bei der Großherzoglichen 
Sanitäts⸗Commiſſion melden, welche fodann die 
Staatsprüfung anordnet. Diefe beginnt bei 
den Lehrern der Schule. Der Candidat hat 
bei jedem Lehrer über die von diefem vorgetra- 
genen Gegenftände eine ſchriftliche Prüfung 
zu beftehen, nad) deren Beendigung ſämmtliche 
Lehrer zu einem mündlichen Eramen mit dem 
Candidaten jufammentreten, worauf von ihnen 
ein gutächtliher Bericht, mit den Prüfungs 
arbeiten, der Sanitäts-Commiſſion übergeben 
wird, bei welder fi dann das Eramen mit 
einem 2—3 fündigen Colloquium in Gegen: 
wart von 3 Eraminatoren fchlieft. Mad) dem 
Grade feiner Kenntniffe wird dem Candidaten 
die Note in feiner Licenz ausgedrückt, weldye 
2 vorzüglid, gut und binlänglid, beftehen 
ann. 

Dad NRehnungs und Kaffenwefen beforgt 
einer der Pehrer, dem zugleih auch die Auf- 
fiht über die Gebäulichkeiten und das Eigen: 
thum der Schule übertragen ift. 

Die Dotation, welche aus der Staatskaſſe 
der Anftalt ausgeworfen und ihre einzige Ein: 
nahme ift, beträgt jährlid 4500 fl., woraus 
fowohl die VBefoldungen des Perfenals, ald 
aud alle Ausgaben für den theoretifdyen und 
praktiſchen Unterricht beftritten werden. 

Die Rechnung bat ganz die Einrichtung 
der andern Staats⸗Rechnungen und bildet einen 
Theil des Etaatd: Budgets, beginnt daher mit dem 
1» Juli, das Schuljahr aber mit dem Novem- 
ber jeden Jahrs 

Hinfihtlid der Oekonomie der Anftalt ift 
noch Bolgendes zu bemerken: 

Bei der Aufnahme eines jeden Franken Thiers 
in den Krankenſtall hat der Elinifche Lehrer 
einen Zugangs⸗Rapport zu fertigen, worin das 


Nationale ded Thiers, feine Krankheit, Dauer „ 
derfelben, der Name und Wohnort des Eigen _ 
thümers, ſowie des beforgenden Schülers und bie 
mitgebracdhten Effecten bezeidynet werden, Daf: 
felbe gefieht beim Abgang des Thiers, fei es 
geheilt, umgeftanden oder getödtet worden. In 
diefen Abgangs « Napport wird die Dauer 
des Aufenthalts in der Anftalt, fo wie das 


Verzeichniß der Fütterungs: und Arzneikoſten 


angegeben, von dem Eigenthümer anerfannt, 
und ven dem Lehrer der Empfang des Erfar 
Ges quittirt. 

Bei der Morgenvifite beftimmt der Flinifche 
Lehrer wie viel jedes der im Kranfenftall be- 
findlihen Thiere an Futter (Haber, Heu, Ger 
ften-Schret, Stroh ꝛc.) auf den Tag, und 
jedes Futter zu befommen bat. 

Nach diefer Anleitung. bat ber dazu aufge: 
ftellte Stallbediente tie Zourage zu faffen und 
abzugeben, und eın Jeurnal darüber zu führen. 

Der kliniſche Lehrer führt über Ankauf und 
Abgabe der Fourage ein Tage- und Hauptbuch, 
welches leßtere alle Quartal abgeſchloſſen und 
der Direktion vorgelegt wird, von welcher bie 


‚Rechnung geprüft und der geleiftete Erfaß ber 


Schulkaffe in Einnahme dekretirt wird. 

Auf ähnliche Weife wird mit der Abgabe 
von Arzneien verfahren, über die monatlich 
Ordinationsbücher geführt werden. Die Arz- 
neien werben in den verſchiedenen Stadtapo— 
theken bereitet und nad) der Thierarzneitare 
abgegeben. 

Die Thiereigenthümer haben für die Ordi— 
nation und die Behandlung ihrer Franken Thiere 
nichts zu bezahlen, fendern dem Inſtitute nur 
im vermdgenden Falle den Aufwand für Ary 
neimittel, nad) der Tare, wie fie die Schule 
ſelbſt bezahlt, und die abgegebene Feurage in 
natura, oder in Geld, nad dem Ankaufspreis 
zu erfeßen. me 

Dem unbemittelten Eigenthümer Eönnen je 
doch auf beigebrahtes Armuthszeugniß die Arze 
neifoften, und nad) Umſtänden aud) ein Theil 
der Fouragefoften nadhaelaffen werden. Auch 


-| fibernimmt die Schulkaffe die Koften für Ary- 


nei bei Thieren, welche in der Anſtalt umge» 
ftanden jind, 
(Schluß folgt.) 
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» !andesproduften=Preife 
I, Abtheilung. j 
Bom 22. September bis 20. Dftober 1810. 
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lich — werden nen, fowie es hier 
der Fall if. 

Die Gebärmutter oder der Tragfack der Kühe 
ift dasjenige Organ ihres Körpers, welches von: 
der Natur zur Aufnahme des männlichen Sa 

In Mierteim.) mens bei der Venattung und zur Ausbildung 
"Ben es einerfeirs gewiß ift, daß die Er- ! des Jungen im Mutterleibe nach derfelben be: 


1. Ueber die Echränfung des Tragſackes 
fahrung der beſte Probirſtein bei Heilung ver⸗ ſtimmt iſt. Sie hat weislich dafür geſorgt, 


bei Kühen. 


( Sine Erwiederung auf den Auffag in Nr. 31. bes landw. 
Wochenbl. von 1839. Bon Thierarzt 9. Hofmann 


wickelter Krankheitszuftande zu fein pflegt, und | diefes Organ feinem Naturzwecke gemäß in ei 
fie in der Regel durch theoretifche Prinzipien, | ner beitimmten Lage zu erhalten, und hat dafs 
feien jie neh fo wahrſcheinlich und für den vors | felbe in der Beckenhöhle durd ein ſtarkes Band 
liegenden Krankheitszuſtand noch fo entſprechend (das runde Band) in der Bauchhhöhle, in wel« 
ausgemittelt, nicht widerlegt werden Fann, fo | cher fi die Gebärmutter von ihrem Körper 
muß man ſich anderſeits außerordentlich wuns | aus in zwei Theile trennt, welde Hörner ges 
dern, wenn man von Erfdeinungen liest, die | nannt iverden, und das eine auf der rechten, 
in der Natur und in der Wahrheit nicht ges | das andere auf der linken Seite liegt, mit den 
gründet find, und ihrem Namen nad gar nicht | fogenannten breiten Mutterbändern verfehen. fo 
eriftiren. Als Mann von Zac) nehme ich daher | daß eine Ausweihung aus ihrer age oder eine 
Eeinen Anitand, die von dem Gemeinderath von | Schränfung derfelben als phyſiſch möglich nicht 
Untergimpern im landwirthſchaftl. Wochenblatt | gedacht werden kann, und nad) allen gemadhten 
Nr. 31. vom Jahr 1839 befchriebene Schrän- Erfahrung en und Beobachtungen ber größten 
fung des Tragſackes (ald bei Kühen gar nicht | und Ars: Seburtshelfer bei Thieren noch nie 
eriftiwend) hiermit zu widerlegen, und werde mals vorgefommen ift. 

meine Behauptung aus anatomifchen umd phy | Einen weitern Grund, der für eine phyſiſche 
fiotogifchen Gründen zu beweifen fuchen. Vor | Unmöglichkeit einer Schränfung des Tragfades 
ber aber muß ic) bemerken, daß wenn in einer, | fi ausfpridt, finden wir ferner ın den wich. 
über einen gewiffen Gegenſtand ‘gegebenen Dar» | tigen Folgen, die ein folder mwidernatürlicher 
fellung der Vorderfag nicht richtig iſt, auch Zuftand auf die Leibesfrucht ausüben, und ſich 
alle Schluffolgerungen von ſelbſt in fich zerfal: | (dom geraume Zeit vor dem Kalben durch die 
len, und als Trugfchläffe erfcheinen müffen, | veftimmteften Symptome an den Tag legen 
folglıdy die dabei ın Anmwendung gebrachten | müßte; denn nicht nur der im Gebärorgan 
Mitret nichts weniger ald der Sache erſprieß⸗ enthaltene ſoetus müßte vor der Zeit in feiner 
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ferneren Ausbildung und Entwicklung zurück— 
gehalten und verfümmert werden, fondern es 
müßten au anderweite Störungen in ben 
benahbarten Ausfonderungs:, und in den Dr. 
‚ ganen des zur Zeit der Schwangerſchaft bis 
zur höchſten Stufe ausgebildeten Kreislaufs der 
Gebärmutter felbit vor ſich geben, die nach ei— 
ner Euren Unterbrebung ihrer nermalen Thä— 
tigkeit das Fortbeftehen eines ſolchen Thieres 
gefährdeten, Von erfteren nenne ih von den 
Urinmwerfjeugen die Btafe und Harnröhre, die 
mit dem Mutterhalfe adhärirend verbunden find, 
und an ihrem Ausgange mit dem Geburtsgliede in 
Merbindung fehen; ven den zweiten den Hals 
der Sehärmutter felbit, der durd eine Schrän— 
Eung eine ſolche Zuſammenſchnürung erleiden, 
daß ein Stillſtond aller zirkulirenden Flüſſiq— 
keiten eine nothwendige Folge davon fein müßte. 
Von allen dieſen als nothwendige Folge der 
Schränkung einer Gebärmutter vorher eintreten: 
den Umſtänden iſt daher auch gar nichts in der gege⸗ 
benen Darftellung erwähnt, undes ſcheint, dafı fich 
der wohllöbliche Gemeinderath von Untergim— 
vern mit dem Ausfpruche und der Benennung 
diefed Eranfhaften Zuftandes von feinem iſrae⸗ 
litiſch veterinärifchen Aefkulapen begnügte, deren 
Nichtigkeit auf das fichtbare Umdrehen des 
Tragſackes beim Aufhängen der in Geburts— 
wehen befindlichen Kuh berechnet gemefen zu fein 
fheint. Da ferner laut jenes Aufſatzes ſchon 
viele Beiſpiele lehrten, daß befagte Abnermität 
der Gebärmutter in der Gegend von Unter— 
gimpern fchen oft vorgefommen, fo ift es dop⸗ 
velt auffallend, dafı in andern Gegenden unſeres 
Großherzogthums und anderer Länder bisher 
noch nicht ein einziger ‚derartiger Fall geſchicht⸗ 
lich befannt geworden ift, auch die Praxis der 
beften und bewährteften Geburtdhelfer Feinen 
Fall der Art nachweist, Zwar iſt es durch 
die Erfahrung beſtätiget, daß eine Gegend mehr 
als die andere zur Erjeugung von Krankhei 
ten bei unfern Sausthieren disponirt ift, und 
dafı die Natur auch wieder an Ort und Stelle 
die Hülfsmittel, fer es durch eine Veränderung 
der Atmosphäre, oder mecdanifche, oder feien 
es Mlanzen oder Kräuter, melde inſtinktmäßig 
von den Eranfen Thieren zu ihrer Wiederher- 
ftelldng aufgenommen werden, fpendet : dennech 
ann ich mich nicht von dem Glauben hinreißen 
laſſen, daß eine Schränkung der Gebärmutter 


rorzugsweiſe der Gegend von Untergimpern eis 
gen fein ſollte, und auch dort zugleich das un« 
trügade Mittel in der Kunft eines Mannes 
liegt, deſſen Fach und Beruf es nit if, 
gedurtshülfliche DVerrihtungen zu übernehmen 
und durchzuführen, beſonders wenn fid) diefelben 
auf ein Verfahren gründen , deifen Unzulängs 
lichfeit und WidernatürlichFeit eher geeignet iſt, 
Franke, Ihiere der höchſten Lebensgefahr auszu—⸗ 
ſetzen, als einen vorhandenen widernatürlichen 
Zuftand in die Normalität zurüchjuführen. Die 
Angabe, daß man ven aufen ein Umbdrefen 
des Tragſacks, nachdem die Kuh an allen vier 
Füßen gebunden und in die Höhe gemunden 
werden, fichtlih bemerkt haben will, beweist 
gar nichts, und iſt fehr wahrſcheinlich nur eine 
Bewegung ded Kalbes oder der übrigen Vaud): 
eingeweide, welche durch die mwidernatürliche 
Stellung und Verurtheilung des Freifenden 
Mutteribhieres zum Strange herbeigeführt wer 
den zu fein ſcheint. Eben fo wenig, als diefe 


Beweisangabe ift der Ausfpruch des herbeige- 


rufenen Thierarztes und der andern anweſend 
gewefenen Perfonen, als fei das in Frage fler 
hende Thier rettungslos verloren, gültig, und 
ih muß vermuthen, daß Erfterer den vorhans 
dener Zuftand diefer Kreifenden nicht aus einem 
funftgerechten Gefichtspunfte aufqefaßt und die 
Sache eben fo wenig veritand hat, als alle dabei 
Stehenden, - Denn nach der erften Imploration 
(Unterfuchung mit der Sand) mußte der gut unter 
richtete Geburtshelfer, weil eine Schränfung ber 
Gebärmutter aus den oben angeführten Grün: 
den nicht als möglich gedacht werden Fann, _ 
und eine folde in der Praris gewifi noch nie vor: 
gefommen iſt, entweder eine Verwachſung des 
Muttermundes, oder eine Frampfhafte Ber 
ſchließung bdeifelben entderft haben, durd welche 
die Geburt unmdglih wurde. Eine fenftige 
abnerme Lage des Kalbes Fann in vorliegendem 
Kalle eben fo wenig ftatt gehabt haben, indem 
das Aufhängen der Kühe eben fein Mittel iſt, 
ein Kalb in die Normallage zjurüc zu bringen: 
wohl aber kann eine Frampfhafte Verſchließung 
oder Verwachſung des Muttermundes, erftere 
durch Ausdehnung der Freisförmig um denfelben 
gelagerten Muskelfafern und hierdurch erzeugten 
antageniftifhen Wırkung , leßtere durch eine 
gewaltjame Sprengung der niemals ſo feſt ver 
wachfenen Theile des Muttermundes, vermöge 
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der eigenen Schwere des Tragſacks, und des 
darin befindlichen Jungen und deſſen Bewegung 
Cwas fälfhlih für eine Umdrehung des Tray: 
ſackes angefehen wurde) herbeigeführt werden, 
die auf Fünftlihen Wege recht gut hätte be 
werftelliget werden können, worauf eine glück 
liche Geburt, bei fonft noch vorhandenen Kräfs 
ten des Ereifenden Mutterthiers, erfolgen mußte. 

So viel gegen das vom Gemeinderath in 
Untergimpern empfohlene Mittel! 

Wenn je ein gerechter Grund zur Heraus: 
gabe eines Geſetzes über Ihierguälerei erforder: 
lich wäre, fo wäre es gewiß diefer, arme Thiere 
in Geburtswehen an den hintern Beinen an: 


dann abwechfelnd und ſchön bis zum 13.; von 
da tritt Regen, Wind und Sturm ein, wor 
rauf fühle, veränderlihe oft regnerifche Tage 
bis ans Ende folgen. Beſonders empfindlic) 
finft die Temperatur am 21, und 22. Luft 
feuchtigfeit und Regenmenge überfteigen die 
Norm, befonders thut dieſes aber die Bewöl. 
fung, dennoch iſt die Verdünftung 0,01 CL, 
Prozent) ftärfer ald normal, 

Barometer: Mittel 279,32, höchſtes 
280,61 am 21., tiefites 27”2,31 am 15 
Ihermometer: Mittel 12,735 höchſtes 
24,62 am 2., tiefites 4,66 am 21. Die höchſte 
Temperatur am 2. ift zugleich die höchfte ‚des 


zubinden, und fie gleich gefchlachteten in die | ganzen Sommers und dennoch ſchließt mit dem 


Höhe zu winden, und in diefer widernatürli- 
chen Stellung eine Zeit lang hängen und jap: 
peln ju laſſen. j 
Wertheim, den 29, Auguft 1840, 
Hoefmann. 


Ueber den mir durch Erlaß vom 21. Sep: 
tember d. I. Nr. 1795. zur Begutachtung zu: 
gefendeten Aufſatz des Ihierarjtes Hofmann 
in Wertheim, die Verfchränkfung der Gebär- 
mutter betreffend, babe ic) zu bemerken, daß ich 
die Anficht des Letzteren vollfommen theile, und daß 
id), obwohl auch ſchon ein gewilfer Schweizer: 
Thierarzt Schenker im Archip für Thierheilkunde 
Jahrg. 1829 ven diefem Gegenftande geſprochen 
hat, an eine Schränkung eder Ueberwurf der 
Gebärmutter, wie es die Schweizer nennen, 
nicht Haube, und daß überhaupt Niemand, der 
mit der Anatomie vertraut ift, daran glauben 
Fann. Denn ohne Zerreifiung der ftarfen Mut: 
terbänder iſt eine ſolche Veränderung der Lage 
jene! Organs abfelut unmöglid) ; und wäre 
jene vorhanden, fo ift wohl nicht mehr an eine 
Bertdauer der Gefundheit, ned weniger aber 
an eine glückliche Geburt zu denken. — 

Karlsruhe, den 8. Dftober 1840, 

Dittweiler. 


2. Witterung des Monats September 
1840 zu Karlsruhe. 

WAs find bei weitem vorherrſchend; daher 
bleibt das Barometer 1 Pinie inter der Morm. 
Die Temperatur ift im Mittel normal. Die 
Witterung ift in den erften Tagen fehr heiß, 


3. die mittlere Sommertemperatur und beginnt 
am 4. der Herbit, alfo 3 Tage früher als ge 
wöhnlich (f. Jahrbuch &. 146)... An 5 Tas 
gen erreicht e8 20 Grad und drüber, 7 Tage 
haben noch Sommertemperatur (über 14 Grad), 
die übrigen Herbſttemperatur. — Pſychro— 
meter: Mittel 44,25; Prozente der Feuch: 
tigkeit (Aygrometer): Mittel 76. — Winde: 
O—N=WU; W—S=70; 14 Tage mit Wınd, 
morunter 2 mit Sturm (15., 16.) — Bes 
wölkung: Mittel 59 Prozent der Himmels. 
fläche bedeckt; 1 heiterer, 8 ununterbrochen hei: 
tere, 20 durchbrechen trübe und 1 trüber Tag; 
16mit Regen, 1 Gewitter, 6 mit Duft, 1 mit 58: 
herauch, 1 Nordliht am 1.—Regenmenge: 
358,98 Kubifzot auf den Quadratfuß Parifer Ma- 
ßes, alfo 27,493 Höhe, größte Menge 68,4 Kubik: 
zoll am 16. — Verdünftung: Höhe der 
verbünfteten Wafferfäule 3,003 Parifer Zoll; 
Mittel täglih 10 vom 100 ausgeſetzten Re— 
genwaſſers. — Waſſerſtanddes Rheines: 
Mittel 14,6 Buß unter O des Knielinger Per 
geld ; höchſter 13,7 am 17., niederfter 15,8 
Buß am 15. 

Uepfel, Nüffe und Eicheln find auffallend 
reichlich, Kartoffeln mittelmäßig. Ihre Ernte 
| und die bed Oehmdgraſes fällt an das Ende des 

Monats. Die Hausſchwalben ziehen am 9, 
ab, durchziehende find den ganzen Monat zu 
fehen; am 12. und 13. ziehen eine Menge 
Finken, Rothkehlchen, Grasmücken u. dgl. durch. 
Schon am 9, ſtarker Laubfall. 

Karlsruhe, den 3. Oktober 1840. 

t. 
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3. Beihreibung der Or. Bad. Thierarz- | ordnen ober Operationen an denſelben madyen 

neiſchule in Karlöruhe. a E — das Caſtriren, haben dafür 

A Ueber die Frequenz des Krankenſtalls kann 

Bon W. Dittweiler, Lehrer an dieſer Anftalt. ver dem Jahr 1832, ebmwohl fie ziemlich ber 

¶(Schluß.) deutend war, keine genaue Angabe gemacht 

werden, indem bis dahin keine Controle ftatt« 

Alte, welche ſich blos in der Schule Raths er | fand, Won dieſer Zeit an gibt die nachſtehende 
holen, und für ihre Franken Thiere fi ver: | Tabelle Auskunft: i 


Duvon find 

Era jur Beobach-fan Krankheit 

Im Jahre tung und ge 

| richtlichen Uns innerlich äußertidh 
terfuhung J 


| 
| 
|’ 4832/38 
| 183334 
| 
| 


1834/35 
1835/36 
1836/37 


| 1 =. | Schafe 
Kia | Schweine 


|! It | 3tegen 


Eumma 


1) geheilt . 

2) gebeſſert - . 
3) ungeheilt . . - 
4) umgeftanden . 
5) getödtt . » 


‚ Summä 





Außer diefen in dem Verzeichniß angegebenen | für den operativen Unterricht, wie 4. B. Car 
Kranken werden aud noch jedes Jahr eine | ftration, Englifiren ıc, wird eine hinlängliche 
ziemliche Anzahl Exanker Thiere auf die Schule | Anzahl Thiere von ‚jeder Gattung auf die 
gebracht, welchen blos ordinirt, oder woran | Schule gegeben. 
eine nöthige Operation gemacht wird, Auch 


Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 





Sandwirthfcaftlihes Wochenblatt. 


Rarlörube, 
6. November 1840. 
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1. Wie ver Unterricht in der Naturge: 
ſchichte in den Volksſchulen unterſtützt 
werden koͤnne. 


(Ein Beiſpiel zur Nachahmung.) 


Es üb wohl keinem Zweifel unterwerfen, 
daß der Gebrauch von Bildern beim erſten Ele— 
mentarunterricht in der Naturgeſchichte, wie 
ſich ſolcher aus dent allgemeinen Anſchauungs— 
unterricht entwickelt, mir Nuben angewendet 
werden kann. Zwar können Bilder die Ans 
ſchauung der lebenden Natur nie erfeßen, aber 
im Dereine mit diefer find fie unzweifelhaft 
ein wichtiges Bildimgsmittel; denn wie Wert 
und Schrife Mittel find zur Weckung geiftiger 
Thätigkeit, indem fie Vorflellungen und Ber 
griffe hervorrufen und zum Auedruck bringen, 
fo ıt auf ned unmittelbarere und daher den 
Kräften des Kindes noch angemeſſenere Weiſe 
die bildliche Daritellung cin Mittel zur Uebung 
des Borftellungsvermögens und der Denkkraft, 
abgeſehen von der pofitiven Kenntniß, die durd) 
dieſelbe gegeben oder befeitigt wird. Durd Bilder 
- follen dem Kinde zunächſt nicht Begriffe geger 
ben werden von Dingen, deren Anſchauung in 
Ber Natur ihm verfagt-ift, es foll vielmehr um: 
gekehrt zunächſt tie Gegenftände, die im Kreife 
feiner Anfhauung liegen, im Bilde wieder er 
kennen lernen. Das Bild fol die Anfhauung 


| 


im Kinde befeftigen, fell es unleiten im der 
Natur richtig zu fehen und zu umterfcheiden. 

Ein Unterricht in der Pflanzen: und Thier⸗ 
Funde, der blos ven Bildern ausginge, wäre 
gewiß fehr unpraftifch, denn er würde das Kind 
ſchwerlich dahin bringen, daß es das im Bild 
ihm Befannteite fpäter einmal in der Wirklich. 
feit zu erkennen vermöchte: es ift daher unum— 
gänglich, daß der Lehrer den Kindern die An: 
ſchauung felbft zu verfhaffen ſucht, daß er fie 
hinausführe in die Freie Matur, fie anleite zu 
ſuchen und zu beobachten, daß er ihnen Sinn 
und Auge für die Natur Effne. Erft durd) 
eine ſelche Grundlage lebendiger Anſchauung 
befommt denn auch das Bild feinen Werth für 
den Unterricht, indem es dient das unmittelbar 
Segebene im Bewußtſein beftimmter zu gejtals 
ten und feſtzuhalten. 

Viele und gute Bilder, befonders folche, welche 
nihe nur die allgemeine Tracht, fondern aud) 
die charakteriſtiſchen Merkmale der Gegenſtände 
deutlich daritellen, find daher zur Unterſtützung 
tes Unterrichtd in der Maturgefchichte, der dem 
Kındesalter fo angemeſſen, fo willkommen ift, 
eine wichtige Sache. Aber wo fell der Lehrer 
| ſolche herbekommen? 

Antw: Es gibt feine zweckmäßigeren Bilder, 
als, diejenigen, welche der Lehrer ſelbſt macht! 
Dieſe allein kann er ganz nad) dem örtlichen 
und zeitlichen Beduͤrfniß und mach der Beſon⸗ 


—— — — ——— — — — ————— — — 
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derheit des Vildungsganges, den er mit den 
Kındern einſchlägt, einriditen. Selbſt da, wo 
dem Lehrer Wandtafeln und zum allgemeinen 
Anſchauungs ⸗· und Elementarunterricht beftimmte 
Bilderbücher, wie es deren mancherlei gibt,*) 
zu Gebote ſtehen, ſind die vom Lehrer ſelbſt zu 
machenden Wilder keineswegs überflüſſig oder 
nutzlos. Ihr Nutzen iſt von doppelter Art. 
Für den einen Endzweck des Unterrichts, die 
Weckung und Ausbildung geiſtiger Thätigkeit, 
haben fie den Vortheil, daß fie in mannichfal⸗ 
tigerem Wechſel, als irgend eine ſtändige Bil— 
derſammlung, angewendet werden können, indem 
ſie nicht nur mancherlei Anſichten derſelben Ge— 
genſtände, wie 5.8. dieſelbe Pflanze cinmal 
im Zuſtand der Blüthe, einmal im Zufland 
der Fruchtreife, oder daſſelbe Ihier in verfchie 
denen Altern, Stellungen, Lebensthätigkeiten ıc. 
geben, ſondern aud) -anderfeitd in verfcyhiedener 
Art der Ausführung, bald als bloße Umriſſe, 
bald als fchattirte, als celerirte Figuren ange 
wendet werden können. Dies bewahrt vor be 
fhränfter, blos nach dem Bilde geformter Ver: 
ftellung und gibt dem Bilde allmählig feine 
wahre Bedeutung, nämlich die Anfhauung der 
Sache ſelbſt zu -geitalten und zu befeftigen, 
ein inneres Bild zu erjeugen, das reicher 
fei und mehr enthalten muß, als jede einzelne 
äußere Darftellung ausdrücden kann. — 


Für den andern Zwec des Unterridts, die 
Mittheitung pofitiver Kenntniffe, haben die 
felbit gefertigten Bilder den Vortheil, daß 
der Lehrer durch fie gerade diejenigen Einzel: 
heiten hervorheben kann, deren fpezielle Kennt: 
niß am gegebenen Orte dem Kinde ven befen- 
derer Wichtigkeit ift, alſo z. B. gerade diejeni- 
gen ſchädlichen und nüßlihen Pflanzen und 
Ihiere, welche die Nachbarſchaft herverbringt, 
während die gewöhnlichen Vilderfammlungen 
in diefer Beziehung theils zu viel, theils zu 
wenig enthalten. Was nußt z. B. in unfern 
Gegenden dem Kinde das Bild des bei uns 
nicht zu findenden Giftlattichd , während es 

vielleicht die Dotterblumen nicht kennen lernt, 
und Gefahr läuft, indem es ihre Blätter mit 





*) Zu ben beiten gehören wohl die in Eflingey am 
Necar ri. 5. Schreiber erfhienenen Bilder zum Ans 
f chauungsunterricht für die Jugend, 


denen des Dfenninghahnenfußes verwerhfelt, eineh 
giftigen Salat nah Haufe zu bringen, 

Zu diefen zwei Hauptvortheilen fommt nod) 
der Mebenumitand, daß felbit gefertigte Bilder 
am leichteiten fo eingerichtet werben können, 
wie es der Handhabung beim Unterrichte bes 
auem it. Em Bilderbuch, felbit eine Wand» 
tafel mit vielen eng zufammengedrängten, oft 
fogar verkleinerten Figuren ift einer größern 
Anzahl von Kindern gegenüber immer fdywierig 
zu gebrauchen,.“ Vom Lehrer ſelbſt gefertigte 
Bilder dagegen können in demjenigen Größen⸗ 
verhältniß entworfen werden, welches zur Uns 
terſcheidung aus emiger Entfernung nöthig ift, 
Fönnen ferner einzeln oder doch in geringer 
Zahl berfammen auf Pappenderfel aufgezogen 
werden, wie es gerade zum Unterricht tauglich 
fcheint. 

Schen oben wurde bemerft, daß bei felbit 
gefertigten Bildern eine aroße Mannichfaltigkeit 
der Behandlung ftattiinden könne. Zu den 
dem Unterricht fehr dienlihen Bildern gehören 
fhen die vergänglichen Figuren, welche von der 
Hand eines geübten Lehrers mit der Kreide an 
die Tafel gezeichnet werden, um der mündlichen 
Beſchreibung einen beflimmten Anhalt in der 
Vorftellung zu geben. An diefe Figuren fließen 
fid) auf Papier ausgeführte Bilder in bloßen 
Umriffen an, durch weldye in beftimmter 
Reihenfolge und Abitufung einzelnefehren aus der 
Marurgefbichte zur Anſchauung gebracht werden 
können. So können z. B. verfchiedene Arten der 
Anordnung der Blätter, Blattformen, die haupt« 
ſächlichen Verſchiedenheiten der Blüthen⸗ und 
Fruchtbildung, die mancherlei Arten der Glie⸗ 
derung des thieriſchen Leibes, wie fie im Ver— 
gleid von Wurm, Spinne, Krebs, Inſekt, 
Fiſch, Scylange, Vogel, Säugethier 2c. fid) 
ausfprechen, in einfaben Umriſſen dargeitellt 
werden, Wei diefer Art der Darftellung ift es 
Haupterforderniß, daß fie ſcharf und Flar das 
ausdrücen, mas durd fie zur WVorftellung ges 
bracht werden fol. An Orten, wo Unterricht 
im Zeichnen ertheilt wird, Eönnen ſolche Blät— 
ter mit Nugen zugleich als Originale. zum 
Nachzeichnen gebraucht werden. 

Die Ite Art der Bilder befteht in ausge— 
führten und wo möglich zugleih gemalten 
Figuren; fie haben meniger, als die vorigen, 
die Aufgabe einzelne Eigenfdaften zur klaren 
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Verſtelluug zu bringen, indem fie vielmehr To 
tafeindrüde erzeugen follen und zwar ſolche, 
durch welche die Kenntni einzelner wichtiger 
Gegenſtände, wie nüßliher oder ſchädlicher 
Pflanzen und Thiere, bezweckt wird Im nar 
turgemäßen Gang des Unterrichts muß dieſe 
Art von Bildern die erfte fein, da fie die ber 
greiftichite ift für das Kind, dem man ein Gan— 
zes geben muß, ehe man zur Unterſcheidung 
der Theile und zur Unterſuchung einzeiner Ei— 
genfchaften mit ihm fertichreiten fann. Wei 
diefen Bıldern kommt es hauptſächlich darauf 
an, daß der Total⸗Habitus des dargeftellten Ge- 
genftandes wohl getroffen iſt. 

Aber, werden die Leſer denken ; wo finden 
wir die Schullehrer, die die nörhige Geſchick⸗ 
lichkeit haben, ihren Unterricht auf die genannte 
Weiſe ſelbſt zu unterftügen? Hierauf ut zu erwie: 
dern, daß die Aufgabenicht fo ſchwierig it, wenn 
fie nur mit Liebe begonnen und fertgefeßt wird. 
Auch weniger gut gelungene Figuren Eönnen 
noch brauchbar und leicht beifer fein, als die- 
jenigen Bilder, welche die meuten populären 
Handbücher der Naturgeſchichte bieten. Wo 
dem Lehrer felbit die nöthige Geſchicklichkeit 
eder aud) die nöthige naturgeſchichtliche Kennt» 
niß abgeht, da finden ſich vielleicht andere Per- 
fonen, die, an der Volfsbildung Antheil neh— 
mend, fie mit ihren Kenntnifen und Fähig— 
feiten zu unterflügen geneigt find. So nament⸗ 
lich die Landgeiftlichen, die ihr Amt mit ber 
Schule verknüpft, oder die Aerzte, welche ohne: 
hin die Aufgabe haben, die Materialien zur 
naturgefchichtlihen Topographie ihres Bezirkes 
zu fammeln. Ein erfreulicyes Beiſpiel Ießterer 
Are iſt neuerlih von Walldürn zur Kenntnif 


um fchleunige Huͤlfe zu ſchaffen, beigefügt find. 
Die Abbildungen werden in den Schulen vor: 
gezeigt, die begleitenden Beſchreibungen von 
den Kindern vorgelefen,, auch wehl zum Dice: 
tandefchreiben benutzt. Es iſt nichts mehr zu 
wünfden, als daß diefe, dem allgemeinen Ber 
ften gewidineten Bemühungen auch an andern 
Drten Nachahmung finden möchten! 

Karlsruhe, den 20. Oktober 1840, 

A. Braun, Profefer. 


2. Aufruf zur Einfendung getrodneter 
Pflanzen aus allen Theilen des Kan: 
des, behufs ver Anlegung eines Gen: 
tralherbariums der badijdyen Flora 
bei der Gentralftelle des landwirth— 
ſchaftlichen Vereins, 


Die Eentralitelle des Tandwirtbfchafrlihen 
Vereins beabfihtigt ein Herbarium der badi— 
ſchen wildwachfenden Pflanzen anzulegen. ie 
hat dabei einen doppelten Zwei: 1) glaube 
fie dadurd der allgemeinen Verbreitung natur« 
wiſſenſchaftlicher Kenntniffe dienlich zu fein," und 
2) der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der vater 
ländifhen Flora einen Vorſchub zu leiſten. 

Die Fortſchritte der Landwirthſchaft hängen 
innig mit den Fortſchritten der Naturwiſſen— 
(haft überhaupt zuſammen, und die größere 
Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe 
unter allen Ständen, namentlich auch unter 
dem Landvolk*), gehört mit zu den weſentlich— 
ften Grundlagen ber forfdreifenden Kultur, 
der äußern nicht nur, fondern aud) der geiſti— 
gen Mohlfahrt der Menfchen. Durd die An: 


ber Eentraljtelle des landwirthſchaftlichen Vers | legung des Centralherbariums fell nun allen 
eins gefommen und verdient zur Nachahmung | denen, die fih um Pflangenfunde interefiren, 
befannt zu werden. Amtsphyſikus Dr, Wen: | und nicht hinreihende Hülfsmittel haben, fich 
nei in Walldürn hat ſich namentlich des Un⸗ ſelbſt in allen Fällen Rath und Gewißheit zu ſchaf⸗ 


terrichts in der Pflanzenfunde an den Volks; 
ſchulen feines Amtsbezirkes angenommen, indem 
derfelbe nicht nur Sammlungen getrockneter 
Pflanzen an diefelben abgegeben, ſondern auch 
colerirte Abbiltungen der vorzüglidiiten Gift: 
pflanzen des Amtsbezirked zum Mutzen der 
Säulen gefertigt und mit Beſchreibungen be 
kitet hat, in welchen zugleih die ſchädliche 

kung derfelben, fo wie die Mittel, welche 
eerfommenden Balls ergriffen werden müſſen, 


fen, ein Mittel geboten werden, durch Einfen: 


| bung der ihnen unbekannten oder zweifelhaften 


Sewädrfe Belehrung zu erhalten, was beſon— 
derd für die Lehrer der Volksſchulen und an» 











*) So lange 3. B. ber Landmann ber Meinung ift, 
die fhädlihenRaupen fielen mit bem Regen vom Himmel, 
wird ihm die Vertilgung derfelben ſchwerlich anlieaen, 
ebenfo verbätt es fid) mit der Ausrottung mander fhäd- 
Ucder Unträuter, 3. B. des Taumellolche, der nicht fel« 
ten für eine bloße Ausartung ber Gerfte gehalten wie». 
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derer Lehranftalten von Nutzen fein mag, die 
durdy mangelhafte Kenntniß. der Pflanzen der 
Unmgegend nicht felten der Wißbegierde der 
Kinder gegenüber in Verlegenheit gelegt wers 
den, 

Von der andern Seite iſt die Errichtung 
eines Centralherbariums und das durch daifelbe 
eröffnete Zuſammenwirken aller derer, die an 
der vaterländiſchen Pflanzenkunde Antheil neh— 
men, das geeignetite Mittel, die Flora des Vater: 
lands in ihrem ganzen Umfang mög: 
lichſt genau Eennen zu lernen und fo eine fi: 
dyere Grundlage zur velitändigen Bearbeitung 
derfelben zu erlangen; denn dem Einzelnen iſt 
es nicht möglich, alle Theile des Vaterlands 
mir gleicher Sorgfalt zu durchſuchen, oder nad) 
allen Seiten hin die zu einer voltitändigen 
Flora nöthigen Verbindungen anzufnüpfen und 
zu unterhalten. 


Somit laffen wir denn an alle Freunde der 
Naturgeſchichte und der Pflangenfunde insbe: 
fondere, an alle Landwirthe, an die Geiftlichen 


und die Lehrer niederer und höherer Schulan: | ' —* * 
h — | derung zu weiteren Beiträgen in die ſen Blät— 


ftalten, an Aerzte und Apotheker, Forftbeamte 


werben, auf welchen ber Funbort, die Jah» 
reszeit der Einfammlung, der Name des 
Einfenderd und tie Jahreszahl bemerkt 
wird, Auch Bemerkungen über die ın ber 
Gegend gebräuchlichen. Provinzialbenennungen 
oder etwaigen Anwendungen von Seiten des 
Landvolks werden erwünfct fein. Unbeſtimmte 
Planzen werden mit Nummern verſehen, 
nach welchen die Beſtimmung erfolgen kann. 
Die Centralſtelle wird ed fi) angelegen fein 
lajfen, die Beltimmungen oder Berichtigungen 
der eingefendeten Pflanzen möglichit ſchnell er« 
folgen zu lajfen, fo,wie überhaupt alte Zuſen⸗ 
dungen mit Dank anzuerfennen, 
Schließlich it noch zu bemerken, daß dieſe 
Aufforderung ſich nicht nur auf einen beitimm« 
ten Fürzeren Zeitraum bezieht, fondern der Größe 
und dem Umfang der Sache nad) auf unbe 
ftimmte Zeit hinaus ihre Wirkſamkeit haben 
fell; es wird deßhalb aud mit jedem Jahress 
ſchluß durch einen Bericht über die im- Laufe 
des Jahrs erfolgten Beiträge und den jeweili- 
gen Stand des Centralherbariums die Auffor: 


und Ingenieure, mit einem Wort an alle die. | fein erneuert werden, 


jenigen die ihr Beruf in praftifche oder theos 
retifche Berührung mir der Natur bringt, die 
Bitte und Aufforderung ergeben, fer es in der 
Abſicht eigener Belehrung eder um zum allge: 
meinen Beſten etwas beizutragen, die Pflanzen 
ihrer Umgebung zu fammeln, und an die Een: 
tralitelle des landwirthfchaftlichen Vereins ein: 
äufenden. Jede Kleinere, wie größere Sendung, 
und zwar nicht nur von Geltenheiten, fondern 
auch der gemeinften Pflanzen, nicht nur der 
ſichtbar blühenden Bäume und Kräuter; fon: 
dern aud) der mit verborgenen Fortpflanzungs— 
erganen verfehenen Farrnkräuter, Mooſe, Flech 
ten u, ſ. w. iſt willfemmen; denn nur da— 
durch, daß nichts ausgefchleifen wird, kann die 
Verbreitung aller einzelner "Arten genau aus 
gemittelt werden.*) Zu beachten iſt dabei nur 
das, daß die einzufendenden Pflanzen zwifchen 
Fließpapier durch mehrmaliges Wechſeln deffelben 
und Anwendung mäßigen Drucks ordentlidy ge- 
trocknet werden, daß fie ferner mit Zetteln verfehen 





”) Der Fall ift nicht felten, daß Pflanzen, die in bem 
einen Landestheile zu den bäufigften gehören, in andern 
- Landestheilen gänzlich fehlen, 





3. Einige Worte über vie Schams'ſche 
| Rebſchule in Ofen. 
| Am 9. September 1840 betrat id) die Neb- 


ſchule des fel. Schams, die etwa eine halbe 


| Stunde von Ofen am Fuße des Blecksberges 
ganz flady liegt. Gerne geftehe ich, daß mich 
tiefe Wehmuth ergriff, als ich die Stätte be 
trat, we mein Freund lebte und wirkte, mo 
er ein Werk begann, das nur. von einem großen 
Geiſte ausgehen konnte. Wäre id Weib ge 
weien, fo hätte ih meine Empfindungen durch 
Ihränen ausgefprodhen; fe aber mußte ich fie 
in mein gepreftes Herz ſchließen; denn Schams 
war mein Freund im ſtrengſten inne des 
| Wortes. Nicht äußere Convenienzen , nicht 
perſönliche Bekanntſchaft allein, deren ich mic) 
dur ein Zufammenteben mit ihm am Rheine 
während mehreren Wochen zu erfreuen batte, 
fondern eine Uebereinſtimmung der Anfichten 
und der Principien, die wir im Gebiete des 
Weinbaues verfolgten, ſchuf und zu Freunde 
im wahren Sinne des Wortes. Nun zur 
Befhreibung der Rebſchule. 
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Die Nebfchule bildet ein großes unregelmä- 
ßiges Dreieck von ‚mehreren Morgen Flächen: 
gehalt, das aber in feiner innern Organifation 
ſo geordnet ıft, daß jede ungefällige Form ver 
ſchwindet. Daſſelbe wird nämlih von einem 
langen breiten Hauptwege durchſchnitten, von 
welchem regelmäßige Quergaffen ausgeben, wor 
durch fich rechtwinfelige Felder bilden. 22 
Felder find mit Neben aus eben fo vielen Co: 
mitaten Ungarns beflanzt , umd zwar in der 
Art, daß immer 15 bis 20 Stöde einer Sorte 
in einer Linie ftehen, wodurd man in Stand 
geſetzt it, hinreihende Beobachtungen machen 
zu Eönnen, 


den, bier ju tragbaren Stöcken anzupflangen. 
Das eine —* enthält die weißen, das andere 
die farbigen Trauben. Beide ſind bereits meiſt 
ausgepflanzt, auch einige ſchon tragbar, die 
meiſten behielten ihre Charaktere, viele aber 
auch zeigen eine veränderte Blattbildung, fo 
daß alfo für die Phyſiologie der Neben hier 
ein bedeutendes Feld geöffnet ift. 

Außer den genannten Feldern befinden ſich 
noch beföndere Felder für die Nebferten von 
Böhmen, von Mähren, von Niederöftreich und 
von Steyermarf. Ferner ein eigenes Feld für 
franzbſiſche, und wieder ein anderes für ſolche 
Rebferten, deren Vaterland unbekannt iſt. 


An einer Ede der Nebfhule hat Schams 
ſehr finnreich die vorzüglichſten rheiniſchen Neb: 
forten, nämlich Traminer, Rießling und Bur« 
gunder, in einer ſchönen Gruppe angelegt, die 
bereits mit den berrlichiten Früchten prangen 
und durch ihre vortrefflihe Neife und ausge: 
zeichnete Süßigkeit den Beweis liefern, daß 
fie aud in Ungarn mit entfdyiedenem Vor— 
theile angepflangt werden Könnten, denn Feine 
ber ungarifhen Trauben hatte die intenfive Süße 
erreicht, als jie der Traminer hier zeigte. 

Neben biefer deutichen Collection hat Schams 
ein Pflanzenbeet für feine Sämlinge angebracht. 
Zu diefem Ende ließ bderfelbe eine 8 Fuß 
breite, 4 Tuß tiefe und etwa 20 Fuß lange Grube 
ausheben, wovon die Hälfte ald Gang benußt wird, 


die andere Hälfte einen Bretterverfchlag hat, der ı 


mit guter zarter Erde ausgefüllt iſt, in mel: 
her die Samen zu Pflänzlingen erzogen wur: 


Die 2 letten Felder, aljo zufams | 
men 24, find beftimmt, um Sümlinge, die aus | 
den Kernen verfdiedener Sorten erjogen wer⸗ 


den. Die ausgehobene Erde wurde zu Lehm: 
fteinen benußt, vermuttelit welcher eine hohe 
Wand aufgefeßt wurde, um den Nordwind ab» 
zubalten, und den Nefler der Sonnenftrahlen zu 
gewinnen. Das Ganze iſt mit Leiten. über 
legt, damit man im Frühjahre und bei zu 
großer Sennenhige das Beer deden kann. 
Daß diefe Sache nicht mehr in fo geordnnetem 
Zuſtande it, läßt ſich leicht denfen, weil fie 
ein Gegenſtand befonderer Aufmerkſamkeit ihres 
Gründers war, Diefes ganze Terrain iſt mit einer 
Stackerenwand.umgeben, an welde eine Menge 
Tafeltrauben angepflangt if. Die Anlage 
wurde zur Winfelihnitt: Erziehung gemacht, als 
fein in diefem Jahre nicht darnach ausgeführt, 
fo daß eine ganz andere unzweckmäßige Erzier 
bung ftattinder, In der Mitte ded Ganzen . 
ſteht eine befiheidene niedere Hütte aus Lehm: 
wänden (Piſſebau) gebaut, und mit Brettern 
gedeckt, in weicher Schams dachte und ſchrieb. 
Sie iſt einfach und prunklos, nur + Lehmwände 
umfaloffen den edlen Mann, und fein Fuß 
ruhte nicht einmal auf aedieltem Boden, fon: 
dern auf bloßer Erde, Hier lebte er frei von 
ſtädtiſchem Treiben, und ed war ihm wohl, 
wie er fich felbit ausfprach, unter feinen Kin 
dern zu leben. Nachdem er Frau umd Kinder 
an der Cholera verloren, blieb ihm auf ber 
Welt nichts theuerer, als feine Pileglinge, die 
nun feine Familie bildeten, unter welder er 
lebte. Zumächit diefer Hütte iſt ein Schoppen 
angebracht, um Geräthſchaften und Pfühle da 
rin zu bergen. Viele Baufteine, dieregellos umher · 
liegen, deuten darauf hin, daß er ſich ein bequemes 
Aſhl für feine fpätern Lebenstage bilden wollte. 
Se fteht nun diefe herrliche Anftalt, welche 
unter Schams die vollendetfte geworden wäre, 
die je Europa aehabt hätte, verwaist und vas 
terfos da. Wohl hat die Landwirthſchafts · Geſell⸗ 
ſchaft diefelbe übernommen, undlegt bie beiten Ab- 
fichten anTag, die Anſtalt nicht untergehen zu laſſen. 
Aber wird fihb aud der Mann finden, dev 
an Schams Stelle treten kann? Denn es ift 
nicht dadurd) gehelfen, daß das Beſtehende er- 
halten, oder vielleicht um einige Nebforten ver: 
mehrt wird. Hiezu gehört mehr als ein blos 
techniſches Wirken. Wer tiefer in die Sache 
fchauet, muß ſich überzeugen, dad Schams nicht 
leicht erfeßt werden kann; denn er war em vol. 
| fendeter Oenolog, und feine Rebſchule beweist, 
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daß er hauptſaͤchlich trachtete, das innere We- 
fen feiner Pfleglinge zu ſtudiren, um einmal 
eine Ordnung in ein Chase zu bringen, das 
fhen Jahrhunderte die Menſchen verwirrte, 
Dur feine Samenpflanzſchule wollte er der 
Phyfielegie der Meben cine feitere Baſis ge: 
ben, um die Variabilıtär der Neben kennen 
zu lernen, die, fo viele Verwirrung herbeiführt. 
Solches zu erreihen muß man wie Schams 
unter ihnen leben, und fie wie Kinder erziehen, 
Dieß that Schams. Mit unſäglicher Mübe 
brachte er feine Pfleglinge zufammen, und opferte 
ihnen einen großen Theil feines Vermb— 
gend. Er lebte unter ihnen und mit ihnen. 
Er war ihnen ein treuer. Water und Erhalter, 
den bie Vorfehung nur zu früh von ihnen 
und der Wiſſenſchaft abrief, 
Peſth, den IV. September 1840. 


Bronner. 


——— ·— 


4.Ein Beitrag zur Kenntniß des Roth: 
Elbling. | 


Dafi der Rothelbling vermöge feiner außeror⸗ 
dentlichen Fruchtbarkeit eine in vielen Gegenden 
febr beliebte Rebſorte ift, wird wehl Vielen befannt 
fein Namentlit wirder defhalb in Würtemberg in 
der untern Gegend des Stromberges zwiſchen Lud⸗ 
wigsburg und Maulbrenn fehr häufig gepflanzt, 
und bildet dafelbit die deminivende Rebſorte. 
Ferner trifft man ihn ziemlich häufig im Bruh— 
rhein, im Kraichgau und bet Pforzheim, Be 
fondere Aufnahme findet er in neuerer Zeit 
am Untermaine in Irennfurt, bei Klingenberg, 
wo er unter dem Damen rether Franken ais 
eine fehr tragbare und gute Nebforte dem 
weißen Eiblinge vorgejegen wird. Da fid) 
berjelbe als eine der fruchtbarften Neben allent: 
halben zeigt, weldye in der Blüthe weit wenis 
ger empfindlich, ald der Weifelbling if, indem 


die Rebſtöcke im Herbfte meift von den ſchönen 


rothen Trauben ftroken, fo follte man glauben, 
der Nethelbling fei, vermöge diefer Vorzüge, 
im Betreff feiner Fruchtbarkeit eine eigene 
Specied des Weißelblings. Alten mehrfache 
Erfahrungen haben ſchen gezeigt, daß diefelbe 
nur eine Spielart des Weißelblings ıft, die 
durch fergfältige Verpflanzung bis jeßt dieſe 


Ausdehnung erreicht hat. Einen neueren inter« 
effanten Beleg hiezu lieferte ein Rebſtock von 
Weißalbling in dem Weinberge des Ich. Dam: 
mert von Mauenberg. Derfelbe brachte mir 
nämlich heute eine Weinruthe des Weifielblings 
vom vorigen Jahre, an welche dieß rübjahr 
8 Augen angeſchnitten wurden, die ſaͤmmtlich 
audtrieben und Trauben brachten, jedod in 
folgender Geftaltung: die erfte Traube des un» 
tern Auges war ein Weifelbling mit 3 ein» 
jeinen vollfemmen rothen Beeren; die 4 fol 
genden Augen brachten weiße Trauben, die 2 
darauf folgenden hatten gang vollkommen rothe 
Trauben, und das lekte Auge brachte wieder 
eıne weiße Traube. Das Auffallendfie aber 
dabei war, daß die rothen Trauben faft ned 
einmal fo gref waren, als die weißen, was 
alfo wirklich darauf hindeutet, daß dieſe Spiel⸗ 
art fi) fruchtbarer zeigt, als der Mutterſtock. 
Intereſſant it dabei, daß ſelche Naturſpiele 
dem neuen Predukte mit der Aenderung der 
Farbe auch veränderte Eigenfchaften geben. Wir 
fehen dich an dem Muländer, der ebenfalls eine 
E pielart des Burgunders iſt, der cine weit 
füßere Zraube gibt, als. der Burgunder, und 
deſſen aditringirenden Charakter ganz abgetegt 
hat, weihalb er einen fo vortrefflich ſüßen und 
zarten Wein liefert, folglich durch diefes Na— 
turfpiel fehr verfeinert wurde, wogegen bei dem 
Rothelblinge der umgekehrte Fall eintritt, in: 
dem bei tiefem blos eine Erhebung der Frucht: 
barkeit, dagegen eine Verminderung m der 
Qualirät eingetreten ıft. Ein weiteres Natur: 
fpiel in äbnlidier Art finden wir in dem ro: 
then Rießlinge, den ich in meinem Mebferti- 
mente beſitze. Diefe fehr ſchöne lichtrothe Traube 
iſt ebenfalls milder, als der weiße Rießling, 
ſüßer an Geſchmack, und hat die eigenthüm— 
liche Blume des Rießlings vollkommen beibe⸗ 
halten, fo daß dieſe Varietät, wie der Rulän—⸗ 
der, ebenfalls eine ausgezeichnete Weintraube iſt, 
die uns das Beſte verſpricht, wenn ſie einmal 
zu größerer Vermehrung gekommen ſein wird, 
indem fie bei mir dieſes Jahr eine außerordent⸗ 
liche Fruchtbarkeit zeigte, fo daß die Stöcke 
mit den fchönen rethen Trauben gleichſam übers 
ſchüttet ſchienen. Diefe Erfiheinungen führen 
und zu der Ueberzeugung, daß viele unſerer 
Zraubenferten, befonders die Ourebel«» Arten, 
fo wie bie vielerlei ſchwarzen Trauben, meift 


* 
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nur einer Urferm angehören, die im Laufe | handen, melde um den Preis von 18 fr. 
der Zeit durch Boden und Klima und omdere für's Stüc abgegeben werden. Den Verkauf 
und unerflärlihe Einwirkungen ihre Organi- befergt das Greßh. Markgräfl. Badiſche Rent» 
fatien geändert haben, und nun ven uns als | aınt daſelbſt, wohin deßhalb allenfanjige Kauf 


eigene Species betrachter werden. ; liebhaber ſich unmittelbar zu werden haben. 
Wiesloch, den 25, Dftober 1840. Karlsruhe, den 23. Oktober 1840. 


Bronner, 





— 


| j s — 7. Herbſtberichte. 
5. Gemeinde-Backofen in Wieſenthal. 


1. Bon Röttelm. 


Unter Beziehung auf Mr, 23. diefes Blat- 
tes vom Jahr 1839 theilen wir nachfolgend ) 0 
abermal eine Jahres · Frequenz⸗ Ueberſicht des hie⸗ 
ſigen Gemeinde- Backofens mit, wobei wir mit 
Vergnügen bemerken, daß ſich das Inſtitut un: 
ter dem in obigem Blatte rühmlich genannten 
— — Si deffen wir hier abermaf 
ehrend erwähnen, bisher einer ftets gleich ſtar | goher, Der Wein iſt mittlerer Qualität. Im 
on Breguenz zu erfreuen hat. Durchfihnitt wog der Moit 72°, in Weil 9, 


Möge dieß Beifpiel recht viele Nachahmung | einer fozar 88%, Der Meft fängt langfam zu 
finden! Möchten derartige Anitalten aber auch gähren an. 


Die Neiffen und die Frofttäge, die feit 5. 
ftober einfielen, wurden ein Beweggrund 
für die Nebleute hieſiger Begend, früher, als 
fie ſich es vorgenommen hatten, zur Weinlefe 
zu fchreiten, Etliche Gemeinden lafen vom 
3—10. Oktober; allgemein fing die Weintefe 
an den 12, und dauerte bis 19. und WU. Ok: 





allenthalben fo. unverkennbar wohlthätig auf W. J. Albrecht, 
das Allgemeine, wie auf das Privatwohl em: Landw. Vereinsmitglied; 
wirfen, wie wir uns dejfen ſchon in Eurzer Zeit 

zu erfreuen haben! 2, Unteröwisheim, 


Bom 20. Sept. 1839 bis dahin 1840 wur. 
ben gebaden: 


Am 20. d. M. begann hier die Weinfefe 
j und endigte heute. Der Moft wird der Quas 
lität von 1836 wenig nachgeben, Der Moſt 
aus meinen Neben hat auf der Oechsleſchen 


gfund == MWage gezogen: Rießling 78°, Nutänder 78°, 


Traminer 80°, Rother 76°, Eloling 70°. Im Alt: 

gemeinen leben die Grade zwifchen 60 und 75. 
tt. Unteröwisheim, den 24. Oktober 1840. 

123,241 | 166,865 | 33,625 1185 | 22 Landw. Vereinsmitglied B. Clauſing. 








Wieſenthal, den 1. Okibr. 1840. 8. Geſuch eines Gemeindebäaͤckers. 
" ;ent Bü ifter. j 
— — Bent Die Gemeinde Eigeltingen im Amtsbegirke 
— Steockach ſucht I ihre Bäckerei —— qutge⸗ 
lernten unverheiratheten Bäcker. ie Bewer— 
b. Verkauf junger Maulbeerbiume BUT | ker um diefen Dienſt haben fih unter Bor: 
Seidenzud)r. lage ihrer Zeugniffe bei dem Gemeinderath zu 
| Eigeltingen. zu melden. 
Es it in der herrſchaftlichen Baumſchule Eigeltingen, den 23. Oftober 1840, 
zu Salem eine Anzahl fehr ſchöner, verfeßbarer, Bürgermäfter Martim, 
zur Seidenzucht erzogener Maulbeerbäume vor: vdt, Rathsſchr. Lattner. 


A. 
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Landesprodukten-Preiſe. 
1. Abrbeilung. 8 
Vom 7. bis 31. Dftober 1840. 
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Karlsruhe, 
13. November 1840. 


Badiſches 


Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 








Inhalt: 1) Generalbericht ber landwirthſchaftlichen Kreisſtelle Weinheim. 2) Heu- und Strohverkauf im 
Jahr 1840 3) Ueber das Gewicht des Torfes. 4) Empfehlung eines wirkſamen Düngungsmittels, 5) 


Herbſtnachrichten. 


6) Ruländer: und Burgundertraube an einem Stiel. 


7) Abſchied. 





1. Generalberiht der landwirtſchaftlichen 
Kreisftelle Weinheim, 


Grftattet duch deren Vorftand, Freiherrn v. Babo, 
bei dem landw. Gentralfefte in Mannheim am 15, 
Dftober 1840, 


Schon bereits 10 Jahre lang erfreut fid) 
unfer Vaterland der milden Negierung unferes 
erhabenen Candesfürften, des Großherzogs Leo. 
pold, Königt. Hoheit, — 

Wie Vieles ward nicht in dieſem verhältniß- 
mäßig furzen Zeitraume verbeffert und vervoll: 
fommnet, wie mancherlei it darin neu aufge 
fommen. Die ältere Generation ſah dieſe 
Maffe von Veränderungen an ſich vorüberflie— 
gen, die jüngere kann jih Eaum einen Begriff 
davon machen, daß es je einmal anderd gewe— 
fen fein follte. Don diefer allgemeinen Bewe— 
gung und Regfamkeit wurde auch unfer Verein 
ergriffen und fortgetra en. 

Beſchützt von der Fürſorge unferes erhabenen 
Fürftenhaufes erhob er ſich nah und nah zu 
der Stufe, weldhe ihm die Anerkennung der 
deutſchen Landwirthe feit Jahren angemiefen 
hat, Dabei kann er mıt Beruhigung auf das 
Gute zurücbliden. Ohne ihn wäre das wife 





alfer derartigen Vereine, daß fie die einzelnen 
Momente, welche dem Ganzen Vortheil brin- 
gen können, aufjammeln und zur öffentlichen 
Kenntniß bringen, Sie haben den früher fo 
häufigen Egoismus im Beſitze einzelner Vor: 
theile, diefe früher herrfchende Geheimnißfrä« 
merei gebrodyen. Niemand will jeßt mehr eine 
Kenntniß für fih allein haben, er theilt jie fei- 
nen Gewerbsgeneffen mit, und daß dieß jetzt 
fo ift, hievon Fönnen wir nur die Urfache in 
dem Umfhwung der Ideen, , in der fteigenden 
Intelligenz und darin fuchen, daß bei allgemeis 
ner Erweiterung der Anſichten die früher hand: 
werksmäßige Kleinigkeitsfrämerei nicht , ferner 
mehr beftehen Fann, was alles Folge des ges 
meinnügigen Wirfens der verſchiedenen Ber: 
eine it. Daß der unfrige an jenen Erfolgen 
eınen Hauptantheil anzufprehen hat, wird Nies 
mand läugnen. Er verbreitete nicht allein eine 
beifere Kenntniß, fondern ftellte das landwirth— 
ſchaftliche Gewerbe ſelbſt auf eine höhere Stufe ; 
| die Geringſchätzung, mit welcher der Bauer 
früher feinen Adferbau behandelte, hat dem 
Bewußtſein Platz gemacht, daß man ein edles, 
wichtiges Gewerbe betreibe, ohne welches die 
Welt in ihrer jegigen Einrichtung nicht befte: 
ben könne, daß man ferner daffelbe aber auch 


ſenſchaftliche Band, welches jetzt Badens Land: | nicht mehr mit jener Gleichgültigkeit behandeln 


wirthe umfchlingte, nicht erftanden, wäre fo 
vieles Nüsliche, was von Einzelnen angeregt 
wurde, nicht zur allgemeinen Kenntniß gefom: 
men, Denn gerade hierin liegt ein Hauptnutzen 


*— 





‚ dürfe, welche in den früheren Jahrhunderten 


darauf ruhete, fondern daß es an der Zeit fei, 
ſolches förmlich zum Ziel eines eigenen nicht leich* 
ten und fehr umfaffenden Studiums zu machen. 
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nehmen, deffen Vollendung bald jene des bota= 
nifhen Gartens mit feinen weitläufigen Ger 
bäuden im Jahre 1834 nachfolgte. Auch ward 
die übrige Organtfation ded Kreisvereind eben: 
falld raſch betrieben, und im Jahr 1831 bielt 
derfelbe feine erite Generalverfommlung und 
Preis: Austheilung in der Aula der Univerſität 
in Heidelberg. Später ward unfer Verſuchs-— 
garten zum landwirthſchaftlichen Gentraigarten 
erheben, und pon ihm aus ging eine Menge 
Sämereien und Obſtzweige zur, Veredlung ‚in 
dad ganze Fand. Bo verwirklichte - fich - bald 
die Idee, welche man bei feiner Gründung 
peranitellte. Man ſah nämlih ein, daß alle 
botaniſche Wiſſenſchaft nur halb nüße, wenn 
Wichtigkeit des landw. Vereins fiir die För- | nie die Schranken zwiſchen ihr und der 
derung der Landeskultur ins Auge gefaßt. Es Praris aufgehoben würden. Um diefes aber 


So viel über die Wirkfamkeit unferes : 
konnte daher auch nicht fehlen, daß bald nach dem zu bewirken, bet ſich vielleicht nirgends cine 
| 


wirthichaftlichen Vereins im Allgemeinen. Da 
wir und heute aber als Mitglieder einer Kreis: 
Abtheilung defielben verfammelt haben, fo ziemt 
es ihrer Direftion, einen kurzen Bericht von 
dem zu geben, was von diefer Stelle in den 
legten zehn Jahren ihres Beſtandes geleiitet 
und angeregt wurde. Möge dieh auch für 
unfere geehrten auswärtigen Gälte nicht ohne 
Intereſſe -fein. j 

Unfer durchlauchtigſter Randesfürft und’ Pre: 
teftor, der Großherzog Leopold, König. Hoheit, 
fo wie unfer allverebrtefter Vereinspräfident 
Se. Hoheit, Herr Markgraf Wilhelm, hatten 
fhen früher mit gewohntem Scharfblicke die 


Regierungs:Antritte Sr. Königlichen Hoheit | beifere Gelegenheit dar, als in Heidelberg, wo 
des Großherjogs diefer Verein aus feinem durd) | der landwirthſchaftliche und der botaniſche Garten 
widrige Umſtände herbeigeführten Verfalle zu | dergeflalt neben einander liegen, daß der eine 
neuem Leben erweckt wurde, Vom Sahre | nur alsdie praftifhe Anwendung des andern an 
1830 an Fönnen wir daher mit vollem Rechte zufehen iſt. Auch in der Anlage felbit ward 
den Anfang feines jegigen Lebens datiren und | bei beiden die gehörige Rückſicht auf einander 
von diefer Zeit an beginnt aud) die Wirkfam- | genommen, und nur allein auf diefe Art iſt 
keit der hieſigen Kreis-Abtheilung. Weil die | ed möglich geworden, daf viele Pflanzenarten, 
felbe einen feiten Sig erhalten mußte, da es | weldhe landwirthſchaftliches Interefie haben , 
nöthig war, ihre Verfuchsfelder nach einem ges | bereits ın ihren verfdiedenen Unterarten aus 
wiffen durchgreifenden Plane einzurichten, fo | dem botanifhen in den landwirthichaftlichen 
ging unfere erfte Sorge dahin, ein paffendes | Garten übergetragen wurden, und eine jede 
Lokal dafür auszjumitteln, und dieß hatten wir | Pflanze, von welcher irgend eine landwirth— 
das Glück, in der Nähe von Heidelberg auf: | Ibaftlıhe Brauchbarkeit vermurhet werden kann, 
zufinden. jur weiteren Unterſuchung und zur Vermeh— 
Es ward nämlich ſchon damals bei Belegen» | rung in diefen Garten verpflanzt, von da aus 
beit der Höchſten Anwefenheit Sr. Königl. | aber zu größeren Verſuchen auf dad Land ge 
Hoheit des Großherzogs in Heidelberg, unferm ! geben werden kann. 
verehrten MWereinspräfidenten die dee zur Was die Wirkfamkeit der Direktion felbft 
Gründung eines landwirthfihaftlihen Gartens | betrifft, fo hatte folhe für ihre Ihätigfeit 
in Verbindung mit einer botaniſchen Anftale | mehrere Richtungen einzufchlanen. 
an ber Stelle der ehemaligen Gandgrube in Es follte nicht nur die bloße Praxis unter 
Heidelberg und der dortigen alten Feſtungs- | den Candleuten ausgebreitet werden, mir woll— 
werke vorgelegt , auf weiche Mittheilung der | ten fie aud mit den Hauptgrundfäßen 
hohe Auftrag ertheilt wurde, einen vollitändi» | des Gewerbes felbft bekannt machen, damit 
gen Plan hierüber ausjuarbeiten. die leidige Empirie, weldye am gehörigen Orte 
Diefer erhielt fpäter die Allerhöchſte Bench: | weht ihr Gutes hat, aber als Hauptſache be: 
migung und ward durd Bewilligung der Mit , handelt, nie auf einen höhern Standpunft er- 
tel Eräftig unterſtützt. Durch freundliches Ent: | hebt, in die ihr zufemmenden Schranken zu: 
gegenfommen der Stadt Heidelberg waren wir rückgewieſen werde. Der Yandwirth follte nicht 
‚nun im Gtande, fen im Frühjahre 1832 | allein erfahren, was er zur Werbefferung feines 
den landwirthſchaftlichen Vereinsgarten zu übers | Gewerbes zu hun habe, fondern auch warum 
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es fo und nicht anders zu machen fei, umd | wurden über das ganze Land verbreitet, Es 
hieraus entftanden wieder zwei Wege, welche wır | Fonnten freilich hievon Feine großen Parthien 
zu betreten hatten, nämlich den einer vernünfs | gefpendet werden, denn um diefe zu erziehen, 
tigen Prarıs, und jenen einer populären Theorie. | würde das zum Garten verwendete Terrain 
Auf dem einen wurden dem Qandmanne | durchaus nicht hinreichen, dieß wäre übrigens 
alle neuen, in feinem Gewerbe vorkommenden, | auch gar nicht nöthig, da zur weiteren Der 
wichtigeren DVerbefferungen und Entdefungen | meßrung jede Vezirfsftelle wieder ihre Maß— 
mitgerheilt, theils ın bloßer Machricht daven, | regeln trefien Fann. Auf diefe Art wurden 
theils ın eigenen DVerfuchen, und den Berich— | eine Menge von Getreidearten vertheilt und 
ten über deren Erfolg, auf dem andern wurde | mehrere Sorten find hierdurch in unfern Lands 
theils durch Vertheilung von Schriften, theils bau aufgenommen worden. Beſonders haben 
in Bekanntmachung mander theoretifchen line | fi) mehrere Weizen, Welſchkorn- und Haferar- 
terfuchungen der Landmann auf die Gründe | ten, fo mie dad Staudenforn fchnell verbreitet. 
des angeprieſenen Verfahrens hingeleitet. Nicht | Wir felbit find durch eine mehrjährige Auf— 
das kalte Empfehlen einzelner Gegenftände merkſamkeit im den Beſitz einer der vollſtän— 
{beine ung der Zweck unferer Vereine, fondern | digften Cerealienfammlung gefommen, welde 
diefe müſſen jelbit in’s Yeben eingreifen, müffen | Jedem zum Gebrauche offen ſteht. 
das Beſſere felbit vor Augen ftellen, dabei: An diefe Austherlungen reihen ſich noch 
aber aud die Gründe daven angeben, damit jene einer Menge von Karteffeln, Nunfelrüben, 
der Landmann das Beſſere von dem ihm dar» Inkarnatklee, Reps, Madia, Hanf und nod) 
gebotenen vielen Schlechten unterfsheiden lerne, , vieler andern Samenarten. Da der Tabaksbau 
und dad Mißtrauen ſchwinde, was cr jeßt | eined der bedeutendftn Handelsprodukte in un« 
gegen alles Neue hat, weil er nicht zu unter- | ferem Bezirke erzeugt, fo wurde von Seiten 
ſcheiden vermag, und daher, und vielleihr gar | des Vereins demfelben eine bejondere Aufmerk- 
nicht unverftändig jeßt lieber das Gute ver- | ſamkeit gewidmet. Es wurden daher alle mög» 
ſchmäht, um nicht durch falſche Vorfpiegelun: | lihen Tabaksarten gefammelt, cultivirt und 
gen ın Schaden zu gerathen und irre geleitet | beobachtet und mit den geeigneten Sorten 
ju werden. größere Verſuche auf dem Lande veranftaltet. 
So wie aber das Gebiet der Landwirth- Dur diefe Operationen ward nicht allein die 
[daft ein weites Feld umfaßt, fo müffen wir | Natur mehrerer griechiſcher, ungarifher und 
unfer Streben aub auf Manches ausdehnen, | amerifanifcyer Tabafsarten genau erforſcht, fon« 
was nicht gerade rein landwirthſchaftlich zu | dern Die gewonnenen edlen Tabaksſorten haben 
nennen iſt, was aber doch auf den Stand des | fi) auch bereits über unfern ganzen Diftrike 
Landmannes bedeutenden Einfluß äußert. Hier: | verbreitet, und viele der geringeren alten 
aus ging Mandres hervor, ven dem mir noch Sorten verdrängt Statt bdiefen werden nun 
in längerer Zeit wehlthätige Früchte erwarten | der dicfrippige, der Veilchen- und der gries 
dürfen, j hifhe Tabak gebaut , von weldhen beiden 
Wir wollen nun kurz berichten, mas von | legteren Sorten fo Fnellerfreie und angeneh— 
bedeutenderen Gegenitänden unſeres Wirkens in | me Nauchtabafe erzogen werden, baß viele 
dem genannten Zeitraum voraefommen it, Für Raucher bereits ihr Bedürfniß von dem er 
die eigentliche landwirthſchaftliche Praris, welche | ften Produgenten felbft nehmen, wedurch der 
ſich ın fo viele Theile fpaltet, itebt eine Menge | Preis des griechifchen Tabaks ſich ſchon auf 
Beobachtungen über das Verhalten einzelner |) — 25 fl. per Centner ſtellte. Dod 
anzen auf dem Verſuchsfelde oben an. find wir mit Prüfung der einzelnen Tabaks— 
Zeigten fib diefe Pflanzen einer größeren | forten bei weiten nicht fertig, Wir bauen 
Beachtung werth, fo wurden fie an Randwirthe | jüährlihb neue Sorten an, welde wir durch 
im Bezirke zu größeren Verſuchen abgegeben, | die eröffneten Verbindungen immer wieder 
und wenn dieſe günſtig ausfielen, die Samen: | aus dem Auslande erhalten. Auch das Strer 
austheilungen fortgeſetzt. Diefe gingen aber | ben ver Blätter zu Cigarren-Dedblatt hat 
aledann nicht im den Bezirk allein , fendern | Aufnahme gefunden, und wird durb Prämien 
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ermuntert, was um fo michtiger ift, weil der | 


Cigarrenverbraud) jährlich zunimmt. Wie aber 
bereit8 von unferem hiefigen Tabake ſolches 
Deckblatt gefertigt werden kann, beweist der 
Umftand, daß feit Jahren große Parthien zu 
biefem Gebrauche nah Spanien gehen. 

Zur Verbeſſerung des Weinbaues erreichen 
die feit einigen Jahren abgegebenen Wurzel- 
reben die Summe von 562000 Stück, wozu 
nod) eine Parthie Blindreben kömmt, und wos 
bei die Privataustheilungen der Bezirksvereine 
nicht mitbegriffen find. Durd die Weinmu: 
fterungen wurden die befferen Weine erkannt, 
und der Markt für fie eröffnet, fo daß ſchon 
Differenzien im Preis von 400 bis 600 fi. 
per Fuder ftattfanden, 

Mancher Winzer hat fit) Überdem im land⸗ 
wirthſchaftlichen Garten an den dort zum Mu: 
fter aufgeitellten verfchiedenen Erziehungsarten 
Belehrund und guten Rath geholt. 

Zur Beförderung des Seidenbaues wurden 
feither gegen 50,000 Maulbeerſtämmchen aus: 
gerheilt, den Seidenzüchtern die Cocons abge: 
fauft und foldhe in der Hafpelanftalt in Hei— 
delberg abgeiponnen, Auch ward auf Veran: 
laffung des Vereins in Schweßingen ein Eta— 
biiffement zur WVerarbeitung der Nobfeide ge 
gründet, Wenn fhen die Einführung der 
Seidenzucht der Natur der Sache nah nicht 
ſchnell vorrücken kann, fo ift e8 doch erfreulich, 
zu fehen, daß die Landleute, welche vor 50 
Jahren die Maulbeerbäume mit einer Art von 
Haß ausrotteten , ſolche jett anpflanzen. In 
den Orten St. Ilgen, Wiesloch, Schwebingen, 
Meinheim, Heidelberg und Wiefenthal fanden 
fih bis jet einzelne Seidenzüchter, und zu ers 
warten ıft, daß diefe ıhre Anftalten mir dem 
Anwacfen der Maufbeerbäume immer mehr 
vergrößern werden. Cine Vereinigung der Geis 
denzüchter einzelner Orte zur gemeinfchaftlichen 
Erziehung der Raupen in einem und demfel« 
ben Lofate und bei einer geregelten Wartung, 
weldyes Verfahren gewiß das zweckmäßigſte 
wäre, hat aber bisher noch nicht gelingen wol 
Ten. Als Nebenzweig für die Seidenzucht, wel: 
her ſich befonders bei der Fütterung von Maul: 
beerzweigen ſehr leicht damit verbinden läft, 
ward die Papierbereitung aus Maulbeerbaft 
nachgewieſen, und es unterliegt nad) den ge 
machten Werſuchen keinem Zweifel, daß wir 


ſelbſt die feinen chineſiſchen Aupfer-Drudpa« 
piere bereiten Finnen und, wenn wir nur woll⸗ 
ten , diefen Artikel nicht mehr aus Oftindien 
zu beziehen brauchen. 

Kür das gefamne Vaterland. ift der Obſt⸗ 
bau vom höchſten Intereſſe, und es wird wenig 
Gegenden geben, in welchen er gar nicht be— 
trieben wird. Daher iſt im landw. Garten 
beſonders Rückſicht hierauf genommen worden. 
Die Anſtalt zähle jetzt über 1000 verſchiedene 
Obſtſorten in lebenden Mufterbäumen, ven denen 
viele aus Mangel an Raum auf die angren 
zenden Felder gegeben und dort unentgeldlich 
gepflegt werden, wovon aber Früchte und Rei 
fer zu Gebot ftehen. Um die Qualität der 
Früchte felbit kennen zu lernen, werten die 
Ddftarten gelagert, gemuftert, und die Beobach⸗ 
tungen jährlich in einen Haupikataleg einge⸗ 
tragen. Auf dieſe Art wurden bereits ca. 100 
Aepfel- und Birnſorten von ſehr langer Dauer 
ausgefbieden, und fie daber in Strafen, Feld- 
und artenforten abgeiheilt, um den feither 
fo häufigen Mifigriffen in Anpflanzung derfel« 
ben auf unpaffende Pläge zu begegnen. Alle 
diefe Sorten werden übrigens vermehrt und 
theild in Stämmen, theils in Propf- und 
Dculirreifern im Lande abgegeben, fo daß jede 
Baumſchule nab und nad in den Beſitz aller 
vorzüglihen Obftarten gelangen kann. 

ine zweite Benugungsarı der Baumſchule 
befteht darin, daß dafelbit Unterricht im Vers 
edeln der Obſtbäume gegeben wird. Wir has 
ben auch ein Obftcabinet von in Wachs nad 
gebildeten Früchten angelegt und dadurch alle 
Jene, welde Neifer oder Bäume zu erhalten 
wünfchen, in den Stand geſetzt, fib über die 
Art und Fernr der Früchte ihrer jungen Bäume 
zu unterrichten. In Verbindung mit der jähr: 
lichen Verfammlung der deutſchen Wein und 
Obſtproduzenten hoffen wir durd Die wieder: 
Fehrenden Prüfungen endlih einmal zu einer 
allgemeinen Ueberſicht der deutſchen Obitarten 
zu gelangen und ein genaues Syſtem zu er» 
haften, deifen Kenntnift von Seiten der Obft« 
züchter viele vor den jet fo häufig ſtatt fin: 
denden Mifigriffen ſchützen wird, Als zur Obſt— 
zucht gebörend, haben wir noch die bedeuten« 
den Austheilungen von Kaftanienbäumen ans 
zuführen, deren Anbau uns fehr wichtig fcheint, 
da fie nicht allein vortreffliche, zur Ausfuhr 
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geeignete Früchte geben , fondern durch ihr 
Fol; fpäter den immer fühlbar werdenden 
Mangel von älteren Eihftämmen mwenigftens 
für den Gebraud) zu Fafdauben und dergl. 
zu decken im Stande find. 

Da wir uns die Bekanntmachung aller bef- 
fern Methoden auswärtiger Gegenden , foweit 
fie zu unferer eigenen Kenntniß gelangten, vor: 
gefeßt hatten, fo wurden hierdurch ned vieler» 
let Verſuche angeregt, von denen aus wieder 

ar Manches ins praftifhe Leben überging. 

o wurde der beifere DOberlinder Meerrettigs 
bau verbreitet, der Anbau von Stonpelrog: 
gen zur Fütterung ausgedehnt , bie Kenntniß 
des Mepsbaues vermittelit Drillens und An: 
häufeln ver Reihen verbreitet , die Anſaat 
oberländer Hanffamens durch Kommenlaffen von 
Samen befördert. Im Weinbau wurden meh: 
rere verbefferte Erziehungsarten eingeführt und 
die Aufmerkſamkeit auf die geeiqnetite Zeit der 
Weinleſe, auf dire Moſtentſchleimungsmethode 
u, dgl. gelenft. Die Einführung des Schwer 
zifben und des Nuchadlopfluges wurde ange 
regt. Bei der Viehzucht hat man die Auf 
merkſamkeit auf beſſere Viehraçen und ihre 
Baſtardirung gerichtet, und viele Landwirthe 
von der Wichtigken der Haltung ſchöner Bul— 
fen überzeugt. Ein erprobtes Mitrel gegen 
den Miljbrand bei Kühen und Schweinen in 
der Fütterung roher Kartoffeln wurde befannt 
gemacht; ferner it zur Verbeſſerung von Milt- 
ftätten und zum Gebrauch von Pfuhlvüngung, 
wo ſolche nod nicht fattfand, vielfältige Ver: 
anlaffung gegeben worden. Ebenſo gelang es 
aud bier und da die Aufmerkiamfeit auf die 
fo nörhige Verbeſſerung der Wieſen zu lenken. 
In den techniſchen Gewerben verbreiteten ſich 
beffere Brennerei» Einrichtungen, auch auf Be 
reitung der Geſpinnſte ward durch Einführung 
des Doppeltfpinnrades und der Werghecheln 
gewirfr. 

Es liegt in der Matur der Sache, daß, fo: 
bald micht eim direkter Vefehl der Meyierung 
zur Einführung einer Sache vorliegt, ſolche 
durch Aufmunterung und Preife nur äußerſt 
lanafam fortfchreitet, 

Der Bauer zeichnet fih durd Stetigkeit aus, 
und er bat nicht Anrecht, denn wie Vieles 
ward nicht fhen in der Landwirthſchaft ange 
prieſen und wieder verlaſſen. Aber cin Weg, 


fib in dem Labyrinth von Vorſchlägen und 
Projeften zurecht zu finden, bleibt in der Kennt» 
niß einer populären Theorie der Wiffenfchaft, 
welche ſich jeder intelligente Landwirth aneig« 
ner follte, und bie mit der Zeit auch feloft 
dem ordinären Bauern nicht fremd bleiben 
darf, Es beiteht dieſe aber nicht in dem trock— 
nen Erlernen verfhiedener Gegenftande aus den 
in die Landwirthſchaft eingreifenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fondern in der Gewohnheit, bei jeder Er 
ſcheinung auf deren Grundurſache zurüdzuges 
ben, diefe mit den vorliegenden Verhältniſſen 
zu vergleihen und bieraus auf die weitere Ans 
wendbarfeit einer Sache zu fchliefen, Es bifs 
der ſich alsdann ein feited Urtheil faſt über al« 
les in der Landwirthſchaft Vorfommende, und 
| wer bief einmal beſitzt, wird felten mehr fehl 
greifen. Man iſt feicher zu materiell zu Werke 
gegangen, und Hat die Wıchriafeir einzelner Erfahe 
rungen in der Art überſchätzt, daß man ſich 
hierbei alles Urtheil@ enthielt, während ein ein» 
facher Veritand die Unzweckmäßigkeit von Mans 
chem fogleib eingeſehen hätte. Mir wollen 
als Beleg hierfür nur an den Grangee Plug 
und an die Sauffertfihe Düngermaffe erinnern. 
Um den Landmann auf diefe höhere Stufe 
praktiſcher, aber von Theorie geleiteter Intelli— 
genz wenigitens nach und nad zu führen, ward 
zuerſt unfere, jet aus mehreren 100 Wänden 
beſtehende, landwirthichaftliche Bibliothek dem 
allgemeinen Gebrauche übergeben, und ſolche 
wird von dem Bauern weit häufiger benüßt, 
ald im Anfange zu erwarten ftand. Durch das 
landw. MWocenblatt, in Verbindung mit den 
in Heidelberg herauskommenden landw. Be 
richten, iſt ebenfalls ſchon Vieles geleiſtet war. 
den; wir gaben aber noch beſondere Anleitungen 
zur Wieſenbehandlung, zum Rotten und Pilan- 
zen der Meben, zur NBeinbehandlung , heraus, 
welche in Sunderten von Eremplaren vertheile 
wurden. Ebenſe wurde Zellers Tabacksbau, 
Vogelmanns Hanfbau, von Zirthens u. Houts 
Seidenzucht, Vegelbachers Bienenzucht, eine 
von dem Großh. Heſſ. Vereine herausgegebene 
Schrift über Viehmängel, dann eine von dem⸗ 
feiben verbreitete Schrift über ländlichen Bars 
tenbau, und mehrere andere derartige Beleh— 
rungen angeſchafft und unentgeldlich vertbeift. 
Ein Vereinsmitglied, Schuhmacher Frauen: 
‚ felder von Großſachſen, entwarf eine fehr zweck⸗ 


—t — — r a — — — — — — — — — 
— — —— 
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mäßige Tafel über ben Rebenfchnitt in ben er 
ften Jahren, ebenfe ward aus mehreren Schrif: 
ten eine Tafel für die Seidenzüchter zufammen- 
geitellt. Beides ward gedruckt und vertheilt. 
Außerdem kamen fait jährlich landwirthſchaftl. 
Aufiäke in verfchiedene Kalender, und Alles 
half dermaßen zufammen, daß wir uns ſchmei⸗ 
ein Eönnen, wohl nicht bei allen, aber doch 
bei vielen unferer Landwirthe, eine höhere An: 
ficht ihres Gewerbes und eine beſſere Kenntnif 
deifelben hervorgerufen zu haben. 

Wir können übrigens nicht laugnen, daß 
diefe Richtung in mancher Hinſicht wohlthätig 
auf die Direktion felbit zurückwirkte. In vie: 
len Dingen waren wir im Anfange anderer 
Anfibt, wir gewannen ſelbſt emen beſſeren 
Lieberblic, und erkennen Mondes, was früher 
in der beiten Meinung mit Eifer verfolgt wurde, 
jegt nicht mehr für fo zweckmäßig, als es und 
damals erſchienen war, 

Ward ober für eine vermehrte Kenntnif un: 
fered Landmannes geforgt, fo glaubte man 
nicht dabei ſtehen bleiben zu dürfen, ſondern 
es ſchien zweckmäßig, die einmal gemachten 
Erfahrungen auch dem größeren wiſſenſchaftli— 
hen Kreiſe der Landwirthe vorzulegen. So 
entitand hauptſächlich durch unfern landwirth— 
ſchaftl. Verein angeregt, ein größeres Werf 
über die Traubenarten, im Augenblick wird 
Metsgers landwirihſchaftliche Traubenkunde aus: 
gegeben, ein Werk, weldyes zum großen Theil 
aus unfern Erfahrungen, die darin niedergelegt 
find, hervorging. Namentlich finder fid) darın 
eine wijenfchaftlid geordnete NMomenclatur der 
Eutturpflangen vereinige mit der Bauernſprache, 
welde Zuſammenſtellung bisher fehlte, 

Ein gegenwärtig erfiheinendes Werk über 
die Praris des Weinbaues kann ebenfalls als 
Folge der, bei Gelegenheit der Arbeiten der 
Kreisitelle gefammelten Erfahrungen angefehen 
werden. 

Unfere Anftalt ſteht faſt mit allen landw. 
Geſellſchaften Deutſchlands und vieler andern 
Länder in Verbindung, durch welche jährlich 
neue Samen eingeben und ausgetauſcht wer— 
den, Cie ſteht Jedem zum Beſuche offen, 
und alle Abgaben geſchehen unentaeldlih, Der 
Student und Profeffor heilen die Pflanzen zur 
Belehrung, der Gartenbeſitzer und Bauer be: 
nützt die Sämereien zur weitern Verbreitung, 


während die Gefammtmaffe Auffhluß und Beleh⸗ 
rung über eine Menge von landwirthſchaftlichen 
Gegenttänden erhalten fann. Schon die guͤn⸗ 
ftige Cage an der Hauptftraße und den Pros 
menaden wirkt wohlthätig, indem die Vorüber- 
gehenden veranlaßt werden, das Ihnen Nüß: 
liche gleihfam gelegenbeitlih und auf dem 
Spaziergang aufjufinden, 
(Bortfegung folgt ) 





2. Heu⸗ und Stroh + Verfauf im Jahr 
1840. ? 


Die beiden Großh. Negierungen des Mit: 
tel: und Oberrheinkreifes haben nachſtehende 
Ermahnung erlaſſen: 


„Da die Seuernte in diefem Fahre nicht 
reichlich ausgefallen it, und ven vielen Sei— 
ten die Nachricht eingeht, daß bedeutente Eins 
fäufe ven Heu und Stroh gemadyt werden, 
wedurd den Landwirthen, ungeachtet des aus 
genblicklichen Gewinnes, ſpäter ein deito grüße: 
rer Nachtheil bei eintretendem Mangel zuge: 
hen Eönnte; fo fieht man ſich veranlaßt, die 
Angehörigen des Kreifed auf diefes Verhältniß 
aufınerffam zu maden, damit fie ſich vor wein 
terer Entäußerung von Deu und Stroh ent 
halten, und indbefendere auch die reihe Kar— 
toffel: Ernte, welche den. Ausfall theilweis zu 
erfeßen vermag, und die Nüben zu Rath hal: 
ten.“ 


Vorſtehende im Intereſſe der Landwirthſchaft 
ertheilte Ermahnung ſcheint nach den neueſten 
Anzeigen nicht überall beachtet zu werden. Wir 
finden ung deßhalb veranlaft, fie auch ın un: 
fer Blatt aufzunehmen und ihr Folgendes bei: 
zufügen: 

Denjenigen Candwirtben, melde von Jahr 
zu Jahr mehr Heu erzeugen, als fie für ihren 
Viehſtand bedürfen, und darum vegelmäftg ei» 
nen Theil ihres Erzeugniffes zu Markte brin: 
gen, kann aus landwirthfhaftlihen 
Rückſichten Miemand verübeln, wenn jle 
ihre Waare Demjenigen verkaufen , der ih: 
nen den höchſten Preis bietet. Allein ın Dies 
fer Page befinden ſich namentlid) in gegenwär- 
tigem Jahr, welches der Heu⸗ und Oehmt · 
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Produktion nicht fonderlid günftig war, nur 
wenige Candwirthe, und Wehe denjenigen Lands 
wirthen, welche ſich durd den hoben Preis 
verleiten laſſen, einen Theil des für ihren Vieh— 
ftand unentbehrliben Winter: Zutters zu verfils 
bern! Was fell aus ihrem Viehſtande werden, 
auf den fie ihren ganzen Wirthſchaftsbetrieb 
gegründet haben? Wie groß wird denn ihr pe- 
cuniärer Vortheil fein, wenn ſie jpäterhin ih— 
ren Viehftand mit bedeutendem Nachtheile res 
duziren müffen, wenn fie dann zu wenig Dün- 
ger und als unausbleibliche Folge hiervon ſchmale 
Ernten erhalten? Wer bürgt ihnen endlid da: 
für, daß fie im Laufe des Winters oder im 
kommenden Frühjahr zur Fortiegung ıhres ge: 
regelten Wirthſchaftsbetriebs nicht diefelbe Quan⸗ 
tität Heu oder Stroh, die fie jeßt verkaufen, 
wieder um nod) böhere Preife anfaufen müf. 
en? 

‚ Wir vertrauen den Einfihten unferer gebil- 
detern Landwirthe, daf fie mehr in die Zukunft 
ſchauen und einen augenblichlihen Vortheil, 
der mit einer empfindlichen Störung für die 
ganze Wirthfchaft verbunden ift, von der Hand 
weıfen ; wir erwarten insbefondere von den Ges 
meindevoritehern, daß fie ihren Mitbürgern er: 
mahnend zur Seite ftehen, und jie über ihr 
wahres Intereffe aufklären. 

Die Redaktion. 


3. Ueber dad Gewicht des Torfes. 


Um die Güte der verfchiedenen Terfarten 
für den Haus und Gewerbsgebrauch richtig 
zu beftimmen, find Erfahrungen über die Brenn- 
fraft des Torfes nöthig, welche nur nad) dem 
Gewicht deffelben angeitellt werden können, denn 
die Zahl der Torfſteine it dafür Fein Maß— 
ftab, weil weder die vorgefchriebene Größe der 
grünen Steine (12 Zoll lang, 3%, Zoll breit) 
überall beobachtet wird, noch auch die trode 
nen Steine die nämlihe Conſiſtenz haben. 
Einfender gibt deßhalb hier eine Lifte abgewo— 
gener Torfarten mit dem Wunſche, daß An: 
dere dieſes Verzeichniß vervollitändigen und 
darnad) Verſuche der Brennkraft anitellen möch⸗ 
ten. Es wogen 1000 trodene Torfiteine von 


Nuhftetten im Seeras 14 Etr. 30 Pf. 
Meuthe . =. BD n 
Bolkartdhaufen. -. 130 „ 40 „ 
Mindersiorf - 14 „ U „ 
Ekingen . / 9, 
Ueberlingen im Ried 8 „» TV u 
Rielaſingen . WW „ — u 
Muggenfturmim Mit 
telrheinfreis 17 „ OO u» 
Hochſtetten 10 „ 75 u 
Rußheim 12 66 
Lievolsheim , 10 v» 3 u 
Graben .. 7 „ 2 7 bis 
7 ”„ 80 
Philippsburg im Un⸗ 
terrheinkreis 14 „53, 
Neudorf 6 53, 
Huttenheim . » Sur 2, 
Hockenheim 12 „ 83 „ 
Roth B 18 „ 16 „ 


Als mitteltrocdene Waare kann man denjes 
nigen Torf anfehen, der noch 5 Prozent Feuch⸗ 
tigkeit enthält. 

E. 





4. Empfehlung eines wirkſamen Duͤn⸗ 
gungsmittels. 


Diejenigen Landwirthe, welche in der Nähe 
von Rübenzuckerfabriken wohnen, Fönnen ſich 
leicht ein Dungmittel verſchaffen, welches ſich 
durch die Erfahrung als vorzüglich erprobt hat. 
Es ſind dieß die Rückſtände der Runkelrüben, 
welche von der Fabrikation übrig bleiben und 
ſich entweder im grünen oder trockenen Zuſtande 
ganz beſonders zur Düngung im Spätjahr eig« 
nen, damit fie während des Winters zerfeßt 
werden. Es find mit diefem Dingungsmittel 
folgende Erfahrungen gemacht worden. In 
Ettlingen wurden 4 Jahre hinter einander auf 
dem nämlichen Felde Nunfelrüben gebaut, der 
Ertrag war im vorigen Jahr, wo die Rüben 
gut gerathen find, von 44, Morgen 1361 Ztr. 
Runfelrüben, ın diefem Jahre von 4 Morgen 
1285 Ztr. Rüben, alfo über 300 Ztr, pr. Mor 
gen, während auf andern Feldern dieſes Jahr 
der Durchſchnitt nur 140 Ztr. pr, Morgen 
beträgt, Das Feldſtück in Ekrtlingen wurde 
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nur mit NRücftänden gedüngt. In Wanhäur 
fet hat mar 8 Morgen Feld mit Rückſtänden 
nedüngt und mir Semmergerite eingeſäet, die 
Ernte gab 663 Leiter Gerfte, alfo pr. Mer: 
gen 83 Seſter, während fenit in der fandigen 
Rheingegend der Durchſchnittsertrag pr. Mer: 
gen nur 51 Seller, und in der Ebene gegen 
das Gebirg 74 Sefter beträgt. Der Sandbo— 
den zu Waghäufel hat alſo einen höheren Ev: 
trag geliefert, als ver befte Boden der Ebene. 
Man hat ferner in Waghäufel ein ganz ſchlech— 
tea, fandiges Feldftük mir Rückſtänden ges 
düngt und weiße oder Etoppelrüben dorein 
geſäet. Diefe find fo außerordentlich groß ge 
werden, daß die Nüben 9 bis 11 Pfund mo: 
gen, und zwei Drirtheile des Feldes aus Nur 
ben von diefer Größe beitanden, 

Diefe Erfahrungen verdienen die Aufmerk— 
famfeit der Candwirthe in hohem Grade. Auch 
iſt das Ablaufwafler aus der Kühlerei folder 
Fabriken ein vortrefflihes Düngungsmittel für 
Miefen, und die Schlempe, welde aus den 
Melaffebrennereien abfließt, eignet ſich ebenfalls 
fehr gut zur Düngung. Wenn die Landwirthe 
fid Mühe geben, die Abfälle der Rübenzucker— 
fabriten auf ſolche Art für ıhren Feldbau zu 
verwenden, fo können fie denfelben fehr verbei: 
fern, ehne ıhren Viehſtand und ihren Rutter: 
bau vermehren zu muͤſſen. Diefe Rückſichten 
find aller Beachtung werth, denn die Anwen: 
dung diefer Gegenftände zur Düngung fichert 
einen höhern Ertrag der Feldfrüchte. 

a. 


5. Herbſtnachrichten. 


Ettlingen. 


wurde am 19. Ofteber und fol: 
Der Meit aus Gutedel, Klevs 
ner, Silvaner, Eiber, Huttler und etwas Rieß ⸗ 
ling wog zwiſchen 55 und 700. Reiner Ru 
länder weg 86° und reiner Klevner 80°. 


Geherbſtet 
gende Tage. 


Malſch. 


Ven Trauben aus gemiſchtem Satz wog 
der Moſt 59°, 





Eiber und Gutedel 61 und 
62°, weißer Rießling, 65°, blauer Rießling 67. 


6. Ruländer: und Burgunder-Traube an 
einem Stiel, 


An den Neben des Bürgermeifterd Mohr 
auf der Inſel Reichenau fand man dıefed Jahr 
weiße Xurgundertrauben mit eingefprengten 
grauen Nuländerbeeren, und Ruländertrauben 
mit untermifchten blauen Beeren des ſchwarzen 
Burqunders. Einzelne Beeren der erſtgenann⸗ 
ten Zraubenſorte waren ſogar zur einen Hälfte 
grau und zur andern Hälfte blau.*) 

Eonftanz, den W. Oftober 1840. 

Großh. Bad. Bezirksamt, 
Pfiſter. 


— 


7. Abſchied. 


Meiner neuen Beſtimmung zu Folge von 
hier abgehend, kann ich nicht umhin, bei meis 
nem Austritt aus dem badifhen landwirth⸗ 
fchaftlichen Verein allen denjenigen, welche für 
die Zwecke deffelben mit mir feit den legten 
40 Fahren wirkſam waren, ein herzliches Leber 
wohl zu fagen. Gefeſſelt durd) befondere Ans 
hänglifeit an diefen Verein babe ich von 
Mertheim aus, wie fpäter von hier nad dem 
Mafi meiner Kräfte unabläffig geitrebt, deſſen 
Zwecke fördern zu heffen, und ich ſcheide mit 
dem fehnlichen Wunſche, dab der Verein ferner 
glücklich gedeihen und praktiſch wirken möge. 

Anden ich mich fernerem gütigem Andenken 
empfehle, bemerfe id) noch, daß ic) dem Hrn. 
Thierarzt Hofmann in Werthheim in Bezug 
auf feinen Auffag in. Nr. 8. des Wochenblatts 
ausführlich antworten werde, fobald ich zu ei⸗ 
niger Muße wieder gelangt fein werde und daß 
eben diefer Mangel an Muße mic bis jeßt 
verhinderte, die bereiß angefangene Arbeit über 
die Einführung einer neuen Feldeintheilung 
(Wochenblatt Nr. 1. und 9.) zu vollenden. 

Amorbach, den 2. Oktober 1840. 

Carl Knauf, 
erdentl, Profeffor an ber Univerfität Tür 
bingen, feither F. Leining, Domänenrath. 


*) Man fehe auch die Berichte über gleiche Erfchei« 
nungen, landw. Wochenbl. v. J. 1836 Seite 126 
und von 1838 Seite 230. 

Die Rebaction. 


Drud der G. Braun’fhen Hofbuchdruckerei. 





Rarlörube, 
20. November 1840. 


Badifches 


Landwirthſchaftliches Wochenblatt. 





Inhalt: 1) Generalbericht der landwirthſchaftlichen Kreisſtelle Weinheim (Stiuß). 
benänberung verſchiedener Traubenforten, von Bronner. 


nenfteinen. 5) Landesproduktenpreiſe. 


— — 


2) Ueber bie Far— 


3) Herbfinahriht. 4) Verkauf von Pfans 





4, Generalbericht der landwirthſchaftlichen 
Kreisftelle Weinheim. 


Geftattet durch deren Vorſtand, Kreiheren v. Babo, 
-bei dem landw. Gentralfefte in Mannheim am 15, 
Dftober 1840, 

(Schluß). 


Noch haben wir einige andere Gegenſtände 
unſerer ſeitherigen Beſchäftigungen zu erwähnen. 
Es ‚liegt . in der. Natur der Sache, daft: eine 
"Menge yon Gutachten ſewohl an die Cem 
tralſtelle, als an verſchiedene andesitellen von hier 
ausgingen, dieß it ſchon in den von den Ver: 
einsmitgliedern übernemmenen VBerbindlicykeiten 
enthalten. 

Außerdem wurden. gegenfeitige Viehverſiche⸗ 
sungen und Viehleihkaſſen in Gemeinden, ges 
meinſchaftliche Backöfen, Fohlenweiden auf un: 
fern Betrieb errichtet; daß manche dieſer Anftal- 
ten nicht gehörig benußt wurden, andere wieder 
eingingen, beweist, wie nöthig es iſt, unter 
unferen Qandleuten überhaupt eine größere In+ 
telligenz ju verbreiten. Später werden alle 
dieſe Anftalten hoffentlidy ohne alle Bewegung 
als Folge einer höheren Bildungsftufe, von 
ſelbſt zu Stande kommen. 

Von zwei. auf unſere Veranlaſſung ins Leben 

en Einrichtungen fahen wir bereits gute 

e, welche auch eine immer größere. Ver: 

itung derfelben ermarten fallen; und zwar 

forscht ven der ver einigen Jahren gegruͤnde⸗ 
gen 


ber Einrichtung, dafi einzelne oder mehrere 
Gemeinden zufammen eigene Ihierärzte mit Bes 
foldung aus der Gemeindsfajfe, aber mit Be— 
dingung unenstgeldlicdyer Bedienung ihrer ärme— 
ten Viehbeſitzer anftellen. 

Mandye Heine Erſparniß iſt den einzelnen 
Einlegern zinstragend aufbehalten werden, welche 
jeßt zerftäubt wäre, und mandes Stück Rind— 
vieb ward feinen Eigenthümern erhalten und 
der dadurch verurſachte Ruͤckgang einzelner Fa: 
milien vermieden. Daber iſt micht zu vers 
fennen, wie eine vernünftige Behandlung der 
Thierfrankeiten bereits die herrſchend gewefene 
Pfuſcherei und den noch häufig ſpuckenden Aber: 
glauben niedergefhhlagen bat. 

Es wäre hun das in dem Zeitraum der 
legten zehn Jahre Geſchehene getreulich. berichtet, 
laſſen Sie uns nad) diefem Ruͤckblick auch das- 
jenige, was im lebten Jahre gewirft ward, 
als Fortſetzung unferer jährlichen Berichte 
anführen, 

Wir haben zu erwähnen, dafi die Möglich 
feit, von Dickrübfeldern 2 Ernten in einem 
Sommer zu gewinnen, indem man fie im 
Spätjahr juvor mit Korn befäet und dieß im 
Frühling grün zu Futter oder aud) ju Deu 


-benüßt, dann aber erſt die Felder mit Dick. 


rüben befeßt, im Großen hinreichend dargethan 
ward. Die Nunfelrüben ftellten fidy fo ſchön, 
als es die Trockenheit des Jahres erlaubte, 
während man in dem Korn einen jehr ange 


für Landgemeinden, ſo wie.von | nehmen Futterzuwachs erhielt, Freilich ward 
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eft bedauert, daß man das fihöne Kom ab- 
mähe. Nach der gewöhnlichen Merhode wäre 
aber auf den Dicfrübenfeldern gar Feines ges 
ftanden, was man hätte abmähen Fönnen. 

In Jahren, in welchen der Klee mißrathen 
it, kann durch Saat von Klee, Spelz und 
Hafer eine Maſſe von Grünfurter gewonnen 
und alle Felder können zu Didrüben, die 
fpäteren zu Weifrüben, Haidekorn oder Wicken 
nod einmal benüßt werden. 

Nice genug it die Meihenfaar und - das 
Behäufeln des Mepfes zu empfehlen. Gang 
allein hierdurch wurden einzelne Nepsfelder ge: 
rettet und namentlih durch den Ertrag von 
ca. 200 fl. auf 2 Morgen Landes die Mühe 
des Behäufelng reichlich belohnt. Unſere Bauern 
vernachläfligen unjere Methode viel zu fehr und 
haben im verfloffenen Jahre diefe Nachläſſig— 
feit theuer genug bezahlen müffen, 

Den Weinbau betreffend, haben wir die Ber 
handlung der Neben, ver und zur Zert der 
Bluthe, fo. wie fie Frau Bernhardt im vorigen 
Jahr empfahl, ſowohl im Heidelberger Garten 
als in Wemheim im Grofien fortgefeßt. Als 
Reſultat fand ſich die Möglichkeit, auf nicht 
zu ſtark treibendem Boden die Stöcke recht 
ſchön und zweckmäßig ganz ohne Holzſtütze er- 
ziehen zu Eönnen. Dabei zeigten fi in meh: 
reren bereits ohne Pfähle erzogenen Weinbergen 

1) das auch im vorigen Jahr bemerkte 
fehnellere Voranſchreiten der Trauben ; 

2) und jetzt im Herbſte viel vollfommenere 
Früchte, fo-daf man dieſe Vehandlungsart, 
welche übrigens auch auf Rahmwingerte ange: 
wendet wird, als eine der vorzüglichiten Ver- 
befferungen unſeres Weinbaues jest ſchon be: 
trachten kann. 

Als ebenſo vortheilhaft hat ſich die Rhein— 
gauer Methode des Einbringens des Düngers 
oberhalb der Stöcke (nicht zwiſchen die Reihen) 
bei fteil liegenden Wernbergen bewährt. 

Während durch die Hitze der in den Rei: 
ben untergebrabte Dünger einer fo ftarfen 
Zehrung und Umwandlung in Gasform ausge: 
fest iſt, daß die umgebende Erde die entftehenten 
Gasarten gar nicht alle aufzunehmen im Stande 
iſt, und fich bei’ weitem der größere Theil ver- 
flüchtigen muß, kömmt er bier in eine vor 
theilhafte Beſchattung, zerfekt ſich langſamer, 
und wird durch den von der Höhe kommenden 


Regen dem Stocke zugeführt, während der in 
den Reihen ‚untergebrachte aufgelöste Dünger 
durch den Negen ohne große Nußen für die 
Stöde, an den Fuß des Berges geführt wird, 

Der Verſuch einer Gründüngung der Weın- 
berge mit Saubohnen ift ebenfaus als fehr ger 
lungen zu betradyten. Die Bohnen find von 
der in Würtemberg angebauten Eleineren run- 
den Art, und wurden bei dem eriten Hacken 
reihen: und ftufenweife geſteckt. Sie wuchſen 
mit den jungen Nebentrieben: ohne deren Ent: 
wicklung auch nur im Geringiten zu ſchaden, 
ftanden zur Zeit des zweiten Hackens in voller 
Blüthe, wurden alddann untergebrabt und 
bildeten eine fehr bedeutende Düngermalfe, von 
welcher fpäter große Wirfung zu erwarten ıft. 
Wegen der geringen Koften kann bdiefe Art 
von Gründüngung jedes Jahr wiederholt wer 
den, wodurch fid) eine nicht unbedeutende Maſſe 
humoſer Theile bilden muß, welche als vege: 
tabılifher Dünger. bedeutend beifer auf die 
Weingualität wirken kann, als der animalifche 
Dünger. 

Ein Verſuch, die Trauben durch Auffpeichern 
auf Horden zu veredeln, hat überrafdhende Re— 
fultate gebradyt, während die Sache bei gehö— 
riger Einrichtung weit weniger Umſtände macht, 
ald man glauben follte Der auf diefe Art 
erhaltene Wein mag diefer VBerfahrungsart am 
beiten das Wort reden. Dieſer Wein ward 
von dem Preisgericht für dem zweitbeſten er: 
erflärt. Der erfte Preis war die Vorleſe fau- 
fer Trauben, weldye in Körben nicht fertge- 
bracht werden konnten. Die auf Horden ge: 
legenen aber waren die weniger reifen, ſonſt 
hätte man fie nicht wegtragen Fönnen, 

Einer Umrottung ven Sanddünen wäre ned) 
zu gedenken, welde auf dem Gtraßenheimer: 
hofe vollführt wurde, aber aud für andere 
Gegenden, welche dergleihen Santübeafhüt- 
tungen befiten, nachahmenswerth fein kann. 
Es wurden nämlich 6 neue badifhe Morgen 
vorher ganz ödes Sandland ın ſchönes Tabads; 
feld dadurch verwandelt, daß der 4 bis 5 Fuß 
tief darunter liegende Thonboden durch Rotten 
hervorgeholt, und in der Dice von 1, Fufi 
auf der Oberfläche verbreitet wurde. Wo der 
Sand zu tief lag, holte man die ſchwere Erde 
aus Gruben herbei und rottete alsdann das 
Feld. Der ſchöne Stand des Tabacks belohnte 
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ſchen diefes Jahr bie aufgewandte Mübe. Ein 
Verſuch, die nebenliegenden ganz dünnen Sand» 
hügel mit Pappeln, Kaftanien und Nußbäumen 
zu bepflanzen, iſt trotz der Trockenheit des heu— 
rigen Jahres nicht ungünitig ausgefallen und 
dürfte nadyahmungswerth fein. 

In Vetreff des Wirfenbaucs freuen wir ung, 
berichten zu Eönnen, daß fich endlidy einmal 
in unferem Bezirke das Intereſſe dafür zu re 
gen beginnt. In Weinheim hat man ein 
Stück von ungefähr 120 Morgen mit Wäſ— 
ferung angelegt, in Hockenheim ift man mit 
einer ähnlichen Arbeit beſchäftigt. Auch find 
und einige Verſuche mit Umbruch und Wieder: 
anlage von Wiefen befannt geworden; möge 
diefe Methode der Wiejenverbefferung .nur bald 
recht allgemein werden. * 

Wir ee die Freude zu berichten, dab Ge. 
Königliche Hoheit der Großherzog dem Vor— 
ftand der Kreisitelle ein ſchönes Bullenkalb 
von Rigi Raçe mit der Weifung zur Dispo 
fition ftelfen ließ, ſolches derjenigen Gemeinde 
Des Bezirkes zuzuwenden, welde in dieſem 
Zahr ‘das größte Intereife für die Viehzucht 
an Tag gelegt habe. Die Gemeinde Wein« 
heim hatte einen ſchönen Bullenſtall eingerich⸗ 
tet, mehrere vorzugliche Bullen erfauft, meh: 
halb man ihr dieſes gnädige Geſchenk über 
gab, heffend, daß fie ihren Eifer für Viehzucht 
fortfegen, und hierin ald Mufter fiir andere 
Gemeinden des Bezirks dienen werde. 

Die Gemeinde Ladenburg zeigte durch Ver— 
bejferung ihrer Bullenhaltung , daß fie jebt 
auc die Wichtigkeit diefer Anſtalt anzuerken⸗ 
nen beginne. 

In der Gemeinde Bammenthal ward auf 
Antrieb unferes Direftionsmitgliedes , Herrn 
Obervogt Lındemann, die Einrichtung getroffen, 
daß Die Abkömmlinge der dortigen ſchönen 
Bullen, welche im vorigen Jahre die Preife 
erhichten , ctwaigen Käufern unter Centrole 
des Bürgermeiſteramtes abgegeben werden. 

Den landwirthſchaftlichen Geräthen Können 
wir berichten, daß der Schwerzifche und Nu: 
hadlepflug immer mehr Veden gewinnen ; dal 
wir in unferm Bezirke drei der beiten Pflüge, 
ben Pfälziſchen, Schwerziſchen und den Stung: 
pflug, einheimiſch antreffen Finnen, von denen 
ein jeder beiondere Vorige hat. Der ver 
Rändıge Landwirth wird unter diefen nach fei- 


nen Berhältniffen wählen, aber am beiten zu 
den verfchiedenen Arbeiten auch verfchiedene 
Pflüge nehmen, da feiner, audy der vollkom— 
menfte, zu jedem Gebrauch gleich paſſend ift. 

Moch iſt ded Untergrundpflugs zu gedenfen, 
deifen Gebrauch wir bei Reps und Hanf bes 
ſonders zweckmäßig gefunden haben. 

Wir behalten uns vor, heute Mittag die 
verfhiedenen Pflüge vorzuführen und ihre ge: 
genfeitigen Vorzüge näher zu entwiceln, 

Unter den übrigen angejdjafften und probirs 
ten Geräthen ift nody die Steinramme, anzu“ 
führen, vermittelft welcher aus trocdener Erde 
Steinflöge geitampft werden, weldye einen ver: 
beiferten Pifeebau repräfentiren und bei großer , 
Wohlfeilheit zu vielerlei Gebrauch tauglich find, 

Wir haben nun von den Leitungen der ver- 
fhiedenen. Bezirföftellen zu fprechen. — 

Bei der Bezirksſtelle Mosbach bemerken - wir 
eine vermehrte Ihätigfeit, welche ſich in der 
Vergrößerung der Zahl der Vereinsmitglieder, 
fo wie in der Aufmerkſamkeit Fund gibt, wer 
mit alle größeren, im Bezirfe geichebenen, land» 
wirthſchaftlichen Verbefferungen-an Wiefen, Ger 
treide und Dbitbau behandelt werden. Geo 
wurden mehrere Wieſenwäſſerungen, verſchie⸗ 
dene neue Wiefenanlagen gemacht, wobei die 
Bezirfsitelle guten Rath ertheilte, und nament ⸗ 
lich auf den Anbau zweckmäßiger Örasarten 
hinwirkte; gleichfalls betrieb fie eine Kirfchen: 
| anlage in Kaßenthal, wobei fie fpäter die Ver: 
edlung der gepflanzten Bäume auf ihre Koften 
übernimmt; ebenfo ward auf die Vermehrung 
von Raftanienbäumen an mehreren Orten hin» 
gewirkt, 

Um bie für den dortigen Beſirk wichtigen 
Dörröfen für Zwetſchgen zu verbeifern, wurden 
die Koſten für einen dazu verwandten XTechni- 
fer aus der Vereinskaſſe beitritten. Zur He 
bung der Viehzucht erbet ſich die Bezirksſtelle 
auf Verlangen der Gemeinde fir Herbeiſchaf— 
fung vorzüglicher Bullen zu ſorgen. Leider 
herrſcht aber in ihrem Bezirke noch zu wenig 
Sinn, und fo konnte im diefer Hinſicht bis 
jeßt nichts geſchehen. Glücklicher war diefelbe 
in ihren Bemühungen, das Bedecken des Dün— 
gers mit Erde einzuführen, welches an mehre— 
ren Orten mit Erfelg angewendet wird. Auch 
ein Gemeindebackefen wurde auf Betrieb der 
Bezirksſtelle in der Gemeinde Etein durd den 


312 


dortigen Vilrgermeifter, Seren Wirth, erbaut, 
und bei mehreren anderen Gemeinden ift bie 
Hoffnung verhanden, daß ſolche diefe fo zweck⸗ 
mäßige Einrichtung nachahmen werden. 

Die Bezirksſtelle Sinsheim ließ Feine Gelegen⸗ 
heit unbenuͤtzt verübergehen, die Landwirthe ihres 
Bezirkes auf nützliche Entdeckungen und Er: 
fahrungen aufmerfjam zu machen und Nach: 
ahmungen zu veranlaſſen; fie ließ Bühler 
Hanffamen kommen und vertheilte denfelben 
um dem Koftenpreis; aud wurden mehrere 
von der Kreisitelle bezogene Maulbeerftämm- 
den, Obftbäumden und MWurgelreben unent 
geldlich vertheilt, ebenfo ſchaffte fie einen Aus 
chadlo an, welcher aber in der Gegend weni 
ger Beifall, als der Schwerziihe Pflug fintet; 
fie veranlaßte audy den Anbau verfchiedenier 
Kartoffelferten und der Madia, welche letztere 
jedoch noch nidyt gehörig anerfannt worden zu 
fein fcheint, ‚ 

As Beweis, wie die Aufmerkfamfeit auf 
die Fafelhaltung auch in ihrem Bezirke fteigt, 
ift anzuführen, daß der Gemeinderath in Sin 
heim unter der Leitung des Herrn Buͤrgermei⸗ 
fterd Greiff dur Vermehrung der Zuchtbullen 
dem feirher gefühlten Bedürfniſſe der Rind— 
viehzüchter abgeholfen hat. Dabei ward bie 
Einrichtung getroffen ‚ daß von den zu hal« 
tenden 6 Bullen wenigftens 2 von ausgejzeich ⸗ 
neter Schweizerrage fein müſſen, und daß zum 
Anfauf ſolcher vorzüglichen Stiere die Ger 
meinde jedesmal 2 Carolin beiträgt. Obſchen 
man fi noch nicht zur Anſchaffung und Hal 
tung von Bullen auf Rechnung der Gem:inde 
entfchliefen mag, fo geſchieht doch nad und 
nach für diefen Gegenftand Immer mehr, und 
es ift zu hoffen, daß man fpäter auch ben 
Nuten von Gemeindsbullenftällen mehr mie 
jett erkennen werde. ’ 

Die Bezirksſtelle in Wiesloch richtete ihre 
Aufmerkſamkeit auf die Verbefferung der Dün ⸗ 
geritätten, fo wie auf das Erdeinftreuen, wel« 
ches Herr Bürgermeiſter Zuber von Altwies- 
loch in feinem Scafftalle mit gutem Erfolg 
einführte. Auf ihre WBeranlaffung ward die 
Auffuchung eines Torflagers in Wieslocher Ger 
marfung in Anregung gebracht und die Madia 
sativa wie das Polygonum tinctorium angebaut, 

Die’ Bezirksſtelle Phlippsburg fuchte die 
Wiefenverbefferung durd Bewaͤſſerung und Ent: 
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waͤſſerung in ihrem Bezirke im Anregung m 
bringen. 

Aus Anlaß derfelben ward auf Peritellung 
der Ordnung im Felde durch eine Anleitung 
an die Bürgermeiſterämter über die Feldpoligeis 
gegenftände hingewirft. Auch trug fie zur Bes 
förderung eines veredelten Tabacksbaues in ih⸗ 
rer Gegend bei und ließ mehrere der neuen 
Sorten in gröfierer Menge prüfen.. 


Alle Bezirksſtellen frebten durch Ausfegung 
von Preifen die landwirthſchaftliche Induſtrie 
in ihrer Gegend zu ermuntern und zu befördern. 

Um nicht zu weitläufig zu werden, müſſen 
wir eine Menge anderer, geringfügiger Gegen⸗ 
ftände übergehen, und wellen nur noch einiges, 
den Beſtand der Kreisftelle näher Angehende 
kurz berühren. 


Mit großem Vergnügen können wir ben 
fehr befriedigenden Stand unferer Sparkaſſe 
für Randgemeinden anzeigen, indem felde ein 
Capital von mehr als 0000 fl. gefammelt hat. 
Schon zeigt ih in den dießjährigen Mehrein« 
lagen gegen voriges Jahr das nach und nad) der 
Anftalt zugewendet werdende Vertrauen. Dante 
der guten Verwaltung einer Gefellihaft patrieri- 
ſcher, gleihgefinnter Männer, welche eine be 
deutende Mühe nicht ſcheuen, ihren ärmeren 
Mitbürger dur zwecmäßige Anlage feiner 
Erfparniffe zu einem bejferen Vermögensitand 
zu verhelfen. 

Unfer eigener Kaffenbeftand ftells fi, wie 
folat: . 

Wir hatten an Einnahme: 


Ausder Ruͤckſtands Rehnung 10 fl. 48 fr. 
„„Rechnung früherer 
Jahre ... 8 2 60 2, Bu 
Aus Dotation , Beiträge der 
Mitglieder, verſchiedene Er 
löfe in Allem » » » .23367 „ Al 
Kaffenreit und Rückerſatz von 
für Hanfjamen gemachten 
Vorlagen » 2... 376 „14, 
&umma . . 2777 R, 26 kr. 
Dagegen an Ausgaben : 
An Diverfen, Mierhzins, Poft 
und Bureaufoften . . „ 724 fl. 28 ir, 
Für Literatur, Geräthe und 
Modelle, Probe und Ver 
fuhsfebr . ı 2.» iu Mn 
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Für Verbefferung von Acker⸗ 

und Wieſenbau, Wein. 

und Obflbau , Seiden⸗, 

Vieh« und Bienenzucht. Alt fl. 42 Fr. 
Die vorjährige Generalver⸗ 


fammlung . » . . 481 „1, 
Mereindblätter . . "ae er 10 „ 52 7) 
Abgang und Nahlb .» » 66 „54, 
Außerordentlihe Ausgaben * . 3, On 
An f. g. uneigentlichen Aus» 

gaben, Vorlagen auf Nüd: 

erfaß u, dal. er " 574 7) 5 „ 


Macht wieder . 2777 fl. 25 fr. 
. .. Der gegenwärtige Stand. umferer Vereins: 
mitglieder, ſowohl der Krcis-Abtheilung, als 
ihrer Bezirfsvereine ift folgender: 
1) Mitglieder der Kreisftelle . . . 386 
2) „ „Bezirksſtelle Mosbach 184 
3) n „ 7 &insheim 150 
4) ” ” „ Wiesloch 67 


5) " " Philipps» 


: j Alſo .in Allem 821 

Es ergibt fid) alfo im vorigen Jahr in Als 
lem eine Vermehrung von 150 neu eigetrete- 
nen Mitgliedern. 

Wir fagen allen jenen Herren, welche unferen 
Verein in feinen Zwecden mit fo vieler Be: 
reitiwilligfeit unterftüßgten , unferen verbind- 
lichſten Danf, 

Zuletzt noch einige Worte an unfere verehr« 
lihen Herren Directionsmitglieder. Am Schluffe 
eined Jahrzehnts gaben jene Herren, melde 
bei Wiederbelebung des Vereins zuerft in bie 
Deputation gewählt waren und bis heute im» 
mer wieder gewählt wurden, fo wie jene, welche 
die durd Tod oder fonitige Verhältniſſe abge: 
gangenen Direftionsmitglieder erſetzten, ein ers 
freuliches Bild von Aufopferung für unſere 
gute Sache. Der Verein ward von denfelben 
gleihfam wie ein geliebtes Kind gepflegt und 
Beine Mühe gefcheut, wenn es fein Emporkom⸗ 
men und den Vortheil feiner Vereinsmitglie- 
ber galt. Der gleiche Eifer für das gleichar⸗ 
tige Ziel Lieb auch nie irgend eine Uneinigkeit 
auffommen, und fo fand ji während. des ger 
nannten Zeitraumes aud nie eine Spur der 
kleinſten Differenz. Ich glaube in dem Sinne 
aller unſerer Vereinsmitglieder zu handeln, 
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wenn id) den Herren Directionsmitgliedern bier 
mit unferer Aller Dank öffentlich ausſpreche. 
Außer unferem Herm Gaffeverwalter, der von 
allem ſicher dad mühfamfte und undankbarite 
Befchäft übernahm, bat auf unfere Anerken« 


“nung und Dank den größten Anſpruch: Herr 


Garteninſpektor Mebger, der Gründer und die 
Seele aller der ſchönen Anlagen, welde wir 
in Heidelberg befißen, 

Mögen diefe noch recht lange beitehen, ini 
mer wacfen, und ihr Nuten für das Water 
fand in dem Grade fteigen, in welchem fie ſich 
(hen in der Anfangs: Periode ihres Beſtehens 
bewährt haben. 


2. Ueber die Farbenaͤnderung verjd)iedes 
ner Zraubenforten, von Bronner, 


(Fin Nachtrag zu dem Auffage in Nr. 45.) 


In meinem letzten Aufiatze über die Far 
benumänderung des weißen Eiblings in Rothelb- 
ling habe ich bemerft, daß ziemlich oft der Fall 
eintrete, daß der ſchwarze Burgunder in Nus 
länder, und daß der Ruländer in ſchwarzen 
Burgunder übergehe; daß aber der Nuländer 
in eine weitere Degeneration eingebe, nämlich) 
in ben weißen Burgunder, üt eine Seltenheit, 
die wenigitens mir nody nicht zu Geſicht Fam, 
die aber ebenfalls diefes Jahr auf der Inſel 
Reichenau bei Konftanz laut Nachricht in der 
Karlsruher Zeitung vorgefommen fein foll. 


Die Sache it für die Phyſiologie der Trau- 
ben allzu intereffant, als daß fie nicht näher 
bezeichnet werden follte. Mümlid) 

Se. Hoheit Here Markgraf Wilhelm von 
Baden hatten die höchſte Gnade, mir ein Kiſt . 
chen mit Trauben zur Einjicht zuzuſenden, welche 
Höcyitviefelben von Gutsbefiger Doll auf dem 
Schelsberge, einem ſehr eifrigen Weinbauer, 
erhalten hatten, Daſſelbe enthielt 

1) zwei Neben von bdiefem Jahre , welche 
aus einem Zapfen von 2 Augen ausgetrieben 
waren, Die eine Ruthe enthielt eine vollkom⸗ 
mene Ruläinvdertraube, die andere eine vollkom⸗ 
mene weiße Traube des weißen Burgunders ; 

2) eine Rebe mit 2 Trieben, movon jeder 
Trieb eine Traube hatte, die zur Hälfte aus 
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Rulaͤnderbeeren und zur Hälfte and weißen 
Burgunderbeeren beitand ; 

3) eine Rebe mit 4 Trieben, und an jedem 
Zriebe eine Traube. Die eine Traube war 
ein vollfommen rother Iraminer, die andere 
ein aan; weißer ITraminer, die 2° anderen 
Zrauben aber beftanden aus rothen und weißen 
Beeren gemengt, 

Daß der rethe Traminer in den weißen Tra: 
miner fib ausartet, it in Rheinbaiern, dem 
Zraminerlande, eine befannte Sache, allein meis 
ſtens wechſeln die ganzen Stöcke mit einem 
Male die Farbe, felten bilden fie Uebergänge, 
fo wie 5. B., dafi in einem Jahre der Stoeck 
hellrethe und weiße, und im folgenden Jahre 
blos weiße trägt. 

Eine ähnlibe Metamorphofe hatte id) dies 
ſes Jahr in meinem eigenen Weinberge, der 
mit ächtem Krachmoſt beſetzt ift, die ich aus 
dem Dberlande bejog. Unter diefen befinden 
fih 5 Elblingſtöcke, die feit 4 Jahren immer 
‚weiße Trauben brachten. Diefen Herbit fand 
fi) bei der Leſe, daf ein Elblingſtock ganz voll 
von rothen Trauben hing, während man früher 
nie eine ſolche Traube im Weinberge fah. 
Der Steck ift ſchen ftark, hatte ? Bogen, und 
harte feinem Holze nach früher ſchon getragen. 
Wäre es ein noch junger Stock, fo würde ich 
glauben, er fei fpäter nadhgefeßt worden , fo 
aber muß ın der Mebe felbit die Veränderung 
vergegangen fein; Fünftiges Jahr werde ic) 
tiefen Rebſteck weiter beebachten. 

Der weiße Klävner, der im Elſaß und im 
badiſchen Oberlande häufiger verbreitet ift und 
der fib von dem ächten weißen Burgunder 
durd) etwas länglıche Beeren unterfcheidet, wäh: 
rend der weiße Burgunder runte Beeren bat, 
ift fihher aus dem fchwarzen Klänner ebenfo 
entftanden, der in Würtemberg in alten Wein: 
bergen häufig vorfemmt, und ebenfalls etwas 
ovale Beeren hat. 

Nah dem vorliegenden Eremplare it alſo 
der ächte weiße Burgunder mit run: 
den Beeren aus dem ſchwarzen Burgunder 
entitanden, infoferne man annehmen darf, daf 
der Nuländer ebenfalld aus dem ſchwarzen Bur⸗ 
gunder entftanden iſt. Er iſt alfo die zweite 
Degeneration. Merkwürdig ift aber dabei, daß 
diefe Traube in ihrer zweiten Abftufung an 
Fruchtbarkeit befonder® gewonnen hat, was 
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man in ber Champagne am beſten ſehen kann, 
wo alle die geringeren Stellen mit weißem 
Burgunder bepflangt find, welcher auf dem 
ſchlechteſten mageriten Boden ned reichlich 
trägt. Diefe Sruchtbarkeit veranlaft auch den 
qroßen Minderwerthb des Moſtes aus weißem 
Burgunder, der oft nur ein Drittel des Moſtes 
aus ſchwarzen Trauben beträgt, was auch da⸗— 
ber fommen mag, daß man letter nur auf 
die beten Stellen pflanzt, und daraus die feins 
ften Sorten Champagner erjeugt, während die 
weiße meift zu geringeren .Serten verwendet 
wird. 

Jedenfalls follte auf die Anpflanzung dieſer 
Zraubenforte mehr Aufmerffamkeit verwendet 
werben, da fie die meiften unferer weißen Trau⸗ 
ben an Gute und Fruchtbarkeit übertrifft, und 
auf den farlechteiten magıriten Böden gedeihet. 
Ich habe Fürzlıh in Steyermark eine Probe 
dort erzeugten weißen Burgunders gefoftet, und 
er bat alle meine Erwartungen übertroffen, 
Shen vor 4 Jahren lief id mir eine Par: 
thie Wurzelreben aus der Champagne fommen, 
und pflanzte damit ein Stück Weinberg an, 
fo daß ich num im Stande bin, Wurzelreben 
davon abgeben zu können. &tellen wir ge 
nauere Beobachtungen über die Veränderlichkeit 
der Trauben. und ihre Neigung zum Ausarten 
an, fo müfjen wir ummillfürlidy zu dem Schluſſe 
geführt werden, daß gar manche umjerer Trau⸗ 
benforten ıhre Entitebung tiefer Neigung ver 
danfen, Die größte Meigung zeigt aber un: 
freitig die ſchwarze Burgundertraube , die in 
unzähligen Geftalten repräfentnt wird, Man 
ſäe nur ihre Kerne, fo wird man Blattforwen 
von faft ganz runden bis zum tiefitgefchlißten 
erhalten. Durchgeben wir die große Maſſe 
von ſchwarzen Trauben, die unter dem Namen 
von plant dore und pincau in der Cham⸗— 
rayne, auvernas bei Orleans, noirien in Bur⸗ 
gund, Ja dole in der franzöfiichen Schweiz, 
AMarbleiher an ber Aar, Klebroth bei 
Apmannshaufen, Möhrchen in Rheinbaiern, 
ſchwarzer Rießling in Rheinheſſen und 
am Moin, Burgunder an der Bergſtraße, 
Arbſt bei Bühl, Malterdinger ba Of: 
fenburg, blauer Sylvaner am Xodenfee, 
Kläpner in Würtemberg ıc. vorfemmen, fo 
wird man bei genauer Unterſuchung, und vers 


mittelſt hiftorifcher Daten finden, daß fie ficher 
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nur von einer Mutterpflanze abftammen, weldye | tungen barbietet, zumal da das Studium der 
in Jahrhunderten durch Boden und Klima | wilden Neben bidher ganz vernadjläffiget war, 
verfchiedene Formen angenommen bat, die nun | und noch Niemand daran dadıte, in diefen die 
als befondere Species aufgeführt werden. Urquelle unferes Mebbaues zu ſuchen, während 
Eine ähnlihe Meramorp hefe bildet der ger | NUr immer ein Schriftiteller dem andern nad)« 
wöhnliche Gutedel, der in Oeſtreich, befonders fhreibt , daf unfere Trauben blos aus Aſien 
in ©teyermarf, in 4 Geftalten vorkommt, die | zu uns herübergefommen ſeien Ich werde es 
vom höchſt geicligtblättrigen bis faſt zum un: | mir zur bejonderen Angelegenheit machen, diefe 
getheilten Blatte abwechſeln, wobei befonders Begenftände genauer zu verfolgen, —— 
auffallend ift, daß, je mehr das Blatt getheilt werde ich die Zweige der verſchiedenen Trans, 
iſt, deſto ſchwächer der Holzwuchs iſt. ben pflanzen, um zuſehen, obſie fernerhin dieſe 
Der grüne Sylvaner hat ebenfalls eine Nei— Abnermitäten liefern, werde id) die Sa: 
gung zue Ausartung, indem dief:r den fhönen men der ——— Kirn sang er 
rothbfauen Syivaner liefert, der eine unferer | U" re eb fie conftant in ihrer Abwei⸗ 
fbönften und füheften Tafelrrauben it. Man dung ® 
verwechsle diefen aber nicht mit dem blauen 
Sylvaner am Bodenfee, welcher eine ſchwarze 
Traube trägt, und ebenfalld vom Burgunder 
abftammt, was hiſteriſche Thatſache if. Auch 
in Deitreich findet man in ber rear ne 
und in Steyermarf in der bellina dieſelben 
Uebergänge in rothe Trauben, wie bei unferem Durlach. Eliſabethenberg, Sr. Hoheit dem 
Elbling obgleich beide fein Elbling find, wie | Herrn Markgrafen Wilhelm von Baden gehörig. 
Biete bisher irrig glaubten. ag Leſe —— * 2, — > —— 
Es frägt ſich nun, welches iſt die eigentliche | UP AVar ezmal von Barnges 
Mutterpflange, die ſchwarze oder die weiße? 2 a. 4 Uhr fatt. Der Moſt von der 
zumal da wir Neben befigen , die zugleich a * wog 7 2 ‚ von der neuen Anlage 
fdwarze und weiße Trauben jedes Jahr brin« ins go Meft von Traminer 95°, von Nıep« 
gen, Vielleicht mag diefe Frage Manchem | 3 7* 
fonderbar Elingen. Allein ich gehe biebei tiefer 
zurück, nämlid) gr ———— — die 
durchgehends alle ſchwarz ſind, und wobei nur z R 
—* * eine weiße nd ad Alte unfere 4. Verkauf von Pfannenſteinen. 
wilden Trauben in dem Morchlande des Mhei: 
nes (man glaube ja nicht, daß fie durch Vögel Nah hoher Anordnung foll zum Nuten dir 
aus unferen Weinbergen dahin kommen) find Landwirthſchaft das dieſſeitige Ergebniß an 
ſchwarz. Ich fah diefes Jahr an der Grenze | Pfannenfteinen , Salzmännern und Mutter. 
von Eoatien ganze Waldftrecfen mit Meben | lauge, mıt der Holz: und Torfaſche vermengt, 
fiberzogen, die alle ſchwarz waren. So fand |um 3 fr. pr. Seſter zum Verkauf gebracht 
ich an dem Ufer der Save (die fi bei Del | werden, Se | a 
grad in die Donau ergießt,) an ber Grenze | Indem wir dieſes hierdurch zur Kenntniß 
von Krain, wo mehrere Stunden weit fein | ber Landwirthe bringen, fügen wir bei, daß 
Weinbau anzutreffen iſt, eine Maſſe von wil- | von dieſer fo gemengten Salzaſche um obigen 
den Neben, die alle ſchwarz waren, ich fah Preis ſtets Abfaſſungen ſtattfinden können. 
weder rothe noch weiße, während die meiſten Saline Dürrheim, am 5. November 1840. 
der gebauten Neben doch wei find. Alle diefe Grefb. Salinekaſſe. 
Vorkenntnife find geeignet, unfere volle Auf. Eberſtein. 
merkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu richten, 
indem ſich bier ein weites Feld zu Beobach— 


r 


Brenner, 


— — 


3. Herbſtnachricht. 


—— — — — — — —— — —— — —— 
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LandesproduftensPreife 
1. Abtheilung. 
Rom 20, Dftober bis 14, November 1840. 
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1. Kulturbericht der landwirthſchaftlichen 
Kreieftelle Weinheim. 


(Erftattet durch den Verwalter bes landw. Gentralgars 
tens, Garten: Inſpektor Metzg er, bei dem landıw. Gen: 
traifefte in Mannheim, am 15. Oktober 1840.) 


Hochgeehrteſte Herren ! 


Als Verwalter Ihrer landwirthſchaftlichen An: 
ftalt wird mir heurz die Ehre zu Theil, Ihnen 
den Aulturberiht der Geſellſchaft von diefem 
Jahr vergutragen, um Ihnen dadurch einen 
Ueberblick über die Leitungen des Vereins, 
fo wie ein Bild über den gegenwärtigen Zu: 
ftand und die weitere Entwicklung Ihrer Ans 
ftalt zu geben, 

Am Allgemeinen bemerfen wir, daß unfere 
Sammungen auch in diefem Jahr wieder mit 
neuem Zuwachs vem Auslande berei.bert werden 
find; und daß die Verbindungen mit auswärtigen 
Anitalten zum Austauſche mir Pflanzen und Su: 
men nicht nur allein fortbeftehen, fondern noch 
erweirert worden find; daß ferner der land— 
wirthſchaftliche Garten nicht allein von Frem— 
den und Einheimiſchen flaßig beſucht, fondern 
auch zur wiſſenſchaftlichen Benußung der Uni— 
verjität Heidelberg und zur Bildung des Land: 
mannes der Umgegend diente; auch durd die 
Verbindung derfelden mit der betanifhen An— 
ftalt, dur die reihe Sfonomifhe Pflanzerf- 
fammfung und namentlich burd die Berich— 


tung und Sichtung der ökonomiſchen Gewächſe, 
ſo wie auch durch die Kulturverſuche, die mit 
neuen Pflanzen ſtets fortgeſetzt werden, gewinnt 
unſer Garten immer mehr an Ruf, und wird 
nicht allein für die Vorſchule für größere land⸗ 
wirthſchaftliche Anſtalten, ſondern auch als die 
Brücke betrachtet, über welche die botaniſche 
Wiſſenſchaft ſchneller in's praktiſche Leben über: 
geführt und die Scheidewand zwiſthen Theorie 
und Praris allmählig befeitigt wird. 

Wir find bereits von verfchiedenen Seiten 
des Auslandes um Mirtheilungen von Plänen 
über die ganze Einrichtung der Anſtalt erſucht 
werden, um im Auslande in ähnlichem Sinne 
arbeiten zu Eönnen, wis am beiten für die 
zweckmäßige Einrichtung ſprechen dürfte. 

Aus dem Bereiche des Getreidebaues haben 
wir nur Weniges nachzuweiſen, und es ſcheint 
diefer Gegenftand durch Die früheren 

— — erſchöpft zu ſein. 

Nebſt dem Anbau unſerer ganzen Cerealien⸗ 
ſammlung kultivirten wir noch den Whiting⸗ 
ton ſchen Winterweizen, eine Spielart vom ge: 
meinen Weizen aus England, der ſich fehr 
kräftig beitockte und weßhalb wir einen größeren 
Anbauverfuh in der Heidelberger Semarkung 
veranlaßt haben. 


MWeiter erhielten wir dur Herrn Schimper 
aus Abyſſinien mit mehreren bekannten Cerea— 
lien auch die ſchwarze zweizeilige Gerſte, die 


Verſuche 
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uns bisher fehlte, und deren Beſtehen wir bis⸗ 
her bezweifelten. 

Das Vereinsmitglied Freiherr von Göoler 
zu Schetthaufen machte diefes Jahr Anbauver: 
fuche mit dem Kamſchatkahafer und erhielt auf 
1 Viertel 16 Nuthen 44 Garden und davon 
44 Sefter Hafer zu 16'% den Seſter, oder 
auf den Morgen 17 Matter 16 Seſter. Das 
Reſultat iſt fehr auffallend, und es haben jich 
deßfalls eine Menge Bewerber um Saatfrucht 
angemeldet, fo daß bereits die ganze Quantität 
vergeben ıft, und erſt im Fünftigen Jahre wei— 
tere Abgaben gemacht werden können. 


Auch kultivirten wir dag Sorghum saccha- 
zatum aus Amerifa, wefelbit die Körner wie 
anderes Getreide benützt und aus den Rispen 
ſehr zweckmäßige Velen gefertigt werden, wo⸗ 
von ein Erempfar in unferer Sammlung zur 
Anſicht aufgeftellt ut. Die Prlanze ‚gedeiht 
fehr gut, und da die Beſen davon ſelbſt die Kehr · 
beſen von Borſten erſetzen, ſo machen wir auf 
den Anbau derſelben, ſo wie auf die Anferti⸗ 
gung der Beſen als beſonderen Induſtriezweig 
aufmerkfam, und werden Samen zur Abgabe 
bereit halten, 

Ferner wurden zur Meiternerbreitung 102 
Becher, und 309 Packete der verfchiedeniten Ge- 
treidearten mad) allen Landestheilen unentgeld- 
lich abgegeben. . 

Um zu ermitteln, ob die zweiſchürige Espar⸗ 
ſette von der gewöhnlichen verſchieden ſei, ließen 
wir abermals beide Formen aus Hamburg kom⸗ 
men und neben einander im Garten anbauen, 
und erwarten bis zum mächiten Jahre nähere 
Aufichlüffe, ob die f. g. zweiſchürige Esparfette 
wirklich von der gewöhnlichen verſchieden und 
erträglicher ift. 

Ebenfo verfhafften wir und das engliſche 
Cow-Grass und das Trifolium medium, und 
füeten beide auf befondere Stücke neben unfern 
rothen Klee, um aud mit diefen Futterpflangen, 
die ebenfalls im Eintrag und in den Formen 
von einander abweichen follen, in's Reine zu 
kommen und zu erforfchen, ob dieſelben wirflid) 
zum rothen Klee gehören und erträglicher wie 
derfelbe find. 

Wir Eultivirten weiter unfer Kartoffelferti: 
ment, und können fowohl Sutter, als aud) 


vorzügliche Speiskartoffeln davon abgeben, Im 
Allgemeinen unteritügten wir ben Futterbau 
durch die Abgabe von 69 Mäschen Kartoffeln 
und Erdirrsin, durch 292 Becher Hülſenfrüchte 
und Furter · Gewãchſe ·Samen und dur 8100 
gelbe runde Diefrübenpflanzen. 

Die Wınterwice it ung ebenfalls gerathen, 
und es wäre fehr wünfchenswerth, daß größere 
Anbauverfuche mit diefer Pflanze, die fehr gut 
über Winter aushält, und ſich im Frühlinge 
ſehr frühe beitoct, angeitellt würden, wozu uns 
fer Samenvorrath zur Abgabe bereit ſteht. 

In Berückſichtigung, daß durch den Tabacks— 
bau unſerer Gegend jetzt jährlich einige Mil— 
lionen Gulden zugeführt werden, faßten wur 
diefe Kultur , deren Vervolllommnung von 
größter Wichtigkeit ift, befenders in's Auge. 

Mir beabſichtigen befonders durch feine und 
früh reifende Tabacksarten die Veredlung ber 
Tabacke zu bewerfilelligen und haben deßhalb 
Verbindungen mit Amerika, Ungarn, Griechen: 
fand und andern Ländern jur Erlangung neuer 
Arten angenüpft, wodurch wir in den Beſitz 
einiger ſchönen amerifanifhen Sorten kamen, 
von denen fib ein Marylandtaback durch reihe 
Beitecfung, Größe und Reinheit der Blätter 
befonders auszeichnet. Wer haben bereits viele 
Samenſtöcke im landwirthſchaftlichen arten 
und auf dem Felde des Oekonomen Bläß in 
Mantitadt ftehen, wovon wir den Samen bis 
zum Frühlinge an Tabackspflanzer abgeben kön⸗ 
nen. Sodann find wir zur Erlangung ächter 
griechiſcher Tabacksſamen mit dem Inſpektor 
der Königlichen Gärten in Athen in Berbins 
dung getreten, und haben von demfelben nebit 
einem großen Pat Samen aud mehrere in 
tereifante Aufſchlüſſe über die Tabadsarten und 
deren Anbau in Griechenland erhalten, die für 
unfere Zwecke fehr müglich werden Einnen, und 
deßhalb zur Ausıheilung ebenfalls bereit ſtehen. 

"Durd das Vereinsglied Herrn Fabrikant 
Gätſchenberger in Heidelberg erhielten wir fer: 
ner achten Tabacksfamen aus Havanna, von 
dem wir eine ſchöne Tabadsart erzielten, die 
uns für die Kultur zu paſſen ſcheint jedoch 
wollen wir die Prüfung noch ein Jahr vor« 
nehmen, und fedann nähere Berichte erftatten, 
Auch aus Abyſſinien erhielten wir durch unfern 
Landsmann Schimper 4 Tabadsarten, die für 
und weiter nicht neu find; allein fie geben über 
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den Tabak jenes Landes Aufſchlüſſe, und find 
uns deßhalb von Werth. 

Durd die Austheilung von 121 Paqueten 
meift griechiſchen und ungarifhen Tabadsfamens 
an fait ebenfoviel Tabackspflanzer, meiſt aus 
unferer Gegend, Finnen wir die Fortſchritte un: 
ferer neuen Tabackskultur am beten belegen. 
Aud Finnen wir Ahnen mit Vergnügen be- 
rihten, wie fehr unfere Tabackspflanzer bemü- 
bet find, die DVe.feinerung des Tabacks durch 
allmäbliges Abbrechen der Blätter nad dem 
Grade der Reifzeit, beifere Benubung und Be: 
handlung der Sanpdblätter, Trocknen der Blät— 
ter am Stengel, Streihen derfelben zu Ded: 
blatt, und überhaupt durch beſſere Behandlung 
hervorzubringen, Wir nennen darunter mur 
die ung bekannten Landwirthe Bläß, Helmling 
und Mitſch von Plankſtadt, Koppert und Eifin: 
ger von Kirchheim, Gebrüder Seiler von St. 
gen und Ehret von Dojfenheim, über deren 
Eifer Ihnen vie heutigen Tabacksrauchpreben 
intereffante Aufſchlüſſe geben, 

Die im Frühjahr abgehaftene Rauchprobe 
mit dem 1837 Tabacke unferer Gegend lieferte 
uns folgende Refultate : 

Ron 24 Tabacksarten, die und geliefert wur: 
den, fielen 7 Serten in bie erfte Klaſſe, die 
von den Erperten für fnellerfrei und wehl: 
ſchmeckend erflärt wurden, als: der ungarifche 
und griebifhe, fo wie die Sandblätter des 
griechiihen. Tabads ven Defonem Melmling ; 
fedann der griechiſche Taback mir und ohne 
Stengel getrocknet des Chriſtian Mitſch ven 
Plankſtadi, und die Sandblätter des griedi- 
ſchen und ungariſchen Tabacks aus dem lund- 
wirthſchaftlichen Garten zu Heidelberg. Ferner 


fielen 7 Serten in die zweite Klaſſe, die für, 


knellerfreie gute Rauchtabacke erflärt wurden, 
und zwar: der altgriechiſche Taback mit und 
ohne Stengel getred'net des Oekenomen Helm: 
ling in Plankſtadi, der virginifhe Tabad des 
Pfarrers Eiſenlohr ın Käferthal, die grünge- 
ſchnittenen und getrockneten Blätter, fo mie 
die gewöhnlich behandelten auch roftıgen Blät— 
ter des griebifchen und ungarifhen Tabackes 
Aus dem landwirthſchaftlichen Garten in Hei: 
delberg. Die übrigen 10 Sorten wurden ven 
den Erperten für unſchmackhaft mit einem Anel- 


lergeruch begleitet erklärt, und fielen in bie | fein. Es 
befanden fi 3 &or- | der Familie der Gelaneen, eine 


Dritte Alaffe. Darunter 


ten fabrizirte Tabacke, die zu 32, 24 und 16 Fr. 
pr. Pfund angefauft werden. 


Aus den gegebenen Refultaten fehen Sie, 
was in diefem Zweige im vorigen Jahre ge 
ſchehen iſt, und bie gegenwärtig ftattfindende 
Rauchprobe wird Sie weiter überzeugen, wie 
die Verfeinerung des Tabacks dur den Fleiß 
unferer Yandwirthe fortgefhritten iſt. 


Gehen Sie die Reſultate diefer zwei Rauch⸗ 
proben vergleibend durd), fo werden Sie fin 
den, daf die Veredlung auf der frühern Neife 
der ungarifhen und griechiſchen Tabacke und, 
auf dem Hängenlaffen der Blätter, bis zur 
Ueberreife beruht, und daß deffalld die Sand» 
blätter, die fonft geringer bezahlt werden als 
die eigentlichen Tabacksblätter meiſt höheren 
Merth haben, als die letzteren. 


Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß mur 
die überreifen und faulen Trauben die edeliten 
Meine liefern, und man ift beffalls dahin ger 
fommen, diefelben ven dem Übrigen auszuſchei⸗ 
den, Ein gleiches Verhältniß findet bei dem 
Taback ftatt und es unterliegt Feinem Zweifel, 
daß, mern wir fünftig die überreifen Tabacks⸗ 
blätter-ven den übrigen ausſcheiden und zweck· 
mäßig aufbewahren, im gleichen Verhältniß auch 
ediere Tabacke erhalten werden. Daß dieſes 
nur mie beſenderer Mühe und Sorgfalt ge— 
ſchehen Fann, iſt fehr natürlich, allein daß auch der 
Panzer durch höhere Preife Entſchädigung be- 
femmen wird, iſt ebenfalls begreiflich. Der Verein, 
den Werth tiefer Tabacke erfennend, hat daher zur 
Rörderung dieſer WVerbefferuna bedeutende De. 
(shnungen für preisisürdige Tabacke beſtimmt, 
ums waͤd nebſt dieſen jeden preiswürdigen Ta⸗ 
bad zum Preis ven 25 fl: übernehmen, um 
die Mühe der Pflanzer dadurd) einigermaßen 
zu belohnen. 

Meiter bemerken wir, daß die vorjährigen 
griediifhen und ungarifchen Tabacke von Ta- 
backsrauchern zum Preis von 20 fi. pr. Ctr. 
fehr gefuht und gern geraudyt wurden und 
deßhalb längit vergriffen find. 

Durch Studiofus Waldner in Würzburg, 
wurden wir auf ein Tabadsfurregat aufmerk- 
ſam gemacht, das ung nicht unwichtig zu fein 
ift dieſes Anisodus luridus aus 
perennirende 
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Pflanze aus Nepal, die bei und gut über Win: 
ter im rein cusdauert, und fi kräftig bes 
ſtockt. War jind im Beſitz diefer Pflanze und 
baben ein Mufter zur heutigen Rauchprobe 
übergeben, die uns über den Werth näheren 
Aufſchluß geben wırd. 

Bei dem Mißrathen des Nepfes fuchten wir 
die Candleute zum Anbau der Madia anzuregen 
und vertheilten deßfalls 52 Pfund und 24 Pas 
ckete Samen in die verfhiedeniten Gegenden. 
Es find jedoch mob wenig Notizen über den 
Werth diefer Pflanze eingegangen, und wir 
können verderhand nur angeben, daß nach größ 
ven Verſuchen der Morgen zwiſchen 8 — 
Malter Samen ertrug. Die Oelgewinnung 
war im vorigen Jahr ſehr verſchiedenartig und 
fiel meiſtens ſehr unbefriedigend aus; jedoch 
kennen wir einige Verſuche, wo vom Malter 
40 Pfund Del gewannen wurten. 


ds 


| 


züglich gedeiht und im bdiefer Beziehung ber 
MWeiterverbreitung nichts im Wege fteht, fo 
hatten wir dennoch einiges Unglück durch die 
Maikäferlarven, melde über 1000 Pflanzen 
abfraßen, weßhalb die Verſuche über den wirk— 
lichen Ertrag nicht genau angegeben werden 
können; jedoch referirt uns Herr Herion, daß 
er bei einer geſchloſſenen Pflanzung 4—5 Pfd. 
auf Y%, Morgen zu erlangen brauhe und er 
feinen Zweifel hege, daß die Pflanze mit Nuten 
angebaut werden könne. Jedenfalls haben wir 
durch dieſe noch unvollkommene Verſuche die 
Verſicherung, daß die Pflanze ſehr gut ge— 


g|deiht, daß aus ihr ein reiner Indig gewon⸗ 


nen werden Fann, und dafi derfelbe nad) den 
vorliegenden Proben fih zur Färberei qualt- 


| fizirt. 


ber den vielſeitigen Anbauverſuchen dieſes Jahr 


genaue Aufſchlüſſe über den Oelertrag zu bes 
fommen und daß dadurch aud die Delfcyläger 


mit ter Behandlung dieſes Samens vertrauter 
werben. 


Beſondere Aufmerkſamkeit hatten wir auf 
die Kultur der chinefiihen Indigopflanze 
(Polygonum tinctorium), die bei ung ın jedem 
Boden gedeiht, und wovon mir im vorigen 
Jahre reine Proben von Indig durch einfache 
Vorrihtungen gewannen. Um aber zu erınit 
teln, ob diefe wichtige Pflanze ım Ertrag uns 
feren Reldproduften gleichſteht, und ob diefelbe 
bei unferem theueren Boden mie Nuten ange: 
baut werden kann, fo haben wir die Färber- 
meter Herion in Schrießheim und Heſſelba⸗ 
cher in Wiesloch erfucht, größere Verſuche über 
den Ertrag und den Werth der Farbe diefer 
Pflanze anzuftellen. 


Wir erzogen zu dem Ende eine grofie Quanı 
tität Pflanzen, wovon wir an beide Kultivas 
teurd 8500 Stück abgaben und ungefähr 3000 
zu Samengewinnung in unferer Anftalt anpflanz- 
ten. In Schrießheim wurde 4, Morgen und in 
Wiesloch Morgen damit bepflanzt, und mit dem 
„ Qlütterertrag bie Indigbereitung vorgenommen, 
woron Ste auf dem Feſlplatze die Proben, 
fo wie mehrere damit gefärbte Stoffe einfehen 
Finnen. 


Obgleich die Pflanze in unſerem Klima vor« 


Da die Btüthe diefer Pflanze erſt im Herbite 


Wir hoffen | erfolgt, und dadurd die Samenerzielung ſehr 


ſchwierig iſt, fo find wir durd Herrn Dan: 
delsman Ballermann dahier jur Erfahrung ges 
fommen, daß, wenn die Samen in ein Mut: 
beet unter Glasfenſter geſäet werden, die Plans 
jen, fo wie fie 4—5 Zeil lang find, Blüthen 
anfesen, und nad den Auspflanzen ins Freie 
bis zum Herbite foreblühen und reihlih Sa— 
men anfeßen. 


Um aber von der Pflanze reichlich Blätter 
zur Indiggewinnung zu erlangen , fo müſſen 
die Samen auf kalte Beete, Tabackskutſchen, 
oder auf warme Fander mit feinem Boten ohne 
Glasbedeckung ausgefäet werden, wo dann die 
Blüthen erſt fpäter erfcheinen, die Pflanzen 
aber cine Fräftigere Beſtockung erlangen. Zur 
Aufmunterung und Beförderung diefes bis jebt 
fehr intereffanten Kulturzweiges hat der Ver: 
ein einen Preis von 50 fl. ausgeht, der 
morgen ertheilt werden fol, Auch werden wir 
nicht ermangeln, im nächſten Zahr die Kul: 
tur dieſer Pflanze durch Samen: und Pflan- 
jenaustheilung zu unterſtützen. 


Der Gemüſebau wurde vom Verein durch die 
unentgeltliche Abgabe von 1800) Gemüfe und 
Salatpflanzen aller Art, durch 625 Stück Spare 
gelpflanzen und durch die weitere Austheilung 
von 385 Packeten Gemüfe: und Salatſamen 
unteritügt, womit mande Gemüd: und Salat⸗ 
art verbreitet worden iſt. 


Ebenſo fuchten wir durch einen Preis für 
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die fchönften Gemüfe, der morgen ertheilt wer: | nicht felten einige Fäſſer Wein im Keller, da 
den fell, den Gemüspflanzer aufzumuntern. gegen aber kaum das Nöthige im Hauſe hat, 
Unſere Mufter-Anlage von Reberziehungs- | und erforſchen die Urſache dieſes unverhäftnß » 
arten befindet fi) im beiten Zuftande und lie | mäßıgen Zujtandes, fo ſehen wir, daß derſelbe 
fert diefes Jahr einen fehr reidhlichen Ertrag. | bloß von der übermäßigen Weinpreduftion her⸗ 
Um auszumitteln, welche Traubenforten den | rührt. Sollen die Weinberge in einiges Ver: 
niedern Zaͤpfenſchnitt vertragen und fich auf hältniß mir den übrigen Feldproduften kommen, 
das Einkuͤrzen der Fotten, ohne Pfähle und | fo müffen die Neben auf dem pflügbaren Bo: 
fonftige Unterftügung, erziehen laſſen, haben | den durchs yanze Rheinthal ausgerorter und zu 
wir verſchiedene Traubenarten eines gemifchten | Feldern umgewandelt werben. 
Probefeldes ,. nah Art des Vorfjihnirtes, ger | Mur durch dieſe Verminderung des Wein 
fhnitten und ſodann die Potten geköpft und | erjeugniffes werden die Weine beſſere Preife er: 
die Geitzen nicht ausgebroben, weraus ſich langen und durd die Reduktien der vilügbaren 
ergab, daß der Rießling, Sylvaner, Orttieber, | Nebgelände und Umwandlung derſelben in Acker⸗ 
Gutedel, weiße Burgunder und mitunter der feld wird man die nöthige Bodenſläche gewinnen, 


blaue Sploaner ſehr fruchtbar war, während 
der blaue Klävner, der Traminer und der 
Eibling diefes weniger zeigte, woran aber | 
nicht das Einköpfen der Lotten und Stehen: | 
laffen der Geigen , fondern lediglich der Furze 
Schnitt der Zapfen auf 2 Augen beigetragen 

hat. Um dieſem weiter zu begegnen, werden 

wir im fünftigen Frühling diefen Arten Zap: 

fen von 3—5 Augen und felbit hier und da 

eine Bogrebe anfchneiden, wodurch mir nicht 

jweifeln, daß fie ebenfalls reichliche Früchte 

bringen und ohne weitere Beholjung wie bie 

Rießlinge erzogen werden Fönnen, 

Wir find volllommen überzeugt, daß ter 
Weinbau allgemein chne Pfähle und Latten 
durch das Köpfen der Lotten und Stehenlaſ— 
fen der Seiten betrieben und bedeutende Aut: 
gaben um die Hälfte reduzirt werden Eönnen, 
weßhalb wir diefen wichtigen Kulturzweig weiter 
ins Auge faffen werden und die Weinprodu: 
enten auffordern, unfere Eleine Mujter- Anlage 
fters beſuchen zu wollen. 

Während wir den Weinbau in den gebirgi: 
gen Nebfeldern zu veredeln fuchen, fo find auch 
diefes Jahr wieder Belohnungen für das Aus: 
ſtocken der Neben auf dem pflünbaren Boden 
ausgefeßt worden. Diefe Maßregel ift in jetzi⸗ 
ger Zeit, wo durch die ungeheuere Bierconſum⸗ 
tion die Getreidepreife gefteigert und die Wein: 
preife herunter gedrüdt werden, von auferor: 
dentlicher Wichtigkeit und ift zugleich das ein: 
zige Mittel den Weinbauer vor gänzlidyem Un— 
tergang zu retten, 

Sehen wir die Armuth der weinbautreiben: 
den Klaſſe in Rheinbayern, wo der Rebbauer 


auf der die zur Bierbereitung erforderliche Maſſe 
von Gerſte eczielt werden kann. 

Fr der Weinbauer einmal fo weit, daß er 
den Weinbau mehr als Mebengewerbe treibt, 
und dabei fein Brod und Kartoff.In felbit er— 
zielt und feinen Viehſtand ähnlich wie der 
Feldbauer verbeſſert, ſo wird er allen Mißver— 
haliniſſen weit mehr widerſtehen und nice 
untergehen, wie wir dieß leider noch in vielen 
Gegenden fehen, während der Feldbauer täg— 
(ich) im Wohlſtand vorwärts fehreitet. 

Unfere Bergflräßer Weinbauern find in der 
Beziehung fchr vorgerüct und haben ſich hin» 
länglich überzeugt, daß der frühere ausgerehnte 
Weinbau ihren Untergang herbeiführen würde. 

Um aud auf tie Veredlung der Tafeltraus 
ben in den Gärten zu wirken, haben wir 480 
Stück Würzlinge von edler Art abgegeben und es 
find wieder 70) Stück für dieſes Jahr zur 
Abgabe an Gartenbefiger bereit. 

In Nerdamerifa, beſonders in Penfylvanien, 
wo unfer Rebſtock niemals recht gedeihen wollte, 
bat man bereits angefangen, die dortigen wild» 
wachfenden Trauben, Vitis labrusca, in ben 
Bärten zu Eultiviren und zu veredein, wodurd) 
man bereitd in Beſitz von 40 GSpielarten ger 
Eommen ur, bie zum Theil ſchon m großen 
Maffen zur Weinbereitung angepflanzt find, 
was um fo wichtiger it, weil die Pflanze bis 
30° Kälte, ohne zu leiden, ausdauert. Dazu 
kommt noch, daß einige Arten fehr früh reifen, 
wie wir und bereits im vorigen Jahre von 
eingefandten Trauben von Zweibrücken und 
Dresden, fo wie dur einige Stöcke, die in un 
ferer Anftalt diefes Jahr zum erften Male tragen 
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überzeugt haben, wodurch zu erwarten fteht, 
daß Fünftighin in den rauberen Gegenden 
Deutfchlands ſich reifere Trauben erzielen laffen. 

Mir find ſchon in Beſitz einer Menge Säm— 
linge, die wir von Samen aug den Weingär- 
ten des Seren Biſchoff in Reading ber Philas 
delphia erhielten, worunter wir jekt ſchon große 
BVerfhiedenheit in den Wlättern wahrnehmen. 
Auch haben wir Herrn Biſchoff gebeten, alle 
dort befannten Arten zu fammeln und und für 
unfere Anftalt zu überfenden, 

Mir werden Diefen wichtigen Gegenftand 
eifrig verfolgen, und Ihnen fpäter wieder darü— 
ber Mittheilungen geben. 

Eine Pflanzung von Riehlingen, die das thä— 
tige Vereinsglied Herr Cchwendt in Heidel: 
berg aus Samen erjon, fteht in unferem Gar: 
ten und wir werden dadurd erfeben, welde 
Abweichungen bei diefer Pflanze durd die Sa— 
menerjiehungen hervorgerufen werden. 

Mas den Obſtbau betrifft, fo können wir 
Shnen berichten, daß unſere reichhaltige Obft: 
fammlung beſtens gedeiht, und diefes Jahr mit: 
unter Früchte in Menge geliefert hat, wovon 
Sie fih auf dem Feſtplatze durd die aufgeftell« 
ten Winter⸗Obſtſorten üverzeugen Finnen. 

Mir fetsen das Lagern und Beobachten der 
Früchte ſtets fort, und find jetzt im Stande, 
Jedem, der eine Obitpflanzung machen will, die 
Obftarten, die ſich dahin eignen, richtig zu be 
zeichnen und mitunter einzelne Bäume und 
Propfreifer abzugeben, werurd einem Mißſtand 
begegnet werden kann, der bisher beſonders bei 
den Etrafenpflanzungen ftattgefunden bat, we 
man, ehne Rüdficht auf Sorten, Yäume pflanjte, 
weven der größte Theil nur dem Gartenbau 
ongehörte, und dadurch hauptſächlich das Miß 
linaen folder Pflanzungen hervorgerufen wurde, 

Mir haben in diefem Jahr bereits 

201 Stück veredelte Hochſtämme von Kern: 
obſt, 
400 Kern⸗ und 

1224 Kaſtanienſämlinge, 

705 Sorten Pfropf⸗ und Okulirreiſer, und 

12 Stüd engliſche Stachelbeere, 
unentgeldlih an Bewohner des Landes abge- 
gegeben und haben wieder für diefes Jahr 

350 Aepfel- und Birnhedftanıme, 

3000 Kaftanien- und 

3500 Kernfämlinge, fowie Pfropfreifer von 
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vielen Aepfel- und Birnferten in der Schule 
jur Abgabe bereit, wovon wir jedoeh ſchon 50 
Stück Hohftämme und 1000 Kernfämlinge zur 
Unterftügung der neuen Baumfchule in Hocken⸗ 
heim , fowie 2000 Kaftanienfämlinge zu Mu— 
Nerpflanzungen in die Forftbezirke Schönau und 
Ziegelhaufen zugefagt haben. 


(Schluß folgt.) 





2, Düngung mit Knochenmehl. 


Die in Nr. 46. diefer Blätter empfohlenen 
Düngungsmittel aus den Abfällen der Zucker 
fabrıfen verdienen allerdings von den Lands 
wirthen berüchjihtigt zu werden; dem Einſen⸗ 
der diefes fiel ed jedoch auf, dafi in jenem Aufr 
fag die Düngung mit Knochenmehl übergans 
gen iſt. Bekanntlich brauchen die Zucker 
fabrifen verfohlte und gemahlene Ihierfnedyen, 
welde, wenn fie zur Kabrifatien nicht mehr 
tauglıd) find, ein vortreffliches Düngungsmittel 
geben, da fie ſchon zerkleinert find und aufer 
der Anocyenfubitang noch Rückſtände von Ochſen⸗ 
blut und Pflonzenfchleim enthalten. Won die 
ſem Knochenmehl eder Beinfhmarzftaub "hat 
man bei und feinen andern Gebrauch gemadht, 
als hie und da in Fleinen Parthien zu Sties 
felmichfe, der größere Theil des Knochenmehles 
geht in das Ausland nad dem innern Frank 
reid oder den Rhein hinab zur Düngung der 
Felder, vorgüglid der Gärten. Man follte 
denfen, daß dem inländifchen Landwirth, der 
in der Nähe oder auch entfernt von Zucker 
fabrıfen wohnt, diefes Düngungsmittel ebenfe: 
viel werth fei, als dem Ausländer, der bie 
Koften nicht ſcheut, es aus der Ferne kemmen 
zu laflen, und es it wirklich auffallend, daß 
die landwirthſchaftlichen Amts und Ortsvereine 
diefem Gegenſtand noch Eeine Aufmerkſamkeit 
gewidmet haoen. Unſere ſtets zunehmende Ber 
völkerung nöthigt uns, dem Felde einen höheren 
Ertrag abzugewinnen, was ohne kräftige und 
nachhaltige Düngung nicht geſchehen kann. 
Wenn man nun die Mittel dazu im Lande 
und oft ganz in feiner Nähe hat, fo wäre es 
eine Nadyläjfigkeir, die ſich felbit trafen würde, 
wenn man davon feinen Gebraud) machen wollte. 


— — — — ——— — — — — — — 
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3. Ueberſicht der Refultate des Herbites in den Großherzoglich Markgräflihen Neben 
zu Hılzingen pro 1840. 
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In Anfehung der Quantität blieb der Er: | fand die Voriteigerung des dießjährigen Wein: 
trag hinter den gehegten Hoffnungen, dagegen | erträgniffes ftatt, wobei fich zeigte, in welchem 
reſultirt noch eine Qualität, die man bei | vorzüglihen Rufe die Bewirthſchaftung der 
der ungünitigen Witterung des Monats Auguit | herrſchaftlichen Neben und die Behandlung der 
und Geptember, fo wie auch der legten Halfte | Erzeugniſſe derfelben ftehen, indem ſich fehr 
des Monats Oktober kaum erwarten Fonnte, | viele Raufliebhaber einfanden, weldhe die Ohm 

Während die Privaten dahier und in ber | bis auf 23 fl. fteigerten, während die Privas 
Umgegend unter Negen und Schnee herbiteten, | ihre neuen Werne nicht einmal um 6 bis 8 fl. 
wurde die fpäter begonnene Weinlefe in den | pr. Ohm anbringen. 
herrſchaftl. Neben vom fchönften Wetter in Hilzingen, den 10. November 1840. 
günftigt, ein Umftand, der auf die Qualirät Großh. Marfgr. Bad. Rentamt. 


des Weinergebniffes fehr vortbeilhaft wirkte, | Sporer. 
Unmittelbar nah dem Herbſt (9. d. M.) 
4. Herbftrejultate von Lahr und der Mebger, Rentir 2 2 0 0. . 85° 
Umgegend, Sohn, Rentier Witb., * Er in 
Nach der Oechsle ſchen Waage.) tee .7 
Lahr: —8 Wäldin . Kuländer ‚Anderer durchſchnittlich . von 66—78° 
und fhwarzer Burgunder . . . 95° | Diersburg: Kerr Major von Röder, 
Fr. Wälrin Werb., Ruländer und fhmwarzer Burgunder 0. . 90° 
ſchwarzer Burgunder » . . . 84° Traminer.840 


324 


NAuländer . 2 
Slingelberger » «nr = 
Schuttern: durchſchnittlich: weißer . 63° 

rother 74° 
i Ruländer 78° 
Heiligengell: Hechinger, Bürger 
meifter, Klingelberger 830 
Mulinder 2 20.0. 88° 
Oberſchopfheim: G. Schneider, alt, 
Muläntee = 2 2 88600 
Sulz: durchſchnittlich: geringer . 60 68° 
verebelter und rether . . 172—78° 


Lahr, den 11. November 1840. 
Dr. Hänle. 





5. Witterung des Monats Dftober 1840 
zu Karlsruhe. 


WS find etwas verherrſchend, das Baro⸗ 
meter bleibt daher unter der Merm. Die 
Temperstur ift am heitern und trüben Tagen 
nieder, daher das Mittel 2 Grad unter ber 
Rerm. Die Witterung der erften Hälfte ıft 
heiter und fühl; die zweite it mit 3 Sturm: 
perieden (am 16., 19, 24.) trüb und regne 
riſch; das Ente warm. Negenmenge und 
Fruchtigkeit find rormal; die Bewölkung über: 
fteigt die Norm bedeutend, die Verdünftung ıft 
0,01 (1 Prozent) geringer, 

Barometer: Mittel 27,9,73 ; höchſtes 
28”4,28 am 13.5; tiefited 273,65 am 24. | 
Thermometer; Mitttel6,25 ; höchites I 
am 11.5 tiefſtes —0,28 am 14. Seit 1817, 
der an Wärme ärmite Ofteber, am ähnlichſten 
jenem von 1805; 6 Tage haben MWintertempe: 
ratur, darunter 2 mit Eistemperatur; 9,4 mitt- 


9,94 | Erfelgedas gedachte 


83° | grööte Menge 86,0 Kubikzoll am 19. — Ver: 
81° |dünftung: Höhe der verbünfteten Waſſer⸗ 


fäufe 1,786 Parifer Zoll; Mittel täglih 6 
vom 100 ausgefegten Regenwaſſer. — Waf- 
ferftand des Rheines: Mittel 15,5 Fuß 
unter O des Anielinger Pegels; höchſter 13,7 
am 28.; niederfter 17,6 am 14. 

Am 5. noch Schwalben, am 20. Weinleje, 
am 29. ſtarker Laubfall. 

Berihbtigung zum Geptember. Der 
wärmfte Sommertag war nit der 2. Sep: 
tember ‚, fondern der 15. Juni mit 24,94 Grad. 

Karlsruhe, den 2. November 1840. 

St. 


6. Behandlung des Gartenbodens vor 


Winter. 


In dem landw. Wochenblatt von 1834 Nr. 
3. haben wir ein einfaches Verfahren bekannt 
gemacht, durch welches der Ertrag der Gemüſe⸗ 
und Krautgärten bedeutend erhöht wird. Dafr 
felbe befteht darin, daß die Gärten vor Winter 
tief umgeftoßen und gebüngt werden, daß jie 
alfo nicht in dem Zuftande über Winter liegen 
bleiben, in weichem man fie im Herbite nach 
der Einheimfung zurückläßt. 

Wir wünfhen nun über die Erfahrungen, 
welche feirher mit diefem Werfahren gemacht 
wurden, Nachricht zu erhalten, und erfuchen 
daher fämmtlihe landw, Kreis: und Bezirks: 
behirden, uns anzuzeigen, wo und mit welchen 
Verfahren angewendet wurde. 

Die Redaction. 


7. Literariſche Anzeige. 
In der akademiſchen Verlagsbuchhandlung 


ferer Temperatur am 2. wird an feinem Tage | von E, F. Winter in Heidelberg iſt erſchienen 
mehr erreuht; 26 Tage find umter Dem mers | und in der Braun’jben Hofbuchhandlung das 
malen Mittel diefes Monats, alſo unter 8,3. — | hier zu beziehen: 


Piyhromerer: Mittel 2,52. Feuchtig⸗ 
keilt: Mittel 0,76. — Winde: O—_N—=42; 
w—-S=5l; 13 Tage mit Wind, 3 mit 
Sturm (16., 10,24) — Bewölkung: 
Mittel 0,62% (d. i. 62 Prozente der Him— 


DerWeinbau, nad der Reihenfolge 
der vorfommenden Arbeiten dargeitellt, von 
Freiheren von Babo. Erites Heft, Jar 
nuar, Februar und März. 


Mir machen fämmtlibe Landwirte auf 


melsfläche bedeckt); 4 heitere, 6 unterbrochen dieſe Schrift aufmerffam, da folde nad) den 
heitere, 15 durchbrechen trübe, 6 trübe Tage; | neueften Erfahrungen bearbeitet it und eine 
13 mit Negen, 11 Duft, 3 Nebel, 7 Reif. — | fehr praftifbe Richtung hat. Der Preis pr, 
Negenmenge: 350,37 Kubikzoll auf den | Heft iſt 1 fl. 12 ir. 


Quadratfuß Parifer Mäfies, alfo 27,433 Höhe, 


Die Redaction. 


Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 


N= 49. 


Großherz. 





Karlsruhe, 
4. Dezember 1840. 


Badiſches 


Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 


Inhalt. 
6) Landesproduktenpreiſe. 


1. Kulturbericht ver landwirthſchaftlichen 
Kreieſtelle Weinheim. 


(Erftattet durch den Verwalter des landw. Gentralgar: 
tens, Garten» Infpeftor Met g er, hei dem landıv. Gen: 
tralfefte in Mannheim, am 15. Oftober 1840. ) 


(Schluß). 


Wir machen noch beſonders auf die ſchöne 
Italiener Zwetſchke aufmerkſam, die ihrer 
Vorzüge wegen allgemeine Verbreitung ver: 
dient, und bemerken, daß wir ehngefähr 200 
Siammchen angezogen haben, weven ein großer 
Theil abgelaffen werden kann. 

Obgleich unfere Baumſchule ein Mufter von 
ſchöner Baumzucht darbietet, fo müjfen wir 
ehr bedauern, daß wir diefes Jahr nur jwei 
Schüler zum Erlernen des Dculirend und 


Pfropfens aufzählen können, und erfuchen unfere. 


Santbewehner, von diefer nützlichen Einrich⸗ 
tung doch mehr Gebrauch machen zu wollen. 

Auch der Seidenbau wurde namentlich in 
der Gemeinde Ct. Ilgen und Weinheim wie. 
der mit vermehrter Regſamkeit betrieben und 
Wir erhielten von 10 Seidenzüchtern 288 Pfo. 
fehr brauchbare Cocons. 

Da jeßt erft die jungen Moufbeerpflanzun: 
gen in dem gehörigen Ertrag kommen, und 
die Austehnung dieſes Zweiges lediglidy nur 
durh Mangel an Futter zurückgehalten wurde, 
fo ſteht zu erwarten, daß die Zucht, bie jähr: 


1) Kulturbericht der landw. Kreisſtelle Weinheim (Schluß.) 2) Rede bei der Preisvertheilung des 
tandıv. Gentratfeftes in Mannheim am 16 Dftober 


theilung von Wurzeleeben durch die landw. Kreisftelle zu 


1840. 3) Ueber das Kaftriren der Kühe, 4) Ver⸗ 
Weinheim. 5) Aufruf an die Ceidenzüdter. 


li zugenommen hat, auch fernerhin gröfiere 
Fortſchritte machen wird, 

Um zu erfahren, ob man für den Anftrid) 
(mdliher Gebäude und fenftiger Holzſtructu⸗ 
ven ein wohlfeiles Materiaf ausmittela Eönne, 
machten wir Anftrifverfuche von Mafferglas 
in Vermiſchung mit geftefenem Glas und 
Schwerfparh, auf Hol, Stein und Kalkver- 
putz und namentlich auf Piſewände, der ung, 
obgleid er dem Oelanſtrich im Preife ziemlich 
gleichfteht, dennoch vortheilhaft erfcheint, weil 
die Farbe nicht fo feicht durch das Abmwittern, 
wie diefes bei ter Delfarbe geſchieht, wo daß 
Del durch die Hiße verzehrt wird, jerftört wird. 

Beſonders vortheilhaft fheint uns derfelbe 
für die Pifebauten zu fein, weil man den ſel⸗ 
ben ohne vorherigen Kalkverpuß auf die bloßen 
Lehnmände aufitreichen fann, welche dadurd) 
einen glasartigen Ueberzug bekommen, und aller 
Verwitterung bei Regenanſchlagen widerſtehen. 

Die Kreisſtelle beabſichtigt auf die Verbeſſe⸗ 
rung und Wehlfeilheit hinzuarbeiten , und 
hat deßhalb den Entwurf der Gebãaulich⸗ 
keiten für einen minder beqüterten Landwirth, 
bei dem zugleich die möglichſte wohlfeile Aus⸗ 
führung nachgewieſen ut, jur Preisaufgabe 
gemacht, Die aber leider bei unfern Architekten 
feine Berückſichtigung fand. 

Wir werden übrigens dieſen wichtigen Ge: 
genfton? weiter verfolgen, und die Mittel jur 

earbeitung ausfindig zu machen ſuchen. 
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Ben unferm Landsmann Schimper erhielten 
wir durch Vermittelung ber Centralſtelle die 
verſchiedenen Kulturpflanzen Abyſſiniens, die 
wir anbauten, und woruͤber wir folgende Auf: 
ſchlüſſe geben können: 


Die Oelpflanze unter dem Namen Nuck 
ift Guizotia oleifera, die mir voriges Jahr 
ſchon kultivirten, allein wegen der ſpäten Blüthe 
für unſer Klima unträglich iſt. 

Die Oelpflanze Carihamus iſt Carihamus 
tinctorius (der Safflor) mit rether und weiß— 
licher Bluthe. 

Unter dem Namen Abacha erkannten wir 
unfere Tıigonella Foenum graecum, und un: 
ter Adagona golla einen Dolichos, ber feine 
Früchte anſetzte. 

Ebenſo erhielten wir von dieſen Samen den 
Coriander, den gewöhnlichen Flachs, die Erbſe, 
die Linſe, das Heine Welſchkorn, den Rumex 
alsssin: und mehrere Getreidearten, In berem 
Beſitz wir längft find. Einige fdyöne Holcus- 
Arten Eamen leider nicht zur Bluͤthe und ver- 
fangen ein wärmeres Klima. 

Um Ihnen einen weiteren Ueberblick über 
die allgemeinen Leiſtungen des Vereins durch 
die gemachten Abgaben zu geben, legen wir 
Ihnen eine Berechnung ſämmtlicher Bäume, 
Pflanzen und Samen vor, welche wir im 
Pande unentgeltlich verbreitet haben, ale: 


972 Packete verſchiedener Gar 


men, #6 fr. 97 f.12 kr. 


395 Becher desqleichen, al2fı. 65 u — 
52 Pfund Madia-Samen, à 

18 fr. 15» 36 » 
69 Mäfichen Knollen und Kar- 

toffeln, a 10 Er. 120 „ 


265100 Stüd verfchiedene Ger 
müfer und Feldpflanzen, 
a1 fe 30 fr. pr. 1000 
625 Stück Spargelpflangen, 
a2 fl. pr. 100 
-8500 Stück Indigpflanzen, 
a 30 kr 


gu 9 
12 [77 30 „# 
5 42 „ 0 
201 Stüuck verfchietene edle 
Obſtbaͤume, A 24 fr. 80 f7 24 [73 
400 Stück Obitfänlinge, 
a 1 fl. 30 fr, pr. 100 


6 — „ 


1224 Stüd Koftanienfimlinge, 
a2 fl. 30 Er. pr. 100 


Summa 
480 Stück Tafeltraubenwürz⸗ 
linge, & 3 fr. 

: 42 Stück Stachelbeer, a3 fr. 
705 ,„ Sorten Prepf- und 
Deulirreifer, a 3 Fr. 

300 Siuck edle Weidenſetz⸗ 

linge, A1f.30fr. pr. 100 4,30 


Eumma 


30 fi. 36 fr. 
390 fi. 27 kr. 


„nn 
— ; ; ” 


39 77 15 ⸗ 


454 fl. 48 fr. 

Dazu fommen ned die den ganzen Sommer 
über für die botanifchen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Vorlefungen, fo wie aub an Studenten 
abgegebenen blühenden Pflanzen, die wir weıter 
in Eeine Aufrehnung bringen wollen. 

Diefed, meine Herren, find die theilweifen 
Leitungen Ihrer Anftalt in diefem Jahr, fie 
find nicht ohne Geldopfer und Kraft:Anftren: 
gung ausgeführt werden, allein wir fehen uns 
fere Mühe ın der’ fortfchreitenden Bildung und 
Anerkennung unferes Landmannes belohnt, und 
hoffen dur Ihre fernere Mitwirkung dem 
Vaterlande noch fernerhin nützlich fen zu 
fönnen, 

Heidelberg, am 15. Oktober 1840, 
Mepger. 


* 





2. Rede bei der Prfiisvertheilung des 
landw. Centralfeſtes in Mannheim 
am 16. Oktober 1840. 


(Gehalten von Freiherrn von Babo.) 
Meine Herren! 


Vor mehreren Wochen fahen wir in unferen 
Gegenden Eriegerifhen Pomp; Trompeten er. 
tönten, Trommeln wirbelten, Geſchütze denner: 
ten! Es war der Wehrftand, welder feir 
nem Rürften und dem Vaterlande bie feither 
gemachten Fortſchrinte zur Vertheidiqung im 
Falle der Gefahr durch kriegeriſche Ausſtellun⸗ 
gen darlegte. Heute iſt es der Nährſtand, 
der in einer Vorzeigung ſeiner reichhaltigen 
Produktion, in einer Belohnung der Verdienſte 
fleißiger Landwirrhe Seinem Fürſten und Var 
terlande das ſeitherige Streben zur Verbeſſe⸗ 
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rung des Tandwirthichaftlihen Gewerbes ent- 
wickelt. 

Se. Königliche Hoheit der Großherzog, unfer 
hochverehrter vortrefflicdher Fürſt, als eriter 
Krieger im Qunde, beehrte nicht allein jene 
großartigen militäciſchen Leiftungen mit Seiner 
Allerhöchſten Gegenwart, fondern durchdrungen 
von der Leberzeugung der gleichen Wichtigkeit 
jeden Standes in der Geſanmntheit des Staats. 


lebens gibt Höchitderfelbe uns heute Gelegen- | 


heit, Ihn als eriten Landwirth im Staate in 
unferer Mirte verehren zu dürfen, Wir fehen 
Ihn umaeben von Seiner Hohen Familie als 
achten Water des Vaterlandes den Chrentag 
fo vieler Seiner rhätigen Bürger zieren, und 
daß dieſe unter den Augen ihres erhabenen 
Furſten die ihnen zurrkannten Preife enpfan- 
gen, wird ihnen din heutigen Tag unvergeßlich 
machen. 

Nur eine Stelle fehen wir heute mit Schmer— 
zen nicht beſetzt, aber es hält uns eine gewiſſe 
Hoffnung aufrecht, daß der Hinnnel die Bitte 
fo Vieler erhören und unfern Hochverehrten 
Präfidenten, Herrn Markgrafen Wilhelm Hoheit, 
beim nächſten Centralfeite in ermetterter Ge: 
ſundheit wiederſchenken werde, dıefe frohe Hoff 
nung im Herzen wollen wir num zu der Preise 
vertherlung ſelbſt übergehen und da wir bei 
jedem einzelnen Preife die Motive, warum der: 
jelbe gefegt ward, angeben werden, fo bleibt 
ung hierüber Weniges zu fagen übrig. Nur 
dieß laſſen Sie uns beinerfen, daß die heu— 
tige Preisvertheilung, außer daß ſich durch ei 
nige Verhältniſſe die Anzahl der Preiſe ſelbſt 
anhäufte, auch ned) durch eine Menge vorzüg: 
licher Leiſtungen auszeichnet, ſich und daß wir auch 
bieren die Kortfchritte in dem Gange unferes 
landwirihſchaftlichen Gewerbes fehr deutlich zu 
erkennen im Stande find. 

Durd) Verfügung der Groß. Qandes-Geftürs- 
direftion wurden dem landwirthſchaftlichen Ver: 
eine 5 Preife für die Beförderung der Pferde: 
zucht eingehändigt, weldye bei tem Tiefjährigen 
Centralfeſte vertheilt werden follen. Da die 
Kreisftelle felbit ſchon im verflofenen Winter 
ihre Preisaufgaben geftelle hatte, fo Eonnte 
fie damit nicht mehr zurücktreten, und fo 
Fommt es, dah wir jebt die Freude haben, 
durch dreierlei Arten von Preifen ſowohl die 
Landwirthe des ganzen Grofiherzogthums, als 


auch nod jene unferes Bezirkes belohnen zu 
Können, wober noch zu bemerfen iſt, daß zu den 
Preifen der Großh. Geftüts-Direftion, fo wie 
zu den Preifen der verehrlichen Centralſtelle 
die Concurrenz der hieſigen Direktionsmitglieder 
nicht ausgeſloſſen iſt, während ſolche auf 
die Preiſe der Kreisſtelle, jo wie früher, verzich⸗ 
tet haben. 

Empfangen Sie alſo, verehrte Herren Preis⸗ 
träger, die genannten Preiſe als Belohnung 
Ihrer. Berdienfte um das vaterländiſche Land⸗ 
wirthſchafts Gewerbe; möge aber dieſe öffent⸗ 
liche Anerkennung noch ein anderes Reſultat 
nach ſich ziehen, nämlich jenes, daß Andere 
zu ähnhichen Leiſtungen ermuntert 
würden, und ſich hierdurch das wahr— 
haft Nugbare immer mehr verbrei— 
tete, daß endlich einmal alle ned übrigen 
Vorurtheile des Landmannes ſchwinden mögen 
und er mit Umſicht und Ineelligenz dasjenige 
auch ergreife, was ihm ven Vortheilen durd) 
die Bemühungen des Vereins dargeboten wird. 
Mögen dieſe heute gegebenen Belohnungen einſt 
dem Vaterlande hierdutch einen immer höheren 
Vortheil gewähren, und einſt die Früuchte brin⸗ 
gen, welche der Staat ſewohl als der landw. 
Verein hiervon erwartet. Ihre Verdienſte fol- 
ten nicht allein Ihnen felbit, fie fellen als Bes 
fpiel auch der Gelammtheir von Nuben fein, 
und dieß VBewußtfein muß den empfungenen 
Preifen in Ihren Augen erſt einen Werth vers 
leihen, welcher die Größe derfelden bei Weiten 
überſteigt. 

Zur Beförderung der Pferdezucht übergab 
die Großh. Geſtütsdirektion der Kreieſtelle zwei 
Preiſe, jeden von 50 fl., für die beiden ſchön— 
ſten Mutterpferde; das dafür aufgeſtellte Preis: 
Gericht erkannte ſolche 

dem Herrn Johannes Strauß von Kirſch⸗ 

gartshaufen, 

dem Herrn Fuchs von Hockenheim, 
weldye eingeladen werden, ſolche in Empfang 
ju nehmen. 2 

Zu gleichem Zweck ſetzte Großh. Geſlütsdi— 
reftion 3 Preiſe, ieden von 22 fl., für die drei 
ſchönſten Stutenfohlen aus, 

Nach Gutachten des Preisgerichtes haben 
ſolche zu empfangen: 

Herr Abraham Langenbacher von Mannheim, 

„Freiherr von Raknnz in Heinsheim, 
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welcher zum Vortheil feiner Leute auf den Be- 
trag des Preifes verzichtet, und 

Herr Georg Karh vom Kirſchgartshäuſerhof. 

Die beiden von der Eentralitelle für die ſchön— 
ften Zuchtbullen ausgejeßten Preife, jeder von 
40 Dufaten, erihiilen wir nach Urtheil des 
Preisgerichtes 

1) Herrn Grafen von Obernderf in Edingen, 


Herr Friedrich Schranf von Hockenheim, 
„Frhr. v. Babo, weldher zum Vortheil 
. feiner Leute verzichtet, 
„» Karl Werner auf dem Straßenheimerhof, 
» Bemeinderartb Bender von Mannheim, 
» Bemeinderath Deurer von Mannheim, 
Mr. 6. ward ausgeſebt. 
MWerter für die ſchönſten 6 Kalbrinder 3 Dus 


— 


welcher zum Vortheil feiner Dienſtleute auf | katen, welche folgende Herren Eigenthümer em⸗ 


den Betrag des Preifes verzichtet. 

?) der Gemeinde Weinheim. 

Diefe Preife geben wir um fo lieber au, 
als in diefem Zweig unferer landwirthſchaftli—⸗ 
chen Induſtrie nech fo fehr viel zu thun ift, 

Wir kommen nun auf die Preife für Ver: 
führung der 6 fhöniten Milchkühe. Die Kuh 
iR für den Bauer das nutzbarſte Thier, indem 
er fih nicht allein von ihrer Mich ernährt, 
fondern auch ihre Arbeit und Dünger überall 
hin verwenden Fann, fo daß befonders der Hei: 
nere Landwirth alle andere Ihiere durch fie zu 
entbehren im Stande iſt. Aber nicht allein 
der Nuten, fendern auch das Schönheits-Ge— 
fühl will Befriedigung finden; man fucht durch 
die Thierzucht die Körperform den verfchiedenen 
Zweden anzupaffen, aber aud) ihre Geſtalt zu 
verfchönern, und Jeder weiß. melde große Vor- 
jüge im Verkaufe eine ſchöne Kuh gegen an- 
dere voraus hat, Deßhalb fell der Landmann 
neben dem Nugen auch auf die Schönheit fei- 
ner Ihiere ſehen und deßwegen haben wir auf 
die 6 fchönften vorgeführt werdenden Kühe 6 
Preife, jeden ven 6 Dukaten, gefeßt, damit 
durd Maceiferung unfer Viehſchlag nebſt ber 
Büte auch am Äuferer Form gewinne, und fich 
bierdurh der Geſammtwerth deifelben immer 
vermehre. 

Die Preife wellen empfangen: 

Herr Friedrich Keller in Leutershaufen, 

r Barthelomäus Wirfhing in Mannheim, 

„Jakob Fuchs in Hockenheim, 

„Carl Werner vom Straßenheimerhef, 

„Bernhard Eiſinger von Hockenheim, 
Graf von Oberndorf. 

Aus gleichem Grunde und für die gute Nach— 
sucht befergt, haben wir auch für die Rinder 
Preife gefetst und zwar für die fihöniten Bul— 
lenrinder 65 Preife, jeder zu 4 Dufaten, zu de 


Pfangen wollen: 
Herr Adam Wagner von Fadenburg, 
„» Trabshalter Maaß von Straßenheim, 
„Georg Diez von Straßenheim, 
Derfelbe, 
„Friedrich Schrank von Hockenheim, 
„Freiherr von Babe, mit Verzihrung auf 
den Betrag zum Vortheil feiner Leute. 

Zur Aufmunterung der Schweinszucht find 
I Preife für die fhönften Zuchteber, jeder zu 
4 Dufaten, dann 1 Preis fir das ſchönſte 
Zuchtſchwein ausgefett. 

Die Herren Eigenthümer ber für preiswürs 
dig befundenen Zuchteber werden eingeladen, 
folhe in Empfang zu nehmen und jwar 

Herr Peter Wolf zu Ladenburg. 

Der zweite Preid ward nicht ausgegeben. 

Der Eigentümer des ſchönſt befundenen 
Zuchtſchweines: 

Hr. Wendelaus Sahnek von Mannheim. 


(Fortſetzung folgt.) 


3. Ueber das Kaſtriren der Kühe. 


Altbürgermeiſter Scheffelt dus Steinen, 
Amts Lörrach, gebt in Pr. 29. des biefjährie 
gen Wochenblattes fo ziemlich volltändig die 
Vortheile an, welde durd die Operation bei 
den Caftraten erwacfen, nämlich: daß diefe 
Bilfen (fo nannten fie die Alten) zwei Jahre 
hindurch in gleichem Maße fort beſſere und ge 
fündere Mitch geben und nad dieſer Zeit ohne 
daf im Futter zugelegt wird, ſehr fert werden 
u. ſ. w.*) 

*»RXAnmerkung der Redaktion, Dr. Carl Gott⸗ 
lob Prinz, Profeſſor der praktiſchen Thierheilkunde 


in Dresden, ſagt: 


„Der ökonomiſche Zweck, welcher durch dieſe Operar 
tion erreicht werden ſoll, iſt, die längere Benutzung der 


ren Empfang folgende Herren eingeladen wer: Kühe auf Mitherzeugung, als biefe mögsic ift, wenn bier. 


den, nämlich : 


felben alljährtich ein Kalb tragen und ernähren müſſen.“ 


Dieſe Operation iſt nicht neu, 
wurde ſchon im ſiebenten Jahrhundert ı in De 
land, Oberſchleſien und im fähfiihen Erzge- 
birge von den mährifihen Stavafen ausg:führt, 
ſpäter in Amerika, noch fpäter in Frankreich, 
Schweden, Sachſen und Preußen und jetzt auch 


fie | ihre Kühe caſtriren zu laſſen, Thierärgte wären 
hiezu genug vorhanden und auch erbötig, hierin 
Dienfte zu leilten und die Operation zu unter 
nehmen. (Eine Hauptfache bleibe aber immer dae 
Garantiren. D, Red.) 

Was die Operation felber anbelaugt, fo iſt 


bei und wieder ind Leben gerufen und dieß überall | diefelbe bei gefunden Ihieren und bei gehöriger 
mit dem größten Vortheile für die Landwirthſchaft. Vorſicht leicht und ohne alle Gefahr 


Schon ver 12 Jahren babe id) die Opera: 
tion gemacht, ohne daß mir, aufer der Theo— 
rie, ein Handgriff praftifch gezeigt worden iſt, 
und der Erfolg war gut, denn ſchon in’ 14 
Zagen war die gemachte Bauchirunde geheilt. 

Es fehlt daher nur an den Vieheigenthümern 


auszuführen. Ib will daher diefe Oper 
ration, wie ih fie verrichtete, bier umſtändlich 
beſchreiben und noch eine Zeichnung einer fer⸗ 
tig operirten Kuh nebſt den nöthigen Inftrus 
menten beilegen, damit der Landmann und der 
Thierarjt hievon Einfiht nehme. 





Die Operation ift leichter und ficherer beim ftehen- 
ben Threre zu verrichten, ald wenn ed auf den Bo» 
den gelegt wird, weil bei Letzterem die Baucheinge- 


Man darf jedoch nie erwarten, daß die Milchabſon⸗ 
derung bei folhen gefchnittenen Kühen oder Gilfen, 
gleidyfam in's Unendliche fortdaure, und daß die Hagen 
berfelben auch vom Anfange bis zum Ende gleich gu 
bleibe. Vielmehr ift es gewiß, daß fid) bei diefen di: 


Kr ber — he immer —— periodiſch An 
werben können; unb 
9 Si ur ei im zweiten oder Henri im. 





weide dem Dperateur oft Binderlid werden 
was im erſten Falle nie geſchieht. 


dritten Jahre nad ber Kaftration nicht mebr die Ber 
ſchaffenheit behält. - bei neumeltenden Küben und 
endlid ganz verfiegt. 
„ Defenungenätet — J die ötonomifchen Bor: 
Es mälten ſich — 
rg Sm wenn det Mithabfonderung nadıl 

gleichſam von felbftund Liefernzugleich ein fehr a: 
haftes Fleifch, wodurch gewiß einem allgemein aner ⸗ 
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" Die Operation beim ftehenden Thiere erfor: 
bert folgende Vorrichtung: 
1) eine Wand (fiehe die Zeichnung a.) in 
der Nähe des Stalles, gleichviel ob Bretter: 
oder Steinwand, wenn nur die 4 eifernen 
Rınge b. c, d. e, daran angebradıt werden 
Fönnen, woran die zu operirende Kuh befeftigt 
werden mufi s 
?) vier Hanfitränge f. g. h. j. die zur Be- 
feſtigung des Thieres dienen; 
3) wenigftens 4 Gehülfen; 
4) felgende Ipnftrumente : 


convexes 


ein 


Scalpell K., ein concaves Knopfbiſteuri L., 
eine Pincette oder ſtatt deren eine Unterbin ˖ 
dungsnadel mit gewichſten Fäden, eine ge 
krümmte Heftnadel m. und ſechs doppelte 
ſtarke, gutgewichſste Heftfäden, zwei 8 Zell 
lange und %, Zeil dicke chlinderförmige Stäb— 
den n. o. von hartem Mol; , eine gerade 
Scheere, ein Waſchſchwamm, eine leinene Dede 
für das Thier undein befonderes Stück weiche Lein- 
wand auf die wunde Stelle, endlich Falres 
und warmes Waffer, 





Zur Vorbereitung für diefe Operation läßt 
man dem Thiere ein oder auch 2 Tage zuvor, 
nur wenig eder gar kein Futter, fondern nur 
aue Mehltränke reihen, 


Ver der Operation müjfen die 4 cijernen 
Ringe b. c, d. e. in die dazu beftimmte Wand 
feſt eingefchlagen, die Seile und alles Nöthige 
herbeigefhafft und gerichtet werden. An der 
zu operirenden Stelle müffen in der linken 
Hungergrube die Haare etwa 8 Zoll lang und 


kannten und oft gefühlten Uchbelftanb in der Hauswirth⸗ 
ſchaft, nämlih bem, altes Kubfleifd zu genier 
Ben, abgebolfen wird, 

Es empfiehlt ſi h daher dieſe Operation, aus rein öko⸗ 
nomiſchen Gründen, nicht leicht und allgemein für bie 
größern Viehwirthſchaften, in denen die Viehzucht bes 
trieben und in ihrer Art felbft wieder ſehr nugbar wird, 
fondern wohl nur für die Heinern in den Städten unb 
auf dem Lande, in denen nur eine ober zwei Kühe ber 
Milchbenutzung wegen gehalten werben 

Es kann jedoch aus thierärztlichen Gründen biefe Ope: 
ration noch überall Empfehlung verdienen, bei Kühen, 
welhe Reigung zu Mib» und ſchweren Geburten verras 
then. ober wie nicht fo feiten bei der Geburt durch rohe 
Hülfe viel a.litten, und dadurch bedeutende Gebärmut⸗ 
ter» und Mutterfiheiden« Vorfälle oder Scheiben » Bla» 
fenbrüdhe betommen haben." 

Weitere Schriften über diefen Gegenftand find: 

1) das K. Sächſ. Mandat vom 2, Oft. 1826, 


5 Zoll breit fauber abgefcheren werden, damit 
fie weder beim Schneiden dem Meſſer hinder lich, 
noch beim Heften der Wunde nachtheilig werden. 


Nun kann die Kub zur Operation aus dem 
Stalle an den gehörigen Ort aebradt, mit 
ber rechten Körperfeite an die Wand geitelle, 
und vermittelft der ſchon in Bereitſchaft ge: 
baltenen Seiler und der feſtgemachten Ninge 
an die Wand feitgebunden werden, wie es in 
der Zeichnung zu erfehen ift, 


2) Levrat, de la castration sur la vache, et de 
son influence sur la secretion du lait. Recueil de 
Medieine veterinarre prafique Paris 1834, pag. 
65, Regere V. A Bordeaux, eod. I, 1834, pag. 
167. Regere, nouveaux faits tendant & demontrer 
les bons resultats de la castration des vaches lai- 
tieres, eod, I, 1835. Juin pag. 208. 

3) Retzius, A., Om Castralionen af Kor, Stock- 
holm, H. G. Nordström 1835 8 ©. 6. 

4) Frenzel, J. Th G. praßtifches Handbuch für Thier⸗ 
ärzte und Oekonomen, 2 Theile Leipzig 1705. 8. Serte 
527, Nachricht von dem guten Erfolg des Kub: u. Kaͤl⸗ 
berfibneidens im Reipziger Zutell, Bl. vom Jahre 1769 
Nr. 52, Art. 7, 


5) Das GSafteiren der Kühe und deſſen Wirkung auf 
bie Erzeugung der Milh. Mit 2 Holzfchnitten. Im 
Pfennigkalender fürs Jahr 18%. Geite 34, Leipzig 
4, h Die Rebaktion, 
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Dann ftellt ih der erfte Gehülfe am 
ben Hals hinter daß linfe Horn der Kuh, faßt 
mit der rechten Sand das rechte Horn, hebt 
es feſt, während er mit der linken Sand in 
die Nafeöffnungen greift, um mit den flachen 
Bingern auf die Scheidewand derfelben drücken 
zu Fönnen, wenn die Kuh unruhig werden fellte. 

Der zweite Gehülfe flellt fih an den 
Hintertheil des Thiers, und drückt benfelben 
gegen die Wand, damıt der Stand der Kuh 
während der Operation ficherer ift. 

DerdritteGehülfeſtellt fich vor das Thier 
und hebt das Bauchſeil h, um im Kalle. 
wenn die Kuh ſich legen wollte, baffelbe fo- 
gleich anziehen zu können. 

Der vierte Gehülfe ftellt fih endlich 
neben ben Operateur, reicht ihm bie nöthigen 
Inſtrumente, und hilft, wo es nöthig ift, bei 
der Operatien mit. : 


(Schluß folgt.) 


— — 


4 Bertheilung von Wurzelreben. 


Die landw. Kreisitelle in SHeidelberg und 
Weinheim hat zur Werbefferung des Weinbaues 
in ihrem Bezirke Wurzelreben von folgenden 
Zraubenforten für das Frühjahr 1841 an bie 
Rebbauern ihres Bezirkes unentgeldlich zu ver: 
theilen: 

1)Rießlinge für heiße Lagen, in welchen fie 
vortreffliden Wein geben Um jenen von wei— 
hen Traubenferren haltbarer zu machen, iſt es 
jede auch rarhfam, in geringeren Ragen einen 
Heinen Theil mir Rıefilingen zur Miſchung des 
Weines anzupflanzen. Zu diefem Zweck find in 
ſolchen Lagen aber doch immer die wärmften 
Stellen für diefe Traubenferten auszuwählen. 

2) Ruländer Eme vorzügliche Traube 
auf ſchwereren, jedoch fruchtbareren Boden, gibt 
guten Wein, reift früh und deßhalb aud auf 
weniger warmen Qagen zu gebrauchen. 

3) Schwarze Kläpner (gemwöhnlihe 
ſchwarze Burgunder) zu rothem Weine. Durch 
ſchnelles Keltern ohne a Moſten läßt 
fid) aber der zuerft abfliefiende Moft zu weißem 
Beine gebrauchen. 

Drefe Traubenart erfordert guten Boden, ge: 
deiht auf Sand nur bei ftarfer Düngung, reift 


— — — — ng, 


früh und kann in 
werden. 

4) Sylvaner (Deftreiher). Für ſandige, 
trodene und magere Lagen befonders gut an- 
zuwenden, gibt einen nicht fehr ftarken aber an⸗ 
genehmen und falt alle Jahre trinkbaren Wein. 
Auf fettem Boden ift die Anlage diefer Traus 
benforte zu vermeiden, weil ihre Früchte als 
dann leicht faulen, auch einen geringen Wein geben. 

5) Zraminer, vorzügliche Traube - auf 
tiefgrundigem, nicht feuchtem und fettem Boden 
in warmer Cage. Da er früher zeitiget, als 
ber Rıeßling, fo kann er dort gepflanzt werden, 
wo man fürchtet, daß leßterer nicht ausreife.— 
Gibt vortrefflihen Wein. 

Die Melvungne um die Wurzelreben müſſen 
fängftens am 1. Bebruar 1341 eingereicht fein. 
Die Rebleute in den Diftriften dee hierher ge» 
hörigen Vezirfsvereine wollen ıhre Meldurigen 
an ihre betreffenden Bezirksſtellen längftens bis 
zum 20. Jänner eingereicht haben, damit diefe 
im Stande find, ſolche zufammenzuftellen und 
jur rechten Zeit einzufchiden. 

Sind alle Meldungen vereinigt, fo wird die 
Direktion die Austheilung der Neben nah Mafi« 
gabe des Vorrathes und dis Bedürfniſſes, für 
wie mit Rückſicht auf die verfchiedenen Begen« 
ben ihres Bezirkes vornehmen und die Mel: 
denden von dem Erfelg benachrichtigen. 

Man erfuhr die Großh. Vürgermeifterämter 
in den Weinerten, diefes ıhren Gemeindsanges 
börigen zeitig genug befannt zu machen, 

Weinheim, den 15. November 1840, 

Der Vorſtand der Kreisſtelle des landw. Vereins, 
Frhr. v. Babo. 


geringeren Lagen angebaut 





5. Aufruf an die Seidenzuͤchter. 


Diejenigen Seidenzüchter des Bezirkes, welche 
für das Frühjahr 1841 entweder Geibeneier 
oder Maulbeerpflangen von bieliger Kreisſtelle 
unentaeldlich zur beziehen wünfcben, haben fol- 
ches Lüngitens bis kommenden erſten Februar 
hier anzuzeigen, indem ſpätere Meldungen 
nicht mehr berückjichtige werden können. 

Weinheim, den 15. Nevember 1840. 

Dir Vorftand der Kreisftelle des landw. Verein. 
Frhr. v. Babe. 
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I, Abtheilung. 
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1. Rede bei der Preisvertheilung des 
landw. Gentralfeftes in Mannheim 
am 16. October 1840. - 


(Behalten von Breiberrn von Babo.) 

(Bortfegung ) | 

Won großem Intereffe für din Staat ift 
es, daß noch und mac alle noch in demfelben 
» Eulturfäbigen öden Stellen nn und ur- 
bar gemacht werden. Die Gentralitelle bes 
Wereins feste daher für das größte Verdienſt 
in diefer Art einen Preis von 10 Dufaten 
fett. Wir freuen uns, dieſe Aufgabe auf eine 
glängende Art durd) Herrn Joſeph Drechsler 
auf dem Xrunnenbof bei Möhringen gelöst zu 
fehen. Anitatt wie fo viele Andere um beife: 
red Glück zu fuchen, in fremde Länder auszu— 
wandern, ‚kaufte berfelbe in der Gemarkung 
von Möhringen ohngefähr 120 Jaudyert oͤden 
Landes, bezahlte ſolche im Furzer Zeit, theils 
durd den Erlös einiger verfauften andern 
Grundſtücke, theild durch feinen Erwerb als 
Zimmermann und begann fein neues Gut mit 
Hülfe feiner Kinder in ur und nutzbares Fand 
umzufcaffen. 2 Jahre fang wohnte er und 
feine Familie in einer ormfeligen Hütte, mit 
Aus ſtocken des Landes beihäftigt, mus Alles 
mis der Stockhaue geſchehen mußte, Zum Be 
weife aber, wie fi ber Fleiß felbft belohnt, 


dient,. daß er jett eine hübfhe Wehnung mit 
Stallung, 50 Jauchert urbares tragbares Acker. 
fand mehrere Morgen Miefen, und das übrige 
Feld als Waldanlage befigt, hiervon ſchon in 
diefem Jahre einen reichen Ertrag erzielte, fer— 
ner 1 Stücd großes und Aleines Rindvieh 
ernährt und fo durd eigene Kraft und chne 
fremde Hülfe und auf die chrenvollite Weiſe 
in den Bells eines beachtungswerthen Bauern- 
qutes gefommen ift. Mögen fich Andere daran 
fpiegeln, welche Fein anderes Heil, als in der 
Auswanderung nach Amerıfa zu finden glauben! 


Bei dem immer fleigenden, Holzmangel ift 
ein Hauptaugenmerk auf die Umwandlung Eder 
Pläge in Wald zu richten. Daher fette der 
Verein einen Preis von 10 Dufaten für die 
bedeutendite derartige Anlage aus. Bei meb: 
reren fehr intereffanten Meldungen darum, ent: 
ſchied fid) endlich das Preisgericht für die Ein- 
gabe der Gemeinde Ober⸗Eſchbach, Bezirksamts 
Villingen, welche eine Fläche von 180 Mor: 
gen durch aus unfultivirten Landes zu 
Wald umfhuf, während andere Gemeinden 
auch Weideland dazu verwendeten, 


In früherer Zeit war man immer der Mei« 
mung, daß es in hieſigem Klima nicht möglich 
wäre, einen ganz Pnellerfreien Taback zu erjies 
hen. Die Einführung einiger fremden. Ta⸗ 
backsſorten hat die Nichtigken dieſer Meinung 


bereits genügend herausgeſtellt, und gezeigt, 
daß wir erſt auf der unterſten Stufe eines 
veredelten Tabackbaues ftehen, daß bier ned) 
(ehr viel zu verbeiferm üt, daß aber bierdurd 
dem ande eine neue Quelle des Wohlftundes 
eröffnet werden fann. Der Verein bemüht 
ſich feit mehreren Jahren eifrig um die Wer: 
edlung der Tabacskultur, und nicht ohne Er: 
folg, fo daß er bereits einen Pras von 6 
Dufaten auf die Erziehung des wohlſchmecken⸗ 
ften Enellerfreien Rauchtabackes feßen konnte. 
Nach dem Urtheil des Preisgerichtes für diefen 
Hegenitand, welches unfere befferen Tabacke in 
der geftrigen Rauchprobe prüfte, erhält den 
Preis Herr Jakob Geiler von Et. Ilgen. 

Der eine Preis für die Anlegung der größ« 
ten und am beiten eingerichteten Privatbaumfchule 
ward von dem Preisgerichte dem Herrn Ge 
meinderath Hendrich in Mannheim  ertheilt, 
der hierauf zum Weiten ſeines Gärtners ver 
zichtete. 

Ueber das Emporblühen der Seidenzucht haben 
wir nur Günſtiges zu berichten. Dieſelbe 
ſcheint ſich allmählig weniger als allgemeines 
landwirthſchaftliches Gewerbe bei dem Bauern, 
ſondern als größere fabrikartige Unternehmung 
von Kapitaliſten einbürgern zu wollen, und 
zwar mit Recht, weil ſie nur auf dieſe Art 
mit gehöriger Umſicht und lohnend betrieben 
werden kann, ſie aber alsdann auch gerade als 
Mittel zu Verdienſt für die ärmere Klaſſe 
recht wohlihätig und nutbringend influirt , 
indem das Rıfifo ven diefer hinwegfällt, und 
fie dennoch ihren feiten geregelten Unterhalt 
zu beziehen ım Stande ift. Aus diefem Grunde 
hat der Verein einen Preis von 6 Dufaten 
auf Erzeugung der größten Menge von Cocons 
im Lande gefeßt, welcher dem Herrn Hofgärt ⸗ 
ner Mathes in Wertheim zuerfannt ward, 
indem derſelbe nad verbeſſerter Methode“) in- 
nerhalb 31—35 Tagen 57,100 Stück Cocons 
erzog, weldye zufammen 156 Pfund wogen. 
Don diefen murden 34 Pfund zur Nachzucht 
beftimmt, von den übrigen 122 Pfd. aber 15 
Pe. 12 Loth fehr fchöne Seide gewennen. 

Da cher die Erzeugung roher Seide nicht 
getrennt und allein betrieben werden darf, fons 


*) Ueber biefe Methode wirb fpäter nähere Mittheis 
ung erfolgen. Die Red. 
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bern bie Verarbeitung berfelben als Quelle des 
Verdienftes einer großen Anzahl von Arbeitern 
ebenfo wichtig, im jegigen Augenblicte aber 
von ganz befonderem Intereſſe it, weil der 
Seidenzüchter oft nicht wei, was er mit feiner 
Seide anfangen foll, und daher oft lieber das 
ganze Geſchäft wieder aufgibt, wenn er feine 
Abnahme findet, fo hat die Eentralitelle einen 
Preis von 10 Dufaten, als Belohnung zur 
Errichtung einer Anſtalt, die inländifhe Seide 
zu verarbeiten, gefeßt. Das Preisgeriht ers 
Eannte diefen Preis dem Herrn Joſeph Mayer 
von Thiengen, 


Da ſich aber gleichmäßig im Unterlande eine 
ähnliche Anſtalt durh Herrn Michael Hirſch 
in Schwetingen gebildet hat, weldye bei ähn— 
licher Tendenz für diefen Bezirk ebendenfelben 
Vortheil, wie die Anftalt des Herrn Mayer 
für das Oberland zu verfprechen fcheint, fo bielt 
das Preisgericht für zweckmäßig, dem Heẽrn 
Hirſch aus der Summe der nicht gelddten 
Preisaufgaben für Gründung feiner Seiden— 
anftalt zu Schwetzingen ebenfalls einen ähn« 
lihen Preis zujuerfennen, welchen derfelbe nun 
mit 8 Dukaten in Empfang nehmen wolle. 


Um ben täglih mehr fühlbaren Holzmangel 
zu mildern, üb es ſehr wünfdenswerch, ‚daß 
immer mehr Torfgruben geöffnet werden, welche 
namentlich beffer, als alle Polizeianſtalten jur 
Verminderung des Holzdiebitahls beitragen, weil, 
wenn die Leute einmal an den Gebrauch des 
Torfes gewöhnt find, fie diefen lieber um einen - 
geringen Preis kaufen, ebe fie jih den unan— 
genehmen Felgen des Holzfrevels ausfegen. 
Darum ward auf die Eröffnung einer neuen 
Torfgrube ein Preis von 9 Dufaten gefebt. 
Herr Gemeinderath Vohr und Conforten in 
Leutershauſen verdienen diefen Preis um fo 
mehr, als fie den Torf nicht Neben, fondern 
formen laffen, und hierdurch nicht nur eine 
beifere Qualität erzielen, fondern auch meit 
weniger Abgang haben, da aller Abfall wieder 
verwendet werden kann. 


Für Erzeugung det beften 1839r. weißen und 
des beiten 1839r. rothen Weines waren zwei 
Preife von je 10 Dukaten feitgefegt. Es ge 
(dab die verzüglih darum, weil durch das 
Produft felbit die befolgte Methode des Wein: 
baues und der Weinbereitung jur Sprache 


3 


kömmt, und fi felhe an dieſem Probftein 
am ſicherſten bewährt. 

Zur Erkennung der beten Weine ward ein 
eigened Preisgericht gebildet, das unpartheiiſch 
und ohne die Herkunft der Weine zu wiſſen, 
fie Haffifizirte und begutadıtete. Nach diefem 
wurde für preiswürdig gehalten der Hubberger 
weiße Wein des Freiherrn von Babe in Wein- 
heim, welcher jedoch auf den Betrag des Preis 
fes zum Welten feiner Arbeiter verzichtet. _ 

Obſchon jekt mit dem Weinbau die VBierbe- 
reitung rivahfirt, und dieſe jene zu erdrücken 
droht, fo liegt ed doch in der Pflicht des land» 
wirthſchaftlichen Vereins, Feinen Zweig der länd» 
lichen Induftrie befonders zu bevorzugen, fon: 
dern alle aufzumuntern, und ihnen felbit zu 
überlaffen, wer in der Concurrenz den Sieg 
über den andern erfechte, Daher ward auch 
für das befte im Lande erzeugte Bier der gleiche 
Pras ven 10 Dufaten ausgefeßt und mit der 
Auswahl deffelben ein eigenes Preisgericht ber 
auftragt, Nach Ausfpruc deſſelben verdient 
unter den eingefandten Proben das Vier des 
Han Hoffmann in Mannheim den Vorzug, 

Des Landmannes vorzüglichftes Werkzeug ift 
der Plug, und ven deijen gefchicfter umfichtd- 
voller Fuhrung hängt der größte Theil des 
Gelingens unferes Feldbaues ab. Ein gefchick 
ter Pflüger bereitet das Gelingen der Saat 
zum größten Theil vor und daher gebührt ihm 
die Anerfennung eines Jeden, welcher fih für 
landwirthſchaftliche Dinge interefürt. Die Cen— 
tralitelle des Vereins feßte daher auch zehn 
Preife für Jene aus, welche in einer Prlugs 
probe ıhre Geſchicklichkeit in Handhabung ıhres 
Werkzeuges bewiefen haben. Da man aber 
bei unſeren verfchiedenen Arten von Pflügen 
nicht voraus beitummen konnte, melde Pflug- 
ferten ın fo vielen Eremplaren zufammenfons 
men möchten, daß eine Cencurrenz unter den 


Pflugfuhrern ſelbſt möglich wäre, fo mußte | 


das Weitere dem Urtheil des Pflungerichtes 
uberlaffen bleiben. Nad dem Gutabten def 
feiben wird 
Landwirthe ein Ducaten als Pramte zuerkannt: 

1) Zufeb von Gerichter in Mannheim; 

2) Konrad Labinger von Mannheim; 

3) Jakob Englauf 1. „, „ 

4) Jakeb Englaufll. ,, * 

5) Georg Arenauer ,, „ 


einem Jeden der nachfelaenden | 
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6) Jakob Fuchs Sohn in Mannheim; 5 

7) Adam Löſchmann von Seckenheim; 

8) Koͤhlers Knecht; 

9) Jakob Hohenadel von Weinheim; 

10) Adam Kuhn von Weinheim, 

Seit einigen Jahren macht eine Pflanze 
zur Indigbereitung, nämlih das Polygonum 
tinctorium, in der landwirtbidyaftlichen Welt fehr 
großes Auffehen und zwar mit Recht, da der 
Gedanke für uns Nordländer, durch eigene 
Erzeugung des Indigs nidt mehran 

Indien tributbar zu fein, ttwas fehr 
Lockendes hat. Daß diefe Pflanze bei uns 
gedeiht und auch einen großen Reichthum an 
Indig erhält, it Feine Frage; eine andere aber 
ift es, ob fih dennoch die Indigbereitung bei 
uns lohnen werde. Die Beantwortung dieſer 
Frage hängt von der Bedingung ab, daß wir 
fowehl den Anbau der Pflanze felbft, wie er 
für unfer Klima paßı, als auch die zweckmäßigſte 
und bılligfte Bereitungsart des Indigs genau 
Fennen fernen, Zu diefem Zwecke iſt es nö— 
thig, eine Menge von Verſuchen anzuſtellen und 
darum feste der Verein hierauf eine Prämie 
von 10 Dukaten. Herr Jakob Herion von 
Schrießheim hat dieſe Aufgabe mit Fleiß und 
Geſchicklichkeit geldse, und nach dem Urtheil 
des Preisgerichtes gebührt ihm der Preis, 

An Amerika, dem bisherigen Stammlande 
unferer Takacke, werden in vielen Gegenden 

[bie Blärter nicht abgefonderr für fi, fondern 
an dem Stengel zum Trocknen aufgehängt. 
Da das Blatt bei diefer Mechode noch nady- 
reift und langſam abftirst, fo wird feine Qua 
lität um fo beifer, und es iſt zu wünſchen 

daß ſich namentlich für die beiferen Tabadsı 
ſorten diefe Methode auch bei uns verbreiten 
möge. Den auf den bedeutenditen Verſuch 
mit Aufhängen des Tabads in gungen Plan: 

' zen gefegten Preis von 9 Dufaten hat Jakob 

Seiler von Er. Jlgen zu empfangen, weldyer 

‚eine größere Quantität Tabak auf dieſe Art 

ı behandelte, 

Der für Eingabe des beiten Obites beſtimm— 

te Preis von 2 Dufaten it dem Michael 
Hell von Gaiberg zuerkannt werden. 

So weit wurden die don der verehrlichen 
Eentrafitelle gegebenen Preife gelöste, Wir 
baben ned) jene zu vertheilen, welche bereits 

—5* — im vorigen Winter die Kreisſtelle für 
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landwirthſchaftliches Verdienft in ihrem Bezirke 
ausſetzte. 
(Zortfegung folgt.) » 


9, Ueber das Raftriren der Kühe. 
(Schluß) 


Der Operateur ſelbſt entblößt ſeine beiden 
Arme, und nimmt die Stellung neben der lin 
ken Rippenwand des Ihiers fo nad rückwärts 
gerichtet ein, daß die linke Hand auf die Lens 
dengegend zu liegen kemmt; in die rechte Hand 
nimmt er das convere Biſtouri, fapt jetzt mit 
ber linfen Sand in ber linken Hungergrube, 
etwa eine Handbreit von und unterhalb der 
Hüfte, die Daut, macht mit dem vierten Ger 
hiülfen dayelbit eine große Querfalte und führt 
etiva einen 6 Zoll langen ſenkrechten Einſchnitt 
durch dieſelbe. 

Ar die Haut auf diefe Weiſe durchgefchnit- 
ten, fo werden auch gleich im obern Winkel 
der Hautwunde mit demfelben Biſtouri bis 
zum Bauchfelle die Bauchmuskeln und endlich 
auh das Bauchfell, aber verſichtig, durchge: 
ſchnitten. 

In dieſe Oeffnung des Bauchfells, durch wel— 
che ſofort Luft einſtrömt, wird jetzt der Zige— 
finger der linken Hand eingebracht, der Thier— 
arzt führt num das Knopfbiſteuri, un der rad» 
ten Hand haltend, den Mücken deſſelben gegen 
den Zeigefinger der linken Hand gewendet, in 
die Deffnung der Bauchhbhle ein, ſchneidet von 
eben herab auf einen Schmitt die ſämmtlichen 
Lagen der Bauchmuskeln und des Bauchfells 
durch, bis eine Deffnung von etwa 5 Qünae 
entitanden iſt. Damit das Einſtrömen der Luft 
in die Bauchhöhle etwas abgehalten werde, fo 
legt man den in kaltes Waſſer getauchten Wafch: 
ſchwamm auf dieſe Oeffnung. 

Auf dieſen Schnitt tritt oft eine ſtarke Blu— 
tung ein, beſonders wenn einige größere Schlag— 
odern durchgeſchnitten werden find, weldes burch 
das ſtarke Spritzen des Blutes fib que 
kennen gibt: die Arterien wmüſſen dann unters 
bunden werden. At der Vlerersun aber sche 
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Gefäße unbeachtet, weil die Blutung ſich von 
felbſt ſtillt. 

Nachdem die Hände wieder gehörig gewaſchen 
worden ſind, ſpitzt man die Finger der rechten 
Hand kegelförmig zuſammen, und geht damit 
in ſanft drehender Bewegung durch die Schnitt: 
wunde in die Bauchhbhie ein, während die linfe 
Hand zur’ Unterftügung auf der Lende ruht. 
Diefe Hand wird dann zwifhen dem Panzen 
und der Bauchwand nad) rückwärts gegen die 
VBerfenböhle fo tief eingebracht, dad der Ellens 
bogen noch in tie Bauchwunde zu liegen kömmt; 
bier ſucht man mit derfelben den Maſtdarm 
auf, geht von diefem etwas ab und zur Brite 
auswärts, wo das finfe Horn der Gebärmutter 
(iegt, und leicht zu finden ut; hat man diefeg, 
fo verfolgt man es bis zu ſeiner Spitze, woran 
der Eierſtock, in der Greße einer Wallnuß haf 
tet, welcher jetzt losgetrennt und herausgeſchafft 
werden muß. 

Zu dieſem Behufe faßt man mit ber rechten 
Hand den Eierſtock je, daß fein Bau hfellb and 
und die Gefäße und Muttertrompete, woran er 
befeſtigt iſt, zwiſchen den Zeige und Murtelfin- 
ger zu liegen kommen, der Eierſtock ſelbſt aber 
in der hohlen Hand ruht, Das Bauchfellband 
zwiſchen den beiden Fingern wird jetzt mittelſt 
des Daumens und feinen ſcharfen Magel, der 
gegen die innere Fläche diefer Finger gerichtet 
und gekrümmt tt, durch einen ſhabenden Druck 
gegen den Eierſtock hin allmählig getrennt, ab: 
gelöst, und der während der Zeit in der ges 
krümmten Hand gehaltene Eierſtock behutſam 
nach außen gebracht. 

Ebenſo verfährt man auch mit dem Eier— 
ſtecke rechterſeits. Man geht mit der Hand u 
die Bauchhöhle bis zur Beckenhöhle ein; dert 
angelangt, fucht man auf die rechte Seite des 
Maſtdarms zu kommen', um von da aus das 
rechte Horn der Gebärmutter und dann den 
Eierſtock aufjufuchen, ihn auf obige Art loszu⸗ 
Iöfen und aus der Bauchhöhle herauszuſchaffen. 

Sind nun beide Eierſtöcke entfernt, fo wird 
die Bauchwunde gebörig gereiniget, durch die 
Knotennaht und die beiden Stäbchen vereinigt 
und geheiter. 

Gewöhnlich werden drei Hefte angebracht, 
eines oben, das IV, Zeil vom obern Wins 
fel der Hautwunde entferne iſt; eines ın der 


beträchtlich, fo laäßt man diefe Verlegung der | Mitte zwei Zoll vom ebern nah abwärts, 
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und eines unten 2", Zoll vom untern Win« | 
fel der Wunde entfernt. 

Das mittlere Heft wird zuerſt angeleat, 
man nimmt mit der linken Hand den ganzen | 
bintern Wundlappen nebit dem Bauchfelle, und 


durchſticht denſelben %, Zoll vom Wundrande | 


entfernt mit der Frummen Madel, in deren | 
Oehr ein ſtarker doppelter Heftfaden iſt, ziebt | 
diefelbe mit der linfen Sand durd die Wunve | 
heraus nad) außen; faft dann aud den ver: 
ten Wundlappen und führt mit der rechten 
Hand die Nadelſpitze in die Wunde, um Die: 
felbe von innen nad) außen wieder °, Zeil | 
vom Wundrande entfernt durchzuſtechen und | 
heraudjubringen. Diefe Heftfäden an beiden 
MWundlappen müſſen jeßt von einem Gehülfen 
gehalten werden, bis auch die beiden anderen 
Hefte auf die nämliche Weife durdy die Wund— 
Iippen geführt werden find. 

est können ſämmtliche Hefte feſtgemacht 
und die Wundlippen aneinander gebracht werden. | 

Man läßt zu diefem Zwecke die Heftfäden 
am vordern Wundlappen dur einen — 
feſthalten, während die Doppelfäden der hin— 
tern Enden einer nach vers und der andere | 
nach rückwärts gelegt werden, worauf das erite 
Stäbchen gebracht mnd bei jedem Heft durch 
einen einfahen Aneten und eine gewöhnliche 
Schleife feſtgebunden wurde, wie es auf der 
Zeibnung n. o. zu erfehen iſt. 

Auf diefe Weife werden aud) die Heftfäden | 
der vordern Enden über das zweite Stäbchen 
geknüpft, jedod mit dem Unterſchied, daß die 
Heftfäden vererit hinreichend angezogen wirden, 
die Wundränder gehörig an inander gebracht und 
das unterfte Heft etwas lockerer, als die übris 
gen angelegt wird, Jetzt ift die Operation 
beendigt, man darf nur noch die äußere Wund- 
gegend vom Blute reinigen, und die Aub ber 
deefen, von ihren Feſſeln losbınden und in 
den Stall zurücdführen. 

Nach der Operation zeigt ſich die Kuh fehr 
angegriffen, frißt nicht, oder nur wenig, wieder 
käut nicht, wird etwas völler in den Flanken, 
der Mit und Harn entleeren fi fparfam, fie 
legt fid) gerne bald auf die eine, bald auf die 
andere Seite, gibt wenig Milch, es tritt Fie- 
ber ein, welches bis zum Bten Tage dauern 
kann. Aus der Wunde flicft in den eriten 
Zagen etwas Blut oder Blutwaifer, die Wuyd« | 








ränder fchwellen an, Eleben zufammen und nur 
aus den Stichwunden fließt etwas weniges 
Eiter. 

Daher führe man die Kuh am ihren ge: 
wohnten Ort im Stalle zurück, made ihr eine 
trockene Streue, und laffe fie ruben. Futter 
gebe man ıhr nur wenig, deito mehr Getränk, 
und zwar friihes Waller; bei Verſtopfung er» 
Sffnende Klyſtiere laſſe ſie, wie gewöhnlich mels 
ken und wenn ſie auch keine Milch un Euter 
hat. Die Wunde muß 3—+ Tage hindurch 
öfterd mit Faltem Waſſer angefeuchter werden, 
bis fie verflebe iſt. 

Am Sten oder IOten Tage nach der Opera— 
tion werden die Fäden über den Stäbchen einer: 
ſeits dicht an der Haut, andernieitd 0b dem 
Stäbchen abgefhnitten, damit fie leichter aus: 
aegegen werden Binnen, Auch jetzt muß die 
Wunde noch bedecft und nöthigenfalls gereinigt 
werden. 

Sollte die Wunde aber eitern, fo fann fie 
mit einem Kamillendekokt bis zur Vernarbung 
öfters, gebäht werden 

Würde aber Bauchfellentzüindung einteeten, 
fo müßte fie nad therapeuthif ven Regeln be 
handelt merden. 

Es wäre zu wünſchen, daß diefe alte, bes 


| reitd in Vergeſſenheit gerathene Operation, die 


für die Landwirthſchaft von fo grefem es 
lange ut, wieder ins Leben gerufen würde. 
Die zwerfelhaften Landwirthe dürfen wegen 
der Ausführung der Operation unbefergt fein, 
jeder verftändige Ihierarge wird fie gewiß mit 
techniſcher Gewandtheit und Funitgerecht zu ver: 
richten wiſſen. 
Herbolzheim, den 17. Auguft 1840. 
Binz, Veterinärarit, 





3. Auszug aus dem Rechenſchaftsbericht 
ver Bezirkeſtelle des landw. Vereins 
Ettlingen pro 1839 —40. 

(Erſtattet von dent Vorſtand, AmtesAffeffer Sieb) 

A. Rebbau. 


Der Vorſtand der Beazirksſtelle hat längſt 
eingeſehen, daß der Rebbau dahier vernachlä⸗ 
ßiget werde, und ſuchte ſchon ſeit dem Beſte— 
hen des Vereines dahin zu wirken, daß durch 
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einen Satz verebelter Traubenforten und durch 
Anlage der Nebgelände nad den Vorſchriften, 
wie felbe in den landwirthſchaftlichen Wochen: 
blättern nicdergelegt, dem Lebelitande abgehol: 
fen werde, Auf viefe Weiſe wurden fchen et: 
che Nebgelände angelegt, und es wırd ſich im 
Fommenden Jahre zeigen, was bei gutent Gate 
und verfchriftmäßtger Behandlung in dem hie: 
figen Nebberge gewonnen werden Eann, 

In diefem Jahre wurden von Hochlöblicher 
Centralſtelle SI00 Stück Wurzelreben bezogen 
und felbe in’ die Nebgelände des dieſſeitigen Be— 
zirkes verpflanzt Da wir die lleberzeuqung 
befamen , daß die bedeutenden Preife für die 
Wurzelreben cin Hinderniß find, daß dahier 
und in den übrigen Meborten des dieſſeitigen 
Bezirkes die Veredlung des Nebbaues vorwärts» 
fahreite, fo wirften wir dahın, dan für den die“ 
feıtigen Verein ein? Rebſchule angelegt wurde, 
Wir wendeten uns an den hiefigen Gemeinde: 
rath und baten um amentgeldliche Abtretung 
eines Allmend⸗Platzes zu dem bezeichneten Zwecke. 
Unferem Anfinnen wurde entſprechen und uns 
ein Viertel Boden neben dem biefigen Holzes | 
hofe abgetreten. Wir ließen den Boden geho: | 
tig bearbeiten und ſchon in dieſem Frühſahre wur 
den 16000 Blindhölzer eingelegt. In einem 
Zeitraume von 3 Jahren fell die Nebichule 
vollendet fein, und es können dann um fehr 
billige Preiſe Sertinge abgegeben werden, und 
unter dieſen Verhältniſſen durfte in mehreren 
Jahren eine völlige Umgsitaltung des hiefigen 
Rebberges in Ausſicht zu Nelken fein. Schließ- 
lich führen wir nur nod an, daß der Verein 
bereus Schritte getban, um ſelbſt eine Mufter: 
rebanlage zu fbaffen, um ſo auf sine augen: 
ſcheinlichere Weiſe die Blinden fehend zu machen. 


B. ViehverſicherungsGeſellſchaft. 


Die Gründung einer Viehverfiherungs : Ger 
ſellſchaft, fu wie einer Viehleihkaſſe hat und 
feit Jubren in Anfprudy genemmen , und fo 
fehr wir auch fihriftlid und mündlich, wo es 
nur immer Gelegenheit gab, die Vortheile dies 
fer beiden Einrichtungen zu empfehlen fuchten, 
fo können wir und doch des gewünſchten Er: | 
folges noch nicht erfreuen, . | 

Mir beabfihtigten eine Viehverſicherungs⸗ 
gifellfbaft für den ganzen Amtsbezirk zu grün: 
den, unfer Projekt fand jeded) Fleinen Anklang; | 


| 





endlich brachten wir es jedoch fo weit, daß ſich 
dahier unterm 16. Augut d. 3. eine Vieh— 
verjicherungsgefellfhaft von 58 Mitgliedern con«- 
ſtituirte, und ed wurden bereits für 9489 fl. 
Vieh verſichert. Wir dürfen erwarten, daß 
die wehlthätigen Wirkungen diefer Einrihtung 
auch bald in andern Amtsgemeinden baffelbe 
Inſtitut in's Leben rufen werden. 

Was die Viehleihkaſſen angeht, fo konnten 
wir eine ſolche bis jeßt nicht gründen, boffen 
aber, daß unfer Bemühen nicht fruchtlos fein 
wird, Diefe Einrichtung ıft dringend noth— 
wendig, denn diefe allein it vermögend, den 
ärmeren Bürgern die Vortheile der Viehver— 
ſicherungsgeſellſchaft ebenfalls zuzuwenden, um 
die heilloſen Viehverſtellungsverträge zu ver- 
drangen. 





C. Semeindebadofen. 


Nach langen Kämpfen und Mühen bat ber 
Vorſtand des Vereins es endlich dahın ge 
bradit, daß in der Gemeinde Malfch ein Ge 
meinde⸗Backofen errichtet wırd. Wir liefien es 
nicht fehlen, bei jeder Amtsverrichtung in Malſch 
die Gemeindevertreter fewohl, als wie die ein: 
jeinen Bürger auf die unendlichen Vortheile 
diefer Defen aufmerffam zu machen; wir bes 
gleiteten die Erfteren felbft nach Söllingen, um 
fie augenfällig von dem großen Mutzen dieſer 
Einrichtung zu überzeugen. Unſere Mühe war 
nicht vergebens und ſchon am 18. d. M. 
wurde von dem Gemeinderath und Bürger— 
ausſchuß einbeflig die Errichtung eins Ge— 
meinde · Backefens beſchloſſen Die amtliche Ge 
nehmigung, daß ſelbes auf Koſten der Ge— 
meindekaſſe bei dem geringen Aufwande ae 
ſchehen dürfe, wurde bereits ertheilt, und ebenſo 
wurde von Seite der Großh Feritbehörde 
tie Bewilligung ertheilt, daß der jährliche Holz: 
bedarf in die jührliche Begehrliſte aufgenom— 
men werden dürfe, Diefe bereitmillige Stimme 
mung zur Realiſirung der guten Sache werden 
wir nicht erfaften laffen, und die Erridtung 
des Ofens — fo viel an uns tt — ſchnell bes 
treiben. Wir dürfen mit Zuperficht erwarten, 
dafi, wenn tiefer Ofen erbaut it, und fonft 
Feine ftörenden Verhältniſſe in den Weg treten, bald 
in andern Amtsgemeinden folche errichtet werden. 
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4. Verſicherung gegen Feuerſchaden. 


„Bewahret das Feuer und das Licht!““ fo 
ruft in jedem Dorfe der Wächter in der Nacht 
feinen Mitbürgern zu, fo befiehlt es jeder Haus: 
here feinen Drenftleuten, zumal dann, wenn 
eine reichlihe Ernte die Scheunen gefüllt hat, 
und wenn in den langen Wınterabenden der 
Gebrauch des Feuers: und Lichts fo allgemein 
und andauernd ift, 

Demungeachtet hören wir im jedem Jahre 
von Unglücksfällen, welde durch größere oder 
geringere Fahrlaſſigkeit entitanden find; ja wir 
vernehmen die Runde von ſolchen Brandbefchädi: 
gungen oft mit dem höchſt bedauerlichen Zufaße, dafı 
die zerlörte Ernte nicht verfibert war. Mer die 
Größe eines ſolchen Verluſtes genau ermeifen 
will, der mu die umendlihe Mühe und die 
ſchweren Sorgen kennen, unter denen die Ernte 
erzielt und unter Dad gebracht wurde, 

Darum rufen wir fämmelihen Landwirthen 
das alte Sprichwort zu: 

„Beſſer vorgefergt , ald nach geweint.‘ 
Wir haben ſchon oft inländiibe Veriherungs- 
anftalten für die Erhaltung des Nindviehitan: 
des mit dem beiten Erfolge empfohlen; der 
landw. Verein in im gegenwärtigen Augen: 
blicke damit beſchaftigt, Alles vorzukehren, was 
der Hagelveriicherungsanftalt in Freiburg bie 
gewuünſchte größere Ausdehnung verſchaffen kann; 
wir wollen unfere Landwirthe auch über die 
Entftehung des Badiſchen Phönix unterrichten 
und tie Vortheile bezeichnen, welche diefe zum 
Zweck der Verfiherung gegen Feuerſchaden er: 
richtete Anftalt den Theilnehmern gewährt, 

Der Badiſche Phönir iſt vor 5 Jahren neben 
einer Concurrenz von 6 fremden Gefellichaften 
in’s Geben gerufen worden. Er hat ſich ohn— 
erachtet ded mächtigen‘ Einfluffes der fremden 
Eoncurrenz fo fräftig empergearbeitet, daß er 
feinen verheißenen mwohlthätigen Schutz bei 
ſchwerer Prüfung zu erproben im Stande ge: 
wefen iſt. 

Die Dedungsmittel für die von dem Bad. 
Phönr Übernemmenen Verbindlidıfeiten belau⸗ 
fen fih auf die Summe von 1, Millionen 
Gulden. 

Die von der Geſellſchaft übernommenen Ver: 
fiherungen beruhen auf nachſtehenden Bedin · 
gungen. 


| Diefelbe verfibert Fahrniſſe aller Art gegen 
Feuersgefahr und gegen das Einfblagen des 
Blitzes: als da find, Hausgeräthe, 
Kleider, Bücher, Weine, 
Haus haltungsvorrãthe, Silbergeſchirr, Gemälde, 
Manufacturen mit allen Einrichtungen, Kauf: 
mannswaaren, Getreide, Vieh, Handwerks und 
Adergerätbichaften ıc, 
Die Prämien (Verfiherungsbeiträge) werden 
nach dem beitehenden Tarif beſtimmt und den igen. 
ten bei der Unterzeichnung des Vertrogs für das erfte 
Jahr baar bezahlt; für die weiteren Jahre (weit 
man fib auf 10 Jahre hinaus verfichern kann) 
werden Scheine, d. h. Prämienbillets, ausge · 
ſtellt, welche alljährlich, bis der Vertrag ab⸗ 
gelaufen iſt, eingelöst werden. 

Die Prämien richten ſich nach der Beſchaf. 
fenheit und Page der Gebäude, in welchen ſich 
die zu verſichernden Gegenſtände befinden, und 
betragen je nach Verhältniß der Gefahr 6 bie 
30 Kreuzer von 100 Gulden des Werthe. 
Unter diefen Bedingungen hat der Bad. Pod» - 
nir feit feiner Entitehung ca. 34 Millionen 

mirtelft 12,300 Verträgen (Polizen) 


Weifieug, 
Wagen und Pferde, 


in den verſchiedenen Kreifen des Landes vers 
fibert. Unter diefer Summe befindet ſich der 
Werth von ca. 10,000,0U0 fl. an landwitth⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtänden jeder Art. Wenn 
ein bei dem Bad. Phönix Verſicherter durch 
ein Brandunglück betreffen wird, fo laͤßt man 
den Schaden alsbald erheben und nach erfolg« 
ter Prüfung Baar ausbezablen. Man gebt bei 
Ausmittelung des Schadens mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit und Billigkeit zu Werk und 
die Erfahrung hat felbit bei fehr bedeutenden 
Rällen bewieſen, daß fogar Unterlaffungen der 
Vertragsbedingungen von Leite der Verfiher: 
ten nicht gegen Diefelben angewendet werden 
find, fobald fie nur in gutem Glauben gehan: 
deit hatten, 

Die Entfhädigungen, welche ven der Ge: 
fellihaft während 5 Jahren verglitet wurden, - 
belaufen ih auf ca. 150,000 fl., wovon die 
Landbewohner ca. 48,009 fl. erhielten. Der ge: 
leitete Erſatz würde aber den vrerti Theil 
oder im Ganzen 60,000 fl, mehr ketragen 
haben, wenn der Phönir nicht durch die bis: 
herige Geſetzgebung in der Verfiherung auf 
Vierfünftheile des Werths der Gegenftänte ber 
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fchränkt geweien märz, welche Wefchränfung | vollen Werth des Mobiliar-Vermögens, mit 
aber nunmehr bei gewöhnlichen, d. b. bei fol: | Ausnahme von Fabriken, gegen die Verwü— 
hen Verfiherungen hinmwegfällt, we die Ge- | ftungen des Feuers verbürgt. In allen Thei— 
fabr nicht fo groß iſt, wie z. B. bei feuerge | len des Landes find Agenten aufgeftellt. Mögen 
fahrlichen Fabriken und Gewerben, für weldye ſich nun die Landwirrhe an diefe menden und 
die früheren Bedingungen beibehalten werden. | den Aufwand von einem Gulden nicht fcheuen, 
Die © feltfchaft hat demnach jegr ihre Sta: | um 500 bis 1000 fl. zu ſichern. 

tuten in Lebereinftimmung mit dem neuen Ges | Die Redaftion. 
feg dohin abgeändert, daß fie in Zufunft den | 


5. Ueberjid;t der Nefultate. des Herbſtes in den Großherzoglich Markgräflih Badi; 
ſchen Neben des Nentamtöbezirf Salem pro 1840. 
















— — — — 


Er zieltes 
Wein⸗Quan⸗ 





Flächen» 


Zar der Rrfe. Ort er ZraubehrCorten 
















Blauer Syivaner 
dito u. Burgunder 
bito u. Elbling 

Elbling 
Dlaner Sylvaner 
21. u. 24. Oft. Hagnau .... «2135378, Gibling | 
! 
| 






22,—28, Bermatingen ı. ; ER 
* er —— * F 



















| \| Blauer Sylvaner 
6i 7j Krachmoſt 
| Elbling 


27. u. 28. Oft, Kirchberg ... 
414 
| Rulander 





Schwarzer Clävner 





| 30. Dft. Nußdorf und 
| 2. u. 3NRov. Maurach 


1 
} 
PBuraunder 
21 —8si1s 5 ’ / Ai 







Krachmoſt u. Rießling] 









Elbling 
Blauer Sylvaner 
Traminer 


6. Nov. Meersburg | } rs — Burgunder 





Rießling 
Elbling 
u \ Blauer Sylvaner 


3s—27 1413 | Traminer 
| Krachmoſt 


















22.Oft. - 2. Nov. 
28.0.6 3.Nov. Petershauſen. 
2. Nov. 





775 

92415 
| 

⸗⸗ — — — —— — 


Druck der G. Braun'ſchen Hofbugdruderei. 


Euimma [93 2.63]85 
Durchſchnitt pr, Morgen I— 





N- 31. 


Großherz. 





Farloruhe, 
18. Dezember 1840. 


Badiſches 


Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 


m — — 


- Inhalt. 


= 2 ES 
1) Rebe bei der Preisvertheilung des landw. Gentralfeftes in Mannheim am 16. Oktober 1840 


Schluß.) 2) Kuszug aus dem GeneratsRehenfhaftstericht der Landıv. Rreiöftelle in Wertheim für den 


deitraum vom I. Juli 1839—40 (die Seidenzucht betreffend). 
1540 zu Karlsrube. 4 Weberficht der Meerrettig-Pflanzung und 


Roftatt im Jahr 1840. 5) Bekanntmachung 


1. Reve bei ver Preisvertheilung des 
lanow. Centralfeftes in Mannheim | 
am 16. October 1840. 

(Behalten von Freiberen von Babo.) 

, (ESchluß) 
Auch von und ward ein Preis auf die Ut-⸗ 

barmachung der größten Fläche bden Landes 

geſetzt. Nun haben wir längs dem Rheine 
hin einen breiten Sandſtrich, welcher an feiner 

Grenze gegen die Beraſeite hin auf mehreren 

Stellen noch dazu eine bedeutende Menge quten 

Bandes überſchuttete, fo taf an vielen Pläten 

daſſelbe I—5 Fuß unter der Oberfläche des 

Sandes liegt, welches Verhältniß auch auf 

der Straßenheimer Gemorkunq ſich finder. Der 

Pächter Herr Georg Diez machte hierauf auf— 

meikſam, und auf feinen Beirieb und bei ſei— 

ner täglichen Anweſenheit und Leitung auf 
dem Platze wurden währnd des Winters 6 | 
neue Morgen diefed Sandlaͤndes in fehr gutes | 

Tabackgland auf Pie Art umgeſchaffen, daß der, 

größte Theil deffelben umgerottet und bierdurd) 

ein fruchtbarer ſchwerer Boden auf die Der: | 

Nähe aebradt ward. An den Etellen, we | 

wegen höherer Hügel: die fruchtbare Erde zu 

tief lag, ward ſolche aus andern Pläßen ber: . 

aufgeführen und durch Umrotien mir dem and 

vermengt. Cine vorzügliche Tabacksernte zeigt 
fon in diefem für den Zabadsbau anfänglich 


3) Witterung des Monats November 
ihres Ertrags in dem Oberamisbezirk 


6) Landesproduktenpreiſe. 


nicht ſehr günſtigen Schre die Zweckmãßigkeit 
der ganzen Arber: und unfer Preisgericht er» 
Fannte dem Herrn Georg Diez noch befonders 
in der Abſicht den Preis zu, dab fen Beiſpiel 
noch mehrere dergleichen Arbeiten veranlajfen 
möchte und dem Landbau neh mandye Z trete 
Landes, weiche jetzt un Sande veraraben legt, 
gegeben würde. Unfere Lantwirthe zu Wer: 
ſuchen mit neuen Pflangen aufjumuntern, baten 
wir ſchon ſeit mehreren Rohren emen Preis 
für Jenen, weldier in feiner Gemarkung zuerſt 
eine dert noch nicht angebaut geweſene Kuͤltur— 
pflanze in größerer Menge aubaur, feitgefekt. 
Herr Philipp Gund von Cerfenbeim  Idzte 
dıefe Aufgabe dur die erite Aneflanzung des 
fo ſehr geſchätzten griechiſchen Tabacks ın feiner 
Gemarkung und wolle daher einen Preis von 
einer Medaille und 8 Dukoten empfanqen. 
Dieſem ſchließt ſich der Preis für den bedeu—⸗ 
tendſten Anbau von griechifchem Taback in un- 
ſerem Bezirke an, welchen Herr Johonn Helwling 
von Plankſtadt für einen Anbau von 2 Mor 
gen mit griechiſchem Tabad mir 5 Duksten zu 
empfangen hat. — 
Aus den fben früher angeführten Gründen 
hatten aud wir einen Preis von 10 Dukuten 
auf den beiten felbitgegogenen Rauchtaback ge: 
feßt, wenn der Preist:äger eine größere Var: 
tbie des Tabacks aufzuzeigen im Stande wäre, 
Nah Urtheil des für die Rauchprobe nieder 
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geſetzten Preisgerichtes : empfängt ſolchen hier 
Herr Stabshalter Pfıfterer vom Pleikartsför⸗ 
ſterhofe. Faſt gleichen auch Fnellerfreien Taback 
hatten geliefert Jehann Helmling und Chriſtian 
Mitſch, beide von Plankſtadt. Das Preisgericht 
erfannte Jedem dieſer fleißigen Tabacksbauern 
als Anerkennung eine ſilberne Medaille zu. 

Durch den immer ſteigenden Gebraud ber 
Eigarren eröffnet fih den ZLabadsbauern ein 
befonderer Induſtriezweig in Bereitung des 
Dedblartes für Cigarren und dert, wo bieß 
bereit$ mit geböriger Kenntniñ betrieben ward, 
erlödte der Produzent ſchon in diefem Jahre 
40 fl. für dem Gentner. Um die Aufmerk 
famfeit des Landmannes auf diefen neuen Weg 
des Verdienftes hinzuleiten, verſprachen wir für 
Aufzeigung des ſchönſten Deckblattes bei einer 
arößeren Quantität einen Preis von 5 Dufa- 
sen, Dad Preisgericht der Rauchprobe erfannte 
ſolchen dem Chriftian Mitſch von Plankitadt. 

Endlich haben wir auch einmal einen Preis 
für die Entitehung einer größeren Wiefenwälle 
rung auszugeben. So intelligent unfer Bauer 
ift, fo iſt es doch Faum zu begreifen, warum 
er auf die Wiefenfultur im Ganzen fo wenige 
Sorgfalt verwendet. Mehrere Jahre hindurch 
harten wir vergeblih Preife für Wäſſerungs 
Anlagen verfprehen und immer blieb die Auf; 
gabe ungelöst. Wenn daher in Weinheim 
eine Wieſenwäſſerungs Anlage von 196 Mor 
gen entitanden iſt, obſchon bei der Ausführung 
der Sache auch neh Manches zu wünſchen 
übrig blieb, fo können wir die dortigen An- 
lagen doch immer als den Anfang einer fleis 
genden Wieſenkultur in unferem Bezirfe bes 
tradyten und daher hat das Preißgericht der 
Gemeinde Weinheim hiefür einen Preis. von 
5 Dukaten juerfarnt. 

Der Weinbau, die Nahrungsauelle fo vieler 
Menſchen, iſt nur dann iohnend, wenn er an 
jenen Stellen betrieben wird, we er hin gehört, 
nämlich dahin, wo die Rebe zeitiget und man 
mit. den Pfluge nicht adern Fan, Die Rebe 
ift für und eine Ausländerin, ihr Anbau um- 
gewiß und oft mißrathend, daher fi Niemand 
deinfelben gang widmen follte, wenn er nicht 
noch ſonſt Ackerbau dabei treiben Fann. Ihre 
“elle ift daher am ſüdlichen Bergabhaͤngen 
und auf ebenen Plägen nur dort, wo ein Zus 


fammensreffen befonders günftiger Umftände ihr 


ren Anbau belohnt. Sonſt follte bei uns in 
ebenen Lagen kein Weinberg mehr zu finden 
fein, und alle, welche dergleichen befißen, würs 
den fie mit größerem Nuten ie eher, je lieber 
in Acherfeld uinmandeln. Um diefe Ausrottung 
der Weinberge an Stellen, wohin fie nicht ger 
hören, zu bewirken, feßten wir 5 Preife, jeden 
von einem Dufaten, für die Ausſtockung der 
größten Fläche Weinberge in ebener Lage aus, 
zu welchen fib 6 Doſſenheimer Landwirthe 
meldeten, Hievon hatten Geerg Bünther 4, 
3 Vrih, die andern jeder. 2 Vril. Weinberg 
in Acerfeld umgewandelt, Es mußte dabier 
zwifchen diefen Letztern um die vorhandenen 4 
Preiſe geleodt werden , und das Loes traf 
den Chriſtoph Joachim, Anten Schlechter, 
Jakob Bauer 1, und Jehann Hannibal. Mögen 
für die ausgeſtockten andere Weinberge und 
zwar in bejlerer Lage und mit befferem Sage. 
angelegt werben! 

Ohne eigentlib eine Bewerbung. dafür em« 
pfangen zu haben, erfannten mir dem Bürger 
in Gaiberg, Michael Hol, einen Preis von 
einem Dufaten für feine raſtloſe und thärige 
Verbreitung guter Obſtſerten durch Veredlung 
der Bäume in einer Menge Ortſchaften in 
feiner Gegend. 

Auch bringt derfelbe mit großem Erfolg eine 
Art ven Ofulatien in Anwendung, welche ſtatt 
um Johanni, ſchon im eriten Frühling geſchieht, 
und in vielen Fällen die Stelle des Pfropfens 
vertritt, dabei aber auch ſehr ſicher ſein ſoll. 
Soelche Bemühungen find der Baumzucht ſehr 
foͤrderlich, und es wäre zu wünſchen, daß ſich 
noch mehrere Männer dieſer Art auch an an» 
dern Orten fänden, welche der Baumzucht ihrer 
Gegend dur eine zweckmäßige Veredlung der 
Bäume dafelbft, Vorſchub feifteten. 

Schon feit Jahren machten wir auf ben 
Mutzen aufmerkſam, der für die Viehzucht ent⸗ 
fände, wenn die Gemeinden die Haltung ihrer 
Zudhtbullen nicht mehr an die Wenigſtnehmen⸗ 
den abgäben, fendern ſolche im eigenen Ställen 
ſelbſt übernähmen. Sie Eönnen hierdurd die 
Veredlung ihres Rindviehſtandes felbit am 
beiten leiten, und wenn die Anftalt auch ei- 
nige Gulden des Jahres mehr koſten follte, 
fo erfeßt ſich dieſer Mehraufwand reichlich 
durch den größeren Kapitalwerth, welcher nad 
einigen Jahren bei dem gefammten Wiehftand 
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ber Gemeinde ftattfindet. Auch Hier bat die 
Gemeinte Weinheim den erften Schritt ger 
than, und als die erfte Gemeinde in unferem 
Verirfe einen fehr ſchönen Bullenſtall eingerich- 
tet, dabei einen Berner und einen Rigıbullen 
angefchafft, fo daß das Ganze wirklih als 
Muſter für andere Gemeinten unferes Bezirkes 
zu betrachten ift. 

Der Nuten der Erdeinftreu ıft zu fehr von 
allen Seiten anerfannt, um hierüber ned) 
Worte zu verlieren. Möge fih diefelbe nur 
fobald verbreiten, als dieß ıhrer Zweckmäßigkeit 
wegen zu wünſchen ut, und zwar mehr als 
Ueberftreuung von Erde über den Dunghaufen, 
weniger als wirkliches Einſtreumaterial, für 
welche letztere Art unfere Stalleinrichtung eine 
Aenderung erleiten müßte. ' 

Als Löſung unferer Aufgabe iR eigentlid) 
Feine Preisbewerbung engefommen; Bürger: 
meiſter Zuber von Altwießloch verfuchte aber 
die Einftreu mut ſehr günftigem Erfoige in fei- 
nem Schafſtalle und da jie fi auch bier ın 
ihrer Zweckmäßigkeit ganz bewährte, ſo erfannte 
dos Preisgericht demfelben einen Preis ven 2 
Dufaten. 

Der von uns für die größte Lieferung 
von Gocond im Weyirfe der Kreisitelle be 
flummte Preis ven drei Dufaten wird dem 
Herrn Jakob Seiler ven St. Ilgen für die 
Erziehung ven 47 Pfund zu Theil. 

Der Preis ven 3 Dufaten für die bedeu« 
bendite Anpflanzung ven Maulbeerbäumen im 
biefigen Bezirke empfängt Herr Johann Zeiler 
von St. Jigen. 

Den von uns für den beſten Pflüger mit 
dem Schwerziſchen Pflug beſtimmten Preis 


von 4 Dukaten hat der Knecht des Gemeinde⸗ 


rathes Deurer in Mannheim und den von uns 


Wir haben daher ſeit einiger Zeit die Auf: 
merkfamfeit -unferer Landleute auf die Qufts 
feine gelenkt, wie ſolche an vielen Orten des 
Ueberrheines mit gutem Erfolge gebräuchlich 
find, dabei: aber aud) mannichfaltige Verſuche 
mit Pilebau angeftellt und erſt ſeit Kurzem 
eine Maſchine zum Stampfen von Erdſteinen 
erbaut, deren Wirfung bier auf dem Plage 
vorgejergt werden wird. Dennech find die 
Luftfteine wegen der Einfachheit und Wohl«- 
feitheit ihrer Bereitung ın vielen Fällen, wo 


fie in ihrer Feſtigkeit binreihen, allen andern 


vorzuziehen, und es freut uns, daß diefes Jahr 
eine größere Unternehmung damır durd Heren 
Sterhan Werner in Heidelberg ausgefuhrt 
ward, welcher auf ſeiner gedeckten Seilerbahn 
eine Wand von 300 Fuß Fänge und 7 Fuß 
Höhe von felhen Steinen errichten ließ. Der 
felbe würde nad Urtheil des Preisgerichtes 
den in IX. 6. unferer Preisaufgaben gefeßten 
Preis empfangen, hat aber hierauf zum Vor⸗ 
tbeil feiner Arbeiter Jehann Zauerjopf und 
Conrad Geibert, beide von Leimen, verzichter. 

Wir fommen nun an eine febr intereffante 
Leiſtung, welche, wenn fie allgemeiner beachter 
würde, jener täglich mehr zu fürdhtenden Lieber- - 
handnahme der Raupen, Schmeiterlinge und 
Maifäfer bald ein Ziel fegen würde. Im 
Mr IV., 4, und Mr. LX., 8, unferer Preis: 
aufgaben ward fewohl den Gemeinden als ders 
jenigen Cerporation, welche durch zweckmäßige 
Mittel dem Raupenfraße entgegenwirken, und 
fih um die Vertilgung ſchaͤdlicher Infekten, 
wie Maifäfer, Raupen und Schmetterlinge, 
das meiſte Verdienft erwerben würden, cum 
Preis verforehen. Won Seiten der Gemein: 
den ging Feine Preisbewerbung ein, wohl aber 
von dem Schullehrer Herrn Johann Brehm 


für den beftin Pflüger mit dem Landpflug oder | von Strümpfelbrenn, welder durd fein Bei— 
Ruchadlo gefegten Preis von ein m Dukaten , fpiel zeigt, was ein Mann in feinem Wir— 
hat Ludwig Waibel von Hedenheim gewonnen, | kungskreife leiten kann, wenn es ihm damit 

Ber dem immer fteigenden Preife des Brenn: | Ernit iſt. Er gab nicht allein feinen Schul: 
materials wird es fehr nöthig zum Bauen folde Findern Unterricht in der Obſtzucht, fondern 
Materialien zu verwenden, deren Werth durch . veranlafite die’elben zur Vertilgung der ın.der: 
Breunen nicht mehr geiteigert werden muß. tiger Gemarkung großen Schaden dringenden Ans 
Namentlich hat es der Bauer wehl zu beven: ſekten, die Raupenneiter, Maikäfer und & din.cı 
fen, daß er für die ihm vielſeitig nothwendi · | terfunge zu fammeln und einjuliefern, und Da 
gen Gebäude die wehlfeilften Materialien neh | die Leiftung jedes Kındes räglıh in em Regi 
me, denn was er daran erfpart, fann er auf | fter eingetragen ward, je fonnte man am Eude 
fein. Adderkapital verwenden. Ided Commons ſchen, mie fehr bedeutend Dirf> 
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Andrdnung auf die Vertilgung der ſchädlichen entlaifen. Dur h ſolches Verfahren, wenn es 
Inſekten in der Gemarfung wirken mußte, | allgemeiner würde, dürfte der Sinn für die 
denn es zeige fih eine Summe von 34,138 Sparſamkeit bei Knechten uud Mägden am 
Raupennefter, 37,0731 Maikäfern und 13,198 | meiften angereat werden, indem Leute biefer 
Baumweißlingen, welche die Kinder nah und Art oft feine Kenntniß von ſolchen Anſtalten 
nach zuſa mmenbrachten. In BerrachederWihtige | befigen, und fie ſolche nur fennen lernen durs 
keit der Sache, ſowie des Verdienſtes des Deren | fen, um fie bei zweckmäßiger Anleitung zu be 
Brehm und jenes der Schulfinder erfannte nüben. Möchten recht viele Dienftherren dieſes 
bas Preisgericht dem Eriteren einen Preis von berückſichtigen und im Intereſſe der guten Sache 
2 Dufaten und den 10 Schulkindern, welche dem Herrn Vogt vom Stockbronnerhofe nad» 
die meiſten Inſekten abgeliefert harten, einen ; ahmen. Das Preisgerine bat demfelben eine 
Preis ven 3 Dufaten, welche Lebtere unter | beiondere Belobung und ein Anerfennungsti- 
ſich zu theilen haben, | plem zuerkannt, 

Zur Beförderung der Sparſamkeit in dem | Eine Zierde unferer jährlichen Preisvertheir 
Bezirke haben wir jenen Kındern, melde die Iungen iſt die Belohnung ländlicher Dienitbo- 
meiſten Heinen Spareinlagen ın die Sparkaffe ten für langjährige und treugeleiftete Dienſte. 
far Landgemeinden im La ıfe des verfloffenen Bei einer grosen Menge deßhalb geſchehener 
Jahres gema tt haben, eine Prämie verſprohen. Melsungen ıft es ung leid, nicht alle befriedis 

Mach unſerer Anfiht verdient num dieſelbe gen zu Eönnen; doh mögen diefe bedenken, 
weniger der Reihe, welcher bedeutendere Sum: | daß im jedem Jahre, welches ihrem Dienfte 
men auf einmal einleaen kann, als gerade der | ferner binzugebt, fie aud eine Stufe näher 


Arme, der mit kleinen aber defto öfter wieder: 
beiten Einlagen eine wirflihe Sparſamkeit bes 
thötiget. Der zur Namhaftmachung jener Kin. 
der aufgeforderte Verwaltungsraih der Spar 
kaſſe gab uns folgende an und zwar 

1) Caſimir Wild; 

2) Ioierh Wud; 

3) Friedtich Merhenbiiler ; 
alle von Sinsheim, welche nad Ausfpruch des 
Preisgerichtes jeder einen Dukaten erhalten 
follen, da die Zahl ıhrer Einlagen felbft gleich 
war. 

Aus den angeführten Gründen erhalten von 
den Bauernfnechten und Mägden,, welde die 
meiſten Einlagen in die Sparkaſſe gemacht 
haben, ebenfalls Joſeph Rauch von Schönau 
2 Dufaten, dann Karbarına Rriedinann von 
Schwetzingen, ferner Negina Röſer von Mon: 
bad und Regina Müller von Obrigheim, jede 
einen Dukaten. 

Dei dieſer Öelegenheit Fönnen wir nicht um: 
bin, des Verdienſt auzuerkennen, welches ſich 
Herr Pächter Vogt vom Steckbronner Hofe 
um Befbrderung der Zwecke der Sparkaſſe aus 
einenem Antrieb erivirtt, 


Derſelbe ſieht nam⸗ rer Gegend verfhwunden iſt. 
lich drenge darauf, daß jeder ſeiner Anehte 


zum Preiſe hinaufrücken. Für dieſes Jahr 
hat ſich als derjenige Bauernknecht, welcher 
die meiſten Dienſtjahre zählt, gemeldet: Adam 
Förder von Urſenbach, welcher nun ſchen 20 
Jahre in der Sauer'ſchen Familie daſelbſt und 
zwar zur größten Zufriedenheit derſelben Lient. 
Unter den Mägden erkannte das Preitgericht 
dıe Elifaberha Haufer von Oftersheim der Be— 
Ichnung würdig, da fie ſeit 40 Jahren ın 
der Familie des Altrentmeiſters Jakeb ri; 


‚in Dienften ſteht. Beide Preisträg:r werden 


aufaefordert, die ihnen zuerfannten Preife ven 


| 3 Dufaten für Jeden in Empfang zu nehmen, 


As derjenige Taglähner, welcher am lang⸗ 
ften bei einer Herrfchaft im Dienft als Feld 
bauer oder Wernaärtner fand. und fi zu dem 
dafür unsgefenten Preife ven 3 Dufaten mels 
dee, hat das Preisgeriht den Adam Braten: 
bab von Gteinflingen bezeichnet. Derſelbe 
arbeitet num ‚bei der Nickol. Jungmann'ſchen 
Familie bereitd 31 Jahre, und zeigt durch 
fein Vetragen, daf ein bietered patriarchali— 
ſches Verhältniß zwiſchen dem Brodherrn und 
feinen Arbeitsleuten noch nicht ganz aus unſe— 
Mögen Andere 
ſich an den langen Dienſtjahren des Breiten: 


im Jahr ermis in die Svarkaſſe zurücklege bad ein gutes Beiſpiel nehmen, 


und hat ſogar ſonſt thätige Arbeiter, weil fie | 
dieß nicht ihun wollten, aus feinem Dienſte 


Das Bedurfniß des Feldſchützen wird bei 
ber ſteigenden Feidkultur immer mehr gefühlt 
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aber leider trifft man oft Feldſchützen, welche Und nun mellen wir dieſe Verſammlung 
ihre Stellung mißfennen und wenn fie ihr mir dem Wunſche ſchlieſßen, dafı dee Himmei 
Amt emmal erhalten haben, fib um den Schuß unferem Vaterlande in der Perſon Sr. Kb: 
der ihnen anvertrauten Felder wenig kummern, niqlipen Hoheit des Großſherzogs Leopold, 
ſondern andern Beſchäftigungen nachgehen feinen hochgeehrten allgeliebten Fürſten, dem 
manchmal aber auch der Meinung find, daß Vereine aber feinen To wehmwollenden und 
den Feldfrerlern in den Wırrhsbäufern und gnädigen Protefter erhalte, dañ wir bei dem 
Kneipen am leichteften und angenchmiten aufs | nädyiten Feſte unferen verchrteiten Herrn Prü- 
zupaffen wäre. Dann dauert aber ihr Dienft  fidenten in der Fülle wieder erlangter feiter 
nicht lange ‚ und fie werden meiſtens als un: | Geſundheit in unſerer Mitte erblicten mögen 
brauchbar wieder entlaffen. Als ein erfrenliches | und daß unſer Vaterland durd) einen ſegens· 
Gegenſtück gegen dieſe hat bie Gemeinde Rohr: | reihen Frieden noch lange Jahre die Frühte 
bach bei Heidelberg ıhren Schützen Johann | genieße, welche die verichredenen V:reine und 
David Schmidt vorgeftellt, welcher nun be | Antalten um Bande feit Jahren in redlichem 
reits 75 Jahre alt, der Gemeinde als Fels, | Streben geſäet und gepflegt haben, 
Wald- und Weinbergshüter 38 Jahre lang v, Sabo, 
treue Dienfte leiftere und durd feine langiah: 
rigen Erfahrungen aub im Stande war, den | Am Schluſſe vorftehender Mittheilungen 
jünneren Gemeindegliedern nebenbei manche Be. | Über das 18400 landw Centraffeit in Mann: 
iehrungen zu ertheilen. Wir übergeben daher | heim fühle ſich die unterzeichnete Steile ver 
dem Johann Davıo Schmidt den in Mr IX, 15, pflichtet, mit größtem Danke öff ntlich zu er⸗ 
ausgeſebten Preis von 3 Dukaten mit befon: | wähnen, daß die Stadt Mannheim die name 
hafte Summe von Achthundert Gulden zur 


deren Vergnügen, 

.. | Beltreitung der Reitfoiten beigetragen und bier 

Nachdem wir nun die Austheilung der Preife | durch den landwirthſchaftlichen Verein in die 

für die Leitungen im Gebtete der Landwirth | angenehme Lage geſetzt har, den größten Theil 

ſchaft beenver haben, bleibt und als der Die | der Staats-Dotation für Prämien zu vor 
rektion der Kreisitelle neh die angenehme Pflicht | wenden. 

übrig, aud) von den vorzüglichen | Kartsrube, den 12. Dezember 1840. 

i 





zu fprehen, welche ſowohl der erfte Veritand | Die Direction der Centralitelle des fandwirths 
der Sinsheimer landw. Bezirksſtelle, Herr Ober ſchaftlichen Vereins. 

Einnehmer von Lerh in Sinsheim, als auch Vogelmann, 

der zweite Vorſtand der Moßbacher Bezirks: Ydı. Seegmüller. 
ſtelle, Herr Amtsaſſeſſor Felleifen, um die Be— 
forgung der landwirthſchaftlichen Angelegenbet- 
ten in dieſen Bezirken und zwar Qebterer bei 
ber Öfteren Abweſenheit des für die Landwirth⸗ 
ſchaft fo ſehr eifrigen erſten Vorſtandes (Frei⸗ 
herr von Raknitz) ſich erworben hıben. Die Dis 
reftten kann bierfür keine Belohnungen aus, 
theilen, fie kann nur ein Zeichen dankbarer 
Anerkennung geben, und fo beſchloß fie den 
beiden genannten Herren Seven Die große 
filberne landwirthſchaftliche Medaille zuguer. 
kennen. 





2. Auszug aus dem General Rechenſchafts⸗ 
bericht ver landwirthſchaftlichen Kreis— 
ſtelle in Wertheim fur den Zeitraum 
vom 1. Juli 1839—40. 

(Die Seibenzucht betreffend ) 


Glleichwie in früheren Jahren wurde die 
Seidenzucht auch dieſes Jahr fortgeſetzt; nur 
mit dem Unterſchiede, daß man ſich nicht mit 

Es kamen zwar noch einige Preisbewerbun⸗ 4 Bis Gmalisen Füttern je alle 24 Stunden 
gen, 4.8. für die Dopveltipinnerer ,, die Bie- beinugte, fondern daß man nad) Anleitung 
nenzucht ıc. ein. Da hiefür aber keine Preiſe des franzöſiſchen Schriftſtellers Zranistaus Aus 
geſetzt waren, fo konnten fie nicht weiter be« | lien die Seidenwürmer öfters und felbft die 

iget werden. iMNacht hindurch alle 2 Stunden fütrerte, wobei 
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man ſtets 20-95 Grad Märme beibehielt. 
Mebſtdem wurde auch noch alle 24 Stunden 
4—6 mal etwas Reismehl auf die Maulbeer: 
blätter, die zur Fütterung vorgelegt wurden, 
gefiebt. 

Bei diefer Behandlungsart hat man nun 
die Vemerfung gemacht, daß die Geidenwär: 
mer ven der verheerenden Gelbfuct und fe 
mandem andern Uebel befreit geblieben und 
viel ſchneller herangewachſen find, desgl. daß 
ſie ſich um 8 bis 10 Tage früher eingeſponnen 
haben, als in früheren Jahren. Währenn fie 
ſich früher in der Regel am 40ten oder 45ten 
Tage nach dem Ausſchlüpfen eingefpennen, ge 
ſchah es diefed mal fen am .Iten bis 45ten Tage. 

Im Ganzen wurden in diefem Jahr 57,100 
Stuck Cocens gewonnen, die alle ganz gut 
und feit eingefpennen noren, Davon wurden 
2500 Stück zur Nachzucht ausgeſetzt, 54,00 
Stück dagegen abgehaſpelt 

Dieſe 54600 Siuck Cecons hatten im fri— 
ſchen Zuſtand vor dem Tödten ein Gewicht 
von 1563 Pfund und nach dem Tödten wogen 
ſoldie noch nadı 6 bie 8 Tagen 122 Pfund. 

Ren diefen 156 Pfund resp. 122 Pfund 
Cocoens wurde an riinachafpelter Seide gewon- 

nen 15 Pfund 12 Loth. 

Im Ganzen genemmen waren bie Cocons | 
in dieſem Jahr auch ergiebiger, als in den | 
früheren Jahren, da man dieſes Jahr mr | 
3640-50 Stück zu emem Pfund reine Zeide | 
brauchte, während fonft gewöhnlich 4000 Stück 
erforderlich waren, 

Unfer feichen Umftänten und bei der fo 
eben bemerkten neuen Behandlungtart ın Sin: | 
fidr auf die Rünerung und den Grod ber 
Wärme, läßt ſich ein aunftıgeres Reſultat ven 
der Seitderzucht im Allgemeinen ümd ein 
größerer Gewinn für tie Zukunft als bisher 
erwarten, und es wäre zu wünſchen, daß die 
Seidenzucht auch bei und allgemeineren Ein⸗ 
gang fände. 


3. Wüterung tes Moratd November 
1840 zu Karlsruhe. 

W-—S find bei weitem verherrſchend, das 

Barometer ıft daher bedeutend unter der Norm. 


Die Temperatur ift Bit zum W. milb und 
herbſtlich, doher fat 2 Grad über der Norm. 
Die erften 6 Tage find mild und ſchön; dann 
beginnt irübes ſtürmiſches Regenwetter, welches 
10 Tage währt. Der Sturm iſt am 12., 
16., 18., 21. befonders heftig, am 10., 12. 
ſelbſt mit Gewitter und Hagel. Die Win- 
tertemperarum beginnt am 2%0., Kälte tritt ein 
mir heiterem Wetter am 25. und währt bie 
um Schluß. Die Negenmenge ift bedeutend 
über dem Mittel, die Verbünftung wegen ber 
Stürme größer. 

Barometer: Mittel 278,06 5 höchſtes 
28”4,04 am 26.5; riefftes 272,13 am 13. — 
Ihermometer: Mittel 5,97; höchſtes 13,82 
am 17.; tiefites —3,44 am 28. Bis zum 
90. übertrifft die mittlere Temperatur bei wei⸗ 
tem die Wintertemperatur ; am 17. iſt fie fogar 
12,6. Die letzten 5 Tagehaben Eidtemmperatur. - 
Pſych reme ter: Mittel 2,92. Feuchtig⸗ 
keit: Mittel 0,82%. — Winde: O-N343 
WV—563 20 Tage mit Wind, 13 mit 


| Sturm. — Bewblkung: Mitte 0,70; 


2 beitere, 3 unterbreiben beitere, 19 durchbro⸗ 
ben trübe und 6 trübe Tage; 21 mit Megen, 
2 mit Gewitter, 1 Hagel, 10 Duft, 2 Nebel, 
5 Ref. — Negenmenge: 594,01 Kubif: 
zoll auf den Quadrarfuß Parifer Maßes, alſo 
4,195 Hehe; größte Menge 128,6 Kubikzoll 
em 8. — Schnee nur auf Vergen am 1}. 
und 21. Verdünftung: Höhe ter ver: 
tünfteren Waſſerſäule: 1,845 Parifer Zell; 
Muͤtel täglih 6 vom 100 ausgeſetzten Degen’ 
waſſers — Waſſerſtand des Rheine: 
Mittel 11,5 Fuß unter U des Antelınger Pes 
geld; hedifer 9.6 am 17.5 niederſter 14,7 am 1. 

Am 7. die Eichen che Laub, am 17. aud) 
die Acacie entlaubt; am 16, beginnt die reiche 
Ruͤbenernte. Die Vrgetatien wird erſt am 
95, durch Freſt abgeſceloſſen. Werber blühen 
ned die gewöhnlichen wildwachſenden Wieſen⸗ 
blümchen, auch Veilchen; es fliegen leder 
mäufe, Nachtfalter, Käfer und Schnaken noch 
om 17. Man ſieht große Schaaren Raben, 
befonderd am 28, 


Die Regenmenge, ebgleich greß, ſteht doch 
dem Nevember 1836 nach um 110 Zeil, 1837 
um 48 Zell, dem Dezember 1833 um 261, 
1839 um 277 Zoll, ım Dezember vorigen Jah⸗ 


347 


red fallen aud am einem Tage 234 Zoll. Der 
Januar 1839 und der Dezember 1853 bat 
mehr Sturmtage. ee 
Am aͤhnlichſten find die Movember 1779, 
1780, 1807, 1810, 1824, 1825, 1826, 1990; 
mit Ausnahme von 1810 fi ‚allen diefen 
Jahren ein langer und bei einigen ſtrenger 
Winter; 26 Schneetage und 57 Eistage iſt 
das Mittel diefer Winter ohne ıhren Novem: 
ber dazu zu rechnen. 
Karlsruhe, den 3 Dezember 18.0. 
t. 


— — 


4. Ueberſicht der Meerrettig⸗Pflanzung 
und ihres Ertrags in dem Oberamts⸗ 
re Raftart im Jahre 1840. 











Durchſchnittli⸗ 
cher Ertrag vom 
Viertel zu 2000 









emarkungen in Angepflanzte 


elchen Meerrettig Viertel zu 100 preiswürdigen 
badiſchen Ru Wurzeln gerech⸗ 
net und mit ei⸗ 
nem Werthe 
von fl. 


im, Großen ges 


Pflanggımorden iſt then. 









Niederbũhi mit R. 
Foörch 360 14400 
Kuppenheim 50 2000 
Rauenthal 40 1600 


Oberdorf. 
Biſchweyer. 


Summa 


Bemerkungen. 


gerathen. 









den Ankäufern erhalten, die aus der Wurzel 
2% bis 3 Er. zu erlöſen pflegen; 

5) die Abſatzwege find noch diefelben,: welche 
in der in dem landwirchicaftlichen Wochen⸗ 
blatt vom 20, Mair1836 Nr. 21. enthaltenen 
Darftellung angege' en worden find. Der ber 
deutendfte Abſatz findet auf den Wochenmärk⸗ 
ten der Stade Bühl flatt, wo jede Woche über 
61.09 Stück verkauft werden, weren der größte 
Theil nach Straßburg verführt wird. Der 
weitere Abſatz geſchieht nach Karlsruhe, Mann 
beim, Darmſtadt, Rheinbaisen, Freiburg und 
— M b 2 it 

4 r den Meerrettigbau iſt zur Zeit Feine 
aröhere Ausoehnung zu erwarten , in 
Nachfrage ſich niht vermehrt hat, Bis jetzt 
iſt erſt der dritte Theil der Erndte verkauft 
und für den Vorrath wird der erforderliche 
Abſatz im kuünftigen Frühjahre erwartet, 

Raſtatt, den 6. Dezember 1840. 

Berolla. 





5. Bekanntmachung. 


Am Monat Juni 1840 iſt der äußerſt thä— 
tige Vorſtand des zum Mirtelrheinkreiſe gehö— 
rigen landw. Bezirksvereins Offenburg, Herr 
Ammann Bauſch, als Antsverſtand nad Horn ⸗ 
berg verſetzt werden. Er bat feine mit dem 
beften Erfolge gefrönten Bemrübungen tum die 
Förderung des landw. Gewerbes fortgefett und 
einen landw. Bezirksverein in Dornberg gegrün: 


det, der recht ſchöne Reſultate zu liefern veripricht. 


Im Monat Dezember 1840 iſt der ebenfos 


—* Vorſtand des gleichfalls zum Mittel: 


rheinfreife gehörigen landw. Bezirksvbereins Ett · 
lingen, Herr Aſſeſſer Sieb, in gleicher Eigen» 
ſchaft nach Kenzingen verſetzt worden. Seine 
ſeitherigen tuͤchtigen Leiſtungen berechtigen ung 
zu der angenehmen Hoffnung, daß er auch in 
feinem neuen Berufe die Intereſſen unfexes Ver · 
eins nach Kräften unterftügen werde! 7 


Karlscuhe, den 10. Dezember 1840. 
ſchaftlichen Wgreins. 


1) Die Ernte it in dem laufenden Jahre | Die Direction der Centralitelle des landwirth⸗ 
* 


Der angegebene durchſchnittliche Ertrag 
iſt der gewöhnliche Erlös von 2000 preiswür— 
digen Wurzeln, welchen die Produzenten von 


VBegelmann. 


Vdt. Seegmüller, _ 
a 


Landesproduftene Preife 
1. Abtheilu 
Dom 1: weder big 
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Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 


N-- 52. 


Großherz. 





Karlörube , 
25. Dezember 1840. 


Boadiſches 


— 


Candwirthſchaftliches Wochenblatt. 


-—- —ñ — ⸗— 


Snpalt: 1) Rückblick auf das Jahr 1840 2) Hagel-Berfiy.rungs Verein Freiburg. 3) Verkauf von Pram 


nenftein. 4) Bekanntmachung. 


1. Rüdblif auf das Jahr 1840. 


Was in dem bald abgelaufenen Jahre von 
Seiten der verſchiedenen landw. Kreis: und 
Bezirksvereine geſchehen ift, dieß haben wir 
größtentheild in dem landw. Wochenblatte zur 
Kenntniß des lan.w. Publitums gebracht, 
Jeder aufmerffame Leſer wird mit und die 
Ueberzeugung erhalten haben, daß fi allent: 
halben ‘ein reger Eifer gezeigte hat und daß 
(ehr ſchöne Nefultate, namentlidy in Beziehung 
auf die Bearbeitung und Düngung des Bo— 
dens, auf den Weinbau, die Obitbaumzucht, 
den Anbau von Getreide, von Handels: und 
Buttergewächfen und in Bezug auf die Vieh 
zucht erzielt worden find. 

Diefer erfreuliche Eifer berechtigt die unter: 
zeichnete Stelle zu der Erwartung, daß die 
von ihr angeregten Gegenftände mit lebhaften 
Intereſſe verfolgt und zum größten Nuten un: 
feres Landes ihrer möglichiten Ausbildung ent« 
gegengeführt werden. Gut wird es fein, wenn 
wir diefe Gegenftände öffentlich bezeichnen, und 
die Aufınerkfamfeis aller Landwirthe darauf 
lenlen. 











1) Rindviehzucht. 
Es wird kaum nöthig fein, den enormen 
Werth anzudeuten, der in dem gefammten 
Rindviehftande unferes Großherzogthumes liegt, 
oder eine Nachweiſung darüber zu geben, wie 
fehr dieſes Betriebs Capital vermehrt uud ver» 
mindert werden kann, je nachdem man mehr oder 
weniger auf gute Zuctihiere und auf eine 





"halten, 





forgfältige Pflege fieht. Es wird eben fo wenig 
nöthig fein, die vielen Gegenden unferes Lan— 
des zu bezeihnen, in denen man einen tüchti 
gen Viehſchlag und eine rationelle Rindvieh- 
zucht vermißt, 

Die Eentralftelle bat fi eine Grundlage 
zu verfchaffen geſucht, auf welche bin eine 
fpezielle Einwirkung mit fiherem Erfolg ge 
ſchehen kann. Sie har nämlih aus Wekher—⸗ 
lin's Schrift über die Rindviehzucht Würtem⸗ 
bergs, in welcher der Schlag, die Haltung 
und Züchtung des Rindviehs nach den ein— 
zelnen Amtsbezirken genau beſchrieben iſt, ei— 
nige dieſer Beſchreibungen abdrucken und in 
ſämmtliche Amtsbezirke vertheilen laſſen, um 
auf gleiche Weiſe, wie dieß in Wuͤrtemberg 
geſchehen iſt, ein getreues Bild von dem ber- 
maligen Zuſtande unſerer Rindviehzucht zu er- 
Sie hofft auf dieſe Grundlage hin 
manche Mängel mit eigener Anſtrengung be 
feitigen und wohlgegründete Bitten um Ver 
willigung weiterer Mittel zur Unterftügung in 
dem Ankauf paffender Rindvlehragen mis 
Erfolg verbringen zu Eönnen, Sie hofft aber 
auch, daß die verlangten Berichte mäglichft 
bald und forgfältig erftatter werden. 

2) Schweinszucht. 

Men der bedeutende Umfang dieſes landw. 
Betriebs und feine bisherige Vernadyläffigung 
nicht befannt fein follte, dem wollen wır nur 
bemerken, daß allein auf dem Schwarzwalde 
jährlich mehrere hunderttaufend Gulden an 
ansladndiſche Händler bezahlt werden. Um 
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im jener. Gegend die Nachzucht der Schweine 
mönlichtt zu verbreiten, hat die Centraliteile 
von der landw. Kreigftelle Wertheim eine genaue 
Beſchreibung der ziemlich cultivirten Schwein: 
zucht in dem Odenwalde erheben und feldye 
an die Vezirfävereine des Schwarzwaldes zur 
weitern Verbreitung abgegeben. Diefe werden 
hiermit dringend erfucht, dem wichtigen Gegen 
ftande möglichſte Aufmerffamfeit zu widmen, 
eindringliche Empfehlungen an die Landwirthe 
ergehen zu laſſen, und bei ihren Preisvertbei 
lungen befondere Rückſicht hierauf zu nehmen. 
3) Wiefenbebandlung. 
Während die Behandlung des Ackerfeldes 


|? 


Befhreibung muſterhaft einge 
ribteter Bauernmwirthfchaften. 
Nach unfern feitherigen Erfahrungen haben 
alle Aufmunterungen, welche nicht durd ſchla⸗ 
gende Beifpiele belegt waren, ıhren Zweck fels 
ten vollkommen 2. Man muß in diefer 
Hinſicht aud billig fein und dem Randınann 
Fein ſchweres Lehrgeld zumuthen, Er ıft im 
Allgememen fo weit herangebildet, daß er ſich 
recht gerne gu einer neuen Unternehmung ver 
jtebt, die von andern Bauern in feiner Lage 
mit gutem Erfolg ausgeführt worden ut. Da 
wir nun viele muiterbaft eingerichtete Bauern- 
wirthicbaften ın unferm Lande befisen, fo bat 


feit einem Dezennium außerordentlich verbeſſert die Centralſtelle verſchiedene Aufforderungen zur 


> 


werten ift, find die Wiefen zum größeren Theile 
rückſichtlich ihrer Behandlung, namentlich ıhrer 
Verjüngung, Entwäſſerung und Bewäſſerung 
mehr oder weniger vernadyläßtgt worden, Die 
feirher ausgeſetzten Preife haben nur geringe 
Refultate zur Folge gehabt. 

Man furcter in der Regel die erfimaligen 
großen Worauslagen und vermißt lieber die 
derhältuißmäßig weit größeren Vortheile. 
uns termalen nech andere Mittel zur Vervoll: 
kommnung des Wiefenbaues abaehen, fo haben 
wir uns vorderhand darauf beichränft, genaue 
Beſchreibungen von bereits vorhandenen zweck⸗ 
mäßigen Wäfferungseinrichtungen mit Angabe 
der Koften und des Ertrags zu erheben und 
werden ſolche im landw. Wochenblatte befannt 
maden. Die Wieſenbeſitzer mögen dieſelben 


genau durchlefen und ſich an Ort und Stelle 


unterrichten. 
4) Hanfbau, 

Es it bekannt, daß unſere fleifigen Hanf- 
bauern in den Abfage ihres Produktes eine 
ſchwere Concurrenz mit dem ttaltenifchen Danfe 
zu beitehen haben, Alm nun dieſen Gegner 
müher kennen zu lernen, haben wir zwei Gent» 
ner Achten italienifiben Hanfſamen beitelfe und 
und eine genaue Beſchreibung des italienischen 
Hanfbaues und der Danfbereitung vericafft. 
Verſuche werden uns darüber belehren, ob dıe 
Qualität jeneds Haufes allein durb Klima 
und Boden betingt Hit, oder cb wir von den 
Italienern namentlich vüsffichtlih der Hanf— 
bereitung etwas fernen Fännen. Diejeni: 
gen Hanfbauern, welche Verſuche anitellen 
wollen, werden hiermit eingeladen, ſich zu melden. 


Da ı 


| deren Befchreibung auf den Grund des bei der 


— Verſammlung deutſcher Landwirthe 
beſprochenen Planes erlaſſen. Sie glaube, 
daß diefelben eine wurdige Stelle in dem 
landw. Mocenblatte einnehmen werden und 
bittet hiermit alle Landwirthe um zahlreiche, 
zuverläffige Mittheilungen, 

6) Anlage und Unterbaltung der 

Vıicinal: und Feldwege. 

Alle Gemeinden kennen zur Genüge die 
großen Koften der Weg: Anlage und Unterhalr 
tung. Mande haben mit bedeutenden Opfern 
nützliche Erfahrungen gemacht, aber Ießtere 
find. noch nicht zum Gemeingut geworden, wäh⸗ 
ı rend doch alle anderen VBerbeiferungen oder Vor: 
theile in dem landw. Betriebe zum Muben 
‚ Alter ohne Zögern befannt gemacht werden. 
Der Segenftand iſt aber wichtig genug für 
die Randwirthe, um in das Gebiet der Tand- 


— — — 


wirthſchaft gezogen zu werden und darum hat 


auch die Centralſtelle bei der techniſchen Be— 
hörde um eine leichtfaßliche Inſtruction über 
die Anlage und Erhaͤltung der Wege nachge ⸗˖ 
ſucht. Mit dieſer Inſtruction werden wir ſei— 
ner Zeit eine genaue Angabe der Brauchbar⸗ 
feit aller aus den verfihiedenen Steinbruͤchen 
unferes Landes kommenden Steine befannt 
machen. In letzterer Beziehung bitten wir 
fammtlibe Straßenbau Beamten, um ge 
fällige Mittheilung ihrer Erfahrungen, 
7) Sefindeordnung. 

Mir beſitzen eine ausfuhrliche Gefindeords 
nung vom Jahr 1809. Ob diefelbe unfern 
jetzigen Berhältniffen ganz entfpricht, oder 
ob munde Abänderungen und - Zufäge noth⸗ 


— — — — —— 


3 


wendig find, ob fie endlich überall gehandhabt 
wird, "darüber liegen uns Gutachten von Land: 
wirthen aus den verfchiedeniten Gegenden une 
fered Landes ver. Noch iſt aber diefer Segen: 
fand nicht ganz erfchöpft; wir erfuchen daher 


alle größeren Landwirthe, um Mittheilung ihr | 


0) 


m 


dur wohlthaͤtige Einwirfung auf ihre Um- 
gebung oder durch gefällige Beiträge für unfer 
Wochenblatt befördert haben, uniern verbind- 
lihften Dank und knüpfen hieran die Bitte 
um ihre fernere geneigte Mitwirkung 
Karlsruhe, den 16, Dezember 1840. 


ver Erfahrungen, damit wir in die Yage ger | Die Direktion der Centralitefle des landwirth⸗ 


fegt werten, die weiter geeigneten Schritte 
thun zu Eönnen. 
8) Büchervertheilung. 

Wır haben im Zahre 1840 an die landw, 
Kreide und Bezirksſtelien 21 landw. Schriften 
in :50 Eremplaren unentgeldlic abgegeben. 
Mögen dieſe Schriften, wie die übrigen zahl: 
zeichen Bücher der gedachten Stellen, erit vann 
in der Bibliothek aufgeiteilt werden, wenn fie 
vorher den größern Zirkel aller wißbegierigen 
Landwirthe durchlaufen haben! Nur fo erreichen 
wir unfer Ziel! 

9) Anlage eines Centralherbariums. 

Unfere Abſicht bei diefem Segenftande haben 
wir in Ir. 45. des landw. Wochenblattes vom 
laufenden Jahre Fund gegeben, 

Außer der unbeftrittenen wilfenichaftlichen 


ſchaftlchen Vereins. 
VBogelmann 
Vdi. Seegmuͤller. 





2. Hagel-Verſicherungs⸗Verein Freiburg. 
Rechnungs-Abſchluß pro 1840. 


Gemäß der dieſſeitigen Statuten beehren 
wir uns die verehrlichen Mitglieder des Ver— 
eins mit dem Ergebniß der vorliegenden, von 
der Reviſions-Commiſſion und dem Ausſchuſſe 
geprüften und genehmigten Rechnung ın ſum— 
marifcher Leberficht mt dem Bemerken bekannt 
zu machen, daß jedem Mitgliede unieres Ver- 
eins die Einficht der Rechnung felbit und ihrer 
Beilagen bei der Direktion, Kaiſerſtraße Nr. 83., 


Kendenz, müren wir bier wiederholt an den | offen fteht. 


praktiſchen Mugen erinnern, der dadurch ent: 


Ben 1150 Mitgliedern, 


ſteht, daß jedem Landwirthe, der die in feiner j aus welchen gegenwärtig 
Gegend vorkommenden Pflanzen in mehrfachen | der Verein befteht, wurde 
Eremplaren hierher einfendet, je ein Eremplar | ein Verfiherungswerth ein« 
mit Angabe des botaniſchen Namens und der | gezeichnet in der Summe 
Eigenſchaften der Pflanze wieder zurückgeſchickt von . . 
wird Niemand wird bezweifeln, daß ich der | Die dafür eingezahlte 
fe lohnende Unterricht in der Botanik auf) Prämie nad Abjug der 
keine andere Weiſe in größerer Ausdehnung | Verwaltungs: Agentur und 
eriheilen läßt. Schatzungskoſten mit Ber: 
10) BodenEunde, ug der Intereſſen und 
"Was rückſichtlich der Bodenkunde, insbeſon⸗ dem dividenden Neft vom 
dere rückſichtlich der - chemiſchen Unterſuchung vorigen Jahr beträgt , 
Der verjtiedenen Bedenarten vorbrreitet werden Die diefjährigen Hagel 
ift, darüber werden wir in Furger Zeit nähere | fehaden, meine nad Vor. 
Minheilung machen Finnen. Vorläufig nur | lage der Erhebungsproto— 
die Bemerkung, daß wir feit einigen Monaten | kolle genehmigt und nad 
mit der vollitändigen Sammlung der in une |$. 74 und 76 der Sta: 
ferem Lande verfommenden Gebirgsarten und | tuten zur Entfchädigung 
zugehörigen Erdkrummen befhäftigt find und | vorgemerktiwurden, belau⸗ 
alte Mittheilungen über intereifante Borkomm: | fen fib dagegen auf bie 
nie mit großem Danfe aufnehmen werden, Summe von 
“ Bott fegner den Fleiß! Mit diefen Worten | wornad eine Vergütung 
fagen wir ſchlieͤlich allen Landwirthen, welche ! von 25%, fl. pr. 1UV fi. 
die Zwede des Vereins durch Kulturverſuche, Schadenwerth ftattfinder ; 


903,399 fl, — k. 


* 


6,518 fl. 20 kr, 


25562 fi. 41 k. 


° ” 


) 
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m Folge deren erhalten 
die Agentſchaften 


x. [..”” ,_ 193 fl. 48 Er, 


Altbreifach Pe FE * 312 7) 53 7) 
Bırkendorf, Amts Benndorf I7U „46 „ 
Emmendingen MW u 27 u 
Rraburg . 2 0 0. 218U „ 56 „ 
Heidelberg.. 211, 5, 
Fahr Pe Er Te er Fr 26 7 47 " 
Löffingen, Amts Neuftave . 159, — „ 
Miy 2 ee nn 
Mönfirch . Pe er 32 2 33 „ 
Dbrfch 0.0. WI „10, 
Dffntug . 2... 23.58 „ 
Radeiphjell - » 2 2. Sy„15%„ 
Rheinbifcheffsbeim . . » 304, 7, 
Pill -» «0 . o 549 „54 „ 
Schafbauuen . . . . 29 re} BR 
Etaufin. : 2 2 0.“ 389 „ 54 ” 
Waldkirch .. 92 42 
Zurich “2 8 00. 750 73 38 7 


6518 fl. A Pr. 


Hiernach können die Entſchädigungsgelder 
von den betheiligten Vereinsmitgliedern dahier 
in Empfang genommen werden. Diejenigen, 
welche ihre Betreffniſſe bis zum 6 Degember 
“nicht bezogen oder darüber verfügt haben, er— 
balten folche durch die berreffenden Agentſchaf⸗ 
ten auf ihre Gefahr und Koſten. 

Seit der Gründung der Anitalt im Jahr 
1834 finder fich diefelbe fortwährend im ger 
deihlichen Fortſchreiten, und hatte ſich noch yes 
des Jahr eines Zuwachſes an Murgliedern zu 
erfreuen; dieß war brfonderd im gegenwärtigen 
Zahr durd eine Vermehrung von 263 Mit: 
gliedern der Rall, während überdieß die abge: 
laufenen Verſicherungen mit einzelnen wenigen 
Ausnahmen erneuert wurden, wodurd) fi das 
Verſicherungskapital auf 903,399 fl. erhoben hat. 


Die Hagelſchaden haben in biefem Jahr 
nur wenige Gegenden verdient, wir zählen 
deren bereits in allen Bezirken, weßhalb die 
Entfdyädigungs- Quote gegen die beiden vorher: 
gegangenen Jahre amwer vermindert wurde, 
dennody aber im MVergleih der erſtern Jahre 
fit) auf eıner anſehnlichen Höhe erhalten hat; 
untrüglich läßt fi darin die volltommene Ge 
währ der größtmöglicen Sicherheit und eine 


ſtets höhere Entfhädigung in dem Verbäftnif 
der Austehnung ver Geſellſchaft erblicen. 

Wir heffen ſonach, daß ſich die Theilnahme 
fortan mehren werde, wohingegen wir, wie 
bisher, fortfahren, der gemeinnügigen Tendenz 
der Anftale möglichen Vorſchub zu geben und 
überhaupt dasjenige zu thun, was das allge 
meine Intereſſe erheiſcht und demfelben em 
fprießluh fein Eann. 

Den Tag zur Abhaltung der Generalven 
ſammlung wird eine nachträgliche Anzeige näher 
beitimmen. 

Freiburg, am 20. November 1840, 

Schr. v. Wangen, Präſident. 

C.H Kapferer, 3. Schelt le, reride 
rende Ausichußmitglieder. 

N. B. dv. Dermann, Direkter, 

Ehr. Weiß, Kaffıer. 





3. Verfauf von Pfannenſteinen 


Nach heher Anordnung ſoll zum Nutzen der 
Landwirihſchaft das dieſſeitige Ergebniß am 
Pfannenſteinen, Salzmännern und Murtter⸗ 
lauge, mit der Holz: und Torfaſche vermengt, um 
3 kr. pr. Sefter zum Verkauf gebracht werden. 

Juden wir diefes bierdurh zur Kenntnif 
der Landwirthe bringen fügen wir bei, daß 
von diefer fo gemengtn Salzaſche um obigen 
Preis ſtets Adfaffungen ftattfinden Können. 

Saline Dürrheim, am 5. November 1840. 

Grob. Salinekaffe, 
Eberftein, 


— 


4. Bekanntmachung. 


Sammtliche landwirthſchaftliche Kreis · umb 
Bezirksſtellen werden duven in Kenntniß 
geſetzt, daß wir tenfelben vom 1. Januus 
1841 an das landwirthſchaftliche Wochenblatt 
pro 1841 in derjenigen Anzahl zufenden wer 
den, in welcher dailelbe bis zum Schluſſe des 
laufenden Jahrs bejegen werden if. Won 
denjenigen Behörden tes landw. Vereins, deren 
Bedarf an Wochenbläitern für das Fünftige 
Fahr größter oder geringer ift, erwarten wir 
daher hierüber vor dem 1. Januar 1841 Nachricht. 

Die Direktion. 


Drud der &. Braunſchen Hofbuchdruckerei. 


Landwirthſchaftliches 


Wochenblat 


für das 


Gr ossherzogthum Baden. 


Herausgegeben 


von der 


Centralſtelle des landwirthſchaftl. Vereins. 





Neunter Jahrgang 





Mit Holzſchnitten. 





Carlsruhe, 
Druck der G. Braun’icher Hofbuchdruckerei. 


1841. 
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1. Mahnungen für die Landwirthe im 
_ Monat Januar. 


Es Tiegt micht in unferer Abficht, alle Ar 
beiten, welche die Landleute in den verſchiede⸗ 
nen Menaten zu verrichten haben, Falender- 
mäßig zufammenzuftellen. Der Schwarzwälder 
würde fib ouch mit Recht wundern, wenn 
man ihm ohne Rüuückſicht auf die verſchiedenen 
klimatiſchen Verhaltniſſe an etwas mahnen wollte, 
was er unmöglich thun Fönnte, was aber für 
die Bewehner des Rheinthales aanz zeitgemäß 
wäre. Es ift überhaupt fehr überflüfjig, an 
Arbeiten zu erinnern, die jeder Landmann recht 
beforgt umd die Keiner vergißt. Unſere Mah⸗ 
nungen beziehen fib nur auf ſolche Gegen: 
fände, die häufig vergeffen eder nicht gehörig 
beforgt werden, Mit ihnen follen Warnungen 
vor Mißbräuchen und Vorurtheilen verbunden, 
mit ihnen fol auch die Aufmerkſamkeit ber 
Landwirthe auf nützliche Entdeckungen gelenkt 
werben. Unfere Mahnungen werden daher 
in der erften Woche eines jeden Monate, mög—⸗ 
lichſt zeitgemäß erfheinen, damit ihnen um fo 
ſicherer die gehörige Beachtung zu Theil wird. 
Ein jeder Landwirih möge ſich dasjenige aus- 
wählen, was für feine Verhältniſſe baßt. Fällt 
nür bie und da- ein Kbenlein unſerer Saat 
Auf guten Boden, fo freuen wir uns im Veraus 
Auf die herrliche Ernte: 


1) Jeder Landwirth weiß, dafı das durch 
Fäulniß des Urins erzeugte kohlenſaure Am— 
moniak ( ein herrliches Dungmittel) ſich 
verflüchtigt, wenn es nicht gebunden wird. 
| Das einfachſte Bindemittel beiteht in Gyps, 
| den man von Zeit zu Zeit in die Ställe eins 

ſtreut. Mir den höchſt wichtigen Forſchungen 
und Mittheilungen des berühmten Profeſſors 
Juſtus Piebig in Gießen über vorſtehenden 
Begenftand, fo wie über die verfhiedenen Dung- 
| mittel im Allgemeinen werden wir fpäter un 
; fere Landwirthe vertraut machen. Vorderhand 
verweifen wir auf den Aufſatz im landwirtbichaftl. 
Wochenblatt vom Jahre 1833 Mr. 18. 

2) Wer Dünger ausführt, der fell ihn auf 
Haufen fiten laffen und nicht früher ausbreiten 
als bis er untergepflügt werden Fann. Dieſe 
Manipulation ſchützt ebenfalls vor dem großen 
Verlufte an flüchtigen Düngfteffen. 

3) Kein Landwirth vergeffe das Beiführen 
von Mergel oder anderer Erde zum Ueberſtreuen 
des Miſtes. 

4). Mer Dung in die Weinberge bringen 
fäßt, der febe zu, daß terielbe nicht zwiſchen 
die &tocreiben, fondern oberbalb der Ste“: 
in Heine Gruben eingelegt und jugedect wir. 
Eintretendes Regenmwetter wird nämlich tır 
Düngſtoffe unmittelbar dem Stocke zuführen, 
die bei einer verrehrten Düngungsart zum grofic ı 





2 


Theil zwiſchen den Stockreihen berunterge: 
ſchwemmt würden. 

5) Wer Mäufelöcher auf feinem Acer’ hat, 
der ſaäume nicht, diefelben, wenn die Erde feit 
gefroren üft, mit Fleinen Steinen zu verftop: 
fen. Diefes Mittel ift einfach und bat fen 
viel genußt, 

6) Gleichwie der Fabrikant nach vollendeter 
Campogne feine Mafdyinen und Gerärhfchaften 
reintat, veparirt und ergänzt, fo follen auch 
die Landwirthe ihr Geſchirr und ihre Werf- 
jeuge jegt in Ordnung bringen, damit fie bei 
beginnenden Frübjahre in ihren Feldarbeiten 
nicht gehindert ſind. Wer hierin nachläſſig 
iſt, muß oft theuer dafür büßen, denn Die 
Zeit für die erften Feldarbeiten iſt koſtbar. 
Dieß werden ſich aud die Schwarzwälder mer: 
fen, die in den Monaten Januar und Februar 
auf dem Felde nichts arbeiten können. 

7) Man forge auch für die nöthige Anzahl 
Mebpfähle, Hopfenftangen und Baumpfähle. 
Sehr gut ift es, den Theil des Holzes, welcher 
in die Erde fommt entweder zu brennen oder 
in kochendes Kalkwaſſer einzutaucben. Im letz— 
tern Falle müſſen die Pfähle ned eine Zeit 
lang in Schwefelſäure, welche mit Waſſer ver— 
dünne werden iſt, geſtellt werden. Das Helz 
iſt theuer, man muß die Stangen möglichſt 
lange zu erhalten ſuchen! 

8) Das Dreſchen bildet in dieſem Monat 
eine Hauptarbeit. Verrichtet fie nicht bei Licht! 
denft an die grefie Feuersgefahr! 

Sorgt dafür, daß der Klerfamen vor Allen 
ausgedrefchen wird, Den Lenfamer, der im 
diefem Monat noch in den Kapfeln bleibt, 
müßt ihr fleißig fieben, damit der Unkrautſamen 
herauskommt. 

Y) Mer das ausgedroſchene Getreide nicht 


aldbald auf ven Markt führt, fondern ned) | 


aufipeichert, der vergeife ja nicht, 


daffelbe fleißig 
umzuſtechen. 


Spitze gegen die Erde um den untern Theil 
der Stämmchen gebunden werden. Alte Bäume 
aber reinige von der unter den rauhen Rinde 
verborgenen Inſektenneſtern und von den außen 
befindlichen Raupenneſtern. Bei lauem Wetter 
kann man die Stämme mit ftarfer Kalktünche 
anſtreichen. 

Der gute Baumzüchter ſammelt auch in die— 
ſem Monat Pfropf⸗ und Oculir⸗Reiſer, ſteckt 
fie entweder an einen ſchattigen Ort im Freien 
einen Zoll tief in die Erde oder legt fie im 
Keller in Sand ein. 

11) Beim Taback betragen ſämmtliche Hand⸗ 
arbeiten beinahe die Hälfte des ganzen Kultur. 
aufwandes. Wer fo viel Mühe aufgewendet 
hat, der ferge auch dafür, daß die letzte Arbeir, 
nämlidy das Abbängen des Tabacks, welche in 
diefeom Monat meiftend vorfommt, gut von 
ftatten geht. Er warte alfe das erite feuchte 
Wetter ab, welches den hängenden Taback bieg: 
fan und geſchmeidig macht, fo daß er beim 
Herunterwerfen von den Stangen nicht bricht. 
Er warte jedob nur auf dieſen Grad der 
Feuchtigkeit und hänge den Taback ja nicht zu 
feucht ab, weil er fonit bei dem Einſchlagen 
fault. 

12) Der aufmerkſame Landwirth wartet den 
Monat Januar nicht ad, um feinen Heu— 
und Oehmdvorrath in Bund aufzubin: 
den und hiernach zu berechnen, wie weit er 
met feinem Futter reiht, Er hat dieß viel: 

mehr ſchon früher gethan. Allein viele Land« 
| wirthe haben diefe Hauptregel eines forglamen 
Haushälters nicht beachtet und können deßhalb 
leicht in die Lage kemmen, ıhr Vieh abmagern, 
laffen oder enorm theures Futter anfaufen zu 





müſſen, weil fie zur Verminderung ihres Vieh ⸗ 
ſtandes oder zum Ankauf ded weiter nöthigen 
Futters den geeignetiten Zeitpunkt verpaßt * 
‚ben. An dieſe richten wir die dringende Mah⸗ 
| nung, ihr Heu⸗ und Oehmd naditräglid in 


10) Jeder Landwirth Eennt das alte Sprüch⸗ Bunde aufzubinden und dann eine forgfältige 


lein: 

„An jed' ſchicklichen Raum 

Pflanz' einen Baum, 

Und pflege fan, 

Er bringt Dir’! ein!‘ 

Alſo „pflege ſein““ und zwar 

nat Januar. Junge Bäume ſchütze vor Haa⸗ 
fen, am beſten durch Dornen, die mit ber 


Rechnung anzuftellen. Wer nicht fo bandelt 
und gegen das Frühjahr hin eıne Hungerpertode 
für fein Vieh eintreten läßt, der denfe bei deh 
Kühen anden alten gemeinverftändlihen Satz: 


„wo nicht? bineinfommt, kann auch nichts 
fhen im Mo: | 


herausgeholt werden‘, und bei dem übrigen 
Rindvieh an den mathematifhen Satz: „plus 
1 dazu minus 1 iſt gleih Null.“ Der leß« 


< 
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tere Sat heißt mit andern Worten: gute Grüns | wird unfere Leinwand meiltens auf Maſchi⸗ 


fütterung im Spätjahr, bei welder die Ihiere | nen gefponnen und gewoben. 


Fleiſch angefeßt haben, war geradezu verſchwen⸗ 
det, wenn man das Vieh während det Wınterd 
eder gegen das Fruͤhjahr bin bungern und da- 
bei wieder abmagern fäßt. 

13) Verbeffert eure Wirfen! fo werben wir 
in jeden Monate unfern Landwirthen zurufen : 
denn in jebem Monate lajfen ſich überaus loh 
nende WVerbefferungen an unferem Wieſen vor 
nehmen. Beginne alfo, falls ed die Witterung 
erlaubt, ver Allem mit der Ausfüllung der vor: 
handenen Vertiefungen und Löcher, wenn vor: 
her ter etwa vorhandene gute Grund abgehoben 
und auf die Seite geichafft werden ut. „Man 
fann nicht Alles eben machen“ jo fagen Diejes 
nigen, weldye nicht gern arbeiten. ie är: 
gern ſich jedes Jahr beim Heumachen uber 
feldye Löcher und beklagen jedesinal den gerin— 
gen Ertrag, fie machen es aerade, wir jene 
Bauern, die auf jchlechten Wegen ıbr Vieh 
[binden und ihre Wagen zerbrechen, aber fret- 
willig feine Hülfe leiten wollen, wenn bie 
Wege verbeifere werden follen. 


Man muß mac Kräften arbeiten”, fo fagen 
die tüchtigen Landwirthe und bringen Bau— 
ſchutt oder Sand in ſolche naſſe, mir ſauren 
Gräſern bewachſene Verttefungen, bedecken die— 
ſen ſeiner Zeit mit Raſen, Dammerde, Schlamm 
oter Straßenkoth und haben fpäter ihre Freude 
an dem ſchönen Ausſehen und an tem guten 
Ertrage der fo verbeſſerten Wieſe. Jeder Yand- 
wird mag fi überzeugen, daß der Lehn meit 
größer ift, als die Mühe, 

14) Wer in der glücklichen Cage ıft, oft 
oder täglidy Fleisch eſſen zu können, der hebe 
die abfallenden Knochen ſorfältig auf; fie haben 
einen großen Werth für arıne Leute, die fir 
äerkleinern und Suppe daraus bereiten, oder 
für die Zuckerfabriken, die fie ſchwarz brennen 
und dann zum Meinigen des Syrups und 
Roehzuckers gebrauchen oder für die Landwirthe 
felbft, die fie mahlen und als einen ansgrzeih: 
ten Dünger benußen Fönnen. 


15) Einſt war die Spindel eine Zierde | 


in der Hand aller deutichen Frauen und Jung- 
frauen; fie war nicht alleın das Mittel zu eir 
nem fchönen Verdienit, fie war auc das Zinn: 
bild der Hauslichkeit im Allgemeinen. Jetzt 


Sie wird fo 
wohlfet verkauft, daß fi die fleifigfte Frau 
auf dem einfadhen Spinnrade kaum ihre 
Suppe verdienen kann. Beharrlich halten 
aber unfere Landwirthinnen an dem Symbol 
der Häuslichkeit feſt; fie lehren dadurch ihre 
Töchter frühzeitig, wie man müfige Stunden 
nützlich ausfüllt und wie man fih allmählig 
dasjenige ſammelt, was einſtens den folideiten 
äufßerlihen Brautſchmuck bilder. Wir ehren 
diefe Beharrlichkeit unferer Reigen Yandwir: 
thinnen in hohem Grade, aber wir wünfchen 
in ihrem eigenen ntereffe, daß fie fih des 
Doppelfpinnrades häufiger bedienen möch⸗ 
ten. Bei diefer alten guten Gewohnheit wer: 
den ſich unfere Landwirthinnen jedenfalls beifer 
befinden, als viele andere Frauen und Mäd— 
chen bei den fogenannten feinen Arbeiten, denn 
vor lauter Spitzen und Schleier haben letztere 
gar manchmal vergeffen, daß man aud) ganze 
Hemden haben müſſe. i 

165) Die Winterabende find fang und Finnen 
auf verſchiedene Weiſe nüßtich verwendet wer- 
den. Ein jeder Landwirth bringe feine Ned- 
nungen und häusliche Angelegenheiten über 
baupt in Ordnung. Erleſe die landwirthſchaftl. 
MWodenblätter oder andere Schriften ded Der: 
eins mit Mufe durch und behafte das Beſte. 
Dieje Feine Mühe wird reichliche Früchte brins 
gen. Wer aber in einen Prozen verwidelt 
ut oder um Begriffe ſteht, einen foldyen zu be— 
ginnen, der überlege fih die Sache ruhig und 
ohne Einflüfterungen. Ein magerer Ber 
glei iſt beffer, ald ein fetter Pro 
zeß. Diefen ewig wahren Sat haben nad 
langem Prozefjiren hunderrfältig fchon die ge 
winnenden Partheien felbit anerkennen müͤſſen, 
weil nad ausgetragener Sache das Fett des 
Streitgegenitandes oft ganz aufgezehrt war. 
Ale Beamten werden den Candwirthen in fol» 
dien Wergleihsangelegenbeiren immer guten 
Rath ertheilen. Wer diefen Rath befolgt, der 
ledt in glücklicher Gemüthsruhe, fein Geſchäft 
' gebt ihm herrlich ven flatten, während ber 
Progefjirende, von einer fteten Unruhe gefoltert, 
keine ordentliche Arbeit mehr zu Wege bringt 
und darum ſchon unendlidy viel verliert. 

17) Zeitig vorgefehen, dann fann man in der 
Moth beftehen, 
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Dieß wird wohl Mancher zu fpdt erkennen, 
der fi erft im Jänner bei gefrorenen Ren» 
fern um Hol; umfehen muß und jegt oft nicht 
einmal Gelegenheit findet, mir ſchwerem Gelde 
in feiner Nähe grünes, geſchweige denn dürres 
Holz zu Eaufen, während ihm früher Mittel 
zu Gebot geftanden haben, zu rechter Zeit feinen 
Bedarf um bitligeren Preis. anzuſchaffen und 
vor dem Gebrauch dürre werden zu laffen. reis 
lidy iſt es beifer, grünes Holz zu brennen, als 
zu frieren, aber, wenn man es machen kann, dafi 
ſtets ein Vorrath von dürrem Mol; vor dem 
Haufe ſitzt, dann it fihen Vieles an dem Be- 
barf gewonnen, wie Jeder hinlänglih weiß, 
Alfo zeitig vorgefeben, üt ſchon reiner Gewinn 
und Eriparmf; wer ſollte aber nicht daran 
denken, wo das Bedurfniß und der Beutel fo 
dringend mahnen ? 


Viele unferer Pandsleute werden diefe Ber 
trachtung zu fpät anftellen und mir Recht ge 
ben; fie mögen diefe Betrachtung ad notam 
für die Zukunft nehmen: Mander wird denken, 
ja, wenn ich Geld gehabt hätte, würde ich geir 
tiger vorgeforge haben. Aber täuſchet Euch 
nicht felbft, ıhr Candwirthe! zünter vorher um 
in dem Bereiche Eurer Mittel und Gelegenheiten, 
und ihr werdet finden, daß ihr nicht immer 
mit dieſer Ausrede durchkommen Fönnt, denn 
die Zeit iſt auch eim Mittel und zwar das 
köſtlichſte und ihre gehörige Benutzung beifer, 
als baares Geld. Wir wollen mit Euch die 
Mittel und Gelegenheiten durchgehen und wir 
wollen ſehen, ob jelbit ohne Banrauslage in 
vielen Fällen nicht zu helfen geweſen wäre. 


Wie häufig hat der Landmann aus dem 
Walde feiner Gemeinde Gabholz oder aus 
fremden Waltungen Verechrigungshel; unent: 
geldlich zu beziehen, welches er nur fällen und 
aufarbeiten darf. Der Bejirksforſter, dem es 
aus wirthichaftliben Gründen darum zu thun 
ift, daß der Holzſchlag im Hochwalde fo buld 
ald möglich aufgearbeitet wird, hat zeitig genug 
dad zum Hieb beitimmte Holz ausgezeichnet 


gar dürre Holz zur Zeit des größten VBebürf« 
niſſes zum Abholen bereit, wo die Geſchäfte 
des Landmannes vorüber find, feine Pferde aus- 
gerubt und fonft nicht viel zu thun haben, 
wo im Gebirge die Schneebahn den Pand« 
transport fo fehr bequnftiget und die fumpfigen 
Waldungen der Ebenen leiht zugängıg find, 
Aber der Bezirksförſter har fi) vergeblich frühe 
auf den Weg gemacht und mit jeiner Holz⸗ 
ausjeihnung unndthig geeilt, auch feine Be⸗ 
treibung iſt fruchtlos geblieben, denn auf den 
anaewiefenen Bäumen fingt im Sonnenſchein 
noch die Droſſel, itatt daß das aufgeflafterte 
Holz derfelben der Abfuhr gewärtig fein fellte. 
Nun, da die Noth antreibt, ſoll freilich ſcharf 
an’s Werk der Fällung gegangen werden, aber 
dann kann fie der Bezirksförſter oft nicht 
mehr aeftatren, weil bei hartem Froſt die Fäl ⸗ 
lung für das umftebende junge Holz, dem 
durd) den Hieb des älteren Luft gemacht wers 
den ſoll, fehr fchädlih wäre, da es im gefros 
renen Zuſtand brüchig it, auch iſt für den 
Holjempfänger die Arbeitsmühe und der Zeit 
aufwand bei gefrorenem Stammholz bekannt: 
lich weit größer, hauptſächlich aber ıft der Hauptr 
zweck — Gewinnung von abgedörrtem Holz für 
den augenblieftichen Bedarf — für ihn verfehlt. 

Nun wird der benactheiligte Landmann 
zwar entgegenhalten: in der Spätjabrszeis ift 
mir die Aufbereitung des Holzes unmöglich ge 
wefen, da drangt ein Feldgeſchäft das undere, 
die Winterſaat ⸗ Beſtellung, die Kartoffel- und 
Nübenernte aehen dem Waldgeſchäfte vor. Dieñ 
ift allerdings richtig, aber er prüfe genau, ob 
ıhm bei ernſtlichem Willen und anhaltenden 
Fleiße nicht fo viel Zeit übrig geblieben märe, 
einige Klafter Holz mit feinen Leuten nebenher 
aufzumachen, um nun wenigſtens abgetrodnetes 
Hol; brennen zu Fönnen, wozu nur ein Paar 
Tage erforderlih geweſen wären. 

Aber die Feldgefchäfte find Eein Vorwand, 
wenn es ſich um Vorſorge für dürtes Holz 
überhaupt handelt, denn es gibt neh ein Mit- 
tel, Mur einmal iſt der Aufwand zu rechter 


und die Källung follte mir dem Monat Dfto: | Zeit nöthig, welcher doch nicht umgangen wer» 
ber, im böhern Gebirge fon im Monat Sep: | den Fann, um vorjähriges Holz im Borrath 
tember, weiter hinauf jogar ſchon im Auquſt | zu befigen. Nehmi, wenn Euch die Holzſpa⸗ 
beginnen. Wäre feıne dringend und oft wies | rung felbit nicht möqlich wird, von dem zur 


derholte Mahnung befolgt worden, fo Hände 


jest [hen das wenigftend abgetrocknete oft fo- | 


rückgeleqten Pfunde und kaufet bei guter Zeit 
und Gelegenheit einen Vorrach, dann. it für 


alle Zukunft geholfen, denn alsdann Bann das 
neu binzufommende Holz immer ein Jahr alt 
und völlıg dürr werden, ehe baffelbe verbraucht 
wird. Der Bedarf verringert ſich dann im 
Vergleih mir dem Gebrauch des grünen Hol 
jed um ein Viertel bis em Drittel. Auch 
ohne Baarauslage gibt es oft ein Mittel dieß 
zu können. 
empfänger oder Berechtigte in fremden Wal- 
dungen das ſchönſte Scheiterholz, was im 
Werthe body Mehr und von dem Städter fehr 
geſucht it, dem häufig der Raum zum Auf: 
heben von Reißig gebrichte und deſſen Feue— 
rungsanitalten zu deſſen Gebrauch nicht einge 
richter find; verkaufet ſolches Holz und Ihr 
werdet ‘oft fo viel gewinnen, um beinahe das 
Doppelte der Mafje nad an Reifig oder Stum⸗ 
pen ankaufen zu können, dann ift der Vor« 
rath chne Auslage da. Das Scheiterholz ver- 
kaufen und das Geld anderd wohin verwenden, 
dann aber das friſche Gabholz zu ver 
brennen oder den Bedarf font wo auf eine 
unerlaubte Weife zu fuden, mie dieß leider 
nur zu oft geſchieht, iſt ein fchlimmer Hans 
del, der eines guten Haushaͤlters und Bürgers 
unmürdig erkannt werden muß. Leget daher 
unfern wohlmeinenden Rarh wegen des Schei⸗ 
terholzverfaufs nur zum Beſſern aus. 

Aud) für den Armen und den, welcher Eein 
Gab» oder Berechtigungsholz zu beziehen hat, 
und welden feine Feldgeſchäfte vom Aufma— 
chen deffelben nicht abhalten würden, ftehen 
Wege offen, fihb mit Holz für die Zeit d.r 
Noth einigermaßen vorzuiehen. Ueberall hat 
ıhm der größere Waldbefiser feinen Wald zum 
Leſehelzlammeln geöffnet; er verfaufe den Ge 
winn ım der Zeit nicht, wo diefer den Bedarf 
überfteige, wie dieß gleichfalld nur zu oft ger 
fdyieht und lege den Ueberſchuß für den Win: 
ger zurück, Iſt er auch klein, fo ift dod für 
die äußerite Noth gebolfen; der kleine Vorrarh 
iſt nicht zu verachten, Reicht er nicht hin, 
dann fehe fih der in Geldmitteln Beſchränkte 
um Gelegenheit um, in Zeiten alte Stumpen 
graben, davon ausbauen 2. gu dürfen, was 
von der Forſtbehörde fo gerne und oft unent« 
geldlich bewilliget, fogar begünftiget wird, wenn 
dem Armen Ernit damit und Een Handel da: 
bei zu fürditen iſt, denn fie fann ſich dadurch 


einen üblen Aunden vom Halſe fdyaffen. Bifchofsheim a. 


Wie oft bekömmt der Gabbolz⸗ 
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Kurz wer arbeiten und vorſorgen will, wird 
bei ernſtem Willen immer Gelegenheit dazu 
finden. 
Mun kommen wir an diejenigen Landwirthe, 
welche ihren Holzbedarf ohne anderweit läftige 
Enmtbehrung des Bodens folglich mir Vortheil 
ſelbſt erziehen könnten, mas aber auf den naͤch ⸗ 
ften Monat aufgeipart werden muß. 


Karlsruhe, den 2. Januar 1841. 

Die Direction der Eentralitelle des landwitth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. 
Vogelmann. 

Vdt. Seegmüuller. 





2. Ueberſicht des Standes der Mitglie⸗ 
der des landwirthſchaftlichen Vereins 
nach Kreiſen und Aemtern, gefertigt 
auf den 1. Januar 1841. 


I. Seekreis. 


Amt Blumenfeld + * * 2 97 
Bonndorf : . ° ⸗ 8 
Bräunlingen . —M 
Conſta 288 
Engen er . f} P} . Ki) 
Heligenberg . » a 6 
Hüfingen z . . . : 54 
Meersburgg411 
Möhrıngen . . . . 4 
Moßtirch u u * 
Neuſtadt —W 
Pfullendorf . er 52 
Radolphzell ee —8 
Stockach J 1 
Sılm . A : 5 . : 1 
Stetten aM. .» 2.“ 59 
Stübhlingen : A R — 23 
Ueberlingen ; ; .. te Mi 
Villingen FE SE 
7280 


1 Mittelrheinkreis. 


Adern ° 
Baden 


» ” “ 


R. 


“ Bretten a ; j . 
Bruchſal 997 
Bühl R 12 
Garlsrube; Stadtamt 154 
7) Landamt . 9 
—* . 
ppingen : R T 
Ettlingen 246 


Gernsbach . » . e 2 


Haslache. 30 
Kork 0 . * ‘ 9 
Lahr . 151 
Oberkirch 3 
Offenburg .. 123 
Pforzheim - 158 
Maftatt . . . . . Yu 
Wolfach 2 3 
1,513 
II. Oberrheinkreis. 
Breifah . — —10 
Emmendingen. 77 
Ettenheim . 16 
Freiburg, Eiabtamt. 76 
„Landamte. 5 
Hornberg — | 74 
Zeftetten . . R ; i = 
Kenzingen I 
Lörrach . 106 
Müllheim 114 
Sädingen : » ; i 60 
St, Blaſien . a . i : R 
Schopfheim . . . . d 
Staufen 12 
Iipberg . ’ ; 22 
Waldshut 144 
| 1,425 
1V. Unterrbeinfreis. 
Weinheimer Abtheilung. 

Eberbach Pe — u |: 
Heidelberq . . 18 
Ladenburg 31 
Mannheim Tr 92 
Mosbach 154 
Meckarbiſe hefsheim — * I 


Nerargemind . u 





Philippsburg , we I 0 . 6 
Schwegingen . . . . 4 
&inshbeim . ; . : 155 
Weinheim —4 NM 
Welch > 2 177 

95 

Wertheimer Ab wet 

Adelsheim 5 i 5 } 71 
Bifchofsheim , i R 2 5 69 
Borberg . . . . . . 18 
Buden . See . — 85 
Gerlachsheim . . wu 
Arauthbeim . ’ ’ 73 
Walldürn 1238 
Wertheim . 1 

754 

Wiederholung. 

I. Seefreig , ® } a 1,260 
11. Mittelrheinkreis , i - « 1,513 


III. Oberrheinkreis . . . . 1,435 
IV, Unterrheinfreis 





Meinheimer EIN 095 
Wertheim 754 
-—— 1,679 
5,877 
Rechner man hiezu die 
auswärtigen Mitglieder mit . 47 


ie®ergibt fid) eine Geſammtſumme von 6,304 
diefe verglichen mit dem Stand von 


ISW . R —W— 5,306 
fo beträgt der Zuwachs vom Jahre 
1840 ° ” F * * 


Uecberfiht über den Stand der Mir 
glieder von 1881 bis 1841. 


" 1832.— 753. 
7 1833.— 852. 


” 1834.— 1,289. 
„ 1835.— 1,43. 
„18364030. 
„187-4759. 
„ 1838.— 5,113. 
”„...1839.—5,419. 
„ 1840.— 5,306. 
”„ 1841 6,304, 


3. Preisvertheilung des landwirthſchaftli⸗ 
Amtövereind Neuftadt am 31. Sep: 
tember 1840, 


An diefem Tage fand für den Bezirk des 
Amtsvereins Neuftadt die landw. Preisverthei- 
lung von 1840 ftatt, u 

‚Die Preife und deren Empfänger waren: 


1) eine große filberne Medaille demjenigen 
Landwirth des Amtsbezirks, welcher für diefe 
Gegend ven zweckmäßigſten Pflug anſchafft, 
hi Dieſen Preis eihielt Kaspar Herrmann von 

ier. 


Zur Beförderung der Rindviehzucht. 

2) eine Eleine filberne Medaille für den 
ſchonſten Wucherſtier von 2bis 4 Jahren. 

Preisempfünger: Joſeph Meder von Neuſtadt; 

3, eine kleine filberne Medaille für den, 
der die ſchönſte Kuh von + bis 6 Jahren hätt, 

Preisempfänger: Joſeph Häusle von Lof— 
fingen ; 

4) eine Fleine filberne Medaille demjenigen, 
Eu das fchönfte Kuhkalb ven Y, bis %, Jahr 
it. 

 Preisempfänger : Johann Kramer von Göſch⸗ 
weıler. 


Zur Hebung der Induftrie. 

5) eine Eleine filberne Medaille dem, ber 
die ſchönſte und Fünftlihfte Schwarzwälderuhr 
mit oder ohne Muſik felbit verfertigt, 

Preisträger: Jofeph org, jung, von hier; 

6) eine Fleine filberne Medaille demjrniaen. 
der das ſchönſte lackirte Zifferblatt mit oder ohne 
Auffag, entweder auf Holz, Blech oder Pap- 
pendedel felbit verfertigt. 

Preisträger: Adolph Bruner, Zeihnungs: 
lehrer dahier. 

NMeuftadt, am 13. September 1840. 

Der Vorſtand. 
Oanter. 
Vdi. Lehrer Hai, Sefretär, 


—— — — 


: 


4. Zeitweife kurze Berichte über ven 
Stand der Landwirthſchaft in ver: 
ſchiedenen Gegenden unferes Landes.“) 


Aus Stockach von den Monaten Okto⸗ 


ber und November 1840. 
Das Einfäen der Winterfrüchte aller Art 
it gut von Statten gegangen. Die Samen 


ftehen gut. . Die Getreideprefe find im Allge⸗ 


meinen um Y, gefallen. Außer der Maul- 
und Klauenſeuche find bei dem Rindvieh Feine 
Krankheiten bemerft worden. Der Preis des 
magern und jungen Viehes iſt fehr gefallen 

Durd den Anbau von Nunfelrüben, welche 
zu 30 kr. pr. Er. an die Stockacher Fabrik 
abgeliefert wurten, iſt im dertiger Umgegend 
die Summe von 35 bis 40000 fl. in Circu⸗ 
lation gekommen. 





5. Bekanntmachung. 





Die Landesſtammſchäferei üt unterm I. Oftor 
ber 1840 an die Großh. Kameral-Domänens 
Adminiſtration überwiefen worden. 

Karlsruhe, den 1. Januar 1841. 

Die Direction, 


| 6. Verkauf von Birkenpflanzen 








Im Frühiahre laufenden Jahres werden aus 
den Eirchenärarifhen Waldungen zu Schönau 
bei Heidelberg ca. 500,000 Birkenpflanzen ven 


2, 3 und Yjährigem Alter um billige Preifer 


abgegeben. Die Anmeldungen haben bei der Bes 
zirksforſtei Schönau zu gefhehen, bei welcher 
auch die Preife und übrigen Verkaufsbedin— 
gungen erhoben werden Fönnen. 
Karlsruhe, 3. Januar 18H. 
» Minifterim des Innern. 
Evangelifche Kirhen-Section. 


v. Berg 
Vdi. Dol;, 


| 


*) Die Redaction bittet wiederholt um ähntich 
künftige Berichte aus allen andern Amtöbezic Ten, 
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Landeöproduften= Durchichnittöpreije 
im Oroßherzegtbum Baden nad) den im landw. Wochenblatte vorfommenbden Fruchtmärften. 


1. Abtheilung. . 
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Karlsruhe, 
15. Januar 1841, 


Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 





Inhalt: 1) Bericht über die 
ad ca. 50 Juch 











1. Bericht über die Kultivirung der berr: 


ſchaftlichen Mauraderbof : Matten, 
Denzlinger Gemarfung, ad ca. 50 


Juch.) 


1) Die Terrain-Verhaltniſſe betr. 


Das Greßh Aerar befikr auf Denzlinger 
Gemarkung ca. 50 Judy Matten, die Mau: 
racherhof Marten genanut. Diele Motten mas 
ren früber ein zu Hochburg aebörta aeıwefener 
Fiſchweier zur Hälfte mit emem Damm ums 
geben, welher nad und nach augsgetrocknet 
und im Jahr 1766 mir einer MWäfferungs: 
Einrichtung aus der Elz verfeben werden ıft. 
Es geſchah dieh jedech ohne Ylan in der Art, 
daß cine Menge GGräben angelegt werden find, 
welche mehr dazu gedient haben, das verban: 
dene Sumpfwaſſer abjuführen, als das Mat: 
tenftiick fetbit bewäffern zu Fönnen. Die Saupt- 
fade aber, die Auffüllung reſp Geradelegung 
‚wurde datei unterlaffen und fo beitand dieſes 
in der ſchönſten Lage befindliche Matrenftück 
größern Theils aus Sumpflöchern mir ca. 600 
ſtarken Weiden» und Erlenſtöcken bepflant, 
und ſah daher mehr einem Wald ähnlich, als 
einem Mattenſtück. Wei einem Ueberfluß an 
Wifler, weldes aus der. El} eingeleiter wird, 
weldyes Waſſer vor jedem andern zur Bewäſſe⸗ 

*) Diefen und die nachfolgenden Berichte verbanten 
wir ber Gefälligkeit Großh. Dof-Domänensftammer, 

Die Redact. 


* 





Kultivirung der herrſchaftlichen Mauracherhof-Matten, Denzlinger Gemarkung, 
2) Witterung des Monats Dezember 1840 zu Karlsruhe. 





rung den Vorzug verdiene, ındem ſolches das 
Fräftigfte Futter Yergeugt, war ebenfo, wie die 
innere Wäſſerungs Einrichtung, auch die Haupt⸗ 
Einleitung mangelhaft, In Gemeinſchaft ver 
ſchiedener Provaren, welche zufammen 51 Judy 
Matten in dieſer Wäſſerung befigen , wurde 
deñwegen bon im Jahr 1834 ein felides 
Wehr mit einer Haupt: Einlaf: Schleufe er: 
baut und die Koften auf 40° Juch repartirt. 
Nach Ausführung tiefer Bauten bat man fih 
von der. Zweckmäßigkeit derfelben ſoqleich übers 
zeugt, Inden man in ter ganz Euren Zeit 
von ca. ZU Minuten Die ganze Matten Fläche 
ven 101 Juch unter War feten Eonnte, 
Allein es wurde dadurch ebenfo auch die Man— 
gelhaftigkeit der innern Einrichtung, refp. der 
Lage der herrſchaſtlichen Marten dargethan⸗ 
indem ein groper Theil dieſer Matten feiner 
Höhe wegen fein Waſſer erhielt, während daß 
felb.8 auf dem andern jumpfigen Theil bei 
Mangel an Abzug schen geblieben iſt. Im 
dieſem Verhältniß war auch der Ertrag gering, 
die Planitung, refp. Kultivirung alfo unerläßlich. 
2) Die allgemein befolgten Grunb: 
fäße betr. 

Zu dieſem Vehuf wurde Plan und Ueber 
fblaa gefertigt, die Ausführung hoben Orts 
genehmigt, dawit im Aprıl 1838 begonnen und 
es iſt die größere Hälfte mis ca. 35 Juch voll. 
endet, 


j Die Umgeſtaltung des Terrains. 








! 





— — — 


Sammtliche vorhanden geweſene Weiden 
und Erlenſttöcke wurden ſchon früher entfernt und 
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alle Gräben ohne Unterſchied ausgefüllt, Ebenfo 
find die vorhanden geweſenen Hecken entfernt, 
die Kaine abgetragen, die höher gelegenen Mat: 
ten abgenemmen und damit, infoweit es zurei⸗ 
end geweſen, die tiefen Stellen planmäßig 
ausgefüllt worden. Vei den vielen ſtarken 
Vertiefungen war der Abhub jedoch weithin | 
unzulänglich,, indem hiezu ca. 500 Kubik— 
Nuthen nöthig geworden find, daher der größere 
Theil der benethigten Erde ven dem Damın 
verwendet werden it, welcher früher um die 
eine Hälfte diefes Mattenſtücks künſtlich auf: 
geführt war. Beim Beginn der Arbeit wur— 
den jene Mattenſtücke, welche nicht tief aufger- 
füllt worten find und von welben ein guter 
Grund zu gewinnen geweſen ut, umgefahren, 
der gute Grund auf Haufen gelegt, das Ter: 
rain, fo weit nöthig, mit Dammgrund aufge: 
füllt und mach der Ebenlegung, ca. 5 Zoll 
hoch, mit der zurückgeſchlagenen inzwifchen durch⸗ 
— wordenen guten Erde übergründet. 
Von jenen Stellen aber, welche über ein und bis 
zu drei Fuß aufgefüllt werden mußten und wo 
fich meiſtens ein ſchwarzer Fett gefunden hat, 
wurde der pelzartige Wafen umigehackt, gekehrt, 
zu Boden gelegt und mit Damuterde planmäßiq 
aufgefüllt, Des beſſern Waſſer⸗Abzugs wegen 
wäre es alferdinas erfprieflich gewejen, wenn 
dieſe (ettartige Unterlage auf 1 bis 2 Fuß tief 
ausgegraben und entfernt werden ‚wäre, allein 
e4 würden die Koften dadurd über Die Hälfte 


erhöht worden fein. 


Das ganze Stück wird nach feiner Wellen: | 


dung nad der vorläufigen Aufmefjung in ca. 
66 Morgen neues Map beitehen, und es iſt 
folches in zwei Hälften getheilt. Bisher iſt 
ſolches in ca. 50 Juch altes oder 54 Morgen 
I MWiertel neues Maß beftanden und ed wer 
den ſohin durdı Urbarmadyung ber Sumpfid: 
cher, Hügel, Hecken und unüßen Gräben 11 
Morgen 2 Viertel Land gewonnen, welche nur 
mittelmäßig, &.600 fl. pr» Morgen berechnet, 
6900 fl. betragen. Die bereits gefertigte grö. 
here Hälfte ut in fünf Gewannen, je du 4 
Morgen mit einem Graben eingerheilt und jes 
der Morgen mit einem kleinen Scheidgraben 
verfehen. Zu dieſem Stüd it ein Fahrweg 
von 14 Fuß breit der Länge nach neu angelegt 
werden, wo früher der jeßt größern Theils ab» 
gegrabene Damm geitanden hat und von wo— 





aus die Heu: ꝛtc. Abfuhr Über neu angelegte 
Dohlen auf den Gewannen: Wegen geſchieht. 


b. Die Führung der Haupts ı. 
Gräben. 

Mie bereitd bemerkt, erhalten diefe Matten 
durd einen Hauptkanal das benöthigte Waller 
ang der Elz, welches nur in germiger Entfer: 
nung von dieſem Mattenftück vorbeifließt. Der 
Haupt · Zuleitungs · Et aben umzieht das ganze 
Stück, wenn ſolches vollendet ſein wird, und 
3 Können ber der großen Waſſermenge beide 
Theile zugleich bewälfert werden. Die Der 
cheilung des Warlers auf dem bereits fertigen 
Stück geſchieht durch zwei größere Stellfallen 
in dem Haupt-Zuleitungs-Graben und durch 
14 Eleinere dergleichen in ben Gewannen-Gräs 
ben, welche zugleid als Abzugs Graben dienen. 
Die Stellfallen find übrigens fänmtlich ned) 
zu fertigen, 

Eine gleiche Waffer-Eintheilung wird auf 
der zweiten Hälfte ftutrfinden, woven gegen: 
wärtig ca. 8 Morgen eben gelegt find, 

Der Haupt: Abzugs · Graben iſt ca. 250 Rut⸗ 
hen lang und zieht durch die Mitte des gan⸗ 
jen Stücks in der Art, daß ſolches dadurdy im 
eine größere und kleinere Hälfte gethrilt wird. 
Non den Zufeitungs.Gräben bis zum Abzugs⸗ 
Graben beträgt die Fänge ca. 70 Ruthen und 
der Maffer-Abfalt 6 Zell. Die Zuleitungs* 
Gräben find nad Verhältniß des Bedürfniffes 
von 6 bis 3 Fuß breit und 3 bis 2 Fuß 
tief. Der Haupt⸗ Abzugs⸗Kanal iſt oben 7, 
unten 5°, Buß breit und 3 Fuß tief, Alle 
Gräben find mit einer geeigneten Boſchung ver- 
fehen und theilweife mit Raſen beſetzt. 


c, Die erforderliche Walfer-Menge 
uc. betr, 


Mie oben berührt, it zur Bewäſſerung bier 
fer Matten Waller in Menge vorhanden, und 
es darf ſolches in Gemeinſchaft mit den Pri⸗ 
vaten wochentlich 24 Stunden benugt werden, 
Inzwifchen wird hievon nur wo nöchig Ges 
brauch gemacht, weil der Unterzeichnete die hin ⸗ 
fängliche Ueberzeugung erhalten hat, daß vieles 
Waſern auf die Matten fowohl, als aufden Er⸗ 
trag und die Futterkraft fehr nachtheilig einwirkt- 

Bei guten Wäflerungs: Einrichtungen werden 
die herrſchaftlichen Matten in der Negel des 
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Jahrs 8 mal, das if im Frühjahr 4 mal 
und ebenſo im Zpätjahr bei guter Mitterung 
ſtark durchgewäſſert und jeweils zur vollfom- 
meinen Abtrocknung 8 Tage ausgelegt. Es 
findet auch insbejondere bei heißer Witterung 
nad der Heuernte eine Zwiſchenwäſſerung ftatt, 
Zur gehörigen Vewärferung werden pr, Mor: 
gen ca. 2 Kubik-Ruthen Waſſer nöthig, ded) 
bängt dieß zunächſt ven der Boden-Beſchaffen— 
heit ab, und es iſt ſolche gerade auf diefem 
Mattenſtück fehr verſchiedenartig. Es befteht 
der Boden zum Theil aus Kieß, zum Theil 
aus gewöhnlich ſchwarzem Matten ⸗Grund, zum 
Theil aus Moor mit Wurzel-Geflecht vermiſcht 
und aus grauem Fettboden. In diefem Ver— 
hältniß wird daher auch mehr dder weniger 
Waſſer erforderlich. 


3) Den Koſten-⸗Aufwand der Wäffe 
rungszEinrichtung betr. 


Die Herſtellung des Wehr 
und Haupt: Schleufen » Baues 
hat zum herrſchaftlichen Antheit 
a Be Er a 

Die Aultivirung des gans 
zen Mattenſtücks iſt veraccor 
dirt DE Re 

An Mebenfoften für Doh— 
Ien-Anlegung und Zumaden, . 
mehrmaliges Durchhacken des 
Platzes, Anfaat x. einſchließ⸗ 
ih der Samen: Anfchaffung 
ad 623 fl. wurden bezahlt 


1178 fl. 29 Fr. 


4714 „ 17 u 


1436 „45 „ 


4) Den wrieg Abeter Einrichtung 


etr. 


Abgeſehen hievon aber hatten dieſe Matten 
bis jetzt kaum einen Werth von 300 fl. pr. 
Morgen, mährend gegenwärtig jeden Augens 
blick 700 fl. daraus würden erlöst werden. - 
Es bat jib der Kapitalwerth durd die Kul- 
tivirung , refp. Wäſſerungs-Einrichtung alſo 
erhöht um 24,400 fl. 

In demfelben Verhältniß wird fich fpäter 
auch der Ertrag herausſtellen. 

Von 1897 bis 1833 war der Ertrag pr, 
Juch durchſchnittlich 17 fl. 56 fr. 

Nah Ausführung des Wehr und Stleufen- 
Baues bis 1838 beftund folder in 24 fl. 12 Er, 

Bei der äußerft ungünitigen Witterung und 
dem fumpfigen Terram hatte man mit unver 


gefehenen Schwierigkeiten aller Art zu fämpfen 


Und dadurd wurde natürlich aud) die Ausfuͤh— 


tung des Geſchäfts verzögert und weitere Mes 


benfoiten veranlaßt, 

‚ Wocenweife ftunden die Arbeiter zwei bie 
drei Ruß tief im Moraſt; obwohl man zur 
Ableitung des ſtehenden Waſſers die nörhigen 
Abzugs « Kanäle , fowie bleibende Sugger— 
Dohlen in nöthiger Anzahl anlegen lief. In: 
zwifden bat man die Ueberzeugung erhalten, 
daß diefe länger gedbauerte Herſtellung gerade 
im Intereſſe der Sache geichehen iſt, indem 
das oufgefüllte Terrain an den tiefen Stellen 
ſich bis zur gänzlichen Herſtellung wiederholt 
bedeutend geſetzt hat. Aus dieſem Grund iſt 


zuſammen 7329 fl. 31 Er. | daher auch eine ſchnelle Herſtellung bei einem 


Thut auf 66 Morgen repar- 
firt pr. Morgen 111 fl. 2 Er. 


In Verücdfihtigung, daß 
durch diefe Kultivirung für 
das Großh. Aerar 11% 
Morgen Land gewonnen wer: 
den find, fo muß nothwen⸗ 
big aud) der mittlere Werth 
biefür, ä 600 fl. pr. Morgen 
an den Kojten in Abzug ger 
bracht werden, mit +» ; 


Trifft pr. Morgen noch 7 fl. 10 Er. 


6900 .— nn 
Reit... 429 f.31 ir, 


fumpfigen Terrain nicht zu empfehlen 'und es 
werden nachträgliche Auffüllungen deſſen ohn⸗ 
erachtet unvermeidlich nöthig. 

Nach vollendeter Herſtellung der erſten Hälfte 
wurde das ganze Stück zweimal mit der 
Haue durchgeſchafft und im Mai d, I. mit 
einer von Handels:Gärtner Männing in Karls: 
ruhe "anerfauften Grasfame-Mifhung ange 
fäet und fedann noch befonderd Wiefen- und 
Hopfenklee eingefprengt, jefort der Samen mit 
eifernen Rechen hinuntergehadt und ebengerecht. 
Bei unmittelbar darauf eingetretener naſſer 
Witterung kam das Gras bald zum WVorfchein, 
es blieb ſolches jedoch fpäter bei fortgefegtem 


- 
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NRegenwetter zurück und wurde in kurzer Zeit 
von einer Menge Unkraut allec Art überflügelt. 
Bei fpäter eingetretener guter Witterung lieh 
man bad Unkraut ausjäten und entfernen und 
es hat das junge Gras bald nachher fo bedeu« 
tende Fortfchritre gemacht, daß man felhes im 
September d. 3. zum einmaligen Abgrafen 
verpachten Eonnte, 


Für diefes erfte Gras wurde im Durchſchnitt 


pr. Morgen 13 fl, aus dem beiten Morgen 
aber 27 fl. erlöst. 


As im Mai v. J. ein Theil diefer Matten 


hergeitellt war, hat man zur Probe + Morgen’ 


davon anſäen laffen und es wurden. foldhe im 
Juni d. J. zu Deu und Oehmd erftmals ver» 
pachtet und daraus der unerwartete Erlös von 
170 fl. rein. 42 fl. 30 fr. pr. Morgen erzielt. 
Die Murten bedürfen aber noch -einen leichten 
Ueberjug von "gutem Grund, was von einer 
Marte geſchehen wird, welche zu hoch liegt, 
daber zur beifern Bewäſſerung abgenemmen 
werden muß, 


Zum Meramigen des Lnterjeichneten wurde 
die Herſtellung auf feinen Antrag genehmigt 
und felbe unter feiner perſönlichen Peituna bie 
jetzt auch ausgeführt. Won der zweckmäßigen 


Ausfuhrung bat ſich kürzlich auch Garten: In- 


ſpektor Held in Karlsruhe genaue Ueberzeugung 
verſchafft. 

Die zweite Abtheilung dieſes großen Mat: 
tengelãndes wird bis künftigen Sommer been: 
digt werden 

Aehnliche Anlagen find auf früher aanz er- 
traalofen Pläten auf der herrſchaftl. Domäne 


ju Tennenbach mit gutem Erfolg ausgeführt 
worden, 
Emmendingen, den 14. November 1840. 
\ Hoyer, 
Domänenverwalter. 


— — 


2. Witterung des Monats Dezember 
1840 zu Karlsruhe. | 


Velonders überwiegend ift die Anzahl der 
O—N; daher aud) das Barometer bedeutend über 
der Norm. Die Kälteift auferordentlid) groß und‘ 


anhattend, Regen und Schnee füllt felten und 
ganz wenig. An Seiterfeit übertrifft er, fo 
wie an Kälte alle beobachteten Dezember. 


Barometer: Mirtel 280,31; höchſtes 
286,96 am 27.; tiefites 275,03 am 19. 
Diefes Höchfte iſt fein 51 Jahren im Dezember 
ned) nicht vorgefemmen. — Thermometer: 
Mittel 3,97 Grad unter O; höchſtes +6,12 
am 1.; riefites —14,89 am 16. Ein fo nie 
deres Mittel it ın 51 beebachteten Dezember 
noch nicht vorgefommen, ebeniowenig fo früh 
eine fo große Kälte; an 28 Tagen Eistempe⸗ 
ratur, darunter 6 unter 5, und 8 unter 10 
Grad. Am letzten Dezember tritt Thauweiter 
en. — Pfyhromerer: Mittel 1’,28. 
Feuchtigkeit: Mittel 0,84. — Winde: 
O—N=65; W—S=28; 17 Tage mir Wind, 
daramter 5 mit fkarfem Wind und 1 mis 
Stum — Bewölkung: Mutel 0, 3; 
13 heitere, 6 unterbrochen heitere, 6 durchbro⸗ 
chen trübe und 6 trübe Tage; 19 mit Duft, 
4 Nebel, 5 mit Höhrauch, 15 mir Reif. — 
NRegenmenge: 47,85 Kubikoll » auf den 
Quadratfuß Pariſer Maßes alle 0,332 Höhe; 
arögıe Menge 15,7 Kubikzell am. 2., nur 2 
Tage mit Regen, 6 mit Schnee. Die Menge 
it nur 1818 und 1822 geringer geweien, fait 
ſo arın an Miederfchlägen find 1812 und 
1813. — Verdünftung: Höhe der vor: 
duünſteten Wafferfäute 0624 Pariſer Zell; 
| Mittel täglid 2 vom 100 ausgefegten Regen» 
| waſſers, das aber bei dunftiger Luft als Eis 
‚ fehr lanaſam verdünfte. — Waſſerſtand 
des Rheines foll bei der Witterung des Januar 
gegeben werden, 

Die Flüſſe geben (den am 14. ſtark mir 
Eis, die Brücken werden am 15. abgeführt, 
fpäter bedecken fie ſich gänzlich zur Fußpaſſage. 
Aehr liche kalte Dezember find 1733, 17834, 1799, 
1808, 1812, 1818 und befonders 1829. 
Alle werden an durchſchnittlicher Kälte über- 
troffen von 1840; febr Falt mır Schnee wa 
ren dann die Januar 1784, 1785, 1813 
und vor allen 1830; die Januar 1809 und 
1819 find kalt; 1800 aber mild. 

Karlsruhe, am 2. Januar 1841, 


St. 


Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei · 


Rarlörube, 
22. Januar 1841, 





Badifches 


Landwirthſchaſtliches Wochenblatt. 


be von Sämereien aus dem landw. Gentralverfuhögarten zu Heidelberg. 2) Einige Worte 
a a — in Steyermark. 3) Kurze Berichte Über ben Einfluß der anhaltenden trodtenen Kälte 
im Monat Dezember 1840 auf die Winterfrücte, Reps, Obftbäume und Reben. 4) Bekanntmachungen. 











1. Abgabevon Sämereien ausvem landw, | 13. Gemeiner Weizen, 


Gentralverfuchsgarten zu Heivelberg. 1. Einfern. 
ce) Sutterpflangen: 
Aus dem landwirthfcaftl. Centralverſuchs. 20. Wiefengräfer, 
garten zu Heidelberg können für das Jahr | " 19: Klee, 
1341 folgende Samen und Knollen unent:| 49, Mi den, 
geidlih zu Verſuchen an einheimifche Land ⸗ 8. Kürbis, 
wirthe abgegeben werden : 4. Weihrüben, 
Fleinen Quantitäten zur An- 2. Erdfehlraben, 
ads Holane Verſuchsfelder. — —— und Rothruͤben, 
ER . Paftınafe 
a) Sommergetreide: 36, Kartoffeln, 


Eorten: 1. Spargel, 
9. Gerfte, 1. Pimpinelle, 
2 Fi. * 1. Taubenkropf. 
Polniſcher Weizen 
6. ec * d) Krautige Mehlpflanzent 
3. Engliſcher Weizen, 3. Buchweijzen, 
6. Gemeiner Weizen, 1. Quinoamelde. 
1. Spel 
3. Ge: e) Rühenpflanzen: 
10. Hirfen, 4. Kohl, 
2. Mohnhirſen, 1. Mangold, 
1. Canarienfamen, 1. Seekohl, 
5. Welſchkorn. 2. Melde, 
; e 1. Gart 
b) Wintergetreide: 11 ——— 
3. Gerſte, 1. Haferwurjzel, 
S. Spelz, 1. Schwarzwurzel, 
5. Emmer, + 1. Zucerwurzel, 
5. Englifder Weizen, — 5. Platterbfen, 
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3. Linſen 

8. Erbfen, 

7. Aderbohnen, 

2. Wolfsbohnen,, 

3. Kichererbfen, 

1. Spargelerbfen,, 
12, Bohnen, 

6. ®alat, 

41. Eicerie,. 
4. Rettig, 

4. Sellerie,. 

2 Gurken, 

1. Fenchel, 

1. Dill, 

1. Körbel, 

2. Coriander 

2. Senf, 
1. Kümmel, 


f) Dandelspflangem- 


272. Taback, 

4. Magſamen, 

4. Kohlreps, 

1. Ruͤbenreps, 

3. Sonnenblumen, 
1. Leindotter, 

1. Saflor, 

2. Wau, 

1. Maid, 

2. Schwarzkummel, 
4, Weberkarde. 


D Ingröferen Auantitäten zuflei- 
nen Verſuchen aufdem Kelde, jedoch 
nicht über ein Mäßchen: 


Kamſchatkahafer, 
Cinquantino Welſchkorn, 
Großes gelbes Welſchkorn, 
Griechiſcher Taback, 
Undariiher Taback, 
Ohiotaback, 
Veilchentaback, 
Zeel and'ſcher Kohlreps 
Italieniſcher Kohlrephß 
Kleine Rothrübe, 
„gelbe Rothrübe, 
Saflor, 
Madia sativa, 
Erbäpfel in Knollen, 


Winterreps, 


- 
J 
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Engliſche oder holländiſche Kartoffel , die 


befte zum Effen, 
Rohankartoffel, die erträglichfte, 
2 Sorten blaue, 
3 „rothe und ) Effartoffeln. 
6 „ gelbe 


1) Die Anmeldungen um Samen gehen an 
bie landwirthſchaftliche Garten-VBerwaltung in 
Heidelberg ; 

2) Briefe mit Porto belaftet werben nicht 
angenommen; 

3) Beltellungen, die nah dem 1. Mär 
1841 eingehen, bleiben unberüdfictigt ; 

+) bei Eoftfpieliger Emballage wird der allen 
fallfige Betrag für Säcke, Leinwand, K iften 
x. nachgenommen; 

5) jeder Beſteller muß einen Fuhrmann 
oder ein Handlungshaus bezeichnen, an welches 
die Verwaltung die Padete abgibt, auferdem 
werden fie auf die Poft zur Spedition übergeben. 

Carlsrube, den 6. Januar 1841, 
Direftion der Gentralftelle des Großh. Bad. 

landwirthſchaftlichen Vereins. 
Vogelmann. 
Vdt. Seegmüller. 





2. Einige Worte über den. Weinbau in 
Steyermark. 


So viel mir bekannt iſt, beſitzen wir über 
den Weinbau Steyermarks feine ausfuͤhrliche 
Befchreibung. Wohl haben wir einige flüd- 
tige Notizen den Verhandlungen der 8. K. 
Landwirthſchafts· Geſellſchaft zu verdanken, und 
ein gewiſſer Noth hat eine Abhandlung über 
den Steyerifhen Weinbau gefchrieben, allein 
ein vollftändigeds Bild aller Weınbau » Ver 
hältniffe fehlt uns bisher, weßhalb wir aud) 
den Umfang bes fo bedeutenden dortigen Wein» 
baues, fo wie feine fpezielleren Vorzüge nicht 
näher fennen ; auch ift noch Eein deutfcher Deno- 
loge in dieſes Land gekommen, wodurch wır 
nähere Nadrichten hätten erhalten Können. 
Zwar hat Schams vor mehreren Jahren Steyer: 
marf bereist, um eine Befchreibung darüber 
feinen Heften -über den Weinbau des öſtreichi⸗ 
ſchen Rarfertaates anzureihen, ober bekanntlich 
greilte ihn der Ted zu frühe, che er ſein Vor— 
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haben ausführen konnte. Aus biefem Grunde 
befchloß ich diefem Lande meine befondere Auf 
merfjamfeit zuzuwenden, und ging dahin, nad): 
dem ich einen großen Theil der Weingebiete 
von Ungarn durdwandert hatte. 

In Gräß angefommen, hatte ih das Glück, 
mid) der gnädigiten Aufnahme von Seiten Sr. 
Kaiferlihen Hoheit des Erzherzogs Johann, 
fo. wie der befondern Gaſtfreundſchaft des Hrn. 
Baren von Mandell zu erfreuen, welder ın 
der. Nähe des Karferlihen Palais auf einem 
herrlichen Landſitze dicht an der Stadt wohnt, 
und wo id) ebenfalls logirte. 

Am Tage meiner Ankunft war gerade die 
erfte Sikung der K. K. Landwirthſchafts-Ge— 
fellihaft, wo die Deputirten von 25 Filialen 
aus dem ganzen Lande verfammelt waren, um 
das zweite Decennium ihres Beſtehens unter 
dem Vorſitze Sr. Kaiferl, Hoheit zu feiern. 
Ich wohnte diefer, fowie den folgenden bei, wor 
durch ich neben dem Gluͤcke einer freundlichen 
Aufnahme noch die Ehre hatte, fo viele act» 
bare Männer Eennen zu lernen, -weldye mir 
fpäter nad) fo viele Aufmerffamfeit erwiefen, 
daß ich ihnen zu höchſtem Danke verpflichtet 
bin. Das, was in den Sitzungen vorfam, 
näher zu bezeichnen, wäre für diefes Blatt zu 
weitläufig, jedod halte ich nicht für überflüfjig, 
zu bemerken, daß nah der fetten Sitzung ©. 
Kaiſerl. Heheit den Deputirten Geſchenke als 
Andenfen überreidhten, welde von jedem Em: 
pfänger ald das theuerfte Kleinod verehrt wur: 
den. Wer die treue Anhänglichkeit der Steyer- 
marfer an ihren Erzherzog nice geſehen hat, 
fann ſich aber auch feinen Begriff machen. 
Man muß dien ſehen, und man wird ven 
Bewunderung bingeriffen. Denn man glaube 
ja nicht, daß es eitle Convenienz fei, eder daß 
- ver hehe Rang diefes Mannes dieſe Ehrfurdyt 
und tiefe Verehrung bedinge. Keineswegs. 
Es ift der reine Erguf eines treuen Herzens, 
der dieſem edlen Kürten dargebracht wird. 
Jeder naher fih ihm ohne Scheu, wie das 
Kind feinem Vater. Allein er ift auch Water 
Aller, namlich der ganzen Provinz. Einfach 
und anfpruchslos, ohne irgend eine Auszeich— 
nung, blos in bürgerlicher Kladung, oft ſogar 
ın ihrer Nationaltradyt wandelt er unter ihnen, 
wir ein forgender Vater, dem nur das Glück 
feiner Kinder am Herzen liegt. Daß aber aud) 
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dieſes ihm im Ernſte am Herz en liegt, bewei⸗ 
fen die herrlichen Inſtitutionen“)/ welche in 
dem Laufe von 20 Jahren das Land feiner 
Fürforge zu danken hat. . 

Bevor ih im Euren Umriſſen ben Steyeri« 
fhen Weinbau bezeichne, will ich jedoch eines 
folennen Banketts erwähnen, das S. Kaiferl. 
Hoheit am Schluffe des Feites der Verſamm⸗ 
(ung gab, die mit Einfluß der Fremden alls 
290 Perfonen beftand. Der Saal, werin ſich 
die Gefellfhaft verfammelte, war auf fo ſinn⸗ 
reihe Art mic landwirthſchaftl. Emblemen ge: 
ſchmückt, daß ed allgemeine Bewunderung er 
regte. Jeder Pfeiler war nämlid mit einem 
der landwirtbfchaftl. Produkte, wie mit einer 
Tapete überzogen, und auf den Tafeln ftanden 
eine Menge bas reliefs, Szenen und Anſichten 
der intereffanteften Punkte des Landes darftels 
(end, womit eigends ein Künftler in Grätz 
ſchon ſeit längerer Zeit ſich befchäftigt, Die 
Tafel trug nur Randesprodufte, und die Becher 
wurden nur mit ſteyeriſchem Weine gefüllt, 
Der Weiße war aus den. Pikerer Gebirgen, 
und der Rothe aus Gonowig. Unter vortreff- 
licher Militär-Mufif, deren Intervallen durch 
Vorträge fteyerifher Sänger und Sängerinnen 
in Mationalgefängen ausgefüllt wurden, kamen 
manche Toaſte, welche theilweiſe das innige herzliche 
Verhältniß der Geſellſchaft beurkundeten. Unter 
mehreren Toaſten, welche Se. Kaiſerl. Hoheit 
ausbrachten, war auch einer auf das Wohl Or. 
Hoheit des Herrn Markgrafen Bil 
beimvon Baden, ald dem großen Be: 
förderer deutſcher Qandesfultur, was 
die Sympathie beider Fuͤrſten beurfundet. Am 
Schluſſe des Feſtes erhoben fih Se. Kaiferl. 
Hoheit, nahmen einen prädtigen filbernen Po: 
kal, den Höchſtdieſelben der Geſellſchaft zum 
Andenken an die 2te Decenniumsfeier verehr— 
ten, füllten bdenfelben mit dem vortrefflihen 
Pikerer aus eigenen Neben, und tranfen nad) 
kurzer Rede auf das Wohl der Geſellſchaft, 
worauf der Pokal von Mund zu Mund durd 
den ganzen Saal gereicht wurde. Zum Schluſſe 
des Feſtes erhielt jeder Anwefende, ald Erinne- 
rung an den heutigen Tag, einen fehr ſchön 
geichliffenen Glaspofal, auf welchem der Wahl« 


*) Diefe werbe ich näher bezeichnen, werin ich eine 
Belchreibung von Steyermark ausarbeiten werde. 
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ſpruch des Erzherzogs „in der Eintracht] Bellina, ranfoliza genannt, ift nichts weniger, 


liegt die Kraft’ nebſt mehreren landwirth— 
ſchaftlichen Emblemen eingefhliffeg waren. Den 
folgenden Tag Tiefen Ihre Kaiferl. Moheit 
bie Voriteher der Filialen zufammenrufen, und ent: 
warfen mit diefen einen Neifeplan für mich, ver⸗ 
mittelft deifen ich innerhalb 14 Tagen ganz Unter: 
fteyermork, wo Wein gebaut wird, in einer 
Wegſtrecke von etwa 150 Stunden bereifen 
fonnte. Sämmtliche Herren nahmen dieſen 
BVerfchlag fehr bereitwillig auf und bewiefen 
mir eine Gaftfreundfchaft, die man im ſüdli— 
chen Deutſchland nicht wohl antriffe und die 
mir ewig unvergeßlich bleiben wırd. Da Grät, 
die Hauptitadt Steyermarks, welche in e- 
nem großen Keifelthale wunderſchön liegt, 
und wahrhaft bezaubernde Umgebungen bat, 
Eeinen bedeutenden Weinbau treibt, fo will ich 
mid) gleih in den Marburger Kreis wen: 
den, wo der Weinbau ſchon eine wichtigere 
Stelle einnimmt. Diefer Kreis wird von der 
Drau durchſchnitten, einem Fluſſe, der etwa 
die Größe des Neckars bei Heidelberg hat; fie 
bildet zugleib die Grenze der Sprache; benn 
Alles, was auf der rechten Saite de3 Fluſſes 
liegt, bis nah Kroatien hinab, fpriht die 
wendiſtche Sprade (der alten Wenden), während 
auf der linken Uferfeite noch Alles deutſch ſpricht. 
Auf diefer Seite befindet ſich eine große 
Maſſe von Weinbergen, meiit atıf Mergelihiefer, 
Lappor genannt, deren eigenthümliche Form und 
Verhäͤltniſſe ich fpäter genauer bezeichnen werde. 
Der dominirende Nebfag in der Nähe von 
Marburg ift die Bellina, eine Traubenforte, 
die ſchon von Vielen für unferen Eibling ge: 
halten wurde, und auch neuerdings von Ober 
gärtner Trummer in Gräg als weißer Al- 
ben bekannt worden ift, Allein obgleich jie 
einige Aehnlichkeit hat, fo it fie doch weit 
von unferem Alben entfernt, indem die Bellina 
ganz runde gelbröthliche Beeren hat, während 
unfer Alben etwas Tängliche, grüngelde, grau: 
duftige Beeren hat, ferner hat unfer Elbling 
ein dunkelgrünes, fehr blafiges, meiſt Slappiges 
Blatt, währmd das der Bellina meiſt 3lappig 
nicht viel blafig, oben lichtgrün und unten et: 
was filiig it. Zwar hat man eine große und 
Heine Bellina wie bei ung groß und Flein 
Elben, aud hat man eine rothe Bellina, mie 
bei uns den Noth:Elben, allein diefe rothe 
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als unſer Noth-Eiben, Den beiten Beweis, 
daß die Bellina nicht unfer Alben iſt, findet 
man in dem &Saufalgebirge in der Nähe von 
Gräg, wo neben der Bellina der zähe Nürn: 
berger befonderd an Spaliren (dort Heden 
genannt) öfter vorkommt, welcher unfer wah · 
rer Elbling iſt. 

Zunächſt dieſem it der Grünſtock ſehr 
verbreitet. Es iſt dieß der große grüne 
Hainer, auf wendifh Seleniack genannt, 
eine große, ältige, grüne, rundbeerige Traube mit 
tief eingefchnittenem, fünflappigen Blatte, deifen 
Lappen fih wie beim Krachgutedel im Spät: 
jah:e einkügeln. Das Blatt iſt blaſig, oben 
met lichtgrün, unten halbfilzig und itarfrip: 
pig. Ferner findet man bier auh den Syl⸗ 
vaner (Murza Selenſchitz auf wendiſch), den 
blauen Vranegq, den blauen blanc, die 
ſchwarze Kauka, den großen Mosler, 
den blauen Köllner, den weißen Leg: 
ler, die blaue Zimmettraude, den 
blauen Rirfhheimer, den weißen und 
rauhfarbenen Kracher, die feigen- 
blärtrige Imperialtraube, die Top os 
lina, eine abführende Traube, wie unfer gelber 
Heinſch oder Quadler, 

Nebſt diefen trifft man aub oft dengeich lit: 
blättrigen Butedel, und neh viele Ser 
ten an, die fpäter alle befchrteben werden fellen, 
In dem nicht weit entfernten Posruferge 
birgewird auch haufigderweiße Musfatel: 
ler gepflanzt, und diefer befonderd gelefen, um etz. 
nen Muskatwein daraus ju machen, der meiſt noch 
füß getrunken wird, und ſehr beliebt it, Nach 
der Gährung foll ‚er miht mehr ausgezeichnet 
fein, fondern einen nur gewöhnlichen Wein geben. 

Auf der rechten. Seite dir Drau liegt das 
große Bacherer Gebirge, weldes eigent« 
lich das Harz von Unterſteyermark ut; dieſes 
bat viele Ausläufer, welche meiſt mit Neben 
bepflanzt find. 

An einem diefer Nusläufer, dei man das 
Pikerer Gedirge nennt, beſitzt Se. Kai: 
ferlihe Hoheit ein: bedeutende Mebanlage, 
der Johannisberg genannt, von etwa 20 Mor« 
gen, welche größtentheils mit der edlen Mod 
lerrebe bepflangt find, unter diejen befinden 
fih etwa 3—4 Morgen mir rheinifiden Neben 
ang.legt, nämlich mir Burgunder, Ruländer 
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Traminer, Rießling und Krachmoft, welde im | wo Abdahung, Rebſatz und Boden (Trümmer 
Laufe der legten 4 Jahre angepflanjt wurden, | von Gneiß) gleich it, Erin folder Wein mehr 
und zwar nach deuticher Art, Auf dem hoͤch⸗ wächst, mit Ausnahme eines daneben liegenden 
ften Punfte fteht eine fhöne Ländliche Woh: | Vergrücdens , den man die Brandnerin 
nung, nebft Preßhaus mit 2 fhönen Baum: | nennt, Die beiten Proben aus dem dortigen 
preffen, und den nöthigen Kelterräumen. Keller ſtanden auch wirflih denen des Brand« 
IhreKaiferl. Hoheit hatten die Gnade, ners laut allgemeinen Ausſpruche der Anwes 
Höchſtſelbſt mih in allen Theilen Zhrer Ber | fenden nah. Nachdem diefe Ercurion mit 
ſitzung berumzuführen, wobei ich Gelegenheit | einem folennen Mahle bei Hrn, Dedant ges 
hatte, zu beobachten, mit weld tiefer Einſicht fhloifen war, brachte mich Hr. Poitmeiiter 
Höchſtdieſelben in die neueren Prinzipien der Pann aus Gonswig nad den berühmten 
Weinkultur eingedrungen find. Beweiſe da: | Weingebirgen von WVerie und Vinarie, wo die 
von wurden mir in dem Kellern geaeben, wo | vortrefflihen Gonowiger vother Weine gewon- 
mir Proben-von 1839 Riefling und Moster | nen werden. Hier beiteht der Rebſatz meiſt 
vorgejtellt wurden, die alle meine Erwartungen | ausderKaufa,eihenblättrigenTantor 
überbeten; denn obgleich ich fpäter no meh: | vina, blauen Zimmettraube, ſchwar— 
rere Rießlinganlagen befuchte, und die Wine da- | zem Alben, grünem Hainer ud Syl— 
von Eoitete, fo kam doch Feiner diefer Prode gleih. |vaner. Die Kauka, welche eine bedeutende 
Eine augenblicflih vorgenommene Miſchung | Rolle in Steyermark fpielt, iſt eine (ange, äͤſtige, 
des fühen Moslerd mit dem blumigen Nieße | nicht gedrungene Traube, deren Beeren mittels 
ling gab eine Probe, die fih fiher mit dem | groß, rund, blauduftig, faftig und ſüß find. Das 
beiten Johannisberger im Rheingau mejfen | Blatt iſt fait Ereidrund, ohne. Lappen, aber 
Eonnte, fo daß beide Mamensbrüder ziemlich ſtark gezahnt, oben grün, wenig blaſiz, unten 
gleibe Eigenfhaften beſitzen mögen. ſchwach, weißfilzig. Die blaue Zimmet: 
Nachdem ich mih noch einen Tag im Ges |traube, die ebenfalls ſehr verbreitet iſt, bat 
biete von Marburg bewegt -hatte, reiste ich | ihre Benennung daher, weil das Blatt bei 
nad Windifh: Feiftrig, wo an einem | der Neife der Trauben eine Zimmetfarbe an⸗ 
Ausläufer des Bacherer⸗Gebirges der berühmte | nimmt, welche der Roſtfarbe ähnlich iſt. 
Die blaue Zimmetrraube it äſtiq 
| und mittelgroß. Beere rund, roth blauduf- 
tig und ſchwarz punktirt, der Traubenitiel ziem⸗ 


Brandner liegt, der von vielen die Krone 
der ſteyeriſchen Weine genannt wird, Ge. 
Hochwürden Ar. Dechant Anton Schufda, el 
der jetzige Nutznießer dieſes köſtlichen Berg: lich lang. Blatt Slappiq, tief eingeſchnitten, 
rückens, führte mid) in Geſellſchaft mehrerer langzähnig, im Herbſt ſtellenweiſe roth werdend, 
Herren an die Stelle, wo der köſtliche Wein oben glämend lichtgrün, unten etwas borſtig. 
wächst, und in dem dort befindlichen Keller, | Die Spitzen im Frühiahre wie Gutedel. 

wo derſelbe eingelagert iſt. Das Ganze mag ! Bon Gonowitz reiste ih nad) Cilli, wo 
etwa 4 bis 6 Morgen betragen, iſt rein füd» | mich Hr. Oberlieutenant Pann, Beſitzer des 
lich gelegen, und hat eine Abdachung von 20 Schloſſes und der Herrſchaft Lichtenwald, 
bis 24 Grad, Der doninirende Rebſatz ift | mit feiner Equipage erwartete. Mit dieſem 
der edle Mosler, mit dem Gten oder Sten | fuhr ich dann längs dem Flüßchen Sarı, das 
Theil ſpaniſchen Gutedel, alles nur auf kurzen jib bei Radſchach am der Gränze von Krain 
Zapfen von 2 bis 3 Augen angefbnitten. | in die Sau oder Save ergießt, nah Schlofi 
Das uns in dem Keller, der unmittelbar unter | Lichtenwald. Dieß nicht unbedeutende 
dem Weinberge in den Berg getrieben ift, dar» | Flächen durchſtrömt eine fehr ſchöne roman 
gereichte Produkt entſprach auch wirklich feinem | tiſche, waldige Gegend, und iſt deffalld von 
Rufe, indem der Wein von. 1830 eine wahre | Intereife,. weil deſſen Ufer felbit etwas tiefer 
Zucerfüße hatte, und ned nicht in der Bäh- | in den Wild hinem ganz mit Neben bedeckt 
rung. fertig war, Auffallend iſſ's aber doch, | find, die voll ſchwarzee Früchten hingen. Da 
daß an der ganzen Rage, der Schmittsberg [in diefem Waldthale weit und breit Feine 
genannt, wo diefelben Erpefitionen ftatthaben, | Weinberge zu treffen find, fo ut nicht wohl 
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anzunehmen, daß fie durch Vögel dahin gebrocht 
wurden, wie Manche diefer ma 
die Exiſtenz der wilden Neben zuſchreiben wollen. 

So wie man fihb Lichtenwald nähert, 
nimme die Gegend einen füdlichen Charakter 
an, der immer beifer hervortritt, je mehr man 
fid) längs der Save Agram, der Hauptftadt 
von Croatien, nähert, Hier erreicht der Mais 
eine ſolche Höhe, daß man einen Cavalleriften 
zu Pferde nicht in einem Maidfelde ſehen 
würde. Auch die braune und ſchwarze Moor: 
hirſe, die bei ung meiſt nur 4—5 Ruß bed 
werden, erreichen dort eine Höhe ven 9 bis 
10 Fuß. Allenthalben zeigt ſich eine erhöhte 
Fruchtbarkeit, und die Trauben zeigen eine 
beffere Neife. Schon in Videm, etwa 3 Stun— 
den von Lichtenwald, wo uns Hr. Conſiſtorial⸗ 
rath Allitſch fehr Freundlich bewirthete, und 
uns in dad Gebirge Schachouts führte, fan— 
den wir die Reife der Trauben weit vorger 
rücdt im Vergleich gegen die am Bacherer Ges 
birge. Auch iſt bier eine andere Erziehung, 
fo daß die Neben meilt auf dem Boden lies 
gende armdide Scenfel von.6 bis 10 Ruf 
Länge haben, und wie Scylangen auf dem 
Boden berumtiegen. Die Weinberge haben 
ebenfalls ein Gemenge verfchiedener Trauben, 
und man findet hauptſächlich die ®ellina, den 
Grünſt eck, die Kautfchna blauen Kölner), 
LippouſchnaederweißenMehlweiß, bie 
Titſchna, ShapetnaederweißenLagler 
und noch viele andre Sorten. Die Kautſchna 
oder blauer Kölner iſt cine vorzüglche Neb- 
forte, die fi befonders zu Wandſpaliren eig 
net, und ſie follte auch bei uns angepflanzt 
werden, da fie fehr reichlich und fehr fi öne 
Früchte träge. Die Traube iſt nämlid mit 
telgroß, etwas äjtig, Beeren gung rund, blau 





” 
Traube nicht groß. Das Blatt iſt dreilappigs 
ftarf gezahnt, lichtgelb und unten ſtark filgig, 

Ber diefer Gelegenheit will ich auch einen 
Haushaltungsgegenitand einfhalten, der viel 
leicht manchem Lefer entfpreben wird. Man 
jiehet nämlich hier vor, anftatt des Sauertei: 
ges, zum Brod- und Kuchenbacken fogenannte 
Dampfel zu nehmen, welche, wie ich mic) 
felbft überzeugte, dem Backwerk einen reineren, 
Geſchmack geben. Diefe Dampfel werden 
aus Meinhefe gemacht, die oben aus dem Faſſe 
geworfen wird, 


Bei der Oährung des neuen Weined wird 
nämlih um das Spuntloch des Faſſes eine 
Grube aus Thon gemadt, fo daß die ausge 
worfene Hefe auf eine Seite ablaufen Eann. 
Vermittelft Diefer Hefe macht man mit Mehl 
aus Hirfen oder Mais (Welſchkorn) einen 
Teig, den man gähren läßt, und wenn er im 
Gähren ift, macht man Laibchen, wie Eleine 
Dampfnudeln oder Handkäſe daraus, ſetzt fie 
auf ein Brett, und läßt fie 3. Tage an der 
Luft und Senne trodnen, Dieſe laffen fi 
mehrere Jahre lang haften, und mit 2 folder 
Dampfel kann man ein ganzes Gebäck Brod 
gäbren laffen, fie werden nur mit Waſſer an 
gerührt, und dem Zeige zugefekt. Sie fehen 
gang weiß aus, wie eine getrocknete Dampf: 
nudel, und riechen gar nicht fawer, wie unfer 
E auerteig. 

Rh wende mich nun nad Wifell an ber 
Grenze ven Groatien, nachdem ich ın dem 
Städtchen Rann die großartige landwircbfchaft- 
liche Anftalt Er. Ercellen; des Grafen Adems 
General. Statthalters der Provinz Steyermark, 


| befucht hatte, wehin mid) ebenfalls Hr, Ober» 


fieutenant Pann brachte , deifen ausnehmender 


ſchwarz, füß und kräftig- mittelreifend. Das Gefälligkeit ich nicht genug Danf zu bringen 
Blatt ift fünflappig, Mark gezahnt, lichtgrn, WEID- 

unten etwas filjig, Das untrügliche Kenn: | Wiſell iſt einer der intereffanteften Punkte 
zeichen diefer Mebferte iſt Tiefed, daß in einer | Steyermarks, theils wegen feinem vortrefflichen 
der Buchten des Mittellappens cin einzelner | füdlihen Ktima, bauptfählich aber wegen dem 
Zahn figt, wos man an Feiner andern Trau⸗ dortigen Gutsbeiiger und Inhaber der Herr: 
benforte fehen wird. Die Traube wird auch | fchaft und des Schloſſes Wifell, dm. Hirſch— 
in der ganzen Gegend meiſt zu Hecken ver- hofer, der im Jahre 1838 mit Hr. Ober 
wendet, da jie fs ſchöne Früchte bringt. Die lieutenant Pann in Betreff des Weinbaued 
Titſchna iſt eine lockere braungelbe Traube, ! die Nheingegenden bereiste, und bei der Ver: 
die Foftbar für ut und den beiten Wein gibt. | fammlung der Landwirthe in Garlsruhe zuge: 
Die Beeren find rund und Eurzftielig, die gen war, 
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Diefer bat auf feinem großen Weingute 
Trenowitz fehr ſinnreich unfere rheinifche Neben, 
fo wie aud) mehrere ungarifche, befonderg die 
Kodorke in einzelnen Parthien nad allen 
Regeln der Kunft angelegt, und zwar in fol: 
cher Quantität, daß man von jeder Sorte ein 
Faß füllen fann, um fpäter beffen Eigenfchaf- 
ten mit einander vergleichen zu können. 

Ber meiner Anwefenbeit dafelbit, den 24. 
September 1840, hatten diefe Trauben einen 
ſolchen Grad von Reife erlangt, daß ic ſtau— 
nen mußte, indem ich fie bei ung felten fo 
Kftlih antraf. Beſonders zeichneten fid) die 
Krahmoft aus, die ih nur in Parıs und 
Bontainebleau fo großbeerig und zucker 
füß antraf; faft alle gleichen dem fonit fo be 
liebten Parifer Gutedel, und zeugen von dem 
vortrefflihen Klima (Sonderbar, daß id) 
in ganz Steyermark nur höchſt felten den ger 
wöhnlichen Gutedel antraf, obgleich es dorten 
viele gibt. Beinahe alle waren Kradymofte). 
Auch die Kodorfe hing fehr voll und die 
Zrauben waren grofibeerig und kehlſchwarz, 
allein der Geſchmack war mindergut, als in 
Dfen in Ungarn, (Dort wächst fie auf Grob: 
kalk und bier auf verwittertem Kiejelfchie: 
fer.) Der Welfchriefling gedeihet hier eben. 
falls gut, trägt fehr reichlich und gibt hier ei- 
nen guten Wein. 

Die vorherrfhenden Nebforten im Bezirke 
Wifelt, befonders in Trenewig und in dem 
Johannisberge, find dieCipp eufhina(Mehl: 
weiß),berblaue Pincam,derblaue llrba- 
ner,derblaueBlanc, der weiße Plavep, 
bie Shapethna oder Lagler, der ſchwarze 
Alben und nod mehrere. 

Die Lippouſchina iſt eine mittelgrofie, 
äftige, mittelreifende Traube mit runden Bee: 
ren, die gelb und weifiduftig, dünnhäutig und 
faftig find. Das Blatt it ſchwach, fünflap- 
pig und ftumpfjähnig, fieht aber meiſt rund 
aus, weil ji die Lappen umbiegen. Es ift 
oben blaßgrün glänzend, unten ftarkfiljig. Der 
Blaue Blanc (wendiſch Peleifona) hat eine 
"große, fpätreifende, äftige Traube mit runden, 
mittelgroßen, braunrothen Beeren, welche dick 
häutig, flefchig und mie blauem Duft über: 
ogen find, allein einen wäſſerig fauren Ge: 
chmack haben, dagegen äußerſt tragbar find. 
Das Blatt ift funflarpig, nibt tief eiageſhnit— 


— Ye; 
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ten, großzaͤhnig, oben blaßgrün hohl, unten 
ſchwach wollig. Der weiße Plavetz hat 
eine walzenförmige, wenig achfelige Traube, 
die Beeren fißen dicht, find fell, rund, von 
gelber Farbe und durchſcheinend. Das Blatt 
iſt dunkelgrün, etwas blafig, glänzend, unten 
etwas filzig. Es im meift rund, ohne Rappen 
und ftumpizähnig. 


Der ſchwarze Alben oder die große 
rothe Lippoufchina ift eine mittelgroße, 
nicht viel äftige, blauduftige Traube, deren 
Dlatt fünflappig, grofzähnig und blafig und 
unten beritig it. Die Shaperna ift eine 
fpätreifende, lockere, ältige Traube, deren Bee— 
ren länglich, mittelgroß, fleiſchig und gelb ſind, 
mit einem weißlichen Dufte überzogen. Das 
Blatt iſt fünflappig, tief eingeſchnitten, ſtumpf— 
zähnig, oben kahl, dunfelgrün, unten wollig, 

Die Weinbau Verhältniſſe dieſer füdlichen 
Weingegend, wo befenderd das Obft fehr gut 
gedeiht, und cine Kraft und Süße erreicht, 
die bei ung felten vorkommt, find höchſt inter- 
eifant. Ih habe nur zu bedauern, daß id) 
diefelbe wegen Mangel an Raum nicht näher 
ſchildern kann. Nur fo viel will ich noch ’an« 
führen, dafi, wenn im Frühjahr die Neben ges 
ſchnitten find, den ganzen Sommer über nichts 
mehr daran gemacht wird. Es wird weder 
gebunden, nod der Boden mehr gebaut. Im 
Spätjahr fteht das Gras und Unkraut 2 Fuß 
body darin, und die Trauben werden vortreff- 
lid) reif, jedoch ſchneidet man gegen das Spät: 
jahr mit der Sichel das Gras heraus, und 
bringt es auf Wiefen oder freie Plüge, wo es 
zu Streu eder MWinterfutter ‚getrocfnet wird. 
Auch befinden fih in dem ganzen Weingebirge 
eine Menge Eleiner Häuschen aus bloßen über: 
einandergelegten Balfen und mit Stroh gedect, 
worin eine Eleine wendifhe Preſſe und mehrere 
große Fäſſer liegen; in diefen wird gefeltert, 
und der Wein eingelegt, der den Sommer 
über da liegen bleibt, und oft verdirbt, wenn 
er nicht früher nad Krain verfauft werden 
kann; fehr oft wohnen aud die Winzer felbft 
dabei, 


(Schluß folgt.) 
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3. Rurze Berichte über den Einfluß der 7) Aus Raftatt. Man vermuthet keinen 


20a: Schaden. 
anhaltenden trockenen Kälte im Monat 8) Aus Fahr. Die tredene Kälte ven 


Dezember 1840 auf die Rinterfrüchte, | 44._ 150 bat auf die Winterfrüdhte und den 
Reps, Obftbäume und Reben, Reps —** —— nachtheilig und anf 

r x | die Neben und Obſtbäume gar nicht eingewirft, 

Aus Walldürn. Größte Kälte am 16. 9) Aus Hornberg. Die ne 
' Degember 20°, Xis jest Fein ——— dadie in den Thälern 14° und auf den Höhen 
bei dem ſchönſten Sonnenſchein den Tag hin | 950 gereicht hat, war nicht nmachtheilig, meil 

durch der Boden nicht aufgethaut it. Nach den | die Felder größtentheild mit Schnee bedeckt 

Aufjeihnungen des + Stadtraths Schachleitner | „arm. Auch it mod nicht bekannt worden, 

anno 1801, diefelbe anhaltende trockene Kälte dafı Obſtbäume erfroren oder jerfprungen find. 

und auch fein Nachtheil für die Winterfrücte, 10) Aus Radolphzell und Mößkirch. 

2) Aus Buchen. Ter Samen und Klee | gein Nachteil, weil der Boden feit längerer 
erſcheint durch ‚den anhaltenden effenen Froft | Zeit mit Schnee bedeckt war. 
ganz abgeftorben. Deßhalb find häufig Beſorg⸗ 11) Aus Waldkirch wird unterm 10. 
niſſe laut gewerden. Ein ſicheres Urtheil läßt Januar berichtet: ſeit zwei Monaten ſtrenge 
ſich nicht fällen. Für den Rers und die Obſt⸗ Falte ohne Bedeckung des Bodens mıt Schnee; 
baume beſorgt man keinen Nachtheil. daher großer Nachtheil für die ſpäte Saat 

3) Aus Adelsheim, Kein Sgaden. des Weijens , der kaum im Keimen begriffen 

4) Aus Weinheim. Da tie Neben und | war. Die frühere Noggenfaat ſcheint wenig 
Obſtbäume bieher Fein Glatteis betraf, fo fchei: gelitten zu haben, der Neps ift zu 24 erfroren 
nen fie feinen Schaden genemmen zu haben, | und ſchon abgetertt ; das weitere Y, wird 
zumal eine ruhige Kälte ven 16° (fo war | rankeln, fo daß wenig Ertrag hievon zu ers 
Tas hieſige Maf), das Erfrieren der Reben | marten. Die ftärfite Berdhadigung an den 
nicht bewirken kann und das Hetz zur Aus,ei | Wiefen; der Rafen erfroren, ganz Draunroth. Eine 
tigung hinreichend Zeit harte. Mißlicher der fpärtiche Heuernte zu erwarten, wenn nicht im 
Stand des Mintergetreides und des deutfden | Srübjabre feuchte warme Witterung eintritt, 
Klees. Die Winterfrucht ftond ſchen im Ans 12) Aus Sſtockach wird unterm 12. Januar 
fang dünn, hatte theilweis durch Mäuſefraß 1841 berichtet, daß hie und da Bäume gefunden 
beteutend gelitten und war durch die anbal | worden, welche die Kälte aufgerijfen hat, daß der 
tende fehneelofe Kälte fe aufgefreren, daß die | Delfamen auf mehreren Senrarkungen, welche zur 
Felder gleich befahrenen Wegen ſtäubten. Durd) Zeit der großen Kälte nicht mir Schnee bedeckt war. 
Schnee mag fi neh manches Feld erholen. den, bedeutenden Schaden gelitten hat, daß aber 
— * ga R — I We die Winterfrüchte unbefchäbdigt feien, weil der Bo: 
ıh da, mo er gehäufe rden ift. er m und ni A fei, 
diefe fo eft erprebte, voriheilhafte Methode wie: a a eh ic — 
ter nicht beobachtet hat, tem geſchieht nicht 
Unrecht, wern ihm der Reps erfreren ift. 

5) Aus Pforzheim Den Winterfrüch— 
ten war die Kälte nicht ſchädlich; Mens und 
Klee feinen gelitten zu baten. Obſtbäume 
unbefhädigt. Unter den Neben haben Gut: 
edel, Sylvaner, Echmarzwelfhe und Traminer 
Noth gelitten, find aber nicht ganz erfreren, 
Klerner, Rulänter und Eibinger unbeſchädigt. 

6) Aus Ettlingen. Winterfrüchte auf 
naffem Felde haben@ daten genommen, Reps und Frhr. v. Babe, 

Klee wenig gelitten, DObftbäumeund Reben ziem- | 2) Das Frhr. v. Ellrichs houßen ſcheRentamt Aſ⸗ 

lich unbeſchaͤdigt. ſumſtadt hat 400 Scheffel gute Gerſte zu verkaufen. 

G ———————————— — — — — — — 
Drud der G. Braunm'ſchen Hofbuchdruckerei. 


4. Befanntmadungen. 

1) Wir erfuchen diejenigen Landwirthe un« 
ſeres Bezirks, welche für das nächſte Frühjahr 
durch unf.re Vermittlung Oberländer Sanffa 
men, das Seſter zu 1 fl. 44 Er. beziehen wol. 
fen, längflend vor den 15. Februar ihre Ber 
ftellung ſchriftlich, bier oder bei der Verwaltung 
in Heidelberg einzureichen. 

Weinheim, den 12. Zänner 1841. 

Die landw. Kreisitelle dafelbft, 


— WE — — — — —— —— — ——— —— — 
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Großherz. 


Er andwirthſchaftliches Mochenblatt. 
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29. Januar 1841. 
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1. Wohlgemeinter Rath für die Mein: 
pflanzer, beſonders im Rheinthale.“) 


Die Klagen über den verminderten Mein: 
abſatz laſſen fib fer emigen uhren immer 
merflicher vernehmen und mander Produzent 
iſt wegen Abfag oder allzugeringem Preis ſei— 
ner Weine. in greier Verlegenheit, ehne dem 
Uebel fteuern zu können. 

Viele find der Anſicht, daß die Urſache hie 
von in den gegerfwäftigen. Zolloerhältniſſen liege, 
während doch durch den “allgemeinen Zelloerband 
ber Markt für unfere vaterländifhen Weine 
erweitert und dem Verkäufer mehr Gelegenheit 
um Abſatz dadurch gegeben ift. 

In den untern Landestheilen haben Mande 
die Meinung, daß durd die freie Einfuhr der 


rheinbairiſchen und rheinheffiihen Weine der | 


Abfat$ der Bergiträßer, Brubrheiner und Or. 
tenauer Weine vermindert würde, während in 
Rheinheſſen und Rheinbaiern diefelben Klagen 
über Mangel an Gelegenheit zum Verkauf der 
dortigen Weine geführt werden. 

Dieſe Klagen vernehmen wir ebenfalls am 
Main und an der Tauber. obgleich dert dem 
Verkäufer durd die Aufhebung der Grenzſperre 
gegen Preußen, Sachſen und Barren ein größe» 
rer und ausgedehnter Markt eröffnet wurde. 





*) Diefer wohlgemeinte Rath darf aud) von ben 
Rebleuten im Seekreiſe beherzigt werden. 
Anmerf. der Redack. 





3) Witterung des Jahre 1840 zu Karlsruhe. 4) Eiterar 


I Diefem nad findet der verminderte Weinab⸗ 
ſatz, orgleih der Marke nach Gegenden, wo 
kein Wen mehr produjirt wird, offen ſteht, 
"allgemein flatt und wir dürfen dieſe durch— 


gebends fFühlbare Steckung nicht in ten 
‚ gegenwärtigen Zellvechäuniſſen, fendern einzig 
und allan in der verminderten Confumtien 
ſuchen, die bauptiächlih durd die verbeiferte 
Bıerbereitung und bei dem Ifnftände, baf in 
| pielen Gegenden die Wirthe die Weine zu den 
| alten hohen Preiſen ausſchenken, alljährlich mehr 


| abnehmen wird. 


| Das Bier ift jetzt faſt durch ganz Deutfch- 
ı land das allgemeine Volksgetränk geworden, 
und wo Liefes noch nicht der Fall iſt, da wird 


| die beifere Xierbereitung fden tafür forgen 


'und den Untergang manches Nebbauern bes 
ern 


Unter ſolchen Verhältniſſen läßt ſich voraus— 


| feben, daß das Bierbrauen immer mehr in 


‚ Aufnahme kommen, dad Volk ſich allmählıg 
‚an das Viertrinfen gewöhnen: und den Wein 
| leichter entbehren wird, wodurd die Confum- 
sion ded Wins immer mehr abnehmen muß. 
Dazu kommt ned für den Nebbauer der drür 
ckende Umſtand, daß, während fen Wein in 
Unwerth aebracht wird, alle übrigen Lebensbes 
dürfniſſe im Preis fteigen und namentlich das 
"red um fe mehr im Preife fteige je mehr 
Getreide zum Bierbrauen verwendet wird. 
Vergleichen wir die jeßigen Verhältnüffe des 
Mebbauern mit dem Feldbauer, fe finden wir 
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zwiſchen beiden einen auffallenden Unterſchied, 
fewehl in der Art der Beſchäftigung, als 
ruztiihelih der Sorgen und der Vermögens— 
verhältniſſe. Der Feldbauer Bearbeiter mit 
leichter Mube fein Feld; die Feldpredukte, die 
er jährlich mit größerer Sicherheit erzielt, ſtehen 
alle ın gutem Preis und finden täglich Abſatz, 
während der Rebbauer in ftandiger Furcht und 
Heffnung lebend und mit Nahrungsſorgen ges 
quält, die Helen Bergabhänge mit eigener 
Hand bearbeiten und ten Dung hinaufſchleppen 
muß, fein erzieltes Produkt oft nicht zum nie 
deriten Preiſe abſetzen kann ; was umfe drücken 
der erfcheint, da gerade in neuerer Zeit der 
Mebbauer theilweiſe angefangen bat, den alten 
Schlendrian abzulegen und fen Gewerb mach 
beiferen Prinzivien zu betreiben. 

Nun entſteht aber die Frege: wie ut dem 
in Armuth verfunfenen Rebbauer zu beifen 
und wie kann man ihn ver dem bevorjtchen: 
den Untergang bewahren ? 

Um diefes zu beantwortdn, müſſen wir und 
zunächſt in den Weingegenden des Rheinthales, 
wie in Rheinbaiern, Rheinheſſen, im badiſchen 
Oberlande, in der Ortenau, im Bruhrhein und 
ſelbſt im Rheingau umſehen, we man Tauſende 
von Morgen guten pftügbaren Boden mit 
Reben bepflanzt finden kann, während der Meb: 
bauer nicht ſelten kaum fe viel Feld bejißt, 
um die Karteffein tür fih und feine Familie 
darauf erjtelen zu Können, Und ıft er auch im 
Beſitz von einigen Feldſtücken, ſo wird dieſem, 
bei dem ehnehin geringen Viehſtand, der Dung 
meiſt entzegen und den Reben zugeführt, wo: 
durch natürlich der Feldertrag immer mehr ver: 
mindert werden nf 

Soll daher dem Nebbauer im Allgemeinen 
aufgeholfen und derfelbe vor weiterem Schaden 
bewahrt werden, fo uuß der Grundſatz aufge⸗ 
fteiie werden, die Neben auf gutem pflügbarem 
Boden, mit fehr unbedeutenden Ausnahmen 
ausjurorten und das Land zum Feld-Gemüfer 
und Obſtbau zu benutzen; dagegen aber ben 
Meinbau an geeigneten Bebirgsabhängen, durch 
beifere Sorten, zweckmaßige, hotgerfparende Er⸗ 
ziebungsarten und durch fergfältigere Herbit: 
einrichtungen zu verbeitern. 

Nur dadurch kann die allzugroße Maſſe ven 
Wein vermindere, der beſſere Berqwein uns 
vermiſcht erhalten, der Preis gefteigert, dir 
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Weinbauer zugleih -zum Feldbauer erhoben, 
der Viebitand vermehrt, der Obſtbau, der fich 
im der Megel für ſolche Gelände eignet, empor: 
gehoben, das erforderliche Feld zur Erzielung 
der übermäßigen Getreidemaſſe für die Bier— 
brauereren gewonnen, für den Rebbauer eine 
beifere Exiſtenz erjielt und endlich ein richtiges 
Preisverhältniß zwiſchen Wein, Brod, Fleiſch 
und Bier bezweckt werden. 
Der landwirthſchaftliche Verein im Unter— 
rheinfreis arbeitet ſchon feit 10 Jahren nad 
obigem Vorſchlaqg und ertheilt jährlich Welohs 
nungen für das Ausſtocken der Reben auf 
pflügbarem Boden, wie für die Anlegung edler 
Rebforten in guten Gebirgslagen. Mehrere 
Gemeinden am der untern Bergſtraße haben 
auch die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes ein— 
geſehen und bedeutende Strecken von pilügbaren 
Mebgeländen ausgeſteckt, die fie jetzt zum Feld—⸗ 
und mitunter zum Gartenbau benußen und 
davon eine ſichere und ſogar erträgluhere Mente 
beziehen, fo daß am ſolchen Orten felbit bei 
allenfallfigem Weinmißwachs die Eriftenz der 
Rebbauern einigermaßen gefihert iſt und wenig. 
tens Feine Werarmung dadurch hervorgehen 
Fann, wie dieſes fo mancher Gegend bevoriteht, 
wenn die Rebbauern ihren ausgedehnten Wein. 
bau auf pflügbaren Böden neh länger ferts 
treiben und ven Viehſtand und Feldbau, ‚als 
beifere Erwerbsquelle, dadurch vernachläßigen. 


Wir geben diefen gutgemeinten Rath den 
Weinbauern , insbefondere aber denen, tie zwi— 
ıchen Baden und Offenburg im Beſitz der dor: 
tigen ſogenannten Qandreben find, zur Becher 
zigung mit der vollfommenen Leberzeugung, 
daß denfelben nur dadurch eine mehr geſicherte 
Exiſten, verſchafft werden kann. 

Heidelberg, den 20. Januar 1841. 

Sarteninfpecter Metzger. 





2. Einige Worte über den Weinbau in 
Stenermarf. 


(Schluß) 


Es iſt Schade, da dieſe herrliche fruchtbare 
Gegend nicht beſſer cultivirt wird. Hier könnte 
deutſcher Fleiß und deutſche Betriebſamkeit be 
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beutenden Erwerb finden, Uno mit geringem 
Kapitale könnte man fih ein ſchönes Gut an- 
legen, und hier eine ficherere Verſorgung vers 
ſchaffen, als Manche in Amerika zu erlangen 
hoffen, und oft ſchrecklich getäuſcht werden. 
Die Gegend iſt ung Deutſchen zu unbefannt*), 
weßhalb ich einige Belege anführen will, die 
beweifen, wie leicht man ſich derten mit ges 
ringen Mitteln anfaufen Eönnte. Eın Beam 
ser verficherte much, man könne hier mit 
1000 fl. baarem Geld Huben anfaufen, 
mweihe 30 bis 490 Morgen grefi, und we: 
bei Weinberge, Wald, Wiefen, Feld, nebit 
Bauern » Wohnung und Prefhaus mären. 
(Dort ift nämlıd) das Eigenthum fo abgerheitt, 
daß der Bejiger alle Bedürfniſſe feines Haus 
haltes beifammen hat, wezu befonders au 
das Hol; gehört.) 

In der Gräger Zeitung las ich folgende 
Vertaufanzeige: 

Im Prexat Gebirge wird um 1860 fl. C. M. 
folgendes ausgerufen : 

3 Sch) 771 TI) Klafter Weinberg, 
3» 360 „ Ader, 
1U68 ,„ Hutweiden, 
7) 224 7 Hochwald. 

15 Ich 82317 Klafter.**) 

Herner: Das Fünftbu rinſchlöfſel wird 

zu 1500 fl, C. M. ausgeboten. Daſſelbe ent 
hätt 9 Joch 1171 D) Klafter Weingarten 
und Wiefen, nebit einem ſchoͤnen Gebäude ven 
„dv Zimmern, 1 Küche, J Gewölbe, 1 Keller 
mie 20 Startin Wein, nebſt Winzermoh: 
‚ nung, gemalterten Wirchidraftsyebäuden, Werd: 
und Viehſtallung zu 19 Stück, dann Preſſe, 
Dreſchtenne, und Wagenremiſen. Hiezu kommt 
nech der Ertrag des Herbſtes von 1840, der 
auf 12 Starrın“**) angefihlagen ift, 

Dieß mag_einen Beweis geben, wie leicht 

‚man fid) in Steyermark ankaufen kann. — 
Nachdem ich in Wiſell den Keller beſucht 
hatte, worin der Beſilzer das Köſtlichſte aufbe: 

*) Ein hochbejahrter Geiſtticher, der ehrwürdize 
Zedant von Wiſell, ſagte mir bei der Tafel auf dem 
Schloſſe Kiifell, daß ich der erſte Züddenifche fei, den 
er bier in der Gegend geichen hatte, 

ve Ein öſtreichiſches Joch it ’4 größer, ale ein 
batifher Morgen. 

+9, Gin Startin it etwa fo viel, wie ein mwürtent: 
bergifher Eimer oder 2 badiſche Ohm, 





wahrt, was man in Steyermark nur antreffen 
kann, indem derielbe mit aller mdalichen In— 
telligenz feine Weine zu behandeln verftebt, 


| reiste ich mit meinem Areunde Hirſchhofer 


über Rohitſch nach Petrau. 

Unfern Pettau erwarteten und Dr. Prie 
ger und Hr Machatſch, Vontände der 
Pettauer Filiale, um ung in die Calles zu 
führen. Diefes Gebirge, das fib in einer 
langen Ausvehnung ven 6 Stunden im bie 
obere, mittlere, und untere Callos theilt, und 
eine Anhäufung von Vorbergen ut, die fih an 
den Fun des großen Mapelgebirges, das 
die Grenze gegen Croatien bildet , amgelegt 
bat, bilder ein Weingebiet, das vielleicht feines 
leihen nirgends in der Welt bat. 

Man denke ſich, dieß ungeheure Weingebiet 
befteht aus lauter Bergen von 150 bis A) Fun 
Höhe, deren obere Theile durchaus mit Meben, 
die unteren aber mir Bäumen bepflanzt find, 
zwifchen welchen ſich etwas Wiefengrund zieht. 
Die Gipfel Diefer Berge find alle mir Yand- 
bäufern, Prefhäufern und Winzerwehnungen 
gehumüct, fo daß ein allgemeiner Ueberblick 
von einem der Höhenpunfte einen ganz eigenen 
nirgends fo zu findenden Eindruck macht. (Die 
Wernbau: und Winzer⸗Verhältniſſe find bier 
höchſt eigenthämlih”, Der hauptſächliche Mebr 
faß iſt hier der Schippon (srener Moster), 
die Lippeuſchina (Mehtweiß), Gutedelforten, 
und mehrere ſchwarze ſchon genannte Trauben. 

Don Pettau aus wurden die fogenannten 

Staͤdtberge beſucht, welche ein Gebirge hinter 
Petau bilden, das einige Aehnlichkeit mit den 
Calles hat. Dort auf einem der ſchönſten 
Punkte hat Herr Machatſch, Beaniter von 
Pettau, auf feiner Villa der ganzen Verſanm— 
lung ein ausgezeichnetes Feſtmahl aegeben, 
wobei die beiten Weine der Callos und 
dei anftefienden Sauritſch-Gebirges kredenzt 
wurden, die wahrlich jeden unbedingt. zur Be— 
wunderung binrifen, und mich zu der Aeuſie— 
rung veranlaften, daf es Schade fei, daß ſolche 
Produfte im Auslande nicht mehr gekannt 
woren, 

Bei der Trennung fihrieb mir unfer verebr: 
ter Gaſtgeber Here Machatſch Folgendes in mein 
Tagebuch : | 

Auch bier an unfrer Draue Strand, 

Da wachſen dentfhe ſüſie Meben. 
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Auch bier fpriefie Achtes deutſches Geben. {ren Traube falt immer faftig. bleiben. Dee 


Wit du darod am Rhein dein Zeugniß 
geben ? 
D! thu's, und bringe Dielen Gruß in dein 


balb werden aud die Mefinen ausgepflüdt. 
(Zpäter fell diefe Weinbereitung ausfuhrlicher 
bef hrieben werden.) 





gepriesnes Yand, + Nachdem ich bier von Allem unterrich 

Bon Pettau brachte mid Herr Prieger über |tet war, gingen wir nah Eiſenthur, 
Rrievau nah Serufalen, einen Qandite des | einem der berühmteiten Punkte des Quttenber, 
Grafen Wurmbrand ans Rapfersburg | ger Gebietes, Das dem Stifte Adment gehört, 
Dieß iſt unſtreitig einer der fchöniten Punkte | wo der dertige Adminutrarer, Dr. Schwarjel, 
Europa's, denn von bier aus überfiebt man |-ein ausgezeichneter Weinbauverſtändiger Pro: 





die ungeheuere Ebene von Ungarn, fait ganz 
Eroatien, die Gebirge des türkiſchen 
Reich ſes, einen Theil von Kraın,von Kärn- 
then, einen großen Theil von Oeſtreich, 
und fat gang Steyermarf, Hier ut man 
fo eigentlich um Herzen des Qurtenberar Wain- 
qebieted, das wie ein unabſehbares Meer von 
MWeinhügeln vor dem Befbauer liegt. 

Ich kam zur Abendſtunde dafelbit an, wo 
man fo recht im Glane der Abendſonne dieß 
ungeheure Welrgebier überſchauen fonnte, das 
wie ein Feengarten vor einem lag. Auch hier 
it faſt derfelbe Fall, wie ın den Called, daß 
nur die Höhen mir Neben bepflanzt find, und 
in den Thalern Feine Wälder, Wirien und 
etwas ſpärliches Feld fi befindet. Auch bier 
find die Wohnungen auf den Höhen, nur bil: 
den Die Berge feinen Keſſel, wie dorten, fon’ 
dern abaerundere Kugel. 

Der Rebſatz in dem Qurtenberger Gebiet iſt 


* ſeiner Gaſtfreundſpaft und genießen lief. 
Wir fuhren darauf nach Murberq, einer Ber 
fisung des ſtändiſchen Buchhalters Herrn Meyer 
in Grätz, welche darum befonders intereifant - 
üb, weil bier auf einer Fläche von + Jod 
die eriten deutichen Neben in Steyermarf im 
Großen angeplangt wurden. Mir war ed ein 
ſehr wohlthuender Anblick, bier in fo großer Aus« 
dehnuna die beiten Iraminer, Rießling, Rys 


in einer fo geregelten Ordnung, anzutreffen (denn 
in gang Steyermark ſieht man feine Reihen⸗ 
pflanzung), daß ich an der ganzen Behandlung 
erfannte, daß deren Beiber das Weſen dep 
deutfien Weinbaues vollſtändig erfaßt hatte. 
Dieſe Anlage war aud die e.ite im Lande, die 
übrigen ind alle fpäter entitanden. 

Von Radkersdurg aus wurden den folgen 
den Tag alle ın der grofien Linie gelegenen 
intereffanten Punfre bis ıns Kerbacher Gebiet 


länser, Burgunder und Krachgutedel, und zwar 


fat ausſchließlich der Fermint "oder Moster beſunt, wo ıd uber die Muffe von Wein- 
(diefer Name kommt nicht ven der Mofel, wie ; bergen ſtaunen mußte, die befonderd in dem 
vielleicht Manche glauben, fondern ven dem Kersbacher Gebiete von ſolcher Ausdehnung find, 


wendiihen Mamen Mosdlamweß, der im Un— 
garifhen, befonders in Tokay Fur nint und am 
Meuſiedlerſee ın Uaqarn Zepfner genannt wird). 

Dieß iſt dieſelbe Traube, woraus in Tokay 
die Trockenbeeren amemmen werden, und Die 
im Quttenberger . Gebiete ebenfalls geſam nelt 
werdin, fo daß man bier, wie ın To 
kan Audbruche davon made, die den Tokayer 
weniq nachſtehen. Wenn ver Stof auf Zıp- 
fen geſchnitten wird, fo trägt. er vortrefflich, 
gefunde, mitelgroñe Trauben, die mehr wal- 
jeniörmig, als arg find. Die Beeren find 
ziemlich dicht aufeinander ſitzend, etwas läng: 
lich, ſehr ſchön gelb erwas Heiihig und ſehr 
für. Sie faulen felten. fordern die Beeren 
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ſchaft har mih äuß'rſt angeſprochen, und 


daß man unwillkührlich zu dem Gedanken ge- 
bracht wird: Wer nur diefen Wein 
‚allen confumıren mag! 

Am Ren Abende meined Aufenthaltes in 
| Madfersburg lieñ Herr Graf Wurmbrand feine 
5 Sphileffeiler glänzend beleuchten, und führte 
mich in dieſe vortreffli. hen Räume, welde einen 
Sdaß. ven etwa 40.000 fl. Reichs währung 
bergen. Hier harte ich Gelegenheit, das Koſtbarſte, 
| was Luttenbergs Gebet liefert, kennen zu ler⸗ 





! nen, aber au b dabei eine Keller virthſchaft zu ſehen, 
| wie man fie wenig in Steyermark antreffen 


wird, Diele Reinlichkeit ın der Behandlung 
der Were felbit, dieſe geordnete Kellerwirth⸗ 


frbrumpfen meiſt auf der Sonmerieite zu Ro dieß um fo mehr, da ih much überzeugte, 
Mam ein. wahrend die Beeren auf der hintes | daß nicht der Küfer, fondern der Here Graf 
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ſelbſt die Seele des Gefchäftes if, was ſogleich 
an deſſen Bekanntſchaft mit allen Verhättnifen 
im Keller hervorleu trete. 

Nicht umſenſt iteben auch die Luttenberger 
Weine in hehem Rufe, denn ich hatte Gele— 
genheit, die beſten Rießlingweine dagegen zu 
prüfen, und wahrlich, bier war es nicht ſchwer, 
zu entſcheiden. 

Dirfer gute Ruf ſcheint auch ſchon ven Als 
ters her zu beſtehen, denn ich fand in einer 
alten Karte von Steyermark von Viſcher 
folgenden Vers: 

Rhein. Mosell, Main vnd thonaw Stromb 

Auch ander Fülse al’zu sanıb 

Jhr habt nit Wein mein’s Gleichen 

Dreibundert Guten war der Werth 

Nur umb ein Vals, sn zielt ein Pfird 

Mir müst ihr alle weichen. 

Der Luttenberger hier im Landt 

Den Sie skranz heit vnd Oberhandt. 

In Radkersburg empfing mib Her Roch el, 
Derwolter der Herrſchaft Stein, um mid in 
das deutſche Weingebirge bei Friedau zu fübr 
ren, wo die Bellına unter dem Namen bie 
deutfhe Traube, der ſchwarze Alben 
unter dem Mamen vie Blauwälliſche be 
fonterd bei Stanna und ned mehrere andere 
fteyerifche Traubenforten gepflanzt werden. Bier 
iſt übrigens der Weimbau fehr zurück, weßhalb 
Hr. Rochel ſich ein großes Verdienſt damit erwarb, 
daß er bier auf einem reinvulkaniſchen Kegel 

eine bedeutende Anlage mit rheiniſchen Trauben 
nach den Regeln des Weinbaues anpflanzre, wo- 
durd) er belehrend und fegenverbreitend auf feine 
Umgegend wirken kann, Beſonders zeichnet ſich 
auf dem fo fruchtbaren Boden feine Anlage von 
Spaliren (Heden genannt), fo wie feine herrlis 
chen Raubengänge aus, die mir den beiten Tafel: 
trauben prangen. Cie ıft wohl die vellendetite 
Anlage der Art in Steyermark, und Ar. Rochel 
verdient hierin alle Anerkennung. ü 

Nach einen Eurzen Aufenthalte in Grätz, 
wo ich die dortigen vortreffliden Anftitutionen 
befuchte, oeranlafte Herr Baron Mandel, dafi 
ib das Sauſalgebirge bereifen Fonnte, das im 
Jahr 1776 noch Alles Waldgegend gemefen 
fen fell. Der Herr Baron gab mir feinen 
Privarf.retär, Seren Diffauer, zur Seite, un: 
ter deſſen angenehmer, treiflider Führung ich 
bie: Hauptgegenſtände dieſes Gebirges fehen 


Reichſtädt einige Erfrifchungen zu fib nahmen. 


felbe nah dem 5 Stunden entfernten herrlis 
| ben Landqute Lannach, in beffen ſchönem Parke 
mır die Frau Baronin den Denkitein zeigte, 
wo der hotfcelige Kaifer Franz, die Kaiferin, 
| Erjberjeg Johann und der feelige Herzog von 


| und beſuchen konnte. Zuerſt führte mid der 





Hier beginnt die Planung des blauen 
Wildbechers, die hauptfählih im Sauſal⸗ 
gebirge dominirt, und einen recht angenehmen, 
erfriihenden Wein liefert, Auf den erften 
Blick ſchon erkennt man, daß tiefe Traube 
ans einer wilden Rebe abftammt, was aud) 
ihre Meigung zeigt, auf Bäume zu fleigen und 
Hecken zu überziehen, we fie mit den reichſten 
ſchwarzen Früchten prangt. Die Traube des 
blauen Wildbechers iſt klein, gedrungen, 
etwas aͤſtig, Beeren rund, klein, rothblau, blau⸗ 
duftig, ſpätreifend (daher der Name Sſchle⸗ 
benblaue), Das Blatt erſcheint in allen 
Formen vom ganz runden bis zum Slappigen, 
meiſt nur ſchwach Zlappig und ſtumpfzähnig, 
lichtgrün, eben matt glänzend, unten ſchwach 
wellig und berftıg. 

Die daraus gemonnenenrothben ud Schil⸗ 
ber Weine, welche letztere vor dem Gähren 
aepreit werien, find als gefunde, erfriſchende 
Meine fehr beliebt und unterfcheiden ſich fehr 
von denen aus den Vurgundertrauben gepreß« 
ten Meinen. 

Was ſich bei fahgemäßer Behandlung 
aus diefer Traube machen läßt, ‚bewies mir 
eine Probe, welche die Fran Baronin an der 
Tafel mir verftellte, und wo der Wein nab 
deu beften Regeln behandelt war. Derfelbe 
wurde mir nämlich, als hier in Lannach im 
fogenannten Kaifer » Weingarten gewonnener 
Wein vergeftellt. 

Ach fand in ihm das Angenehme,- Erfrifchende, 
was die Medocweine fo befiebt madıt, fogar 
die Farbe entfprach ganz meiner Anjicht, dieſe 
war nicht fo dunkel, fendern mehr lidhtroth, 
was ebenfalls den auten Bordeaur charakteriſirt; 
genug, es koſtete Mühe mich zu überreden, daß 
diefer Wein in Lannach und niche in Medoc 


| gewachien fein follte, indem mir jene noch allzugus 


im Gedächtniſſe und auf der Zunge find. Es 
ſcheint alfo, daß der blaue Wildbecher in Steyer- 
mark und der Carmenet in Medoc Aehnlich ⸗ 

keit in ibren Probucten haben, 
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Alles, was ich meiter gefehen und erfahren 
habe, will ih der Kürze wegen übergeben, und 
nur nech einiges Generelle anfubren *) 

Es iſt namlich fat ın ganz Steyermark 
uͤblich, daß man von Sommer an den Boden 
der Weinberge nicht mehr baut, ſondern tafı 
man gegen den Herbſt das Gras mir der Sichel 
ausichneidet, und zu Deu oder Streu trecknet 

Dieß hängt hauptſächlich mir den ergenthüm: 
lichen Verhättniffen der Winzer zufammen, bie 
ihr Vieh damit ermähren ; denn fait alles 
Weinland ift in eigene Winzereien engetheilt, 
wo der Eigenthümer durd Ueberlaſſung von 
Feld und Miefen, durch Anſchaffung ven Vieh 
den Winzer und feine Familie ernähren und 
ihm eine Wohnung in Weinberge ftellen muß, 
nett ned vielen Mebenbedingungen. 

Die Preffen find in ganz Steyermark die 
in Würtemberg bekannten Baumpreſſen, nur mıt 
dem Unterſchiede, dan die Maiſche mit hölzer— 
nen und eiſernen Reifen, auch mit einer Gurte 
von Wachholderwurzeln umgeben, ausgepreßt 
wird, ſo daß alſo die Preſſung ebenfalls in ge— 
ſchloſſenem Raume geſchieht, und niert wie bei 
uns im ungefchloffenen. Tie Neife find män: 
lid) fo, daß immer einer Kleiner iſt, als der 
andere, und fo werden 20 bis 24 aufeinander: 
gelegt. Im Wendiſchen bat man dagegen ci: 
nen vierecfigen Kaſten, in welchen die Maiſche 
gethan wird. Diefe find aber nur klein md 
befinten ſich gar oft neben dem Haufe unter 
der Dachtraufe. Sämmtliche haben oben ver: 
nen einen Stein hängen, durch melden der 
Druc hervorgebracht wird, und der nadı Ver: 
hältniß von 5 bis zu 25 Centner und neh 
mehr fich vergrößert. Im deutfchen bei Feh— 
ring bat man zwar diefelben Preifen, alleın 
da iſt die vordere Schraube, wo fenft der 
@tein hängt im Boden befefligt, und dieſe 
nennt man Zwangspreffen. 

Dieh find einige Furze Andeutungen über 
„die Weinbauverhältniſſe in Steyermark. ine 
nähere Schilderung, in welcher das Gute und 
Ueble beleuchtet werden ſoll, ferner, was ſeit 


*Wenn ich in dieſer kurzen Schilderung etwag au viel 
Perſonelles eingeſlochten habe, fo bitte dieß dabin zu 
entſchuldigen, daß ih gerne denen Herren, die mir fo 
viere Freundſchaft erzeigt haben , biemit öffenttich meis 
hen Denk ablegen möchte, 


einer Reihe von 90 Kahren für das Empors 
kommmen dieſes Kulturzweiges geſchehen ift, 
| beffe ih nächſten So umer ausarbeiten zu 
können. 

Wisleh, den 18. Dezember 1840. 
Bronner, Oekonomierath. 


3. Witterung dis Jahrs 1840 zu Karlds 
ruhe. 


Das klimatiſche Jahr beginnt am 22. No— 
vember 1859 mir dem 


Winter. 


Er endigt am 31. März. Seine Dauer 
beträgt alfe 131 Tage. Auf der 24. Nor 
vember 1830, fallt die erſte Eiſten peratur, die 
letzte auf den 28. März; dazwischen liegen 
126 Tage. Vom erſten Schnee am 29. Ok— 
tober 1859 bis zum letzten, 29, März, find es 
193 Tage. 

Der Winter iſt fpät, eeſt mıld und naf, 
dann mäßig Falt, ſchneearm und lang; Nevem: 
ber mild, feucht, full, mut wenig Regen; Degeme 
ber abwechſelnd mäßig Falt und mild, mir viel 
Regen, Januar erit harte anhaltende Kälte, 
dann milde Sturmperiode mit Gewitter, ohne 
Schnee; Februar anfangs ned mild, dann 
Kälte bis Ende, fait Fein Schnee; Mär; erſt 
kalt, trocken, heiter, dann Falt "mit Schnee 
bis Ense. Der Roein gebt im Januar und 
Kebruar mie Eis. Faſt alle Gartengewächfe 
erfrieren, wegen Mangel an Schnee. 

Die Summen der Falten und warmen Winde 
in den fünf Wintermonaten find 

O-N=222 W—S-=234. 

Windige Tage gibt es 83; Stürme an 18 
Tagen, woren 9 auf den Januar fommen. 

Im Mevember find O-N un W-S 
gleich; im Dezember und Januar vorherrſchend 
ı W—$; im Februar und März vorherrfchend 
[O-N. 
| Barometer: Im Mittel der fünf Mo. 
nate 10,330 uber 27°: ardftes 17,606 am 
25. Februar; kleinſtes 1,975 am 4, Februar ; 


— —— — — — — — 
— —— —— — — — — 


| Unterfcied 15,031. 
« Größtes Fallen an einem Tage 5,4 am 
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24. Ianuor 5 größtes Steigen 6,97 am 16. 
Dezember 1839. 

‚Thermometer: Das Mittel der Tempe— 
ratur aus den 131 Wintertagen +2,01; das 
Mittel aus den fünf Wintermonaten it +2,61; 
größte Kälte — 10,8 am 13. Januar; höchſte 
Temperatur + 12,4 am 24. Dezember; Unter: 
ſchied 23,25 größter Unterſchied an einem 
Zage 11,0 am 16. Januar. Man zählt 60 
Tage Erstemperatur und nur 6 Tage über 10 
Grad Wärme. 

Bewsblkung: Mittel 66 auf 100 Him— 
melsfläche. Im Mittel bat der Wintermonat 
3,6 heitere, 5,4 unterbrechen heitere, 12,8 
durchbrochen trübe und 8,5 trübe Tage; 0,8 
mit Duft; 4,0 mit Nebel, A 

Niederſchläge: Das Mittel der Luft 
feuchtigkeit ut SO in 100 Theilen Luft. 
. 8 reger an 63 Tagen, fdmeit an 20 und, 
gibt 1 Gewitter, 1 Hagel. Im Mittel auf | 
den Monat 12,65 Regen, 5,4 Schnee, Summe 
der Regen umd Schneetage 17,0, Die Zumme | 
des Megen und Schneewaſſers in den 131° 

Wintertagen üt 1503,44 Pariſer Kubikzell, 

im Mittel auf 1 Tag 12, 16.. In den fünf 

Wintermonaten fallen auf den Parifer Quadrat: 

fuß 1684,55 Kubikzoll, im Mittel auf den 

Monat 336,91 Kubrkzoll; wirklich im Movem: 

ber 137,05, im Dezember 870.04, im Ianılar 

346,15, im Februar 151,57, im März 178,84, 

im Mittel auf den Tag 11,08. Im Ganzen 

beträgt die Höhe des gefallenen Waſſers 11,70”, 

oder im Monat 2,339” Meif kommen im 

Mittel 4,6 auf den Monat. 

Berdünftung: Die Höhe der verbüniteten 

Mafler: oder Eisfäule für die fünf Winterme: 

nace iſt 7,494; für 1 Monat alſo 1,485 ; 

Unterſch ied des Niederſchlags und der Verbün: 

tung im Ganzen 4,27% mebr gefallen; auf 

ven Menar 0,85; im Mittel täglich 0,048. 

Waſſerſtand des Rheines: Mittel 
der 5 Mintermonate 17,0 bad. Fuß unter O 
des Knielinger Pegels; höchſter 9,4 am 31. 
Dezember; nieteriter W,1 am 29. März; Un: 
terſchied 10,7 Ruf. 
WLebende Natur: am 18. Movember ift 
ber letzte Laubfall. Die milden Tage im Des 

mber und Januar ermecden noch Blüthen im 
Freien; im Februar und März bleibt jedoch 
‚ Alles eritarrt und die trodene Kälte ohne 








Schneelage verdirbt faſt alle font ͤberwinternden 
Sartengewächfe. In den legten Tagen bes 
Februars ſchlagen die Binfen; vom 9, Mär 
an die Lerchen; Baugewerbe und Gartens 
geihäft können erſt am 30. März beginnen. 


Frühling 1840. 

Er beginnt am 1. April und endigt am 5. 
Juni, dauert alſo 66 Tage. 

Die Witterung ut meiſt heiter und warnt. 
Trockne Herterfeit und Zunahme der Wärme 
find ununterbrochen den aanzen April hindurch 
bis zum 7. Mai, der’ ſich dann Eühl und ab⸗ 
wechſelnd verhält, bis gegen das Ende warme 
Witterung beitändiger wırd. 

Die Summe er W— 5 — 81, be 
O—N=10?. Windige Tage nibt es 46, 
Sturm an 5 Tagen. Die O_N find im 
April fait ausſchließlich, VA8 im Mai, 

Baromerer:Mittelder ? Monate 10,097 
über 27” 5 größtes 15,14 am 31. Mai; Hein 
tes 4,42 am 10. Mai; Unterichied 10,72; 
gröite Veränderung an einem Tage —2,5 
fteigend am 18. Mai. 

Thermometer: Das Mittel aus den 65 
Frubfingstagen ut 10,06%; das Mittel aus 
den ? Brüblingsmenaten it — 10,76%, Die 
höchſte Temperatur it 21,86 am %9, April; 
die miederite +0,21 am 5. April; Unterſchied 
21,65, Der größte Unterfchied an einem Tage 
it 14,75 am 98. April. Auf oder über 20° 
Fommt die Temperatur an 10 Tagen, 3 im 
April, 5 im Mai und 2 im Zum; 41 Tage 
haben mittlere Temperatur über 10° und 5 
uber 15°; unter O ftcht das Thermometer an 
keinem Tage. 
: Bewstfung: Mittel JO auf 100 Him— 
melsfläde. Der Frühlingsmonat hat ım Mit: 
tel 7,5 beitere, 10,5 unterbrochen heitere, 11 
durchbrechen trübe, 6,5 -trübe Tage, Y mit 
Duft, Feine mit Nebel, 

tiederfhläge: Das Mittel 'der Luft 
feuchtigkeit ıft 58 in 100 Theilen Luft, 

Es regnet an 24 Tagen, kein Schnee; 6 Ger 
witter, Feines im April, und 2 Hagel. 

Die Zumme des gefallenen Waſſers in den 
65 Früblingstagen it 6093,15 Pariſer Aubiks 
zell; im Mittel auf einen Tag 0,19; in den 
beiden Monaten April und Mai fallen nur 
4,25, im Mittel auf den Monat 245,12; 
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wirftih im April 4,80, im Mai 485,45; im | 4. Literariſche Anzeigen. 
Mittel auf den Tag 8,03. ‚Die Höhe des 
gefallenen Waſſers beträgt im Ganjen 3,40 In der Akademiſchen Verlagsbuchhandlung 


ge ee ‚von C. 8. Winter in Heidelberg üt fo eben 
Ref gibt e8 einen. * vollſtändig in 2 Bänden erſchienen: 
Verdünſtung: Die Höhe der verdünſteten Landwirthſchaftliche Pflanzen⸗ 
Warlerfäule fiir April und Mailbeträgt 12,221 | Funde, 


Zen; für einen Monat im Mittel 6,11; Uns | 


= K — oder 
0200 mehr verdünftet; im Mittel | Praktiſche A uleitung 


: ., zur Kennenifi und zum Anbau der für Deko 
tandb bed Rheins: Am Mit- zur 
* ori pe Mai "88 Bat, Ru unter; Meimte und Handel wichtigen Gewaͤchſe 


U des Amelinger Pegels; am. höchſten 16,1 | g. — 
— ze on — 20,2 Su Grosh Garten-Infpektorund Verwalter der landw. 
om 4 Aprılz Unterſchied 41 Fuß. : | Anftalt zu Heidelberg, Inhaber der großen golde: 
Febende Natur: Am 1. April grünen | nen Givilverdienftmedaille und Mitglied mehrerer 
Beiträuche: am 14, blühen Aprifefen; am 12, |;  gelehrten und landw. & fellfhaften. 


erfte Schwalben, am 15. blühen Kirſchen; . } PEN - 
: Mir empfehlen dieſes durchaus praktiſche und ae 
aim 18, erfte Nachtigall; am 10, blühen Bir⸗ pieae immifi 8 
De j gene Handbuch fammtlihen Landwirthen re J 
nen; am W. gruͤnt der Wald; am 24. Mai— * a — er ER 


fäfer, nur wenige; am 28, blühen Aepfel; am: 
24. grünt die Nebe. Am 15. Mai blühen Jım Verlag der G. Braum'ſchen Hofbuch · 


Hoelder, Acazie, Jasmin und Roſen, am 20. handlung dahier iſt folgendes, Genfaus empreb- 
dos Kern; am 28. bie und da tie Neben; jenswerthe Buch et ” 





om 21. erite Kirfchen, | VBererinäs- Chirurgie. Ein - Sand» 

| buch zu feinen Verlefungen von J. & d üf: 

Er nimmt =. — 6. Juni und —— 

Fig mit dem 3. September, zählt alfo 90 = re I Be * 
age 





Die Witterung iſt nicht ſehr heiß, zum Im Verlag von A. Bielefeld in Carls⸗ 

Theil mäßig warm. ziemlich heiter und durd) | rube ift eine Schrift unter dem Tirel 
De Regen ſehr fruchtbar Der Juni | Anleitung um zwechnäßigen Vefchlagen, 
eiter und warm, big gegen den Schluß Ger ſowohl feblerfreier, als fehlerhafter Hufe; 
witter und Hagel abkühlen ; der Juli erman⸗ zur Belehrung der Hufſchmiede entworfen 
gelt der eigentlichen Sommerwärme durd Res von den Lehrern der Thierarzneifchule in 

gen und Trübung; der Auguft iſt heiter und Karlsruhe, mır 3 Tafeln’ 
heiß mit mur Fühler Periode in der Mitte; erſchienen. 
die letzten Eommertage im Eeptember find — 
zugleich die heißeſten des ganzen Zommers. Das Gr von des —— —— Areiss 
. — regierungen angewieſen, die Somiedzünfte in ihren 
te _ Summen der O — N — 87; der Rreifen duch di Bezirksamter auf diefe Schrift aufs 
—S- 188; letztere find nur im Juni UND | merkſam zu mahen und ibnen die Anfchaffung derſei⸗ 
Juli herrfhend. 44 Tage find windig, an 6 | ben zu empfehlen und zwar mit dem Kemerten, daß 
Stumm ’ —— ben —— Geſellen zur iu m; 
en und bei der Weifterannabme eine Prüfung dara 
(Schluß folgt.) von denfelben abzulegen ift. ” BEN 

Die Gentratftelle des landw Vereins hat 50 Exempl. 
sts dieſes Schriftchens gekauft und auf geeignete Weife 
vertheilt. . 
— — — — — ———— — — — — — — — — 


Druck der 9. Braun'ſchen Hoftuhdruderci- 









Karlörube, 
5. Februar 1841. 


Candwirthſchaftliches Wochenblatt. 
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Inhalt: 19 Mahnungen für die Landwirthe im Monat Februar. 2) Literariſche Anzeige. 3) Berichtigung: 





1. Mahnungen für die Landwirthe im |Ralten geſchloſſen. Med it die Zahl gering- 
Monat Februar Wır zählen erſt 136 folder Anftalten. lm fo 
e rühmlicher war = auch hr Sieg für dieje⸗ 
j es nıgen Qürgermeilter, welche gerade jeßt, wo 
1) Die erfte Nummer derjenigen Mabnun |der Feind noch vellzjählig, ihrem WBorhaben 
gen, weldhe wir fur den laufenden Nonat am | unendliche Sc wierakeiten in den Wen gelcat hat, 
unfere Landwirihe ergehen laſſen wollen, ber | pemungsadtet im Sturm vorgerüdt find. und 

ſteht darın, dan wir dus nechmaliae Durchle⸗ ihren Gegner geworfen haben. 
fen des landw. Wecenklans Mr. 1. ın Eu | ‚eher hin und thuet das Gleiche!“ fo rufen 
innerung bringen Dert find mebrere Arbeiten | wir allen Ortsverftänden zu, denen das wahre 
angerathen werden, die ter feuher Nrengen | Wohl ihrer Angehörigen fo recht am Herzen liegt. 
Witterung wegen erft jetzt vellzogen werden | Erhebet Euch in Male gegen diefen feigen 
Finnen ; vert find aber auch Gegenſtände in | und araufamen Feind.” Der Monat Februar 
Anregung gebracht werden, die fo oft geleien | it Euern Operstionen qünftıg. Die Gemeinde 
und angehört werden muſſen, bis man fid) mir | ut ſchnell verfammelt; fie hat Muße, alle Vor⸗ 
ihnen vertraut gemacht hat. fchläge genau zu überlegen; fie wird hiernach 
die bezeichnete Allianz zur Hülfe rufen und — 
jiegen. Sie wird mit diefem Siege die Seelen⸗ 
ruhe eines ziemlichen Theils ihrer Micbürger 

wieder beritellen. 

3) Wenn ber den Flammen fo vieler Holz 
ſtöße, welche diefir Arenge Winter altenıhalben 
verlanat bat, bie und da aud bei einem Bürger 

—— oder Gemeinderath ein heller Schein 

2) Seit mehreren Jahren iſt der gröfite | eniſtanden oder ein Licht aufgegangen iſt über 
Feind umferer Rindviebzucht, näwlich die | tie Zweckmäßigkeit der Gemeindebacköfen, 
ſcheußliche Viehverſtellung, recht wacker | der ſpreche fine Ueberjeugung unverholen ver 
befämpft, ober aus Mangel an Enernie erſt der Gemeindeverſammlung aus! Oft wird die 
in einigen Gegenden aufs Haupt geichlaaen | Hinwerfung auf den Zuftand eıner benachbar⸗ 
worden. Die befle Allıanz gegen tiefen unter ‚ten Gemeinde, melde ſich einer folhen holj ⸗ 
der Maske von Bereitwilligkeit und Hülfe | eriparenden Einrichtung bereits erfreut, ganz 
einherſchleichenden Feind haben dıe Biehlerh- | alleın hinreichen, um ım der eigenen Gemeinde 
Baffen mit den Viehverſicherungsan- | Achnlıhes zu bewirken. 


Beharrlich fei das Streben der ratienel: 
len Landwirthe nach weiterer Ausbildung, 
Bebarrlıd fe auch die Einwirkung auf ihre 
Umgebung, damit ſelbſt diejenigen vorwärts 
ſchreiten müßten, welde unter dem Himmels 
sehen des Krebfes geboren und erjegen 
werden wören. 
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Hätten bei uns die Confumtionsfteuern eine 
größere Ausdehnung auf die eigentlichen Luxus⸗ | 
ortıfel, dann würden ohne Zweifel die vielen 
Privarbadöfen beiteuert werden. . 


4) „Viele Brüder, ſchmale Güter“ und 
„viele Stücke — viele Rurdyen und Grenz: 
ſcheiden.“ Diefe beiden Sprichwörter find in 
unferem Lande wohl befannt, ie belehren 
uns über die Urfahe und über die Folgen 
der großen Feldzerſtückelung. Die erftere foll 
und Eann man nicht aufbeben, die letteren 
aber laffen ſich durch ein erprobteds Mutel be: 
feitigen. Diefes Mittel beiteht in einer bef- 
fern Feldeintheilung, in dem Zufam- 
menfegen der einzelnen Stücke und deren neuen 
Bertheilung. Die Proben find auf mehreren 
Gemarkungen unferes Bandes mit dem beiten 
-Erfelge, zur Zufriedenheit Aller gemadyt wer: 
den, Möge diefes Verfahren vielfeirige Nach: 
ahmung finden! Eine Beichreibung des Der: 
fahrens findet man in den früheren landw. 
Wochenblättern; weitere Mittheilungen werden 
wir nachfelgen laffen. Es ıft nun die ſchwie— 
rige,, aber außererdentlid lohnende Aufgabe 
tüchtiger Vürgermeifter, die Gutsbefißer ihres 
Ortes gehörig zu belehren und für einen Plan 
zu gewinnen. Die Aufgabe wird in dem Grade 
leichter, als die Intelligenz der Pandwirthe zu: 
nimmt. Mit der Ausführung eines ſolchen 
Planes zur beffern Feldeintheilung begründet 
ſich jede Gemeinde den verdienten Ruf grober 
Einficht und Klugheit, 


— — — — 


Sollten aber einer derartigen Unternehmung | 


Hinderniffe entgegentreten, die ſich dermalen 
noch nicht befeitigen laffen, fo mögen die Orts⸗ 
veritände wenigitens dahin wirken, daß noth- 
wendige Feldwege zweckmäßiq angelegt und 
überflüffige Feldwege abgeſchafft werden. 
Die erſtern ſind ein Mittel zum Zweck; die 
letztern aber verkümmern den Zweck. 


5) Jetzt kommt die Zeit, in der die Pferde 
gewöhnlich fehlen, auch wird um Faſtnacht 
das Kalben der Kühe allgemeiner. Dieſi ver 
anlafıt uns zu folgenden Mahnungen: Wenn 
die Geburtsarbeiten naturgemäß ven ſtatten 
geben, darf man benfelben nicht unndthiger 
Weiſe vorgreifen. Wei vorkommenden fcdhwte- 
rigen Fällen darf man nicht jedem Quackſal⸗ 
ber die Behandlung der Ereifenden Thiere über: 


laſſen, wodurch ſchon fo viele zu Tod gequält 
worden find, fentern man muß fib gleich an 
einen geſchickten Threrarit wenden Mande 
Landleute haben ihren Eigenſinn ſchon mit 
dem Verluſt ihrer Thiere bezahlt! 


6) Mir Schneegeſtöber und Kälte wechſelt 
häufig Regen mit eintretendem Thauweit- 
ter ab, welches verurſacht, daß ſich auf Fels 
dern und Wiefen eine große Menge Warfer 
anfammels, Die vor Winter gemachten Muf« 
ſerfurchen und ebenfo die Gräben fallen haufig 
im Verlauf des Winters zu, oder füllen ſich 
mit abgeſchwemmter Erde, Dünger, Eisſtucken 
x. an, fo daß der freie Abzug des Waſſers 
dadurch gehemmt wird und ſolches daher ge- 
nöthigt ift, auf Feldern und Wiefen fo lange 
ftehen zu bleiben, bis ed nadı und nach vem 
Boden aufgenommen wird, Die Aufgabe des 
Landwirths iſt es jet, den freien Waſſerabzug 
wieder herjuftellen: er fell daber bei eintreten: 
dem Thauwetter feine Grundſtücke durchgehen, 
um die zugefallenen oder ausgefüllten Waſſer⸗ 
furchen und Gräben aufzuräumen, um aufe 
merkſam den Lauf des Waſſers zu betrachren, 
und diefem, wo es ſich ſtockt, durch Deffnen 
von neuen Furchen einen Weg zu bahnen. 
Wird dieſes verfäumt und bleibt daher das 
Waſſer längere Zeit auf einem Plage ſtehen, 
fo erzeugt dieſes auf Wiefen faures, ſchlechtes, 
für das Vieh ungefundes Gras; auf Feldern 
hat es den Nachtheil, daß diefe im Fruhjahr 
lange naß bleiben, wedurd oft zum nachhalti⸗ 
gen Schaden .die Beftellung verzögert werden 


muß. 

7) Den Grabenaudfchlag vom verfloffenen 
Jahr laſſe man nicht, wie fo häufig geſchieht 
neben den Grabenwänden ſitzen, ne dann durch 
die Fänge der Zeit ein Damm gebilder wird, 
der das Hineinziehen des Waſſers in den 
Graben verhindert; fondern hebe denfelben jetr 
ab und werfe ihn entweder fogleih in das 
Stück hinein, oder bringe ihn auf bedürfiige, 
magere, befonders hoch gelegene Plätze. 

8) Wer Unkraut audfaet, Der muß auch 
Unfraut ernten! Wer aber jebt feine Saat⸗ 
früchte auf's kommende Frühjahr ordnet und 
ſorgfältig reiniget, der erhält ſeiner Zeit gute 
Körner und ſpart ſich überdieß eine 10fache 
Mühe nach der Ernte. a 
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9) Die beim Dreſchen entitandenen Aus: | 


würfe aus den Scheunen bringe man nicht 
auf die Kelder, denn jie enthalten viel Un— 
Frautfamen. Man meng: diefelben am beiten ' 
nme etwas Dung und Erde, bilder einen Hau⸗ 
fen daraus, den man fo lange fißen läßt, bis ı 
darın Alles verwest ıft, oder man wirft biefel- | 
ben in den Jauchenbehälter; in beiden Fällen 
ft ihre Anwendung am vorzüglichiten auf 
Wieſen. | 

10) Auch in diefem Monate Erwas für die 
Wieſenbeſitzer. Vor Allem bringen wir Die 
ſchon oft empfohlene VBerjüngung der Wie- 
fen, befonders jener, welche mit Moos oder 
ſchlechten Grasarten bewacfen find, in Ekrin- 
nerung Wir find gerne bereit, jedem Land: 
wirthe, der uns den uſtand feiner Wieſe 
rücficheluh der Beſtockung, der Lage und des 
Bodens genau. beſchreibt, eine ausführliche, 
für den ipeziellen Fall paffende Inſtruktion zu 
ertbeilen. 

Die Veliger von Wieſen, welche mit Waf: 
fer, das aus höheren Gegenden fruchtbare Erbe 
und Düngertheile mit rich führt, überſchwemmt 
werden können, dürfen das Lieberftauen der 
felben ja nicht verfäumen Je nad) der Wit: 
terung muß das Maffer früher oder fpäter 
wieder abgelaifen werden; bei warmer Wirte, 
zung früher, damit der Nafen nicht faule, 

11) Für die Weinbauern haben wir ſchon 
in das landw. Wochenblatt Mr, 4. eine Fer 
bruard Mahnung aufgenommen; fie beftebt in 


dem wehlgemeinten Math des Herrn Garten- ı 
Inſpektors Metger für die Weinpflanzer, bie | 


Meben auf gutem pflügbarem Boden mit nur | 
fehr unbeveutenden Ausnahmen ausjuretten, 


und das Fand zum Feld», Gemüfer und Obft- ! 
bau zu benußen; dagegen aber den Weinbau 
an geeigneten Gebirgsabhängen zu verbeifern. | 
Wird diefe Mahnung beachtet, dann werden ı 
bald die andern Güter feldyer Landwirthe in 


beiferen Stund kommen und reichliche Früchte 


fragen. | 
20) Sabre vor Chriſti Geburt lebte ein, 


römiſcher Schriftſteller, Namens Cato, der 
fagte ſchon: 

„Zu einen Weinberge braucht man einen 
Miſtwagen“ 


ſen Monat, ſo unbedeutend ſie auch zu ſein 
ſcheint, iſt: 

Das Reinigen der Obſtbäume von 
den Raupen, was jetzt am beiten zu voll: 
bringen At, da fid) leßtere noch in den Neſtern 
befinden. Man bevient fi hiezu am zweck— 
mäßtgften der nad) ıhrem Gebrauche fogenann: 
ten Maupenfcheere, welde an einem ı?2 bie 
16° langen tannenen Stängchen befeftigt iſt, 
um damit bequem bis an das oberite Ende 
der Bäume gelangen zu können. Sehr forg- 
fältig und genau muß bei diefer Arbeit zu 
Werk gegangen werden, damı Fein Meitchen 
auf dem Baum zurücbteibt, denn ein einziges 
reicht bin, beim erften warmen Gennenftrahl 
den ganzen Baum mit feiner Brut zu befäen. 

Eben fo forgfältig muß mit den abgeſchnitte⸗ 
nen Zweigen, auf denen die Meiter fi befin- 
den, verfahren werden; dieſe dürfen nicht unter 
den Bäumen liegen bleiben, fondern find fo 
gleih nah vellendetem Putzen zu ſammeln 
und zu verbrennen. 

13) Nachhaltigkeit it die Seele der Wirthſchaft 
beimFerſtmann, wie beim Pandwirth, Der Eritere 
folt den Waldungen nidyt mehr nehmen, als das: 
jenige, was immer wieder nachwächst; der Let: 
tere fell dem Boden dasjenige wieder geben, 
was er ihm entjegen hat. Für den * 
wirth iſt es alſo von großer Wihtigkeit, genau 
zu wiſſen, was und wieviel er dem Boden 
entzogen bat. 

Hier einige Beifpiele zum dienlichen Gebraud, 

a. Profeflor Liebig ſagt: „Der Saft friſcher 
Tabacksblätter und die Runkelrüben enthalten 
Ammoniakſalze.“ „In den Ruͤbenzuckerfabriken 
werden tauſende von Kubikfußen Saft täglich 
mit Kalk geklärt und zur Kryſtalliſation abge— 
dampft. Jedermann, welcher in eine ſolche 
Fabrik eintritt, wird von der außerordentlich 
großen Menge Ammoniak überraſcht, was ſich 
mit den Wafferdbämpfen verflüchtigt und in der 
Luft verbreitet, Die freie Säure, die hierbei 
entitcht, ift, wie man weiß, eine Quelle ven 
Verluft an Rohzucker für die Nübenjuckirfa« 
brikanten, da durd fie ein Theil des Reh— 
zuckers in nicht Erpftallifirbaren Syrup übergeht * 

Der aufmerffame Landwirth kann biernad) 
den Werth der Fabrikrückſtände und mament: 
lich des Syrups oder der Melaffe ald Düm 


12) Eine der michtigften Arbeiten für bie: | gungsmittel insbefendere für Tabak und Ruͤben 
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beurtheilen. Kür die Müben liegen 4 und 
Ajäbrige ausgezei nete Erfahrungen vers der 
Tebacksbauer wird um fo wentger juruckblei: 
ben, als er die vortreffiuhe Wufung des Urins 
(der fib durch Fäulniß in Fohlenfaures Ammo— 
niak verwandelt) {ben langit Eennt. 

b. „Der Urn des Menſ hen ut das Fräf- 
tigfte Düngmittel für alle an Stickſteff reichen 
Vegerabilien, der Urin des Hornviehſs, der 
Scafe, ded Pferdes iſt minder reich au 
Suditoff, aber immer noch unendlich rei.er, 
ald die Ercremente dirfer Thiere.“ 

Daraus lernen wir, dañ es ganz umverant: 
wortluh it, wenn mim dieſes vorjugliche Dung— 


mittel weniger forgfältta behandelt, als den. 


Miſt ſelbſt. Die Paradiefer ber Konſtanz wif: 
fen dieß ſchon längſt; wir werden ſpäter von 
der dort übliben induftriellen Zubereitung der 
Jauche oder Gülle intereffante Mittheilungen 
machen Eönnen. 

ce „Man bat angenommen , daf die feit- 
ber unbegraftihe Wirkung der Düngung mit 
gebranntem Then auf einer Anziehung von 
Waller beruhe, aber die gewöhnliche trodfene 
Afererde beſitzt diefe Eigenſchaft in nicht ges 
ringerem (Grade, und wel hen Einfluß kann 
man zuletzt einigen hundert Pfunden Waſſer 
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Bauern mit ihrem altem ſchlechten Raudpfluge, 


oft nur deiwegen, wel fie ihn vollends auf- 
brauchen wellen, Das iſt für unfere Zeit 
ſehr bedauerlih. Anders war es zu jener 
Bert, ald man nichts Baſſeres kannte. 

Die egupruihen Denkmäler liefern und eine 
Menge einfacher Ackerbauwerkzeuge der Vor: 
weit. Befonders finder man an der großen 
Felſen wand der Hauptgrotte zu El Kab im 
Egypten alle nur erdenklichen Beſchäftigungen 
einer wohleingerichteten großen Landwirthſchaft 
mit ihren veri.oiedenn GGeräthſchaften ın Bas- 
relief ausgebauen. Man ſieht bir einen 
eayptiſchen Bauer, der den Boden mit einer 
ungeheuer langen Hacke umackert, welches Werk: 
zeug jedoh micht immer von Eiſen oder Erz, 
fondern aub von hartem krummgewachſenem 
Holze war. Eines ähnlichen geringen Ackerge · 
raths bedienten ſich wohl die fruüheſten Men: 
ſchen zur U narbeitung des ‚Feldes, durch deſ⸗ 
fen vergrößerte Form jie dann auf den Ger 
danfen des uriprüngliben einfahen Haden- 
prlu4s geleitet wurden. Machden aber der 
‚Plug erfunden war und ehe man darauf 
daqchte verſchiedene Threre zu zähmen und fie 
zum Ziehen abzurichten, mußte dieſes ſchwere 
Werkzeug von Menſſhen gezogen werden, wo 


zuſchteiben, welche in einem Zuſtande auf eis ſich dann jede Familie mit den Nachbar ver« 
nem Acker vertheilt ſind, wo weder die Wurzel, einigte, um es gemeinſchaftlich in Bewequnq 
noch die Blätter Nutzen davon ziehen können““ zu ſetzen. — Man ſieht an der genannten 

„Die Wirkung erklärt ſich ganz einfah da: Felswand einen ſolchen alteghotiſ den Pilug 
durch, daß die Thonerde die Fähigkeit hat, von vier Janglingen gezogen, in deſſen Mitte 
ſich mit Ammoniak zu feſten Verbindungen ein Mann nur beiden Armen auf ein: kurze 


vereinigen zu Finnen und aus der Luft Am- | 

moniaf anzuziehen und zurückzuhalten“ 
Hieraus lernen wir wieder, daß der ge 

brannte Thon ald wahrer Ammentafiauger -ın 


Sterze drückt, damit die Schaar tiefer eins 

grare. Ein Anderer lenkt an einer längeren 

Dterje von hinten dieſes ſeltſame Fuhrwerk. 
Ir unferer Zr könnte man es recht gut 





fehr gutes Dungmittel iſt und auf jedem Bo 'biser,. aver umegrefuch iſt noch die Made 


den mit Erfelg angewender werden Fann. 

Werden Pflanzen gebaut, die dasjentge, was 
der Thon geſammelt bar, zu ihrer Nahrung 
nicht brauchen, fo kommt der Vorrath den 
nachfolgenden Pilanzen zu aut. 

14, Wir verdaufen den vereiniaten Bemü— 
hunaen vieler Landwirthe, Mechaniker und 
Mathematiker die vorzügliche Conſtruction viele: 
landw Werkzeuge und Geräthſchaf 
ten. Alltin leider werden Diele noch nicht 
allenthalben benutzt Während z. B. von 
allen Seiten Lobeserhebunen der den Scher— 
sihen Pflug ertönen. plagen ſich noch viele 


der Gewohnheit. Möhten doch im Monat 
Feruar recht viele Beſtellungen auf längit 
empfohlene beſſere Werkzeuge, nament⸗ 
lich auf ven Schwerziſchen Pflug genadır wer⸗ 
den. Die Anſſhaffungskeſten werden ſhen im 
eriten Jahre durch die weit beifere Ardeit erſetzt. 

15) „Gut mehnen, beißt halber leben.‘ 
Diefes alte Sprichwort kennen die Menſchen 
recht qutz; es paßt aber auch für die Tbiere 
Ron der Stalleinrichtung hänat die Reinlich- 
lichken und Geſundheit des Viehes gröntens 
theils ab, und tenneb haben wir leider fo 
viele ſchlecht eingerichtete Stallungen, nament« 
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dich fr das Rindvieh in unjerem Lande! Wir ſchaft abgebrochenen Betrachtung über Holzbe · 
wiſſen rer gut, daß man die alten Stäle dürfniß und deſſen vortheilhufte Vefriedigung, 
nicht auf einmal neu machen Fann: deñhalbe Es handele ſich bier zwar vorzugswerfe um 
wenden mir ums verjuasweile an diejenigen | die Privat Wildwirthſchaft, denn bei den übris 
Landwirthe, welhe im nächſten Frühjahre aus ; gen Waldungen hat der Staat die Borge 


irgend einem Grunde in die Lage Fommen, | 
neue Rindvrehſtallungen erbauen zu mule 
fen und legen diefen Landwirthen nachehende 
Grundſätze ans Herz. 

a. Der Stall ſoll nicht in die Erde, fon: 
dern erhebt darüber gebaut werden. 

b. Der Stall fol im Sommer luftig und 
im Winter warm fein; er fell alſo eme Höhe 
von ca. 10 Fuß und Feine zu dünne Winde 

aben. 
b e. Defihalb fell er auch mir feinen Haupt. 
Sffnungen gegen die Zonne aeitelle werden. | 

d. Die Zrollvede fell did und fat ger 
macht werden, weil ober derſelben gewöhnlich 
Futter liegt, welches durd die aufiteigenden 
Dunite gar leicht verderben wird, 

e. Aus gleihem Grunde, jo wie in Rück⸗ 
ſicht auf die Geſundheit des Viehes jollen oben 
an den Seitinwänden verf.blienbare Lo her 
. angebradyt werden, durch welche die Düuſte ent: 
weichen können 

ſ. Dir Stall foll zurei hendes Lihht haben ! 
und deßhalb müſſen die Thüren und Fenſter 
der Höhe und Gröñe des Stalles auqgemeſſen ſein. 

z. Jedes Stuck Vieh ſoll wo möglich einen 
Stand ven 8 bis 10 Fuß Lange und 4 bis 6 
Fuß Breite haben, 

h. Dem Boden muß man einen Fall von 
1 bis 1%, Zoll geben. 

i. Endlich muß man die Einrichtung tref. 
fen, daft die Jauche Urin) leicht und in einen 
guten Summelplat abfließen Fann. 

Die die Hanptregeln, die übrigen find 
durch Die Oertlichkeit mehr oder weniger bedingt. 

Wenn nur vorerit dieſe Dauptregeln befolgt 
werden; bald finden wir Veranlaſſung, Dielen 
wichtigen Gegenſtand ausfubrlicher zu behan- 
deln und auf die ausgezeichneten, fo wie auf 
die verfehrten Stalleinrichtungen im den ver: 
fhiedenen Gegenden unferes Landes hınzu- 
weiſen. 

1) Die Zeit des harten Freſtes, wo aufier 
der Helzabfuhr vie übrigen Waldaefhäfte ruben, 


benuben wir zur Forſetzung der im vorigen traa gewinnen Eönnen, weil diefe 


Monar bei dem Uebergang zur Waldwirch- 


übernommen , daß aut hausgehalten wird 
und Dame ein Theil zu Eur Eomme, weder 
die jetzt Lebenden, noch die Eünftigen Geſchlech⸗ 
ter, was bei dieſem wichtigen Artikel nöchig, 
folglih Pfli ht iſt, font würde oft bei Zeit 


| aufgeräumt Aber nicht allen den Privatwaldun— 


gen gilt das Folgende, ſondern auch den Öde liegen» 
den Alnenven, welche zu Viehrrieben, Tummel- 
plägen u. ſ. w. benußt werden und hiezu 
unentbehrich find Der Fleinere Privarwald: 
Beſitz kommt in unferen Vaterlande nur im 
Gebirge oder in Gegenden mit überflüſſigem 
Felde vor, wo der Wald noch fo lange gedul« 
der wird, bis man den Boden jur Landwirth— 
ſchaft einmal brauchen wir. Auf der fruchts 
baren und bevöiferıen Ebene, wie auf dem an— 
grenzenden Hügellande kann der Privatwald 
ninht aufkommen, werl der Bewohner feinen 
Holzbedarf weit wohlfeiler kauft, als er es 
zu erziehen im Stande wäre, oder mit anderen 
Worten: er gewinnt feinem Boden durch den 
Felobau mehr Mutzen ab, als ihm der Wald 
ber ven höchſten Holzpreiſen ertragen kann. 
‚rer oürfen wir uns alſo nicht aufhalten. 
Mur nob Eines. Auch da, wo mir dem 
Landwirth zur Walowirthſchaft nicht ratben 
können, zeige fin doch häufig Gelegenheit, ner 
ben ſonigen Zwecken mandes Klafter Holz 
zu erziehen und dabeı nob andermiiten Mutzen 
von der wilden Baumzucht zu gewinnen. Wie 
mancher W.1d» und Tummelplatz, mancher 
durre Rain und manches Fuß: und Ba.bufer 
bleibe umbenutt und dem Sonnenbrand aus: 
geſetzt, wo wenigftens Holz erzogen werden 
könnte! 

Die Baumpflanzıng würde bier doppelten 
Vortheil gevabren: Hol und Schutz. 

Bepflanzet die Wide und Zuummelpläße, 
ie nad der Veihaffenheit des Bodens meıti 
läuñg me ſchon kräftigen Heiſtern der Ulmen 
(Ruichen), Papveln oder Weiden, verwahret fie 
gehörig mit Prählen und Dornen und ihr 
werdet bald einen nicht unbedeurenden Holgers 
Holzarten 
bekanntlich ſchnell wachen und fid mit gutem 
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Erfolg alle 6 Johre Köpfen laſſen. Cure Wenn nur der eigene Brennholz -Bedarf 
Schweinzucht wird fi auch qut dabei befin- | erzogen werden fell, iſt durdaus Feine fo 
den, denn bei freien Tummelpläßen kann jie | große Fläche erforderlich, als gewöhnlich voraus ⸗ 
nicht gedeihen; durch das Öftere Köpfen wird geſetzt wird; nur eine gehörige, dem Boden 
die Bepflanzung derſelben den nahen Gütern | und der Page entſprechende Auswahl der Holz- 
durch den Schatten nicht befonders Läftig wer: | arten und die angemeffene Wirthſchaft iſt nd« 
den. An die Raine wählt die nütliche zahme tbig,, um auch auf einer Fleinen Flache viel 
Kaftanie, wenn dieß der Voden erlaubt; fie Holz zu erziehen. 
wird Euch mit Früchten und Laub lehnen, At der Boden nicht gering, fo kann wohl 
wenn Ahr fie gehörig in der Jugend pflegt. | auf dem Morgen 1 Klafter Holzmaſſe jährlich 
Bei fladgründigem Boden ziebet in warmen | zumachen und folglich läßt fih auf 10-12 
Lagen den Maulbeer und wilden Kirihbaum | Morgen ein großer Hausbedarf gewinnen. 
als Buſchhelz oder den genügfamen SHafel | Aber der Velißer muß dem Walde mehr Auf 
ſtrauch und andere ſchnellwachſende Geſträuche. merffamfeit, Pflege und Schenung zuwenden, 
Auch die Afazie it ihrer Dornen wegen nicht | als dieñ gewöhnlich geſchieht; er muß den er 
u verihmähen — die Dornen dürfen über: | ften Anbau und die Unterhaltung des Wald— 
haupt im menfchlichen Leben nicht abſchrecken; beitandes ernſtlich betreiben, aud fib am Ans 
— ſie liefert auf den Stock geſetzt ın Furzen | fana das Warten nicht verdrießen laffen. 
Zwifdyenränmen viel und gutes Holz und iſt An milden Lagen umd bei trockenem, aber 
befonders für Weingegenden zu empfehlen, in- | font Eräftigem Boden pflanzet Eichen, Hag- 
dem fie dauerhafte Rebpfähle gewahrt, Für | buchen, Masholder mit etwas Birken vermischt, 
die Fluß- und Bachufer befigen wır aufer den ; bei geringem die oben ſchon empfoblenen Kirſch⸗ 
Weiden und Erlen eine ſehr empiehlenswerthe bäume, Akazie, Haſel mit ſonſtigen ſtarken 
Holzart, nämlich die Eiche, welche ebenfo wie | und ſchnellwachſenden Sträuchern; auf feuch« 
jene zur UWferbefeitigung dient und bei emem | tem Beden die Eiche, Nüfter (Rufe), Erle 
rafchen Wuchſe ein weit beiferes Hol; abgıbt, | und Pappel; auf mittelmäßig feuchtem ober 
wenigen Schatten wirft, wenn jie gehörig ger | frifichem Boden vorzugsweiſe die Ahorne, Eſche 
ogen wird und deren gedörrtes Laub cin gutes und Rüſter. Dieſe Holzarten ſchlagen alle bei 
* für Schafe und Geiſen gibt, was der nur einigermaſſen kräftigem Beden raſch 
Schwarzwälder wohl weiß und fie deſihalb in vom Stock aus und geben nöthigen Falls 
Ehren hält ie läñßt ſich gleich vertheilhaft als ſchen alle 19—15 Jahre ordentliches Prügelr 
Buſch⸗, Kopf: und Baumwald benutzen und iſt holz. Das Marten dauert alſe nicht fo lange 
ſchon bei Stangenſtärke wegen ihres vertrefflidten | und wenn Ahr bei 1? Morgen Fläche von 
Geſchirrholzes ſehr geſucht. Wir Finnen ıbre nun an jährlih nur einen Mergen ferafältig 
Verbreitung nicht genug empfeblen, zumal [auf 3—4 Ruf Entfernung auspflanger und 
auch in Mothjahren das grüne und getörrte | den Abgang der Mlanzen immer wieder un— 
Laub aushbelfen Fann und ein mäßiger Entjug | gefäumt eraänzet, Eann nach 12 Jaähren bei 
ihr nicht ſchadet. Durch ihren lichten Baum: | den werden Hölzern, nah 15 Jahren bei den 
ſchlag und da fie das Ausſchneiden leicht er: | harten ſchon der erſtmals amaenflanzte Theil 
trägt, wird fie an feuchten Stellen einzeln | abgeholzt werden und liefert Euren Bedarf, 
ald Baum erzogen, dem nahen Wiefengelände | Die Nerbenfolge it dann für immer berges 
in keiner Weife ſchaden. ftelle, nur müßt Ihr nicht verfüumen, den 
Wir geben nnn zu dem eigentliben Wald | jährlihen Schlag, ſoweit nöthig, auszu⸗— 
betrieb des Landwirtbs über, bi dum zu ums | pflanzen, damit Feine Lücke entiteht, mas aber 
terſcheiden ift : ob blos Brennbel; und nebenbei | ein kleines Geſchäft ift, wenn die erfte Pflan« 
neh das erforderliche Oekenomie- und kleine Ge. zung gut beforat wurde. Räthlich it, beſon— 
ſchirrholz aewennen, oder eb Damit noch die Mutz⸗ derd in hitiaen Lagen , Lasreidel auf dem 
holzwirthſchaft verbunden ‚werden fell, was in Schlag gehörig vertbeilt, Reben zu laſſen; die 
mandhen Gegenten kei größerem Waitkefig der ; Enttehrung wird dann bei dem näditen ober 
Fall iſt. fpäteren Diebe reichlich durch färferes Hol; eve 
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feßt. Auch das Laub müßt Ihr, zumal bei 
geringem Boden, dem Walde laffen, dann wird 
ſich auch diefer zufehens verbeffern, Auf dem 
feuchten Boden wird ſich felbft bei einem dich: 
ten "Stand des Holzes unter demfelben Gras 
oder Schilf erzeugen, welche mit Vorſicht vom 
zweiten Sahr an bei Eräftigen Pflanzen mit 
der Sichel ausgefchnitten und zu Futter oder 
Streu unbeſchadet der Holzzucht benußt werden 
Fönnen. In manden Gegenden eme beach- 
tenswerthe Nebennutung. Mech wichtiger kann 
bei der Eiche der Gerbrinden-Ertrag fein, fo 
wie die Verbindung des abwechſelnden Held: 
baues mit der Holzzucht durch Anwendung 
des Hackwald⸗Betriebs, welches Kapıtel wir 
zur umftändlicen Betrachtung in die Zommer- 
monate verſchieben, we wieder ein Stillſtand 
der Waldgeſchäfte eintreten wird und ſolche 
wichtigere Segenftände näher abgehandelt wer: 
den können. 


Den Miederwaldbetrieb haben wir nun flüc- 
tig kennen gelernt und gefeben, daß er zur Privat: 
waldwirtbichaft ſich beſonders empfiehlt, weil 
er in möglichſter Bälde qute Erträge abwirft 
Allein er verlangt immerhin einen wenigſtens 
mittelmäßig Fräftigen, wenn auch flachgründigen 
Boden und eie milde Page, wie fie der größte 
Theil des Landes beſitzt Auf ſchlehhtem und 
ausgemagertem Boden und ın heben und rau: 
ben Lagen, wie auf dem höheren Schwar;: 
walde und Odenwalde, iſt diefer Betrieb nicht 
zu empfehlen. 


Nah ihm folgt im Intereſſe des Heinen 
MWalobefisers der Anbau der Forle auf den 
ganz geringen und ſchlechten Sandböden, welche 
war weit längere Zeit, mindeſtens 50 — 10 
ahre zu ihrer Reife ald gutes Scheiterholz 
braucht, aber zur Norh fden im 30—4Oiten 
Jahre benußt werden kann, daber den Nuten 
gewährt, daß fie da noch mit Vortheil erzogen 
werden kann, wo der Anbau der anderen Dol;- 
arten nicht räthlich wäre, weil fie nur küm— 
merlich fortfommen würden. Alſo ein nüßlt: 
cher Lückenbüßer, deren man hier, wie ın fon: 
fligen Rebensverhältniffen, nicht entbehren kann, 
welchen aber nur die rehte Stelle angewıe 
fen werden muß. ie vereinigt aber noch zwei 
beachtenswerthe Eigenfchaften in fib: einmal 
verbejfert fie durch ihren ftarken Nadelabfall den 
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Boden ungemein und — was wichtig iſt — 
in möglichſt kurzer Zeit, und dann wirft ſie 
ſchon vom 12?—15ren Jahr an viel Leſeholz 
ab, was den Armen befonders qut fommt. Wo 
der Landwirth alſo ausgemagerte Plätze befist, 
wo nicht einmal die ſpärlichſte Weide mehr 
auffommt, da bieter ih ıhm die gemügfame 
Forle als letztes Verbeſſerungsmittel an, wobei 
er vorübergehend oder dauernd noch feinen Holzbe⸗ 
darf, freilich bei längerem Zuwarten, gewinnen 
Eann. 


Für das Gebirge, wo der Landwirth größere 
Flächen dem Walde zuwenden kann und neben 
dem Brennholz noch auf Bau: und Nutzholz 
fpefulire, empfehlen wir ihm beitens die Fichte 
(Roethtanne), eine Holzart, welche befonders 
auf den daſelbſt häufig vorkommenden ſchweren 
Böden nicht nur ein erſtaunliches Wachsthum 
zeigt, fodan der jährliche Durwſchnitts-Zuwachs 
auf den Morgen bei günitıgen Verbältniffen bis 
zum 60— 7 Ojahrigen Alter fogar über 1%, Klafs 
ter anſteigt, fondern dabei auch ein gutes 
Bar und Mutzholz oder, wenn diefed micht 
beachtet werden will. einen hehen Geldertrag 
für Dar; liefern Fanır. Die nähere Betrach- 
tung behalten wir und gleihfalld für die 
Sommermenate vor. 


Die Weißtanne, obaqleich eine fehr fhäßbare 
Bewohnern unſeres Schwarzwaldes und aus: 
gezeichnet durch viele gute Eigenfhaften, muß 
hier bei der Privatwaldwirthſchaft nachſtehen, 
weil fie weniger genügſam rüchichtlih des 
Bodens ift und längere Zeit zu ihrer nutzba— 
ren Reife bedarf, als die Kerle und Fichte 
Auch die bei dem großen Feritberriebe fehr 
wichtige Buche taugt aus gleichen Sründen 
weniger für den Kleinen Privatwald, obgleid) 
die Weißtanne und Buche unter die Fichten 
gemiſcht nutzliche Dienfte leiſten können, weil 
ſie durch ihren kräftigen Wurzelbau dem 
Winde beſſer widerſtehen, folglich den Schlä- 
gen mehr Halt gewähren, weil ferner der reine 
Nadelwald von den infekrenfreffenden Vögeln 
nicht fo gerne bewohnte wird, obgleich diefe 
nüßlichen Säfte dort am mwillfommenften find. 
Dod wird die Buche neben der befreum ten 
Eiche, als einzelnes Stanunholz jm M ver: 
walde erjegen, dem Landwirt) mande Vor: 
theile bringen, ° 
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Die Forle und Fichte, zu derien wir zurück⸗ 2 Literari ſche Anzeige. 
kehren, können nur als Baum: oder Hochwal⸗ * us 
erzogen werden, ſelbſt, wenn die Buche oder ' i 
eine andere Holzart — iſt, weil fie|.; Die EABamINERLSSTEI WIE Be 
befanntlih nıdıt vom Stock ausfchlagen. Der rihte des Breideren har a 
con monatlich 2 Blätter zu Bogen in 4 


Hochwald/ welcher, wie wir geſehen haben, kei Readard in Beideiberg zum wehlfeilen 
weit längere Zeit, als der Miederwald verlangt, — 
liefert dagegen werthvolles und nicht alleın Preis ven 30 fr..pr. Jahrgang meer SU fi. 
zum Brennen, fendern auch jum Bauen unb für Werfeneung erfeinen , fine —— 
hp | Land» und Hauswirth fehr empfehlenswerkh, 
anderen nütlicen Beftimmungen taugliches a i — li 
Holzz er iſt außerdem überall und ſelbſt da — — — —— 
anwendbar, me em dürftiger Boden und ein meitt int:veffande AIUmmeee. See Der DR 
ratıhes Klima dem Mirderwalde Grenzen fett reihe des Felde Garten, Wieſen⸗ Ben und, 
Da bei dem Hochwalde hauptfächlich auf ER PONER enth Te — 
die Erziehung der gröſttmöglichen Menge ven lie Gegmilände ZUNGIOE WAR Sen: 
@ramırbeli gefehen in IE anweee neben, die größtentheils auf eigener Erfahrung ; 
daß die Stämme jiemlich aefebleifen Beraden Un —— Sg ee 
fen, damit die Seitenäſte zeitlich abgetrieben weeftändlichen E prude ner ‚a8: — 
werben, dagegen der Wuchs in die Lange ber Beſonders angenehm ıft tie Angabe der in je: 
fördert wird. Wie weit man es damit brin⸗ dem Monate verzunehmenden Vefhäftigungen, 
gen und weiche ferjengerade und babe Stämme | die Monden an eine Arbeit erinnert, die er 
in eınem von Augend. auf gefchlefienen Walde | entweder vergeſſen oder zu ſpät ausgeführt 
erzogen werden können, hat wohl Jeder ſchen harte. 
beebachter. Aber einen zu dichten Stend dul⸗ Ebene geben die Mittheilungen der land: 
det ſelbſt die Natur nicht länger. 18 nerhin, wirihſchaftlipen Berirksſtellen tm Anterrbein- 
Alpe fie zwingt einen Theil der Siänglein kreis Wernbeim manche belehrende Aufſchlüſſe 
ei Zeit ſaon zum Abſterben, damım die an | und Machweiſung uber deren Fentungen. Die 
.n : dag ee a —* Angaben uber — — Werne, Thier ⸗ 
er Land und Foerſtwirt nkheiten, Reb— und Wieſenanlagen und an— 
überall entgegenkemmen, und er wird me beſ— = ns aus der Fand. ae Haus · 
ſer fahren, als wenn er ihrem Fingerzeige wuthſchaft, haben ſich Durch angewandte Ver: 
nr rege = Je ‚def An dem: | ſuche au — — — und wir 
ochwalde eine Anzahl ven Stangen | ne deßfalls keinen Anſtand, dieſe gemein⸗ 
im Wuchſe auffallen * zuruckbleiben und Be Beitferift den Land⸗ sr 
von den übrinen überwachen werden, dann | wırrben im Ju- und Auslınde beſtens zu 
hauet fieven Zeit zu Zeit perfidirig aus oder duch: | empfehlen. 


forftet den Wald, womit bis zu feiner 3 





fortgefabren wırd, 

So viel nun vorderhand und als allgemei: 
ner Eingang in die nachfolgenden Monats: 
kapitel, bei weldyen wir Die Arbeiten des Feiſt⸗ 
wirths näher mitcherlen werden. 

‚ Karldrube, den I. Februar 1841. 
Die Direction der Centralſtelle des landwirtb: 
ſchaftlichen Vereins. 
Vegelmann— 

Vdt. Seegmüller. 


3. Berichtigung. 


In dem landw. Wochenblatt Nr. 1 S. 5 
Zeile b von unten fell es heißen: 
„Dorne“ ſtatt „davon“. 


Druck der &. Braunm'ſchen Hofbuchdruckerei. 


6. 


Großherz. 





Starlörube, - 
12. Februar‘ 1841. 


Landwirthſchaſtliches Wochenblatt. 


Inhalt: 1) Rauchprobe in Mannheim 
des Abtrittdůngers. 4) Dungertroft, 


2) Gemeindebadofen zu Dörleöberg. 3) Nugbare Verwenduna 
5) Raupenvertilgung. 6) Erfahrungen Über das Verſchneiden 


der Kühe. 7) Witterung des Jahres 1840 zu Karlsruhe (Schtuß). 





1. Rauchprobe in Mannheim. 


Bei der am 16. Oftober 1840 in Mann: 
heim ftattgefundenen Rauchprobe von vaterläns 
difchen Tabacken wurde der Preis von 10 
Dufaten für den beftlefundenen Fnellertreien 
Tabak dem Stabehaltir Pfilterer vom Plei— 
#artsförfterhof , durch dos Preisgericht zuer- 
kannt und-demfelben, wie bereits im landw. 
Wochenblatt Nr. 51. vow Jahr 1840 ange 
zeigt iſt, eingehändigt, 

Diefe Preidertheilung machte ouf. bie an 
wohnenden Tabackspflanzer einen unerwarteten, 
unangenehmen Eindruc, und allgemein wurde 
behauptet, daß das Preisgericht unrichtig ent- 
ſchieden babe, was ſogar zu einer Klage gegen 
den Preisempfänger Veranlaffung gab, werauf 
aber ein gunſtiger Beſcheid für den Beklagten 
erfolgt iſt. Die Urfache diefer Ungufriedenbeit 
war, weil der preiswürdige Taback von Pfilte: 
rer von dem fogenannten Finzertaback (eine 
&pielart vom virginiiben Tabad , entnommen 
war, während die übrigen, minderqut oner- 
kannten Proben Alle aus griechiſchem Taback 
beftanden, der fehr ſchön behandelt war und 


den Anſehen nab weit mehr Werth hatte, 


als die einzige Probe des Finzertabacks 


Unter diefen Umftänoen und in der Voraus— 
fetung, daß die Tabacke noch zu friſch waren, 


nahm die Vereinsverwaltung fünmmtlihe Pro: 
ben in Beſalag und ordnete am 14. Januar 





1841 eine abermalige Rauchprobe damit an, 
mwezu der Vorfteber und einige Mitglieder bes 
Preisgerichts ın Mannheim , nebit anderen 
Tabackspflanzern zugegegen wurden. 

Die Raubprobe begann aufs forgfältigite, 
und chne daß jemand eine oder die andere 
Sorte Fannte, fo wurde die Probe von Pfilte: 
rer wieterhelt ald die beite erkannt. 


Dieſes Reſultat erſchien abermals unerwar⸗ 
tet und befremdete um ſo mehr, weil man bis— 
her die edelſten Rauchtabacke nur unter dem 
griechiſchen und ungariſchen befunden hat und 
der Verein bisher ſehr bemüht war, dieſe 
zwei Tabacke emporzubringen, weßhalb ‘eine 
genauere Auseinanderſetzung dieſer zwei Ta— 
backe um ſo nothwendiger wird, weil ſonſt 
leihe Störungen in der bis jetzt begennenen 
Tabackskultur entſtehen Fönnten. 


Der Finzertaback iſt eine Abart von dem 
in neueren Zeiten eingeführten dickrippigen vir⸗ 
giniſchen Tabad, der, ohne daß man weiß, mo» 
ber er ſtammt, feit einigen Jahren in Kirch- 
heim häufig angebdut wird. Er liefert reich⸗ 
lihen Ertrag, befemmt eine aute Barbe und 
fein zartes Blatt eignet ſich vorzüglich zu Eigar: 
rendeckblatt. Obgleich er nidt leicht Eneller- 
frei wird, fo ıft er dennoch fehr Eräftig, ent- 
hält viel nark otiſches Del, erreicht durd die 
Fermentation einen angenehmen Qabadsge- 
ſchmack, und ſcheint ſich für die fpätere Fa— 
brifation ſehr zu eignen , weñhalb er auch 
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bei Tabackskäufern ſehr beliebt if. Dagegen 
aber ift er zum Rauchen als unfabrizirter Ta 
back zumal im erften Jahr viel zu ftarf und 
befemmt nicht fo gut, als die leuchten griechifchen 
Tabacke. Mehrere Raucher haben nad ber 
angeftellten Rauchprobe einige Pfeifen von 
dem preiswürtigen Taback nadeinander ge 
raucht und fanden, daß er viel zu ſtark iſt, 
Uebelkeiten veranlaft und vielleicht erft, wenn 
er einige Jahre alt if, geraucht werden Fann. 

Der griechiſche und ungarifhe Taback dage- 
gen reift weit früher, er hat ein weit dünne 
red Blatt, mit menigem narkotifhem Del, 
Enellert deßfalls fehr felten und kann chne alle 
Fermentation ſchon im erften Jahr und zwar, 
febald er am Dache troden ift, geraucht wer- 
den. Die meiften griechiſchen Tabacke von 
Plankſtadt, die unftreitig die beften find, find 
bereits alle meift an Tabacksraucher verkauft 
und werden jegt ſchon verbraudt, während 
man den Ringer ned) fange nidt, und ehne 
Kabrifatien und längere Lagerung wohl ſchwer⸗ 
(ih fo gut wird rauen Finnen. 

Mir find daher nad den gemachten Erfah: 
rungen der Anficht, daß der Finzertaback zum 
allgemeinen Abfag für die Fabriken fehr er- 
träglich if, dagegen aber zum gewöhnlichen 
Rauchen der griechiſche und ungariſche Taback 
ſtets den Vorzug behalten wird; worauf wir 
die Tabackspflanzer aufmerkſam machen und 
erſuchen, nicht von der Kultur des griechiſchen 
Tabacks abſtehen zu wollen, indem ſolche Pro— 
dukte, wie fie dieſes Jahr in Plankſtadt er: 
zielt worden find, gerne mit 15 Er. pr. Pfd. 
von Tabacksrauchern bezahlt werden. 

Dabei machen wir aufmerffam, dafi bei der 
Verwaltung des landw. Vereins dahier Drigi» 
nalfamen aus Athen in Griechenland ange 
kommen ift und an Zabadspflanzer unentgeld- 
lich abgegeben wird, 

Heidelberg, den 28. Januar 1841, 

Garteninſpector Metz ger, 
im Namen der Unterrheinkreisabtheilung 
Weinheim. 





2. Gemeindebackofen zu Dörlesberg. 


Aus einer Mittheilung des Herrn Oberamt- 
manns Gärtner iu Wertheim entnehmen wir 


die erfreulihe Nachricht, daß nun aud ber 
zu Dörleöberg errichtete Gemeindebackofen in 
voller Thätigkeit ift. Ueber den Erfolg ent- 
hält der Gemeinderathsbericht vom 28. Dezem⸗ 
ber 1840 Folgendes: 


„Der Backofen und die damit verbundene 
Badanftalt entfprichtallen Anforderungen, Seit 
24. November bis 24. Dezember 1 wur- 
den darin 1288 Laib Brod nebit dem dem 
Bedürfniß der Gemeinde entfprechenden Weiß. 
brod mit einem Holzaufwand von ca. ? Alafıer jur 
größten Zufriedenheit der Theilnehmer gebaden. 
Rückſichtlich der Theilnahme der Bemeindemitylie 
der glaubt man nur anführen zu dürfen, daß jet 
fämmtlihe Haushaltungen, mit Ausnahme von 
14, ihr Brod im Gemeindebackofen baden 
faffen. Auch ven benachbarten Ortſchaften har 
ben fidy bereits verfchiedene Individuen von der 
Zweckmäßigkeit diefer Anftalt und insbefonvere 
von dem Holzerſparniß überzeugt und tbeild 
um Zulaffung zum Backen nachgeſucht, theils 
der vorzüglichen Güte wegen, Bred von hier 
bezogen.’ : 

Daß fi diefe Gemeindebackanſtalt gleich 
anfangs einer fo grofien Theilnahme zu er 
freuen hatte, darf wohl au dem Umſtande 
zugefchrieben werden, daß eine Geſellſchaft aus 
der Mitte der Gemeindebürger die Baͤckerei 
übernommen, und foldye unter ihrer Aufſicht 
und Haftbarfeit dur einen eigenen Bäcker 
bejorgen läßt, wodurch nicht nur das Ver: 
trauen in die Anftalt begründet, fondern aud 
die daraus entfpringenden vielfeitigen Vortheile 
um fo eher erkannt und die fib bie und 
da ergebenen Anftände um fo leichter befeitigt 
werden, mas einem einzelnen Lnternehmer 
wohl ſchwerlich fobald gelungen wäre, 


3. Nußbare Verwendung des Abtritt: 
Dünger, 


Aus einem Bericht der landw. Vezirksitelle 
Conſtanz entnehmen wir über die zur Nach— 
abmung fehr zu empfehlende Verwendung des 
Abtrittdüngers folgende Mittheilung : 

„Die biefigen überaus ſleißigen und unver 
drofjenen, fogenannten Paradiefer Gemüſegärt⸗ 
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ner, etwa AD an der Zahl, fammeln zu allen 
Zeiten den Inhalt der Abtritte, der Kleaken 
und Abzugskanäle, bringen ſolchen in Gruben 
von 8 bis 16 Fuder, verbünnen und verbeffern 
ihn nach Nothourft und Möglichkeit mit Kinds. 
jauche, laffen die Miſchung von 4 bis 6 Wochen 
gähren, und bringen nun diefen flüffigen Dün: 
ger im Herbſt und Winter auf die für Zwie⸗ 
bein beflimmten Felder Rettige und Rüben 
werden bald nah ihrem Aufgehen damit über: 
ſchüttet, um die Erdflöhe abzuhalten und zu 
vertreiben. 

Ale Kohlarten werden vom Anfang des 
Verpflanzens an bei eintretendem Regenwetter 
damit begoffen , ohne dafı der Wohlgeſchmack 
derfelben Noth leidet. Beiten Dünger wenden 
die Paradiefer zweierlei an, nämlich Rindsmiſt 
(Pferde halten fie nur äußerft wenige) und 
Warferpflanzen, von ihren Mich genannt, 
welche fie bei niederem Waſſerſtand heraus. 
sieben , auf Haufen werfen und damit die 
Kohl, befonders aber die frühen Rübenfelder 
düngen und von le&teren behaupten : die Haut 
derfelben bleibe dadurd fehr glatt und rein 
Für die Kohlarten wird der Dünger für jede 
einzelne Pflanze in Gruben unter diefelben ge 
bracht und wieder mit etwas Erde bedeckt. 

Die Verſchiedenheit der Paradiefer Garten- 
erzeugnüffe gegen jene der übrigen Conitanzer 
Gärten liegt, mie zum Theil ſchon oben er: 
wähnt wurde, in vorzüglicher feltener Größe 
beim Kabis, Kohlrabi ic.“ 


4. Dungertraft, 


das vorzüglicite Dungmittel , 
von Dr. Hänle. 


Wir leben in einer Zeit, in der wir durch 
unfere Verhältniſſe gendtbigt find, der Erbe 
fo viel vegetabilifhe Produkte abzugewinnen, 
als ed nur ımmer möglih it. Wir müjfen 
daher den Boden durch geſchickte Zubereitung 
in den Stand fegen, daß er unferen Anfordes 
rungen entfpreben kann. Hiezu reicht der 
Diehitand, wenn er auch ned) fo .viel Dung 
barbietet, dody nicht mehr aus, und er würde, 
wenn man ihn noch weiter vermehren mwellte, 


zuviel Landoberfläche erfordern, weiche hinwie⸗ 
der den Handelspflanzen entzogen würde. Un⸗ 
fere Yandwirthe find daher oft um guten Dün- 
ger fehr verlegen, und es muß für fie ein er 
freuliches Gefchenf fein, wenn ıhnen ein Mit» 
tel dargeboten wird, wodurd diefer Mangel 
erfeßt, und mit wenig Koften ein großer Theil 
ihres Feldes gedüngt werden kann, um reich⸗ 
lichere Ernten zu erhalten. 

Es ift befannt, daß je reicher der Boden, 
bei einem übrigens guten Berhältniffe feiner 
Erden und Salze, an Humus iſt, deſto üppi⸗ 
ger auch die Vegetation und deſto reichlicher 
und gehaltveller der Ertrag if. Man ift das 
ber, theils aus Mangel an Dünger, theils 
in Anerfennung des Vorzugs vegetabilifcyer 
Dungmittel, —* gekommen, Felder auf die 
Weiſe zu beſtellen, daß man gewiſſe Pflanzen 
After im Fahr darauf ausſäete, und nachdem fie 
eine gehörige Größe erreicht hatten, foldye unter: 
pflügte. So zweckmäßig diefes Verfahren ift, 
fo geht dadurd doh Saat, Mühe und haupt⸗ 
ſächlich Zeit verloren, wenn man meine Me: 
thode zu düngen damit vergleicht. Die Zeit 
aber ift bei dem Ackerbau ein fehr wichtiger 
Gegenſtand; es geben mit ihr die Intereſſen 
des Kapitals, oder die Ackermiethe für das 
ganze Jahr verloren, abgeſehen von ben weir 
teren Koften, 

Ebenfo iſt es eine anerfannte Sache, daß 
auf ausgehauenem Waldboden, in fogenann« 
tem Neubruch, die Vegetation am üppigiten 
auftritt. Wie wir nun in Europa diefen 
Vorzug fehr wohl fennen, fo zeigt er fid) auch 
in anderen Welttheilen. In Birginien z. ©. 
unterfcheidet fi der Tabak des Neubruchs 
von demjenigen des mit animalifchen Dünger 
verfegten Bodens, zum Nachtheil des letztern 
ganz bedeutend, Diefer Vorzug wird durch 
den Humus bewirkt, welcher fid) aus den zer 
ſtörten Vegetabilien des Waldes bildet, und 
unter Einfluß von Licht und Märme, ein 
Haupt Agens der Vegetation if. Wir bedie— 
nen uns diefed Humus aud bei der Wäſſe—⸗ 
rung der Wiefen; das gefallene Regenwafler 
löst nämlich in den benachbarten Hochwäldern 
die ertraftiven Theile der abgefallenen Blätter 
und abgefterbenen Pflanzen auf, und feße jte 
auf den Wiefen wieder ab. Der Humus tt 
aljo der natürliche Dünger und leitet bei dem 
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Ackerbau alled, was nur zu erwarten flieht, 
im höchſten Grade. 


Die Runfelrübenzucerfabrifen erhalten eine 
Menge von Humusextrakt ald Mebenproduft, 
welches zum Theil ſchon in ber Wurzel enthalten 
war, zum Theil dur die Operation und Ein: 
wirkung der bei der Darftellung des Zuckers 
angewendeten Subitanzen, aus Zucker, Faſer 
und Gummi entitanden ıft. Auf diefen Ge: 
genftand wünfchte ‘ih die Befondere Aufmerf: 
famfeit der Landwirthe zu lenken. Es han— 
beit fidy hier um das keite, einfachſte und wehl: 
feitfte Dungmateriaf, felbit in dem Fall, wenn 
der noch darin enthalten geweſene geringe An: 
theil Zuder durch Gährung in Weingeiſt 
umgewandelt und abdeftillirt werden iſt; ich 
glaube daſſelbe aus Biefem Grunde am beiten 
zu bezeichnen mir dem Namen Dungertraft. 


Die Anwendung des Dungertrafts kann 
zu jeber Jahreszeit geſchehen. Um ein Feld 
von Y, Morgen damit zu düngen, iſt ein 
Eentner davon, auf der Fabrik genommen, zu 
4 fl, gerechnet, hinreichend, während hiezu für 
82 10 fi. des beiten Miftes erforderlich it. 
Mean vermiſcht es mir der nöthigen Menge 
Waller, worin es fi auflöst, denn es hat 
die Beſchaffenheit eines dicken Syrups, und 
damit begiefit man das Feld gleichförmig, 
pflügt hierauf, oder ſticht mit dem Spaten 
um, und pflanit entweder fogleich, oder im 
Frühjahr an. Im befondern Fällen, bei fehr 
ausgemagertem oder leichtem Boden, oder bei 
Tabackpflanzung, kann auch mir Vortheil et- 
was mehr genemmen werden. Auch kann 
man Pflanzen wie Kohl u, f. w. damit bes 
gießen, wie es bisher mit Miſtjauche u, ſ. w. 
geſchah. 

Auf Stellen, wo es ſehr beſchwerlich wäre, 
die nöthige Maſſe herbeizuſchaffen, um das 
Extrakt auf dem gegebenen Flächenraum quleich 
förmig zu verbreiten, vermiſcht man daſſelbe 
mit Erde und freut man diefe Miſchung aus, 
Diefe Operation geſchieht am leichteiten, wenn 
das Dumgertraft zuvor mit fo viel Waſſer ver- 
mifcht mird, daß es eine dünnflüffigere Maffe 
gibt, die fih leichter verarbeiten läht, wozu 
etwa eben jo viel Waſſer erforderlich it, als 
man Ertraft genommen bat. Die Miſchung 
mit Erde unternimmt man auf dem Felde 


ſelbſt, indem man Lagen von Erde und Ep 
traft fo aufeinander fchichter, daß ein Erd» 
haufen entſteht, weldyen man nad) einigen 
Tagen ummirft, wobei man ſenkrecht abiluht 
und den neuen Haufen horizoutal aufſchichtet. 
Man wiederhoft diefes, bis man eine gleich. 
förmige Miſchung erhalten bat. 

Wieſen, die man nicht wäffern farın, be 
gieht man mir einer ſolchen Auflöſung, ober 
befteeut fie mit der Damit gemengten Erde, 
Im legten Fall wird dus Extrakt durd den 
Regen aufgelöst und dringt es mut dieſem 
in den Boden ein. Gin damit auf fehr mar 
germ Boden angeltellter Verſuch lieferte durch 
ausgezeichneten, dichten, heben und ſchönen 
Graswuchs das günſtigſte Reſultat. 

Für Neben bietet dieſes Duüngungsmittel 
einen weſentlichen Vortheil, da der vegetabi⸗ 


liſche Dünger nach vielfältigen Erfahrungen 


denfelben weit beffer zukommt, ald der anımar 
liſche. Man gibe jedem Stock einen Schop⸗ 
pen einer Auflöfung ven einem Theil Dung 
ertraft in 2U Theiten Warfer, oder eine itarke 
Handvoll der Erdnuſchung, die I Loth Extrakt 
enthält. 

Mit den Obſtbäumen verhält es fid 
ebenfo. Man gibt ıhnen, nad Maßgabe der 
Gröfe, ein größeres Verhäliniß. 

Der Tabackbau gewinnt außerordentlich 
dabei. Ach pilanzte auf ein und demfelben 
Lande, das feit vielen Jahren nicht gedüngt 
worden war, Tabak auf die Weiſe, daß ich 
den einen Theil fehr ſtark mit gutem Kühdung 
verjeßte, den andern aber mit Dungertrafts 
auflöfung befprengte, welches im Verhältniß 
zu 1%, Centner Ertraft auf Y, Morgen Land 
geibah. Obwohl der auf dem eriten Theil 
gepflanzte Taback vorzüglid ſchön gedieh, fo 
zeichnete Ti doch der vom legten nicht nur 
durch größere Vlätter aus, fondern diefe waren 
audı mehr pergamentartig, in böherem Grabe 
fettig anzufühlen und fielen auch fehwerer ins 
Gewicht. Was den innern Gehalt anbetrifft, 
ſo zeichnen Ale ſich durd eine größere Maife 
und Feinheit weſentlich ver dem eritern aus. 
Die angewandten Koiten erreichen nicht jene, 
weldye das gewöhnliche Düngen veranlaßt, und 
werden überdieß durch das Lebergewicht an 
Taback reichlich vergütet. Ich empfehle befon- 
ders, ſich durch Verſuche zu überzeugen, daß 
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die Qualität fehr bedeutend verbefiert wer» 
den kann, wenn man ein befondered Stück 
Feld für Tabackbau beſtimmt, ſolchen feinen 
entmalifhen Dünger mehr gibt und jedes Jahr 
Taback darauf anpflanzt. Es muß zwar jedes 
Sahr mit Dungertraft beſchickt werden, 
weil Feine Wechſelwirthſchaft Darauf ftattfinder, 
aber es lohnt fich reichlich. 

Kartoffeln, melde unter Anwendung 
bed Dungertrafts gepflanzt waren , erreaten 
wahrhaft Erftaunen. Sie waren ſowohl mehl- 
reicher , ſchmackhafter und größer in Geftalt, 
als audy in größerer Menge erhalten worden, 
ald auf einem mie Miſt oder Sornfpähnen 
beiteliten Felde. 

Bir Brodfrüdbte, Hülfenfrüdte, 
Hanf, Eichorie, Zuderrüben, kurz für 
alle Haus: und Handelsgewädhfe, if 
diefed Dungertraft das vorzüglichſte Wege: 
tationsmittel. Es iſt nicht allein feiner Wohl: 
feilheit, fondern auch ferner Araft wegen vor 
äitzteben, folglich auch und befenders für Ge: 
müs: und Blumengärten, und jwar 
bier noch aus: dem befondern Grunde zu em: 
pfehlen, weit nicht nur Feine Samenkeime für 
Inſekten, fondern auch Feine foldhe für Unkraut 
darin enthalten find, die fidr in jedem Dung ⸗ 
haufen finden. 

Topfpflanzen, in mit diefem Dung- 
ertraft gemifibter Erde kultivirt, werden 
weit kräftiger und üppiger, als auf gewähn: 
liche Weiſe, wenn man nur die, für die ſpeziel⸗ 
len Pflanzen eigenthümlichen Erden, wie z. B. 
Heidenerde für Hortenfien, Eriten, Rhododen 
dren u. f. w., mit 2 bi 3 Procent des Er: 
traftes miſcht und die Pflangen im Frübjahr 
darein feßt, Von manchen exotiſchen Pflan- 
zen, weldye bei uns felten reife Samen geben, 
möchte man foldhe bei gehöriger Behandlung 
mit Dungertraft wohl erhalten. 

Friedrich Müller, Karls Sohn in Lahr 
- übernimmt die Commiffien für die Ummgebun- 
gen von Fahr, mit der Vemerfung, daß man 
fih bei ihm, 4 Wochen vor der Anwendung, 
zu melden habe, 


5. Raupenvertilgung. 


Die Centralſtelle des landw. Vereins hat 
fi) an die Degierungen der 4 Kreiſe des 






Großheczogthums mit dem Erſuchen gewendet 
auf Anſchaffung von Raupenſcheeren in den 
Gemeinden hinwirken zu wollen, worauf die 
Großh Regierung des Oberrheinkreiſes folgende 
Bekanntmachung in ihrem Verordnungsblatt 
angeordnet hat: 

„Die Zeit rückt nunmehr wieder heran, wo 
die Obitbäume von den Rauvbenneſtern gefäubert 
werden müflen, wenn nicht bei dem eriten warmen 
Wetter die Raupen in Menge entitehen und 
für den dießjährigen Obſterwachs abermals 
Gefahr droken fell. Die Aemter des Kreifes 
werben daher beauftragt, durch die Bürger 
meilter die Gutsbeſitzer ſofort anzuweifen, die 
Obſtbäume von den Raupenneſtern den dieſſei⸗ 
tigen frühern Anordnungen gemäß längſtens 
bis zum 15. k. M, zu reinigen, widrigenfalls 
die ſenſt auf ihre Koften gefchebe, und fie 
außerdem noch in Strafe verfälle werden. 

Die Gentarmerie wird bei Begehunq der 
Bezirke die Vürgermeifter und Baumbeſitzer 
hierauf aufmerkſam machen umd diefelben bei 
fruchtiofer Erinnerung zur Anzeige bringen. 

Ber diefer Gelegenheit empfiehlt man den 
Bemeinden die Anſchaffung der ſchon fängft 
als nützlich erprobten- Naupenfcheeren , und 
findet nichts dabei zu erinnern, wenn mehrere 
Stücde aus der Gemeindskaſſe angeſchafft und 
zum Gebrauch der Einwohner abgegeben werden, 

Die Aemter werden den Vollzug diefer Anord« 
nung überwachen, und gegew bie fäumigen 


Bürgermerfter und Eigenthümer unnachfichtlch 


mit Strafe voranfahren. 

Der gefährlichite Feind der Raupen find 
übrigens die Singvögel, deren Wegfangen und 
Tödtung wir ſchon durch Verfügung vom: 10. 
Dezember 1839 (Bereron. BE Mr. 1. von 
1840) auf's ftrengite verboten haben: Unter 
Bezug hierauf werden die Beld: und Wald⸗ 
hüter angewieſen, Diejenigen zur Anzeige und 
Beltrafung zu bringen, welde dieſem Verbote 
durch Einfangen der Vögel, Ausheben ver 
Begelnefter u. d. q. jumwiderhandeln.‘ 

Ebenſo har die Großh. Regierung des See⸗ 
kreiſes die Bezirksämter ihres Kreiſes ange⸗ 
wieſen, dafür zu ſorgen, daß diejenigen Ge» 
meinden ıhres Amtsbezirks, welche noch nicht 
mie Raupenſcheeren verfehen find; ſolche anzu⸗ 
ſchaffen und die Befolgung diefer Anordnung 
namentlich ber Ruggertichten zu uͤbetwachen. 


— 


4% 


SGleiche Verfügung bat die Großh. Regie 
rung des Miuttelrheinfreifes erlaffen. 
Zugleich hat die Großh. Regierung des 
Seekreiſes auf die Verordnung vom 6: De: 
jember 1839 Nr. 2U0U2. aufmerffam gemadıt. 

Diefe Minifterialvererdnung lautet, wie folgt: 

$, 1. Alle Obfttäume, Zierbäume und Ge 
ſträuche in Gärten, Weinbergen, Keldern 
und Wiefen find zwifchen dem 15. No- 
vernber und 1. Februar ven Raupenneftern 
zu reinigen und bie leßtern zu vertilgen. 

Auf die Unterlaffung diefer Vorfchrift 
it eine nad) Maßgabe der Zahl der un— 
gereinigten Bäume zu bemeifende Strafe 
von 1 bis 10 fl. gefekt. 

6. 2. Die Grundbefiger find deßfalls durch) 
die Bürgermeifter, beziehungsweife Etab: 
halter regelmäßig in der eriten Hälfte 
des Monats November zu verfammeln 
und mündlih aufjufordern. Bei diefer 
Derfammlung hat der Bürgermeifter zu- 
glei die ihm ſchon befannten, oder durch 
den landw. Werein, oder die Staatsbe⸗ 
hörden mitgetheilten anderweiten Mittel 
zu einer zweckmaäßigen Vertilgung der 
Raupen befannt zu madyen, oder durd) 
anweſende Sadjverftändige vortragen zu 
laffen und über ihre Anwendung Vera: 
thung zu pflegen. Im größeren Städten 
kann diefe Verfammlung unterbleiben und 
dıe Befanntmahung und Belchrung durch 
die Wochenblätter geichehen. 

Bor dem 15. Januar gefchieht eine 
wiederholte Aufforderung durch die Bür: 
germeifter, und zwar biefmal unter dem 
Bedreben, daß die unterlajjene Reinigung 
nad Ablauf ded 1. Februars mit der 
ordnungsmäßigen Strafe belegt wird. 

-$ 3. Zwiſchen dem 1. und 5. Februar hat 
der DOrtävorgefeßte eine Nadıfhau in der 
Gemeindegemarfung unter Zuzug eines Ge 
meinderathsglieds und des Feldhüters vor: 
zunehmen, eder durch zwei Reidgerichts- 
mitglieder und den letztern vernehmen zu 
lajfen. Die Befißer der von den Raupen: 
neftern nicht gereinigten Väume find dabeı 
unter Angabe des betreffenden Grundſtücks 
aufzunehmen und fofert ven dem Bür— 
germerfter mit der Ordnungeſtrafe zu be 
legen. Zugleich iſt denfelben eine letzte 


Friit bis zum 15. Februar zur Reini 
gung unter den Bedrohen anjuberaumen, 
daß nad) fruchtiofem Ablauf derfelben bıe 
Reinigung auf ihre Koften vorgenommen 
werden fol. 

. 4. Die Nachviſitation hat zwiſchen dem 
15. und 20. Februar auf Koften der 
Säumigen zu geihehen, und es ift nad) 
Erfund fogleicy die erforderliche Reinigung 
anzuordnen und der Koftenbetrag auf dem 
Zwangswege einzuziehen. 

$.5. Die Bürgermeifter und Gtabhalter 

find für die genaue Einhaltung dieſer 
Anordnung verantwertlicd und haben den 
Vollzug unfehlbar bis M. Februar ihren 
vorgefeßten Vezirksämtern unter Vorlage 
eines Ausjugs aus dem Strafregifter an« 
zuzeigen. 
$. 6. Die Bezirfsämter find beauftragt, die 
Bürgermeifter und Stabhalter in der er- 
ften Hälfte ded Monats November umd 
Januar jedesmal an den WBolljug der 
Anordnungen des $. 2. zu erinnern. 
$.7. Die Gendarmerie it zur Aufjicts+ 
tragung über den Vollzug diefer Bor- 
fhriften bei ©elegenheit ihrer Patrouil⸗ 
lengänge anzuwerfen, Sie hat entdedfte 
Uebertretungen dem Bürgermeiſter und 
größere reg: auf ganzen Stre⸗ 


un 


den oder fonft wahrgenemmene Un—⸗ 
regelmäßigkeiten dem Bezirksamte anju⸗ 
jeigen. 


6. Erfahrungen über dad Verſchneiden 
der Kühe. 


Herr Scheffelt in Steinen, dem mir bie 
erften Mittheilungen über das Verſchneiden 
der Kühe verdanken, war fo gefällig, ‚uns 
neuerdings wieder nachfolgende intereffante Er: 
fahrungen zu eröffnen. Er fchreibt nämlich: 

„1) daß auch kränkliche Kühe durch das 
Verſchneiden wieder geſund werden Eönnen, 
davon habe ih einen Beweis in meinem -eige- 
nen Stalle. 

Eine meiner feit drei Jahren verfchnittenen 


Kühe litt vor der Caftration an Magen: und 
Hinterleibsbeſchwerden und hatte Zeichen zur 
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Ausjehrung. Ein halbes Jahr nad) dem Ver« ; Sommermonaten fallen 1013,57 Kubikzoll, im 
ſchneiden gab fie ', mehr Milh , wurde | Mittel auf den Monat 337,85 und auf den 
ganz gefund nnd ift gegenwärtig, nebftvem daß | Tag 11,01. Die Höhe des gefallenen Maf- 
fie täglich noh 5 Maas Milch gibt, fehr fett.’ | fers beträgt für alle drei Monate 7,038 ; im 
2) Im Spärjahr 1840 wurde eine der sub , Monat 2,346 Zell. Die gröfite Menge an 
1. genannten Kühe in Gegenwart der Herren | einem Tage ift 89,4 Kubikjol am 3. Juni. 
Port und Veterinaͤrarzt Schmager von Lahr | Reif gibt es feinen, 
(welche gerade hier waren, um das Verfchneiden Verdünftung: Die Höhe der verdünſte⸗ 
meiner Kühe mit anzufehen) gefchlachtet. Das | ten MWafferfäule für Juni, Juli und Auguft 
Fleiſch wor wie Maſtochſenfleiſch, fehr faftig | beträge 17,066 Zoll; für einen Monat im 
und fett ; ich erhielt 135 Pfd. Unſchlitt. Bordem | Mittel 5,755; Unterfhied 3,409 Zoll Höhe 
Verſchneiden bot man mir 32 fl, für die Aub; | mehr verdünſtet. Im Mittel täglich 0,188. 
jegt habe ih 120 fl. vom Metzger erlöst. WafferftanddesRheines: Im Mittel 
Redact. |der drei Monate fteht der Rhein 14,73 bad. 
Fuß unter O des Anielinger Pegels; am höch⸗ 
J ſten — am J Juli, am — — 17,7 
itter des r rfa, | am 21. Juli; Unterfchied 5,9 bad. Zu 
7. Witterung des Jabres 1840 zu Karls Lebende Natur: Am 10. Juni blühen 


ruhe. die Neben und werden bie Ende, jedoch uns 
' (Schluß) | glei, fertig; am 19, beginnt die Heuernte. 


, ‘ i Kirſchen gibt es ſehr reihlih und lange, 
— * ragen Be — Die Ernte beginnt am 14. Juli, ſie iſt reich 


Yen ER und vertreffih. Schon gegen Ende Zuli 
14,20% am 15. Juli; Beinftes 6,12% am 11. gibt es reife Trauben, Am 5. Auguit find 


Auguft; Unterfhied 8,UR,,, -; größter Unter: 2 
— 2 r N men, am 15. reife Zwetfhgen zu haben; 
ſchied an einem Tage 3,17% am 22, Juni, der Mafer wird om 17. geeraiet 3 Dem 8, 


— —— — — —— Auguſt an ſind reife Trauben auf dem Markte. 


aus den drei Sommermonaten 14,939. Die Herbft 1840 
höchſte Temperatur war 24,94° am 15. Juni; . 
die niederfte 7,42 am 15. Juli; Unterfehied | Vom 4. September bis 20. November, der 
17,52; der größte Unterſchied an einem Tage | mithin der Anfang des Winters iſt, dauert er 
ift 144° am 22, Juni, Die Temperatur er: | 77 Tage, s 
reiht 20° und darüber an 48 Tagen von 90, Trüb, vegnerifh und ſtuͤrmiſch mit wenig 
an 6 Tagen erreicht die mittlere Temperatur | Wärme. September anfangs warm und ſchön, 
1+ Grad und darüber, olfo Sommerwärme, | dann trüb, regneriſch und ſturmiſch; Oktober 
Bewälfung: Der Sommermonat har im |. der erften Hälfte heiter aber Fühl, dann 
Mittel 46 auf 100 Aimmelsfläche; 3,6 hei. | trüb und regneriſch; November milo, trüb, 
tere, 13,6 unterbroden heitere, 11,3 durd» febr regnerifh mit häufigen und heftigen 
broden trübe umd 2 trübe Tage; oder im | Ötürmen. 
Ganzen 11 heiter, 41 unterbrochen heitere, Summe ver O-N=6?, W-S= 121 
34 durchbrochen trübe, 6 trübe Tage, auf den | aus zwei Monaten. Im September find W —S 
Menar 7 mit Duft, 1 mit Hôhrauch. fehr überwiegend, im Oftober treten die O—N 
Niederfhläge: Das Mittel der Luft: | nur menig zurück, im Nevember herrſchen 
feuchtigkeit iſt 69 in 100 Theilen Luft. Es WVAs etwas mehr als gewöhnlich. Windige 
regnet in den 3 Monaten an 47 Tagen, Ges | Tage find ſehr häufig; es gibt unter den ” 
mitter gibt es 9, Hagel 2. Herbfttagen 42 mir Wind und darunter 17 mit 
Die Summe des Regen- und Schneewaffers | Sturm. In den Monaten September und 
in den 90 Sommertagen iſt 934,97 Parıfer 


Dftober kommen 27 mit Wind, darunter 5 
Kubikzell, auf einen Tag 10,39. In den drei | mit Sturm, ver, 
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Barsamtir: Das Mittel ber beiden 
Herbſtimenate it 10,028 über 27%; "größtes 
46680 am 13. Oktober; Eleinftes 2,706 am 
415. September : Unterſchied 13,074. Die 
Bewegung des Queckſilbers fehr abwechſelnd, 
‚ber größte Unterſchied an einem Tage 3“,2 
am 24. Oftober. 

Thermometer: Die mittlere Temperatur 


der 77 Herbfitage it 8,93 5; Die der beiden Mo— 


mote September und Oktober 9,44 ; die 
hbchſte 24,62% am 2. September, oder in ben 
Herbittayen 241,05 am 11. Geptember; die 
niederſte —0,28 am 1.4. Oktober; Unterfchied 
21,33. Größter Unterſchied an einem Tage 
41,6 am 7. September. Die eigentlichen 
Herbſttage zählen 2 Tage mit U) Grad, der 
September 5 Tage, Tage mit Fistemperatur 
ählt der Dftober 2. Die erite it am 13. 
hs eber, die lebte war am 28. März; die 
Zwiſchenzeit betragt 198 Tage. 
Bewäölfung: Mittel 60,5 auf ION Kim: 
melsflãäche. Im Mittel hat jeder der Herbſtmonate 
2 heitere, 7 unterbrochen heirere, 18 durchbro⸗ 
den trüße und 3 trübe Tage. September, 
Oktober und Movember find viel bewölkt, In 
den 77 Kerbfttagen kommen W Duft, 4 Nebel 
und 7 Reif vor ; in den beiden Herbſtmonaten 
17 Duft, 3 Mebel und 7 Reif. Zmifchen 
dem letten Reif am 15. April und dem er: 
fin am 4. Oftober liegen 171 Tage 








2,395 , Unterſchied (065 mehr gereihnet, 
Täglich verdünfteten 0,078. 

Waſſerſtand des Rheines: Mitte 
der beiden Herbſtu onate 15,05 bad, Fuß um- 
ser U ded Knielinger Pegeld; höchſter 13,7 
am 28, Oftober , nmiederiter 17,6 am 19. 
DFftober, Unterſchied 39 Rus. 

Lebende Natur ım Herbſt: Ende Auguft 
und Ende September fieht man noch Heu ern- 
ten, Alle Arten des Obſtes bat man ſchon 
| in der. Mitte des Auguft. Aepfel und. Nüffe 
werden in greßer Menge am 23. September 
—— Die Weinleſe beginnt am 20, 
Oktober, der Ertrag iſt zum Theil fehr mäßig. 
der Moſt gut, Der heiße Auguft bar ſchen 
einen erſten Laubfall zur Folge, der allgemeine 
ift in den erften Tagen des Nevember bis zum 
7. vollendet. Die Rüben werden am 16. Novem: 
ber geerntet und vor dem 5. November gibt 
ed noch Gras und Blumen, Fledermäufe, Kür 
fer und Nachtfalter. Die fetten Schwalben 
jieht man am 5. Oftober, während die Haus ⸗ 
ſchwalben fon am 9. September weqzogen 

Dos ganze Jahr 1840 zählt mach der Eli 
ı matifchen Abtheilung vom 22. November 18,9 
bis 0. Movember 1840. 364 Tage. 

Die mirtlere Tempera aus diefen 34 
Tagen ift 8,32; die höchſte 24,045 die niederſt⸗ 
— 10,8; Unterſchied 35,74 Die Eumme 
der Tuge auf und unter U ut 625 jene der 


Niederfbläge: Mittel derQ@uftfeuch- ! Tage auf und über 20° it 60. — 


tigkeit für bie beiden SHerbitmenate 


gegen in den 77 Herbſttagen 43 mit Negen, 
feiner mit Schnee, 2 Gemitter, 1 Hagel. 


umme des gefallenen Waſſers i Blei . —5 
€ gef —— su, [Tab trüb und ftürmifh war, iſt im Ganzen 


77 Herbfttagen 1214,22 Parifer Aubifzelt, 
auf den Tag im Mittel 15,76. In den Bei: 
den Herbſtmonaten fallen 700,35, im Mittel 
auf den Monat 354,67 und aufden Tag 11,62, 
Die Höhe des gefallenen Waffers beträgt) 4,92, 
im Monat 2,36. Der legte Schnee fiel am 
29, März, ber erſte bier in Karlsruhe am 9, 
Deyember, aber auf den hödhſten Lernen fah 
man Schnee am 13. Movember, alſo eine 
Zwiſchenzeit won 228 Tagen 
VBerbünftung: Die Höhe des verbins 
fteten Waſſers für die Herbſtmonate beträgt 


4,789 Zoll, für einen Monat im Mittel | genommen.  . D. Re 


iſt 
0,79. Regen in den beiten Herbſtmonaten | 
279, Schnee 0, Gewitter 1, kein Hagel. Da: | 


AllgemeineCharakteriſtikdes Jahre. 


Das Jahr 1840, deifen Winter lang, mähta 
Falt und faſt ohne Schnee, deſſen Rrühling 
heiter, tredfen und warm , deſſen Sommer 
feucht und mäßig warm, deſſen Herbſt endlich 


ein mäßig feuchtes, warmes und ſehr Frucht: 
bares Jahr, befenderd zeichnet es fib dur 
feinen Obſtreichthum aus. 

Den Barometerftand der 12 Monate des 
bürgerlihen Jahres gibt die Tabelle, fo wie 
alle andern Verhältniſſe, welche bei der Ver: 


gleichung mit andern VBeebachtungsitatienen 
| des Pandes in Betracht kommen Fönnen. 





Anmer?. Die Refultate der Witterung des Tabs 
red 1840 zu Rarlsrube, in einer Tabelle zuſammen ze⸗ 
ſtelt werden in das landw. Wochenblatt Rr. 7. — 


Druct der 9. Braun'fden Hofbuhbrudirci- 
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Karlörnbe, : 
19. Februar 1841. 


Großber;. Badiſches 





Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 


Inhalt: 1, Ehroniken. 2) Statiſtiſche Notizen. 3) Beobachtungen Über die Triebfaͤhigkeit der Reben im 
Frübjabre 1841 4) Unentgeldliche Vertbeilung und Verkauf von Wurzelreben. 5) Die Ringelraupe, 
Phalaena neustria 6) Witterunge-Refuitate vom Jahre 1840 zu Karlsruhe. 7) Verzeichniß berjes 
nigen Ztutten und Stuttenfohlen des 1. Geſtütsbezirks, weldyen pro 3840 der Preis zuerkannt worden ift, 











1. Ebronifen. ben, welche zwar feine neuen Gedanken oder 
Werke, aber doch zugänglichere Formen und 


ib ch Sie ſt i 
Darüber werden die Gelehrten und Mühe: | ei Faro kei » Regen immer 


ı nody im @egenfate zu jenen, welche alte oder 
neue Formen obne Gedanken zu Tage fürdern 
und daran fefthalten. 


gelebrten einig fen, daß ın unferer Zeit vers 
bätmıfmäßıg mehr geſchrieben, als gehandelt , 
wird. Die Schreibſeligkeit iſt nun einmal an 
der Tagesordnung und wie ın allen andern Sb wir ung mandmal auch im Geſchäfts. 
Rädern, fo taudhen auch in dem (andwirth: | leben in Formen feſtrennen? Dieß mag Jeder 
ſchaftlichen Gebiete Schriftſteller auf, die ihre, mach feiner eigenen Ephäre beurtheilen. Das 
Fruchtbarkeit in dem Grade entwickeln, daß | Tagebuch eines alten Reviſors und eines ergrauten 
man unwillkuhrlich an eine Schnell · Denk. und | Juriften liefert fhäGbore Materialien zu fol 
Schreibmaſchine glauben muß, um ſich dag | den Betrachtungen. es viel bleibt ge 
Außerordentliche zu erflären. Was aber mir | wiß, daß Manches gefhriebenwird, 
Hulfe ven Maſchinen aeleiftet werden Eann, | was befier mündlid erledigt wor 
dieß zeigt uns die neue Induftrie zur Genüge. den wäre, und daß Mandes nur 
Die Kunſt aus 3 Büchern das 4te zu frei beſprochen wird, was aufgezeibnet 
ben, war jdien früher befannt; man gelangt | werden follte, 

zu ihr durch das Studium der Fermlebre. Unfere Leſer erinnern ſich des Auffakes im 
Der Gedanke ſelbſt iſt das erite Verdienſt, landw. Wochenblatt Jahrgang 1834, Leite 
die rechte Ferm das zweite. Eben fo wentg | 97 + über Weinchrenifen. Warum aber nur 
alle Menfiben ein und daſſelbe Heilmittel oder | Weinchroniken ? Jede pünktlich geführte Orts- 
ein und diefelbe Speiſe ım gleicher Zubereitung | drenit überhaupt, melde mir feither unter 
nehmen und genreien Fönnen, eben fo wenig | die Hände fam, war beiebrender fir mich, 
aſt auch ein und derſelbe Gedanke in gleicher | ald ein Dusend anderer Schriften. Natur 
Ausdrucksweiſe aller Menſchen zugänglich. Lafe | und Gef:ichre leſen ein ewig fertdauerndes 
fen wir aljo auch denen Gerechtigkeit angedei- ! Collegium; die aufmerkſamen Zubßrer ſchreiben 
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forgfältig nach. Ihre Hefte bilden die Ehros 
nit, Diele fortlaufenden Ereigniffe und That: 
fachen benußt der dentende Lefer zu umfaſſen ⸗ 
den Forſchungen, und bringt Dinge, die vor 
100 Jahren ganz ifelire daftanden, mit fpäte: 
ren Erfahrungen der Art in Verbindung, daß 
ihre Wicrigreit und der praktiſche Nuten die: 
fer Combination Jedermann Flar vor Augen 
ſteht. Warum haben unfere Borfahren gerade 
auf diefem Raum ihre Wehnungen errichtet? 
warum haben fie nicht die ſchönen Pläge wei⸗ 
ter fudlih gewählt, wo jeßt die Nachkommen 
bauen wollen? Da blättert Einer in der Chro⸗ 
nik und finder die Antwert:* „im Jahre 165U 
wollte man auf diefen Platz bauen, fand aber 
auf 3 Tiefe hen Waſſer. In den folgenden 
Jahren war das Erdreich {roden und 172U 
wurde ein neuer Verſuch gemadıt, da war 
wieder Waſſer vorhanden 2. Auf hundert 
Fragen diefer Art wird die Chronik getreulich 
antworten. In ihr finden ſich aufgezeichnet: 
die Refultate des Anbaues verſchiedener Ge: 
wädhfe, die Naturalienpreife,die Arbeuslöhne,die 
Hagelbeſchãdigungen, die lleberſchweminungen, 
die Fortfchritte des Gemeinde: und Privarhaus: 
haltes, die kirchlichen und Schulangelegenheiten, 
die Polizeivorſchriften und ihre Wirkungen, die 
Landesgeſetze und ıhre Folgen. Wer die Deuts 
uͤchen Fingerzeige der Natur und Geſchichte 
beachtet, wer auf die wiederholten Mahnungen 
hört, und ihnen mehr vertraut, als feiner eige⸗ 
nen Ginfihe, der wird fi gewiß manche 
Serge iparen und ver manchem Fehltritte bes 
wahren. Wer von der häufig fo drückenden 
Lage ſeiner Verfahren ein recht deutliches 
Bud erhält, der wird mit freudigem 
Gefühl der Vorſehung für fein 
Swıdfal danken, und um gleiche 
Kraft, Murh und Ausdauer bıtten, 
wenn aud er einftens in fturmbe 
wegter Zeir für fein Vaterland 
und für feinen Randesherrn den 
treuen Sinn bewähren foll, der die 
Namenſeriner Ahnen umſtrahlt hat! 


Die Zahl der in unſerem Lande vorhande- 
nen Chroniken ift verhältnißmaßig fehr gering, 
und deu) groß genug, um gewichtige Erfah: 
rungen zu fammeln und alle Orte zur Nach: 
abmung anzueifern, Manche Eojtfpielige Pro» | 


zeffe wurden ſchon durch dieſe Chroniken ver, 
hütet, und berrlihe Aufichlüffe uber die Ger 
har unferer Landwirthſchaft aus ihnen ger 
ſchöpft. 


Die meiſten alten Völker, welche ſchreiben 
konnten, hatten auch ihre Chroniken. Bei 
den Hebräern ſind die 2 Bücher der Chro— 
nik, die zu den Büchern des alten Teſtaments 
gebören, bekannt, Ber manchen Völkern wur, 
den die Chroniken unter Staaisaufſicht geichriz- 
ben. Im Mittelalter waren es die Klofler: 
geiſtlichen, welche die Chroniken arfchrie 
ben haben. Auch in unſerer Zeit könnten 
ſich die Geiſtlichen, (gewandt im Schreiben 
und gehörig unterrichtet, um die merkwürdig— 
ften Erfheinungen und Ereignife aufzufaiien), 
den Danf der Mit- und Machwelt ım beben 
Grade verdienen, wenn fie fib der Elcınen 
Mühe unterziehen wollten, Ortschroniken an⸗ 
julegen und fortzuführen, wie dieß bereits ia 
andern Ländern geſchieht. 


Es wird genügen, diefen wichtigen Gegen 
ftand anzuregen ; am einem guten Erfolge 
darf ich um jo weniger zweifeln, als die Ems 
pfänglichkeit für alles Nützliche in unferem 
Lande wohl bekannt iſt. 


Karlsruhe, im Februar 1841. 
V. 


— — — 


2, Statiſtiſche Notizen. 


Mir werden auch in diefem Jahre eft in 
die Sage kommen, unfern verehrten Leſern das 
Ergebniß der Produktion von Handelsgewäch⸗ 
ſen Wein x aus ganzen Kreiſen oder ‚aus 
einzelnen Bezirken unferes Landes mittheilen 
zu können. Kr genauen Würdigung ſolcher 
Muchelungen und zur gegenſeitigen Veralei⸗ 
chung derſelben find ſlatiſtiſche Notizen über 
die Dichtigkeit der Beoblkerung und über den 
Flächengehalt der einzelnen Bezirke nothwen ⸗ 
dig. Wir haben dieſe der im Jahr 1840 er⸗ 
ſchienenen Weberfiht der Strafrechtspflege Im 
Großherzogthum Baden entnommen : 
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A. Bewohner, 


Auf D Meilen Evang. Katholiſch Jeraeliten Summa 
Seekreis 61,50 7802 168870 1312 177574 
Dberrheinfreis 71,75 02571 934852 3162 330885 
Mittelrheinkreis 77,75 148752 22028 6094 416874 
Unterrheinkreis _ 64,50 1412456 166570 9812 318538 

Summa 27550 301171 832320 0. nt 


B. Bevölkerung der einzelnen Aemter. 











1. Efaffe von 2000-3000 E inwe hner Flãcheninhalt Seelenzahl 
auf die Meile, nah I M. pr. DM. 
ẽ Radolphzell 3,50 3747 
Flächengehalt — F —* es 3,50 37 5 
- Are eberlingen 3:90 
A 3 Ss 
Neuftadt 6,75 a en. — en 
St. Blafien 5 2233 | Eutinsen 373 2 
Möbringen 3 2957 wlingen 8,765 3909 
Heiligenberg 3,75 9376 Summa 75,50. 
Sietten 2 949 i ’ 
: m IL. Elaffevon 4000 bi 8 5000 Einwoh- 
nn. Ban; 23,75 247 ner auf die OD Meile. 
amt 10 9546 Haslach 2,50 A016 
Stühlingen 2,50 2576 | Meersturg 1,25 4154 
Pfullendorf 2 2583 Mertheim 3,75 435 
Engen 9,50 97.46 Eberbach 2,25 4328 
Adelsheim 475 9747 | Peivelberg, Ober: 
Gernsbach 4,75 2857 amt, ohne die 
Salem 175 2878 Stadt 4,75 4508 
Bräunlingen 0,75 299, | Dberfird 4,50 A556 
Carlsruhe, Sand: 
16 Aemter zus | amt 4,50 4565 
fammen 62,50 Berlahsheim 2,75 4610 
Biſchofs 
U. Elaffevon 3000 bis 4000 Einwoh: * a. N. 3,00 4644 
ner aufdie [) Meife. Muͤllheim 4,50 4677 
Buchen 4,75 3097 | Bretten 4,25 4877 
Hufingen 5,50 3031 | Bifchefsheim 
Stockach - 5,75 3064 a. d. T. 3,50 4934 
Villingen 5,25 3088 | Mosbach 6,25 4942 
en 4,50 . 3176  ı Staufen 4,00 4955 
Phitippsburg 3,75 Bo —— 
* os 350 as Summa 47,00. 
Jeftetten 2,25 3437 | IV. Efaffe von 5000 Bis 6000 Einwoh: 
ER 2,50 3453 ner anfdie OD Meile, 
erderg und 9 enaE& 
Krautheim 4,75 3592 Waren 1 er 
Oemgenbsah 4,25 3647 | Birdpofshem 


Hornberg 325 364i64. vi. 43 5230 


I Pe) 


Fläneninhalt Geelenzabl 

nah IM. auf die IM. 
Eppingen 3,25 597% 
Pforzheim 5,5 5276 
Lörrach 4,75 5404 

Eonitanz 2,25 5430 
Bühl 4,75 5440 
Lahr 3,00 555? 
Neckargemuͤnd 2,50 5644 

Summa 38,00. 


V. Claſſe von 6000 bis 70N0 Einwoh— 
nerauf die Meile. 


Emmendingen 4,00 6207 
Breiſach 3.40 6222 
Sins heim 2,75 6284 
Adern 2,75 6308 
Offenburg 4,50 632 
Raſtatt 4,50 6460 
Bruchſal4,75 6820 
Kork 1,50 6958 


Summa 28,25. 
VL Elaffe von 7000 Einwohner und 


: darüber. 

Durlach 3,50 7073 
Baden 2,0) 7253 
Kenzingen 3,0 7315 
Wiesloch 2,5 7048 
Ettenheim 2,50 7554 
Sãckingen 2,50 7616 
Wei heim 1,50 1655 
Freaburg, 

Stadtamt 1,00 17168 
Heidelberg, 

Stadtamt 0,50 25660 
Mannheim, 

Staͤdtamt 0,50 43316 
Carlsruhe, 

Stadtamt 0,25 86428 


Summa 19,50. 
Zuſammenſtellung. 


J. Claſſe 6 HM. mit 153,333 €. 

I. 75,50 2652 607 

MM, 51,75 240,008 

IV. „ 38,00 203,280 

— J— 28,25 181,606 

vı „ 19,50 203,347 
Summa 275,50 1,244,171. 
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3. Beobachtungen über die Triebfähigfeit 


der Reben im Frübjabre i841. 


Nab dem ſtarken Frofte, der fib mit den 
Ende des Jahres 1840 und dem Beninne 
des Jahres 1541 zeigte, umd der am verfchier 
denen Orten auf 14 bis 17 Grade ſtieg, 
drückte fib allgemem, beſonders am Unterrhein 
die Beſorgniſt aus, daß die Reben erfroren 
ſeien. Mande Volksfagen, und vergleichende 
Erfahrungen ipraben dafür; fo z. B. iſts 
eine alte Zuge. wenn unter der VBrüde zu 
Wiesloch der Leimbach zufriere daß die 
Reben erfrieren; auch bekamen viele Nußbäume 


Riſſe am Stamme, die von unten bis oben 


ih ausdehnten, und bis ganzen Zeil 
klafften. Diefe Anzeigen ſprechen alfe für 
das Erfrieren der Reben. Dagegen 
fprab die Erfahrung, daß erit mir dem Eintritte 
von 15 Grad Reaumur die Neben erfrieren. 


Um darüber mir Gewißheit zu verfhaffen, 
ließ ih mir S Tage nach dem höchſten Kältıe 
grade von jeder Sorte aus den Weinbergen 
4 Reben fchneiden, fo wie man fie zum Ein⸗ 
legen als Blindreben benußt , nämlich von 
anderthalb Fuß Länge, Diefe wurden in 
einen Topf mir Warfer geitedft. und ım Zimmer 
an einen temperirten Dre geitellt. Die Refultate 
waren den & Februar folgende. Vom SyIfva: 
ner trieben an den 4 Reben nur ZAugen aus, 
die übrigen blıeben todt. Vom Rießlinge 
trieben ebenfalls nur 6 dis B Augen. Vom 
Elblinge trieben mehr als die Hälfte, vom 
Traminer mehr als die Häffte, vom Gut—⸗ 
edel zwei Drittel, vom Burgunder und 
Rulander weniger, ald die Hälfte, * 


Hiemit ſtellt Gh heraus, daß die Reben 
nicht erfroren ſind, daß aber viele Augen todt 
bleiben werden, weihalb man dieſes Frühjahr 
beim Schneiden einige Augen zugeben darf, 
die man ber güriftiger Entwicklung wieder 
ausbrehen fann, wenn man ein forgfältiger 
Weinbauer fein will. Ferner wird es geras 
thener fein, diefes Jahr neue Anlagen mit 
Wurzelreben, ſtatt mit Blindreben anzuvflanzen, 
weil bei eriteren weniger Gefahr zu befürchten 
it. Denn wenn eme Blindrebe durch Froſt 
Schaden leider, fo wird beim Cintritte des 
Saftes das Mark braun, und es entſtehen 





daturch fieche und kränkelnde Stöcke. Dieſes 


Braunwerden kommt aber nicht eher als Ende 
April, wo die Ent wicklung beginnt; früher iſt das 
Holz, fo wie der Kern der Augen ganz grün, daher 
man jett an der Blindrese nichts erkennen kann. 
Es it alſo die höchte Vorſicht amuempfehlen. 
Ob auch viele alte Stöocke erfroren ſind, 
namentlich felche, die alte Schenkel haben, 
laͤßt ſich jetzt nech nicht beſtimmen Wahr: 
ſcheinlich in es ober, weil der Beden Feine 
Schneedecke hatte, und viele Mußbäume aufıre 
fprungen find, welche nach bisherigen Erfah- 
rungen den Tod vieler alten Reben verkündigen. 
Wiesloch, den 6. Februar 1841 
Bronner. 


4. Unentaeldliche Vertheilung und Ver— 
kauf von Wurzelreben. 


Für das Jahr 841 werden wir am bie 
Angehörigen des Mittelrheinkreiſes 1ON,NO0 
Stück Mürzlinge edler Nebferten unentgeldlich 
vertheilen. Dieſe Vertheilung geſchicht nach 
Verhältniß der Morgenzahl an Weinbergen, 
welche jeded Amt befißt. : 

In den fanw. Wochenblättern Nr. 32. von 
1833, Nr 16. von 1834, Mr. 15. von 1835, 
Nr. 52. von 1836 und Nr. 50. von 1837, find die 
Bedingungen, unter welchen die Abqgabe erfolgt, zu 
lefen; auf welche hiemit verwiefen wird. 

Dieyenigen, welche nach den beitehenden Be: 
ſtimmunqgen Anfpruh auf unentgeldlihe Ab» 
gabe von Neben zu machen haben, Fönnen fich 
im Laufe gegenwärtigen Monats bei ven landw. 
Berirfsitellen, und in den Amtsbejirken, me 
noch feine foldye errichtet, find, bei den Groſih. 
DBerirfsämtern melden, auf deren Anmeifung 
bin dann die Abgabe erfolgen wird. 

Diejenigen aber, deren Bedürfniſſe an Reb— 
würzlingen durch die obige unentgelvliche Ab: 
gabe nit gedeckt werden kann, oder denen 
ein Anfpruch auf unentgeldliche Abgabe micht 
zufteht, Fönnen bei ung um ganz billige Preife 
die Rebwürzlinge Fäuflib beziehen. 

Die Direktion, 


5. Die Ringelrauve, Phalsna neustria, 


Im vorigen Frühiahre hatte mein Nachbar 
alle zufammengerellten und dirren Blätter von 
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feinem Baume vor dem Haufe fleißig abgelefen, 
und ſieh! als die Blätter und Blüthen famen, 
war fein Baum dennoch voll Raupen. Ich 
Fam gerade von der Schule und hatte einen 
Baumzweig mit einer Menge von Raupen in 
der Hand, als er Die Raupen feines Baumes 
zu verderben ſuchte und fih hoch wunderte 
are ſie Famen, da er alle dürren Blätter fo 
Aeiig vom Baume gelefen harte. Diefe Raur 
ven in meiner Sand ımd euere auf dem. 
Baume, ſagte ich ihm, find Beine Blattwick— 
ler, deren Samen (Eier) in den zuſammengewi⸗ 
kelten dürren Blättern am Baume war; ſie 
ſind Ringelraupen, kommen von einem 
Schmetterling, Sommervogel ber, der im letz⸗ 
ten Semmer die Eier zu demſelben um die 
Federkiel, oder etwas dickern Zweige des Bau⸗ 
mes m einem etdas breiten Ringe angelegt 
bat, den man nicht achtet, wenn man ihn 
nicht abſichtlich und aufınerffam ſucht. — 
Seht bier einen verdorrten Zweig, ich fehnitt 
ihn Anfangs März vom Baume, ſteckte den- 
felben an eme Tafel im Wohnzimmer, nad) 
14 Zagen krochen eine Menge fehr feine Rau— 
pen aus diefen aſchgrauen Ringen und diefen 
feinen nadelftuhgroßen Deffnungen; ich zeigte 
fie dort febend den Kindern in der Schule. 
Nun aber ward im Garten dod ein ſolches 
Ringlein überſehen, und von dieſem kommt 
die Menge der ſchon qroßen Raupen, die nun 
um zu leben, Laub und Blüthe verzehren. 


Den Kindern fagte ih früher und heute: 
Sehet auf diefe Ringe, und wo ihr fie 
findet, bredet den Zweig vom Baume und 
verbreimer ihn, ſonſt wird die fehr ſchädliche 
Raupe nicht vertilgt. Wenn fie im Brühe 
jahre mit dem Laub und der Blüthe erſchei⸗ 
nen, wird man ihrer gar ſchwer Meiſter. 
Morgens und Abends, wo ſie ſich wegen 
Kühle verfammeln, diefelben abzulefen, it mühr 
fom; mie Strohwifhen am Baume fie ver 
brennen, ift dem Baume fhädlih; mit Raud 
von Wermuth, Knoblauch, Horn, Leder ıc. 
mit Schwefel vermifcht fie tödten, iſt umſtänd⸗ 
ib. Das beſte Mittel bleibt, man ſüche dag 
Ninglein zu verbrennen. 

Am Il. Bebruar 184. 

Ein Dorfpfarrer. 


— — — 


6. Refultate der Witterung 






























































Barometer red. auf 10°. Tbermonteter. Pſychromet 
Marimım Ninmum | Medium Mar. ! Win. Me Mar. Min Med 
——— — mE m — — 

| 
Januar „. . 1285,411427”2,893'27"10,859] 410,91! — 10,80 3,54! 0,65) 301 
Fedruar. .. 5,8066 1,075 11,070 8,64! —-8.39 | 3,39: 0,68) 448 
5,304| 8,243! 280,145] 8,40 —6,12 2,61) 0,52] 4455 
| 2,373| 5,654 10,164 21,861 0,24 4,13) 1,01, 929 
3,141] 4,420 0,732] 21,781 3,77 3,81! 1,68 3,69 
1,724] 7,317) 10,855] 24,94) 8,38 7,28! 3,01) 457 
2,197 7,353) 10,35:4 24,05 7,42 6,08) 3,08 44% 
| 0,946 6, 123] 10,30% 24,29 21 6,48| 3,46 4,39 
September . 1 1,015] 2,706) 9,724 24,62| 4,66 7,10! 2,74 425 
Dftober. ... || 4,680) 4,053 10,139 12,94! —0,28 1,09| 1,73 2832) 
ı November... | 4,4385 2,531) 8,161] 13,82] 3,94) 1,85 1,20.292 
| December. . 6,964 5.0801 280308] 6,13 -14,80) 2,63, AU 1,28) 
-Summa. . | — a = 


Medium... agr,0 ‚650 ER ‚871|2710,531 16,8641|——0,564| 7,59° 
—— a = 


en 1,68 3,03 








| Thermometer. Atmoſphäre. 


| —— 





auf und uber immer über] auf oder unter 





























heiter | getrubt 
ar» +20, 41 +15 +10,+5 J 210 " Kererer 
| am 55 | 
ı Jamar...: | — | — | — - ı 3: 71 2 4 5 
Fehmarn... _ — — -2114100 7) — 6: 40 
Binz BI Bl a 
Mond... — 3] 151 —| 1 | Ie]| a 
Mai... 1! 5lar| 71 28— —— 38 
Sm. — 13 115 48 30 —— — 41413 
Juli..... 1411201 3 sıl—| —| — 1 | 410 
Aug ...1 — 21, 9 — — 6 46 
ı September . —| 5| 13 19.1 29 lee 4 8| 
Dftober.. .1 —ı —| —|I—!| rl 2|l — |. 4| 6: 
| Rovember.. | —| —|I—| 1! ı6l 86, — — 2 3 | 
ı December T > =l> — — 14. 6 8 13 | 6 | 
Summa... || —| 60| 85 | 95 203 57 22) 10 | 64 | 104 | 150 | 48 
| Mevium. . " - - ee * — — 
| 
| 


Nordlicht DI. Septewber. 
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des Jahres 1840 zu Karlsruhe. 











Sygrometer] Hyeto⸗ | Arno: Winde. 
meter. | meter. 








Mar Min. Rev 


— | — — | 








EIERN 
Win 1-12") on! ws 























| 
336,151 1,8901 —F A: 1a| 31 al 9! 38) al ul 
151,573. 4,322] 4| 1: a2) 5| 2l 5| 2 ı ze) is 
175,84 [.2,483| 10| 12 36) 2) —| a) 24) 5| 8oi3, 
180] 6,178] 5| 9; a8] 10) 1) 3| 10| al zeliz 
485,45] 6,043] 4] 6 4141| 6) 5| 2) 47| gl 305 
310,321 8,531 1 3/ 151 3) 8 6, 45 91 22] 68 
520,501 3,3391 5] 5! 31 1 2| 4: 59 9| 19 74 
182,15 | 5,396] 1) 3| 22) 15) 5| 6| 25| gel aaa, 
358,98| 3.003] 3) 55 6) 6, 5112| 43| 40ol 2020 
350,37 | 1,7851 8) 7268| 1! 2] | Aa7| fl agzı 
594,01] 1,8451 1) a] 21) 5 3| a| 44) 6] ausge 
47,85| 0,624) 11 5 sı| sl ıl si ss! _ 65 28 
55 - I ee een 
. 3531,50 | 24,222] 43 ' 69 so | 07 3562 — 70 [4183 613 





















































| Mittlere Temperatur. Meteore. 
| ——— ee u — * = — 3 — — 
#20 | +15 +10| +#5| +0: 0} -5| -1 »|3 ge g|: * 51517 | = 
i — — }: E = £ [a “ 
I=j-12lsiwsl2<lsic el ddedoalo|s 
+ — 4 13 12 1102 — | -i—| 18l—| 441 a 4: 
ıi-t}7-|-|-|4#| 7| — 210 3 —4gl a! 6% 
I—-t4lslıs! ı| —|-1_] 2 170 ei 
J dl 1 -])— De m ar Fr Ir Be BE, 
| 3 Per 12 1 z _ Ei 19 — — 1 24 | 6 — — 
| ae 9 = Kt u) Pre je — — — 413 2 pe — 
Be | le, u F — 31 — 172 151 — — 
nn OK 6 | ’ 18; — N — 14 2 6 — — 
-  1-71— [25 | * — 19 —633 
=|- 2jıe| 6) 5 — | 21 12 2018] 10 2 H 
un Baal 83726 — | _—| 17, 41 18] @| 15 
| — p5e 1104 1 7966149, 75| 3 jean] ı BL 40.114| 18 35 
| | | 
| | | | | | | | 
; | | | | I | 3 | | 
| N | I hl 
Hobhrauch 4 im Mai, + im Auguſt, 1 im Sept, 2 im April, 5 im Dec, — 1A, 








derjenigen Stutten und Stuttenfohlen des I. Geſtütsbez 








Wohnort ' ’ 
Nr % Vor und Zuname! Farbe 
Eigenthü⸗ deſſelben. der Stutte oder des 
mers. | | Fohlens. 
| 


| 
4 Knielingen |Chriftian Kiefer IX.|Braun 


2 |Riedolsheim Schwanenwirth Fuchs 
Heyl 

3 Knielingen GotiliebGaßmannl. Braun 

4 — Jakob Oberle Braun 

5| Meine König. zgFuchs 
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1 Ulla Gg. Jak. Wunſch II. Braun 


2 Eggenſtein Friedrich Schnürer |Braun 





3 Moͤrſch Karl Gindner Braun 
4 * | derfelbe Praun 
5 Deutſch-⸗ ;Bürgermftr. Mein-|Braun 
Neureuth | ger Wittwe 
6 Liedolsheim Dehlmüller Göbel [Braun 
beder 
7 — Johannes Frietſch Fuchs 
eim 
. 8 {Oberhaufen Jakob Gäng Braun 
9 Knielingen Jakob Meg Braun 
10 Liedolsheim |Chriftoph Hörner Fuchs 


Carlsruhe, den W, Oktober 1810. 


7. Berzeichnib 


irks, welchen pro 1 








A. 4jährige Stutten. 


B. 2jähtige Stuttenfoblen. 











Abftamı) 

Preis | Abſtam⸗ En mung 
von bem der 

mmg. | Hengile. Mutter. 





Bemerfungen. 











n. |fr 























55| — | Osiris Balafıe Omar- Preis Sr.R.H. des Großh 
bey 
50|—|Pole IH. Brother to RR der G L. G. K. 
Clinker u 
Ref; us r 
u We ee |Balafıre Preis Sr. K.H. bes Großh 
20) —|Warrener Balafre Preis der G.8.G. K. 
| 
122 —Nimrod Ajax Preis Sr Ke H. des Großh 
— — Cactus Pole Preis der G.8.G. K. 
410 —|Alfred PN 
8 —|Allreıl m 
6 —|Dandy " 
| 
| 6 —!Borac n 
6 —|Albion „ 
| 
5 361 Warrener — 
5 36|Relormer R 
2-48] Young Hus ” 
| Ebor 


C. v. Sillmann. 


Vdt Krumm. 


840 der Preis zuerfannt worden iſt. 








Drud ver G. Braum'ſhen Hofbuchdruckerei. 


Großherz. 





Sarlörube, 
26. Februar 1841. 


Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 


— — — — — — — — — — — — — —— 
Inhalt: 1) Säe-Maſchine. 2) Ueber Wieſenverbeſſerung in der Gegend von Hockenheim. 











1. Säe⸗Maſchine. 


Se. Königliche Hoheit der Großherzog haben 
im Jahre 1839 eine Getreide⸗Säe⸗Maſchine aus 
Paris kommen laſſen, damit dieſelbe auch in 
unferem Lande durch Anſtellung genauer Ber: 
ſuche gehörig geprüft werden könnte. Ich über— 
gebe nun unſeren Landwirthen eine Nachweis 
fung bes Refultates über einen im Jahre 1940 
auf der Großherzoglichen Domäne Scheiben: 
hardt gemachten Verſuch der Bebauung zweier 
gleichen Flächen Land, wevon die Eine mit der 
Hand, die- Andere durd) die Saatmaſchine an- 
geblümt wurde. 


Die Ausfaat 


erforderte auf I", Morgen 
Feld mit der Hand bes 
ftellt OS —— 

auf 1, Morgen Feld mit 
der Maſchien. 6 „ 

mithin durd die Maſchie 

weniger , -» 1 &efter Korn. 


Die Ernte 


Barben Stroh Korn 
Bund Mitr, Sfr 


7 Seſter Korn 


w 


1°, Morgen mit der 
Hand angebauten 


Feldes lieferten 240 14 9 4 
1°, Morgen, welde 

mit der Mafchine 

beftellt wurden . 24 144 10 1 





— — 7 


alſo Mehr-Ertrag . 1 


Garben Stroh Korn 
Bund Mitr. Sſtr. 


Uebertrag 1- — 7 
hiezu obiger Minder 
Verbraub . - ı 





Zeigt fi fomit zum Vor: 
theil der Maſchinen⸗ 
Ausſaat eine Differenz 
von 

welche auf einen Morgen 

3. Seſter 
3% Mesle ausmadıt. 

Hierbei wird noch bemerft, daß auch die 
Qualität des Mafchinen:Korns den Vorzug 
anzufpreben hat. — Die vorgenommene Ger 
wichteprobe lieferte folgendes Nefultat : 

1 Malter Mafchinen-Korn wiegt 218. Pfb, 

1 gewöhnlihes Kom „ 212 „ 

Der mit der Maſchine zu. befäende Ader 
muß fehr gut vorbereitet und der Dünger Furz 
und gut verrottet fein, 

Die Maſchine erfordert eine ziemlich itarfe 
Zugkraft; im fchmeren Boden zwei und im 
feichten Boden, wie auf der Grofherzoglichen 
Domäne Sceibenhardt, ein ſtarkes Pferd, 

Die Manipulation der Maſchine ift einfach 
und fehr fahlih. Die Säewalze ift von vor 
züglicher und fehr zweckmäßiger Conftruction, 
indem man mir diefer Mafchine jede Gattung 
vom feinften bis zum grobſten Samen triflen kann. 

Der Ankaufspreis der Mafchine bei Jean de 
Raffın in Paris fl. » +. 50 5rcH. 
Fracht und ll » «+ _ 121m 
incl. eines dazu gehörigen Hand⸗Häufel ⸗Pflu⸗ 


— — — Bölt 


54 


ges; es ift aber anzunehmen, daß diefelbe von 
den Mafcyinen-Fabrifanten des Landes um ein 
Bedeutendes billiger angefertigt werden Fann. 
Karlsruhe, den 13. Februar 1841. 
W. v. Seldened. 


2. Ueber Wiefenverbeflerung ih der Ge: 
gend von Hodenbeim. 


Se fühlbarer und drückender der Futter 
mangel wırd, um fo mehr Anerkennung ver- 
dienen die Beſtrebungen, ſolchem abzuhelfen. 
So iſt in dieſem Augenblick durch Herrn 
Gaſtwirth Schwab in Hockenheim eine Wäfs 
ferungsanlage zur Sprache gefommen, melde, 
wenn fie zwechmäßig ausgeführt wırd, die beiten 
Reſultate verfprict. 

Shen feit einiger Zeit arbeiter gedachter 
thätige Landwirth an dem Projekt, durd eine 
zweckmäßig eingerichtete Wärferungsanlage un: 
gefähr 2700 Morgen, an der Kraichbach gele: 
gener, jeßt nur einen fehr geringen Ertrag lie— 
fernder Wieſen dergeftalt zu verbeffern, daß fie 
mit anderen gut gehaltenen Wiefen gleich ge: 
ftelit werven Fönnten. 

Er fand im Anfange theild wenig Theil- 
nahme, theils fogar Widerſtand, da eine Menge 
von Eigenthümern in ein gleiches Intereife ge: 
jogen werden müſſen. Nachdem aber eine, 
obſchon nur eilfertig angeftellte Probe, fehr 
günitige Nefultate geliefert bat, fcheint man 
jetzt die zu erwartenden Vortheile beifer einzu— 
fehen, und am 24. Dezember vorigen Jahres 
gelang es, die Hauptbetheiligten in einer Der: 
fammlung zu vereinigen, und nach eritattetem 
Antrag den Beſchluß ins Leben zu rufen, daß 
durch einen Sacverftändigen unverzüglich ein 
Nivellement und die nöthigen Pläne aufge 
nommen und ausgefertigt würden. Hiermit 
ſcheint wirklich einmal eine umfaffende, groß: 
artige Wiefenanlage in hiefigem Bezirke vorbe- 
reitet zu werden, deren günftiger Erfolg nicht 
zweifelhaft if. Möge aud nur recht bald 
und energiſch Hand an die Ausführung felbit 
gelegt werden, denn jedes Jahr, weldyes damit 
nech länger gewartet wird, bringt nur neuen 
Verluft in Entbehrung des zu erwartenden 
höheren Ertrag hervor und da bei diefer Un— 
ternehmung von Mangel an den nöthigen Bonds 
Beine Rede fein kann, fo iſt jeder Zag, an 





welchem bier nichts geſchieht, für die gute 
Sache verloren. 

Da diefe Angelegenheit nicht allein für die 
dortigen Wiefenbefiger, fondern aud für die 
ganze Gegend von hohem Intereſſe ift, indem 
hierdurch vielleicht noch andere derartige An» 
lagen hervorgerufen werden dürften, fo halten 
wir für geeignet, nadyfolgenden Antrag zu ver: 
Öffentlichen, weldyen Herr Schwab bei gedad)- 
ter Verfammlung ftellte. Möge derfelbe auch 
von Anderen bedacht und gewürdigt werben. ! 

Weinheim, den 12. Februar 1841. 

Der Vorftand der landw. Kreisitelle des 
Unterrheinfreifes, 
Frhr. v. Babo. 


Meine Herren! 


Ich bin von der Wichtigkeit des Gegen: 
ftandes, der diefe ehrenwerthe Verſammlung 
heute veranlaßte, fo tief Durchdrungen, daß ich 
mir erlaube, meinen Antrag, ven ich fo frei 
war, bei dem hochverehrlichen Großherzoglichen 
Bezirfsamte zu ftellen, mit einigen Bemerfun- 
gen noch naher zu begründen. — 

Ich werde darin nachzuweiſen fuchen, daß 
die Bewäſſerung des Schacherd, der Ketſchau, 
der Doctenheimer und Infultheimer Bachwieſen, 
der Riedwaſſen und Auchtweide durch die neueren 
Verhältniſſe zur Nothwendigkeit geworden, daß 
die Anlage einer Bewäſſerung diefer Gelände 
ausführbar, und daß die Koften der Aus: 
führung in Eeinem Verqleiche zu der dadurch 
hervorgebrachten und gefteigerten Ertragsfäbig- 
keit der Wiefen ſtehen. 

Ein Hauptzweig und von der größten Wich- 
tigkeit in ter Landwirthſchaft it ein verhält: 
nißmäßig bedeutender Viehitand ; diefer wird 
fih aber nur da vorfinden, wo hinlänglic und: 
billiged Futter vorhanden iſt; es iſt deßwegen 
eıne Hauptaufgabe für jeden intelligenten Qand- 
wirth, feıne Wiefen dur Werbeiferung auf 
die höchſtmögliche Ertragsfähigkeit zu bringen. 
Es gibt dazu viele Mittel, doch ift das ber 
Bewäſſerung, als das ficherfte und ald das 
wohlfeilfte anerfannt. — . 

Man bewundert allgemein ben vorwärtsge⸗ 
fhrittenen Agrikultur » Zuftand der badiichen 
Pfalz, fo wie den Fleiß und die Intelligen; 
des Pfälzer Landwirthes und in manchen Stücken 
mit fehr vielem Rechte; aber gerade in Ex 
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gung des Futters und insbefondere in ber 
Wiefenfultur find wir gegen viele andere Ge— 
genden unferes gefegneten Landes gar fehr weit 
zurück. Nehmen wir uns hierin das badifche 
Dberland zum Mufter, wie dort jedes Heine 
Stückchen Wieſe mit bewunderungswürdiger 
Sorgfalt zur Bewälferung eingerichtet iſt. Es 
muß wirklich auffallend erſcheinen, daß es bei 
uns nicht ebenfo fei. 
Faſſen wir die Sache übrigens etwas näher 
ind Auge, fo wird ſich der Grund dafür leicht 
finden laffen, und ficher nur darin zu fuchen 
fein, dafi gerade diefe umfere Gegend reich an 
Wieſengeländen, wie vielleicht Feine andere 
Badens, bis vor wenigen Jahren ſtets Leber: 
fluß an Heu hatte. Auch die Leichtigkeit, 
fid) ſolches durch Erfteigerung zu verſchaffen, 
mag ebenfalld einen green Antheil an der 
Gleichqultigkeit genen den ſenſt fo dankbaren 
MWirfenbau haben. Dem ift aber jet mic 
mebr fo. Unſere Verhältniſſe haben ſich geän— 
dert. Sie find verändert durch die Rektefſea— 
tion des Rheines; alle uniere arefien Wieſen— 
flächen, der Koller, der Schacher, die Keiſchau 
welche diefe Gegend zieren, liefern nur noch 
ſpärlich und zum Theil gerınges Gen. Sie 
find verändert, feitdem ſich die Bewohner div 
ſer Gegend immer mehr und mehr auf den 
Anbau von Handelsgewächſen verlegen, es wird 
dadurch- dem. Futterbau manches Sruc Land 
entzogen und zu Dielen einträglichern Produk 
ten benägt, Durch dieſen Wechſel in der Kul— 
tur iſt zur Gewinnung von mehr Dunger auch 
ein zabireicherer Viehſtand vennöthen, nehmen 
wir noch die leßtverfloifenen ſehr trockenen 
Jahrgänge hinzu, fo trägt dieſes zufammenge: 
nommen dazu bei, die Rutterpreife zu ſteigern und 
von Zeit zu Zeit einen Auttermangel bervorjurus 
fen. Alten wir werden diefen Mißſtand gewiß 
noch in weit höherem Grade zu erdulven haben, 
greifen wir nicht zu den, durd die Meth ger 
botenen und uns fo nahe liegenden Mitteln. 
Durd die Rektifikation des Rheines bat die 
natürliche Bewäſſerung durch Ueberſchwemmung 
aufgehört; wollen wir nicht die Hälfte unſerer 
Wieſen im Schacher und in der Ketſchau zu 
Ackerland umwandeln, fo müſſen wir jetzt 
Hand an's Werk legen und durch Kunſt nachhelfen. 

Sie werden, meine Herren! mir zugeben, 
daß im Schacher und der Ketſchau, wohl zwolf ⸗ 


hundert Morgen Wieſen liegen, die man kaum 
als ſolche erkennen kann. Dede und verdor. 
ben gleichen dieſelben eher einer Heide, als 
einem in der That mit dem herrlichſten Boden 
begabten Wieſengelande. Nicht minder gute 
Wirkung wird eine Bewäfferung auf die Hocken · 
heimer und Infultheimer untern Bachwieſen, 
und auf die der Gemeinde Hodenheim gehö- 
rige Riedwarfen und Auchtweide ausüben, Diefe 
von Matur etwas feuchten Wiefen find dur 
den trefflib gelungenen Entmwäjferungsgraben 
des Hockenheimer Torfgeländes, von Sumpf— 
waſſer befreit, und bedürfen je&t ebenfalld der 
Bewährung, um Wieſen erften Ranges zu 
werden. 

Die Nothwendigkeit einer Bewällerungs- An» 
lage ift demnady fonnenflar. Dod wir haben 
auch die Mittel zur Ausführung in beneidend: 
wertbem Maße. 

Betrachten mir den herrlichen Kraichbach mit 
feinem weichen und fetten Waffer, mie der 
feibe nutzles zwiſchen diefen Wiefen-Thälern 
bindurchfließt. Bedenken wir ferner, daß un— 
ſerer Waſſerungsanlage kein Hinderniß, weder 
von der Natur, noch von Menſchenhänden, 
von der hieſigen Brücke an, bis zum Ausfluſſe 
dieſes Baches ın den Mhein im Wege fteht, 
auf der ganzen Strecke Fein Mühlmerf, und 
en Gefäll von dem hieſigen Brückenroſte bis 
unterhalb der Schacherbrücke von mindeſtens 
12 Ruß, während die Landhöhe nirgends mehr 
als 10 Fuß beträgt, fo ıft auch die Möglich: 
Feit der Ausführung binlanglih nachgewieſen. 

Wenn ich nun vonden Koften rede, ſo iſt nicht zu 
läugnen, daß eine ſolche großartige Wäſſerungsein⸗ 
richtung, die ſchwerlich ihres Gleichen im badi—⸗ 
ſchen Lande finden dürfte, nicht unbedeutend ſein 
könne: nehmen wir aber an, meld herrliche 
Wirkung eine ſolche, fowohl auf Quantität, 
ald Qualität des Heues ausübt, nehmen wir 
hiezu den sehr großen Flächeninhalt, der dreier 
Wohlthat theilhaftig wird, fo find biefelben 
nah Verhältniß nicht eben ſehr beträchtlich. 
Ich möchte dann ferner noch vorſchlagen, wenn 
die Sache zur Ausführung kommen ſollte, 
vorerſt keine ſehr koſtſpielige Einrichtungen zu 
treffen, weil ſich eine fo ausgebreitete und weit⸗ 
läufige Anlage nicht leicht auf das erftemal 
fo ganz ohne Mangel ausführen läft, fondern 
währent der Praris noch manches abgeändert 


werden muß. Ich will nur barauf aufmerf: 
fam machen, daß nach Verlauf von nur 10 Jah: 
ren die Oberflähe des Schachers ein ganz an: 
dered Anfehen haben wird; der Kraichbach hat 
die vortrefflihe Eigenſchaft, daß deifen Waffer 
eine Menge von Schlamm nadyführt ; durd) 
die Bewäſſerung mit trübem Mintermwaffer 
werden die Teiche erhöht. und den mitteltiefen 
Wieſen gleichgebracht und eingeebnet fein, es 
dürfte dann mandem Graben eine andere Rich— 
tung gegeben werden müjfen. 

Ich gebe mich Feineswegs der Hoffnung hin, 
daß alle hochliegenden Wıefen förmlich unter 
Waſſer gebradyt werden Fönnen, diefe find dann 
fo, wie jett zu Ackerland umzuwandeln; ſolche 
müjfen aber billigerwerfe ebenfo, wie das ſchon 
vorhandene Aderland, von den Koften befreit 
bleiben. Man wird mir noch entgegnen, das 
Aerar und fenftige hehe Stellen ziehe den 
größten Nutzen aus einer ſolchen Einrichtung ; 
ich möchte diefes aber bezweifeln, wenn nicht 
gerade zu widerfprechen, und möchte eher glau—⸗ 
ben, daß die jeweiligen Steigerer den wahren 
Nutzen haben; diefelben werden dann für ihr 
theures Geld etwas Gutes und viel haben, 
während viefelben jett namhafte Summen für 
Pacht geben und verhältnißmäßig wenig in die 
Scheuer befommen. Auch nicht Hockenheim 
allein wird den Nuten haben, fondern derfelbe 
erſtreckt ſich auch auf unfere ganze Gegend; 
man jwingt den Boden, etwas hervorzubringen, 
was bis jeßt ohne aller Menſchen Gewinn in 
den Schoeße der Erde verihloffen blieb, — 
Wenn wir den Mehr-Erwachs nur zu der Summe 
von 8000 Etr, jährlih annehmen, fo ift es 
doch gewiß eine unverantwortlibe Verſchwen—⸗ 
bung, wellten wir nur einen Augenblick an— 
ftehben, ung mit der Ausführung zu befaffen. 

Ich rufe Ihnen, meine Herren, noch einmal 
dringend zu, nöthigen wir dem Boden ab, 
was nur immer möglich. Das Land vermehrt 
fid) nicht, aber die Confumenten; laflen Sie 
und defwegen mit, Kraft und Weharrlichfeit 
an dieſes Werf gehen, wir ftiften dadurch einen 
unberebenbaren Nußen, und werben ung ge: 
wiß, wenn auch nicht gleich je&t, doch in ſpä— 
terer Zeit des Dankes aller Vernünftigen zu 
erfreuen haben, » 

Sch glaube, Ihnen nun alles gefagt zu ha— 
ben, was allenfalls Aufklärung über diefe zweck: 


mäßige und wünſchenswerthe Einrichtung geben 
Fönnte, und nachdem ich im Wefentlichen heute 
feinen erheblichen Widerſpruch in diefer Vers 
fammlung gefunden habe, id) fage feinen Wir 
derſpruch, wie mir bedauerliher Weiſe feit 
mehreren Jahren wurde. Denn nur durd die 
gelungene Probe, die ich vergangenen Sommer 
anftellte, gelang es mir, meinem Projekt eini⸗ 
gen Anklang zu verſchaffen. i 

Ich wende mich nun mit allem Vertrauen 
an Sie, Hohverehrter Herr Ober-Amtmann 3 
als Vorſtand diefer ehrenwerthen Verſammlung, 
werden Sie wie überall, die gute Sache mit 
Ihrer bekannten Energie unterſtuͤtzen; ich glaube 
mich um fo ſicherer Ihrer Präftigften Mitwir: 
kung erfreuen zu fönnen, wenn id bedenke, 
daß Sie unter weit mißlicheren Umftänden und 
mit faft allgemeinem Widerfpruch, bei weiten 
zweifelhafteren Ausfihten auf einen günftigen 
Erfolg, meinen damaligen Antrag, die Ents 
wäfferung unfere® Torfmoores hetreffend, aufs 
Freundlichſte unteritüßten. Mur Ihren durch⸗ 
greifenden Anordnungen und der Fräftigen Mits 
wirkung des bier anmweienden, höchſtpraktiſchen 
Mannes, des Herrn Gutsverwalters Barba, 
verdanfe idy die Ausführung meines Wunſches, 
verdanken wir jenen herrlihen Entwäjferungss 
graben. 

Ich Halte mich heute auch defimegen um 
fo feiter Ihrer gütigen Unterftügung verfichert, 
da die Ausfichten auf einen quten Erfolg außer 
allem Zweifel find, die Sache nicht als eine 
blofe Semeinde- Angelegenheit betrachtet. wer- 
den kann, fondern es eıne Angelegenheit von 
großem Einfluß für die ganze Gegend iſt; 
daß, von diefem Geſichtspunkte aus angefehen, 
dieſes Projeft an der fchroffen Anficht eines 
Einzelnen nicht fcheitern kann, fondern die 
Regierung Bug und Macht hat, in diefem, 
zwar unmahrfcheinlichen aber doch möglichen 
Falle die Angelegenheit durchzuführen. 

Ich ftelle, meine Herrn! zum Schluſſe die 
Bitte, daß die Verfammlung befchliefen möge, 
Ein Großherzeglihes Amt zu bitten, daß un« 
verzüglich ein geprüfter und erfahrener Jnge« 
nieur beauftragt werde, ein Mivellement, de 
Terrain aufzunehmen und eine Koftenberedye 
nung über die Ausführung zu fertigen, unb 
wenn diefes gefcheben, den Mitgliedern diefer 
Verfammlung davon Kenntniß zu geben, 


Drud der 8. Brau n'ſchen Hofbuchdruckerei. 





Karlörube, 
5 März 1841. 


Badiſches 


Fandwirthſchaftliches Mochenblatt. 








Snha it: 1). Mahnungen für die Landwirthe im Monat März. 2) Landwirthſchaftlicher Bericht vom Jahre 
1840 aus bem Bezirksamt Nedargemünd. 3) Belanntmadung. 4) und 5) Wurzelreben: Verkauf. 





1. Mahnungen für die Landwirthe im 
Monat März. 


1) „Es foll der Eifer nicht erkalten, 
An dem, was wir für nützlich halten.‘ 


. Daher wenden wir uns auch in- diefem Mo- 
nate an die Wieſenbeſitzer mit der dringenden Bitte, 
unfere nachftehenden wöhlgemeinten Rathſchläge 
zu beherzigen. Die Wichtigkeit der zweck— 
mäßigen Wiefenbehandlung kann am beiten 
erfannt werden, menn man bedenkt, daß wir 
in unferem Lande nah dem Steuer-Cataſter 
über 400,000 Morgen Wiefen haben und daß 
‚gewiß %, hiervon mit 300,000 Morgen 
noch einer wefentlichen Verbefferung fähig find. 
Radikalmittel find freilich nur großartig einges 
richtete. Entwäfferungen und Bewällerungen ; 
biofe Belehrumgen reihen aber nicht hin, dies 
felben in das Leben zu rufen.‘ Wir werden 
diefen Gegenftand ſtets vor Augen behalten, 
bie erforderliben Materialıen fammeln und 
dann die Einwirkung der hohen Regierung 
nachſuchen. Es Fönnen aber aud) jetzt ſchon 
ſolche Werbeflerungen vorgenommen werden, 
die weniger Aufwand an Zeit und Kräften 
erfordern, und dennoch eim recht "erfreuliched 
Refultar zur Folge haben. In den Monaten 
Januar und Februar find mehrere derſelben 
bezeichnet werden; wir fahren im biefem Thema 
fort, indem wir nacpftehente Arbeiten angeben : 


* 


a. Die alten Maulwurfs- und Ameiſen⸗ 
haufen müffen weggeſchafft werden, weil auf 
ben Stellen, wo fie fich befinden, kein Gras 
wädhst und weil feiner Zeit beim Mähen der 
Gang der Senfe durd fie gehindert wird. 
Entweder können diefelben mit der Stechſchau⸗ 
fel oder noch fchneller durd) eine mit Dornen 
eingeflochtene Egge, mit weldyer man die Wiefe 

, entfernt und ebengegegen werden. 

b. Wäörig iſt der Anblick des Moofes 
auf den: Wieſen, fo fehr es auch in manchen 
Waldungen durd feine verfc)iedenartige Bil— 
dung ‚das Auge erfreuen mag. Man entfernt 
daffelbe am beiten dur Fräftiges Eggen der 
Wiefen, befonders mit eifernen Eggen. Nach 
vollendeter Arbeit muß aber das herausgeriſ⸗ 
fee Moos zufammengefchleift werden. Es 
findet eine zwechmäßige Verwendung jur Ein« 
ftreu in die Stallungen. 


c, Diejenigen Wiefenbefiger, welche ſich 
wohleingerichteter Bewäſſerungen erfreuen, müſ⸗ 
fen aud) dafılr forgen, daß diefelben in fort+ 
während gutem Stand erhalten werden. Dazu 
it nun vor allen Dingen nethwendig, die 
Waſſergräben vondembdarin befinds 
lien Schlamm zu reinigen, und 
biefelben da, wo fteperwadhfen find, 
wieder frifh auszuſtechen. Den bier 
bei gewonnenen: Grabenausſchlag Fann man 
entweder glei aufbreiten, oder, was noch beſ⸗ 
fer ift, in Haufen fegen, auf welde man ein 
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Jahr lang die Atmosphäre einwirken läßt, 
Im dann im nächſten Winter eine gute Dün⸗ 
gung für die Wiefen zu erhalten, 

d. Mer eine Bewäſſerung einrichten kann 
und will, der denfe oaran, daß es Haupter⸗ 
forderniß iſt, dem Waſſer immer wie 
der einen freien Abzug zu veridaf 
fen und daß demnach bie Abzugsgräben das 
Maffer auf dem kürzeſten und ſchnellſten, alio 
auf dem geraden Wege ableiten ſollen. Mie 
man die Vertiefungen ausfüllen foll, dieß wer« 
den unfere Candwirthe aus den früheren Mit: 
theilungen erſehen haben. Wie man aber die 
Abzugsgräben anlegen ſoll, dieß werden ſie ſich 
nad dem Vorſtehenden ſelbſt beantworten fon: 
nen; fie werden ſteis darauf fehen, die Grä— 
ben möglichit gerade anzulegen und denſelben 
einen gehörigen Fall zu geben. Ausnahms- 
weife werden fie die Gräben nur bei fehr be 
deutendem Kalle in Viegungen führen , weil 
auf diefe Weife das Waſſer nicht ſo ſtark 
reißen kann. 

Wer eine Wieſenbewäſſerung nicht voll⸗ 
ſtändig ausführen kann, weil mehrere Wiefen 
piäße zu bed), trocken und uneben liegen, dem 
ratben wir, den Verſuch mut einer Tiefer 
legung zumachen. Diejes Verfahren ift ſchon 
oft mit dem beiten Erfolge angewendet worden 
und neuerdings wieder auf dem Gute St. Veit 
in Oberbaiern auf folgenve Weife: 

Der Raſen murde mit dem an einem lan- 
gen Stiel ji befindenden fogenannten Raſen— 
mejfer im Quadrat abgefchnitten, mit flachen 
Schaufeln abgeſchält, und auf Schrammen zu: 
fammengelest. Mad Entfernung des Nafens 
wurde der Boden nach dem Mivellement und 
in der Art abgegraben und planirt, daß das 
Waſſer überall bingeleitet und nad den Lofal- 
verhältniffen entweder eine Ueberrieſelung oder 
Weberftauung angelegt werden konnte. Nach 
dem Planiren wurde die Flaͤche wieder mit 
den Mafen bedeckt und fobald wie möglich 
Waſſer darüber geleitet. 

Die gewonnene Erde lieferte auf Aecker 
und Wiefen, beſonders zu Kompoſthaufen ein 
ſeht nützliches Material. 

Ein foiches Tieferlegen zeigte ſich namentlich 
bei jenen Wieſen von großem Nutzen, die un 
terhalb oder nahe am Ackerfeld liegen, 


2) Jederzeit, wie frei ift bein Gefpann,  < 
Führe Diergel auf die Felder an. 


Es it bekannt, durd welche große Frucht 
barkeit fi vie Mergelböden auszeichnen, 
und wie fie zu den fogenannten thätigen, wars 
men und gefunden Bodenarten gehören. Wei 
weiten die mehriten wilden Pflanzen wachen 
auf Mergelboden, auf ihm gedeihen auch alle 
Kulturen vertrefflih, stehen die Fräftigiten 
Wald: und Obftbäume und er liefert die ge— 
fündeften Schafweiden. Je mehr wir irgmd 
einen Boden mit Mergel vermifhen und je _ 
mehr er dadurd dem wahren Mergelbeben 
gleichgewacht wird, deſto höher iteigern wir 
auch feine Fruchtbarkeit. Wir gelangen dazu 
einfach durch Beifuhr von Mergel auf die 
jenigen Felder, die wir verbeflern wollen. Als 
allgemeine Regel kann dabei gelten: führe, 
Sandmergel auf ſchwere, naſſe Böden; , 
Thonmergel auf leichte Sand» und Ralf 
böden; Kalkmergel auf feſte Thonböden. 
Da eine greße Maſſe Mergel nöthig iſt, und 
dieſer nur durch viele Fuhren herbeigebracht 
werden kann, ſo muß man, vom Frühjahr bis 
zum Winter, jeden Tag zur Mergelanfuhr ber 
nügen, an welchem das Geſpann frei üt 


Kommt in einer Gegend Fein lockerer Mer: 
gel vor, und iſt man genöthtgt, feiten Stein 
mergel zu verwenden, fo muß man diefen, in 
Eleinen Stüfen auf Haufen aufgefett, all: 
mählig verwittern laffen, wobei er zerfällt und 
fih nah und nad in Erde umwandelt, Dazu 
iſt aber eine längere Zeit erforderlich, e8 muß 
Näffe, Froſt und Wärme wiederholt auf ihn 
einwirken, und man muß daher zum Voraus 
eine gröfiere Maſſe der Vermwitterung ausfegen, 
damit man von Zeit zu Zeit davon dem jers 
fallenen Theil auf die Felder bringen kann. 
Kleinere Stücke verwittern noch vollends auf 
dem Felde. Sehr harte Mergel aber, welde 
nicht viel, Wajfer einfaugen, verwittern äußerſt 
langſam und Finnen deihalb nicht mit Vortheil 
angewendet werden. 


Die Hügel am Fuße unferes Gebirges, die 


Gegenden, in weldhen Kalkftein herrfcht, ent» 
halten einen unerfhöpflihen Mergel-Borrath. 
Dort kann ihn Jeder helfen und jede Anmen« 
dung deſſelben wird gute Früchte bringen. 
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3) „Alles an ben rechten Drt " 


Durd) das Umwenden mit dem Pfluge auf den 

f.g. Anwanden wird aufdiefelben aus dem Felde 
viele Erde gefchleift und fie werden dadurch mit der 
3 it fo erhöht, daß das Waffer, welches vom Felde 
abfließen fol, nicht mehr über bdiefelben m 
weg Eann, fondern dahinter ſtehen bfeihen 
muß. Das ftehende Waffer fhadet dem Felde 
‚und die erhöhten Anwanden bringem ihm fonft 
keinen Nuten. Man bebe fie daher ab, und 
bringe die Erde wieder auf das Feld zurück, 
von welchem fie weggefcyleift werden ift. 


4) „Prüfet Alles und das Befte behaltet.“ — 


Seit der Errichtung mehrerer Zuckerfabriken 
in unferem Lande find faft alle Arten von 
Runkelrüben gebaut und prebirt worden. Nach 
diefen vielfältigen Erfahrungen können wir 
nun allen Landwirthen, welche Dickrüben mit 
Vortheil ald Wiehfutter bauen wollen, den 
Bau der gelben Runfelrübe, welde 
viel nayrhafter und füher, als die gewöhnliche 
rothe Dickrübe it, aurachen. Wir ertheilen 
diefen Rath ſchon jet, damic. unfere Land— 
wirthe Zeit vor ſich haben, "den erforderlichen 
Samen beizufhaffen. 


5) Mahnungen für die Weinbauern. 


a. Sebald es die Witterung erlaubt, müf- 
fen jet die Neben gefchnitten werden. Man 
bediene fib dabei nicht nur eines ſcharfen 
Meſſers, fondern räume die Stöcke mit einer 
Haue vorher auf, reinige den Stamm voll: 
ftändig von Unrath und Moos, und entferne 
mittelſt einer Eleinen Säge die alten ſtehenge⸗ 
- Tajfenen Stumpen, denn diefe find meiſtens 
ein Krebsſchaden für den ganzen Ste, und 
bringen ihm frühes Alter, — 


b, Beherzige fi) jeder das alte Sprichwert : 
„zu langes Schneiden ift bas erfte Hagelwetter“ 


denn dadurch verfrüppelt der Stock auf meh— 
rere Jahre, und in der Regel verliert man 
über zuviel verlangten Zinfen das ganze Kapi. 
tal. Befonderd aber in dieſem Jahre, we 
der Winterfrot an manden Orten bedeutend 
mehr geihadet hat, als in dem landw. Wochen: 
blatt Me. 7. aus Wiesloch berichtet worden 


iR, und in. ben Weinbergen, welche vom vor- | 


jährigen Hagelſchlag verheert wurden, iſt es 
ſehr rathſam, die Neben auf Zapfen zu ſchnei⸗ 
ben, und fo zu verjüngen. Dadurdb wird denn 
aud ſchöner Holzwuchs hervorgebracht, und 
man kann im nächſten Jahre durch Verlegen 
der Stocke die Lücken und verfrüppelten Stöcke 
vollſtändig ausbeſſern. 

ce. Zugleich macht man die Weinbauern 
aufmerkſam, jedes Jahr dahin zu trachten, die zu 
hoben Schenkel der Stöcke nad und nad 
durch Stehenlaffen des Bodenholzes Fürzer zu 
erziehen, und fo die Trauben der Erde näher 
zu bringen, denn es iſt cine bekannte Sache, 
daß dadurch eine frühere Neife, und beiferer 
Wein hervorgebraht wird; auch ıft es bei den 
jegigen hohen Holzpreiſen nicht gleichgültig, 
ob man zu hehen Stöcken 7 Schuh lange, 
oder zu niedern 4 Schub lange Rebpfähle 
anfchaffen muß. 

d. Wer übrigen Dünger bat, der forge 

nur dafür, noch che die Feldarbeiten angeben, 
denfelben in den Weinberg zu bringen, um ihn 
fpäter mit Vortheil unterhacken zu können. 
- 6) Die Bienen zeigen uns täglich und 
ſtündlich, welch' groiier Segen durch ihren 
Fleiß und ihre Emſigkeit eingebracht wird. 
Eden darum ſehen wir es ger gerne, wenn 
ih unfere Landwirthe in gerigneren Gegenden 
mit der Vienenzucht befchäftigen. Der blono— 
mifche Vortheil bei dieſer Beſchäftigung iſt 
überdieß von großem Belange, In dem einen 
Bairksomt Walldürn z. B. beträgt der Ers 
163 aus gewonnenem Honig jährlih gegen 
800 1. Darum wellen wir aud an Dasjer 
nige erinnern, was unſer bekannter Bienen: 
züchter, Here Pfarrer Vogelbacher in Erzingen, 
im Jahr 1853 uber die Beſchäftigung mit 
den Bienen im Monat Marz ın Mr. 13. des 
landw. Wocenblattes gefagt hat. 


7) Damit unfere Iabadsbauern den Um— 
fang und die Wibtigkeit der Zabadsvre 
duktion genau erfahren, wellen wir ihnen 
mirtheilen, daß im Jahr 1840 allein in dem 


‚Unterrheinfreife 76514 Centner Taback nad 


den kurſirenden Preiſen im Anſchlage von 
1,016,689 ſl., alſo über cine Million Gulden, 
erzeugt werden find. Bei unſern monatlichen 
Mahnungen muß daher auch die Tabackskul⸗ 
tur beachtet werben, s 
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Daß zu Ende tiefes Monats die Tabacks⸗ 
P lanzenbeete (Tabacks⸗Kutſchen) hergerichtet 
werden mülfen, iſt wohl allen unſern Tabacks⸗ 
pflanzern befant; auf welde Art aber diefel: 
ben am beiten und zweckmäßigſten eingerichtet 
werden, fcheint noch nicht Jedem recht begreif: 
lich zu fein, und deren Befchreibung kann nicht 
oft genug wiederholt werden. Cine Wieder 
helung des Verfahrens bei der Erziehung juns 
ger Pflanzen dürfte auch für diejenigen Qand- 
wirthe intereffant fein, welche unter den jetzi— 
gen günftigen Verhältniſſen Auf geeignetem 
Boden zum eritenmale Taback bauen. Laſſen 
wir num einen bewährten Tabackbauer fprechen : 

Um ſchöne und reife Waare zu erhalten, 
muß febr frühe und in Eur aufeinanderfol: 
genden Zeiträumen geſetzt werden, es ift dieß 
eined der Hauptmittel, den Pfäler-Tabad zu 
veredeln. 

Wir würden Pflanzenbeete nach Art der 
holländiſchen für die beſten und ſicherſten hal« 
ten, obwehl mit einiger Mühe verknüpft, fo 
folgt der Lohn zehnfach. Man findet deren 
Vefchreibung in Mir. 44. des 18397. landıw. 
Wochenblatts. (Bau und Behandlung des 
Zabads von Philipp Schwab.) Hiernach hat 
man befonderd die Rage des Gartens, worin 
ein Pflanzenbeet angelegt werden fol, genau 
zu berüchjidtigen und einen Platz zu wählen, 
der etwas vor tem Mordwinde gefhügt und 
von der Morgenienne befchienen wird, Dann 
it gute Erde nöthig, dieſe verfhafft man fich 
am beiten, ındem man fette, etwas leckere 
Erde ſchon im Spätjahre aufhäuft, Furgen 
Dünger darunter bringt, den Winter über 
mandınzal mit Jauche begieht, oft umbadt, 
und im Frühjahre (Ende März) in die Beete 
bringt, Man verfertigt ſich zum Bedecken der 
Kutſchen genau darauf paffende Nahmen, 
welhe man mit in Del getränftem Papier 
überpappt. Der Tabackſamen wird nad) alten 
Herfommen auf den Tag Mariä⸗Verkündigung 
(ten. 25, Mär) eingeweiht, db. h. in einem 
wollenen Säckchen an einen mäßig warmen 
Drt gebracht und fehr eft angefeudhtet. Der: 
felbe darf niemals ganz trocden werden. Wenn 
der Sumen Eeimt, 10 wird er auf die Beete 
ausgefäet; die Beete werden fleißig begoffen ; 
die auffeimenden Pflanzen werden einigemal 
mit nicht zu lockeret Erde überftreuet und mit 


einem Brette behutfam feitgebrüde. Zum . 
Begießen wendet man mit fehr gutem Erfolg 
Slußwaffer an. 

8) Run einige Worte an unfere Pferbezlichter ! 

Der Pferdezüchter follte gegen die Zeit des 
Abfohlens feine Mutterftute mit allju harter 
Arbeit verſchonen, wenn er ein gefundes Foh⸗ 
len baben will; mäßige Arbeit ſchadet nicht, 
im egentheile , arbeitende turen fehlen 
leichter ab, als müßig ftehende. Der Raum 
für Mutter und Fehlen fei hinreichend groß, 
nicht zu finfter, veinlih und wo möglich fell 
die Stute mit dem Füllen frei in dem ihr 
sugeftandenen Raum (nicht angebunden), herum: 
fpazieren können. 

Die Nahrung für die Mutter in der letzten 
Zeit des hochtragenden Zuftandes fri kräftig 
und leicht, Körner, gutes Heu, Rüben mit 
Stroh⸗ Häckſel, befonders aber gelbe Rüben und 
Dierüben werden ihr gut zuſchlagen. Eine 
halb verhungerte Mutter bringe nur ein Füm: 
merliches Füllen und fann es nicht mit der 
gehörigen Muttermilch ernähren; fehlt diefe, 
fo hilfe die befte Weide und das Fräftigite 
Furter dem jungen Thiere nimmer auf; daß 
den jungen Füllen, mit 14 Tagen ſchon, eine 
Hand voll Haber, Gerftenfchret, gelbe Rüben 
xc. neben der Muttermilch fehr zuträglich find, 
it allbefannt. Der Engländer fagı, die größ‘ 
ten und ftärkiten Knochen des Pferdes ſtecken 
im Haberſack. 

Der Pferdezüchter beherzige, daß nur von 
einer Mutterftute, die mit einem Erbfehler 
behaftet ift, ein Füllen gezüchtet wird, das 
Mühe und Sorge belohnt. Gibt das Land» 
geftüt feinen beften und edelften Hengſt einer 
fpatlahmen Stute, fo wird immer der Er— 
folg ein ſpatlahmes Fohlen fein, follte diefer 
Spat erft mit 3 oder 4 Jahren zum Bor: 
fein Eommen ; er bleibt nit aus, — das 
jeigt uns die Erfahrung. 

Mer Mittel zur Pferdezucht bat, der kann 
bei den fchönen und großen Hülfen, welche 
Seine Königl. Hoher der Großherzog, zu 
Stutenfee und das Landgeftät, diefem Theile 
der landwirthſchaftlichen Induftrie gewähren, 
ſicherlich und wie der Erfolg hinreichend zeigt, 
auch ſehr Worzügliches erzielen. 

Die Mittel aber find die Liebe und Freude 
zu der Zucht, ohne diefe wird's nicht gelingen, 


61 


ferner Bemeinde Weiden, Fohlentummelpläge, 
zureihende Nahrung und eine gute, tüchtige, 
fehlerfreie Mutterftute ; damit wirds gehen, 


und die Pferdezucht auch einträglich fein, ja 
in einigen Fällen fo einträglid, als Rindvieh⸗ 
zucht, da die Preife der guten Pferde hoch 
ftehen und diefe gerne gekauft werden. 

Sind diefe Hauptbedingungen zur Aufzuqht 
eines guten Pferdes nicht vorhanden, fo kann 
nur Schlechtes entftehen. Soldye BBeifpiele 
find leider vorhanden. Es ift uns bekannt, 
daß in einer Gemeinde von 70 bis 80 Mut: 
terftuten nur 4 ohne Erbfehler ſich vorfanden 
und eben fo ſchlecht iſt die ganze Aufzucht, 
Da ift freilich der Hochmuth am unrechten 
Drte und wir mülfen bier an den Spruch 
Salamons Cap. 16. V. 18. erinnern : 
„Wer zu Grunde gehen fol, der wird zuvor ftolz ; und 

ſtolzer Muth kommt vor dem Fall.’ 

Ein ſchlechtes Gefpann Pferde ift viel fchlech- 
ter, ald ein Paar mittelmäßige Kühe, aber 
der Bauer mit ein Paar guten Kühen ein 
bejjerer Züchter, als einer mit zwei halb ver: 
bungerten lahmen Mähren, die kaum ihr Fut: 
ter verdienen Eönnen und deren Füllen weder 
Züchter noch Händler faufen mag. | 

Zum Schluß wieder einige Mahnungen fur bie 
Laudwirthe; rückſichtlich der Balbarbeiten. 

9) Wenn das Fällen , Aufbereiten und 
Ausbringen des Holzes in den eigenen Ge— 
meinde » Waldungen noch nicht fertig fein 
ſollte, it in manden Gegenden durchaus 
keine Zeit mehr zu verlieren, denn fobald eins 
mal die Feldgefchäfte beginnen, alsdann bier: 
ben dem fleifigen Landwirth bekanntlich nur 
wenige Tage des Frühjahrs für die Waldar- 
beiten üdrig. Benutzet alfo die kurze Frift bie 
der Boden offen und gehörig abgetrocknet ift, 
zur möglichften Beſchleunigung des Holjhiebes 
und Transports, damit Ihr die Veripätung 
nicht zu bereuen habt, wenn die günftige Zeit 
unbenügt vorübergegangen ift. Hieran wol: 
len wir die Betrachtung eines Gegenftandes 
reihen , welcher den Landwirth, wie den Korft- 
wirth gleihmäßig interefjiren mag — des Hiebs 
F Niederwaldungen im Spätjahr oder Früh⸗ 
jahr. 

Daß der Spätjahrshieb manche direkte Nach⸗ 
theile mit ſich führen kann, wird einleuchten, 
wenn erwogen wird, daß auf einer entblößten 


















Schlagfläche durch die gewoͤhnlich auf Regen 
werter folgende Kälte die friſchderwundeten 
Dtöde, von welchen der Wiederausfchlag er» 
wartet "wird, ſowie das ftehengelaffene Obers 
holz durch feine plößliche Freiftellung vor Wın- 
ter, je nach dem Kältegrad mehr und weniger 
leiden müjfen: aut lehrt die Erfahrung, daß 
nad) dem Hiebe kurz vor dem Cintriet der 
Saftzeit der Ausichlag früher und Fräftiger 
erfolgt, Für den Candwirih bietet der Früb- 
jahrshieb den Vortheil dar, daß er das Kleine 
Dekonomiehelz, als: Bohnenſtecken, Erbfen: 
und Bohnenreis vom Schlag hinweg gleich 
an den Beftimmungsert bringen kann, ohne 
daflelbe den Winter Über im Mulde der Ent: 
wendung ausgefegt zu laſſen. Allein in vie 
len Fällen jtehen auf der Seite des Früh: 
jahrshiebs wanche anderweite Nachtheile, welche 
die Vortheile deſſelben aufwiegen koͤnnen haupt» 
fählih halten wir für wichtig die Verfpätung .- 
der Waldarbeiten und alle daraus hervorgehen. 
den Uebel. Dur üble Witterung in den 
Monaten Februar und März veriögert er ſich 
leicht in die Zeit, wo alle Hände von dem 
Feldbau in Anſpruch genommen find, dann 
werden durch eine bis in die Saftzeit verjd- - 
gerte Schlagräumung alle Wortheile des Fruͤh⸗ 
jahrshiebs von der Waldbeſchãdigung aufge 
wogen. Noch ein anderer wichtiger Umſtand 
redet dem Spätjahrshieb das Wort, abgefehen 
von dem Bedürfniffe und deſſen Befriedigung 
zur Zeit der Noth, welche wir jedoch nicht 
immer ald’vortheilhaft anerkannt haben, näm- 
lid die erleihhterte Ausbringung des Holzes 
bei gefrorenem Boden, die befonders auf Nie: 
derungen mit feuchten, fogar naffem Boden 
wohl zu beachten ift, aber auch bei trockenem 
in Anſchlag gebracht werden muß, weil ſich 
auch bei ihm im Spätjahr und Eur; vor dem 
Frühjahr die Näſſe anhäuft. Welhe Uebel \ 
durchgeführte Waldwege mit fich bringen, ift 
wohl Allen befannt und Mancher bat ſchon 
Vieh und Geſchirr auf ihnen zu Grumde ge: 
richtet, während auch der W ıld durch das Auslen⸗ 
fen empfindlich befchädigt wurde. Diefem Uebel: 
ftand laäßt ſich nur durch zeitigen Hieb im 
Spätjahr auch bei dem Niederwald-Wetriebe 
‚oder durch beſonderes Zuwegeſchaffen des Hol⸗ 
zes und fpätere Abfuhr in Zeiten, wo bie 
Wege abgetrocknet find und bie Geldgefhäfte 
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etwas ruhen, abhelfen, allein das Leßtere ift 
eine doppelte und bei Miederwaldungen über: 
flüffige Mühe, wo das Hol; ohne Schaden 
am Steck aufgeladen und mit einem Mal nad) 
Haus geführt werden kann; ferner it bei dem 
längeren Stehenlaſſen im Walde oft ein Ab: 
gang durch Entwendung zu befürdten. Da. 
her wird — zumal beı größeren Gemeindewaldun⸗ 
gen dem Spatjahrshieb auch bei dem Nieder— 
walde der Vorzug eingeräumt werden müſſen, 
und nur der kleinere Waldbefiger in höher lie: 
gender Gegend wird beifer daran thun, im Monat 
März feinen Holzhieb nebft der Waldräumung 
raſch auszuführen. 

Ber dem Hochwaldbetrieb Fann das eigene 
Bebürfniß, oder die günftige Abfatgelegenheit 
bei dem Mangel an.dem nörhigen Pla zur 
Aufbewahrung von Popfenftangen, Baum- und 
Rebpfählen die Verfhiebung der Durchforſtungs⸗ 
hiebe in das Frühjahr bedingen, fo wie in 
den MNadelholzwaldungen der Bauholz-Hieb 
am vortheilhafteften in dem Monat März oder 
am Anfang des April! vorgenommen wird. 
Die Dauerhaftigkeit des Bauholzes wird durch 
alsbaldiges Beſchlagen weſentlich befördert, zu⸗ 
gleich der Transport bequnſtigt. 

10) Nach bewirkter Schlagräumung ſind noch 
einige Nacharbeiten nöthig, welche zwar oft 
unterlaſſen werden, aber nichts deſto weniger 
nuͤtzlich ſind. Hiezu gehört in den Licht: und 
Räumungsichlägen des Hochwaldes das Auf- 
richten des durch das Fällen umgedrüdten 
Nachwuchſes und falls er ftellenweife allzuſtark 
befhädigt fein follte, der gänzliche Weghieb def: 
felben, denn alsdann verfperrt er nur den 
Platz und es muß im NMadelwalde an feinen 
Erfag durch Auspflanzung gedacht werden, 
während im Laubwalde auf den Stockausſchlag 
gerechnet werden kann. Die in den Mieder- 
mwaldfhlägen den Winter über von dem Schnee 
und Duft umgebogenen Qasreidel, was befon: 
der bei der Eiche vorfommt, welde ın der 
Jugend die dürren Blätter erſt mit dem Vor— 
ſchieben der neuen Anospen verliert, werden 
bei einer ſchwachen Biegung der Odlaſt durd 
Abhieb des Gipfel entledigt, weil Hoffnung 
jum Erfab deifelben vorhanden ift und die 
gänzliche Wegnahme oft zu grofie Lücken erzeu: 

en Könnte, Die alten entkräfteten Stöcke, 
von welchen nur ein- ſchwacher Ausſchlag nad) 


der Erfahrung des legten Hiebs zu erwarten 
it, müſſen ausgegraben, die dadurch fowohl 
als wie dur das Ausgraben der weggenom- 
menen Oberholzſtämme entitandenen Gruben 
aber gehörig wieder eingeebnet werden. Soll⸗ 
ten. die Oberholjtämme in früheren Nieder- 
wald: Schlägen durd die Freiſtellung oben am 
Schafte üppige Meifer ausgetrieben baben, 
danñ müjfen diefe zeitlich mweggenommen wer: 
den, ehe fie zu Aeſten eritarfen und dem Uns 
terholz fchädlich werden, was audy bei dem 
Hochwalde nüglid angewendet werden kann, 
wenn das Samen: und Schußhol; tiefgehende 
Aeſte befitt, denn diefe halten den Thaunie 
derfchlag auf und bewirken den Abgang der 
nahen Pflanzen durd die f. g. Widerhitze. 

Sehet diefe Mahnungen nicht als überflüf- 
fig oder übertrieben an. Wer den höchſten 
Nugen aus feinem Walde ziehen will, darf 
diefe Fleinen Mühen nicht ſparen, welde der 
größere Wuldbefißer oft anwenden läßt, der 
Fleine aber, welcher fie felbit verrichten kann, 
um fo weniger fheuen follte. 

Zwei weitere Gegenitände nehmen zwar bet 
dem Walde ın diefem Monat unfere Aufmerk: 
famfeit in weiteren Antpruch, wir müjfen aber 
einen Theil der Betrachtung aus Mangel an 
Raum ın den nächſten Monar verfchieben. 
Dieſe Begenitände find: die Streunutzung und 
die Saat und Pflanzung. Verderhand alſo 
nur das Nöthigſte hieven. 

11) Der Laub: und Madelabfall dient dem 
Walde nicht nur als das natürlihe Dunq⸗ 
mittel, welches die ſtarken Holzpflanzen in eir 
nem reicblicheren Maße, als die Feid gewächſe 
verlangen, ſondern jener Abfall gewährt auch 
Schuß gegen das Austrodnen, welches even fo 
(hadlih wirken kann, wie der Dungentzug. 
Schonet daher fo viel als möglid) die mage- 
ren und dem Sonnenbrand ſtark audgefegten 
Fagen mit der Streunutzung. Freilich werben 
dort das Laub und die Nadeln ſchneller troden 
und peizen dadurh am meilten zur früben 
Benutzung, aber dieß kann den vernünftigen 
Landwirth nicht verfuchen, dem Walde gerade 
da feine nüßlihe Dede zu nehmen, wo der 
Entzug am fchädlichiten it, Beſonders fchor 
net auch die Schläge, wenn Eure Erwartuns 
gen nicht getäuſcht werden follen. Zwar wird 
und eingewendet werben kynnen: der Wind 
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entführt manchen erponirt gelegenen und frifch: 
gehauenen Nieverwaldihlägen bei den Man- 
gel an Gras und Bodengewächſen das Laub 
ohmedieh, warum follen wir daffelbe nicht vor: 
zugsweiſe benüßen. Aber auch da gibt es ein 
einfaches Mittel, zu helfen. Laſſet die Schwein: 
oder Schafheerde Eur; vor oder nah dem 
Hiebe einigemal ohne längeren Aufenthalt 
über diefe Schläge treiben und das Raub wird 
durch das Eintreten ſchon gebunden werden. 
12) Was die Waldkultur angeht, eilt befonders 
die Heifterpflanzung, ehe die Winterfeuchtigkeit 
bes Bodens zu fehr abnimmt. Diefe Plan: 
zung ſtärkerer Stämmchen bis zur Rechenſtiel— 
dicke iſt vielfah mit Mugen anzuwenden, 
wie mir bereits gezeigt haben; hauptfächlich 
aber kommt fie vor bei Auspflanzung der Mier 
derwaldfihläge zur Erziehung werthvoller Ober: 
hölger und bei Befegung der Schweine Tum: 
melpläge; in beiden ‚Fällen trifft die Wahl ge: 
wöhnlih die nützliche Eiche; das Sinnbild 
der Stärke, der Ausdauer und der Tapferkeit 
unferer Altvorderen, welche auch mir ftets in 
Ehren halten wollen. Die bei ihrer Pflan⸗ 
zung zu gebenden Regeln laffen fich ganz kurz 
mit dem ausprüden:: Beobachtet alles Das, 
was.bei der Obſtbaum · Pflanzung ju einem 
guten Gedeihen angewendet werden muß und 
was jedem Landwirthe wohl bekannt iſt, dann 
könnt Ihr den wiederholten Erſatz ſparen, 


welcher bei der bisherigen nachläßigen Behand 
fung zufammengenommen oft eben fo viele und 


ned mehr Mühe und Zeit gefoftet hat, als 
die erftmalige forgfältigfte Pflanzung 
Waldbaum it allerdings weniger empfindlich, 
als ver Obſtbaum, aber kei dem Erftern iſt zu 
berückſichtigen, daß ihm in der eriten Jugend 
die Pflege nicht zu Theil wird, wie fie der 
Letztere in den Saat: und Pflanzſchulen ger 
nießt, ſelbſt, wenn ihn der Forſtwirth im feinen 
Plantagen erzieht. Da, wo die Heifter aus 
herangewachſenen Schlägen genommen werben, 
was oft gefhieht, und bei der Anwendung der 
nöthigen Vorſicht mit Vortheif gefchehen kann, 
fehet darauf, daß die Stämmchen nicht aus zu 
dichtem Schluffe genommen werben,‘ denn diefe 
find verwöhnt und verhältnißmäßig zu ihrem 
Alter und ihrer Länge zu fchlank, fie ſchlagen 
bei einem ganz freien Stande, in den fie num 
gelangen, nicht ‘gerne ah und biegen ſich ohne 


Der 


richte aus andern 
aufgenommen, da fie für Jedermann intereffant und 
beiehrend find. . 


Pfähle leicht um; diefe aber anzuivenben geht 
im Großen nicht an. Beſchneidet ferner die 
Burzeln und Krone nur fo viel als zur Her. 
ftellung eines richtigen Verhäftniffes und wegen 
der bei dem Ausgraben erfolgten Beihädigung 
nöthig iſt; laſſet Euch aber ja nicht ju dem 
verwerflichen Köpfen vor der Pflanzung ber 
ſtimmen, wie dieß an manchen Orten unbe: 
greiflicher Weife nur zu fange und bis in bie 
neuere Zeit angewendet wurde. _ 

Bei der Frühjahrs. Pflanzung mit Heinen 
Y, bit 3 Fuß langen Pflanzen ift die Vor: 
fiht zu beobachten, daß man nicht zu frühe — 
wenigftens fo lange nicht als der Boden noch 
fehr kalt id — damit anfängt, denn fo vor« 
theilhaft die Feuchtigkeit zum Anfchlagen der . 
Pflanzen übt, welche in manden Böden nur 
zu ſchnell nachläßt, fo nachtheilig für die Sache 
kann die Kälte aus dem Grund werden, weil 
felbit_die beiten Arbeiter das Geſchäft, ber dem 
die Hände in befondern Anfpruch genommen 
find, nicht lange aushalten Finnen, und daf: 
jelbe daher flüchtig und nachläßig abgethan 
wird, 

Bei dem ſchweren Caubholz- und bei dem 
Weißtannen · Samen nehmen wir vornherein 
an, daß ſie im Spätjahr ausgeſät worden ſind. 

Karlsruhe, den 1. März 1841. 

Die Direktion der Centralftelle des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. 
Vogelmann. 
Vdt. Seegmüller. 





2. Landwirthſchaftlicher Bericht vom 
Jahre 1840 aus dem Bezirksamt 
Neckargemünd.) 


Witterung. 


Der Winter war gelind, oft ſtürmiſch und 
regneriſch, brachte aber wenig Schnee, wehr 
halb die eigentliche Winterfeuchtigkeit fehlte; 
der Frühling war Anfangs Ealt und troden, 
gegen Ende warm und fruchtbar; der Som— 


*) Anmerkung ber Redaktion. Aehnliche Be 
Besirken werben mit großem Danke 
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mer. war gewitterreich, nie anhaltend warm, 

und mehr trocken als naß; endlich der Herbſt 

war naf und flürmifch. 
Weinbau. 

Dieſer iſt in hieſiger Gegend ganz unbedeu⸗ 
tend. Der -diefjährige Ertrag in benachbarten 
Drten blieb im jeder Beziehung unter den ge: 
hegten Erwartungen. 

Obſt. 


Hierin mar ein reicher Segen. Aepfel, 
Birnen, Zmetihgen und Baumnüſſe gab es 
in Menge, und befonders fonnten die Aepfel 
zuletzt nicht mehr um angemeffene Preife ver 
werthet werden, wozu nebft der Menge des 
Obſtes auch nody der niedrige Preis des neuen 
Weins mitwirkte. — Es it ein fühlbarer 
Nachtheil, daß nicht mehr Handel mit dürrem 
geſchnitztem Obſte getrieben wird. 

Bei diefer Gelegenheit möchte erlaubt fein, 
den Verfaſſer des im vorjäbrigen landwirth: 
ſchaftlichen Wochenblatt Seite Mi bis 263 
enthaltenen Artikels: „Won Breunden der Obſt⸗ 
daumjucht nicht zu uͤberſehen!“ an die gefäl⸗ 
lige Zuſicherung der Beſchreibung einer nüßli- 
chen Baumveredlungsmethode zu erinnern. 

Winterfrüchte. 
Die Getreidefelder ſahen zu Ende des Win: 


ters dürftig aus, und verfprachen nur eine ge 
ringe Ernte; als aber die wärmere Witterung 
und befonders die fruchtbaren Negen im Mai 
und Juni Eamen, verwandelten fi) die Fluren 
in einen Zuftand von Fülle, der einen reichen 
Ernteertrag zur Folge hatte. 


(Schluß folgt.) 





3. Bekanntmachung. 


Zn der herrfchaftlichen Baumſchule dahier iſt eine 
Anzahl ſehr fchöner, verfegbarer, zur Seidenzudt ers 
zogener Maulbeerbäume vorbanden, welche & 12 Er. 
pr. Stüd abgegeben werben. 

Kaufstiebhaber werden eingeladen, ihre Beftellungen 
bei unter zeichneter Behörbe machen zu wollen. 

Salem am Bobenfee, ben IV. Februar 1841, 

Großherzoglih Markgräflich Badiſches Rentamt. 


— 


4. Wurzelreben⸗Verkauf. 


Vorzüglich Schöne 2jährige Wurzelreben von allen 
Sorten Weinbergstrauben, fo wie auch eine Auswahl 
der beften Tafeltrauben, find billigen Preifis zu be: 


ziehen von 
Delonomie:-Rath Bro nner 
in Wiesloch bei Heidelberg. 





5. Rebwürzlinge-Berfauf. 






Zäuftich abgegeben werben. Liebhaber biezu werben 
eladen, ihre Beftellungen alsbald machen zu wollen, 
ei bemerkt wird, daß diefelben bezüglich der Reb⸗ 


(6 Peterspaufen bei dem Rebauffeher Klaus zu 


ſchule zu 


Bei eintretender guter Witterung Binnen aus den hertfchaftlichen Rebfhulen 





ſchwarze 
ſchwarze Tra⸗ Krach⸗ blaue 
—— Kleoner | miner moft |Eyivaner Rießlinge 
Würzlinge & 1 fl. pr. 100 Stück 

zu Petershaufen bei Ronftanz . " " 2,600 | 2,500 | 10,200 | 1,220 
„Bermatingen. . + «* . 3,500 | r 6,500 1,100 2,600 * 

" Kirchberg . . . 3— [7 “ * [77 | [23 8,800 5,000 900 ”" 
Maurach . - - e | 1,500 | 5,500 | 2,800 J 3,000 
















Hinterhaufen, hinſichtlich der übrigen Rebfchulen aber 

bei bem Rebmeifter Bofi in Bermatingen zu madıen feien. 

Salem am Bobdenfee, den 17. Bebruar 1841, 
Großh. Markgr. Bad. Rentamt. 


Drud der G. Braun'fhen Hofbuddeuderei, 


nd 


Marlörube, 
12 März 1841, 


Badiſches 





Fandwirthſchaftliches Wochenblatt 


Indatt: 1) Bet it: 1) Bekanntmachung, die Errichtung 2er landwirtbichaftlicher Kreisftellen zu Konftanz und Billinzen 
betreffend. 2) Wafferfurhen, Schlammgräben und Schlammfänge. 3) Die Landwirthſchaft in Zeide 
famm. 4) Landwirthfchaftliher Beribt vom Jahre 1840 aus dem Kezirksamt Redargemünd ( Schiuß). 

5) Bekanntmachung. 6) Ueberſicht des Ertrags an Hopfen, Taback, Reps, Magſamen und Wein im 
Unterrheinkreife im Laufe des Jahrs 1840. 7) Samen: und Knollenabgabe aus dem landw. Gentrals 
garten zu Deidelberg. 8) Preisvertheilung des landw. Bezirksvereins Waldshut am I. Oktober 1840. 





1. Velanntmadung, die Errichtung 2er | 2, Mafferfurdien, Schlammgräben und 
lanow, Kreisftellen zu Konftanz und Schlammfänge. - 
Villingen betreffend, „Wenn ein Bernünftiger ‚eine aute Lehre höret, fo ' 
lobet er fie und breitet fie aus. (Buch Jeſ. Sirach.) 


Im verfloſſenen Jahr haben wir in einer 
landw. Zutſchrift Folgendes geleſen: 


Durch Beſchluß des Groß. hochpreislichen 
Miniſteriums des Innern vom 6. November 


v. I. Mr. 12144—45. wurde die ſeitherige Die Sorafamkeit, welde die Altenku 
Kreisftelle Donauefibingen aufgeheben umd für | a auswirtbe bi J —— * ne Theil 


diefe eine neue Kreisitelle zu Konſtanz, deren 
Kreisbezirk die Aemter Blumenfeld, —— eher Tag ref — —— 
Heiligenberg, Meersburg, Mößkirch 
Engen, Heiligenberg- I, BED, ſchicktes Ziehen der Quer: und Waffer- Furchen 
— ——— Radolphzell, Salem, Stockach, „ad jeder Veftellung, durch das Ausgraten 
Stuhlingen und Ueberlingen umfaßt, und eine | yon Schlammgräben und Schlammfängen an 
ſolche zu Villingen, zu welder die Aemter jepem Felde, das der guten Erde bedarf, durch 
Dillingen, Hüfingen, Neuftadt, Möhringen, | yas von Zeit zu Zeit unternommene Abfahren 
Bräunlingen, Bonndorf und Stetten gehören, der Angewände und das Ausfüllen der foger 
errichtet. nannten Majjerfäfe dem Reißen des Waſſers 
Inden wir dieß zur öffentlichen Kenntniß und der Fortführung der guten Erde vorzu⸗ 
bringen, bemerken wir zugleich, daß die Wahl beugen, foll mufterhaft‘fein, und verdient auch 
der Direktions Mıtglieder und der Vorlände | in andern Cändern nachgeahmt zu werden.“ 
gedachter Kreisitellen Ratutenmäßig ſtattgefun⸗ Um auch in unſerem Lande dieſen äußerſt 
den hat. a. zu. * ee . — 
Karlsruhe, den 17. Februar 184. bie Direftten Des landw. Vereins in Auen 
Direfrion ji ne des Großh. Bad, ' burg um Mitheilung einer genauen Beſchrei⸗ 
landwirthſchaftlichen Wereins. bung des in ihrem Lande üblichen Verfahrens 
Rogelmann. erfuht, Der Gefälligfeit gedachter Stelle 
Vt. Sergmüller. —— wir nachfolgende ſehr belehrende Aufr 
ſchluſſe: 





„Das Herzogthum Altenburg mird zum 
„größten Theile aus einem unebenen Terrain, 
„was aus fanften, fattelformigen Abhängen 
„beſteht, gebildet, daher fur den Landwirth 
befonders aber 
„das Anlegen der Waſſerfurchen, fo wie 
„der Erd: und Schlammfänge von be 
„ſonderem Intereffe fein muß; er beobachtet 
Wenn die Saat: 
„Felder beftelle find und der Samen forgfältig 
„eingeſtreut üt, fo werden auf dem platten 
„Lande fowohl, als bei Feldern, die weniger 
„abhängig find, die Beetfurchen vor Winter 
„mit dem Pfluge ſogleich ſeicht ausgeftrichen, 
„dann die Quer und Waſſerfurchen gezogen. 
„Um diefe zweckmäßig anlegen zu können, be- 
„obachtet man bejonders den Lauf des Waſſers 
„während Regen und IThaumetter, um den Fall 
„des Waflers und den Hang der Felder kennen zu 
„lernen ; nach diefen wird die Warferfurche geſtri— 
„Sen und jwar tief genug, Damit das Warfer ın 
„den Bertfurchen bequem in dieſelben ablaufen 
Die Warferfutchen werden vermittelſt 
„der Schaufel ausgepußt, die durch das Zitrei: 
„ben entitandenen Furchenkämme geebnet und 
„die Beetfurchen nach der Waſſerfurche zu von 
„der durch das Ziehen der Waſſerfurche herein: 


„die Beltellung feiner Felder, 


„dabei folgendes Verfahren. 


„kann. 


„gefallenen Erde geöffnet.’ 


„Liegen die Grunditüce an teilen Abhängen, 
„ſo wird das Streichen der Beetfurchen unter: 
„halfen und die obere Seite derfeiben nad) der 


„Waoſſerfurche zu geöffnet, Die untern aber zu 


„gelaſſen, indem ſonſt das bereinjtrömende 
„Waſſer bei großen Regen: und Gewittergüſſen 
„buch die Waſſerfurche fließt, durch das Fort: 
„laufen des Waſſers in der Beetfurche leicht 


„Riſſe entitehen, auch zu gleicher Zeit das Wafı 
„ſer auf falſche Orte geleitet wird,” 

„Was das Anlegen dr Schlammfänge 
„und der damit verbundenen Waſſerfurchen an: 
„langt, verfäßrt man bier auf folgende Weife: 
„Um die Erde, welche von den Abhängen und 
„heheren Theilen der Felder durch das Maf- 
„ſer fortgeführt wird, aufzufangen, werden an 
„den tiefen Stellen der Felder Erd-, und 
„Schlammfänge angelegt. Gewöhnlich befin« 
„den fid) folbe an einer am tiefiten liegenden 
„Ede oder Stelle und wenn das Feld berg: 
"lang fertläuft, ſchon einmal ein Mittel dei: 
„felben an einem Feldrain, wehin das Feld 
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„hängt. Solche Schlammfänge richten ſich 
„ganz nach der Größe der Felder und iſt bei 
„großer Länge der Stücke nicht nur einer, fon 
„dean es find deren mehrere nöthig. Ste wer: 
„den nah dem Bedürfniß 4 bis 7 Fuß tief 
„gemacht und laufen nach dem Acer zu feiche 
aus, damit fo viel als möglich in diefelben 
„gepflügt und geſäet werden Fann, in den Eden 
„bilden foldye ein Dreieck. In ſolche Schlamms 
„fänge münden alle Waſſerfurchen wo möglich 
„ein, die nad jedesmaligem Pflügen und Ber 
„ſtellen des Feldes mit dem Plug gezogen 
„werden. Die von dem Warjer bei heftigen 
„Megengüffen und Thauwetter bineingeführte 
„Erde ſetzt fi in dem Scylammfange, wenn 
„auch derfelbe das Waſſer nicht aufnehmen 
„kann, feit, der Abfluß des Waſſers aus dems 
„ſelben darf wo möglich micht den einfließen- 
„ren Warferfurben gegenuber angelegt werden, 
„Sondern der Ausflußgraben muß, wenn man 
„es möglıh machen Kann, fe angelegt werden, 
„daß er mit der Marferfurdbe einen Winkel 
‚bildet, wodurch ein Dreben des Warfers ın 
„der Schlammfange bezweckt wird, wo es 
„die erdigen Theile mehr abſetzt. Solche 
„Erdfänge, bet denen der Ausflußgraben nicht 
„tiefer, als ein halber Fuß ſein darf, füllen 
„ſich in 3 bis 4 Jahren voll bes beten humnd: 
„reichiten Bodens, mittelſt deſſen man die 
„ſchlechteſten Stellen der Aecker verbeſſern, fo 
„wie Waſſerſäcke und Rufe, ohne daß mar 
„von Weitem die Erde berführen muß, aus» 
„füllen und verbeifern Eann.” 

„Doch nicht alleın bei Feldgrundſtücken wers 
„den dieſe Schlammfänge mir Mutzen angewen« 
„det, fondern aud auf Wieſen und Aeckern, 
„an Flüſſen, Bächen und Müblgräben findet 
„man hier folbe Schlammfänge, die jedesmal 
„an der Seite des Gewäſſers angebracht find, 
„wo ſolches die wenigile Strömung hat; in 
„ſolche wird bei großen Gewäſſern viel guter 
„humusreicher Boden, welcher aus Erde, ver—⸗ 
„faultem Laube, Abgänglinge von den Säge» 
„müublen, fo wie allerlei Geräuſche dürren Holz 
„c. beſteht, abgeſetzt, was den ſchönſten Com: 
„poſt zur Düngung für Felder und Wieſen 
„gibt; dieſe Schlammfänge werden im Früh- 
„jahre, oder auch den Winter nad Befinden 
„bei niedrinem Waſſerſtande ausgefahren, wo 


„die Einfuhrgräden zugedämmt werden, und Der 
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„darin befindlihe Schlamm wird, je nachdem 
„ſich ſolches am beiten macht, mit Schüttfar- 
„ren, Schlitten oder Madebergen, von eritern 
„ſogleich an den Ort feiner Bellimmung, von 
„letztern aber an. den nahe aelegenen Randy 
„wo man felden dann mit Pferden wegfah: 
‚ren Bann, bingefhüttet. Man bringt ſolche 
„Schlammfänge gewöhnfih an ſolchen Ufer: 
„ſtellen an, die bei Anmwachfen der Gewäſſer 
„leicht mit denfelben angefüllt werden, der an 
„ber obern Seite befindliche Einflußgraben wird 
mad) der Größe eines folben Exrdfanges 3, 4 
„bis 8 Fuß weit gemacht und die Sohle def: 
„ſelben fo tief, ale der Schlammfana,- welcher 
„mit der gewöhnlichen Höhe des Waſſerſpie⸗ 
„gels gleich fein muß, ongelegt. Solche Fluß- 
„ſchlammfänge find dem Landwirth vom größe: 
„ten Nutzen, da fich felbige fehr ſchnell füllen : 
„ein Abzugsgraben iſt nicht nöthig, indem 
„ſich die durch die Gewäſſer hergeführten 
„erdigen Theile eher auffangen, als wenn 
rein Abſluß vorhanden iſt; je größer ein fol 
„ber Schlammfang ift, deite mehr gibt er 
„ber, deßhalb müͤſſen ſolche nicht zu Elein an- 
gelegt werden. Hier an der Pleiße gibt es 
„teren, welde 120 bis 130 Fuß lang, ven 
vl bis 40 Fuß breit find, ſich alle 3 bie 4 
„Jahre füllen und ihren Beſitzern eine aute 
„Ausbeute gewähren: befenters on Miübl- 
„aräben, weran jib Sägemühlen befinden, 
„füllen ſich felbige ſehr ſchnell. Moch fin 
„Da man bier Erd und Schlammfänge an 
„Chauſſeen; wenn auch das hineingeführte Land 
„den ın den Fluß» und Keldertfängen gewens 
„nenen nadhitehet, fo werden doch viele thie- 
„riſche Erfremente, feiner Sand» und Kieſel⸗ 
„erbe aufgefangen. die auf naffen Wiefen die 
„Mübe des Anlegend ſolcher Fänge und das 
„Aufbringen auf jene reichlich lehnen, das Fut⸗ 
„ter, welcher darauf wächst, wird auffollend 
„beiler, als wo man es unterlaſſen hat,” 


3. Die Landwirthſchaft in Zeiskamm. 


Weithin befannt und berühmt find die Zeig: 
kammer (Zeskammer) Landwirthe. Sie fuhr 
ren mit ihren einſpännigen Karren regelmäßig 
auf die Wochenmärfte zu Karlsruhe, Brud)- 


fal, Mannheim und Heidelberg. Cie befu- 
chen ebenfo auf dem linfen Rheinufer die 
Märkte zu Lauterburg, Weißenburg, Bergza— 
bern, Pırmafend, Annweiler, Landau, ers 
mersheim, Speyer, Neuftadt, Dürkheim, Grün« 
ade und Worms, Unter den Produkten, 
welche fie auf diefe Märkte bringen, ftehen 
eben an: runde Zwiebeln und gelbe Rüben. 

Es war mir intereffant, eine Wirthſchaft 
näber kennen zu lernen, bei welcher ſolche Ges 
wächſe, die man anderwärtd nur in Gärten 
findet, in fo großer Ausdehnung gebaut wer 
ben, daß die vielen Märkte damit verfehen 
werden . Fonnen, Zu Anfang Auguft 1840 
ging ich deßhalb an Ort und Stelle, ließ mich 
durch einen verftändigen Landwirth auf ber 
ganzen Gemarkung berumführen und zeichnete 
Alles forgfältig auf, was dazu beitragen kann, 
von dem dortigen Wirthfchaftsberrieb ein ge» 
naues Bild zu entwerfen, 

Zeisfamm liegt zwiſchen Germersheim und 
Landau in Rheinbaiern, ziemlich eben. Es 
zählt 400 Bürger und hat eine Gemarkung, 
von I100 Nürnberger Morgen. Der Boden 
it meiſtens ſehr fondig; einzelne Theile ber 
Gemarkung haben aber auch fhweren Ihone 
boden. Ein Fünftel der Gemarkung wird in 
Wieſen beftehen, die zum Theil erft in neuerer 
Zeit durch Waldausrodungen gewonnen wor 
den find. 

Don dem geſammten Aderfelde werden nur 
dieientgen 100 Morgen, welde zunächſt um 
das Dorf herumliegen, rein gartenmäfig bes 
handelt und bewirthſchaftet. Diefer Betrieb 
wird weientlih dadurd unterftüßt, daß ein 
Arm der Queich, welche zum miteleren Rhein: 
gebiet auf dem linken‘ Ufer des Rheins ges 
bört, durd und um das Dorf herum ges 
leitet iſt und durch Querkanäle jene 100 Morgen 
vielſeitig durch ſchneidet. Die Zeiskammer ha« 
ben deihalb uͤberall Waſſer zum Begießen ihrer 
Pflanzen und reines Waſſer im Derfe vor 
ıhren Wohnungen zum Reinigen ber landr 
wirthſchaftlichen Produkte, was namentlich für 
die gelben Rüben fehr nethwendig it. Die 
offenen Kanäle, in melde die Queich an den 
MWehnungen vorbrigeleitet wird, find mit Stein⸗ 
platten ausaelegt und werden äußerſt reinlif, 
gehalten. Die große Geſchäftigkeit der Frauen, 
welche an dieſen Kanälen ihre Felderzeugniffe 
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. wafchen und zur Raufmannswaare berrichten, 
gewährt einen fehr erfreulihen Anblick, 
Dreihundert Würger fahren auf ihren ein: 
fpännigen Karren die Felderzeugniſſe, ald: Zwie— 
bein, Rüben, Wirfing, Weißkraut, Cortander, 
Majeran x. auf die verfchiedenen Märkte. 
Mährend 10 bis 12 Wochen gehen im Dur 
ſchnitt täglih aegen 50 uhren ab. - Fallen 
aber mehrere Mürfte auf einen Tag, dann 
geben auch über 100 Rubren ab. Sonnabend, 
den 8. Auguit 1340 haben die Zeisfammer 
ihre Produkte auf 200 uhren zu den Marft« 
“ flätten des linken und rechten Rheinufers ges 
liefert. Der Verkauf der gelben Rüben beginnt 
fben mit der Zeit, in welcher fie Faum den 
fünfren Theil ihrer vollfommenen Ausbildung 
erreicht haben, weil dieje zarten Mübchen von 
den Srädtern gerne gegeifen und deſihalb heuer 
bezahle werden. Der Majoran wird an Met: 
ger, der Coriander aber - an Gonditeren, 
Metzger umd leider auch an Bierbrauer vers 
fauft. . 


Unfere Landwirthe werden den Wirıbfchafts- 


betrieb am beiten auffaffen, wenn ich ihnen 
die verfchiedene Fruchtfolge auf dieſem garten: 
mäßıy bearbeiteten Ackerfelde mittheile. 

1) Nah Hanf werden gelbe Rüben, Zwie— 

bein oder Flachs ohne vorgerige Düngung ge 
baut. . 
2) Nah gelben Rüben wird, falls 
diefe ſämmtlich im jugendlichen Alter berans: 
genommen werden, fogleidd Wirſing, Kraut 
und Salat nachgefetst und zum Theil gedüngt 
Dann folgt Winterfrucht ohne Düngung. 

3) Nah Spelz wird der Boden umge: 
hart, etwas gedüngt und noch mit Salat und 
Wirfing angepflanzt; im Brühjahre darauf je- 
doch vollfommen gedüngt und mit gelben Ni: 
ben angefäet. 

4) Nah. Faber folgt Klee oder werden 
im naͤchſten Frühjahr nad) verheriger Düngung 
Kartoffeln angepflangt. 

5) Nah den Kartoffeln folge Spelz 
oder Weizen oder im Frübiahr Gerſte. 

6) Nah Flachs folgt in der Regel Spelz und 

7) nad Zwiebeln gewöhnlich Winterfrucht, 

So ift die Fruhtfolge auf den nächſt beim 
Dorfe gelegenen Feldern; auf den entfernter 


gelegenen Theilen der Gemarkung werden mehr | 


Eerealien und Futtergewächſe gebaut. 


— 


Die gelbe Rübe (Daucus carotta flava), 
welche einen tiefen, eber leichten als ſchweren 
Boden liebt, der im Herbit und Frühling gut 
umgeitehien wurde, gedeiht in Zeiskamm ganz 
vorzüglich. e 

Mitunter wird auch die Pferde oder Sau 
bohne gepflanzt, deren Körner grün ausgebre 
ckelt, als Gemüfe anf die Märkte gebracht, 
oder ım reifen Zuftande den Schweinen und 
Pferden gefüttert werben. 

Mit Majoran werden einzelne Feldſtückchen 
beftellt; im qünſtigen Jahren erhalt man 3 
Schuren und einen Erlös von 3 bis 5 fl, auf 
die J Ruthe, 

Der Coriander wird ſelten geſäet; er kommt 
mehr verwildert vor und er erſcheint wie Un— 
kraut immer nach gelben Rüben und Zwiebeln. 
1 Seſter wird um 30 bis 40 Fr. verfauft. 

Die Zwiebeln werden fparfam wie ber Klee 
famen mir 3 Fingern und nicht mit der ganzen 
Hand gefäet. Auf 20 DI Ruthen rechnet 
man 2 Mäßlein Samen und in günſtigen 
Jahren ald Ernte auch 2 Karren voll Zwies 
bein im Werth von 90 bı3 SO fl. 

Flachs, Hanf, Didrüben, Kartoffeln und 
ſämmtliche Getreidearten liefern biefelbe Ernte 
wie. bei ung auf ganz gutem Boden. An Du: 
rüben 4. ®. erhält man auf 400° = I 
bad, Morgen 300 bis 400 Eentner. 

Nun werden unfere Landwirthe fagen: Die 
Zeiskammer haben nad) der vorſtehenden Ve: 
ſchreibung eine ziemlich große Wiefenfläche und 
find durch die Queichfanäle in. ihrem Betriebe 
fehr unterftüßt , allein da die Oberfläche de# 
Bodens großentheild durch Sandablagerungen 
gebildet ift, fo Eönnen wir nicht begreifen, wor 
her die dortigen Landwirthe den Dünger neh: 
nen, der erforderlich üt, um den nächſt gele: 
genen Feldern jährlich eine doppelte, den ent- 
fernten aber eine einfache gute Ernte abzu⸗ 
gewinnen. 

Diefes Näthfel will ich Iöfen mit den Wor 
tem: „Fleiſ und Intelligenz.“ 

Wenn die Zeisfammer im Sommer von 
Morgens 3 Uhr bis Abends 8 und 9 Ubr 
arbeiten, fo erkennt man bierin einen nad- ' 
ahmunqswürdigen außerordentlichen Fleiß. Wenn 
die Zeiskammer ihre zu hoch und trocken ge— 
legenen Wieſen nach und nah um 1 bis 14,’ 
ausſtechen, den Raſen um fo viel tiefer legen 
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und dann eine Wäſſerung errichten ; wenn jie 
die hierbei gewonnene Erde auf Haufen feßen, 
foldye 1 bis ? Jahre liegen laffen und dann 
zur Düngung ihrer elder verwenden ; wenn 
fie ferner Lehmboden aus den tieferen Erdlagen 
hervorholen und die fandige Oberfläche des Acker 
feldes damit verbeſſern: jo erkennt man bierin 
eine überall wünfchenswerthe Intelligenz ver: 
einigt mit ausdauerndem Kleifie, 
Möchten viele unſerer Landwirthe Aehnli⸗ 
ches thun; denn 
„Die Morgenſtund hat Gold im Mund” 
und * 
‚Beißiges Arbeiten mit Verſtand, bringt doppels 
ten Segen bem Land.“ 
Karlsruhe, im Febr. 1841, — 


Landwirthſchaftlicher Bericht vom 
Jahre 1840 aus dem Bezirksamt 
Neckargemünd. 


(Schluß.) 


4. 


Es ergab durchſchnittlich der neu ba— 
diſche Morgen: Korn oder Rogqgen 110 Gar: 
ben, Spez 135 Garden, Wintergerite SO 
Garden, woran der Ausdruſch betrug: 5 Mal: 
ter Korn und 72 Bund Stroh, 10 Malter 
Spelz, einſchließlich des Ausraths, und 108 
Bund Stroh, 6 Matter I Sefter Wintergerite 
und 49 Bund Streh. Dermalige Preife; 1 
Malter Korn Hfl., 1 Matter Spel; 3fl. 45 Er., 
Wintergerfte it keine mehr vorräthig. 

Weizen wird in hiefiger Gegend gar nicht, 
und Welſchkorn nur in Gärten gebaut, wo 
letzteres ſehr gut gerathen iſt. 

Die Winterſaaten fürs nächſte Jahr berech 
tigen zu den ſchönſten Hoffnungen. 


‚Sommerfrüdte, 


Dieſe gediehen in demfelben Verhältniffe, 
wie die Winterfrüchte. Auf den Morgen er: 
gab es durchſchnittlich: Gerſte 125 Garben, 
Huber SO Garben; Ausdruſch bievon: 6 
Malter Gerſte und 75 Bund Stroh, 7%, 
Matter Haber und 54 Bund Stroh, 
malige Preife: 1 Malter Gerite 5 fl. 30 fr., 
1 Malter Haber 3 fl, 15 kr. 


rn * 
Der⸗ 


Oelpflanzen. 


Der Reps iſt wegen des ſtrengen und anhal⸗ 
tenden Frühjahrfroſtes beinahe aller zu Grunde 
gegangen. Am beiten hat fid) noch derjenige 
— welcher mit Maſchinen in Reihen 
gefäet und gehäufelt war. Während der breit— 
würfig gefäete Neps Faum einige Seſter Kör⸗ 
ner pr. Morgen ertrug, lieferte der Neihen: 
reps doch 2 bis 2"), Malter. : Mach der Ernte 
galt das Malter 23 fl, — Die junge Saat 
des Repſes ftehet vorzüglich ſchön, und fcheint 
dis jet noch nicht durch Froſt gelitten zu haben. 

Der Mohn it fehr gut gerathen, und es 
kommt auf den Morgen 4, Malter Samen. 
Der Preis nad) der Ernte war 24 fl. fürs 
Malter. 

Auch der Ertrag des Hanfes ift fehr befries 
digend ausgefallen. Auf den Morgen Eommen 
4", Centner rauher Hanf. Die Körner haben 
durch böſe Thaue einen Nückichlag erlitten, 
und Fommen nur 2 Malter 8 Sefter Samen 
auf den Morgen Der Eentner Hanf galt 
17 fl. und das Malter Hanfjamen 11 fl, 


Hackfrüchte. 
Kartoffeln. 


Die durchgängige Trockenheit während des 
Sommers hielt das Wachsthum der Kartoffeln 
ſehr zurück, der Durchſchnittsertrag pr. Mor- 
gen beträgt 300 Seſter. Verkauft wird wirk— 
lich das, Malter ordinäre Kartoffeln zu 1 fl. 
45 kr. bis 2 fl... 

Die dießjährigen Kartoffeln geben reichlich 
Branntwein aus, was gewöhnlich nach‘ trocker 
nen Jahrgangen der Fall ift, 6 Schoppen 
vom Sefter iſt das gewöhnliche Refultat. Der 
Branntwein gilt ungefähr 200 fl. pr. Fuder. — 
Die neuern Brennapparate finden in hiefiger 
Gegend nicht durchgehende Vertrauen. Ihre 
complicirten Conftruftionen, häufigen Gebrech⸗ 
lichkeiten und theure Anfchaffung ſchrecken we« 
nigitend die Beſitzer Feiner und mittlerer 
Süter ab. Dagegen findet man mehrfältig 
mit den Altern Apparaten zweckmäßige Maiſch— 
vorwärmer verbunden, und vorzüglich gute 
Kartoffelmahlmühlen. 


Runkelrüben. 
Der Ertrag der Runkelrüben, deren nur 
gewöhnliche Sorten zum Füttern gebaut wer« 
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den, war verhaͤltnißmaͤßig als qut anzufehen : 
man erhielt durchſchnittlich 10 Wagen oder 
200 Eentner pr. Morgen. 


Hülſenfrüchte. 

Dieſe ſind im Ganzen gut gerathen, werden 
aber hier nur im Kleinen zum eigenen Haus— 
haltungsbedarf der Landwirthe gebaut. Der 
Mergen ertrug durchſchnittlich: Erben 4 Mal: 
ter, Einfen 5', Malter. Wicken werden nicht 
— und Bohnen nur als Gartenfrüchte. 

er Preis von Erbſen und Linſen iſt 10 fl. 
pr. Mater, 


x 


Futtergewächſe. 


Hierin war ein bedeutender Rückſchlag. Die 
Fruͤhlingsfröſte, ſo wie die Trockenheit im Som— 
mer wirkten nachtheilig auf den Futtererwachs 
ein. Es ergab durchfchnittlich pr. Morgen: 
Luzerne oder blaues Klee Heu 35 Centnet, 
deutfches oder dreiblättriged Klee Beu 25 Gent: 
ner, Wiefenheu 20 Centner, Oehmd 5 Gent: 
ner, Deu von Gemäſch aus Erbfen, Wicken 
und Haber 15 Eentner. An vieler Orten it 
das Futter fo rar, daß um feinen Preis Heu 
zu befommen it, mo. es aber deifen noch gibt, 
gilt der Centner 2 fl. 30 Er. bis 3 fl, 
Die Kleefaat hat fih vor dem Winter fo vor: 
trefflih geftellt, als nur immer gewünſcht 
werden kann, und es fiheint, daß ihr der ftarfe 
Froſt im Dezember nichts gefchadet bat. 


Landwirtbfhaoftlibe Hausthiere. 


Pferdezucht wird fo aut ald gar Feine in 
hieſiger Gegend getrieben , denn die wenigen 
Ausnahmen können nicht in Betracht Fommen, 
ebgleih die Pferdebaltung nicht unbedeutend 
ft. Das P erdeanffaufen nah Frankreich hat, 
ehe es verboten wurde, den Preis derfelben 
febr in die Höhe getrieben, welcher fidy in der 
Ausfiht auf die Ergänzungen der deutſchen 
Bundesarmeen noch forterhält. — Ben allae- 
meinen Pferdefranfheiten ward gr Verlaufe 
des abgewichenen Jahrs nichts bekannt. 

Das Rindvieh it in Folge des Mißrathens 
ber Suttergewächfe außerordentlich vermindert 
werden, und deßhalb im Preiſe tief gefallen. 
Es wurden im Anfange des Winters Kube 
und Rinder verfauft, wofür Faum etwas uber 
den Werth der Haut bezahlt worden ift. Diefe 
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Verminderung wird auf längere Zeit fühlbar 
werden, und fpäter hehe Viehpreiſe nad ſich 
ziehen; ald ein großes Glück ıft aber dabei an- 
jufeben, daß nicht auch noch verheerende Krankı- 
heiten unter dem Rindviehe herrſchen. 

Die Schafheerden find gleichfalls großen 
Entbehrungen ausgeſetzt, und die Preife des 
Viehes niedrig. — Der Strand der Gefund: 
heit des Schafviehes if afrmi., — Die 
Wolle hatte nad der legten Schur angemef» 
fene Preife, es wurden 70 bid SO A. pr. 
Gentner für nur wenig verfeinerte Landwolle 
erlöst. 

Unter den Edweinn famen als Krankhei · 
ten der Milzbrand und das Rankkorn vor, 
woran auch viele daraufgingen. Dagegen jeigte 
ſich bei den Mutterſchweinen eine große Frudt» 
barkeit, wodurch der Preis der Milchſchweine 
auf 24 bis 30 fr pr. Stuck herabſank, ja an man⸗ 
chen Orten waren die Milchſchweine um keinen 
Preis mehr abzufeßen, und es wurden viele 
verſchenkt oder getödtet — Der Mangel an ° 
Milch und andern Tutterftoffen führte gleich— 
falls eine ſtarke Verminderung der größern 
Schweine herbei, weßhalb die noch verhandes 
nen auf den Sommer einen heben Preis er- 
reichen werden. 

Den Bienen war der abgewichene Sommer 
gar nicht. günstig, fie blieben defhalb leicht und 
befriedigten nicht ihre Eigenthümer. 

Mundzell, im Januar 1841. 

Karrer. 





5. Bekanntmachung. 


Die Nelifren des verflorbenen Pforrers Gebhard 
zu Hilsbach find gefonnen, diefes Frühſahr aus der 
dortigen Baumſchule alle jungen Baumchen, Wilblinge 
fowobt, fo wie veredelte, mit einjäbeigem Schoß bie 
zu ihrer völlig ausgewachlenen Krone, zu verfaufen- 
Da fid in dieſer Baumfchule vorzüglih aute Sorten 
von Stein: und Kern-Dbft,von dem aewöhnlichen Moſt⸗ 
und Oekonomie⸗Obſt bis zu dem feinften Zafel-Obfte 
vorfinden, To wird allen Beltellungen auf bad promp= 
teite entſprochen werden. 

H u Amts Eppingen, ben 1. März 1841, 

Namens der Relikten: 
Louiſe Gebbard, Pfarrwittwe. 


 .— 
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6. Ueberſicht 


des Ertrags an Hopfen, Taback, Reps, Magſamen und Wein im Unter⸗Rhein⸗ 
Kreiſe im Laufe des Jahrs 1840. 














7 Reps r M is 
Tabad, teps an iag 


Hopfen. 
Hit. — = fanıen. 


Gentner [Getderiraa, Sen tner one | < Belvertrag. Mitr. —— Fuder. 























| m 
| . Ik. fl. jer f j i 
Abelsheim 8 30 — — — — 849 16 875 20%, 3,015 
£ Borberg I 35-1. — _ 362% 7.316136] 2511, 15,0 — 
| Bucıen 122 4150 —J — - - za aayılai] 51% ah: 130) 
Eberbach y 2 185 — — | 12* 10 114 —_ — 
Gerlachs heim 9 425 40 — — 400 8,005 30 4 39 10,838 40 

Heidelbira 505 20,703 14,600 148,50 3506 7492 474 45,120) - 
Krautbeim 17%, 923 45 — 124 219 — 89 4,006 30) 
Yadenturg 157’4.| 7,207 —]28,281 350, v0 1 182 3,100] 327%, — 400 — 
ı Mannbeim 116 10,3068 — 11173 7,83% m | 05 1,800) — 21% 21.200 | 
— un 2448 * F 1,380%,,1 27,453) 0] 388%,,, 29,021/30 
edar || 
bifchofaheim | 32 685 | — 2 1,412 28,258] 94%, 4,708 — 
INidargemünd| 14 30) — er or 162] 1.130 — 
| Philippsöurg | 901'4 141,310. PAR", 13,761 273 —40 5230 — 
Schwetzingen [2186 114,044 427, ñ80 384,320 2. ug}! —VF soo —| 
\ Sinsheim 12 643 — 1,103 32,774 | i54 8.050. 
Zaubers . | | ⸗ 
bifhofegetm 19 ri — - 4 1,553 30. 570 35,963|50 
ı Maltdära 8/, 247155 — 284 4,500 1 31%/, 930 {4 
MWeinbeim 11 660) —]- 1,335*/, 17, 30 - 35/1] 4,3785 24 579794, ,.0] 53,728|15 
ı Wertheim a; — 746’/,| 15,355 67 222%, 14.442147 
| Wies loch 417%,0 20,01 8]0 3 205 a Ri) 153'/, s423'30' 742. +6 337 |30 
— — — I BEER BER z— un | vi zer at 
Summa los. 2.34,377145170,014  [1,016,084 | 11 451482 77 360.801 7 
â—n — —————— — 
Summa Summatum 1,704,723 fl, 17 fr 
Mannheim, den 19, Januar 1841. * 


Grob. Negierung. ded Unter-Rhein: Kreifes. 
Dahmen. 





7. Samen⸗ und Knollenabgabe aus dem | find vem 1. bis zum 28, Febeuar d. J. 88 


andwirtbichaftlichen Gentral: Anmeldingen von inländischen Bezirfsvereinen 
landwirthſchaftlichen Centra garten zu | und Candıwirthen, fo wie auch von einigen 


Heidelberg. ausländiſchen landwirthſchaftl. Gärten (gegen 
Auf die im landıw. Wochenblatt Nr, 3. Tauſch) eingegangen und zwar aus dem 
v. d. I. von Weiten der Centralftelle des I) Unterrheinkreis . 47 
landw. Vereins ergangen: Bekanntmachung, Abtheilung Wertheim 9, Heidel⸗ 
die aus dem landwirthſchaftlichen Central: Sar- | bera 38, 


ten an inländifche Landwirrhe unentgeldlicd 2) Mirchelrbeinkriid . . 21 
abzugebenden Samen und Knollen betreffend, 3) Oberrheinkreeee 5 
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4) See kreis “ 0 . « . 

5) Auständifhe landwirthſchaftliche 

Bärten gegen Zaufd . .  - 

Zufammen 88 

An die Anmelder wurden uneftgeldlich ab: 

gegeben : 
a, Paletweife zu Fleineren Ber 
fuden. 

1) Getreivepflangen . . 762 Pafete 

2) Burterpflangen . » . 869 , 


3) Küdepflannen . . . 1197 „ 
4) Sandelspflangen .. » 3 u 
Zufammen 3189 Pakete, 


b. Mäßchen- und fefterweife zu grö— 
ßeren Verſuchen. 


1) 12 Mſßch. Tabackfamen in 3 Paket. 
2, 75 Madiafamn » 9 u 
3) 1% ”„ Kartoffeln # 123 „ 
4) 7 m italien. und jee 
län. Reps 10 
5) 9 7 Welſchkotn 11 
6) 1 Esparfette 1 
N 1 Y. " Dickrübſamen „ 2 "„ 
8) 2 „ Erväpfel „2m 
9) 5 Kamtſchatkahafer, 6 
Zufam. 223%, Mäßchen. 167 Paket. 
Dazu obige _ 3189 „ 


Zufanmen 3356 Paket. 
welche nad den Katalogspreiſen verſchiedener 
Samenhandlungen inclusive ber Berpadung 
360 fl. 20 Er. Geldwerth betragen. 

Heidelberg, den 4. Mär; 1841. 
*Gaoarteninſpektor Metzger. 





8. Preisvertheilung des landwirthſchaft⸗ 
"lichen Bezirksvereins Waldshut am 
1. Oftober 1840. 


Am 1. Oftober d. 3. wurde das Felt der 
Preisvertheilung des landwirthſchaftlichen Be: 
irfövereindg Waldshut, zur Beförderung der 
— ut zur Äufmunterung des Ge⸗ 
werbfleiſſes, im Gaſthaus zum „Rheiniſchen 
Hof dahier abgehalten. Zur Feier dieſes 
Beftes haben fih nicht nur viele Landwirthe 


9 | aus der Umgegend, fendern auch Iheilnehmer, 


die nicht Mitglieder des Vereins find, aus 
den Bezirksämtern St. Blafien, Vonnderf, 
Sädingen und der benachbarten Schweiz jahl« 
reich eingefunden, und den landwirthſchaftli— 
hen Gegenſtänden, die, der Beurtheilung aus: 
gefest waren, die regite Aufmerkſamkeit ges 
widmet. . 
Nach genauer Befihtigung und Prüfung 
des vorgeführten Viehes uno der übrigen ein« 
gefommenen Gegenitände, worunter wir be 
fonders erwähnen: 1) eine Weinpreffe, verfer: 
tigt von Salomon Dörflinger von Gurtweil; 
9) eine Malzbrechmaſchine und ein Fünftliches 
Hausthürenfhloß, verfertigt von Schloſſer Diet- 
ſche von bier; 3) ein Model eines Segner 
ſchen Wafferranes, welches einen Schleifftein 
und einen Sammer in Bewegung fette, ver- 
fertigt von dem 12 Jahr alten Eduard Weif: 
fenbern von Albbruck; — wurde zur öffentli- 
den Preisvertheilung gefchritten, nachdem von 
Seite des Vorſtandes des Vereins ven ber 
finnreib geſchmückten Tribüne aus, einige ein: 
dringliche Worte über die Bedeutung des Feſtes 
— über die ſichtbaren Fortſchritte der Land» 
wirthſchaft in unferer Gegend zur Aufmunte: 
rung an die zahlreich anwefenden Landwirthe, 
ihren nun rühmlich betretenen Weg ſtets mit 
Beharrlichkeit zu verfolgen, gefprochen wurden. 
Die Preife felbjt wurden vertheilt, wie folgt: 


A, Pferdezucht. 
1) Hengft fänd ſich nur einer vor, der je⸗ 
doch nicht als preiswürdig erſchien. 


9) Stute Erſter Preis Herr Pfarrer 
Meuttemann ven Degernau 1 Medaille und 
10 fl. Zweiter Preis blieb ausgeſetzt. Deffent = - 
tihe Belobung verdient: Bürgermeiſter Dietſche 
von Schwerzen. 

3) Für das ſchönſte ſelbſtgezogene Fehlen, 
Erfter Preis 5 fl. Bürgermeiſter Tröndle von 
Gar. Zweiter Pras mir 2 f. 42 kr. M. 
Thoma, Müller von Birnderf. Deffentliche 
Belobung verdient: Mathä Kleifer, Pächter 
des Hafenhofs bar Thiengen. 

(Schluß folgt.) 


Drud der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 


N II. 


Großherz. 





FRarlsruhe, 
19. März 1841. 


Badifches 


Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 


InHalt: 1) Hanfbau und Hanfbereitung in Italien. 2) Die Schlag- 
und Körperfchaftswalbungen betr. 3) Bienenziht bes J 


rifche 


und Waldräumung in den Gemeinds⸗ 
ohannes Kern in Waldenhaufen, 4) Literar 


Anzeigen. 5) Hauptüberfiht über den Ertrag bes Herbſtes im Jahr 1840 im Geekreife. 6) 
Sauptüberſicht über ben Ertrag des Herbftes im Jahr 1840 im Mittelrheinkreife. 
des landwirthſchaftlichen Vezirksvereins Waldshut am 1. Oktober 1840, 


7) Preißvertheilung 





1. Hanfbau und Hanfbereitung in Stalien, | ger (derfelbe kann aus Huhnfedern, Abfällen 


Mit Bezugnahme auf das landw. Wochen: 
blatt Mr. 52. vom Jahre 1840 übergeben 
wir unferen Hanfbauern nachſtehende Mitthei- 
lung unferes Eorrefpondenten in Stalien: 

„Der rund, auf welchem Hanf gebaut 
werden fell, muß dazu geeignet fein, tiefes, 
feines und nicht fteiniges Erdreich befigen, fers 
ner einem Alima unterworfen fein, wo die 
Hitze in den Monaten Juni oder Zuli 20 bis 
25 Grade erreicht. 


Vor: Arbeiten. 


Gleich nachdem der Weizen gefchnitten ift, 
muß die Erde gepflüge und dann gegraben 
werden, fo zwar, daß neue Erbe unter die früs 
ber durch den Pflug erhobene der Art umge 
worfen wird, daß ſich diefelbe etwa %, Braccio*) 
erhebe; fo verläßt man das Feld bis Novem: 
ber oder Dezember. 

In Ländern, wo Dünger fehlt, fäet man 
nach diefer Arbeit Anfangs September Bohnen 
aus, ſchneidet diefe, wenn fie zu blühen an- 
fangen und läßt fie auf dem Felde verfaulen, 
biefed düngt den Grund hinreichend. — Ende 
November oder Anfangs Dezember bedeckt man 
die Erde in der vorhergehenden Art mit Düns 





”) 1 Braccio=263,6 Yarifer Linien. 
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von rohen Haͤuten, geraſpelten Rindskiauen 
oder Hörnern beſtehen), pflůgt fie nochmals, um 
den Dünger zu decken, ebnet das Erdreich mit 
der Egge, macht daſſelbe fo fein, als möglich 
und formt den Acker fo, daß er in der Mitte 
erhoben und an den beiden Seiten etwas ab: 
hängig wird, damit fi das Waſſer nicht in 
der Mitte aufhalten kann. Ferner ift ju ber 
merken, daß Bäume oder Sträucher, welche 
den Acker durchſchneiden, 6 bis 8 Klafter ent 
fernt fein müffen, damit die Sonne die wad)- 
fenden Pflanzen den ganzen Tag erwärmen 
Eönne. 


Anweifung, wie der Samen gefäet 
und die Pflanze bis zum Schnitt be« 
wahrt werden muß. 


Nach Mitte März und nad gehabten Regen 
wetter, füet man bei trodenem Wetter den 
Samen fo dit, als möglih, auf das, wie 
vorftehend erklärt, vorbereitete Erdreih, her: 
nad wird umgegraben, indem man jededy die 
früher angegebene’ Geftalt des Ackers zu be 
halten trachtet. 

In den Monaten April und Mai, wenn 
die —** bereits herausgeſtochen hat, laͤßt 
man den Acker ſorgſam ausjäten, damit nicht 
Unkraut, fondern bloß Hanf gezogen werde. 
Im Monat Auguft, fobald der Stiel der 


flanze gelb zu werben anfängt, ſchneidet man 

app am Boden bloß diejenigen Pflanzen ab, 
welche keinen Samen erzeugen werden (diefels 
ben erfennt man daran, daß fie dünner, als 
die übrigen find und an den Enden feine Kör⸗ 
ner haben, von welden ich fpäter ſprechen 
werde), und bildet 5 Zoll dicke Bündel, indem 
man die verfchiedenen Fängen genau unterſchei⸗ 
det, weil bei einem anderen Verfahren beim 
Hecheln ein großer Calo vorfömmt ; diefe wer- 
den fenkrecht aufgeftellt und ſo getrodfnet. in: 
dem man die Blätter forgfam davon abnimmt, 


Anweifung über bas Aufweiden. 


Wo Hanf gebaut wird, muß aud ein Bafın 
vorhanden fein, welches man in Bologna mit 
weißen Öteine pfläftert und die Seiten mit 
eichenen Brettern füttert; die Hanfbündel wer: 
den alsdann ind Maffer gelegt und mit Steis 
nen befchwert, damit fie nicht aus dem Waller 
hervorftehen; nachdem die erfte Fäulniß ber 
zwecht wird, welche in 6 bis 8 Tagen erfolgen 
muß, werden fie wieder herausgenommen und 
fo nahe als möglid am Baſin getrodnet, ba- 
mit fie nicht beſchmutzt werben; alsdann wer: 

den fie unter Dad) gebracht. 


Ueber das Breden, 


Die Bündel werden mittelft hölzernen Stä- 
ben, wovon jeder Braccio von dem andern ent: 
fernt ift, gebrochen, dann unter der dicken 
Breche zu einem Zahn und fpäter unter ber 
dünnen zu zwei Zähnen verarbeitet; man ver: 
richte jedoch diefe Arbeit unter freiem Simmel 
und bei Sonnenfcdein, denn, wenn es feudyt 
ift, trennt fich das "Hohr vom Faden nit, 
Alddann reiniget man den Hanf von dem 
noch übrig gebliebenen Rohre und verpadt ihn 
nah Landesgebrauch und in beliebiger Form. 
Rückſichtlich des Stiels, der Samen erzeugt, 
bemerfe man Folgendes: man laffe ihn bie 
Mitte September auf dem Felde, um das 
Reifen des Samens zu bezwecken und verfahre 
nad) Abnehmung bdefjelben wie vorftehend; — 
der daraus gewonnene Faden iſt größer und 


ſchwächer.“ 
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2, Die Schlage und Waldräumung in 
den Gemeinds- und Rörperfchaftswals 
dungen betr. | 


Die nachſtehende, von Großberjoglicher Forit« 
poligeidireftion ſchon im Jahr 1837 erlaifene 
Verordnung, worin der $. 28, des Forſtge⸗ 
fees, welcher von der Schlag: und. Wald« 
räumung handelt, erläutert und deſſen zweck 
mäßige Anwendung jomohl im Intereſſe der 
Forſt⸗ wie der Landwirthſchaft vorgejeichnet 
ift, glauben wir befhalb aud zur näheren 
Kenntnifnahme der betheiligten Landwirthe brin: 
gen zu müffen, bamit fie nöthigen Falls die 
ihren Feldgefhäften gegönnte Friſt zur Wald 
räumung in Anfpruc nehmen Fönnen: 

Nr. 1606. Bei den Waldbereifungen hat 
ſich gezeigt, daß die Beltimmungen über die 
Schlag: und Waldräumung in $. 23 des 
Forftgefeßes häufig eine Anwendung finden, 
melde den Sinne und Zweck des Geſetzes 
nicht entfpricht, für die Waldbeſitzer Eoftipielig 
und befäftigend ift, ohne die beabfichtigte Walde 
ſchonung herbei zu führen. Man jieht id das 
durch veranlaft, folgende Erläuterung des ge: 
dachten Paragraphen und nähere Beilimmung 
über deffen Vollzug zu ertheilen. 


Das Geſetz unterfcheidet deutlich de Sch lage 
räumung von der Waldräumung ımd 
beftimmt, daß die Erftere mit Ende des Ro» 
nats April unbedingt vollzegen werben muß, 
während bei ber Letzteren von dem Bezirks: 
förfter in einzelnen Sahrgängen nah Umitäns 
den eine weitere Friſt bewilliget werden Fann. 
Auch die allgemeine Ermächtigung der höheren 
Behörden bezieht fih nur auf die Waldräus- 
mung und läßt fi nicht auf die Schlagräus 
mung ausdehnen; folglih iſt auf diefer un⸗ 
nachſichtlich au beſtehen. 

Dagegen kann eine Nachſicht bei der Wald⸗ 
räumung, fobald das Holz in der gefeßlichen 
Frift an die Abfahrmege oder auf unſchädliche 
Plätze gebracht worden ift, nicht allein durch 
das Intereffe der Holjempfänger, fondern auch 
durd das einer. fhonlihen Waldwirthſchaft 
geboten fein. 


Wenn nämlich bei anhaltend - regnerifcher 
Frühjahrswitterung auf der Waldräumung bis 


7 
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zum 1. Mai beftanden wird, fo ift bie ge 
wöhnlice Bolge, daß die Waldwege in Eurzer 
Zeit durchgeführt und in einen Stand gefeßt 
werden, welcher die Holzabfuhr von felbft einftellt; 
ehe diefer Fall aber eintritt, fuchen ſich die Fuhr⸗ 
leute durch das Auslenken zu helfen und der 
Wald leidet dadurd weit mehr Schaden, als 
ber einem Verſchub der Waldräumung in eine 
trocnere Zeit anderweit herbeigeführt werben 
Fann, Zudem kommt die Waldräumung bei 
naffer Fruͤhjahrszeit nicht felten mir den Feld: 
gefhäften in das Gedränge, für welche jeder 
gute Tag in Anfpruh genommen und die 
Holzabfuhr nur an Regentagen feitgefeßt wird; 
dadurdy ift der Ruin der Waldwege unaus- 
bleiblih, und ihre gehörige Herftellung und 
Unterhaltung muß fehr Eoftfpielig werden, 


Es liegt alfo im unverkennbaren Intereſſe 
der Waldwirthſchaft, das Herausſchaffen des 
Holjed aus den Schlägen und Auffegen def: 
ſelben an den Wegen in der gefeglicyen Zeit 
felbft da, wo der Unterwuchs in Hochwaldun⸗ 
gen diefe Maßregel nicht ohnedieß gebietet, den 
Walddefigern zu empfehlen; auf der andern 
Seite aber, wenn fie hierin dem Geſetz Ge: 
mige geleiftet haben, bei der Waldräumung 
alle möglihe Nachſicht eintreten zu laffen, dıe 
trofene Jahrszeit und die Beſeitigung ver 
dringendften Feldgeſchäfte abzuwarten, dann 
aber 8 bis 14 Tage zur Holzabfuhr anzube— 
raumen und über deren Einhaltung ftrenge zu 
wachen. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß bei 
einer folhen Verfhiebung der Holzabfuhr das 
frühere unregelmäßige Abholen von Seiten der 
einzelnen Holgempfänger verboten werden muß. 


Kann die Abfuhr den Winter über oder bei 
trockener Frühjahrszeit ohne Xefhädigung des 
Waldes vorausfichtlidy - bewirkt werden, oder 
ſollten ſich vie MWaldbefiker bei Niederwald— 
fhlägen und bei Hiebsftellen im Hechwald 
ohne Unterwuchs weigern, das Hol; zu Wege 
zu bringen, um der gedachten Rückſichtsnahme 
theilhaftig zu werden, dann hat der. Bezirfs- 
förfter für die zeitige Ausführung der Holz 
biebe und der Holzabfuhr zu forgen , wenn 
aber mit den Leßteren bis zum 1. Mai gezögert 
wurde und das Ganze oder ein Iheil des Hol⸗ 
zes um -diefe Zeit noch am Steck oder im 
Schlag ftehen fellte, dann it die weitere Ab: 


fuhr bdeffelben zu unterfagen und auf dem un« 
gefäumten Zumegetragen zu beftehen , aud) 
die Abfuhr nicht eher zw geftatten, bis diefer 
Auflage Genüge geleiftet worden ift. 
Diejenigen, melde gegen das Verbot Hol; 
unmittelbar aus dem Schlage felbft nad) dem 
1. Mai abführen, find unnachſichtlich zur Bes 
ftrafung zu ziehen und die Waldhüter zu dem 
Ende gehörig zu verftändigen, Eine Yusnabme 
von diefer Beſtimmung kann nur bei ſchweren 
zum Handel beſtimmten Nutzhölzern (Hollän« 
derhöfgern) eintreten, welche nad $. 23 des 
Forftgefeßes in den Schlägen zugerichtet und 
in die Verfaufsform gebracht werden bürfen, 


wodurch ſich ıbre Abfuhr oft verzögert. Diefe 


Hölzer, deren Transport in der Saftzeit großen 
Schaden verurfachen würde, müffen dann bei 
dem Stod bis in das Spätjahr oder in den 
nächſten Winter liegen bleiben. 
Karlsruhe, den 7. Zuli 1837. 
Forftpolizei Direction. 
v. Wallbrunn. 
Vdt. ®iehne. 


— — — 


3. Bienenzucht des Johannes Kern in 
Waldenhauſen bei Wertheim.) 


1) Behandlungsweiſe. 


Ich halte meine Bienen in Strohkörben, 
welche ich in verfchiedener Größe aus ſchon ın 
der Ernte ausgefondertem reinem, aber fehr 
sahen Strohe bis zur Waſſerdichtheit feſt, 
felbft verfertige und den Schwärmen je nad) 
ihrer baldigen Erfheinung oder nad ihrer 
Stärke anpaffe. Diefe Körbe verwahre ich 
bis zu ihrem jedesmaligen Gebrauche vor aller 
Unreinigfeit und reinige fie vor demfelben nod): 
mals, damit fie fiher von Allem befreit find, 
was den Bienen zuwider ift und am allerwe⸗ 


*) Diefe kurze Befchreibung ift zwat ſchon im Jahre 
1834 zum Zweck einer Preis:ewerbung gefertigt, aber 
nicht veröffentlicht worden. Mir wollen dieß nachbo⸗ 
len, da die Bemühungen di.fes Bienenzüdters einen 
ſehr guten Erfolg hatten und öffentlid anerkannt zu 
werden verdienen. Die Ridact. 
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nigften irgend einen Geruch haben. Alle Körbe 
verfehe id oben mit 3 bis 4 Zoll weiten Deff: 
nungen, welde ich mıt Dedeln fchließe, damit 
bei guten Jahren Auffäße ven 3 bis 4 Zoll 
Weite und 6 bis 7 Zell Höhe oder auch 
Körbe darauf befeftigt werden Fönnen. 

Im Monat Mai und Juni laffe ic meine 
Siöcke ſchwaärmen und falle die Schwärme 
nad) Erforderniß in größere oder Heinere Körbe 
und zwar deßhalb, weil die Bienen nur in 
einem ihrer Anzahl verhaͤltnißmäßigen Korbe 
gerne und mit Eifer arbeiten und weil über- 
haupt ein voller Stoc mit geringerer Gefahr 
überwintert werden kann, als ein unvellgebaus> 
ter. Scheint aber das Jahr nicht günftig zu 
werben, fo verhindere ih das Schwärmen bei 
Zeiten durch Aufiegen. Aber nicht allein aus 
diefem Grunde fege ich auf, fendern häufiger 
noch gefdyieht dief, wenn ein Stock das Ger 
wicht von ungefähr 30 Pfd. erlangt hat, was 
ich alsbald thue, wenn ich diefes bemerfe, weil 
öfters bei einiger Verzögerung die Bienen nicht 
mehr in den Auffag bauen. 

Das Unterfegen ift für biefige Gegend 
nur zuläffig, wenn fib 2 oder mehrere 
Schmwärme zufammenbegeben und nicht trennen 
laffen; für einfahe Schwärme habe ich-es ftets 
nachtheilig gefunden. 

Im Auguft, wo die Haiden blühen, beftimme 
ih ſchon meine Standbienen, dief find ge 
wöhnlid) die Jungen, weldye 1S—24 Pfund 
und darüber wiegen, und folde alte, welche 
ehr oder 2 mal gefhwärmt, aber doch hinrei- 
hend Volk und Gewicht haben, die Stöcke 
aber, welche 2 oder 3 Jahr nit ſchwärmten, 
fhaffe ich weg. 

Im September nehme id den Sibcken, 
welchen ich aufgefeßt, die Auffüge ab und treibe 
das darin befindliche Volk durd Rauch in 
den Stock herunter, 


Den Winter hindurch laſſe ich die Stöcke 
an ihrem Plage ftehen, ftelle aber ſolche, dar 
mit fie ſowohl trodener ald wärmer ftehen, 


2) Auslagen 


1824 Faufte ich einen Stock, welcher Foitete 
hiervon erhielt ih 2 junge und alle 3 


wurden gut. 


ftatt im Sommer auf Steinplatten, — auf 
Bretter ader auf eigends dazu verfertigte ebene 
Strohdeckel und verſchließe die Flugöffnungen 
mis durchlöcherten blechernen Schieberchen. Wah⸗ 
rend des Winters, beſonders an den kälteſten Ta⸗ 
gen, febe ich zuweilen nach und räume bas etwa am 
Flugloch befindliche Eis weg, damit die Die 
nen nicht, des einzigen Quftzufluffes beraubt, 
erſticken. So lange der Erdboden mit Schnee 
bedeckt ift, laſſe ich meine Bienen nicht fliegen, 
wenn felbit warme Tage ftartfinden, weil fie 
aus Mangel an der gehörigen Kraft zum 
Fliegen gewöhnlih auf dem Schnee erſtarren 
und zu Grunde gehen; fobald aber der Schnee 
weg ıft, öffne ih an ıparmen Tagen die Flug 
thürden, remige die Stöcke vom Unrath und 
den todten Bienen und unterfuche zugleich, eb 
ein Stod feinen Vorath aufgezehrt und Futter 
nöthig hat. Mie laffe ih den Vorrath in 
den Körben ganz verzehren, fondern füttere bei 
Zeiten entweder durch Auffeßen eined im vor. 
hergehenden Jahre gewonnenen Auffätchens, 
deren ich mir für jeden Winter zurücbehalte, 
oder auf irgend eine andere Art und dieß nur 
in den wärmften Stunden ded Tages. 

Im Frübiahre fehe ich häufig meinen Stöden 
nah, ob fib nicht Raubbienen an denfelben 
jeigen und verenge, wenn id) diefes wahrnehme 
die Fluglöcher, jo daß nur einzelne Bienen 
ein« und ausgehen Können, bis die Honigtracht 
beginnt, wo ich ſolche wieder äffne und den 
Sommer hindurch erweitert ftehen laffe. 

Auf diefe Weiſe verfahrend, habe ich weder 
über abftändige Stöcke noch darüber mich zu 
beklagen, daß mir gleih nah dem Faffen eın 
Schwarm entweicht, was ih mir Bedauern 
gar zu bäufig von ben Nachbarn höre, fon 
dern ich habe faft jeder Zeit, da ich für Ge: 
räthſchaften Feinen Kreuzer auszugeben brauche, 
neben meinem großen Vergnügen, weldyes id) 
herzugeben mich nicht entfchließen könnte, ei— 
nen Mugen aus meiner Vienenzucht gezogen, 
der fi immer vergrößert, wie nadhitehende 
Notizen zeigen: 


und Ertrag. 


Auslage. Erlös. 
fl. A. tr. 
’ ._ . 9. —— im mi 


’ 
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Ueberttag 
1825 vermehrten fid) diefe 3 Stöde zu 6, hiervon waren 4 tauglich au 
Standbienen, aus den übrigen wurde erlöst 


1826 erhielt. id) im Ganzen 14 Stöde, wovon 9 zu Standbienen taug- 


lich waren, aus den übrigen 5 wurde erlöt . 

1827 hatte ih nod 7, denn ed waren mir die 2 beften im Winter dur 
dad Zufrieren der Fluglöcher (wie ich fpäter ausfindig machte), da 
. feihe auf Steinplatten geftanden, erſtickt; diefe 7 vermehrten ſich 
zu 14. Hiervon hatte‘ Fein einziger das gehörige Gewicht, fondern 
7 tötete ih und gab ihren Honig den übrigen zur Nahrung, was 
noch nicht einmal binreichte, fondern ich mußte noch Honig ankaufen für 

1828 hatte ib 7 Stöce, welche fi zu 12 vermehrten, wovon 9 täuge: 
lich zu Standbienen, die übrigen fchaffte ich weg und erlöste daraus 

1829 a ih 9 Stöcke, dieſe ftellten fi) auf 16, hievon waren 14 
ih und aus den weggeſchafften wurde erlödt . 

1830 hatte ih 14 Stöde, diefe vermehrten fih zu 36, woron ich 20 zu 
Standbienen wählte und aus den übrigen, fo wie aus ben in 
diefem Jahre erhaltenen Auffägen erlöste ih  . 

1831 hatte ih 20, bievon verkaufte id im Fruͤhjahre einen Stod für 
8 fl. Die gebliebenen 19 vermehrten ſich zu 46, baraus wählte 
ih 21 zu Standbienen, die übrigen wurden wegen Gewichtsmans 
gel weggethban und den Standbienen der Honig — aus 
Wachs wurde erlöst . : i N R 2 fl. 33 kr. 

hiezu bie > 2 na 3 „on 


ganzer Erlös für 1831 
1832 hatte ich 21, diefe vermehrten ſich zu 66, wovon ic 30 Stand: 
bienen behielt, aus den übrigen —* 3 mutterloſe) und zu leich⸗ 
ten wurde erlöst . 

1833 hatte ih 30, weldye ſich zu m vermehrten, hieraus” wurden 97 
zu Standbienen gewählt und aus den übrigen erlddt . . 
1834 vermehrten ſich nicht nur die vom vorigen Jahre behaltenen Stand« 
bienen zu SI, — gewiß einer beträchtlihen Anzahl, - fondern alle 
Stöde haben ein ſehr bedeutendes Gewicht und ſchon aus den Auf: 
ſätzen erhalte ich eine ziemliche Quantität Honig. Den ganzen Er⸗ 
trag kann ich gegenwärtig noch nicht genau angeben, will ihn je— 
doch, wenn es verlangt wird, noch ſpecificirt nachbringen; bei⸗ 
läufig ſchätze ich ihn, nachdem * eine en Anzahl Standbienen 
ausnehme, auf s . ö . } s 


in den 10 Jahren, feit denen ih Bienen halte, hatte ich daher 

vergleicht man, da ich für Gerätbihaften, welche id mır in müßigen 

Stunden alle ſelbſt mache, keine ng habe, die Auslage mit dem = 

188, fo ergibt fih Ald Gewinn 

wobei wohl zu berücjichtigen ifl, daß mein Anfang der Eleinftindglichfte war, 
Waldenhaufen, den 25. Auguft 1834. 
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Johannes Kern, jung. 


Daß ber Bürger und Bauer Johanıres | fhriebenen einundad-tzig Bienenſtöcke wirk⸗ 
ngaben getreu und 


Kern dahier bie in vorftehender Eingabe bes | lich beige und alle feine 
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wahr find, hält man ſich nicht nur verpflichtet, 
demfelben auf Verlangen von Drtsvoritands: 
wegen zu atteftiren, ſondern man fühlte ſich 
ſchon veranlaßt, deifen mufterhafter Bienenzucht 
bei dem in diefem Sommer dahier abgehalte- 
nen Wogtgerichte ehrend zu erwähnen und 
kann ihn deßhalb beftens empfehlen. 
Waldenhaufen, den 29. Auguft 1834, 
Bürgermeifter und Gemeinderäthe. 





4. Literarifche Anzeigen. 
| In der acadbemifhen Verlagsbuchhandlung 


von C. F. Winter in Heidelberg ift erfhienen: | 


Die Setreidearten und Wiefengräfer 
in botanifcyer und Bfonomifcherinficht bearbeitet 
vo 


Sodann Mepger. 


(Befonders —— aus des Verfaffers landwirth⸗ 
ſchaftlichet Pflanzentund:.) 
geb. Rihir. 1. oder fl. 1. 45 Fr. 





Borträge 


bei dem Centralfefte und der Preisveriheilung 
des großh. badiſchen landwirthſchaftlichen Vereins 
in Mannheim den 15. und 16. Oktober 1840. 


geb. 6 gr. oder 27 kr. 





. 5. Hauptüberficht über den Ertrag des Herbſtes im Jahr 1840 im Geefreife. 











r i ⸗ i eis 
* Amtsbezirk. et eng Geldiwerth. 

 Dbm. fl. er. fl. kr. 

4 | Blumenflb ..... 3117 8 24 26182 48 

2 | Bonndorf .»..... 453 5 38 2551 54 
BE ae a 727 6 7 4446. | 50 

4 Beiligenberg ——— 5024 6 48 31632 | 48 

5 onftan . 2... . 28230 4 46 120448 — 

6 | Meeröburg . . . 16080 5 18 85224 — 

7 | Rabolphiell ..... 14938 4 57 73943 — 

| 8 I Sam ..... .. 3420 3 40 12540 — 
9 Stdad....... . 4600 4 10 19166 40 
| 40 | Stühlingen ..... 626 5 50 3651 | 40 
| 44m] Ueberlingen .... . 3690 4 6 15129 — 
| Summa .. 80902 5 20 | 394916 10. 
im Jahr 1839 ... . . 55604 8 36 579976 — 

demnach 1840 
a. we TE 25298 — — — — 
b. weniger ..... — 4 16 185059 s0 


| *) In ben übrigen Amtöbezirken des See kreiſes wird kein Wein gebaut. 


Konftanz im Februar 1841. 
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6. Hauptüberficht über den Ertrag des Herbſtes im Jahr 1840 im Mittefrheintrei 


Morgenzapl Ertrag 





























Pe: i 3 

& Reben, | am Wein. Witte 

* prei 

Namen der Aemter. el. I. g| „per Summa 

R 8 8] 2 J&|&] Bude. Erlös. 

2 ss el» 5 5 2 

| fl. | 

4 | Bezirks-Amt Aden. . . » 4372| 3] 432/45] 80— 53,834, 14) 
2 nn Baden. ... 554-1 652] 80-41 55,578 —| 
3 » Biſchofsheim . | Hat feinen Weinerwachs. 1- 
A| u m Bretten @..| 8911 31 6551 4! 4] 50— 70] - 38,189 30) 

| 5] Dberr „ Brudjal.. . 24501—] 2178| 5/—| 50— 75 126,332] — 

6 — Bil 3: 3278| —| so5| 5|—| 80-220] 85,130|— 
71 Stadt „ arsrube . . : . 

ı 81 Band» „ SRarlerufe . . | ‚haben Felnen Weinerwachs. 

2 Ober „ Durlah ... | 1238] 2 4250| 11 40-4001] 89,9581— 
107 Bezirks: „ Eppingen .. | 1171l—| 924|--—] 50 701: 55,651 41 
4 u m Ettlingen .. 355 2] 372] 9 —] 50— 80] 27,405 — 


12 „m Gengeubah . 6341| 2| 1050| &—| 70-110] 101,763 = 
13 „ GBernsbach . 438—| 367)——| 90-130] 36440 


al nu dadlah... 65—] 731 3 gl 100—1 9,865|35. 
Al nm Kol... . | hat feinen Weinerwachs. | 
16| Der „ Rabr . -. | 9951—| .222| 7]—| 70-400: 4180,839|— 
47 | Bezirks „ Oberfirh . . 786/—] 1184 | 2] —] 80-360 173,330|—| 
18| Ober „ Dffendurg ..| 2428! —1- gass |I—|__ 66 —140] 394,360 
| „ „ Pforzheim . . | 1027| -| 9861| 51 9] 50 -100| 83.225 
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Raftatt, den 3. Februar 1841, 
; Großh. Mittelrheinkreis-Regierung. 
j Baumgärtner, 





7. reisvert eilung des landwirthſchaft⸗ Tröndle von Gaiß. Zweiter Preis mit 5 ff, 
Kam —— Waldshut am | Jakob Wehrfe von Virkingen, Oeffentlich ber 


lobt zu werden verdient: Müller Mebter dahier. 

1. Oftober 1840. 5) Zür die fhönfte Kuh blieb der erfte Preis 
Schluß.) frei. Zweiter Preis wurde Altbürgermeifter 

B. Rindviehzudt. Bähr von hier zuerkannt mit 5 fl. WBelobt 


4) Für den ſchönſten Wucherftier: Erſter wurde Müller Thoma von Virndorf. 
Preis mit 1 Medaille und 10 fl. Konrad | 6) Für die ſchönſte Kalbin: Erſter Preis 
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mit 5 fl. Vartholomä Herjog von Oberlauch · 
ringen. Zweiter Preis mir? fl. 42 fr. Am: 
mann von Birkingen. Nachgeleſen wurde: 
Dbermüller in Dogern, 


7) Far das fhönfte Paar Ochfen ewhielt 
ben ausgeſe Preis mit 1 Medaille und 
10 fl. Wirth Binkert von Kiefenbah, Def: 
fentliche Belobung verdiente Joſeph Welte von 
Kiefenbad). 


c, Shweinezjudt. 

8) Für. die meiften vorigen Jahre gezogenen 
jungen Schweine erhielt den erften Preis mit 
1 Medaille und 40 fl. Johann Bär von Ober: 
alpfen. Den zweiten Preis mit 5 fl. Marr 
Mettenderger von Kuchelbach. Belobung ver: 
dient die Gemeinde Kuchelbach. 


9) Eder fand ſich einer vor, aber nicht 


als preiswürdig gehalten. 
D. Feldbau. 

10) Für Urbarmachung verödeten Feldes erhielt 
den erftg Preis mit 5 fl. Mathä Kleifer, 
Gutspächter des Hafenhofs bei Tihiengen. 
NRühmlihe Erwähnung verdient: Joſeph Diet: 
ſche von Remetſchwiel. 


E. Weinbau. 


Nicht zu verkennen iſt das Streben, wel: 
yes ſich namentli in jünafter Zeit Eund gab, 


Weinberge unferes Vereinsbezirks mit ebleren 
Rebforten ohne Bermifhung, in Gaffen geſetzt, 
zu bepflanzen, 


Die vorgelegten Weinproben und ‚Trauben: 
forten find einer befonderen Prüfung unter: 
worfen worben. 


F. Obſtbaumzucht. 


11) Den ausgefeßten Preis mit 5 fl. er 
hielt Jofeph Burkart von Birndorf. Rühm- 
liche Erwähnung verdient Altvogt Maife in 
Oberwihl. 


6. Früchte aller Art, 

Die landwirthſchaftlichen Annalen haben 
wehl kein Jahr aufzuweiſen, in welchem Got: 
tes Segen ven Landwirth für feine Mühe fo 
reichlich belehnte, wie in diefem Jahre, Er: 


ftaunlih war das Ergebnif der Obiternte, 
arten» und Feldfruͤchte. 

Ein Beweis, in weldyer Ueppigfeit auch bei 
und die Feldfrüchte gediehen, lieferte unter an« 
berem Altvogt Ammann in Birkingen, indem 
er ein Haferhalm mit 6 Immen (Rifpeln) 
vorzeigte, 


H. Verfhiedene Gegenftände, 


12) Die feinfte Schafmolle wied vor, und 
erhielt den erften Preis mit 5 fl. Joh. Schmidt 
von Burg, NRühmliche Erwähnung verdient : 
Gabriel Schupp von hier. 

13) Als Dopvelfpinnerin erhielt den aus: 
gelegten Preis mit 1 Medaille und 5 fl. Ihe: 
refia Tröndle ven Gaiß. Belobung verdient: 
Elifabetha Knecht von Dogern. . * 

14) Als Doppelgefpinnftweber wurde dem 
Klemenz Binkert von Dogern der ausgefegte 
Preis mit 1 Medaille und 5 fl. zuerkannt, 
Deffentliche Belobung verdienen : Vinzenz; Thoma 
von Nöggenſchwil und Klemenz; Merk von 
Dogern. - 

15) Für 10 in ihrer Art verfchiedene, beft. 
gefhmiedete Hufeiſen erhielt den ausgefeßten 
Preis mit 1 Medaille und 5 fl. Jakob Soder, 
Schmied von hier. 

16) Ebenfo wurde dem Wagner Joſeph 
Flumm von bier ein Preis von 5 fl, zuers 
Fannt. 

17) Dem Mechanikus Salomon Dörflinger 
von Gurtweil wurde von der hoben Kreisftelle 
der Landwirthſchaft in Freiburg für die ein- 
geſchickte Zeihnung einer neuen Weinpreffe die 
filberne Medaille uns zugefendet, die demſel⸗ 
ben öffentlich überreichte wurde. 

18) Als Dienftbote hat ſich durch viele 
Fahre treuen ununterbrodyenen Dienfte® den 
Preis mit 1 Medaille und -5 fl, erworben: 

a. Konrad Pfeiffer von Bud) in Dienften 
in Albruck. 

b, Katharina Stoll von Schwerzen einen 
Preis mit 1 Medarlle und 5 fl. 

Ihrer rühmlichen Zeugniffe wegen verdienen 
Effentlih belobt zu werden: Johann Blum 
von Gutenburg und Maria Anna Brunner 
von Waldshut, 


Drud der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 


Sarlörube, 
26. März 1841. 


N- 


Badifches | 





Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 


Inpalt: 1, Mittheilungen aus Liebig’s Schrift über die organifche Ghemie in ihrer Anwendung auf Agris 
kultur. 2) Verordnung ber beiden Großherzogl. Kirchen: Minifterial: Sectionen bie ... Bes 
kanntmachungen im landw Wochenblatt betr. 3) Leichte Veredlungsart der Obſtbäume. 4) Die Ge⸗ 
chäfte des Tabackbaues zu Sandhofen und in der Umgegend, nad} der Zeitfolge. 5) Eiterarifche Anzeigen. 
6) Landesprobuftenpreife. . 
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1, Mittheilungen aus Liebig’s Schrift |tbeil. Zafalte, Oraumade, Porphyr gesen 
über vie organiſche Chemie -in ihrer —— * —— 3 eu Pe 
Anwendung auf Agrifultur. Das hinweggenommene Kali erfett ſich wieder 

| FR bei dem jährliben Wällern: der Boden ſelbſt 
"Aus diefer Schrift haben wir unſeren Land⸗ | if verhältnißmäßig für den Bedarf der Pflanze 
wirthen ſchon früher Einiges mitgeiheilt. Un⸗unerſchöpflich am diefem Körper, 

fer Zwe war: barauf binzumwisken, daß ah | mu, wir aber, bei dem @ fen einer 

die Landwirthe ſich bemühen, ihre verſchiedenen giee, dan Oraswuhs fteigern 3* nehmen 

Erfahrungen und Lultunmethoden mehr und | ni, mit dem Fe eine größere Menge Kali 

mehr auf feſte Grundſätze zurüczuführen. Bir hinweg, was unter gleihen Bedingungen ‚nicht 

haben diefen Zweck noch ver Augen; = find erfeßt wird. Hiervon Fommt es, daß nad 

a — nn, nd | Verlauf von einigen Jahren der Graswuchs 

chemiſche Vorleſungen halten zu wollen , RN | auf vielen geghpsten Wiefen abnimmt; er 

darum führen wir ihnen nur einzelne Auszüge nimmt ab, weil «8 an Kali fehlt 

aus der erwähnen Schrift ver, an welche fid) * 


praltiſche Lehren knüpfen laſſen. Werden die Wieſen hingegen von Zeit zu 
Zeit mit Aſche, ſelbſt mit ausgelaugter Seifen⸗ 
I. fiederafche überfahren, fo Eehrt der üppige Gras · 


. „Alle Grasarten enthalten eine grofie Menge | wuchs zurück. Mit dieſer Aſche haben mir 
Kıefilfäure ımd Fali; auf einem Geireidefeld aber der. Wieſe nichts weiter. als das fehlende 
ändert fi) der Gehalt an diefem er niche , Kali zugeführt, 
merflich, denn es wird ihm in der Ferm ven n der Lüneburger Haide gewinnt man dem 
Dünger als verwestes Stroh wieder zugeführt. — von je —— dreißig oder Aber 
Ganz; anders ſtellt ſich diefes Verhättnik. auf | Jahren eine Ernte an Getreide ab, indem man 
einer Wiefe; nie findet fih auf einem kaliar⸗ die darauf wachſenden Haiden (Erica vulgaris) 
men Sand« oder reinem Kalkbeden ein Uppi- | verbrennt, und ihre Afde in dem Boden ver⸗ 
ger Graswuchs: denn es fehle ihm ein für theilt. Diefe Pflanze ſammelte in diefer langen 
die Pflange durchaus unentbehrlicher Beftand "Zeit das dur den Keygen zugeführte Kali und 
) 
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Natron; beide find ed, weiche in der Afdhe 
dem Safer, der Gerfte oder dem Recken, die 
fie nicht entbehren Können, die Entwidelung 
geſtatteten. 

An der Nähe von Heidelberg“) haben bie 
Holzſchläger die Vergünftigung, nach dem Schla 
gen von Lohholz den Boden zu ihrem Nuten 
bebauen zu dürfen. Dem Einſäen des Lan: 
des geht unter allen Umſtänden das MVerbren: 
nen der Zwrige, Wurzeln und Vlätter voran, 
deren Aſche dem darauf gepflanjten Getreide 
zu gut koinmt. Der Boden felbit, auf welchem 
die Eichen wachen, ift in Diefer Gegend Sand⸗ 
ftein, und wenn aud der Baum hinreichende 
Mengen von Alkalien und alfaliiden Erden 
für fein eigenes Beitehen in dem Boden vor- 
findet, fo ift er dennoch unfruchtbar für Ge 
treide in feinem gewöhnlichen Zuftande, 

Man hat in Bingen den entfchiedenften Er 
folg in Beziehung auf Entwicelung und Frucht- 
barkeit des Weinſtecks bei Anwendung des 
Eräftigften Düngers, von Hornſpänen z. B. 
geſehen, aber der Ertrag, die Holz: und Blatt ⸗ 
bildung nahm nach einigen- Jahren zum großen 
Nachtheil des Vefikerd in einem fo hohen 
Grade ab, daß er ftetd zu bereuen Urſache 
hatte, von der dert gebräuchlichen und als die 
befte anerkannte Düngungsmethode abgegangen 
zu fein. Der Weinſtock wurde bei feiner Art 
zu düngen in feiner Entwicelung übertrieben, 
in zwei oder drei Jahren wurde alles Kali, 
was den künftigen Ertrag geſichert hatte, zur 
Bildung der Frucht, der Blaͤtter, des Holzes 
verwendet, die ohne Erfah den Weinbergen 
genemmen wurben, denn fein Dünger enthält 
kein Kali, 

Man bat am Rhein Weinberge, deren 
Sibcke über ein Jahrhuntert alt find, und 
dieſes Alter erreichen fie nur bei Anwendung 
des ſtickſtoffärmſten aber Ealireihiten KAubdün: 
gerd. Alles Kali, was die Nahrung der Kuh 


bietet das Verfahren eines Gutsbeſitzers in der 
Nähe von Göttingen dar. Er bepflanzte 
fein ‚ganzes Land zum Behufe der Pottaſche⸗ 
erzeugung mit Wermuth, deſſen Aſche befannt« 
lich fehr rei an Eohlenfaurem Kati ift. Eıne 
Kolge davon war die gänztiche Unfruchtbarkeit 
feiner Felder für Getreidebau; fie waren auf 
Jahrzehnte hinaus völlig ihres Kalis beraubt.” 


Es iſt Mar, daß der Stickſtoff der Pflanzen 
und Samen, welche Thieren zur Nahrung 
dienen, jur Aſſimilation verwendet wird, die 
Ercremente diefer Thiere müffen. wenn fie ver 
daut find, ihres Sticiteffs beraubt fein, fie 
können nur infofern Stickſtoff noch enthalten, 
als ihnen Serretionen der Galle und Einge: 
weide beigemifcht find. Sie mülfen unter allen 
Umftänden weniger Stickſtoff enthalten, als 
die Speiſen, ald das Futter, Die Ercremente 
der Menfchen find unter allen die ſtickſtoffreich · 
ften, denn das Eſſen ift bei ihnen nicht nur 
die Befriedigung eines Bedürfniſſes, ſondern 
zugleih eine Quelle ven Genuß, fie genießen 
mehr Stickſteff, als fie bedürfen, und Liefer 
Ueberfchuß gebt in’ die Ercremente über. 

Wir bringen demnach in Bewirthſchaftung 
ber Felder, die wir mit rhierifhen Excremen ⸗ 
ten fruchtbarer machen, unter allen Umftänden 
weniger ſtickſteffhaltige Materie zurück, als wir 
davon als Futter, Araut oder Samen benfel« 
ben genommen haben; mir fügen durch den 
Dünger, den Nahrungsitoff, den die Armes 
phäre liefert, eine gemwiffe Quantität deſſelben 
hinzu, und die eigentlich wiſſenſchaftliche Auf⸗ 
gabe für den Defonomen befchränft ſich mit« 
bin darauf, dasjenige ſtickſteffhaltige Mahrungs⸗ 
mittel der Pflanzen, welches die Ercremente der 
Ihiere undMenfchen durc ihre Fäulniß erzeugen, 
diefes Nahrungsmittel für ferne Pflanzen zu vers 
wenden. Wenn er es nicht in der geeigneten Form 


enthält, geht, wıe man weiß, in die Ercre | auffeine ecfer bringen würde, wäre ed für ihn zum 


mente über. 

Eins der merfwürdigften Beifpiele von der 
Unfähigkeit eines Bedens, Weizen und über 
haupt Grasarten zu erzeugen, wenn in ihm 
eine der Bedingungen ıhred Wachsthums fehlt, 


*) In den Hadwalbungen am Rede e 
ie Red 


großen Theil verloren, Ein unbenugter Hau 
fen Dünger würde ihm nicht mehr als feinen 
Nachbarn zu Gute kommen, nad) einigen Jah» 
ren würde er an feinem Pate die fohlehalti- 
gen Ueberrefte der vermeienden Pflanzentheile, 
aber in ihnen Feinen Sticiteff mehr wieder« 


«| finden. Aller Stickſteff würde daraus in Ferm 


von kohlenfaurem Ammeniak entwicdhen fein. 
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Die fläfigen thieriſchen Ercremente, der Urin 
der Menſchen und Thiere, mit welchem die er: 
ſten durchdrungen find, enthalten den größten 
heil des Ammoniaks in der Form von Sal 
jen, in einer Form, wo es feine Fähigkeit, ſich 
zu verflüchtigen gänzlich, verloren hat, 

In diefem Zuftande dargeboten, geht aud) 
nicht bie. Heinite Menge daven der Pflanze 
verleren, es wird im Waſſer gelöst von ven 
Wurzelfafern eingefaugt. 


11. 

Die fo in die Augen fallende Wirkung des 
Gypſes auf die Entwickelung der Srasarten, 
die gefteigerte Fruchtbarkeit un) Ueppigkeit einer 
Wieſe, die mit Gyps beftreut üt, fie beruht 
auf meiter nichts, als auf der Fixirung des 
Ammoniafs der Atmosphäre, auf der Gewin. 
nung ven derjenigen Quantität, die auf nicht 


gegypstem Boden mit den Waffer wieder ver: 
dunftet wäre. 


Das in dem Regenwafler gelödte Fohlen 
faure Ammoniak zerlegt fi mit dem Gyps 
auf die nämliche — wie in den Salmiak⸗ 
fabriken, es entſteht lüsliches nicht flüchtiges 
ſchwefelſaures Ammoniak und kohlenſaurer Kalk. 
Mad und nad) verſchwindet aller Gyps, aber 
feine Wirkung hält an, fo lange noch eine 
Spur davon verhanten ift, 


Die genaueften und mit aller Sorgfalt in 
dem biefigen Laboratorium angeflellten Ver⸗ 
ſuche haben den Ammoninkgehalt des Regen: 
waſſers außer allem Zweifel geſtellt: er iſt bis 
jetzt nur deßhalb aller Beratung entgangen, 
weil Niemand daran gedacht hat, in Bejie⸗ 
hung auf feine Gegenwart eine Frage zu flellen. 
- Das Ammoniak fehle ebenfowenig im Schnee» 

woſſer. Der Schnee enthält beim Beginn des 
Schneefalles ein Marimum von Ammoniak, 
und ſelbſt in dem, weidher 9 Stunden nad) 
dem Anfang des Schneiens gefallen war, liej 
fi) das Ammoniak aufs Deurlichfte nad 
weiſen.“ 

Welche Mutza nwendunqg 
Nr, J. für unſere Candwirche? 

Antwort: 1) Daß das einmalige Gppfen 
den Wieſen nice zuträglich üt, daß eine. Fort 
fegung Noih thue, und daß felbft ausgelaugte 


ergibt ſich aus 


Seifenfiederaſche mit Vortheil auf die Wieſen 
geſtreut werden kann; 


2) daß das Brennen der Erde und des das 
rauf ſtehenden Geitrüppes namentlich bei ein 
maliger, nad) einer Reihe von Fahren wieder‘ 
fehrenden Benugung des Bodens zu land" 
wirthſchaftl. Gewächſen ſehr vortheilhaft, und 

3) daß dem Weinſtock der Kuhdünger 
am zuträglichiten iſt. 

Was Fönnen wir aus Ne. II entnehmen ? 

Antwort: 1) Daß jeder Dünger in geeigner 
ter Form auf den Acer gebracht werden fell ; 

2) daß man auf den Abtrittdünger einen 
großen Werth legen muf. Die Eentralftelle , 
des landw. Vereins hat ſich Kürzlich an den 
verfchiedenen Orten unferes Bandes erkundigt, 
wie dieſer Abtrittdünger benüßt wird. Da 
hat es fit leider herausgeftellt, daß in mehre: 
ren Städten das vorbeifliefende Wafer damit 
gedüngt wird, 

Hoffentlich wird dieh bald anders werden. 

Was lernen wir aus Nr, 111? 

Antıvort: Daß man ſich einen günftigen Er- 
folg davon verſprechen varf, wenn man in ebe» 
nen Lagen ſchon im Winter auf den friſchge⸗ 
fallenen Schnee gypst. Dieß Verfahren iſt in 
neueſter Zeit öfters empfohlen worden. Fortge» 
feßte Verſuche Eönnen eine Uebereinitimmung 
zwifchen Theorie und Praris beftätigen. 


——— 


2. Verordnung der beiven Großherzogli⸗ 
hen Kirchen » Minifterial : Sectionen, 
die monatlichen Befanntmachungen im’ 
landwirthſchaftlichen Wochenblatt betr. 


Einem von der Großherzoglichen Oberfhul«: 
conferenz unter dem 16. März 1841 Nr. 15. mits 
getheilten Beſchluß der Centraiftelle des Großh. 
bad. landw. Vereins vom 16. Dezember v. J. 
Nr. 2504. zufolge ward von Neujahr SSH: 
an je in dem eriten landwirthſchaftlichen os 
chenblatt eined jeden Monats eine Zuſammen⸗ 
ftellung aller — einer befondern Empfehlung 
würdigen landwirihſchaftlichen Gegenſtände, von 


welchen ig dem betreffenden Monat eine prak⸗ 
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tiſche Anwendung zuläſſig iſt, mit Warnung 
vor Mißbrãuchen, Bekämpfung von Verurthei: 
Ien, und Bejeihnung der neueiten Erfahrungen 
im ganzen fandwirtbfchaftlichen Betrieb u. f. w. 
bekannt gemacht. 


Hiervon fegt man die Bezirksſchulviſitaturen 
und Orts-Schul-Verftände mit der Aufforde: 
rung in Kenntniß, dafür beforgt zu fein, daß 
biefe monatlihen Bekanntmachungen, 
Maßgabe der Großh. Schulverordnung vom 
15. Mai 1834 $. 1. ff. bei dem Volksſchul— 
Unterricht forgfältig benützt werden. 





3. Leichte Veredlungsart ver Obftbäume. 
In Nr. 39., Jahrgang 1840 des landw. 


Wochenblattes war unter der Ueberſchrift: „von 
Freunden der Obſtbaumzucht nicht zu überſehen“ 
die Angabe einer ganz leichten Baumveredlungs 


art verfprochen, welche hier mitgetheilt werden 


fol. 


Dieſelbe it das fogenannte Copuliren 
mit dem Abfaße Das Eopuliren iſt be 


kanntlich die Methode, nad) welcher ein edles 
Neid an einen Wuldling von gleiher Dicke, 


wie der Landmann e8 nennt, angefcifter 
wird. 


jeitraubend wäre, für jedes Stämmen einen 
gleich dicken Zweig zu fuchen, fo geht es viel 
einfacher und fchneller, wenn die aufjufetenden 
Reiſer ohne Ruͤckſicht auf die Dicke der Wild: 
linge mit einem Abfage gerade fo geſchnitten 
werden, wie beim Pfropfen (Zweigen, Bel: 
zen) in die Rinde Man fucht nun beim 
Wildftämmchen eine glatte Stelle, ſchneidet es 
ba ganz glatt und eben ab, wie beim Pfrepfen, 
mißt mit dem Pfropfreife die Länge des Schnit⸗ 
tes, indem man daffelbe zur Probe außen auf: 
ſetzt und führt nun von diefer Stelle an einen 
latten Schnitt aufwärts ſchief durch Rinde, 

pline und Holz, fo dafi die dadurch blofige: 
legte Stelle gerade fo lang, breit und fihief 
if, als das aufzufegende Reis und beide genau 
auf einander paſſen. Man kann es nicht deut: 
licher befchreiben, als durch das Wort an(dif- 


nach 


Da es aber, beſonders wenn die Ver: 
edlung ind Große geht, höchſt umſtändlich und 


ten, weldes jeder Bauer verſteht. Mer 
Augenmaß bat, wirb bei einiger Uebung auf 
den eriten Schnitt es treffen, daß beide. genau 
zufammenpaflen :; im entgegengefeßten Falle 
muß nachgehelfen werden. Stämmchen und 
Neid werden nun mit einem mit Baumwachs 
gewichsten ſchmalen Wendel fer ummunden 
und alle bloßgelegten Stellen forgfältig mit 
Baumwachs verfchmiert. 

Hat man viele Stämmben zu Eopuliren, 
fo ſchnitzt man die Reifer dazu hundertweiſe 
im Vorrathe und wichst eben fo lange 
Bendel, die in Stücke ven eıner arten Spanne 
lang gefdpnitten werden. Die vorrärbigen Reis 
fir legt man einftweilen in ein Gefäh mit 
Waſſer. Werden die Stämmchen zugleich ger 
ſetzt, ſo kann man die Arbeit mit der größten 
Bequemlichkeit in der Stube vornehmen und 
in einem Qage eine Menge veredeln, 

Jedes Kind, das zum Schnitzen Geſchick 
bat, kann zu dieſem Geſchäfte yebraucht‘ wer: 
den umd ed mucht namentlib den Kindern 
große Freude, wenn fie die von ihnen fo der: 
edelten Bäumchen wachen ſehen. 

Schließlich muß dabei neh Folgendes ber 
merft werden: — 

1) Die Reiſer läßt man nicht länger, als 
3 Augen. Der Abſatz wird bis beinahe in 
die Mitte des Reiſes geſchnitten, um eine mög« 
lichſt aroße Fläche dem Anwachſen darjubieten ; 
ebendeßwegen läßt man es der Spitze zu fo 
lang, als es fein fann. Das genaue Aufeinan« 
derpaffen und das feſte Aufſitzen des Abſatzes 
iſt die Hauptſache; deßwegen muß aud der 
Verband feit fein. Sollte gegen das Gpät: 


jahr der Verband fehr ſtark einfhneiden, fo 


muß man ihn ein wenig lockerer binden, aber 
nicht ganz entfernen, weil durch flarfen Wınd 
oder Vögel die Neifer leicht abgeriffen werden 
Fönnen, 

2) Ze mehr das Wildſtämmchen mit dem 
Neid in der Dicke übereinftimmte, deſto beifer 
ift es; dicker, als höchſtens der mittlere Fin. 
ger der Hand darf das Stämmen nicht fein. 
Uebrigens Bann man eben fo que Schoffe in 
der Krone der Stämm ben auf diefe Art ver 
edeln. 

3) Mach diefer Methode kann man nicht 
nur Aepfel und Bien, Pflammen und Kir⸗ 
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ſchen (Aprifofen und Pfirfiche wollen ſich dieſe 
Veredlungsart nicht gefallen laſſen), fondern 
auch Zierbäume und Beiträuche veredeln. Be 
fönders muß man bemerfen, daß die vortreff- 
Ihe grüne Reine :laude (Renklod) fehr leicht 
auf der gemeinen Zwetſchge und Sauerkirſche, 
jo wie die fo zierliche gefüllt blühende Kirſche 
eben fo leicht auf der gemeinen Waldfirfche ge- 
deihben. 

Mer dieie Veredlungsart geiehen hat, wird 
ſich überzeugen, daß Eaum eine andere fo viel 
Wahrſcheinlichkeit des Gelingens darbietet, als 
diefe. Zum Dfuliren gehört eine glückliche 
Sand und ganz günflige Witterung ; das 
Pfropfen bringt eine ſtarke, ſchwervernarbende 
Berwundung hervor, während die Copuliritelle 
oft ſchon im eriten Jahre bis zur Unkenntlich— 
keit verwächſt. Doch iſt es rathfam, mit dem 
Copuliren zu warten, bis die Augen im Trei— 
ben find und zweitens, wo möglich marme 
Tage dabei zu wählen. Ich halte es bei die: 
- fer Gelegenheit für angemeffen, bier den Na— 
men ded Erfinder? dieſer wirklich finnreichen, 
naturgemäßen und fo leichten Copulirmethode 
zu nennen, wiewehl-damit die Ehre einer etwa 
früheren Erfindung Niemand genommen wer 
den fell; es iſt dieß Herr Schullehrer und 
Rathsſchreiber Zenkel in Oberwittſtadt, Bezirks⸗ 
amt Krautheim. 

M. R. 


4. Die Geſchaͤfte des Tabackbaues zu 
Sandhofen und in der Umgegend, nach 
der Zeitfolge.) — 


Von der größten Wichtigkeit für die künf— 
tige Reife und Güte des Tabacks iſt es, daß 
die. Pflanzen möglichſt frühe in das Feld ge: 
bracht werden. Daher muß die größte Serg- 
falt darauf verwendet werden, recht frühe vie 
Pflanzen heranzuziehen. Da der Tabacksſa⸗ 


*) Wir haben biefen Auffag von einem bewaͤhrten 
Zabadsbauer in der Pfalz erhalten, um beffen Inhalt 
bei den monatlichen Mahnungen zu benugen. Wir 
ziehen aber vor, denfelben ſchon jegt und nad) feinem 

anzen Inhalt: unfern Landwirthen mitzutheilen, weil 
fonft d.r erfte Theil deffelben nicht mehr zeitgemäß 
erfheinen könnte. Die Red. 


men unter die ſchwerkeimenden Saͤmereien Ye 
bört, fo würden die Pflangen viel zu ſpät 
kommen, oder gang ausbleiben, wollte man 
auf die gewöhnliche Weiſe ohne künſtliche Vors 
bereitung den Samen auf das Gartenland 
faen, wie 5. ®. den Salatfamen, Um das 
Keimen des Samens zu befördern, wird fol 
gendes Verfahren angewendet. Man leat unr 
gefähr den 25. März oder je nad der MWitter 
rung etwas fpäter den Samen in einen. wol- 
lenen Rappen eingefhlagen, 24 Stunden in 
gewöhntiched Waller, oder noch beifer in fol 
ches, worin etwas Salpeter oder Salz aufje- 
löst worden iſt; und ſteckt ihn fodann mit 
den Lappen in einen mit leckerer, am beſten 
Weiden-Erde gefüllten Korb, welcher ar einen 
warmen Ort geftellt und durch, wenigſtens alte 
24 Stunden zu mwieberhofendes Begießen gehörig 
feucht gehalten wird. Bei diefer Behandlung darf- 
man fiher darauf rechnen, dafi der Samen 
innerhalb 8 bis 10 Tagen zum Keimen kommt. 
Gleichen Erfolg kann man unmöglih erwar⸗ 
ten, wenn der Samen, in den ivollenen Lap⸗ 
pen eingebunden , unter ben beißen Ofen 
oder in das Bettſtroh gelegt wird (wie es 
auch manche machen), weil auf diefe Weife der 
Samen zu ſchnell austredinet; denn das An⸗ 
feuchten, welches weit öfter, als bei der vor. 
berbefchriebenen Methode wiederholt werben 
muß, wird troß der größten Mühe nnd Auf: 
merkſamkeit dennoch oft verſaäumt. Die Folge 
daven ift, daß der Samen nur iheilmeife oder 
gar nicht, oder im beiten Falle weit fräter 
keimt; und gewöhnlich ſchiebt man vie Schulb 
auf den Samen, anftate fie im der fehlerhafr 
ten Behandlung zu ſuchen. Tüctige Orfend 
men, welche alle befannten Methoden zum 
Treiben des Samens verſucht habe, geben 
entfchieden der eritgenannten Methode den Vor: 
zug, wernah der Samen in einem Nord ger 
trieben wird. j 

Unterdeifen wird, fobald der Boden und die 
Witterung zum Gaͤrtnen geeignet if, gewöhn⸗ 
ih zu Anfang des Monats April, das Gar 
tenland zur Aufnahme des Samens zubereittt, 
d. h. fratentief umgegraben und tüchtig ge« 
düngt. Hat man in Anſehung der Lage 
die Wahl, fo nimmt man-das gegen den Nord: 
wind geſchützte und der Mörgenfonne ausge⸗ 
fegte Land. Bei dem Dünger har man da 


auf zu feben, daß er nicht zu fcharf fei, wie 
+ B. Menſchenkoth, Tabacksabqgang ıc., wel: 
cher wohl ein fehr ſchnelles Wacsthum der 
Pflanzen bewirkt, aber auch madıt, day fie eine 
ſchlechte Wurzel bekommen und nachher auf dem 
Acer kränkeln, welches um fo mehr der Fall ıft, je 
größer der Abſtand zwiſchen der Fruchtbarkeit 
des Gartenbodens und des Ackerfeldes iſt, auf 
welches die Pflanzen kemmen. Auf das ge: 
börig bearbeitete und in Länder abgetheilte 
Sartenland wird nun der gefeimte Samen 
mit Erde und Aſche gemifcht ausgefät, und 
alddann einige Linien hoch mit guter, lockerer 
und gefiebter Erde überftreut, aber nicht ein- 
gerecht; und fodann das Land vermittelit eines 
Brettes gepritfcht, welches das frühere Aufge 
befördern fol. Eine Mifbung von Sand, 
orf, Erde, gutem Gartengrund und etwas 
Dung, welde man ungefähr ein Jahr liegen 
läßt und etlichemal herumarbeitet, iſt für die 
fen Zweck fehr brauchbar. Dieſes Ueberftreuen 
der Pflangen mit Erde muß je nach dem Wachs⸗ 
thum derielben alle 8 oder 14 Tage verhält- 
nifmäßig wiederholt werden, weil e8 den Nu: 
Ben bat, daß die Pflanzen ftärkere Wurzeln 
treiben. und ftocfhafter werden. Mit der größe 
ten Corgfalt muß aber hauptſaͤchlich darauf 
geſehen werden, daß die Pflänzchen ftets feucht 
gehalten werden, und es müfien daher alle 
Länder des Tages etlihemal fatt übergoffen 
werden. Iſt man bierin nachläßig, fo hat 
man zu befürchten, daß die zarten Keime ver: 
trodnen und ausbleiben. Daß befonvers bei 
Fälterem Werter am Morgen und Mittag reich- 
licher, als Abends gegoffen wird, gehört unter 
die befannten Regeln. Tritt nad) der Auds 
faat kaltes Wetter ein, oder hat man Nacht: 
fröfte zu befürchten, fo überdecken die vorſichti⸗ 
gen Tabackspflanzer die Cänder mit einer dün⸗ 
nen Rage von Stroh, welche bei eingerretenem 
gelinderen Wetter behut ſam hinmweggenom- 
men wird, weil die bedeckten Pflanzen etwas 
weicher werden. 

Von welchem Vortheil es ift, möglichft frühe 
Pflanzen zu — davon mag folgendes Bei⸗ 
fpiel dienen. Ein Geiſtlicher bei Mannheim 
zog in einem kalten Miſtbeet ſo frühe Pflan— 
jen, daß er mehrere Wochen früher als Andere 
einen Sandader (von 2 Vierten) damit be; 
een konnte, und fen im Juli vollkommen 
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reifen, vortreffliben Taback einerntete, während 
Andere in der Nachbarſchaft noch Tabad ſetz⸗ 
ten. Wenn auch dieje Erziehungsart im Gros 
Ben ohne bedeutende Koften nicht wohl ange 
wendet werben ann, fo würde doch jeder grö⸗ 
Bere Tabacksbauer, der die Mittel dazu befitt, 
wehl daran thun, wenn er fib ein feldyes 
Miftbeet mit Glasfenitern anlegen wollte, um 
fid) wenigftend einen Theil feines Bedarfes 
auf diefe Weife zu ziehen. Die darauf ver 
mwendeten Koften werden durch Gewinn an 
Zeit reichlich wieder eingebracht. Bei einem 
ausgedehnteren Tabacksbau, bei welchem fid) 
die Geſchäfte zur Zeit des Tabackſatzes zu fehr 
bäufen, und darum mancher Acer zu fpät be 
fegt wird, ift ein DVorfprung ven einigen 

hen fehr hoch anzuſchlagen. 

Die Arbeiten im Monat Mai befchränken- 
fih darauf, daß für gehörige Befeuchtung ger 
forgt, und, fobald es thunlich ift, das Unfraut 
und, we fie zu dicht ftehen, auch einige Pflan: 
jen ausyejätet werden, weil fie außerdem zu 
ſchmächtig werden. Um dieſes leßtere Geſchäft 
bequemer verrichten zu. können, fetzen ſich die 
Meiſten auf ein Brett, welches ſie quer über 
das Land leqen. 

(Schluß folgt.) 


5. Literarifche Anzeigen. 


Bei G. Braun in Karlsruhe iſt erfibienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 
Der praftifche Landwirtb. 

Don Jakeb Bauer. —* 

In 3 Bändchen. ItesFeldbau, Preis 1 fl. 18 fr; 
Aes Obſt⸗, Küchyengarten- und Weinbau, Preis 
1 fl. 6 fr.; Ztes Thierzucht, Preis 1 N. 30 Er. 
Preis für alle3 Bändchen Jufammen3fl. 9 kr. 


Im Verlag von Georg Weftermann in: 
Braunſchweig ifterfhienen: Die Schafzucht 
mit Sicherung ihrer beſten Nutzbarkeit für die 
verſchiedenen Bodenarten großer und kleiner 
Güter. Nach den bisherigen Erfahrungen und 
mit beſonderer Rückſicht fuͤr das Bedürfniß an⸗ 
gehender Schafzüchter bearbeitet von W. A. 
Kreyſig. 

Wir empfehlen dieſe Schrift als ein ſehr 
nützliches — nad) den bewährteſten Grund— 
ſätzen bearbeitetes Compendium über bie vera 
edelte Schafzucht. — 
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Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 





Karlörube, 
2. April 1841. 


Candwirthſchaſtliches Wochenblatt. 


Inhalt: Mahnungen für die Sandiwicthe im Monat April. 





1. Mahnungen für die Landwirthe im 


Monat April. 
„Wenig vertheitet recht und es genüget für Viele.“ 

1) Es kommt die Zeit, in welcher die Wie 
fen bewäflert werten follen, Wenn wir durd 
unfere Mahnungen dazu beitragen Fönnen, die 
vielfältigen Unordnungen und bie unendlichen 
Klagen, welche zur Zeit der Wiefenbewäflerung 
fatıfinden, nur einigermaßen zu vermindern, 
dann find wir für dießmal ſchen zufrieden. 
Wır haben damn die Hoffnung, daß es im 
nädyften Jahre noch beifer gehen wird. 

Der Anlage von Wäſſerungseinrichtungen 
fteht unfere Geſetzgebung hãufig im Wege, weul über 
die Benugung der Waflerfräfte im Allgemeinen 
eigentlich gar kein Geſetz in unferem Rande beſteht. 

Nieduhr ſagt in feiner Verrede zur Ueber⸗ 
fegung der Abhandlung des G. D. Nomag: 
nofi „vom WBaiferleitungsrecht” Folgendes: „In 
„den legten Jahren iſt das landw. Publicum 
zauf die Bortheile der Bewäſſerungskultur, 
„wie fie feit Jahrhunderten in größter Aus 
„dehnung in den Gebieten von Mailand und 
„Valenzia in befhräuftem Maßſtabe, auh in 
„einigen Gegenden Deutſchlands und Frank: 
„reiche gelbe wird, allgemeiner aufmerfjam ge 
„worden. Diefe Rulturart bedingt mannigfach 
„ganz neue Rechtsverhältniffe, von denen ihr 
„Fortſchreiten größtentheild abhängt ; wunſchens⸗ 
„werth erfcheint es, bei Begründung ſolcher 
„Verhältniſſe dıe alten, oft theuer erkauften 
„Erfahrungen eines Qandes, wie der Lombardei, 
„u Rathe zum ziehen.“ 





Niebuhr macht dann auf folgende befon- 
ders beadıtenswerthe Refultate der Schrift von 
Romagnofi aufmerkfam: 

„a, Das Waffer in künſtlichen Rinnſalen ift 
„in Eigenthume des Eigenthümers des 
„Rinnfals, abgefehen ven dem Beſitz der um: 
„liegenden Grundſtücke.“ 

vb. Das Waffer im Behälter oder Rinnfale 
„iſt eine unbeweglihe Sache.“ 

„c. Von der Maſſe getrennt, wird es be. 
w egbich eache. Es ift daber Diebſtahl 
„daran möglich; es kann als Waare verkauft 
„werden.“ 

„A. Zur Sicherung eines geordneten Ver 
„kehrs mit Waffer als eıne Waare, ift es neth- 
wendig, daß duffelbe, wie andere Waure ge 
„meilen werde. Dieſe Meſſung ıft am zweck 
„mäßigften durd die Einrichtung der Mündung 
„u bewirken, durch welche die verkaufte Waf 
„fermaſſe aus dem. Hauptfanal in den Bes 
„wäſſerungskanal eintritt.“ 

re Wenn zwiſchen dem Kanale, aus wel 
„chem eine Wafferparzelle verfauft ft, und dem 
„Grundſtücke des Käufers fremde Grundſtücke 
„liegen, fo ind diefe verpflichtet, die Durchleitung 
„des erfauften Waſſerquantums ‚u geftatten.’’ 

Unter früberer Gefeßgebung find aubh in 
einzelnen Theilen unferes Landes vorzüglich 
Waͤſſerungs einrichtungen entitanden. Veifpiels« 
weife nennen wir Freiburg und die Umgegend, 
deſſen befannte Runzordnungen wir fpäter mit« 
theilen werden ; ferner die ganze ehemalige 
Grafſchaft Stühlıngen, in welder folgende 
Wärlerungseinrichtung- befteht ; a) von jedem 
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Brunnenquell wird bie dazu geignete Strecke 
Baum- und Brasgärten, wie auch Wieſen nad) 
eingetheiltem Kehr ftundenweife gemäffert. Die: 
fer Wäſſerungskehr wird nah Verhältniß des 
Quadratinhaltes eines jeden Stuͤcks gemadıt. 
b) Derfelbe wird auf das ganze Jahr errichtet, 
damit feine Unordnung eutftehen kann. — Ebenfo 
wird im Amte Lörrach ſämmtliches Waffer auf 
eine nab Verhältniß der Größe der Matte 
beftimmte Zeitfriſt zur Benubung übergeben 
und dieſe geſchieht die ganze Woche hindurch. 
Doch hat in Efringen, Amts Lörrach, alles 
Mattland oberhalb der Mühlen gar fen Wäl: 
ferungsrecht. So beſteht au gemeinſchaft— 
lich für die Gemarkungen Walldorf, Wies— 
Ich, Nußloch und Leimen eine Wäſſerungs— 
erdnung vem Jahre 1719, wornad das Wäf- 
fan tageweife abgetheilt ift. 

An fehr vielen andern Orten aber mußte 
die Errihtung von Wäfferungsanftalten an 
den Einſprachen der Mühlenbejiger fiheitern. 
Die Muͤhlenwerke find in der Regel ned) ſehr 
nachläßig cenftruirt und erfordern einen un: 
verhaͤltnißmãßig großen Aufwand an Waffer. 
Dabei ftehen ihnen eigenthümliche Rechte zur 
Seite, welche oft weit früher beftanden baten, als 
die Errichtung von Wäfferungsanftalten für 
nothwendig erachtet worden iſt. Die herrlich- 
ften Wiefengelände bleiben daher trocfen liegen, 
während ſie durch eine Verſetzung oder dur 
eine Abtretung des Muͤhlenwerks ausnehmend 
verbeffert werden Könnten. So kann ein Mül« 
ler, deſſen ganzes Beſitzthum keine 
10,000 fl. werth iſt, oft die zweckmäßige Be- 
wäfferung eines ganzen MWiefenthals verhindern 
und damit einem jährliben Mebhrertrag 
entgegentreten, der einen Capitalwerth von weit 
mehr, als 100,000 fl. repräfentirt. Wieder 
an andern Orten jteht aber nicht die Geſetzqe⸗ 
bung, fondern der Eigenfinn der Landwirthe 
der Errichtung einer Wäfferungsanftalt im Wege. 
Wir vertrauen den Einfichten unferer Bezirfs- 
beamten und ihrem hohen Intereſſe für Eul« 
turverbefferungen, daß fie ber den Nuggerichten 
mit aller Energie auf die Veränderung eines 
ſolch' bedauerlihen Zuftandes einwirken werden ! 

Mir fommen endlih an diejenigen Orte, 
wo Wärferungsanftalten errichtet find, aber 
nit geordnet benußt werden. Schon 
vor 5 Jahren wurde von dem Bezirksamte 


Dberfirh an bie hohe Negierung berihtet: . 
„Hinſichtlich der Wiefenwäfferung müffen wir 
ned einer Einrichtung gedenken, die bereits in 
Menden, Dberfirh und Fernady zu Stande 
gebradyt ıft und fich als fehr vertheilhaft be 
währt bat. Es ift nämlich die Aufſtel⸗ 
lung von befonderd verpflichteten Wäſſerknech⸗ 
ten, denen bie Bewäfferung eines Bezirks von 
WO bis 300 Morgen aneinanderitohender Wie 
fen ausſchließlich überlaffen wird, fo dab Nie 
mand, (felbft der Eigenthümer nicht) bei Straf 
vermeidung, eine andere Waſſerleitung vorneh: 
men darf, als melde der Wälferfneht nah 
den vorhandenen Statuten, Verträgen ıc, ein 
richten muß. Wir find im Begriff, diefe Ein 
rihtung fo viel mie möglich auf bie übrigen 
Drtihaften ausjudehnen, Es wird dadurch 
vielen Streitigkeiten unter den anſtoßenden 
MWiefeneigenthümern vorgebeugt und der Er 
trag der Wiefen bedeutend erhöht.“ 

Wie wahr diefe Bemerkung üt, dieß können 
wir aus“bundertfältigen Erfahrungen beftätigen. 
leider fehlt eine ſolch' zweckmäßige Einridirung 
nob an fehr vielen Orten. Da nimmt denn 
der Eine willführlih dem Andern das Waſſer 
weg und es entiteht wahrend der ganzen Wäſſe⸗ 
rungszeit ein fortdauernder, bei Tag und Nacht 
geführter, Warferftreit, Unter dieſem Streite 
leiden beide Parıhien in mandyer Beziehung ; 
am merften aber leidet die Wieſe felbft. Um 
das Maß voll zu machen, fehlt jet meiter 
nichts, als daß der Beamte, welcher um Hülfe 
angegangen wird, den Huͤlfe Suchenden auf 
den Rechtsweg verweist. Auch dieß ut 
feider ſchon vergefommen. Ein Wiefenbe- 
fiser fell mit 10 und WU andern Wrefenbefigern 
Prozeſſe anfangen! Prozeife über einen Gegen: 
ftand, den der Beamte durch eindringliche Vor— 
ftellungen fo häufig im Adminiftratiowege erd- 
nen fönnte? Auch bier wollen wir der Eins 
fiht und dem energifhen Willen unferer Be 
jirksbeamten vertrauen, Was fdon fe Vielen 
aelungen ıft, wird Fünftig auch Andern gelins 
gen. Den Barheiligten wollen wir aber den 
Rarh geben, ihr Intereffe dadurch zu befördern, 
daß fie zu einer Vereinigung. willig die Hund 
bieten und falls diefe zu Stande gefommen ıft, 
bei der Wahl von Wärferfnechten forgfältig zu 
fein, damit feine neuen Klagen darüber ver 


anlaßt werden, daß ſich die beftellten Auffeher 
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durch Geſchenke verleiten laffen, von ihrer In⸗ 
ſtruction zu Gunſten ded einen oder andern 
Wieſenbeſitzers abzugeben. 

Schließlich erfuhen wir fänmtliche landw. 
Kreis: und Bezirksftellen, fo wie die Bürger: 
meifter diefem hochwichtigen Gegenftande ihre 
Aufmerffamkeit zu widmen. Je mehr diefer 
Gegenſtand fultivirt wird, deſto näher rückt 
die Ausſicht, ein Geſetz über die Benutzung der 
MWoafferfräfte zu erhalten, 

»,3eber Berluft an Dünger ift gleichzeitig Verluft an 
ber Ernte.” 


© 

2) Die großen Vortheile der Stallfütterung 
des Rindviehs werden von unfern meiſten Rand: 
wirthen anerfannt und zu erreichen geſucht. 
Freilich beißt es auch bier „gut Ding will 
Weile haben’ und wir finden deßhalb noch in 
ſehr vielen Gegenden den Weidgang. Auf 
einmal läßt fid nicht Alles erzwingen; mandye 
befondere Verhältniſſe mögen aud fir den 
MWeidgang ſprechen. Laſſen wir daher für dieß⸗ 
mal das Kapırel über die Stallfütterung unbe: 
rührt und wenden und an diejenigen ©emein: 
den, meldye ihr Vieh auf die Weide treiben. 
Bei mehreren ſolchen Gemeinden herrſcht die 
löblihe Sitte, den Dung, melden das Vieh 
während der Mittagsruhe an einem fchattinen 
Plaß fallen läßt, durch den Gemeindshirten 
forgfältig im Saufen feßen und mit. Erbe ver: 
ınengen zu lafen. Der grofie Gewinn iſt 
-augenfällig; jeder Landwirth kann ihn nad 
Zentner und Gulden beretinen Der Gewinn 
bleibt noch groß, aud wenn die Mühe des 
Hirten oder eines andern Arbeiters befonders 
bezahle wird. Es denkt aber felten eine Ge: 
meinde daran, den Dung, welchen das Vieh 
fallen täßr, während daſſelbe auf der Weide 
berumfpaziert, in mehrere Haufen zufammen: 
jutragen und vermengen zu laſſen. Sa nur 
arme Bäuerlein, welche kein Vieh haben und 
Heine Rebſtücke düngen wollen, ſieht man bie 
und da auf der Viehweide mit ıhren Tragkör— 
ben. Sie fammeln eifrig, was Andere nicht 
wellen und was der Weide ſelbſt nachtheiliq 
it. In der Regel aber geht der größte Theil 
des Weidedüngers verloren Die friſchen Er: 
creimente vertrocdnen ſchnell; wo fie liegen, 
wächst Fein Gras und um jie herum bilden 
ſich ©eilftellen, die den weidenden Ihreren ſo 
widerlich find, als die allmählig auffommen: 


den Difteln. Iſt daher die Weide im Ber 
häftnin zu der Viehheerde nicht fehr groß, fo 
wird fie durch diefen Dünger viel eher verdor- 
ben, als abgefreffen fein, 

Mebenbei aber entgeht den betreffenden Ge—⸗ 
markungen eine Maſſe Dünger, der am rech⸗ 
ten Page die Ernte namhaft erhöhen könnte. 
Möchte dieh fhen in diefem Jahre anders 
werden! Möchten uns diejenigen Bürgermeis 
fter bezeichnet werden, welche dem alten Schlen⸗ 
drian Fräftig entgegenwirken! Wir werden nicht 
verfäumen , diefe nachahmungswürdigen Bei— 
fpiele öffentlich bekannt zu machen. 

„Will Jemand keinen Nachtheil bereuen, 
So ſoll er auch keine Serge ſcheuen.“ 

3) Jeder Landwirth iſt von der Nültzlichkeit 
des ewigen oder blauen Klees überzeugt. 
Dennoch aber wird ſo ſelten für die geringe 
Pflege, die derſelbe fordert und die darin be+ 
ſteht, das in den Kleefedern vorhandene oder 
auffeimende Gras zu vertilgen, geforgt. Läßt 
man das Gras überhand nehmen, fo unter: 
drüdt es den blauen Klee (Luzerne) wodurch 
Platten entitehen und der Ertrag fehr ge 
fhmälert wird. Sehr anzurathen ift ed daher, 
die Blau-Kleefelder, sobald diefelben im Fruͤh⸗ 
jahr abgetrocknet find, doppelt und auch drei» 
fach mit einer eifernen Egge zu durcheggen. Ob» 
fhon man beim eriten Anblick glauben follte, 
bieß ſchade mehr, ald es nüße, indem bei die 
fer Operation zu viel aus der Erde geriffen 
würde, fo wird man bei näherer Betrachtung 
doch bald vom Gegentheil überzeugt fein, wenn 
man bedenft, daß nur diejenigen Pflanzen von 
der Egge ausgeriffen werden, welche ihre Wur: 
zel in der Oberfläche des Bodens haben, der 
Klee aber gänzlich verfchont bleibt, da deſſen 
Wurzeln weit tiefer in die Erde dringen, als 
dad Eingreifen der Egge in leßtere möglich iſt. 
Durch dieſes Eggen wird der Boden aufge 
lockert, das Eindringen der Luft in denfelben beför« 
dert und ſomit Die Vegetation weſentlich unterftüßt. 

4) Im Verlauf ded Winters, mehr aber 
gegen Ende deſſelben geſchieht es, daß durch 
das Zugefrieren des Bodens, während der 
Nadır und Wiederaufthauen bei Tag, derſelbe 
gehoben wird und ſich hierauf wieder ſenkt. 
Hiedurch werden die Pflanzen, beſenders der 
dreiblättrige rothe Klee und die Win: 
terfrüchte mir im die Höhe geheben und, 
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durch das darauf folgende Senken des Bodens | die, dafı fpäter das Laub der Stöcke ben Boden 
bleiben die Wurzeln ob-rhalb und entblößt von | bedecke, um le&teren von Unkraut rein zu er 


Erde ftehen, was Urfache des Untergangs des 
Klees, fo wie der Winterfrüchte iſt. Am. dies 
fein Uebeltand abzuheifen, it das Walzen 
der Klee: und Winterfruchtfelder das beite 
Mittel, zu der Zeit, wenn der Boden gehörig 
abgetrocdner it. Die Wurzeln werden alsdann 
wieder feit in die Erde eingedrüdt und die 
Pflanzen in den Stand gefekt, aus dieſer 
Nahrung zu ſchöpfen. 

Das Walzen follte daher in diefem Falle 
nicht verſäumt werden. 

5) Sınd die Winterfrüchte im Ver 
lauf des Winters nidyt dur den Froft gebe: 
ben worden, fe ift die größte Wohlthar, die 
man den Winterfruchrfeldern ivı Frühjahr er- 
erwerfen kann, wenn fie mit einer hölzernen 
Eggs kräftig durcegat werden. Die wahrend 
des Winters entitandene Erdfrufte wird dadurd) 
gebrochen; der Eintritt der Atmosphäre in den 
Boden befördert, und die Pflänzchen werden, 
indem fie durd die Egqe erwas verleßt wer: 
den, gereigt, wieder neue Sproſſen zu treiben, 
wedurd ſich diejelben ftärker beitocfen und eine 
reichlichere Ausbeute an Körner zu erwarten fteht. 
Nah vollbradtem Eggen find die Winterfrucht⸗ 
felder aber wieder zuzuwalzen, um das Austroc» 
nen dirfelben während des Sommers zu verhüten. 

„Run an den Kortoffeltau ‘ 

6) In den meilten Gegenden des Landes 
fällt in dieſen Monat das Qegen der Kartof: 
feln. Viele Zeit, Menfhenhände und Geld 
wird erfpart, wenn man die Kartoffeln nad dem 
Plug legt, anftatt des fo langwierigen Ge 
ſchäftes des fogenannten Stufens derfelben. 
Nicht allein bei dem Geſchäfte des Legens 
nach dem Pflug findet ein Erſparniß im Ver— 
gleich zum Stufen ſtatt, ſondern durch die ſpäter 
vorkommenden Bearbeitungen der Kartoffeln, 
wie das Felgen und Häufeln, da dieſes, ſind 
dieſelben nach dem Pflug in Reihen gelegt, 
alles vermittelſt der Felg- und Häufelpflüge 
und des Geſpanns geſchieht, wird Vieles ge 
wonnen; ferner wird der Ertrag reichlicher beim 
Regen nach dem Plug, weil die Möglichkeit vor 
handen ut, dieRartoffeln naher zufammerzuitecten. 

Das Einlegen der Kartoffeln geſchieht dann 
. — in die Ite Furche; die richtigſte 
ntfernung, fie in den Reihen zu legen, iſt 
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kalten; im kräftigem Boden daher, mo das 
Laub ſtärker wird, fegt man fle weiter, ald In 
mageren, weßwegen aud) die Entfernung pwi 
ſchen 8 und 15 Zoll ſchwankt. Schr wichtig 
tft, darauf zu fehen, daß man die Kartoffeln 
nicht in die, vom Pflug geöffneten, Furden 
fallen läßt, fondern daß diefelben in den Boden 
eingedrückt werden und jwar in trockenem Lande 
auf die Landſeite, auf feuchten und. naſſem 
Boden aber in den vom Pflug aufgeworfenen 
Je gebundener und feuchter der Bo 
den iſt, deſto flacher find die Kartoffeln zu legen. 

Uebrigens vergeſſe man nicht „ven bem Gu⸗ 
ten das Vefte” zu mählen. Cine forafältige 
Auswaht der Saatkartoffeln lohnt reichlich der 
Heinen Mühe. Für Eßkartoffeln empfehlen 
wir die gelbe runde, die Nudelkartoffel und 
die rauhhaͤutige rothe Für Viehfutter rathen 
wir dringend den Anbau der Rohankar— 
toffeln. Sören wir, was Herr Mebger in 
feiner Pflanzenkunde darüber fagt: „Die. gelbe 
Rohankarteffel iſt die vornehmfte und erträg. 
lichte Art jur Fütterung ; rund , groß, von ber 
fonders gutem Geſchmack im Winter, D 
Ertrag war im Jahre 1839 im Gebirg 15fäl 
tig und im flachen Lande 25fältig.“ 

7) „An bie Beinbauern.” 

a. Sollten einzelne Weinbergslagen, weder 
durd) Froit, noch durch Hagelwetter befhädigt 
worden fein, und deren Eigenthümer es für 
paſſend gefunden haben, auf Bögen zu ſchnei 
den, fo rather man diefen, dod ja darauf iM 
fehen, dan die Begen fo viel wie möglich gegen 
die Erde gebogen werben, um durch die An 
näberung an den erwärmten Boden eine frühere 
Reife und beifere Qualität der Trauben zu erzielen. 

b. In den Ortſchaften, wo die alte Bitte 
ned) eingeführt ul, die Neben auf geſchloſſene 
Bögen zu biegen, it es fehr zweckmäßig, bei 
dem in diefem Menat vorzunehmenden Stecken 
der. Nebpfahle tie Pfähle nicht neben die Bögen, 
fondern dur die Bögen durd zu flecfen, und 
dadurd den Bögen eine gerade Richtung mit 
den Rebſtockzeilen zu geben, wodurdb der Bau 
des Meinbergs bedeutend erleichtert, und aud) 
die gegenfeitige Beſchattung der Stöcke ver 
windert wird. Dieſes Steden der NRebpfähle 
pollbringe man ja mir aller Sorgfalt, umd 
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wende das Srerfeifen an, denn Bahrläßigkeir 
bei diefer Arbeit bringt Schaden und verur: 
faht fpäter doppelte Mühe. 

c. Das in diefer Zeit vorzunehmende Herum- 
baden des Rebgelandes mir dem zmweizinfigen 
Karft muß durchaus bei guter Witterung, und 
darf nicht eher gefchehen, bis die Stöcke zu trei⸗ 
ben beginnen, und die Winterfeuchtigfeit aus 
dem Boden entwichen iſt, diefes Hacken fell fo 
tief, ald es die Bemurzelung erlaubt, in der 
Kegel 10 Zeil, tief geſchehen. Die Erde fell 
volltändig herumgearbeitet und die Schollen 
müſſen zerkleinert werden ; auch ift es noth⸗ 
wendig, die bei diefer Arbeit zu Tag kommen: 
den Unkrautwurgeln rückwärts zu werfen, dann 
rein aufzulefen, und aus dem Rebſtück zu ent 
fernen. Wer fo verfährt, der wird beim fpä- 
teren Hacken wenig Gras antreffen, und feine 
überflüfjige Mühe im Sommer haben. 

8) In der erften Hälfte des Monats Mai 
gefchieht gewähnlih die Ausfaatdeshanf- 
famene Die Beltellungen auf den bifann: 
ten Oberländer Hanflamen müffen daher, ſoweit 
dieß nicht geſchehen ut, ohne Verzug gemacht wer: 
den. Die feıtherigen. günftigen Reſultate in den 
verfchiedenften Gegenden unferes Landes berechti. 
gen uns zu der Hoffnung, daß auch in dieſem 
Jahre der lohnende Hanfbau eine große Aus— 
dehnung erhalten wird, Schon jett denfe man 
daran, daß der zum Hanfbau beftimmte Acer 
durchaus fofer gemacht und vem Unfraut völ: | 
lig befreit oder nad dem Ausdrucke der Hanf | 
bauern fo zugerichtet werden muß, als ob man 
Salatfamen einfaen wollte. Wenn daher ter 
Boden fehr fchellig ift und Unkraut zieht, fo 
muß er im Frühjahr auch 3 bis A mal ge 
pflügt werden. Dre ganze Bodenbearbeitung 
nummt man gerne bei trodener Witterung ver. 
Sn der Braun’ihen Hofbuchhandlung dabier 
ift im vorigen Jahr eine Befchreibung des 
Dberländer Hanfbaues erfhienen. Wer fich, 
unter Berückſichtigung feiner drtlihen Verhält- 
niffe, darnach richtet, wird nicht übel fahren, 

Y) Die Hopfenpflanzer gehen nun an das 
Aufräumen der Stöcke, welche fo tief, wie 
möglich, gereinigt und mit einem ſehr feharfen 
Inſtrumente von den vielen überflüffigen Faſern 
befreit und geſchnitten werden mülfen. Die 
Löcher um den Stock jollen 2’, Fuß Durd: 

meſſer und nah Umftänden 1%, Buß Tiefe 


haben. Iſt der Sto auf die bejeichnete Aut 
gereimgt und gefihnitten, fo wird zuerit etwas 
Erde, dann ein Korb voll Kuhdünger um den« 
feiben gebracht und hierauf der Stock mit fei: 
ner Erde bederft. 

Wir fügen nun wieberum Belchrungen für ben Land» 
wirth b.i, welcher Privatwald beſitzt. 

Dem Menat Aprıl gehört ein wichtiges Kar 
pitel größtentheils an, nämlid dad von der 
Saat und Pflanzung, mit weldhen der Forft- 
wirth keineswegs der Matur zu Hülfe kommen 
fol, wie oft behauptet wird, fondern womit 
die Lücken und Blößen ausgebeifert werden müf- 
fen, die eine forglofe Behandlung in dem Wulde 
erzeugt bat, oder wodurd feine Ertragskräfte 
in den beiten Nuten gebracht werden kön— 
nen. Don dem reichhaltigen Stoffe können 
wir bier nur das Mörhigite mittheilen. - 

10) Vor allen Dingen fragt es fih: Unter 
welchen Umftänden iſt die Handfaat oder Pflan- 
zung mis Nutzen anzuwenden? Daß jie da in's 
Mittel treten muß, wo Mutterbäume oder 
Stöcke entweder gänzlich fehlen oder ungurei- 
chend vorhanden find, verfteht ſich zwar von 
ſelbſt, allein in vielen Füllen darf man nicht 
zuwarten, bis die natürliche Beſamung erfolgt 
it, wenn man den größten Mutzen aus dem 
MWulde ziehen will. Oft bleiben die Samen: 
jahre längere Zeit aus, während inzwifchen die 
Bodenfraft des lichtgeitellten Waldes immer 
mehr abnimmt, zumal, wenn ihm zu wenig 
Schutzbäume gelaffen wurden oder ein Theil ver» 
felben durch den Sturm entwurgeft werden iſt; 
oft ift eine Ummwan.lung der Holzarten räth: 
lid) und durch das Intereſſe des Waldbe: 
fiterd oder den herabgefommenen Waldboden 
dringend geboten, mas in neuerer Zeit fo häufig 
vorkommt, wo ihm alle Erſatzmittel rückjichte- 
(08 entzogen werden; ein aus verſchiedenen 
Urſachen ungleich aufgekommener und bereits 
erftarkter Unterwuchs kann die baldıge Räu⸗ 
mung eines Schlags von allem Samenholz 
verfanaen, obgleich noch unbeſamte Stellen zus 
rück find und, ehe fie vom nebenftehenden Holze 
überwadyfen werden, ausgepflangt werden müſ⸗ 
fen ; im Niederwalde indbefondere, wo die Ste: 
ausſchläge raſch aufſchießen, ıft durchaus Feine 
Zeit zu verlieren, um die kleinen Lücken recht 
bald auszubeſſern, weil ſonſt die Mühe vers 
geblid) angewendet wäre und die ‚Rücken er 
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t ragslos bleiben würden, bis das Unterholz 
wieder gehauen wird und ſich abermalige Ge⸗ 
legenheit zu ihrer Auspflanzung darbietet. Diefe 
zeitige Schlagausbeſſerungen, wel.de früher fo 
wenig beachtet wurden, Können bei dem großen 
Verluft im Ertrag eines vernachläßigten Wal- 
des nicht genug empfohlen werden. 


Auf dem fehr guten, ferner auf dem feuchten 
Waldboden erzeugt ſich, felbit unter einem völli⸗ 
gen Schluß der Samenbäume, ein immer nod) 
ftarfır Gras: und Unkräuterwuchs, welcher dem 
Auffommen des von der Natur ausgeftreuten 
Samens fehr hinderlidy werden Fann, oder bie 
ſchwachen Pflänzlinge oft wieder abtreibt. Ein 
Öftered Ausfchneiden fruchter oft nicht und 
dabei wird leicht gerade der Gegenitand zu 
Grunde gerichtet, dem man helfen will; dagegen 
Eönnen hier zweierlet Zwecke, nämlich die bal« 
dige und ſichere Wiedererzeugung des Waldes 
und eine ununterbrohene Grasnutzung erreicht 
werden, wenn die narürlihe Befamung und ihr 
Auffommen nicht abgewarter, fondern die Pflan- 
jung angewendet wird. 


11) Eine zweite, qleich wichtige Vorfrage 
ift dier unter welchen Umſtänden ſoll der Saat 
oder der Pflanzung der Vorzug gegeben und 
welche Holjarten follen hiezu gewählt werden? 
Im Niederwalde und da, wo nad) einer völ« 
Iıgen Entblößung des Waldbodens vom Holze 
ein ftarfer Graswuchs zu erwarten ıft, fo wie 
auf naffeın Boden wırd aus den bereits ent: 
wicelten Gründen die Pflanzung aewäble wer: 
den müffen, desgleichen bei der Ausbejferung 
von Hochwaldſchlägen mir Eleinen Platten in 
fdyen hohem Nachwuchs, weil durch das Alter 
der Pflanzen ein hier wichtiger Vorfprung vor 
der Saat gewonnen werden kann, überhaupt 
in Fällen, wo auf einen baldigen Erfolg ficher 
gerechnet werden muß, indem man dieſen bei der 
Pflanzung, weldye bei forgfältiger Behandlung 
felten fehlſchlägt, mehr in der Hand hat, Auch 
mangels oft friſcher und zuverläffiger Samen, 
während Pflanzen in älteren Schlägen in Menge 
zu haben find oder die Bodenbeſchaffenheit und 
Lage laffen das Miflingen der Saat oder ıh- 
ren fpäteren Abgang befürchten, was aud) bei 
ungewöhnlicher Vermehrung der Mäufe oder 
felbit bei einem mäßigen Wilditande der Fall 
fein kann. Im Allgemeinen läßt ſich ferner 


annehmen, daß mandye für den Landwirth wich 
tige Nebennugung nah der Pflanzung früher 
ohne Nachtheil für den Holzbeſtand flattfinden 
fann, als nad der Saat. Dagegen läht ſich 
zu Guniten der Letzteren anführen, daß fie in 
vielen Fällen weniger Zeit und Mühe in An« 
ſpruch nimmt. Auf einem ausgemagerten oder 
an fib ſchon bdürftigen Boden. it außerdem 
ein bejfered Gelingen der Saat, als der Pflan- 
jung zu erwarten, welche bier im Allgemeinen 
unficherer ift und in nachfolgenden heißen Sem⸗ 
mern früher unterliegt, ald die Saat. 


Was die Wahl der Holzarten betrifft, fo 
bänat diefe ven dem ©tanderte , von der 
Beihaffenheit des Waldbeitandes, von der Be 
triebsweife, nämlich ob Hoch- oder Miederwald« 
wirthfchaft im Gang ift oder beabfichtiget wird, 
endlich von dem befonderen Bedürfniffe des Wald⸗ 
befitterd mehr, als ven der Kulturart ab, denn 
alle Holzarten laffen fi bei mehr oder weniger 
Sergfalt verpflangen, allein nicht jede gedeihet 
überall qui. Wir vermeifen auf die im Mer 
nate Februar gegebenen Andeutungen über die 
Holzarten und Betriebsweifen, welche dem klei⸗ 
nen Privatwaldbefiger in den verfhiedenen Las 
gen des Landes entipredyen dürften und be- 
ſchränken uns bier auf einige wefentliche Beleh— 
rungen über diefe Wahl bei verſchiedenen Wald⸗ 
verhältniften. Zur Ausbeflerung geräumter 
Schläge des Hochwaͤldes mit hohem Nach— 
wuchs, welche häufig vorfömmt , muß auf 
eine Holzart gefeben werden, welche nicht allein 
den Boden entfprict, ſondern weldie aud 
weniaftens in ber Jugend ſchneller wächst, als 
die Holzart, mit der der Wald oder ausjubef- 
fernde Schlag beitanden ift. Derartige Helzar- 
ten find für gute und frifche bis feuchte Böden 
im Laubwald: die Eiche, Ahorne und Ulmen 
(Ruſchen), im Nadelwald: die Fichte; für 
trockene bis magere Böden im Laub: und Nadel · 
wald: die Forle und die Pappeln, für naffe: 
die Erlen, Pappeln und Weiden, obgleidy vie 
Forle und Pappeln (wozu die Afpe aebört) 
ſich als Lückenbüßer in fden hoben Machwüch- 
ſen auch auf dem beſſern Boden empfehlen, 
denn beſſer ein Ertrag an Weichholz als gar kei» 
ner, und zulett fragt es ſich noch, ob mandher 
Landwirth bei einer kleinen Waldfläche, auf wel- 
her er nur feinen eigenen Brennholzbedarf erzie- 
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hen will nicht, beffer daran thut, dem ſchnellwach ⸗ 
fenden Weichholz überhaupt den Vorzug zu geben, 
weil deffen Materialerträge fi nicht felten zu 
denen des Hartholzes wie 2 zu I verhalten, wäh: 
rend die Brennwerthe ſich nur wie 1%, zu 1 bei 
dem gewöhnlichen Verbrauch ftellen, oder, um 
uns für den Pandwirth deurlicher auszudrücken: 
wenn auf einem Morgen Buchenwald Klafter 
Holz im Durchſchnitt jährlich erwächſst. kann auf 
der nämlichen Fläche leicht 1 Klafter Aspen- oder 
Borlenholz erzogen werden, und mit diefem Klaf- 
ter wird man bei dem Hausverbrauch gewiß viel 
weiter reichen, ald mit dem halben Klafter Buchen: 
holz, zumal auf dem Lande die Feuerwerke noch 
nicht fo eingerichtet find, daf die Hitfraft gehö⸗ 
rig benußt und geleitet wird. 


12) Wir kehren zu unferem Thema zurück und 
wellen nun juerit die Saat näher berradhten, 

Da die Oberfläche des Bodens, auf welchen der 
Holjfamen ausgefäet werden foll, felten fo beſchaf⸗ 
fen ıft, um ihn gut aufnehmen und gedeihlidy fort« 
bringen zu Bönnen, die Kulturpläge im Gegentbeil ger 
wöhnlich dicht berast, oft fogar mit Haide, Pfriemen 
u ſ. w bewachſen find; fo ift in ber Regel eine mehr 
oder weniger umftändtiche Bobenvorbereitung nöthig. 
Es ift dabei zu berüdfichtigen. daß es fich nicht alleın 
darum banbeit, daß der Samen zu dem Boben gelangt, 
ſondern daß auch vorgefchen wird, damit die in den er» 
ften Jahren ihres Lebens ſchwachen Pflänzlinge von 
dem Unkraut nicht überwachſen und wieder abgetrieben 
werben, daß aber in higigen Lagen hierin nicht zu viel 
gefchiebt, weil hier die andermärts oft läftigen und 
fhädiihen Bodengewächfe ber jungen Holzpflanze einen 
ſehr vortheilbaften Schug gewähren können, weßbalb 
auch der Korftwirth unter allen Umftänden und bei als 
ten Holzarten eine ſchwache Gradnarbe, bei der die Eur: 
zen iräfer etwas bünn fteben und dazwiſchen einiges 
Moos ericheint, ald die natürlihe Wiege des Holzſa— 
mens anfieht. Diefen Zuftand, ber fih unt.r dem 
Schutz von nicht zu dicht ftehenden Camenbäumen ges 
wöhnlich findet, darf man nicht verbeifern wollen, höch⸗ 
ftens kann bei einer ftellenweife zu ftarten Moosdecke 
der Boden mit dem Rechen etwas aufackragt werden 
und zwar nur für kleine und leichte Holzſamenarten. 
Soll bisher als Aderland benügter Boden zu Wald ans 
aeldet werden fo ift bei etwas magırer und oberfläh: 
lich lockerer Befcaffenheit deffelben, wie er auf Kalk: 
gebirgen vordommt, fogar gut, folde Pläge ein obır 
zwei Jahre vor der Holzfaat öde liegen zu laffen, um 
eine ſchwache Grasnarbe zum Schug berfelben zu ger 
winnen Guter Aderboden, auf dem fih bei bem 
Dedeliegen bald eine ſtarke Berwilderung einftellt, wird 
nur ſehr felten zum Walde eingeſchlagen werben und 
geſchieht dieß in Ausnahmafä en, dann eig die Pflan⸗ 
Jung vorgezogen werben. Am bäufigften haben wir 


mit verangerten ober mit Halbe x. bemadhfenen, 
Weidepläigen oder mit Beinen verrasten Blößen zu 
fchaffen, auf weichem zur Zeit⸗, Koften: und Samen, 
Erfparung der Boden am vortheilhafteften uur ftellen« 
weiſe bearbeit.t wird, indem je nach dem zu beforgen« 
den Wiederauflommen des Unkrautes und je nach ber 
Lage mehr und minder große Pläge von I bid 4 ORuß 
abmwechslungsweife von dieſem Unkraut und von bem 
Rafenüberzug befreit werben, jo baß ein auf biefe 
Weife bearbeiteter Play einem Damenbrett ähntich fieht, 
nur mit dem Unterfchiedbe, daß die bearbeiteten Stellen 
nicht zufammenftoßen, fondern immer 2—3 fogar 4 
Fuß von einander entfernt fein bürfen. 


Bei einer folhen Zurichtung Hüte man fich aber, den 
Rafen oder die Haide zu tief abzufchäten, weil fonft zu 
viel von ber oft obmedieß fpärliben Dammerbe ent» 
fernt wird; in higigen Lagen mit ausgemagertem Ros 
den und geringem Schug, wo oft handgroße Platten 
oder Gruben genügen, wird man felbft wohl daran 
thun, auf jedes eine Handvoll gute Walderde, die in 
der Nähe gewöhnlich zu baben iſt, einzulegen. Den 
Abraum von größeren Platten ziehe man auf bie 
Mittagsfeite, damit er den Planzen Schirm gewähr 
ren Bann. Da, mo bie Baibe früher von Zeit zu 

eit als Streumittel abgemäht wurde, wie dieß im 

denwalde allgemein ber Aall ift, wo fie alfo nicht 
ſehr ſtark geworden ift, da genüzt als Vorbereitung 
zur Korlens und Fichtenfaat ein fo tief als möglich 

eführtes Abmähen oder eigentlid Aushauen mit der 

en und ftarfen Haibdefenfe, wie die Erfahrung 
gelehrt hat. Manche Holzfamen, welde im eriten 
Fahr ſchon ziemlich emporgelommen, wie die Eiche, 
Buche und Kaftanie, bedürfen der forgfältigen Boden» 
vorbereitung nicht wie die Nabelbölger, verlangen im 
Gegentheil in diefem erſten Jahre eines Schutzes. 
der ihnen in Frmanglung der Mutterbäume durch 
die Bodengewächſe gegeben werden kann, wenn auf 
der andıren Seite ein zu hohes und dichtes Ueber» 
wachſen nicht zu beforgen ift - 

Rückſichtlich der Ausfaat können wir uns bier quf 
bie Korte, Fichte und Birke befchränten,, weil 
die übrigen Holzarten vortbeilhafter im Spätjahr 
ausgefäet werden; wir verjparen daher deren Ber 
bandtung, fo wie noch manches Andere Über Saat 
und Prlanzung, bis in ben Monat Oktober. 


Da der Forlenſamen oft ſehr theuer ift und von 
dem Waldbefiger nicht immer felbft aefammelt und 
ausgemaht werden Bann, muß darauf Bedahıt ge 
nommen werden, mit dem Samenverbrauch fo viel 
als möglich zu fparen, was zwar hauptfählid durch 
bie nur plagmweife Bearbeitung des Bodens bezweckt 
werben kann, allein felbft bei diefer und da doch auch 
Vollſaaten d. h. Über die aanze Kulturfläche ausge 
debnte vorfommen, ift ratbfam, den abgeflügelten Sa⸗ 
men entweder mit feiner und trodıner Erde vermiſcht 
auszufäen, oder eine Mitfaat von Birkenfamen vors 
zunehmen; aber aud bei dem wohlfeileren Fich— 
tınfamen ift das erftere ratyfam, damit die Saas 
ten nicht zu dicht auflommen, was viele Rachtheile, 
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befonder® bei biefer Holzart, nad fich zieht, voraus» 
geſetzt, daß mon die Üüberflüffigen Pflanzen nad 


einigen Jahren zur anberweiten Auspflanzung nicht | 


benusen kann. 

Für Vollfaaten genügen übrigens bei foryfältiger 
Ausfaat, über die wir ung nicht auslaffen dürfen, da 
b nlänglich ifl, wenn wer den Sandmann auf die des 
Kleeſamens vermeifen, bei der Forle 7 bie 8 Pfund, 
bei der Fichte 8 bis 9 Pfund abgeflügelten Samens 
pr. Morgen neuen Moßes, für-Plattenfaaten bie Hälfte 
bis zwei Drittel diefer Quantitäten 

Die Birke wird gewöhnlich nur zur Mitfaat und 
in der Abficht verwendet, den Nadelhölzern in ber ers 
ften Jugend Schug zu gewähren, fie wird dann aber 
fhon bi geringer Stärke zu Reifftangen ausgenust. 
Zu dieſem Zweck und auf Platten find höchſtens 8 Pfd 
erforderlich. 

Ueber das Sammeln und Ausmachen des Sa— 
mens, fo wie über deffen Aufbewahrung werden wir 
im Monat Oktober das Näbere mittheilen, weßhalb 
wir bier nur bemerken, daß bei dem Ankauf des Nabel: 
holzſamens große Borficht nöthig und unter. allen Ums 
fländen räthlich it, vor dem Ankauf eine Probe im 
Echerben oder zwiſchen feuchten Wollenlappen in der 
Nübe des Dfens vorzunehmen, wobei fidy bald bie Keis 
mungsfäbigteit zeigen wird. Keimen zwei Drittel 
und mehr der gezäblten Körner, dann iff der Samen 
annehmbar; er muß dann aber bis zur Ausfaat und 
zwar nicht zu body aufgefhüttet und öfters gewendet 
werben. 


Die Zeit der Ausfaat angehend, ift ratbfam, ben 
Korlens und Fichtenſamen nidyt vor Ende April aus: 
zufäden , indem er früher von den Strichvögeln, 
welche gerne auf bie Saatpläge einfallen, ausgefcharrt 
und aufgefreffen wird‘ Die Ausfaat nimmt man am 
beften kurz vor einem Regen vor, barf dann aber mit 
dem Unterbringen nicht fäumen, bis fidy die Erde Enollt, 
weil dieß der Saat Nachtheil bringen würde, indem 
manches Korn zu ftark bredertt wird. 

Diefes Unterbringen darf überhaupt bei dem 
Forten⸗, und Fiditenfamen nur in einem ganz 
leihten Bebecken mit reinee Erbe befteben, bei dem 
Birkenfamen nur in rinem Vermiſchen des Samens 
mit derfelben. Beides wirb mit dem Reden bei den 
plagmweiien Saaten bewirkt, bei Bollfaaten m.t einem 
Dornenftraub, welcher an bie umgekehrte Gage ge: 
bängt und womit der Saatplag mehrmals überzogen 
wird. Bei loderem Boden ift ed gut, wenn die Erde 
in den Saatplatten nach der Saat und Bededung etwas 
feft getreten wird. 

13) Bei ber Pflanzung anaelommen, bemerken 
wir, daß ‚obgleich fi alle Maldbäume und Sträucher 
in der Jugend verpflangen laffen, doch ein und die andere 
Holzart eine größere Sorafalt fordert und ſich nur bei 
geringer Staͤrke mit günftigem Erfolg verfegen läßt. 
Bon diefen Holzarten find dıe Weißtanne und Buche 

ier zu bezeichnen, allein da fie felten von dem Beinen 
——e—— angewendet werden, ſo wollen wir 
uns bei ihnen nicht langer aufhalten. Wiehtiger find 


für diefen von ben Laubhölzern: bie Eiche, Eſche, 
Ahorne, Ulmen (Ruſchen) Kaftanie, Hainbuhe, Erle 
und die Pappeln; von den Nabelhöizern: die Fichte, 
und Korle; von welden bie Kaubhölzer bei einer 
Länge von 1’— 3 Ruß, die ‚Heiftenpflanzung aus 
genommen, die Nabelnölger von '4 bie 1°4 Fuß vor 
tbeilbaft verprlanzt werden Die Heinen Pflanzen 
fchlagen leichter an’ und find daher auf geringeren Bö— 
den vorzugsmeife anzuwenden, auch gebt bie Pflanzun 

rafcher von flatten, wogegen bie großen Pflanzen fi 

mehr zur B riwendung auf grasreiche und feucht: Blö⸗ 
fen, wo Eleine Pflanzen oft wieber abgeben. ober zur 
Ausbefferung der Niederwald⸗ und bereits vorgerüdten 
Hodhwaldfchläge empfehlen, wo Beine Pflanzen bald 
überwachfen würden; die großen Pflanzen verlangen 
aber mehr Achtfamkeit und Mühe, folglich aud mehr Zeit. 

Tie Anfhaffung gutee Prlanzen ift eine Hauptfade. 
Im Unterdrud oder in zu dichtem Stand befindlich ges 
mwefene Pilanzen ſchlagen ſchwer und langfam-an, denn 
im erfteen Fall find fie mehr oder weniger verbuttert, 
alfo Zwerggemächfe, welche für ihre Größe oft ſehr alt 
find, im zweiten Fall hat fih ihr Wurzelbau nicht gehö⸗ 
rig ausbilden können. Ein guter Gipfel und eine 
verbältnigmäßig reichliche Bewurzelung find weſent⸗ 
liche Erforderniffe einer guten Paͤanze; daher wird 
jeder Waldbefiger wohl daran thun, fie felbft zu erzie⸗ 
ben, wozu ein Eleiner Plos und werig Mühe erforbers - 
ich ift. Wir werden fpäter Gelegenheit finden, auf 
diefen Gegenftand zurüdzutommen. to möglich, ift 
eö zu vermeiden, daß Pflanzen auf feinen bedeutend ' 
fehlechteren Boden zu ftehen kommen, als auf dem fie 
erwachſen find. 

Nachdem die allzulangen und befhädigten Wurzeln 
befhnitten find, müffen die Prlanzen, im Fall fie nicht 
alsbald geſetzt werden können, in feuchten Boden gehö— 
rig eingefchlagen werben, denn das längere Freiliegen 
können auch die wilden Holzpflanzen nicht ertragen. 

Näher als 3 Fuß zu bepflanzen, iftüberfläffig, weiter 
als 6 Ruß, nicht räthlih. Am vortheilhafteften werben 
bie Pflanzen imBerband gefest, wobei immer die Pflanze 
in bie Lücke zwifchen den Pflanzen ber vorhergehenden 
und folgenden Weihe zu ftehen kommt Die Pflans 
zung felbft geſchieht nach den bekannten Regeln, näm« 
ih in hinlänglic weite Löcher und mit Corge, daß 
die beffere Erbe an die Wurzeln aelanat, daß Beine’ 
boble Räume entfteben, daß die Pflanze nicht tiefer zu 
figen fommt, als fie bisher ſtund. NRütztich iſt fer: 
ner, wenn gepflanzt wird, fo lange das & noch 
feucht iſt, wenn bee von der Prlanzftelle abgeſchabte 
Rafen verkehrt um die gefegte Pflanze gelegt und noch 
Üüberdieß feftgetreten wird. Wo Waller in der Nähe 
zu haben ift. wird fid) das Anfhlämmen der Prlanzen 
aut belobnen. 

Bon den hieher gehörigen Stödlingen, Setzreiſern 
und Etangen ein Andermal, 

Garlörube, den 1 April 1841, 


Die Direktion der Eentralſtelle des landw Vereins. 


Bogelmann. 
Vdt. Seegmüller. 


Drud der G. Brauu'ſchen Hofbuhdruderei. 
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L. Freiburger Runzoronung*), und Falls das Jahr vorbei, fo fe der ältefte 
ae ee * — — Runzmeiſter entlaſſen, und wieder ein anderer 
en 21. März aufgericht worden theils am deſſen Stell ermwählt und geſezt werden. ‘ 
das Grofe, mehrentheils aber bas Eleine Eſchholz betr. Welcher nun zum —— Be fette ſol⸗ 


Auf Laetare Mitfaiten, felle fürbin ale Jahr der allegeit 2 * verharren. Die Ermäb« 
wegen des grefen und Kleinen Eſchholzes ein —* * a Me —* "> 
Runmgbert ln und den Runzgenoſſen bei dm Kunz -Bott bie ae — ak 
Pr. Straf darzuzukemmen gebetten werden, | „5 if 3 sg : 
bei feldiem Gebott follen acht Aechtemer und wo h = Nor efe F — —* —— * 
zween Runzmeifter halb dom grofen und halb vom | ern nen etzte Strafe nachgehends ge 


‚ade fordert werden, vorzubalten, daß jeder Runz⸗ 
Heinen Eichel, geſezt und beftättiget werden, genoß auf und ud feiner Matten die ** 


lichen gemeinen Gräben, nad Form Herkom— 
mens in die Weite und Tiefe machen. Strei⸗ 
den feßen, und die befindlihe Mängel inner: 
halb 8 Tagen verbeffern und madyen laffen folle. 


Item um weilen feither dem vorfermblichen 
Austheiten nach des wällernd wegen auf den 





*) Anmerkung ber Redaktion. In ber letz— 
fen Nummer unferes Blattes ift die Mittheilung älte- 
zer Mäfferungsorbnungen verfprocen worden. Wir 
beginnen mit einer Breiburger Runzordnung 
Run werden unfere Lanywirthe ‚fragen: was verfteht 
* — * Worte Runz und woher ſtammt daſ⸗ 
elbe ir beantworten dieſe Fragen mit einer in der 
Abhandlung über das — —— von Romag: | Heinen Eſchholi allein betreffend, ſich viel Kla⸗ 
nofi überfegt von Niebuhr enthaltenen Bemerkung bes | gen und Angelegenheit ereignet, daher aus Be— 
— Wa aher —— fehl ic. Raths in Praesentia des edel veſt und 

„Rugi ungsgraben), wofür in alten Ur⸗ i mei 
„kunden ruxia gebraucht wird, ift bas mailändifche * gi 5 2 ” —— — —* 
„Roggia. Dieß bedeuket ein künſtliches Rinnſal zum un Sue anne Frauft, — * 
„Waflerableuf und wird für die Hauptaräben ger als Deputirte, folgende Wafferertnung aufge 
„braucht, aus denen Waſſer zur Bewaͤſſerung nekeitet richt, gemacht und geſezt worden: dergeſtalten, 
„wird. Die, Piemonteſer gebrauchen dafür den Aus- | dafi bei Fliehung und Eingang des Waffers, allwo 
„brud Beulera, der aud) in ihrem Geſehbuche fich fine | pas Fleine Eſchholz feinen Anfang bat, allda felle 


‚bet. Ruzia, rugia fommt ſchon in den statula civi- | ‚; ; ve . 

tatis Mediolanensis von 1996 eor; mit dem deut: | —— — 2* — 2* rer 
„Ihen, bei Freiburg gebräuchlichen, Ausdrude Runze | Weruber das Waſſer in zween gleiche Theul⸗ 
„ft es eined Stammes 2 geheilt, und den Lauf haben fell aus dem ei- 


— — — —— — — — 11 — — — 


* 
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nen Bach bey Eingang bes Felds rechterhand, 
follen allein diejenige, weldye von oben herab 
das halbe Feld innhaben, wäflern; namentli 
den Sr. Jehann Dr. Schmidt vier Jaucert, 
Katharina Ströhmin vier Jauchert, Hr. Dr. 
Jehann Schmidlin ein Jauchert; Konrad 
Thoma Wittib ein Jauchert; Hr. Johann Ul⸗ 
ri Pyéren ſel. Wittib Ein Iguchert, und 
zween Drittel Hr. Syndikus Meyer ein und 
— Drittel Jauchert; Hr. Kriſtoph Hagen: 
uchs feel, Erben ein und zween Drittel Jau: 
hert; St. Kerharine zwo Jauchert; Franz 
Heger ein Jaudyert; Ar. Zunftmeifter Georg 
Fon; ein Jauchert, Mathias Foren; Spinnier, 
zwo Jauchert; Pr. Klaudius Noblat zwo Jau⸗ 
chert; Katharina Ströhmin weiters zwo Jau: 
chert, Hr. Johann Andreas Federer zwo Jau- 
chert; Chriſtoph Dilbergans feel. Kinder zwo 
Jauchert; Hr. Balthaſar Zienaſten feel. Wit: 
tib zwo Jauchert, Ar. Johann Ulrich Mey⸗ 
ers feel. Wittib zwo Jauchert, und ein und 
ein halb dito; welches halbe Feld, dreißig fünf 
und halb Jauchert. Betreffend den andern 
Bach, welcher auch obenher bei Eingang des 
Felds auf der linken Seite, ein Stück dem 
Hag nach, innerhalb etwann ein Steinwurf— 
lang, endlich durch das hinaus, und an dem: 
felbigen hinunter laufet, daraus follen auch al- 
lein nur gewällere werben : Ar. Barthle Bra- 
ham feel. Wittib zwo und ein halb Jauchert, 
Hanns Mieften feel, Wittib ein und ein Vier: 
tel Jauchert; Franz Ed ein und ein Viertel 
Jauchert; Hr. Dr. Aürfchbaumers feel. Erben 
vier Jauchert; Sr. Dr. Franz Carl Vogels 
feel, Erben drei Jauchert; Hanns Jakob Kep 
ner ein und ein halb Jauchert; Arm. Jakob 
Fadet der jüngere zwe und drei Viertel Jau⸗ 
chert; Hr. Hanns Jakob Spinnler ein und 
* Jauchert, Hr. Franz Zienaſt zwo und 

rerviertel Jauchert; Hr. Ichann Wilhelm 
König fünf und halb Jauchert, Pr, Dr. 
Peter Bader ein Jauchert, Hr. Johann Ebhri- 
fteph Nieherer zwo und ein halb Jauchert; 
Sr. Paul Manzen feel. Kinder zwo und ein 
halb Jauchert ; Fran Eck weiters drei Jaur 
hert ; und Ar. Gg. Friedrid Herrmann 
ein Jauchert; Solches halbe Feld ift dreißig 
und ſechs Jauchert; alfo in Eumma das 
Heine Eſchholz, völligen Feld Siebenzig ein 
und halb Jaucherten belaufend, 


Wie und mes Geftalten nun die Wäſſerung 
ausgerheilt, und den Runz haben foll, folat 
den erdentlichen Ausrheiler nad), jedem Runz: 
geneffen feine Zeit, Tag und Stund von dir 
nem Feld zum andern, weldes ein jedweder 
alle 14 Tag durd das ganze Jahr zu beobach⸗ 
ten bat, und dieweilen abgeredt und feſt be 
ſchloſſen, daß diefer Waſſer und Runzordnung 
nit folle zuwider gehandelt werden. 

Dann wefern ein Runzgenoß rfunden würde, 
welcher, was ihme vorgehalten und gebotten 
wurde, nicht für richtig bielte, imgleichen zur 
unredten Zeit, einer dem andern dad Waſſer 
nehmen oder etwa bei der Waſſerſeigin einen 
Bortheil braucen thäte, fo fell ein felcher vor: 
geitellt und durch die Aechtewer, nah Befinden 
der Sach abgeftraft, und die fallenten Strafen 
allein an den gemeinen Run; des Fleinen Eſch⸗ 
holzes angewendet werden ; und begäbe jtb auch, 
daß Jemand, wer der auch wäre, welder nıt 
in unfern Runz gehörig, das Waſſer abgraben, 
nehmen, und anderswohin richten thäte, fol 
der folle fünf Kronen Straf halbtheil dem 
gemeinen Gurh und der andere Halbtheil ges 
meldem Runz gebühren 

Bolgt num der Austheiler des Waſſers auf 
alle 14 Tage des ganzen Jahres, wernad) fich 
ein jeder Runzgenoß zu richten, und dieweilen 
14 Tage und Nächte 336 Stund haben, als 
find ſolche Stunden ausgerheilt, daß jever feine 
beftändige Tag, Zeit und Stunden zu beobady= 
ten bat. 

Erftlihen fange an zu wäſſern ben ?ten 
Montag nad Laetare, Hr. Dr Johann Schmidt, 
Srabhalter, hat vier Jauchert, und Stund 
acht und dreißig zu wällern, von Montag ben 
achten Tag nah Laetare Morgens um ſechs 
bis folgenden Tag Dienitag Abends um $ Uhr. 

Karharina Ströhmin hat vier Jauchert, und 
Stund acht und dreißig u wäſſetn, von Dien= 
ftag den neunten Tag nad Laetare, Abends 
um 8 Uhr, bis nächſten Donnerflag Morgens 
um 10 Uhr. 

Hr. Dr. Johann Heinrich Schmidlin Hat 
ein Jaudert, und neun Stund zu wäjlern, vom 
Donneritag den legten Iag Morgens um 10 
Uhr bis auf den Abend um 7 Uhr, 

Konrad Thoma feel. Wırtib hat ein Jaubert, 
und 9 Stund zu wällen, vom Donnerftag 


den letzten Tag nad) Laetare Abends um 7 
Uhr bis folgenden Freitag Morgens um 4 Uhr. 

Hr. Johann Ulrich Pyeren feel. Wittib hat 
ein und zween Drittel FJauchert, und 16 Ztund 
zu wäjlern, vom Freitag den 12. Tag nad) 
Laetare, Morgens um 4 Uhr bis Samftag 
Mittag um 12 Uhr. 

Hr. Syndikus Meyer bat ein und — 
Drittel Jauchert und 16 Stund zu waͤſſern, 
von Freitag den zwölften Tag nad Laetare 
1 un um 8 Uhr bis Samflag Mittag um 

. r. 

Hr. Chriſtophs Hagenbuchs feel. Kinder ha: 
ben ein und zwei Drittel Jauchert und 16 
Stund zu wäſſern, vom Damftag den 13ten 
Tag nad) Laelare Mittags um 12 Uhr bis fol: 
genden Sonntag Morgens um 4 Uhr. 

Gotteshaus St. Karharina hat zween Jau— 
dert und 19 Stund zu wäffern, vom Sonn» 
tag den 14. Tag nad) Laetare Morgens um 4 
Uhr bis Abends in die Naht um 11 Ubr. 

Franz Heger der Säckler hat ein Jauchert, 
und 9 Stund zu wällern, vom Gonntag den 
14 Tag nad) Laetare Nachts um 11 Uhr bis 
folgenden Montag Morgens um 8 Uhr. 

Ar. Jehann Georg Fanz hat ein Jauchert, 
und 9 Stund zu wällern, vom Montag den 
15ten Tag nad) Laetare Morgens um 8 ihr 
bis auf den Abend um 5 Uhr. 

Franz Lorenz Spinnler der Metzger bat 
zwo Jauchert und 19 oh su wäjlern, vom 
Montag den 15ten Tag nad) Laelare, Abends 
um 5 Ubr bis folgenden Dienitag um 12 Uhr. 

Fr. Klaudius Noblat hat zwo Jauchert, und 
19 Stund zu wäſſern, vom Dienftag den Ihten 
Tag nad) Laetare, Mittags um 12 Uhr bie 
folgenden Mittwoch Morgens um 7 ihr. 

Ar, Dr. Braunen feel. Erben haben zwo 
Jauchert und 19 Stund zu wällern, vom Mitt⸗ 
mod) den ITten Tag mad) Laelare Morgens um 
7 Uhr bis Donnerittag Morgens um 8 Uhr. 

Katharina Ströhmin bar weiters zwo Jau⸗ 
chert und 19 Stund zu wällern, vom Don: 
nerflag den 1Sten Tag nach Laetare Morgens 
um 2 Uhr, bis Abends die Nahe um 9 Uhr. 

Hr. Johann Andreas Federer hat zwo Jau⸗ 
dert und 19 Stund zu wällern, vom Don: 
neritag den 18ten Tag nad) Laetare Nachts 
um 9 Uhr bis folgenden Freitag Abends um 4 Uhr. 

Chriſtoph Dilbergers feel. Kınder haben zwo 


Jauchert, und 19 Stund zu wäſſern, ve 
Freitag den 19. Tag nad) Laetare, Abends um 
Uhr, bis folgenden Samſtag Mittags um 11 Uhr. 

Hr. Balthafar Zienaften feel. Wittib hat 
zwo Jauchert und 19 Stund zu wälfern, vom 
Samſtag den WVten Tag nad) Laetare Mittags 
um 14 Uhr bis folgenden Sonntag Morgens 
um 6 Uhr. 

Hr. Zohann Ulrich Meyer feel. Wittib 
hat dritthalb Jauchert, und 24 Stund zu 
wäffern vom Sonntag den 2iten Tag nad) 
Lactare Morgens um 6 1lhr bis folgenden Mon- 
tag Morgens um 6 Uhr. 

Bis hieher ift der obere halbe Theil des 
Feldes, welches 354 Jauchert ſind, in gemeld⸗ 
ten 14 Tagen gewäfert worden. 

Folgt auch der andere halbe Theil bes Fel⸗ 
des, hat imgleichen ſeinen Anfang und End; 
wie obbeſchriebenes Feld. 

Erſtlichen Hr. Barthle Barhann feel. Wit⸗ 
tib hat dritthalb Jauchert, und 23 Stund 
zu wäſſern, von Montag den Bten Tag nad * 
Laetare, Morgens um 6 Uhr bis folgenden 
Dienitag Morgens um 5 Uhr. 

(Bolgen nun weitere 11 Wiefenbefigen) - 

Hr, Georg Friedrich Herrmann hat ein 
Sauchert une 9 Stund zu wälfern, vom Sonn» 
tag den 2. Tag nad Laelare, Abends um 
9 Uhr bie folgensen Montag Morgens um 
10 Uhr. 

Damit hat diefe Wäfferung der Sechs und 
dreifig Jaucherten des andern halben Feldes 
auch ein End, und wird nun wieder oben und 
unten mit beeden Bächen von neuem angefan» 
gen und continuirt. 


2. Emmendinger Wäfferungs + Inſtrue⸗ 
tion.”) 

Aus dem Mühldah vom Kollmarsreutber 
Hauptwehr an, bis zur Emmendinger obern 
Mühle, durch zwei aufzuftellende Waͤſſerungs⸗ 
knechte. 

Allgemeine Belehrung. 

Das Bewäſſern der Matten geſchiehet, um 

folgende Zwecke zu erreichen: 





*) Dieſer Entwurf einer Waͤſſerungsinſtruction iſt 
ein Werk der neuern Zeit; doch weiß man nicht ger au, 
in welchem Jahre derfelbe gefertigt — 

ie Red. 
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1) Dung, Schlamm, den Bahsthum be: 
fördernde, im Waffer enthaltene Theile auf 
zuſchwemmen. 

Hiezu dienen am beſten die friſchangeloffene 
Spätjahr:, Winter und Frühjahrs-Gewäſſer; 
der höchſte Wurferlauf bringt ſchädliche wilde 
Theile, und das fallende Waffer, weniger Dung: 
theile. Doch ift für tiefe fumpfigte Matten 
alles trübe Waffer in obigen Zeiten gut, wann 
nur viele Theile von Sand und Schlamm ans 
geſchwemmt werden. 

2) Dem Boden die zum Graswuchs erfor: 
berliche Feuchtigkeit zu ertheilen. Hiezu iſt 
die beſte Zeit zu Anfang des Graswuchſes, 
am Ende April und im Mai; ed muß aber 
- das Waffer nie zu lang aufgeleitet, fendern 
immer gewechſelt werden. 

Tiefen fumpfigten Matten muß -man ein 
helles Waſſer zum Anfeuchren zuſchicken; auf 
fteinigte Fiefigte Matten kann das Anfeuchten 
das ganze Jahr gefibehen, doeh ım Sommer 
lieber bei Macht als bei Tag. 

3) Durch Bewäſſerung fliehen von gebüng: 
ten und hohen Matten die Mäufe und das 
Ungeziefer, auch wird dem Boden mehrere 
Feſtigkeit zum Graswuchs mitgetheilt. 


Die Mattenwälferung und Waſſer— 
werte betreffend. 

Die Wäſſerknechte haben ſich nad) folgendem 
zu achten: 

1) Die Wäſſerungszeit folle mit dem Mon: 
tag früh anfangen und aufhören. 

2) Zwiſchen Collmarsreuthe und Emmen- 
dingen folle eine Hauptſtellfalle beftimmt wer 
den, bis zu und mit welcher in der erften Hälfte 
der Woche von oben herab gewäſſert werben 
darf. Auch felle auf diefer Diſtanz wieder 
bei einer Stellfalle eine Unterabtheilung in der 
Wällerungs-Zeit ftattfinden. 

3) Der Wäſſerknecht hat darauf zu fehen, 
daß diefe Ordnung pünktlich gehalten werde, 
und er felbft hat, nad) denen beendigten Ab: 
theilungszeiten, die Stellfallen im Mühlbach, 
bis auf die beitimmte Punkte zu ziehen, und 
die Nebenſtellfallen zuzumachen. Bei Strafe 
fol Niemand befugt fein, außer in Gegenwart 
des Wäaſſerknechts, eine von denen zum Abthei⸗ 
len beftimmten Stellfallen zu ziehen oder zu 
fdyließen. 


4) Die nämficye Anitalt folle in der andern 
Hälfteder Woche, auf der untern Diſtanz bisEm- 
mendingen in der Zeit und Abtheilung ſtattfinden. 


5) Diefe Abtheilung ift nur bei heben und 
mittlern Warfern zu veriteben, und bleibt, denen 
Mattenbeſitzern überlaffen, ihre Wäſſerung in 
denen beitimmten Zeiten jelbiten zu beforgen ; 
doch folle der Wäſſerungsknecht die Unterabs 
theilung in lange Mebengräben z. B. in den 
Seland-Sraben und Rundsgraben, Bleiche⸗ 
oder Pausbühlgraben felbit requliren ; aber ſich 
nicht unterftehen, die Bewäſſerung irgend einer 
Matten felbit zu beiorgen. 

6) Es komme bieder, infonderheit bei mitt: 
lerm Waffer in Betracht, daß das aus dem 
Mühlebach, aus deifen lintem fer abgeleitete 
Wäaſſerunqs waſſer, fait durchgängig nicht wie: 
der in den Mühlbach abfließt, das aus dem 
rechten Ufer aber alles wieder in bdenjelben 
Eommt; alfo ſchon bei mittlerm Waſſer durd 
allzuvieles Ableiten aus dem linken Ufer. Wafs 
fermangel für die Mühlen entitehen könne. 

Der Wäſſerknecht bat alſo darauf zu fehen, 
daß zu allen Zeiten fo viel Waſſer in dem 
Müuͤhlebach verbleibe, oder vom rechten Ufer 
wieder bareinfalle, als mit dem Zufluß der 
Bretten oberhalb Emmendingen, die unterhalb 
gelegenen Mühlen bensthigt find. 


7) Sobald der Mühlbah aus der Elz zu 
Kollmarsreuthe und aus der Brette zu Em: 
mendingen micht mehr Waſſer empfängt, als 
zum Betrieb der hinabwärtigen Mühlen erfor: 
derfich iſt, ſoll alies Ableiten des Waſſers aus 
der Ei; und der Bretten unterfagt feyn; die 
Flußinfpektion hat darüber zu entfcheiden , ob 
und wann dieſer Zeitpunfe eintreten folle, und 
die Mattenbefiger durd die Vorgefeßte zu be- 
nachrichtigen, 

8) In einer folhen Waſſerklemmen Zeit folle 
jedoeh von Samftag Abend 6 Uhr bis Monr 
tag früh 6 Uhr das wenige Waller des Mühl: 
bachs und der Bretten, zum Anfeuchten der 
Matten bemüßt werden dürfen. Der Wäller- 
Enecht fell aber darauf fehen, daß das Wäſſern 
nur auf foldye Eiefige Matten geſchehe, die dem 
Verdorren ausgefeßt find, und wo das An» 
feuchten etwas fruchten Bann ; keineswegs aber 
geftatten, daß tiefgründige Matten auch bes 
mwäffert werden, und hat er die Dauptitellfallen 
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inner biefer Zeit- felbit und niemand anders 14) Der Waͤſſerknecht folle, wenn er feine 
zu fchliehen und zu öffnen. Am Montag früh | Shuldigkeit thut, ein jährlicher Wartgehalt 


ver 6 Uhr aber follen alle GStellfallen im 
Mübhlbady von dem Wärlerfnecht wieder geöffnet, 
und den Mühlen wieder alles Waſſeer zufließen. 

9) Bei lange anhaltenden trockenen Zeiten 
geſchieht es auch, daß durch feitwärtiges Ab— 
leiten des Elz-Waſſers auf die Matten zu 
Buchholz, Waldfird, Denzlingen, Serau und 
Kollmarsreuthe, nicht einmal fo viel Waſſer 
zum Mühlbah nad Kollmarsreuthe gelangt, 
ald die daran liegenden Mühlen bedürfen. 


Der Wäͤſſerungsknecht hat hievon die Anzeige: 


bei der Flußenfpeftion zu machen, und diefe wırd 
ſich deßfalls an die betreffenden Aemter wenden. 

10) Wenn das Waſſer denen Matten ſchäd— 
it, d. 5, im Sommer bei trüb angeloffener 
Ei, bei hohem oder gemähtem Gras, fell der 
Wäſſerknecht dafür forgen, daß der Einlauf beim 
Hauptwehr geitepft, und nicht mehr Warfer 
in den Bach dringe, als die Mühlen bedürfen, 
‚er folle die Hauptſtellfallen ım Bach ziehen, 
und die Nebenftellfallen zumachen, damit feine 
Berfhlammung des Grafes entitehe. 

11) Ferner ım Winter, wenn Eis entitehen 
will, fell der Wärferfnecht den Mühlbach be: 
geben, die Stellfallen alle zieben, und die 
Schwellen fäubern; aud die Mebenſchließen 
und Ausläufe zumachen, damit fi der Bad 
nicht ftopfen und austreten möge; die Eisſte— 
pfungen aber durch fleifiges Erbffnen verhüten, 

12) Wann beim Fallen der Elz der Ein: 
lauf des Waſſers ın den Muhlbach gehindert, 
und nur geringe Arbeit zum mehreren Waſſer 
einzuleiten erfordert wird, fo haben die beede 
Waͤſſerknechte diefelbe allein zu verfehen. Wird 
aber der Einlauf des Mühlbachs ganz ver 
ſchüttet, fo haben fie bei dem Durchſtechen 
durch Fröhner, Hülfe zu leiſten, und den bal- 
digen Waffer-Einfauf zu befördern. 

13) Der Wäſſerknecht wird, zur Beobachtung 
obiger Wäfferungsordnung, und zu Erfüllung 
feiner eigenen Obliegenheit beeidigt. Er bat 
jeden, der dagegen handelt, er feie Müller 
oder MWerfbefitier, oder Mattenbefiter, oder Ri: 
fer, oder wer er auch fei, bei der Flußbau— 
Inſpektion anzuzeigen, und von der vom Ober: 
amt angefeßt werdenden Strafe, die Hälfte 
zubezichen ; die andere Hälfte aber iſt auf die Waſ⸗ 
fer-Einleitung in den Mühlbad) zu verwenden, 


ron — — alſo zwei Wäjferfnechte fo viel zu 
beziehen haben, — welcher Lohn auf die Werk- 
und Mattenbejiger, welde das Waſſer aus 
dem Mühlebach benußen, im voraus zu repar⸗ 
tiren üb, damit die Wäſſerknechte alle Quar— 
tal bezahle werden können. 

15) Ein MWerkbefiger, und die Vorgeſetzte 
der Stadt Emmendingen und der Gemeinde 
Kollmarsreuthe und Waſſer, follen die Repar⸗ 
tition machen, die Rechnung und den Einzug 
beforgen, au die Rechnung dem Oberamt und 
der Flußbau⸗Inſpection zur Prüfung vorlegen. 

16) Denen Mattenbefigern liegt insbeſon⸗ 
bere ob: 


a, alle Haupt: und Mebenftellfallen dergeftalt 
haltbar einzurichten, dag fie ganz bequem ganz und 
halb geöffnet und ganz geſchloſſen werden Fönnen, 

b. wo Mebenitellfallen mangeln, dergleichen 
einzufeßen ; 

c. feine neuen Stellfallen anzulegen, ober 
alte wieder heriuitellen, ohne vorher eine Anr 
zeige bei der Flufdau-nfpeftion zu machen; 

d. den Müblbab nicht zu verengen, fondern 
denfelben in feiner Normalbreite ad 14 Schuh 
ju unterhalten, 

17) Der. Wäſſerknecht hat über diefe letzte 
Dbliegenheit befonders zu wachen, und alle dar 
gegen Handelnde anzuzeigen. 

18) Der Müller zu Kollmarsreuthe, bie 
Säg und Pohmühle zu Emmendingen und 
der obere Müller dafelbft follen ıhren Vorſtand⸗ 
Waſſer nie über ihren Lehrlauf oder Ablaßs 
ftellfallen ſchwellen, aud beim Zuſtellen das 
Vorſtand⸗Waſſer nicht auf einmal laufen laffen, 
und vor dem Anlaß nicht auf einmal zuſtel⸗ 
fen, fondern es ſoll durch wechſelſeitiges Erz 
öffnen, oder ziehen, der Lehrlauf oder Bede— 
richſtellfallen, immer ein gleidy hoher Wailer- 
vorftand gehalten werden. 


19) Auf die Befoigung diefer Anorbnung 
haben die Wäfferfnehte zu fehen und die Vers - 
nachläßigung zur Strafe anjızeigen. Auch 
auf die Abläß bei den letztgedachten Warfer« 
werfern haben die Wäſſerknechte zu achten, 
daß fie ber anlaufenden ſtarken Gewäffern ges 
jogen werden, bei Eleinen Waffern aber nichis 
durchrinnen laſſen. 
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20) Es foll zwar jeber Waͤſſerknecht in der Regel 
feinen befondern Diftrift haben, um megen Sand: 
habung der Ordnung verantwortlich zu fein; als 
lein es fell bei entitehbenden Mängeln einer 
des andern Diftrift begehen, und bei Erkran— 
fung oder fonftig wichtigen Abhaltungen einer 
des andern Stelle vertreten. damit die Wäſſe⸗ 
rung und der Lauf des Waſſers nie unbejorgt 
feyn möge. ' 


3. Die Bertilgung der Ringelraupen betr. 


Schon im Frühlinge des vorigen Jahres 
ließ fi die hiefige Gemeinde eifrigft angelegen 
fein, die auf ihren Feldern, Wieſen, Weinber: 
gen und Gärten ftehenden Obilbäume — nad 
den beitehenden Verordnungen — mit allem 
Fleiße, ſowohl von der Brut der f. g. Rıngel: 
raupen, als von den bereits ausgebrochenen 
Raupen möglichſt zu reinigen. Und die ob: 
gleich fi dehnende Arbeit und Mühe ward 
auch, wie befanne, durch den erfreulichiten Obit- 
ertrag jeglier Gattung vollfommen genügend 
belohnt. 

Und nun auch wieder in gegenwärtigen 
Jahre, durch die erneuerten Verfügungen kaum 
aufgefordert, eilten feir einigen Wochen qleich— 
falls zahlreiche Ortseinwohner hinaus, un das 
im legten Jahre fo ſchön belohnte Raupenver— 
tilgungsunternehmen aud wieder in gegenwär: 
tigem Frühlinge mit gewohntem Eıfer fortju: 
feten. Vorzüglich fand die hodyverehrliche Ver- 
erdnung der Gr. Hochpreisi, Kath, Kiren-Mi» 
nifterial: Section vom 2%. Januar 1841 Mr. 
1458. einen ſehr erfreulichen Anklang, fo wie 
insbefondere die fehr zwecfgemäfen Winke im 
landwirchfchaftlihen Wochenblatt Nr. 5. ©. 
31 Ziff. 12, fo zwar, daß auf ausdrückliche 
Empfehlung dierfeitiger Ortsfchulbehörde mit 
bereitwilliger Beiftimmung des betreffenden Leh: 
rerd, in Berückſichtigung der gleichfalls wehl- 
gemeinten Winke in demfelben Blatte Nr. 7. 
S. 49. Ziff. 5. — die meilten Schulkinder 
dahier ſich freudigſt entfchloffen, die Obftbäume 
ohne Zögerung zu befleigen, um dafelbit die 
Ningelraupenbrut auf das forgfältigite aufzu- 
fuchen. — Und wirklich, was die Kinder mit dem 
freudigiten Entſchluſſe begonnen, ward ihnen 
aud) zur wahren, fidhtbaren Freude reichlidy bes 
lohnt. Jeden Tages wurden nämlid von den” 


felben zahfreihe Baumreißer in die Schule 
eingeliefert, an welchen ſich die fragliche Rau⸗ 
penbrut ‚nicht minder zahlreic befand ; und es 
it der Wahrheit gemäß zu bezeugen, daß ber- 
malen über 1300 folcher Reißer mit gefüllter Brut 
in der Schule vorliegen, aber demnächſt, weil 
ein nahes Auskriechen zu befürchten, dem Feuer 
follen übergeben werden. Welch? eine Anzahl 
von Raupen fomit durch diefes Verfahren be 
reits getilgt, möge von den DVerftändigen leicht 
ermeſſen werden, 

So findet alfo auch in biefiger Gemeinde das 
Bute einen erfruliben Eingang; und es tt 
der herzliche Wunſch diefer: daß eben bdiefe 
rühmlidyen Bemühungen audy wieder in bie 
fem Jahre dur eine gefegnete Obfternte mögen 
reichlich belohut werben. 

Wöoͤſchbach, Amts Durlach, d. 22, März 1841. 

Der Ortspfarrer, 
Weindel. 


4. Die Geſchäfte des Tabackbaues zu 
Sandhofen und in der Umgegend, 
nad) der Zeirfolge. 

» Schluß.) 


Haben die Pflanzen die Höhe von 2 bis 3 
Zoll erreicht, fo werden fie auf das Ackerfeld 
verfeßt. Es bedarf wohl keiner Erinnerung, daß 
das Feld zuerft rüchtig gedüngt und gut gebaut 
fein muß, und daß fich beige mit Gand unter- 
mengte Aecker am beiten für den Taback eig« 
nen. Die Stufen macht man 1% Fuß, 
oder fo weit von einander, dab 30 Pflanzen 
auf die Quadratruthe gehen. Iſt der Boden 
nicht feucht genug, fo muñ Waſſer herbeige⸗ 
ſchafft und ver dem Segen in die Stufen ges 
gefen werden. Diefes Geſchäft beginnt mut 
dem 1. Juni und follte wenigitens bis zum 
24. Juni oder Jchanni beerdigt fein. Wei 
fpäter gefetstem Tabak riskirt man fehr oft, 
daß er nicht reif wird oder erfriert. j 

Wenn die Pflanze angewachſen ift, fo wird 
fie mit der einen Hand gefaßt und mit der 
andern di® Erde beigehackt. Das zweite Mal 
wird gehackt, fobald das überhandnehmende 
Unfraut es nothwendig mat. 

Wenn der Stock herangewachſen ift, fo zeigt 
fid) ein Samenkopf, weldhen man, wenn ber: 
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felbe niht zu Samen ftehen bleiben Toll, fe 
weit abbredhen muß, daß nur 10 bis 12 Blär- 
ter ftehen bleiben. Diefes Gefchäft des Köp⸗ 
fens, welches in den Monat Juli fällt, darf 
man nicht zu lange auffdieben, wenn dem 
Stocke nicht ein großer Theil feiner Kraft ent: 
zogen werden foll, welche im andern Falle den 
Blättern zu gut fommt. Aus demfelben Grunde 
müfjen fpäter auch, etwa zu Anfang des Mo: 
nats Auguft, die hervortreibenden Nebenzweige 
ausgebrochen, oder ed muß mit andern Worten 
gegeijt werben. 


Die Reife des Tabacks, welche man an 
kupfrigen Flecken der Blätter erkennt, beginnt 
ewöhnlich um Bartholomäi (24. Auguf). 
Die Verrichtungen der Ernte find fo befunnt, 
und die verfchiedenen Merhoden des Aufbän- 
gens, um den Tabad zu trocknen, in ben land: 
wirthſchaftlichen Blättern fon fo ofı befchrieben 
worden, daß man hierüber nichts weiter fagen will. 

Eıne fehr große Verfchiedenheit zeigt fi in 
Beziehung auf die Zeit der Nachreife oder des 
Fertigwerdens am Naqgel. So unwahridein- 
lid es Manchem vorkommen mag, fe richtig 
und durch vielfältige Erfahrungen gegründet 
ift es, daß das fogenannte Schwergut (in bie: 
figer Gegend mweniaftens) weit eher Farbe er 
hätt und zum Abhängen fertig wird, als das 
fogenannte Pfeifengut, welches erit dann Farbe 
befommt, wenn es einigemal tüchtig durd)ge- 
froren il, und am beiten im Monat Kebruar 
abgehängt wird, Ein Haupterforderniß beim 
Abhängen if, daf das Blatt gehörig troden, 
aber nicht fo troden -fei, daß es bricht, aber 
auch nicht fo naß, daß es beim Zufammen: 
drücden mit der Fand in diefer Lage bleibt, 
oder die Elaſticität verliert. Nur trod.ne 
Waare ift auf das Lager - geeignet, die naſſe 
ober verdirbt und muß von dem. Verkäufer 
unter dem Preis abgegeben werben. 


— 


5. Preisvertheilung der Bezirksſtelle Bil: 
lingen. 


Dieſe hat am 13. Oktober 184) ſtattgefun⸗ 
den, und es erhielten : | 
4) die große filberne Medaille: Friedrich 


Neininger von Unterfürnah, wel 
im Wiefenbau ausgezeichnet hatz a 
2) Öffentlihe Belobung: Georg Wurft- 
horn von da wegen Wiefenbauverbeflerungen ; 
3) bie Eleine filberne Mevaide: Müller 
meifter Anton Rieger von Villingen 
wegen Verbefferung und Vermehrung des Klee: 
baues; 
4) die große ſilberne Medaille: Ciprian 
Mahler von Pfaffenweiler, weicher ſich durch 
neue Waldanlagen und Verbeſſerung ſeines 
Waldes mittelſt Saat und Pflanzung ausges 
zeichnet hat; 
5) öffentlibe Belebung: Friedrich Nei, 
ninger von Unterfürnach wegen Verbeſſerun 
gen in der Waldkultur; 


6) eine füberne Medaille: Friedrid Nei— 
ninger von Unterfürnah wegen feiner Ber: 
dienfte um DBeredlung der Obſtbaumzucht; 


7) eine folhe: Sternenmwirthb Fiſcher 
von Klengen für den ſchönſten Wucherftier ; 


8) eine Belohnung” für den zweitſchönſten 
Wucerftier erhielt Johann Schwbrer 
von Niedereſchbach; 


9) eine Medaille wegen der ſchönſten nicht 
über 6 Jahre alten Kuh erhielt Pofthalter 
Kammerer von Villugen; 

10) für die ſchönſte 2 Jahre alte Kalbin 
erhielt Johann Wurftborn von Klengen 
und für die nächſt ſchönſte Kalbin Acciſor 
mn von Dürrheim Beldhnung in 

eld; 


11) eine Medaille für die ſchönſte Zucht: 
utte erhielt Bürgermeifter Schlenker 
ven Sunthaufen ; 


12) eine Medaille für das fhönfte Pjährige 
Fohlen erhielt Lorenz; Hirt h von Backhofen 
und fir das zweitſchönſte Fohlen Sternen: 
wirth Fiſcher von Klengen eine Geldbe⸗ 
lohnung; 

13) der Dienftbote Bruns Weis 
baar von Weigheim, welcher 11 volle Jahre 
bei Handeldmann Bened. Umenhofer in Vils. 
fingen diente, erhielt eine VBelchnung von 


(5 fl. 30 Er. in Gold und ebenfo die Wale. 
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burga Heizmann von Willingen, welche 
ununterbrochen feit 22", Jahren in dem Fehr: 
inſtitut zur beiten Zufriedenheit der Oberin 
bient, 


6, Witterung ded Monats Februar 1841 
zu Karlsruhe. 


N—O Winde find vorherrſchend, dech mehr 
old Lofalzug. Zwei Kälteperiodem — die eine 
in den erften, die andere in den fehten 7 Ta— 
gen, werden in der Mitte durch mildes Wetter 
mit einigen Frühlingstagen unterbrechen.” Es 
fiel im Ganzen wenig Warfer. Die Luft war 
feucht; die Verdünftung gering. 

Baromerer: Mittel 279,03; höchſtes 
231,38 am 22.5; tieffted 273,11 am 16 
Das Baremeter bleibt auffallend unter der 
Nerm = 2710,61. — Thermometer: 
Mittel — 0,18 alfe unter 0; höchſtes 
+8,96 am 15. ; tiefſtes — 19,04 am 6. line 
gewöhnlich kalt, an 18 Tagen Eistemperatur, 
an 27 Iugen gibt es Eis, alle Tage haben 
MWintertemperatur. Die Flüſſe gingen nad 
dem 6, zum zweiten Mal mir Eis, und die 
Brücken konnten erft am 16. wieder aufge: 
führt werden. Pſychrometer: Mittel 1,77. 
Feuchtigkeit: Mutel 0,84. — Winde: 
O—N=62; W—S-=22 ; 4 Tage mit Wind, 
alle A mit ftarkem Mind, darumter 9 mit 
Sturm. — Bewölkung: Mittel 0,69; 1 
beiterer, 5 unterbrechen heitere, 16 durchbro— 
den trübe umd 6 trübe Tage; 21 mit Duft, 
6 mit Mebel, 5 mit Reif. — Regen und 
Schnee: 7 Tage mit Negen, 10 mit Schnee, 
4 mit Negen und Schnee; Menge des 
Niederſchlags: 130,23 Kubikjell auf den 


Quadratfuß Parifer Maßes, alſo 0,905 Zeil. 


Höhe; größte Menge 33,0 Kubikzell am 26. 
Die Menge war alfo gering. — Verdün: 
ftung: Höhe der verdünſteten Waſſerſäule 
VO Par. Zoll; Mittel täglih 2 vom 100 
ausgeleßten Megenwaflers, das an 18 Tagen 
ols Eid verdünfte. — Wafferftand des 
Mheimes: Mittel 17 Bad. Fuß unter O des 
Knielinger Pegels; höchſter 14 Fuß 1 Zeil 
in 22,5; niederfier 99 Fuß 4 Zell. Der 


höchſte MWafferftand im J. 1824 war 2 Ruf 
9 Zell unter O, 

Ein Falter Februar, deren es übrigens in 
den- fetten 15 Jahren mehrere gab. Der fäls 
tefte unter allen war 1937 mit —3,15 mitt: 
lerer Temperatur und der größten Kälte —21,5 
am 18., die bier noch nicht beobachtet worden 
war. Auch 18529, 1830, 1835 batten einen 
Fälteren Februar, als der dießjährige. Die 
übrigen find 1800, 1803, 1804, 1808, 1310, 
1814 und 1816. Frühe Wärme im Mär 
folgte eigentlid von diefen nur 1810. 


St. 





7. Etwas für die Haushaltungen. 


Seitdem von vielen Seiten nur grobes, 
in greßen Kryſtallen beſtehendes 
Salz von den Salinen verlangt wird, weiß 
feine Frau mehr, wie fie ihrem Manne bie 
Suppe recht falzen fell. Das grobe Saul 
löst ſich ſehr langſam auf; wird daffelbe 
nicht mit den Speiſen gekocht, fo braucht 
man eine große Quantität, um letztere ſchmack ⸗ 
haft zu machen. Werden dann die Spei 
fen nochmals aufgetiſcht, fo löfen ſich unter 
deffen alle Salzkörner velltändig auf und 
man erhält des Guten zu viel. - Iſt num bie 
Suppe Mittags in der Orbnung., fo it der 
Reſt für den Abend ver ſalzen. Sollte die 
gewärmte Abendfuppe noch gut fein, fo war 
die Mittags» Suppe zu leıfe gefalgen. 

Die Männer lieben befunntlicdy Beides nicht z 
darum werden die Frauen doppelt wehl thun, 
wenn fie künftighin feines Salz Faufen, 





8. Bekanntmachung. 


Von dem herrſchaftlichen Speiher dahier 
können aus der letztjährigen Ernte ca. 10 
Zentner Madia Sativa in größeren und kleine⸗ 
ren Quantitäten, das Pfund zu 9 kr., erkauft 
werden, was biemit zur Kenntniß gebracht 
wird. 

Salem, den 27. März 1841. 


Großh. Markgräfl, Badifhes Nentamt. 


Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchbruderei. 


N’ 1 3. 


Großherz. 





Karlsruhe, 
16. April 1841. 


Badijched 


Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 





————— — — — — — — — — — — 
Jnhalt: 1) Bekanntmachung. 2) Errichtung eines Denkmals für Thaer. 3) Woblfeiler Anſtrich ber Ader- 


werfzeuge. 


4) Witterung des Monate März 1841 zu Karlsruhe. 


5) Ginige Worte über eine Art 


von Ortsverrüdung des Uterus bei Kühen im trähtigen Zuftande., 6) Ueber die Urfachen des Milzbrandes 


der Schweine. 


„ Een; 





1. Bekanntmachung. | 

Seine Königlihehoheitder Groß— 
herzog von Baden haben im Jahr 1837 
zur Bethärigung Höchſtihrer Theilnahme an den 
Beſtrebungen der Verfammlung beutfcher Land⸗ 
wirthe einen Preis von 

Zweihundert Dufaten 

„für das befte Werk über die Geſchichte 

der deutfben Landwirthſchaft“ 
auszufegen gerubt. 

Die VBerfammlung der deutſchen Yand- und 
Forfwirthe in Potsdam hat diefen Preis 
unter vier eingelaufenen Concurrenzfchriften der 
Arbeit mit dem Motto: en — ex 

ibus aliquid acquiritur, nihil est agricultura 
—— — * 

Erſt vor Kurzem ſind die betreffenden Akten 
in den Beſitz der unterzeichneten Stelle ge: 
tommen, fo daß der Namen des Preisgemin: 
ners ermittelt werden konnte; es ift Herr Ju⸗ 
tius Levin Ulrih Dedekind, Herzogl. 
Braunſchweigiſcher Hofrath und Profeſſor am 
Collegio Carolino. 

Ebenſo iſt der Preis, welchen Seine Ho 
beit, der Herr Markgraf Wilhelm 
von Baden zu gleichem Zwecke ausjufeßen 
gerubt haben, naͤmlich 








— — 


Hundert Dukaten | 


für die befte Arbeit über die Statik des Land⸗ 


baues, oder der Lehre der Erfchöpfung des 

Bodens durch den Anbau verfchiedener Früchte, 

und von dem Wiedererfaße der ihm entjogenen 

Fruchtbarkeit dur neue Düngung, unter Ans 

gabe der angeftellten Verſuche und deren Re: 

fultate‘ ET On 
von der gedachten Verfammlung unter 6 Eon- 
currenzfchriften der Arbeit mit dem Motto 
„Arrida tantum‘ juerfannt worden. . Der 
Verfaſſer diefer Arbeit it, wie die gleichfalls: 
erft kürzlich in den Beſitz der unterzeichneten 
Stelle gelangten Acten ausweifen, Herr Dr. 
Er. Zaver Hlubek, Profeſſor der Land⸗ 
und Korftwirthibaftsiehre zu Grätz. 

Indem wir dieß hiemit zur Öffentlichen Kennt: 
niß bringen, bemerken wir zugleich, daß beide 
Preife den betreffenden Schriftfiel- 
lern bereitögugefendetwordenfinb. 

Wegen der übrigen im Jahr 1838 ausge 
feßten Preife, über deren vollftändige Erledi» 


gung uns noch die betreffenden Anzeigen und 
Actenſtücke mangeln, behalten wir uns mweitere | 
Mittheilung vor. | 


Karlsruhe, den 10. April 184. 


Direktion der Centralftelle des Großh. Bad, 


landwirthſchaftlichen Vereins. 
Vogelmann. 


Vdt. Seegmüller, 
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2. Errichtung eines Denkmals für Thaer. | 


Nah einer Mittheilung des Vorftandes der 
vierten Werfammlung deutſcher Lands und 
Forſtwirthe in Brünn vom 28, Februar d. I. 
bat diefe Verſammlung in danfbarer Anerfen- 
nung der unvergänglicen Verdienſte Dr. Als 
brecht Thaer's um die deutfche Landwirthſchaft 
in ihrer am 26. September 1840 ftattgefun- 
denen allgemeinen Sißung befchleifen : 

a) ‚Das Andenken dieſes großen Hinge— 
„ſchiedenen durch ein in der Mitte Deurfch- 
lands, und zwar zu Leipzig zu errichtendes 
„plaſtiſches Denkmal zu ehren, und für Fünf 
„tige Geſchlechter zu verewigen.“ 

b) „Die dafür nöthigen Geldmittel ſollen 
„durch eine allaemeine Subfcription aufgebracht, 
„alle Landwirthſchaftsgeſellſchaften Deutſchlands 
„iur Einſammlung von Beiträgen eingeladen, 
„kur Aufbewahruna des Sefammelten auf eine 
„fruchtbringende Weiſe bei einem verläfigen 
„Dandelshaufe aufgefordert, die niedergeleaten 
„Beträge der nächſten Verſammlung deutfcher 
„‚Land» und Korftmirtbe anaezeiat, und zur 
„Verwendung für das Thaer'ſche Denkmal be: 
„reit gehalten werden.” 

Indem wir hievon unfern Landwirthen fowie 
den Freunden der Landwirthſchaft und den Ver: 
ehrern des veremwigten Thaer Nachricht geben, 
bemerken wir, daß die unterzeichnete Direftion 
fowie fämmtlihe Kreid: und VBezirksftellen 
des landw. Vereins jur Empfangnahme von 
Beiträgen bereit fein werben. 

Karlsruhe, den 7. Aprıt 1841. 

Die Direftion der Eentralftelle des Tandwirth: 
fchaftlihen Vereins. 





3. Wohlfeiler Anftrih der Aderwerf: 
zeuge.”) 

Aus eigener Erfahrung kann ich folgenden 
wohlfeilen Anſtrich, welcher' die Delfarbe gang 
erfeßt, empfehlen. 

Fünf Maas in einem Keffel Eochenden Waf- 
fers wird I Loth fein geſtoßener weißer Witriol 





*) Die Holländer, bie wahrhaftig gute Haushälter 
find, ‚reichen alle ibre Gerätbe und Werkzeuge an 
Warum thun wir es nicht auch? Weil ung die Del» 
farbe zu theuer ift? ‚Hier wird ein Erfagmittel empfoh⸗ 
len, das beachtet zu werben verbient. 


— — — —— ——— — — ——— — — — — —— —— — — — 


“ 
7 


hinzugeſetzt. Hierauf werden 3 Schoppen fei⸗ 
nes Roggenmehl in 5%, Maß kaltem Waſſer 
klar und breiartig, ohne daß ed Klumpen gibt, 
eingerühre und unter fleißigem , beftändigem 
Umrühren dem im Keffel fiedenden Waſſer zu- 
geſchüttet. Ferner werden 25 Lorh Colophe⸗ 
nium in einem glafirten irdenen Ziegel über 
mäßigem Koblenfeuer zum Schmelzen gebracht ; 
die Maife wird fortwährend fleißig umgerühn 
und dazu Ihran allmählig, damit Feine Erplofion 
entitebt, 5 Pfund gegoffen; hierauf wird auch 
diefe Maſſe unter gleich fleifigem Umrübren 
zu dem Uebrigen in den Keſſel gefchürtet. Zu 
2 Maas diefer Farbmaffe nımmt man 4 Leth 
Ocker und 2 Pfund Bleiweiß. Will men 
eine andere Farbe haben, fo feße man die bes 
liebige hinzu; Kohle von Birkenholz eder von 
Weinreben gibt eın ſchönes Perlgrau. 

Iſt die Farbe zu did, fo verdünne man fie 
mit Salzwaſſer Lie muß warm aufgetra 
gen und der Anitric dreimal wiederholt, auch 
wie bei der Delfarbe mit dem Pinfel tüdtig 
verarbeitet werden und kommt diefer an Glanz 
und Dauer ganz gleich. Es kommen 10 Maas‘ 
von diefer fehr guten Farbe ungefähr 1 fl. 45 fr. 
zu ſtehen, während Delfarbe wohl zehnmal fe 
viel Eoiter. E. Avenarius. * 
(Aus dem landw. Wochenblatt für das Herzog: 
thum Naffau Nr. 8. von 1840 Geite 6%.) 


— 


4. Witterung ded Monate März 1841: 
zu Karlsruhe, 


Ww—S find verberrfhend, doch meift bei 
ruhiger Luft, dennoch ift das Barometer höher 
als die Norm, was auf Anitauen der Quft- 
firöme deutet. Nah den erften Ealten Tagen 
mit Echnee und Regen ftellt fib vom 7. eine 
raſche Märmezunahme eın. Der Srühfing ber 
ginnt und wird nicht mehr unterbrochen, wenn 
ſchon vom 19. bis ans Ende abwechfelnde und ' 
zuletzt kühle Witterung eintritt. Das Therr 
mometer iſt weir über der Nerm. Sparſame 
Niederſchläge machen trocken, doch iſt wegen 
Mangel an Winden die Vertünftung‘ nicht 
viel über der Norm. sn be 

Winde: O-N—=34 W_5—=59;13 
Tage mie Wind; 2 mit Sturm, — Baro 
meter: Mittel 2711,25; höochſtes MWrS/OT 
am 11.; tiefſtes 2743,18 am 3, Diefeg 
höchſte iſt außerdem März 1934 in 51 Jap: 
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ren nicht vorgefommen. — Thermometer: 
Mittel 6,8 Grad R. über U; höchſtes 18,29 
am 26.; tiefſtes —5,39 alfo unter O am 2. 
Ein fo hohes Mittel ift von 51 Jahren nur 
1836”, 1831, 1830, 1822*, 1815*, 1811*, 
1801, 1780* vorgefommen, die mit * waren 
noch wärmer, 1822 am wärmſten. Auch das 
höchſte kommt nur 1830, 1815 und 1780 vor 
und in feinem Jahr fo früh, 1815 übertrifft 
noch das höchſte. Nur an 2? Tagen Eistem 
veratur, obwohl an 5 Tagen Eis; nur 7 
Zage mit Wintertemperatur. — Piyhrome 
ter: Mittel des Drudes der Dampfarmo 
fohäre 7,54. Feuchtigkeit: Mittel 0,73. 
Gewicht des Dampfes in einem Kubiffuf 
kuft: Mittel 4,6 Gran. — Bewslkung: 
Mittet 0,48; 4 heitere, 11 unterbrochen hei- 
tere 13 durchbrochen trübe, 3 trübe Tage, 
33: mit Duft, kein Nebel, 1 Höhrauch, 8 
Pf. — Negenmenge: 133,57 Kubifzoll 
auf den Quadratfuh Parifer Maßes, alſo 0 858 
Zoff Hehe ; größte Menge 25,05 Kubikzoll am 
3.; 13 Tage mit Regen, ? mit Schnee, 2 mit 
Regen und Schnee, 1 davon mit Hagel, an 
2 Tagen (17. 18.). Wetterfeuchten von ent: 
fernten Gewittern, — Verdünftung: Höhe 
der verbünfteten Warfferfäule 2,566 Zell; Mir: 
tel täglih 8 vom 100 ausgefeßten Regenwaf: 
ſers. — Wafferftand des Rheines: Mittel 
16,0 Buß unter 0 ded Anielinger Pegels, 
höchſter 15,2 am 11.; niederfter 16,7 am 5. 
Der höchſte Warferftand überhaupt mar 1824 
mit 2,9 d. h. 2 Fuß 9 Zoll unter 0. 13 
bis 14 Fuß find das Mittelwaffer für die 
Rheinſchifffahrt. 

Die letzten wilden Gänſe am 5.; Ahorn 
blüht am 11.5 Lerche ſingt am 12.; Bachſtel⸗ 
zen, Fledermäuſe am 14.3 Wieſe grünt am 
16.; Fröſche am 23., doch nicht ſchreiend, 
Aprikoſe blüht amı W., auch grünt das Ge 
ſträuche; Schnaken ſchwärmen am 28.- und 
folgende. 

Karlsruhe, am 5. April 1841. — 

r 


1839 Nr. 34. wurde von dem Gemeinderath 
zu Untergimpern der fraglihe Gegenftand un- 
ter der Bezeichnung „Schraͤnkung des Tragſacks/ 
im Geleite einer Robhudelei zur Sprache ge 
bracht, worauf Herr Veterinärarzt Hofmann 
in Wertheim, im landw. Wocenblatte non 
1840. Nr. 44. eine auf anatomifdhe und phy— 
ſiologiſche Gründe geftüßte Widerlegung fol 
gen ließ, im weldyer derfelbe darzuhun be 
müht war, daß nad den eben genannten 
Gründen eine derartige Ortsverrüdung des 
trächtigen Uterus eigentlich gar nicht möglich fei, 

Sehen wir uns jedod in der praftifchen 
Veterinärfunde genau um, fo begegnen ung oft 
Krankheitsfälle an Ihieren, woruͤber wir ın 
anatomifber und phyſiologiſcher Beziehung. über 
ihre Entftehungsart keine genugenden Aufklä- 
rungen zu geben vermögen ; deffenungenchter 
entitehen und beftehen diefelben doch, und Fom- 
men wehl audy bei verfchiedenen Thieren, ohne 
Ruͤckſicht auf Gattung, Geſchlecht, Conftitu: 
tion, Alter u. ſ. w. öfters vor Go iſt es 
auch bezüglich auf den fraglıhen Zuftand der 
Gebärmutter bei Kühen im trächtigen Zus 
ftande, worüber die erſten öffentlichen Mit- 
theilungen in den Archiven für Thierheilkunde 
von einer Geſellſchaft Schweizerifcher Thier⸗ 
ärzte gemacht worden find. — Diefe und ans 
dere Mittheilungen fpeziell zu nennen, ift der 
Zweck diefes Auffaßes, wobei ich die Anſicht 
habe, die Aufmerkfamkeit der Rindviehbefiger 
und zum Theil aud der Veterinärärzte darauf 
zu leiten, damit Erftere bei vorfommmenden Bäl- 
len die Möglichkeit einer derartigen Abnormis 
tät des trächtigen Uterus bei Kühen zugeftehen 
und die, obwohl fehr befchränften veterinär- 
ärztlichen Hülfeleiftungen geftatten mögen, 

Uebrigens glaube ich nicht unbemerkt laffen 
zu dürfen, daß nad) vielfeitigen Beobachtungen 
diefe Art von Ortsverrückung des trächtigen Ute⸗ 
rus ſchon in den erften Wochen des Trächtigkeits. 
zuftandes ſich bilder, jedoch erft bei herannaben: 
der Geburt erkannt wird. 

Was die erwähnten Mittheilungen betrifft, fo 


5. Einige Worte über eine Art von Orts’ | befinden ſich ſolche 


verrüfung Des Uterus bei Kuhen im 


. trächtigen Zuſtande. 


Im landwirthſchaftlichen Wechenblatte von 


1) Im Archiv für Thierheilkunde von ei— 
ner Geſellſchaft Schweizeriſcher Ihierärgte im 
Aten Bande, — 

a. von J. Jenninger, unter der Ueberſchrift 
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‚„Bielmmwälzung der®ebärmut- 
ter beim Rindvieh.“ 

Diefelbe ift nicht allein eine einfache Mit: 
theilung von Beobachtungen, fontern vornäm⸗ 
lich eine kurzgefaßte Abhandlung über fragli» 
ben Gegenftand. 

b. Bon Nudelph Schenker, unter der Leber: 
ſchrift: „Bemerftungen über den 
leberwurfder®ebärmutter beim 
Rindvieh.” 

Gleichfalls eine Eure Demonftration- mit 

Anführung mehrerer fpecieller Falle. 

2) Im General-BVeterinär-Bericht des Königl. 
Rheiniſchen Medicinal-Eollegii über das Jahr 
1834 Seite 86. 

Zwei Beobachtungen ven Kreisthierarzt 
Holm, unter der Ueberfohrift: „Werdrehung 
bes Mutterhalſes“ 

a. bei einem zweijährigen trächtigen Rinde, und 

b, bei einer Aub, melche das Ite Kalb trug. 

3) In Rychners Bujatrick Seite 380 unter 
- der Ueberſchrift: „Ummwälzung der Ge 
bärmutter.” 

Schließlich kann id) den Wunſch nicht umge 
ben, daß diejenigen Herren Veterinär » Aerzte, 
welche über fragliche Abnormität des trächtigen 
Uterus bei Kühen genauere Beobachtungen zu 
machen Gelegenheit hatten, ihre Erfahrungen 
in irgend einer veterinärärztlichen Zeitfchrift 
mitzutheilen fi die Mühe nehmen wellen, in: 
dem biefelben jedenfalls willkommen und der prafs 
tifhen Ausbildung der Veterinär:-Geburtshülfe 
förderlich fein werden. 

Karlsrube, den 11. April 1841. 

Schüffele 


— 


6. Ueber die Urfadhen des Milzbrandes 
der Schmweine.*) 
In einer im Anzeigeblatt vom 6. Juli 1838 


Nr. 2272, enthaltenen Verordnung über den 
Milzbrand der Schweine werden als Urfachen 





*) Man vergleiche auch das landw. Wochenblatt 
Zahrgang 1833 Ar, 28, und Jahrg. 1836 Nr. 41. 


Redact. 


dieſer Krankheit hauptſãchlich angegeben: eigen⸗ 
thümliche atmosphärifhe Verhaltniſſe, ſchlechte 
Stallungen, zu welchen die Luft wenig Zu⸗ 
tritt har ıc. 


Herr Heb: Mund: und Thierarit Haß in 
Scutterwald theilt über diefen Gegenſtand 
folgende Anfiht und Beobachtung mit: 

Die Schweinftälle feien in der Regel von 
ſchlechter Beſchaffenheit; die meiſten, fagt er, 
find zu eng und niedrig, und haben entweder feine 
oder zu Heine Luftlöcher, welche weder der durch 
den Athmungsprozeß verborbenen Luft den Aus⸗ 
tritt noch der äußern atmosphärifdren Luft 
einen hinlänglicyen Zutritt geitatten. Er häft 
daher diefe verdorbene Stallluft für die Haupt- 
oder präbdisponirende Urſache, welche dann in 
Verbindung mit der atmosphärifhen Schäd- 
lichkeit, als der erregenden Urſache, erft das 
eigentlihe Miasma des Milzbrandes erzeuge; 
und wenn auch die Erfahrung lehre, daß nicht 
nur die Schweine im Stalle, fondern audy 
die auf der Weide gehaltenen vom Milzbrand 
befallen werden, fo Eönne doch angenommen 
werden, daß das auf der Weide erkrankte Thier 
fon vorher im Stalle die Dispofition jur 
Krankheit erworben und den Keim dazu im 
fi) getragen habe. 

Seit mehreren Jahren, bemerkt der Verfaſ⸗ 
fer, habe ich alle Jahre 1, 2 bi8 3 Schweine 
am Milzbrand verloren, obſchon ich die ge 
rühmteſten und angeblich durh Erfahrung bes 
währten Präfervativ- und Peilmittel angewen · 
det habe. Ich richtete daher meine Aufmerke 
famkeit auf die Stallungen, und ließ, von obi⸗ 
ger Anſicht ausgehend, den f. g. Eſterich bei 
meinen Ställen ausbredhen, um den Zutritt ber 
Luft zu begünftigen; ferner laſſe ich täglich 
2 mal ausmiften und die Futterladen öffnen, 
und ſuche bei heißer Jahrszeit durch Vorftellen 
von Ihüren vor die Deffnung der Ställe die 
Schweine vor der Einwirkung der Sonnen 
bige zu ſchuͤtzen. Seit biefem Verfahren habe 
ich fein Schwein mehr am Miljbrand verlo« 
ven, obſchon ich weder die Stallungen noch 
die Schweine felbft begießen uud von bem Be⸗ 
ginn der Maftung an fein Schwein mehr aus 
dem Stalle laffe, aud außer einer Hand voll 
Sauerteig auf jede Tränke Feine weitere Prä 
ſervativmittel anwende. 


Druc der ©. Braun!fgen Hofbuhdruderei. 


” 





Karlsruhe, 
23. April 1841. 


Badiſches 


Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 


Inpalt: 1) Die Aderbaufaule 
terfrüchte geftellt ?_ 4) Belunntmadung. 


zu Hohenheim, | 2) Für unfere Weinbauern. 3) Wie haben ſich die Win» 





1. Die Ackerbauſchule zu Hohenheim.” 


Wenn die bekannte höhere landwirth— 
fbaftlihe Lehranftalt zu Hohenheim, 
über welche Näheres zu geben Eeineswegs im 
Plan gegenwärtiger Darftellung liegen Bann, 
die Veftimmung hat, Fünftige größere Guts- 
befißer, Verwalter und Paͤchter bedeutenderer 
Güter, weldye bereit6 mit mehr eder weniger 
Vorkenntniſſen ausgerüftet find, in der Fand: 
wirihſchaft wiſſenſchaftlich zu unterrichten und 
ıhnen durd den ausgedehnten und fehr jufam« 
mengefegten Wirthſchaftsbetrieb Hohenheims die 
praftifche Anſchauung, ohne melde die Lehre 
todtes Wiſſen bleibt, zu gewähren; fo foll da⸗ 
gegen bie niedere Anftale, die Acferbaufdule, 
Gehülfen für jene, Gutsauffeher, Meiſterknechte 
liefern, vorzüglid aber Söhnen von 
Bauern, deren Beſitzthum nicht groß 
genug if, um fie von dem Seibſt. 
bandanlegen zu bispenfiren, Gele 
genheit geben, fid in ihrer Sphäre für 
Landwirthſchaft zu bilden, ſich mit einem ver- 
beiferten, mehr kunftmäßigen, mehr auf richtige 
õtonomiſche Kalkulationen gegründeren Betrieb 
befannt zu machen , und der Hohenheimer 





*) Bir theiten unfern Landwirthen biefen in ber 
Potsdanıer Berfammlung deutfcher Lande und Korft« 
wirtbe abgehaltenen Vortrag bed Herrn Directors v. 
Bekberlin in der Ueberzeugung mit, daß berfe'be auch 
in unfersm Lande mit großem Intereffe aufgenommen 
werben wird, Redact. 


Wirthſchaftsbetrieb ſoll das Mittel zu ihrer 
praktiſchen Ausbildung ſein. 

Die daraus hervorgehenden Leute ſollen eben: 
ſowohl einen allgemeinen Ueberblick über die 
Wichtigkeit der Landwirthſchaft, eine Kenntniß 
der Zuſammenſetzung des ganzen landwirih· 
ſchaftlichen Gewerbes erhalten, als auch im 
kleinſten Detail, in Führung aller anwendba⸗ 
ren landwirthſchaftlichen Werkjeuge, Ausfüh+ 
rung aller — auch nur für den Eleinen Bes 
trieb paſſenden Kulturen fo bemandert werden, 
daß fie das Erlernte in ihrem beſchränkteren 
Eigenthum mit Nuten anwenden Fönnen. 

Wie der Hohenheimer Betrieb im Großen, 
fo follen fie dann Jeder für feine Umgebung 
— durd Beifpiele im Kleinen wirken, Bei⸗ 
fpiele vom Beſſern überhaupt vervielfältigen. 

Die Ackerbauſchule ſteht unter der Direktion 
der Sefammtanftalt, hat aber unter diefer ih⸗ 
ren eigenen Oberlehrer. Die Wahl der Per: 
fon des Oberlehrers, der Schulmann und Land» 
wirth zugleich fein muß, iſt fehr wichtig. Die 
Wahl für Hehenheim kann nur eine glückliche 
genannt werben. a 

Der Oberlehrer wohnt unter den Schülern, 
welche ihre gemeinfhaftlihe Wohnung in der 
Anſtalt haben. : 

Die Bedingungen zur Aufnahme in die 
Anſtalt find: 

Jeder hat 3 Jahre in der Anftalt zu bleis 

en. Der Eintretende muß wenigftens 17 Jahre 
olt, gefund, und Förperlich fo erftarkt fein, daß 
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er die fänmtlichen Arbeiten anhaltend ausfüh« 
ren kann. Geiſtige Fähigkeiten und Elemen: 
tarſchulkenntniſſe muß er wenigftens fo viele 
befisen , daß er einen populären Lehroortrag 
über Landwirthſchaft und einfache Hülfsfächer 
auffaſſen kann, mweßwegen der Aufnahme im: 
mer eine Prüfung veorangeht. 

In den Sandgriffen und Feldarbeiten, wie 
fie von den Pandleuten gewöhnlich betrieben 
werden, muß er bereits einige Erfahrung und 
Fertigkeit befißen. 

Ueber feinen bisherigen Lebenswandel hat 
er fi dur Zeugniffe auszuweiſen. 

Es wird bei der Aufnahme vorzüglich auf 
Söhne von Bauern und darauf Rückſicht ge 
nommen, daß wo müöglich alle Gegenden des 
Landes dabei bedacht werten, 

Die Bildungsmittel find folgende: 

1) Fur den praftifben Unterrict. 

Hiezu ift, wie bereits erwähnt, der Betrieb 
der Domäne Hohenheim beftimmt. Was Fönnte 
auch hiezu paffender fein, als der Betrieb ciner 
fo zufammengeießten, - bedeutenden Wuthſchaft, 
wie die Hohenheims, wo auf einem Areal von 
1000 Mergen ter möglichſt intenfive Xetricb 
mit ben verſchiedenſten Rotatienen, wobei Eeine 
Schelle Brach⸗ oder natürliches Meideland, 
mit einem in voller Stallfütterung gehaltenen 
Rindviehftand von 120 Stück und einer Schä⸗ 
ferei von 1200 Stück, mit dem Betrieb vie- 
ler landwirtbfchaftlicher Gewerbe, wie Zucker: 
fabrik, Vierbrauerei, Branntweinbrennerei ıc., 
einer greßen Obſtbaumſchule, Werkjeugfabrik 
und dergl. ftattfindet, wo auf großen Verfud)ss 
feldern die Kultur aller beachtensw⸗rihen Pro: 
ducte in einem Umfange betrieben wurd, daß 
fie hinlänalih Velehrung zu deren Anbau zu 
paſſenden Lofalitäten gibt und dergl, Weitere 
leitende Rückſichten für den praftifchen Inter. 
richt find: > 

Die Ackerbauſchüler haben das 
ganze Gut zu bauen, alle bei dieſem 
Wirthſchaftsbetrieb vorfommenden 
Arbeiten in der Ausdehnung zu ver— 
ſehen, daß keine beſondere Knechte 
verwendet werden. Waährend der Arbeit 
ſtehen fie in ber Unterweiſung des äußerſt un: 
terrichteten praktiſchen Wirthſchaftsführers. 

Die Arbeit wird ihnen aus der Wirthſchafts— 
age, nady dem landüblichen Taglohn oder auch 


nad einzelnen Akkorden bezahlt, und an jedem 
Arbeitstage wird ihnen Gelegenheit gegeben, 
diefen Lohn zu verdienen, ven welchem fie da⸗ 
gegen der Anitalt die ihnen gemeinfchaftlich 
gegebene einfache Koft zu vergüten haben, was 
etwa ihres Lohne beträgt; für ihren übri: 
gen Unterhalt bleibe -ıbnen immer noch das 
nerhdürftig Erforderlih: übrig, fo daß fih 
gegenfeitig, fowohl für die Kaffe als die Acker 
baufchule, Aufwand, Arbeit und Lohn aus 
gleichen. 

Vei gutem Verhalten bekommen fie jährlich 
Preife von etwa 10 fl. (5 Thle. 21 Zar 
5 Pf.) der Mann. 

Ale Arbeiten ſollen fie in einer gewiſſen 
Vollkemmenheit auszuführen .Iernen, Hierzu 
iſt erforderlich: A 

a) daß die Arbeiten nach einem gewiſſen 
Plane ftufenweife fo nah und nah durdge 
macht werden, daB ber Zögling innerhalb der 
drei Jahre an alle kommt; 

b) daß die Zahl der Zöglinge gerade dem 
Umfang des Vertriebs angepaßt ıft, damit auf 
der einen Seite die Arbeiten fib nicht auf zu 
viele vertheilen, wedurd die Schüler nicht fo 
gründlich darin geübt werden Könnten al® zu 
wünfden iſt; auf der andern Seite aber diefe” 
Ackerbauſchule der Wirthſchaſt Beine unndıhigen 
Koiten veranlaßt Die Zahl it auf 26 ordent« 
liche Schüler, und nebenbei auf 3—4 Hespi⸗ 
tanten feitgefett, die fih blos auf Kurze Zeit 
in einzelnen Zweigen des Wirkhfchı ft. Betriebs, 
z. B. in der Obſtbaumzucht, der Pflugführung 
u, dergl. unterrichten wollen. 

Jener feite Plan für die immer unter der 
erforderlihen Anleitung vor ſich gehende ftufen« 
weife praftifhe Ausbildung der Ackerbauſchü— 
ler ift folgender: " 

Erftes Jahr. 

Die Ackerbauſchüler der erften Jahresklaſſe 
werden zuerſt den leichtern, dann den etwas 
ſchwierigern Dandarbeiten zugerheilt, alſo z. B. 
beim Compoſt⸗ und Düngerweſen, Anfertigung 
der Wurzelwerkmiethen, Säen des Gnpfes, 
Futters und Getreide: Erntearbeiten, bei der 
Unterhaltung der Wiefenwarferuug, Behand“ 
lung der Früchte auf dem Beden u, bergi- 5 
allmählig werden fie zu den leichten Arbeiter 
bei der Obſtbaumzucht, bei der Wartung des 
Nugviches, der Melkerei beigezogen; zuletzt 


111 


haben fie Beihuͤlfe bei den Oefpannarbeiten 
beim Pflügen u, f, w. zu leiften, 

In der ?ten Jahres Klaffe 
werden ben Ackerbauſchülern die Ochfengefpanne 
jugerheilt, mit welchen die leichtern Pflug: 
und andern Acerarbeiten, Dünger-Ausfuhr 
u. dergl. verrichtet werden, auch haben fie ihr 
Zugviey felbit abzuwarten und daſſelbe ganz 
genau zu beforgen. 

In der Obilbaumgudht werden ihnen in 
Zwiſchenzeiten die fdrwierigern Handarbeiten 
beim Veredeln der Bäume u. dergl. zugewie— 
fen; auf den Vorrarhöböden haben fie das Ge— 
treite zu pflegen , zu meſſen, Hopfen, Rips 
u. dergl. zu behandeln. 

In der dritten und letzten Jahres-Klaſſe 
werden den Ackerbaufchülern die Pferdzgefpanne 
zugetheilt, welche fie auch ganz zu verpflegen 
und zu beſorgen haben. Mit dieſen haben 
fie die ſchwierigern Pflug- und andern Ader: 
arbeiten auszuführen; die Säemaſchinen, Drill: 
Eulturwerfjeuge, Grabenpflüge,, das Muldbrett 
und ähnlihe weniger gewöhnliche Adergeräthe 
anzumenden. 

Zugleih werden fie in ſchwierigeren und fel- 
.teneren Handarbeiten, wie im Säen, Befor: 
. gung der Verſuchsfelder, der Hopfen Gärten, 
in den verfcdhiedenen Röftungsarten des Leins 
und Hanfs, Entwärferungs und VBewärferungs: 
Anlagen eingeübt, Ebenfo wird in diefem 
Jahre den Leuten Gelegenheit gegeben, ſich mit 
den fandwirthichaftlidy:tedinifchen Bewerben, 
wie Zucderfabrif, Bierbrauerei, Brennerei, aud) 
in der Ackerwerkzeugfabrik durch Selbſthandan— 
legen bekannt zu machen. Der Schluß der 
praktiſchen Ausbildung wird dann damit 
gemacht, daß die älteſten Arferbaufdüler 
zur Aufſicht und Anleitung der Taglöhner oder 
Akkordsarbeiter verwendet und ſo in eine Auf— 
ſichtsführung eingeleitet werden. 

2) Bam theoretiſchen Theil des Un— 
terrichts jind die leitenden Grundſätze: 

Ein reges Intereife für das landmwirtfchaft: 
ſchaftliche Fach ſoll möglichſt geweckt und be- 
lebt werden. 

Es ſoll nichts gelehrt werden, was nicht 
ber künftigen Beſtimmung der Leute unmittel: 
bar eniſpricht und Fein Intereſſe fü'rs praktiſche 
Leben gewährt. 

Es fell nichts gethan oder gelehrt werben, 


ohne daß fo weit ald möglich die Gränbe bes 
Verfahrens angegeben werden, 

Da nur da, wo das Denfvernögen gehörig 
geübt it, die Vorurtheile weichen und das 
Beſſere und Geprüfte leichter Eingang findet, 
fo wird daher vor Allem das Augenmerk auf 
folhe Uebung gerichtet. 

Vefondere Beſtimmungen für den theoreti«- 
fihen Unterricht find folgende: 

Für den regelmäßigen Unterricht find täg« 
id 2 Stunden beftimmet, deren Feltfeßung 
auf den Morgen eder Abend fi nad) den’ 
Feldgeſchäften richtet. Außerdem werden Regen⸗ 
tage und feldhe Tage, wo in der Wirthſchaft 
nichtd gearbeitet werden kann, zu außerordent« 
lichem Unterricht und nuͤtzlicher Beſchäftigung 
verwendet. 

An Zonn und Feiertagen werden Nach—⸗ 
mittage zu belehrenden Ercurfionen, Botanis 
firen, Feldmeſſen ıc, benußt, 

Der Privatflaß wird forgfam überwacht und 
geleiter. . 

Alle Monate werben Zwifchenprüfungen und 
alle Jahre Hauptprüfungen über die Fort: 
fritte vor dem Direftor der Geſammtanſtalt 
vorgenommen. 

Zur Belebung und Belohnung des Fleißes 
und guten Verhaltens finder jährlich eine Prä— 
mtenaustheilung flat. Der Pan, welcher 
bei ftufenweifer Ertheilung des theoretifchen 
Unterrichts, den mit Ausnahme des thierärzt> 
lihen ausfhließlih der Oberlehrer der Anſtalt 
fo gemeinfaßlidy als möglich gıbı, verfolge wird, 
it folgender: 
lite Jahres: Klaffe: . 

Belehrung über den Boden ; allgemeine Vieh: 

zucht; Bienenzucht; das Leichtere für Thier- 

heilfunde ; ſodann als Hülfsgegenftände : 

Arıthmetif bis zur Rechnung mit Brücen; 

von der praktiſchen Geometrie die Lehre von 

Finien, Winkeln, Flächen; leichtere Styl« 

übungen; Anfänge in der Maturlehre und 

Botanik; feßtere über Eintheilung der Plans 

jen. 
te Zuhres:Klaffe: 

Belehrung über Fruchtfolge; Obſtbaumzucht; 

Schafzucht; Schweinezucht; fortgefegte Beleh⸗ 

rung in Gegenſtänden der Thierheilkunde; 

Arithmetik; praktiſche Geomitrie, wobei Auf— 

nahme von Flächen mit der Kreuzſcheibe und 
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Nivelliren insbefondere als Vorbereitung zu 
Abwäfferungs- und Wiefen » Bewäſſerungs 

Anlagen ; j 

Erylübungen für Briefr, Quittungen«, 
Conti's⸗ ꝛc. Schreiben ; 

aus der Maturlehre Welehrung von der 
Luft, Wärme, Gährung x.; 

Botanik zur Kenntniß der wildwachſenden 
P langen. 

Zte Jahres-Klaffe : 
Pflanzenbau; Wieſenbau; Rindviehzucht und 

Pferdezucht in Verbindung mis Foriſetzung 

in der Thierheilkunde; 
Arithmenk bio zuſammengeſetzten Mech: 
nungsübungen in Zinsrechnungen, Geſeil⸗ 
ſchafts Rechnungen, Ertrags -Berechnungen; 
auch leichie Buchführung; 
praktiſche Geometrie did zur Theilung der 
Flächen; 
in der Styluͤbung uͤber Verträge; Zub: 
rung eines Tagebuchs m. deral.; 
in der Naturlehre über Qufrericheinungen ; 
Botanik zu forsgefehter Belehrung” über die 
wildwacfenden Pflanzen, 
Endlich wird 

3) in moralifher Hinſicht andauernd 
auf die Leute einzumwirken, ihre ſittliche Bil 
dung und die Angewöhnung zus Ordnung zu 
befördern geſucht. Ste find einer erniten fpe 
ziellen Aufjihs des unser ihnen wehnenden 
Oberlehrers unterworfen, der all’ ihr Ihun und 
Laſſen unausgeſetzt beodadhtet , fie zu Fleif, 
Sittlichkeit anhält und darüber wacht, daß 
Feine moralifhe Verdorbenheit einſchleicht. 

As wirkſamſtes Vorbeugungsmittel bier: 
gegen, fowie aegen Vergehen überhaupt, wird 
fters fowohl körperliche als geiftige Beſchäfti— 
gung unterhalten. 

Ein befonderes Augenmerk wird darauf ge 
richtet, daß die Zöglinge mit feinen hoben 
Meinungen von fi angefüllt, oder mit an- 
dern Worten: nicht werbildet werden, was fo 
leicht auf Abwege führt, und die Alippe ut, 
an der die Erfolge folder Anftalten leicht 
fcheitern können. ie follen mit Befcheiden- 
heit und Anfpruchstofigkeit in der Sphäre, für 
welche fie beſtimmt find, ſich bewegen und 
Feine Bedürfniſſe fennen fernen, welche fie in 
ihren befhränften Verhäſtniſſen nicht befriedi- 
gen Fönneni 


Mahdem ih nun das Beſtehen und das 
Wefen unferer Ackerbauſchule dargelegt habe, 
fe kann mit vollem Recht audy Darlegung ven 
Refultaten erwartet werden. 

Diefe gebe ich um fo lieber, als fie nur 
höchſt erfreulich find und ich fegleidh zum 
voraus eines der Hauptrefultate darin anfüh— 
ren kann, daß jet auch nicht die geringiten 
Anſtände für den guten Fortgang der Anitalt 
vorfommen, und der geringe reine Aufwand, 
welchen die allgemeine Ausftattung und Er 
haltung der Anftalt, Insbefondere zu Bezah⸗ 
lung des Lehrers u. dergl. Jährlich erfordert, 
gegenüber von dem großen Mugen, welden 
fie leiſtet, beinahe in keinen Betracht zu zier 
ben iſt. 

Während es Anfangs der Anftalt an tüch⸗ 
digen Bewerbern und Zöglingen mangelte, iſt 
jeßs feit einer Neihe von Jahren das Ver: 
trauen zu derfelben jo groß, daß fich für vacante 
Pläße drei und mehrmal fo viel Leute, meift 
Söhne von Bauern, um Aufnahme bewerben, 
fo, daß immer nur die tuchtigſten ausgewählt 
werden Fönnen. Zwar werden in der Regel 
nad) dem ganzen Zwecke der Anitalt nur In: 
länder aufgenommen ; doch hat aud fiben das 
Ausland fi fpeciell dafür bei unferer Negie- 
rung verwendet, daß ausnahmsweife auch Aus« 
länder aufgenommen wurden. 

Dafür, wie die Leute fih in der Paupt« 
fahre im Praftifchen einüben, kann der Be: 
wirshfchaftungszuftand der Felder Hohen heims 
Zeugniß geben. Die Zöglinge fegen felbit den 
größten Ruhm darin, daß ihnen der Zuſtand 
der Hohenheimer Bewirthichaftung Ehre made, 
und zeigen allgemein, große Liebe zu ihrem 
Berufe, 

Seit der normalen Einrichtung der Anitaft 
it das Vetragen und der Fortgang der Aus» 
bildung der Zöglinge fo, daß bis jetzt mit 
Ausnahme eines Emzigen, welcher entlaifen 
wurde, alle ihrer Beſtimmung fo entipradyen, 
daß fie mit empfehlenden Zeugnifen zur be- 
ftimmten Zeit aus der Anitaft treten Fonnten, 

Das Vertrauen in die Brauchbarfeit der 
Austretenden ift von der Art, dab vom Tn« 
lande ‘und von den entfernteiten auswärtigen 
Theilen Deutſchlands, auch nicht felten Frank» 
reichs, für die Austretenden fo viele Anträge 
zu Dienftübertragungen vorliegen, daß biefe 
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gewöhnlich um fo weniger ganz befriedigt wer 
den Eönnen, weil, wie fie aus der Zufammen» 
ftellung ſchon erfehen werden, ein großer Iheil 
der Aderbaufhäler ganz dem Zweck der An- 
ſtalt entfprechend, zu eigener Bewirihſchaftung 
ihres beſchrãnkten Beſitztihums gewöhnlich zu⸗ 
rücktritt. Jedenfalls macht es ſich die Diret. 
tion zur beſondern Pflicht, die aus der Anſtalt 
tretenden Zöglinge bei ihrem weiteren Fort: 
fommen beftens zu berathen, für fie fortwäh— 
send zu forgen und defwegen im Auge zu behalten. 
ben Im gegenwärtigen Augenblick hat die 
Anſtalt auf dringendes Anfuchen die fonit nicht 
gerne geftattere Auͤsnahme zuzugeben, daß meh: 
rere Ackerbauſchüler ſchon vor beendigten 3 
Lehrjahren nach Blansko in Mähren engagirt 
wurden. 
Wenn gleich ſolche Austritte der Zöglinge 
in's Ausland bei Hervorrufung der Anſtait 
ni.he in der Abſicht der Regierung gelegen fein 
Eonnten, ſo rechnen wir dieſen Umſtand unfes 
ver Anſtalt nichtsdeſtoweniger zur Ehre an; 
die Regierung freue ſich, auch bierdurd zur 
Emporbringung der Geſammt⸗Landwirthſchaft 
Deutſchlands beizutragen, und hindert folchen 
Austritt nicht; es entſteht überdieß dadurch, 
wie ber andern Gewerben, eine Art Wandern 
der jungen praktiſchen Landwirihe, und es Bann 
die Megterung hoffen, daß der gute Samen 
größtentheils im Lande bleibe, oder noch berei: 
hert wieder dahin zurückfließe. Eine ſolche 
Bereicherung der Kenntnüfe fuchen wir ned) 
befonders dadurd au befördern, daß wir felbit 
Ackerbauſchüler in's Ausland auf einige Zeit 
fenden, und eben gegenwärtig haben wir auf 
unfere Rechnung zwei davon ın Klandern. 
Auch die Wechſelwirkung der hoͤhern Anftalt 
und ber Ackerbauſchule auf einander find wohl: 
thätig; die Ackerbauſchüler lernen durd jene, 
in welcher junge Leute aus fo vielen Rändern 
beifammen find, fennen, welche Wichtigkeit man 
der Landwirthſchaft beifege, weldre Ehre man 
ihr und ıhrem Stande erweife; die Studiren: 
den an der höhern Lehranſtalt aber finden auf 
dem Felde ıc. Arbeiter, deren Bildungsſtufe 
und Liebe zum Fade gang geeignet ift, über 
die wirklichen Arbeiten ſich gegenſeitig paſſend 
zu belehren. Uebrigens find ſonſt die Studi: 
renden der höhern Lehranſtalt ven den Acker: 
bauſchülern durchaus ganz getrennt. 


Die große Einwirkung auf die fo hochſt ws. 
freulihd mit fchnellen Schritten bervortretende 
Hebung der Landwirthſchaft in ben verfchiedes 
nen Theifen des Landes durch den Samen, 
welcher mittelit der Ackerbauſchüler, welche in 
ftetem belehrenden Verkehr mır der Hohenhei— 
mer Anftalt bleiben, ausgeftreut wird, it uns 
verfennbar; es wird die fo allgemein aner- 
fannt, daß ganze Gegenden fid) darüber be 
ſchweren, wenn längere Zeit aus ihnen weni» 
ger Ackerbauſchüler aufgenommen wurden, und 
daß ſchon vielfältig Affenslih der Wunſch gegen 
die Regierung ausgefproben worden ift, wo 
mögli die Zahl der Ackerbauſchüler zu ver 
mehren, was aber nad) oben entwickelten Grün- 
den nicht angeht, 

Die Ackerbauſchüler find in ihren Gemein⸗ 
ben allgemein geehrt, fie erwecken auch bei den 
geringiten Bauernburſchen, ihren, früheren Ka— 
meraden, Nacheiferung oder wenigitens Nach» 
denken in ihrem beſchränkten landwirthſchaftli— 
chen Betriebe. 

Die Summe der einzelnen Wirkungen durd 
die Ackerbauſchäler, welche die erhaltenen Bes 
lehrungen ſchnell unter die Maſſe der Eleinern 
Landwirthe verbreiten, iſt äußerft beträchtlich 5 
die Verbeiferungen der Landwirthſchaft gehen 
dadurch von der Wurzel aus. 

Durch die Hülfe der Aderbaufhüler haupt 
fählih it e8 den aus der höhern Lehranſtalt 
ausgehenden gebildeten Randwirthen erleichtert, 
die erlernten Verbeiferungen ın der Landwirth⸗ 
ſchaft fchneller in's Leben einzuführen. 

Bei dem in den letzten S-1U Jahren ges 
ſchehenen ſchnellen Fortſchritte in dem Betrie) 
unſerer Landwirthſchaft durch Verbreitung ei⸗ 
nes kunſtgerechten Ackerbaues, des Anbaues von 
Handelsgewächſen, fo insbeſondere der ſorgfaͤl⸗ 
tigeren Behandlung des Rapsbaues, durch 
das geweckte hohe Intereſſe für vervollkomm⸗ 
nete Viehzucht, Verbeſſerungen in der Dünger⸗ 
behandlung und Jauche⸗-Verwendung, in der 
Peinbereitung, und durch fo vieled Andere, 
Fönnte ich Ihnen eine Menge Beilpiele dar 
über anführen, welchen großen Antheil unfere 
Ackerbauſchule daran hat, dem Beſſern in den 
verfhiedenen Theilen des Königreichs Eingang 
bei dem Volke zu verfchaffen; id) begnüge mich, 
nur Eines, aber das ſchlagendſte Beiſpiel über 
den Mugen, welden uns insbefondere aud die 
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Verbreitung der Ackerbaufchiiler im Lande bringt, 
zu geben: ich meine die Einführung des von 
Hohenheim ausgehenden Flammänder oder 
Schwerz'ſchen Pflugs, und ib darf Cie nicht 
daran erinnern, wie ſchwer überhaupt es bält, 
einen neuen Pflug beim Landvolk einzuführen, 
um wie viel ſchwerer es aber fein mußte, den 
jeet fo ſchuell zunehmenden Eingang einem 
Pfluge zu verſchaffen, weicher beinahe in allen 
feinen Theilen dem mangelhaften landüblichen 
Pluge ganz entgegengefeßt it. Hauptſächlich 
durd die Verbreitung der Acerbaufhüler war 
dien moöglich; der NuGen ven der allmäbligen 
Einführung eines der beiten Pflüge ıft unbe 
redhenbar, und würde fen allein die größte 
Belehnung für die Ackerbauſchule fein. 

Ah gebe Ihnen, verehrtefte Herren, ned 
folgende Zufammenftellung : Wem Jahr 1830 
big jetzt find, 110 Zöglinge in die Aderbau- 
fhule aufgenommen worden; daven famen in 
landwirthſchaftliche Thätigkeit: 

1) im Inlande: 


als Gutspächter 6 
„ Gärtner 2 
„Guts aufſeher 23 
bei Bewirthſchaftung ihres 
Eigenthums 
— 65 
in Hohenheim 26 
2) im Auslande: 
ald Gutspächter 1 
„Guts aufſeher 18 
— 19 
110 


und ſchließe mit der Verſicherung, daß bei den 
gemachten Erfahrungen nad) meiner vollen 
Ueberzeugung nichts Beſſeres und in feinen 
Folgen Wirkjameres für Verbreitung n ügli: 
her KReuntniffe unter dem Bauerm 
ftande und für Beförderung der Landwirth— 
ſchaft überhaupt geſchehen Fann, als die Er 
richtung folder Aderbaufbulen, und hege die 
Hoffnung, daß die. hochgeehrte Verfammlung 
meinen Erfahrungen fo viel Vertrauen fchente, 
daß ich jeßt den Wunſch ausſprechen darf, 
es möchten möglih viele Länder Deutſchlands 
diefer Anſtalt ihre ganze Aufmerkjamfeit ſchen⸗ 
fen, meine Angaben prüfen laffen, und wenn 


fie Beftätigung finden , Ahnlihe Anftalten 
in’d Leben rufen. 





2. Für unfere Meinbauern. 


(Aus den landwirthſchaftlichen Berichten des Freiherrn 
von Babo) 


Obſchen die Gegenftände, von melden ges 
redet werden fell, ichon öfters berührt wurden, 
fo Eönnen wir, ihrer Zweckmäſtigkeit balber, 
doch nicht umbin, fie wiederheit zur Sprache 
zu bringen. Es find dieß 

1. Die Düngung der Weinberge dur an« 
gepflanzte Saubehnen.*) " 

Im vorigen Jahre haben wir diefelbe pro- 
birt, und eine bedeutende, ſchnell zerfegte Düns 
germaffe erhalten, fo daß wir durchaus an dem 
guten Erfolg dieſer Düngungsmethede nicht 
mehr zweifeln, befenderd auch defihalb, weıl 
der Weinſtock in feiner Ernährung vorzugs ; 
weife an humoſe, Eoklenftoffhaltige Materien 
angewiefen zu fein ſcheint. Dabei ift die ganze 
Sache fehr leicht auszuführen, nichts weniger 
als koſtſpielig und in jedem Meinberge audju- 
führen, wenn er nur mdjt durch Kammerbau 
überdeckt iſt. 

Die grüne Düngung iſt von den Ackerbauern 
(den längit als eine vorzügliche Beihülfe zur 
Vefferung der Felder angefehen werden. Bei 
Weinbergen it die Sache deßhalb ſchwieriger 
auszuführen, weil man eigentlidy nur im Wins 
ter dazu Zeit hätte, bei uns aber in diefer 
Jahreszeit nichts wächst. Im Spärjahr würde 
die Düngerpflange den Veden decken und die 
Traubenreife verhindern, im Sommer die Aus: 
bilvung deifelben ftören, es bleibt alſo nur die 
Zeit des Frühlings übrig, in welcher etwas 
gefchehen kann. Am dieſe Zeit zu benußen, 
muß man wieder eine ſehr ſchnellwüchſige 
Pflanze anbauen, die dabei möglichſt conſiſtent 
it, damit fie dem Boden auch wuflid dün- 
gende Beltandrheile gebe und ihn dabei nicht 
dur tiefgehende Wurzeln ausfauge. Als 
die dazu gerignetite Pflanze fanden wir 
nun die Sau» oder Pferdebohne, wie feldye 
im Bauland bei Sinsheim und andern Feldern 
angebaut wird. Wenn fie auch fen an ſich 





*) Man vergleihe auch 


bas landw. Wochenblatt 
Jahrgang 1840 ©. 310. R 
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einen guten Boden verlangt, fo hat uns dieß 
bei Weinbergen nicht zu flören, welche immer 
in einem höheren Düngerzuftand als die Bel: 
der fi befinden. Wenn fie aber zur Zeit des 
erſten Behackens der Weinberge zwiſchen die 
Heben der Stöcke entweder in Heinen Zwi— 
ſchenräumen eingeftuft oder reihenweife einge: 
hackt wird, fo entwicelt fich die Pflanze in 
Hreßer Schnelligkeit, ſchadet den wachſenden 
Rebentrieben durchaus nicht, ſteht bei der zwei⸗ 
ten Hackarbeit an oder auch in der Blüthe 
und iſt zu dieſer Zeit gerade recht geſchickt, 
mit untergebracht zu werden. Zur Zeit der 
größten Hitze erhält dieſe untergehackte und 
verweſende Pftanzenmaſſe den Boden locker und 
feubt, und gegen den Winter hin iſt fie aufgelöst 
und zur Einfaugung für die Wurzeln gefchidt. 

Iſt diefe Verfahrungsart aber für ein Jahr 
mit Nutzen anzuwenden, fo hindert nichts, 
fie aud jedes Jahr anzubringen, und mit der 
Zeit eine Anhäufung von verwefeten Pflanzen» 
reiten in der Erdfrume zu bilden, welde fie 
fruchtbar und loder madıt und am Ende die 
. Wirkung daben muf, daß man mit der Dün: 
gung durd Mut, wenn biefe bei und auch 
nicht ganz umnterlaffen werden ann, doch bedeu— 
tend weiter auseinander zu rücken im Stande iſt. 

Die Wingerter, mögen die Sadye nur pro: 
biren, und werden ſich gewiß von der Zweck⸗ 
mäntgfeit derfelben bald überzeugen. 

Ik, Ein anderer Gegenſtand genauerer Prüs 
fung fell die unzweckmäßige Art ausmachen, 
wie wir jeßt bei unfern abſchüſſigen Weinber: 
gen den Dünger einbringen und anwenden. 
Mir heben nämlich entweder durch Zuziehen 
der Eıöcde die Erde aus den Zwifbenräumen 
aus und vertheilen den Dünger in die dadurch 
entitandene Vertiefung, oder wir ftreuen denfelben 
aud nur auf die Oberfläche und hacken ihn unter. 

Unter beiden fehlerhaften Methoden ıft die 
erite nody die beifere, weil die Zerfehung des 
Düngers durb die Luft doch nicht fo ſchnell 
als bei der zweiten vor ſich gehen Eann, beide 
Arten haben aber folgende Nachtheile: 

1) wenn die Zwiſchenräume zwiſchen den 
Reihen verzugsweife gedüngt werden, fo hat 
der Regen, weil die Reihen felbit immer mit 
der Abdachung des Berges laufen, die befte 
Gelegenheit, die aufgelösten Düngertheile aus- 
zuwaſchen und fie die Reihen hinunter an ben 


Ruß der Weinberge, und wenn bafelbit keine 
Fanggräben find, aud aus denfelben heraus—⸗ 
jubringen, Den Beleg hierzu findet man überall, 
indem die oberen Stöcke in den Mebitüden 
immer ſchlechter und magerer ald bie unten⸗ 
ftehenden find. 

2) Dan der Mit ſich zerfeße und cin Theil 
daven durch die Luft entmweiche, Können wir 
wohl als bekannt annehmen, eben fo, daß das 
höchſte Streben des Rebmanns dahin gerichtet 
fein muß, daß er den Boden ded MWernberges 
möglihit der Wirkung der Sonnenftrahlen 
und ihrer Erwärmung ausfete. Je wärmer 
aber derfelbe wird, um fo rafcher geht auch 
die Zerfeßung der Düngerftoffe vor ſich; weder 
die Wurzeln noch die fie bedeckende Erde fön- 
nen alles auf einmal aufnehmen, durch die 
Wärme wird ohnehin die Verdünſtung beför- 
dert, und fo entweicht der arbßte Theil des 
dem Weinberge zugetheilten Düngermatertals 
in die Luft, ohne daß ed, mit Ausnahme der 
durch die Blätter wieder aufgefogenen luftför⸗ 
migen Düngertheile, dem Weinberg zu ſtatten 
kömmt. Wir haben daher aud bei flarker 
Düngung dem Weinberg felbit nur wenig ges 
nüßt, und was demſelben gegeben ward, kann 
manchmal ſchon im erften Sommer größten« 
theil$ wieder verſchwunden und verloren fein. 
Dieß iſt feine aus der Luft gegriffene Behaup⸗ 
tung, wie es fo viele gibt, fondern die Sache 
läßt ſich wiſſenſchaftlich nachweiſen, daher wir 
unſere Leſer bitten, ſolche einmal in reiſtiche 
Ueberlegung zu ziehen. 

Beide unter 1) und 2) angezeigten Nach ⸗ 
theife laſſen ſich aber möglichſt befertigen, und 
zwar dur die Düngungemerhode, wie folde 
im Rheingau gebräuchlich iſt, wo bie Hitze 
des Bodens und die ſchon lange her ſtattfin⸗ 
dende Iheuerung des Duͤngers die Leute zum 
Auffinden einer beijeren, zweckmäßigeren Art 
der Düngerbenugung antrieb. Nach der Me 
thede des Rheingaues wırd der Dünger nicht 
zwiſchen die Reihen, fondern hinter jeden Stock 
in einen kleinen, nicht tiefen, gegen die Abdas 
hung des Verges quer laufenden Graben ger 
bracht und leicht zugedeckt.*) 

Schuß folgt.) 


*) Man vergleiche auch bas landw. Wochenblatt Jahres 
ganz 1840 S. 310 und Jahrgang 1841 ©. 1. (Rebd.) 
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3. Wie haben fih die Winterfrüchte ges 
ftellt ?*) 


Antworten’ ber verſchiedenen landw. Kreide und 
Begirkoſtellen -- im Monat April 1841 eingelaufen, 


4) Adelsheim. Der Reps in mehreren 
Orten ganz, in antern zu 74 erfreren. @pel; 
und Wintergerfte haben viel gelitten. Roggen 

ehr fehr gut. SE 
ME rlcim Neps faſt gänzlich er- 
freren. Spelz zum Theil fo erfroren, daß 
viele Felder bereits umgepflügt find und an- 
dere no umacert werden müffen. Roggen⸗ 
felder ftellen ſich ziemlich dünn, find aber befr 
fer. Sehr empfindlich iſt der Verluſt am deut 
ſchem Klee und felbit an Luzerne. (Der Sreit 
des vergangenen langen und harten Winters 
hat ſeine Verheerung aud auf viele Bäume 
ausgedehnt.) 

3) Pforghbeim Mens total erfroren. 
Die Repsäcker werden umgepflüqt und wit Kartofr 
fein und Runkelrüben bepflanzt, Der Klee 
hat bedeutend gelitten. Neggen, Dinfel und 
MWintergerfte mehr oder weniger befcädigt, 
Manche Aecker müſſen umgebaut werben, an: 
dere haben große leere Platten. (Obſtbäume 


*) Die Rheinifhe Handelszeitung vom 17, April 
1844 berichtet 

1) aus Mainz: „Im Fruchthandel ift es fliller ae 
worden; bermalen gebt nod) einiges in Korn, Gerfte 
und Hafer um. Die legten Fröfte follen dem Weizen 
und dem Speiz etwas gefchadet haben ; näbere Mittheis 
lungen follen nachfolgen. Sehr gut bält fih Rüböl 
im Preis In Kohl: und Mohnfamen war kein Handel.“ 

3) Aus Berlin: „Ueber den Stand der jungen Del« 
faaten ıäßt fib etwas Entſcheidendes noch immer nicht 
fagen Die Witterung bleibt Eult und die Vegetation 
dadurch zurüd. Die Berichte aus Holftein, Medienr 
burg. Pommern und felbft aus Dänemark lauten ans 
—— für eine gute Mittelernte In Preußen ift die 

iedernng, in welder bauptfächlich der Repsbau be: 
trieben wird, meiftens überſchwemmt, weßhalb jegt 
noch nicht zu fagen, was aus der Saat werden kann. 
Auf der Höbe fteht fie ziemlich gut. Aus Schleſien 
klagt man zwar auch, doch nicht in dem Maße wie in 
dem angrenzenden Böhmen, Sachſen fowie in Thllrin- 
gen, wo man bie Saaten zu %, verloren gibt. Wenn 
gleidy diefe Gegenden ſtarken Repsbau treiben, fo wer: 
den fie für die verloren gegangene Winterfaat Som⸗ 
merlaat fäen, und fomit läßt ſich eigentlich Fein Grund 


durchgängig gu; Neben haben zum Theil durch 
Kälte gelitten.) 

4) Lahr Weizen, welcher früh geidıt 
werden, fteht fehr ſchön; der zu fpät gefüete 
it dünn und bat gelitten. Was von Reps 
nicht erfroren ift, leidet durch Mebithau. Da- 
her die Aecker wieder gepflügt und anders be 
nüßt werben. 

5) Stodad. Reps und Wintergerite 
größtentheiig erfroren, fo daß die Felder mei» 
tens umgeadert und mit Sommerfrüchten ein« 
gefäet werden. Auch das Winterkorn (Ker- 
nen) hat zum Theil gelitten. 

6) Wald kirch. Der Weizen hat fehr gelit« 
ten, Die Hälfte der Weizenäcker ſteht ſchlecht. 
Viele find deßhalb bereits umgepflügt und mit 
Eommerfruct eingefäet. Stand des Roggens 
mittelgut. Reps (Lewat zu %, erfroren, die Fels 
der werden umgepflügt und meiſtens mit Kartef⸗ 
feln bepflangt, 

(Die neh einfommenden Berichte folgen im 
nächſten Blatte.) 


4. Befanntmadhung. 


An dem herrſchaftlichen Forſthauſe babier befindet 
ſich ein Ajähriaer Rebftod ı Muskateller), weldyer ſchon 
feit mehreren Zagen den fhönften Samen zeigt. 

Zwingenberg, ben 18, April 1841. 

Krautinger. 





herausfinden, der bie namhafte Steigerung unferer 
Delpreife per Herbſt rechtfertigt : denn felbit im Hol ⸗ 
land, Frankreich und am Rhein kann ber Ausfall ber 
Delfaaten für fo groß nicht gehalten werben, indem die 
legten Berichte über Samen und Del wieder flauer 
lauten. Die Steigerung unferer Preife per Rrübjahr 
findet eber einen haltbaren Grund in den höchſt gerin- 
gen Saamen⸗ und Delvorräthen, denn der Berbraud; - 
von Del ift fo unbedeutend noch nicht in jegiger Jah⸗ 
res zeit. 


Aus Straßburg iſt unterm 10. April 1841 berichtet 
worden: 

Die Preiſe bed Dels find feſt und neigen ſich zu einer 
Erhöhung. Es wurden in ber letzten Zeit einige ber 
trächtlidde Käufe für hiefige Häufer am Niederrheine 
abgeſchloſſen. 

Die Ausſichten für eine nur einigermaßen ergiebige 
Repsernte ſind jetzt eben ſo wenig vorhanden, wie vor 
einigen Monaten. Die Pflanze hat durch den Froſt 
zu ſehr gelitten. Die Redaktion. 





— — — — — — — — — —— — — — ——— 
Drud der G. Braunm'ſchen Hofbuchdruckerei. 
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1. Un einen jungen Geſchäftsmann. 


Bon Benjamin Franklin. 


Deinem Wunſche entſprechend fchreibe ich | 


die folgenden Bemerkungen nieder, die mir von 
großem Mutzen aewefen ind und ed dir aud) 
fein’ werden, wenn du fie beherzigen willit. 
Merke dir daher folgende Süße: 

- Zeit it Geld. Mer zwölf Groſchen täg- 
lich durch feine Arbeit verdienen kann, aber 
lieber die Hälfte ded Tages umberichlendert 
oder müßig fit, darf den einen Groſchen, den 
er vielleicht während des Nichtsthuns verzehrt, 
nicht ald die einzige Ausgabe in Rechnung 
bringen, denn er hat in der Ihat noech fechs 
Groſchen auferdem ausgegeben oder vielmehr 
weggeworfen, die er hätte erübrigen Fännen, 


Kredit it Geld, Wenn du dein Geld, 
nachdem es fällig iſt, nech in meinen Händen 
Täffert, fo fbenfft du mir die Zinfen oder das: 
jenige, was idy während der Zeit mit dem 
Gelde verdienen kann. Wenn du alfo guten, 
ausgebreiteten Kredit haft und denfelben meh! 
zu benußen weißt, fo Eannft du dir einen be 
deutenden Gewinn dadurch verſchaffen. 


- Die Matur bes Geldes iſt ſchaf— 
fend und fruchtbar Geld Fann Geld 
jeugen , und das erzeugte kann gleich mehr 
jeugen und fo. fort, Aus, fünf Thalern wer 


den durch Umfaß ſechs, dur nochmaligen Um— 
faß fieben und ein Viertel, und fo fort bis zu 
taufend Ihafern. De mehr vorhanden ift, 
defto mehr wird dur jeden Umſatz erjeugt, 
fo daß die Summe ftets ſchneller und fchnel« 
ler zunimmt. Mer eine trächtige Sau ſchlach— 
tet, vernichtet ihre ganze Nachkommenſchaft bis 
in die taufendfte Generation, Wer einen Sul: 
den todtichlägt, vernichtet Alles, was diefer er 
zeugen konnte, felbft Hunderte von Thalern. 

Fünfzehn Ihaler jährlich ift nur 
ein Groſchen täglich. Und diefe Feine 
Summe, die man an Zeit und unnüten Aus— 
gaben fo leicht und unvermerft von Tag zu 
Tag verlieren kann, iſt hinreichend, dir auf 
deine eigene Bürgſchaft, den fertwährenden 
Beſitz und Gebrauch von dreihundert Ihalern 
zu fibern. And mit einem ſolchen Kapital 
kann ein . betriebffamer Mann durd rafchen 
Umſatz in Kurzem viel verdienen. 

Ein guter Zabler ıt Herr über 
des Andern Beutel, Wer fib den Ruf 
erworben bat, pünftlih und genau an den bes 
ftimmten Qerminen zu zahlen, Eann zu jeder 
Zeit und bei jeder Gelegenheit über das Geld 
difponiren, das feine Freunde entbehren Fönnen, 
was ihm oft von großem Nuten fein Fan, 
Nächſt Vetriebfamfer und Sparſamkeit iſt 
keine Eigenſchaft für das Fortkommen eines 
jungen Mannes fo förderlich, als Pünktlichkeit 
und Ehrlichkeit in allen ſeinen Geſchäften. 
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Behalte daher geborgtes Geld nie eine Stunde 
länger, als bis zum verfprodenen Zahlungs 
termin, damit nicht eine zufällige Verlegenheit 
deines Freundes Börfe auf immer für did) ver- 
fchließe, 

Beachte auch den Fleinften Um 
ftand, der deinem Kredit ſchaden 
Eönnte "Der Schall deines Hammers, den 
dein Gläubiger um 5 Uhr Morgens oder 9 Uhr 
Abends vernimmt, kann ihn leicht bewegen, 
fi) ſechs Monate länger zu gedulden, Sieht 
er dic) aber am Billard, hört er deine Stimme 
in der Schenke, da du neh an ber Arbeit 
fein ſollteſt, fe wird er am nächſten Morgen 
fein Geld verlangen. 


Hütedid,Alles,wasbubefigeft,als 
dein Eigenthum zu betrahten und 
darnach den Zuſchnitt deines Lebens zu machen. 
Das ift ein Fehler, in den man leicht verfällt, 
wenn man Kredit hat. Um ihn zu vermei— 
den, führe eine Zeit lang ängftlih genaue 
Rechnung über deine Ausgabe und Einnahme. 
Wenn du dir die Mühe nimmt, jede Kleinigkeit 
aufzuſchreiben, fo wirt du bafd fehen, wie un« 
begreiflich ſchnell die kleinſten Ausgaben zu be: 
deutenden Summen anwachſen, und wie viel 
du bis dahin hättet und Fünftig wirft erfparen 
Eönnen, ohne daß es dir fehr läſtig werde. 


Kurz, wenn du ernſtlich willſt, ift der Weg 
um Moehlftande nicht beſchwerlicher, als der 

eg zum Markte. Faſt Alles beruht dabei auf den 
beiden Worten: Vetriebfamkeit und Sparſam⸗ 
keit, das heißt: berfhhwende weder Zeit noch 
Geld, fondern nutze Beides fo gut du kannſt. 
Ohne diefe beiden Worte gelingt Nichts, mit 
ihnen Alles, — wenn das Welen, das bie 
Welt regiert, deffen Segen wir zu jedem recht⸗ 
ſchaffenen Vorhaben erflehen fellten, in feiner 
götrlihen Weisheit micht ein Anderes beſchließt. 


— 


2. Bekanntmachung. 


(Die Benüsung der — an die Gemeinden und Schulen 
unentgeldfic abgegeben werbenden landw. Wochen⸗ 
biätter betr.) 


Die Eentraiftelle des Großh Badiſchen Land» 
wirthſchaftlichen Vereins bat wiederholt Die 


Wahrnehmung gemacht, daß auf das Sammeln 
und Heften der an die Gemeinden und Schu— 
len abgegeben werdenden landw. Wocenblät- 
ter nicht immer die nörhige Sorgfalt verwen 
det wird, wodurch diefelben theils für die ein⸗ 
zelnen Bibliotheken gang verloren gehen, theils 
aud der befondere Machtheil entiteht, daß das 
Nachſchlagen beim Citiren und Verweiſen in 
neueren Blättern auf frühere Auffäße vereitelt 
wird. 

Unter Beziehung auf die dieffeitige Verord⸗ 
nung vom 30. Dezember 1835 Nr. 27,9%, 
(Anz. Bit, Nr, 3.) werden die Großh. Ober ⸗Be⸗ 
zirks ⸗Aemter und Bezirks-Schulviſitaturen wie 
derholt beauftragt, die Anordnung zu treffen, 
daß die landwirthſchaftlichen Blätter, welche 
an die Gemeinden und Schulen unentgeldlich 
abgegeben werden, gehörig geſammelt und am 
Ende des Jahres mit dem Inhaltsverzeichniß 
geheftet werden. 

Insbeſondere wird ten Aemtern und Bezirke: 
Schulviſitaturen empfohlen, bei den Ruͤggerich⸗ 
ten und beziehungsweiſe Schulviſitationen über 
die Befolgung dieſer Anordnung ſich zu ver⸗ 
läſſigen. 

Raſtatt, den 16. April 1841. 

Großh. Badiſche Regierung des Mittel⸗ 

rheinkreiſes. 

Die gleiche Verordnung haben die Großh. 
Hegierung des Unterrheinkreiſes zu Mannheim 
unterm 16. Aprit I. 3. Nr. 8966. und die 
Großh. Negierung des Seefreifes zu Konitan; 
unterm 20. April d. J. Mr. 6372, erlaſ⸗ 
fen. Das Gleiche wird ven Seiten der Großh. 
Regierung des Oberrheinkreiſes geſchehen. 


3. Für unfere Weinbauern. 
(Aus ben landwirthſchaftlichen Berichten des Freiherru 
von Babo, 


(Schluß.) 


Wie wir jetzt bie Sache in Weinheim be— 
andeln laſſen, ſo geſchieht ſie auf folgende 


rt: 

Wenn die Erde des Wingerts eben, ober 
auch wenn die Erde noch an die Stöcke 
gen ift Chiernah muß die Tiefe der Gruben 
bemefjen werden), fo machen die Zaglöhner 
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von oben an zwilchen einem jeden Weinſtock 
auf der oberen Seite und quer herüber eine 
Grube von 6-9 Zoll Tiefe und 9—12 Zoll 
Breite. Iſt das Rebſtück auf diefe Art fertig, 
fo werden Miſtträger genommen, und in eine 
jede Grube , auch wohl *, Korb voll Miſt 
(je nad der Größe der Körbe) ausgerheilt. 
Ein Arbeiter nimmt dem Miſtträger die Körbe 
ab und theilt ihn aus, ein anderer tritt ihn 
ein und zieht gleidy die Erde darüber. 
Die Arbeit dabei it wohl etwas langwieri« 
ger als bei der gewöhnlichen Art der Düngung, 
diefe größere Mühe wird aber aufgewogen 
1) durd eine bedeutende Erfparung an Dün- 
ger, indem berfelbe viel weiter reicht, dann 

2) dadurd, daß der Dünger in den Eat: 
ten der Stöcke zu liegen kömmt, alfo ſich fang: 
famer zerfeßt, und 

3) daß die Auflöfung deſſelben durd den Regen 
nicht durch Die Mitte der Reihe, fondern von einem 
Stock zum andern geführt wird, wenn nur über— 
haupt einebedeutendere Abſchwemmung dabei an 
genommen werden fann, Weil der Dünger aber 
ın nach der Quere laufenden Grübchen liegt, 
welche fi wie Treppen übereinander befinden 
und durch Scheidewände getrennt find, fo wer- 
den die aufgelösten Theile ſich weit eher in die 
Grube felbit verfenfen und ven dert gegen bie 
Wurzeln der Siöcke einſickern, denfelben alfo 
vollfommener zu Gute kommen, ald wenn der 
Dünger in den Zwifibenreihen liegt, 

Man könnte das Bedenken aufitellen, daß 
bei dieſer Methede die Zwiſchenreihen gar feine 
Befferung, die dafelbit befindliben Wurzeln gar 
feine Nahrung erhielten. Diefer Einwand ift 
aber nur fcheinbar, indem durd den Hadbau 
der Mift, oder vielmehr feine Auflöfung doch 
auch in die Zwiſchenreihen gebracht wird, aber, 
weil er beffer verrheile it, aud mehr wirken 
kann und nicht fo leicht verfliegt, Wenn aber 
ein Rebmann fleißig üft, fo wird er durch Düns 
gung mit Soubohnen in ben Zwifchenreihen 
noch mehr Düngermajfen hineinzubringen ſuchen 
und die Wirkung diefer Behandlung bald in 
einer Fräftigeren Vegetation des ganzen Reb⸗ 
ſtückes verfpüren. Solches haben wir bereits 
{don im vorigen Jahre, fo viel damals {chen 
vom Erfolg ſichtbar werden konnte, erfahren, 





4. Die Larven ded gemeinen Schneekäfers. 


Im Februar diefes Jahres wurde bei Hund» 
heim auf dem Schnee eine große Menge ſchwar⸗ 
zer Würmer gefunden. Exemplare diefer Wür— 
mer wurden von dem Ortsvoritande zu Hund» 
heim dem Stadtamt Wertheim eingeliefert und 
von Diefem dem Profeifer Meuber dayelbit vor« 
gelegt, welcher folgenden Aufſchluß über dieſe 
Thiere gibt: 

Diefe fogenannten Schneewürmer find mir 
ſchon feit verigem Winter befannt, wo mir 
ebenfalls Hundheimer oder Steinbaher Bauern 
niehrere Erenplare davon der Merkwürdigkeit 
wegen überbradhten. 


Diefelben ‘wurden aud damals in großer 
Menge bei einander auf dem Schnee gefunden, 
und, wenn id) nicht irre, unter denfelben Wit⸗ 
terungsverhältniffen, nämlich bei eintretenden 
Thauwetter. Die Unterfuchung führte zu dem 
Ergebniffe, daß dieſe Würmer Feine eigentli- 
den Würmer, fondern die Larven des gemei- 
nen Schneekäfers (Telephorus fuscus) find, 
welche fen im Hornung in areßer Anzahl 
aus der Erde kommen und felbit ven Schnee 
durchwühlen. Die Larven ſowohl, ald die Kür 
fer find nüsliche Threre, indem erftere ſchäd⸗ 
liche Inſekten larven, Raupen, junge Regen» 
würmer verjehren; die entwickelten Käfer aber 
dem Obſte fhädlihe Inſekten rauben. 


Aus Oken's Naturgeſch. für alle Etände 
B. V. Abth. 3 &. 1743 fi. theile ich über 
diefe Thiere Folgendes mit: 

‚Die Larven find gegen 1 lang, 1’, 
„breit, unten platt, ſammtſchwarz, weich und 
„beitehen aus 12 Ringeln und 3 Paar Füßen 
„und einem hornigen, platten Kopf, woran 2 
„Augen Füblhörner und ſtarke Kıefer, womit fie 
„ihren Raub, wie mit ciner Zunge fallen.“ 

„Es hat wohl ſchon Jedermann ven dem 
„Lärm gehört, den manchmal Zeitungen über 
„Würmer machen, welche mit dem eriten Win⸗ 
„terregen auf den Schnee gefallen feien. Am 
„20. November 167% fei diefe Erfheinung im 
„Ungarn, im Januar :/49 in Schweden, im 
Hornung 1811 in Sachſen und ſeitdem an 
„verfbiedenen Orten bemerft worden. Diefe 
„togenannten ſchwarzen Bürmer zeigen ſich 
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„dann auf dem Schnee der Wiefen und Wege ſteriums des Innern vom 23. Februar d. %, 
‚in feldyer Menge, daß man fie handveilweife | Nr. 2257. erfolgt iſt, fo wird eine in Bälde 
„aufheben kann. Diefe Erſcheinung triffe im | abzuhaftende Generalverfammlung für nöthig 
„mer mit Thauwetter und heftigen Stürmen, erachtet. Man ladet daher ſämmtliche ſich 
„zuſammen, wedurch gewöhnlich eine Menge | für die Sache intereſſirende Thierärzte des 
„Nadelholz ausgewurzelt wird; damit Fommen | Großherzogthums hiermit höflichſt ein, ſich am 
„die unter der Erde lebenden Inſekten in's Samſtag den 29. Mai d. I. Vermittags 10 
„Freie und werten vom Winde eine Ctrece | Uhr hier einzufinden und auf dem Gerretariat 
„fortgetrieben.“ des landwirthſchaftlichen Vereins über den Ver: 
Wertheim, den 13. Februar 1541. fanmlungsort das Nähere zu erfragen. 
"Meuber, Prof. Karlsruhe, den 24. Aprıl 1841. 


5. Wie haben Win erfüch 7. Erprobtes Mittel, dumpfigen Haber 








Antworten der landw. Kreis: und Bezirksſtellen — . 
eingelaufen in der 2ten Haͤlfte des Monats April «Bil, wieder gut berzuftellen, 


4) Buchen Der Neps iſt in hieſiger 
Gegend ganz erfroren; das Wenige, was fi 
ned) erhalten bat, iſt zu ſchwach und ſteht 
ju dünn, um es chne Nachtheil ſtehen laſſen 
zu können. Von den Winterfrüchten hat der 
Dinkel am meiſten gelitten; an einzelnen La— 
gen hat ſich der Samen ganz verloren. Beſ— 
ſer hat ſich der Roggen erhalten und am ſchön— 
ſten ſteht der Staudenroggen. Der Klee iſt 
zum Theil fo ſtark erfreren, daß die Aecker um: 
gepflüge werten müſſen; allgemein find bie 
Pflänzchen fehr ſchwach und zuruck. Wenn 
Miefen und Semmeefrüchte nicht fehr reich: 
lichen Ertrag aeben, feben die Landwirthe «te 
nem traurigen Jahr entgegen, 

2) Carlshauſen (Landeditammfchäferei). 
Sämmtliche Winterhalmfrühte haben durch 
Froſt ſtark gelitten, namentlich Dinkel und Ein: 
korn; der Reagen ſteht beifer. Mens total erfroren. 

3) Villingen. Der wenige Reps, wel: 
der in diefer Gegend gebaut wurd, iſt erfro— 
ren, Die übriven Minterfücte ſtehen nur 
mittelmäßig; dech haben fie ſich feit den letz— 
ten warmen Togen etwas erholt. 

4) Radolphzell. Meps bat fehr gelit— 
ten; es darf Kaum des gehefften Ertrags 
erwartet werden. Winterfrüchte find ſtockhaft 
und ſchön. Klee ftcht ım Allgemeinen üppig 


Nach zuverläffigen Werfuchen, die im Gr 
Ken gemacht werden find, läßt fid dumpfig ge 
wordener Daber (wahrſcheinlich aud andere Kör⸗ 
nerfrüchte) 'febr leicht und mit ungemein gerin« 
gen Koſten dadurch velltandig gefund maden, 
d. h. von feinem fdrlechten Geruch und den da- 
mit verbundenen Franfhaften Eigenſchaften be 
freien, daß unter 24 Scheffel ſolchen Habers ein 
Scheffel fein .gepulverte gewöhnliche Holzkohle 
gemiſcht wird, was durch öfteres Durchſchaufeln 
am beſten zu bewerkſtelligen iſt. Der Haufen 
bleibt dann etwa 8 Tage liegen, wornach er un« 
terſucht wird, ob der dumpfige Geruch und das 
klamme Gefühl ſich verloren haben oder nicht. 
Letzteren Falls wird nochmals eine gleiche und 
nach Maßgabe der ſchon eingetretenen Belle: 
rung eine geringere Quantität Kohlenpulver 
untergemengt und nach 8 oder 14 Tagen wie— 
der unterſucht. Alsdann wird der Haber einen ge⸗ 
ſunden Geruch und trockenes Gefuhl angenommen 
haben; und nad) Entfernung des Kohlenpulvers 
vermittelſt der Windfege iſt derſelbe als völlig ges 
ſund zu betrachten und wird von den Pferden gern 
gefteſſen. Iſt der Haber micht ſchon zu dumpfig, 
fo wird die einmalige Menaung mıt dem vierunds 
wanzigiten Theil Kohle zur Rectificirung hinläng« 
lich ſein. Für Magazine iſt diefe Sache von großer 
Wichtigkeit, und auch für Landwirthe, wenn der 
Haber feucht eingeerntet ut und dumpfig auf den 
Beden Eomumt.*) 





‚5. Thierärztlicher Verein, 


Da nunmehr die Genehmigung hiezu mit- 
telſt Entſchlieſung des hochpreislichen Mini- 





*) Aus Nr. 26, der Oekonomiſchen Neuigkeiten und 
Verhandlungen. 





Druck der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 
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1. Mahnungen für die Lanpwirthe 
Monat Mai. 


Wo man arbeitit, da iſt genug; wo man aber mit 
orten umgebet, da iſt Mangel Sprüche Salomonis 
Gap. 14, Bere 23. 


1) Die Frühjahrsſaat ift nun entweder ſchon 
vollendet oder gefchieht dieß noch im Laufe die- 
ſes Monate und es tritt alsdann bis zur 
Ernte eine Zeit ein, in welcher das Aderfuhr 
werf mehr oder weniger einen Stillſtand er 
leidet. Diefe Zeit bietet nun dem Yandımann 
eine Gelegenheit dar, fidy einen Vorrath von 
einem Dünger zu verfhaffen, der hauptſachlich 
auf die Wiefen fehr vortheilhaft zu verwenden 
it und der den: Mamen Compoft oder 
Mengedünger führt. Erift ein aus aller- 
lei Materialien zufammengefester Dünger, welch’ 
eritere mit einander vermengt weit beffer zu 
verwenden find, als jedes für ſich „Mein. Al- 
len Auswurf aus Scheunen, Kellern, Abtrit, 
ten, Kehricht aus den Käufern, Höfen, auf 
den Feldern zu entfernende Unfräuter, Graben» 
ausfchlag, Abfälle von tedten Thieren ic. und 
jeden Unrath, der die Reinlichkeit flört und 
hindernd im Wege liegt, bringt man zuſam⸗ 
men, feßt ihn ſchichtenweiſe in Haufen auf, 
in welchen er fo lange bleiben fell, bis Alles 
darin verwest iſt, wozu das mehrmalige Um⸗ 
ſchaffen der Haufen vieles beiträgt, 

Am wirkfamften ift der Eompoft dann, 
wenn berfelbe aus einer Mengung von Erde 


im 


mit genannten Ingredienzien befteht; die An, 
lage gefchieht hier fo, daß man je auf eine 
Lage Erde von Y, bis 1 Fuß eine Lage von 
den darunter zu mengenden Materialien brinar 
und fo immer leßtere mit erfterer ſchichtenweiſe 
abwedıfeln läßt, bis der Haufen eine Höhe 
von 4 bis 5 Fuß erreicht hat; oben fell der» 
felbe eine muldenförmige Vertiefung baben, 
damit die Jauche bei Uebergießung des Com: 
pofthaufens, was von Zeit zu Zeit geſchehen 
muß, in leßteren eindringen kann, wodurd et 
im Innern feucht erhalten und fo die Gäh— 
rung fehr befördert wird. 

Ueber die Gewinnung ven Erde zur Ans 
fage von Eompoft darf man nicht in Verlegen: 
heit gerathen. Man kann fie überall im grö⸗ 
ferer oder geringerer Menge erhalten, wenn 
man nur arbeiten will, Hier jind die fiber 
oft empfohlenen Gräben, namentlich ber naſſer 
Lage der Grundftüce, immer noch zu fertigen. 
Dert find die Altern Gräben vorhanden; fie 
haben aber eine fait ſenkrechte Böſchung und 
müſſen fchräger gemacht werden, Durch diefe 
Arbeit gewinnt man Erde und erreicht ver- 
fhiedene andere Vortheile. Man verhütet, 
daß die Erde an den Grabenmwänden durch 
Waſſer fortgeriffen wird; man verhindert das 
häufige Verwachfen der Gräben und das Augr 
füllen mit Schlamm; man kann die neuen 
ſchrägen Wände mit Gras beſäen und bier: 
durd) einen weiteren Ertrag erzielen. . 

Wie viele Raine find überdieß vorhanden, 
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die mit Dornen, Hoden, überhaupt mit Ger 
ſtrüppe aller Art verwachfen find und deibulb 
unbenützzt da lagen! — man diercs 
Zeug aus, und gibt dem Maur vie ſchrage 
Richtung, fe gewinnt man hiebei eine greſie 
Menge häufig ſehr guter Erde und kann auch 
bier den Rain mit Gras befaen, wodurch eben: 
falld ein neued Erträanin bervergerufen wird. 
Eine große Quantität Erde wird bei Thau— 
wetter oder bei ſtarken Regenqüſſen den ab— 
hängigen Keldern entjogen. Man lege an den 
tiefiten Stellen folder Aecker die ſchon mehr: 
mald angerathenen Gruben an, fange die Erde 
auf und bringe fie wieder auf das Feld zurüc. 
Beim Anfertigen diefer Gruben gewinne man 
gleichfalls Erde für die Compoſthaufen. Coll 
ten diefe und andere nützliche Arbeiten micht 
genug Erde Jtefern, fe find wir fo frei, viele 
unferer Landwirthe in oder vor ihre eigenen 
Höfe zu führen, mit der Einladung, die nächite 
Gelegenheit zuerit zu benuten. 


* 
x — 4— 
NT EN: 


Gar mande Dörfer findet man, wo ber 
Reinlichkeitsſinn neh feine ſehr hohe rufe 
erreiht hat und we man genöthigt ut, erſt 
einen, im Verlauf von Jahren durch das im— 
merwährende Aufbäufen von Korb, von jebit 
entftandenen Kompoſthaufen zu erflimmen, ehe 
man in die Wohnungen gelangen kann. Das 
Wegfahren dieſer Verfbanzung wäre gewiß 
keine nutzloſe Arbeit, Jeder Bauer, ſelbn der— 
jenige, welcher num. wenige M orgen zu bewirth— 
ſchaften hat, ſellte wenigſtens einen Compoſt⸗ 
haufen beſitzen; denn durch dieſes Dungamittel 
iſt man im Stande, den Ertrag ſeiner Grund— 
ſtücke weſentlich zu erhöhen. 


Die Wirkung des Compoſts auf Wieſen ver— 
dient ganz befondere Beachtung. Der Cempoſt 
bünge nidye nur, fondern er reist auch Die 
Plane zur Hervorbringung friiher Wur— 
jein, was bie Grasnarbe augenſcheinlich ver: 
jüngt. Die Dauer feiner Wirkung erſtreckt 
fih auf 2, 3 und mehrere Sabre, je nad der 
Dungfraft der ihn bildenden Materialien. Wird 
die Wieſe je das Dre 3* damit überführt, 
fo darf man verſichert ſeinz, einen weit höhern 
Ertrag an Gras und beſſeres Kutter zu er 
halten, als wenn fie alljährlich mit Zrall 
dünger überfahren wird, Der Lormpet geböct 
leider ned) zu denjenigen Gegenjländen, uber 


‚bleibe und der T 


welche viel geſprochen wird, daher das 
Motto im Eingang unſerer Mahnung. 
r Meiſter madet ein Dina en aber mır 


ümrler dinget. dem wiros verderbe Sprůͤche 
Salomonis Gap 26 V. 10 


I) Mir der SGrunfutterung wird nun bald 

begennen werden. Beim anfänglichen Genuß 
des grünen Kutterd, befonders des neh jungen | 
Klees, wird das Rindvieh bekanntlich gerne ge: 
bläht. Vielleicht nirgends mehr, als bier, gibt 
ſich der Aberglaube, der nech hie und da an unfern 
Bauern bafter, Fund. Statt der Anwendung 
der einfachen und vorzüglich wirkenden Mittel 
bei Aufblähungen, zieben folde Bauern ver, 
die Sympathie anzurufen und fib im Herſa— 
gen von Sprüchen zu erfchöpfen, Zauberfünite 
auszuuben, wobei dann dad Thier (wenn die 
Blaͤhung einen heben Grad erreicht) gewebn- 
lieb unter den Boden gegaubert wird, Die 
einfachiten Mittel, die jeder Bauer haben 
und anmwenden kann, find: 
a) Das Einſchütten vorn etwas Salmiak— 
geift unter lauwarmem MWaffer, wodurd die 
fich übermäfig entwickelte Koblenfäure bei der 
Gahrung des Futters in Magen, was der Örund 
der Blähung if, gebunden wird. 

b) Das Auflegen ven einem, mit falten 
Waſſer begeffenen Tuche, über den Rücken und 
die beiden Seiten, meiches von 5 gu > Min 
ten wieder mir friſchem kaltem Maurer begoſſen 
werden muf. Die Kalte, welde durch diefes 
nafle Tuch bervergebracht wird, unterdrückt die 
Gährung ım Magen und das Blähen läßt 
nad. Immer jedoch foll das erite ın ſoelchen 
Fällen fein, das Thier mittelſt eines Zıreb: 
ijopfeg —un— damit dad Maul geöffnet 
Duni ſich daraus entfernen kaun. 

Da Schlundröhre micht ven jedem Bauern 
angeſchafft werden können, fo übergeben wir 
dieſe. Doch „Vorſicht braucht gewohnter Meife* 
ber der Grunfütterung felbit, damit dieſen fa— 
talen Zufällen möglichſt vorgebeugt wird. ven 
HDazit ſagt in feinem Kalender Über die Zucht 
und Behandlung des Rindviehs: 

„Bet der Grürfütterung find mehrere Ver: 
ſichtsmaßregeln nöthig. Eritens iſt fchen das 
Einbringen mit arefer Sorgfalt verzunehmen : 
dafi nämlich morgens 5 Ubr und wenn es 


win ag 


Un 


die Unſt ande zulaſſen, auch Abende das Brtııe 
futter gemäht, und zwar nur immer fo vich, 
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als man für den Tag braucht, nad Haus ger ı der ardiite Vorſchub geleiſtet werde, Möchte doch 
führe werde. Zu Hauſe ut es dam an el- dieſes Verfpiel recht häufig nachgeahmt werden. 
nem Fühlen, luftigen Orte, und zwar miht im | Für den Schwarzwald Können nur foldye 
Stalle auszubreiten, damit es dem Vieh friſch | Sutterfräuter empfobten werden , weldie auch 
vorgelegt werden Fan. Zweitens, im Arube | in einem fehr rauben Klima und in ſchlechtem 
jahre iſt vorzüglich darauf zu feben, daß der | Boden gedriben. Möchten doch die begenne: 
Uebergang vom trocknen Winterfurter zum gr» | nen Verſuche mir veefdiedenen, weniger em: 
zen alhmählig geſchieht, ſo daß man An- | prndlicben Kleearten fergfältig fertgeſetzt wer— 
fangs nur ein Dritiheil, dann die Hälfte und den. Gelingt der Anbau ſolcher Futterkräuter, 
fo immer mehr Grünfuiter anwendet, Drits | fo wird ein unberechenbarer Vortheil die Bemü- 
tens, zeigt ſich der Kler, das Grad, oder über | hungen der induſtriellen Landwirthe belohnen! 
haupt das Srünfurter nody zu jung, fo muß Die landw. Kreisitelle Freiburg wird diefen 
man immer trocdenes Futter zugleich geben. | Segenftand ſorgfältig überwachen und ven 
Viertens, dad Grünfutter muß auch ın 3 Por | Schwarzwälder Yandwirthen rachend und hei: 
tionen gereiht werden. Fünftens darf man | fend zur Seite ſtehen. 


nach dem Grünfutter das Vieh erit fpäter | 5) An die Weinbauern. 
ſaufen Taffen.’ a, Sowie die Nebflöce Leden getrieben ha— 
3) Alles zur rechten Zeit. ben und foweir vorgerüct find, Daß man die 


künftigen Schneid und frucittragenden Neben 
unterfcheiden kann, foll der Nebmann die übers 
flüffigen Triebe fergfältig ausbrechen, jedoch fo, 
daß am untern Theil des Schenfels noh 1 
eder 2 Poden ftehen bleiben, wenn fie aud) 
neh fo ſchwachtriebig find. Dadurch iſt es 
möglich, die kunftigen Zchneidreben dem Boden 
näher zu bringen, und den Rebſtock durch Ein— 
kürzen des Schenkels zeitweife zweckmäßig zu 
verjüngen. 


Da wir feir mehreren Wochen anhaltend 
warme und trodene Wuterung haben, fo 
müſſen wir unſeren Landwirthen das Walzen 
der Sommerfruchtfelder dringend anrathen, um 
die noch darım befindliche Feuchtigkeit zu er 
halten. Es wird um fo nothwendiger und er: 
fprießlicher fein, unferen Rath pünktlich zu bes 
felgen, als an vielen Orten die Minterfaaten 
bedeutend gelitten haben und dort die einzige 


Hoffnung auf sine reichliche Ernte an Som Diefe Arbeit als eine der wichtigften im 


merfruͤchten gejegt wird. Sommer muß von erfahrenen Leuten dollbracht 
4) Mahnungen für die Schwarzwälder und Oden⸗werden. i 
wilder. b, Durch das auf obige Arbeit folgende Ber 

Mährend der Schwarzwald emen Delchen | baden der Rebe mit der Haue follen die Siöcke 
mit 4313° über dem Meere und einen Keld» | vom Unkraut gehörig gereinigt werden, damit 
berg mit 600° aufzuweiſen bat, zieren den | während der. Blürhezeit das Gras nicht über 
Odenwald ein Melibecus ven nur 1550 über | handnehmen kann. 
tem Meere und ein Katzenbuckel von 2180r. Möchten diei doch alle Weinbauern des See 
Die Elimatiihen Verhältniſſe find daher fehr | Ereifes befenders beachten; denn aus jener Ger 
verſchieden und ebenſo die landw. Verrtebsar: | gend wurde und berichtet, daß es immer ned) 
ten. Demungeacbtet ridıten wir an Die Oden: | mehr oder weniger Sitte fei, viel Gras in den 
wälder Landwirthe eine gleiche Bitte: | Weinbergen zu haben, und diefes nad Bequem: 
den Zutterbau zu vermehren. In uichkeit zur Fütterung des Viehes auszjuraufen, 
den Openmälder Gegenden gedeiht Luzerne und fat ale od der Weinberg nur der Wiehfüttes 
Efparfetre fait allenthalben recht gut, aber fir rung wegen da wäre und die Trauben eine 
werden nicht in der wunfdbensmwertken - Aus: Mebenſache feien. ; 
dehnung gebaut. Mererdings erſt bar ber ec In den Meinbergen, welche, fteile Ge 
landıw. Bezirksverein Adelsheim darauf Dinge: | lände haben, und wahrend des Sommers öfter 
wirft, den Kleebau zu vermehren und alle Lande durch Schtagregen verwüſtet werden, ift es fehr 
wirthe waren darin cinveritanden, daß hierdurch | nothwendig, nah dem Hacken ſchräge, einen 
der Viehzucht und folglich auch dem Gerreidebau | halben Schub tiefe Schlitzgräben ven den 
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Mitte des Rebſtückes bis "in die Raſeneinfaſ⸗ 
Tungen zu ziehen, um das Waſſer ſchnell abs 
zuleiten; noch vollitändiger aber wird der Zweck 
erreicht, wenn man unterhalb diefer Graben 
langen Strohdünger, oder ın Ermanglung def: 
fen Pfriemenſtrauchbündel einlegt, indem da⸗ 
durch die Gewalt des überſtrömenden Waſſers 
vollſtändig gebrochen wird. 

Sollten in einem uͤppigen Weinberge die 
grünen Gerten ſchon hoch getrieben haben, ſo 
iſt es rathſam, dieſelben vor der Blüthe mit 
Stroh leicht anzuheften, um deren Abſchlitzen 
bei heftigem Winde zu verhüten. 

e. Man hält es für ſchädlich, während der 
Blürhezeit im Weinberg zu arbeiten, deßhalb 
forge man dafür, ned vorher Alles gehörig zu 
beftellen. 

6) Die forgfältige Vertilgung der Raupen 
nefter in diefem Frühjahre hat gute Folgen. 
Die Obftbäume zeigen überall volle Biüthen, 
frifche und gesunde Blätter und verfprechen 
einen reichen Segen. 

Jetzt dürfen die Landwirthe gegen einen an. 
bern Feind auf ihrer Huth fein, nämlıd gegen 
bie Erdflöhe. Ein ziemlich probates Mus 
tel, die Erdflöhe von den Pflanjen abzuhalsen, 
iſt Ziegelmehl, welches man, ſobald der Samen 
mit Erde bedeckt iſt, oder ſobald die Kohl— 
und andern Pflanzen geſetzt ſind, fo ſtark über 
das Land ſtreut, daß es roth wird. 

Auch die Marfäfer find jetzt nicht zu ver 
geflen und wir erfuchen deßhalb unfere Qand- 
avirthe, die in den landw. Wocbenbläutern Jahrga. 
1833 S. 100 und Jahrgang 1835 3. 138. 
erfhienenen Auffäge nady;ulefen. 

7) Ueber die Befhäftigung mit den Bienen 
im Monat Mai ift fben im landw. Wochen: 
blatte Jahrgang 1833 &. 102. eine beich 
rende. Mittheilung gemacht worden. Wir ver: 
weifen die Bienenzüchter darauf, 

Kür den waldbefigenden Landwirth. 

8) Rüdjichelih der Saat und Pflan— 
zung finden wir dem im vorigen Monat 
Mitgerheilten noch beizufügen, daß nörhigen 
Falls auch noch im Monate Mai Kulturen 
mit gutem Erfolg angewendet werden Fönnen, 
insbeſondere die Forlenſaat und Ficdytenpflan: 


pflangt werben fann. Wenn in ber zweiten 
Hälfte des Monats April trockenes Wetter an- 
hält, ift es fogar ratbfam die Forlenfaat im 
den Mai zu verichieben und zujumarten bis 
Ausfiht zum Negnen vorhanden it, indem 
dadurch manches Samenkorn, weldyes entweder 
von den Vögeln aufgefreifen wird oder nuß« 
los vertredinet, erbalten werten kann und 
die Keimung bei feuchten Wetter nur deſto 
raſcher vor fi gebt. Bei den Fictenpflan- 
zen bat die Erfahrung belehrt, daß fie auch 
alsdann noch gut anſchlagen, wenn fie ſchon 
getrieben haben, vorausgeſetzt, daß fie in etwas 
feuchten Boden und mit Sorgfalt verpflanzt 
werden. Daher laſſe jih der Landwirth ven 
diefer Pflanzung durd die Erfheinungen des 
Triebe nicht abhalten und ferge mur dafür, daß 
die Pflanzen mit Schonung und mit Fleinen 
Ballen ausgehoben, fogleidy wieder gefeßt und 
wo möglich angelhlämmt werden, Wir kön— 
nen zwar diefe verfpätete Pflazung nicht empfeh« 
fen, allein wir glauben, daß fie in Nothfällen der 
Unterlaffung vorzuziehen iſt, denn der Zeirgewinn 
it auch bei dem Waldbau ven hoher Wihtigkeit. 

9) Mit dem Menate Mai muß die Scho— 
nung der Schläge und Kulturorte eintreten, 
wenn der junge Wald gedeihen foll. Dieß 
gebt hauptſachlich die Weide und Streu 
nußung an, melde von ber Zeit, wo die 
Pflanzen oder Stöcke zu treiben anfangen, 
am fehädlichiten find. Die Weide ift nicht 
alleın durch das Abfreffen der zarten Triebe 
verderblich, fondern wird ebenfo nachtheilig durch 
den Tritt des Viehes, wodurch viele Eleine 
Pflanzen zerftört werden und die oberflächlichen 
Wurzeln felbit bei itärkeren Pflanzen fo ſehr 
leiden, daß fie Fränklib werden. Bei feuchtem 
Boden entitchen überdieß durb diefen Tritt 
Fleine Gruben, in welchen fib das Waſſer an» 
fammelt und bald allgemeine Verſumpfung ver: 
breitet. Meben der Beſchädigung des Waldes 
an ſich erleidet aber auch der Waldbefiger 
durch die Weide einen oft empfindlihen Wer- 
(ut, inden ihm die Örasnugung entgeht, 
welche in fehr vielen Fällen bei einer ſchonli— 
hen Gewinnung ohne allen Nachtheil für die 
Hauptſache vor fib gehen kann, mäbrend bei 


zung, abgefehen felbit vom den Gegenden des | der Weide befanntlih mehr Futter verderben, 
Landes, wo der hoben und rauben Cage wegen | als aufgenommen. wird, der Dungverſchleppung 


ohnedieß erft in diefein Monat geſäet und ge Imicht einmal zu ged, nken. 


Es liegt alfe im 
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wehlverftandenen Intereſſe des Waldbefisers, 
die Waldweide fo viel als möglich zu beſchrän⸗ 
Een, beffer noch gang einzuftellen, dagegen bie 
weit. vortheilhaftere Grasnugung einzuführen, 
wobei, die nöthige Schonung und Sorgfalt 
‚ veraudgefeßt, der Holzbeſtand nicht leidet. und 
dem Waldboden eine werthrolle Nebennutzung 
abgewennen werden kann, bie in manchen Ge: 
genden von hoher Bedeutung it, wo bisher 
unter dem hergebrachten und bequemeren, aber 
in unferer Zeit aus vielen Gründen verwerf: 
liben Weidgang der Waldboden verhältniß« 
mäßig fehr niedrige Holzerträge abgeworfen hat 
und dennoch der Viehſtand nicht aufgekommen 
ıft. Leider trifft man gerade in einer Gegend, 
wo der Wald häufig noch auf dem beiten Marfch- 
lande vorfemmt und theils feines unentbehr- 
lien VBedürfniffes wegen, theild weil Aecdker- 
gelände noch hinreichend verhanden it, näm: 
lih auf der Rheinthalniederung, die Wal: 
weide allzuhäufig an, da wo dem MWaldboden 
neben heben Holjerträgen ein dem geringeren 

Wieswachs gleuhſtehender Gradertrag bei ger 
höriger Sorgfalt abgewonnen werden könnte. 
Furwahr ein Gewinn, welcher mehr beherziget 
und den bierauf abzweckenden Anordnungen 
ber Korftbehörden entaegengefommen merden 
follte. Wir werden fpäter durb einzelne Bei⸗ 
fpiele beweisen, was durdy eine regelmäßige 
Grasnutzung gewonnen wird, dagegen durch 
Sie Weidübung verloren gebt. 

Bisher haben wir nur die Waldweide mit 
Nindvieh vor Augen gehabt, aber auch die 
Schweinweide im ganzen Wald umber ıft fehr 
nactheilig, weil durch fie gleichfalls und noch 
in böberem Grabe die oberflählihen Wurzeln 
beſchadiget oder doch entblößt werden, weil fer- 
ner nicht ſelten das junge Holz, ſogar ſtarke 
Stangen, von den Schweinen angegriffen und 
geſchält werden. Schon die ftete Auflecerung 
des Bodens, unter manden Umſtänden zwar 
vortheilhaft, kann bei anderen fehr ſchädlich 
wirken. Daber ift es beifer für den Schweine 
trieb befondıre, ihrer Lage nach hierzu geeig: 
nete Qummelpläße von nicht allzubeſchränkter 
Ausdehnung vom eigentlihen Walde abzuge— 
ben und durd Grabenziehung gegen diefen zu 
verwahren. Wir haben fhen gezeigt, daß auf 
ſolchen Plägen immerhin noch ein nicht unbe: 
deutender Holzertrag nebenbei erzielt werden kann. 


— — — — — — — — — —— ses — — — 


Wenn gleich der Schaf: und Geiſeneintrieb 
in geſchloſſenen und ſchon erſtarkten Nadelbofz: 
beſtänden unſchädlich ſtattfinden kann, fo wächst 
in dieſen doch vor dem 30 — 40jahrigen Alter 
ſehr wenig Gras, im Niederwalde aber wel— 
cher dieſes Alter bei dem Privatmann in der 
Regel nicht erreicht, iſt dieſer Eintrieb mit 
qleichen, unter Umſtänden noch weit größeren 
Nachtheilen, wie der Schweinetrieb begleitet, 
weßhalb wir davon abrathen müifen. 

Von dem Schaden der übermäßigen Streu 
nußung haben wir ſchon einmal gefprechen, 
diefer muß aber um fo größer ausfallen, wenn 
die Streu in einer Zeit gewonnen wird, wo 
die junge Pflanze noch fo zart ift, daß jede 
Verlegung ihr ficheres Verderben nad fi 
zieht, wo ferner anhaltende Hitze zu erwarten 
iſt und nicht nur die Heinen Prlanzen, fondern 
ſelbſt der ftarke Waldbaum der Bovenbedefung 
bedarf, damit ihnen das wichtige Mittel des 
Wachsthums — die Feuchtigkeit erhalten wird. 
Nochmals alſo müſſen mir zur unbedingten 
und gänzlichen Schonung der Schläge und 
aucd des übrigen Waldes im Monate Mai 
eindringlichſt mahnen. Dagegen bietet ſich - oft 
ein unſchädliches Streumittel an, welches üper: F 
haupt mehr geſucht und gewonnen — 
ſollte. In Schlägen und Kulturarte It 
Eräftigem Boden und da, wo die Grasnutzung 
das Jahr zuvor nicht ſtattfſid oder nicht bis 
in das Spätjahr ausgedehnt wurde, findet 
ſich oft ſehr hehes und dürres Gras, welches, 
ſobald der neue Graswuchs beginnt, mit der 
Hand ohne aroie Mübe ausgerauft- werden 
kann. Die Entfernung diefes alten Graſes, 
welches nur langlam verfault und den Mäufen 
und dem Lngeziefer zum Aufenthalt und Schutze 
dient, iſt fogar fehr erwünſcht und fo kann 
beiden Theilen gebelfen werden. 

10) In gegenwärtigen Monat kommt bei 
der Waldwirthſchaft ein Geſchäft vor, welches 
den Privatwaid Beſitzer vorzugsmeiſe interefji- 
ren kann, nämlich der Hieb des Schälhol⸗ 
zes und die Gerbrinden-Gewinnung 

Es iſt unftreitbar, dah, nab dem Rafdıinens 
walde, ein gehörig unterhaltener und behandels. 
ter Schälwald den höchſten Geldertrag Liefert, 
meldher dem Waldboden, als folder betrachter, 
abgewonnen werden Fann, vorausgeiegt, daf 
die Gerbrinden angemeffen bezahlt werden, denn 
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der Ertrag an fib ift fchen in Vergleich mit 
den Erträgen anderer Betriebsarten fehr hoch, 
indem er über em und ein halb ſtets aniteigt, 
ſegar oft das Doppelte erreicht*), ſondern die: 
fr Ertag gebt auch verhältnißmäßig früher 
ein, was bei dem Mulde, wo die Erträqniſſe 
gewöhnlich fo lange Auf ſich warten laſſen, 
ven weſentlichem Vortheil ift. Der Schäl— 
wald kann nämlich ſchon im 12ten Jahr ge 
hauen werden, obgleich es beifer ıft, ihn 3 bis 
4 Jahre älter werden zu laffen, wo die Rin— 
den und Holzmaſſen in WVergleib mit dieſen 
Zugaben weit anfehnlicer ausfallen. Wenn 
wir alfe auch 15— 15 Jahre, felbit 20 Sabre 
annehmen, wo das Holz ftärfer ausfällt, aber 
einen nicht unerheblichen Verluſt der Rinde 
an ihrem techniſchen Werth oder für die Ger— 
berei nach glaubwürdigen Angaben veranlaſſen 
fell, fo iſt die Zeit doch kurz gegen das Alter, 
weiches das Nadelholz zu feiner nutzbare 
Stärke im Allgemeinen bedarf. 

Der Schälwald verlangt zwar Feinen be: 
fonderd tiefgründigen, aber doch einen Fräfti- 
tigen d. h. mit ziemlich Dammerde verfehenen 
Boden, dem ſdaher das Laub nicht entzogen 
werden darf, tm diefe Dammerde zu erhalten 
und zu vermehren; ferner ſchlägt ihm eine 
warme fonnige Lage gut zu, wo die Minde 
glatter, heller und glängender bleibt, welche 
unter dem Namen Spiegelrinde befonders ge: 
geſchätzt wird. Diefe Eigenfchaft der Rinde 
erhält fi je may ber Lage, dem Boden und 
dem Alter der Stöcke bis zum 16ten und 
20ten Jahr der Ausichläge, oft ned länger. 
Viel Schatten vom Oberholz ift dem Unter— 
bel; ſowohl bezüglidy des Zuwachſes als der 
Rindenbeſchaffenheit wegen nicht zuträglich, 
daher dürfen nur fo viele Lafireidel ftehen blei: 
ben, ald zum Echuß gegen den Sonnenbrand 
netbdürftig find, und es ift nicht rarbfam, 
diefe mehr als zwei Lmtriebe überzuhalten 
oder mit anderen Worten diefe Schutzhölzer, 
wovon bei dem jedesmaligen Hieb ein Theil 
weggenommen und ven ftebengeleffenen jungen 
Bäumen wieder ergänzt mırd, über 30 — 40 
Jahre alt werden zu laffen, wenn nämlich ein | 
regelmäßiger Schälwald- Betrieb ſtattfinden fell, 

*) Die näbere Nachweiſung über dieſen Ertrag wich | 
im nähften Monat nachfolgen, wo von den Hackwal⸗ 
dungen und Reutbergen bie Rede fein foll, 
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Bei jedem Hiebꝰ müffen bie Sitöcke, welhe 
beim leßten Ausſchlag einen Nachlaß gezeigt 
haben, geredet und durch Saat oder beifer 
neb durd Pflanzung erfett werden, Andere 
Holzarten als die Eiche müſſen ausgeſchleſſen 
bleiben, weil fie dem Ertrag des Schlägmwal- 
des, bei welchem auf den Rindenertrag vor 
zugsweife abgcheben wird, Abtrag zufügen. 

Der Hieb erfelgt, wenn die volle Saftzeit 
eingetreten und anhaltend gute Wirrerung zu 
erwarten ıft, damit das Austrecknen der Rinde 
raſch erfolgt. Das Schälen der Stangen ım 
aufrecbten Juftand, wie dieß in manchen Ge 
genden zur Begünſtigung des Trocknens der 
Rinde noch ſtattfindet, führt den Machtheil 
mir ſich, daß die Rinde der Gtöfe, welche 
fergfam gefhent werden muß, um den Wir 
derausichlag zu begünfligen, dabei leicht ab« 
oder aufgeriſſen wird; daher fellte das Schi: 
Ten, welches gewöhnlich die Gerber belergen 
laffen, nur am liegenden Holz zugelaffen wer 
den. Die baldige Abfuhr der Rinde, ſebald 
fie lufttrocken geworden ift, ſowie die möglichſt 
beſchleunigte Aufarbeitung und Wegſchaffung 
des Holzes Finnen nicht genug empfohlen werten. 
Bei dem. Verkauf der Ninde ift die Vor: 
ſicht räthlich, daß dieſer vor den Dieb des 
Holjes und nah Mofigage des erfelgenden 
Ergebniffes ın Bunden oder Klaftern gedreht, 
um den Käufern nicht ın die Bände gegeben zu 
fein, welche diefe Gelegenheit benutzen können, 
um den Preis nach ihrem Vortheil feſtzuſetzen, 
wenn die aufgeitellte Minde dem Verkauf au: 
gefett wird, ındem alsdann der MWaldbefiger 
wegen Mangel an Plat zur trockenen Aufbe 
wahrung und weil die Waldriumung eilt, 
in die Lage verfegt fein Fann, um jeden Preis 
loszufhlagen. Als Verkaufsmaaß ıft übrigens 
der Mermalbund ven 4 Fuß Länge und 1 
Fuß Dicke, zwei bi? dreimal feftgebunden, eder 
das Klafter von 6 Fuß Höhe und Weite mit 
4 Fuß langer Rindenlage zu wählen, wobei 
billig iſt, daf die Minden in das Klafter ein 
getreten werden dürfen, um allzugroße Zwi; 
fchenraume zu befeirigen. 

Garlerube, den I. Mai 1841. 

Direftien der Centralſtelle des Großh.Bad. 
landwirthſchaftlichen Vereins. 
Vogelmann. 

Vdt. Seegmüller. 
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2. Wie haben ſich die Winterfrüchte ge: 
ftellt*) 


(Antworten der verfähiedenen landw. Kreis: und 
Rezirksitellen — am Ende des Monats April 1841 
eingelaufen.) 


1) Hornberg. So hart und lange an- 
dauernd der Winter bei uns war, ſo haben 
fib doch die Winterfauten, fe weit nämlich die 
Felder frühzeitig eingeſäet werden find, kräftig 
biftodt; ſie ſtehen jetzt größtentheils fehr gut, 
und laſſen eine geſeqnete Ernte hoffen. 

Der Reps war bei uns durch eine dichte 
Schneedecke geſchuͤtzt, iſt an den wenigſten Or: 


*) Die Mheiniſche Handels zeitung vom 24. April 
1841 berichtet: 

1) aus Mainz Man will behaupten, baß ber 
Weizen befimmt durch den Froft gelitten babe, wie 
dem nun andy ſei; man hält damit, ſowohl gleich zu 
empfangen, als auf Pieferung fefter: in Partien be: 
zahlte man zulest Weizen aleih und per Weimit 8 fl. 
per 100 Kil.; Korn gleich und per Wai 5, —5°4 fl 5; 
Gerſte gteih und per Mat 4°, —4 14 fl. z Hafer, gleich 
und per Mai 3, — 34 fl pr. Dialter. In Widenging 
Nichta um. Der Verkehr in Krüchten war diefe Woche 
wieder ftärker, mie foldies aus der Schufffahrtsbewe— 
gung zu erfehen 

Kun auf dem heutigen Fruchtmarkte bebarrten die 
Landleute auf etwas höherm Preis für Weizen, und 
man mußte willfaßgren: es waren aufueftellt und wür 
den verkauft: 763 Malter Weizen. 281 Malter Korn, 
9% Mater Gerſte, 151 Matter Dafer. 

In deutſchem Kleeſamen ging nur wenig um: neuen 
bezahlte man zu 25-—27 fl., jäbrigen dito mit 22 bie 
24 fl. nach Qualität. Luzerner Samen blieb ange 
nehmer, und manches Pöſtchen hierländifcher ging zu 
28'4—30 fl. pGt. ab, feinere fremde Sorten von 
dieſer Gattung bebingen 30 — 31 fl. yGt. Wir 
werden b.ute für biefe Saifon zum legtenmal erklären, 
daß Steinkleeſamen ohne Handel ift, 

Zwetihaen tommen bäufiıer vor und find baber 
etwas billiger zu bedingen, daſſelbe gilt von Reyskuchen 

2, Aus Berlin, den 17, April. 
hatten wir aus mehreren Provinzen keine neuern Nadı- 
richten. Im Oderbrute, fo wie im Pofen’fchen wird 
bereits umgepniügt. In letzterer Gegend foll jedoch 
der Samen fellenweife nitt ſchlecht Reben. In ruff. 
Polen gibt man den Niinterfomen für ganz verloren, 
da man bieber naßfaltıe und vr uhre Wetter dort hatte; 
gleichzeitig fpricht man ſich ater auch dohin aus, daß 
von warmer Mitterung noch viel zu hoffen fei. Am 
Rhein ſellt man die Ausſichten im günftigern Zalle auf 
eine halbe (Ernte, | 


Ueber Delfamen |’ 


⸗ 


gelitten, da auch ihm der Schnee zur ſchützen⸗ 
den Dede diente, - 

2), Emmendingen. Der Weisen fteht 
im Allgemeinen dünn und wird namentlih am 
Karferituble hie und da umgefahren. Mur in 
geſchutzten Lagen trıfft man fchöne Weizen: 
äcker an. i 

Der Roggen iſt fehr verfchbieden. Der früh: 
geſäete iſt ſchön und verfpricht eine gute Ernte, 
Der fpätgefüete ſteht dünn umd wird wenig 
Garben geben. 

Im Halbweizen it der Weizen größtentheifs 
zurückgeblieben. 

Der Reps iſt beinahe durchgängig erfroren. 
Die damit angepflanjten Aecker find faft alle 
umgefahren. Nur bie und da in gefchügten 
Lagen fintet man noch einen Acer mit Reps, 
welcher gegenwärtig in der Blüthe fteht. 

3) Freiburg. Der Stand des Weizens 
iſt nicht ganz gutz Dinfel wird’ Feiner eder 
nur äußerft wenig gebaut. Der Nepsbau ift 
ebenfalld unbedeutend, das Angepflanzte aber 
theilweife ziemlich gut, theilweiſe auch ſchlecht. 

4) Konſtanz: a) Dieſſeits des Sees. 

Veeſen (Dinkel) in der Ebene gut, auf dem 
Hebirge kaum mittelmäßig. Roggen in der 
Ebene gut, auf dem Gebirge ganz gefehlt, 
Wintergerfte desqleichen. Reps auf dem Ger 
birge ganz gefehlt, in der Ebene desgl., ausge: 
nemmen der mit der Mafchine geſäete, wel: 
cher gut fteht. 

b) Jenſeits des Sees. 

Veeſen (Dinkel) ſehr mirtelmäßig. Roggen 
durchgängig ſchlecht. Wintergerſte ganz ges 
fehlt. Reps desgleichen. 

5) Mößkirch. Die Winterfrüchte in der 
Gemorkung von Mößkirch ſtehen gut, der Wins 
terreps mittelmäßig. 

In der Umgegend ift die Winterfrucht mei: 
ftend nur mittelmäßig, der Reps aber gering. 

[2 


3, Mittel gegen die Motten, 


Folgende Mittheilung von dem Inſpektor 
des Großh. Naruralienfabinets in Darmftadt, 
Hrn. Kaup, ein bewährted Mittel gegen eine 
große und fhädlihe Plage, die Verheerungen 
der Motten enthaltend, verdient verbreiter zu 
werden. „Straßburger Naturalienhändler bes 
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faßen feit etwa 30 Jahren das Geheimmittel, | fervirte, mehr ober weniger angegriffen werden 
Pelz und Federn vor den Motten zu ſchützen. find und ein beftändiaes Nachſehen erforderten. 
Da das Mittel höchſt billig, probat und der | Man wendet diefed Mittel an, indem man das 
menfblihen Gefundheit ganz unſchädlich iſt, Pulver zwiſchen die Haare und Federn auf 
fo halte ich es für meine Pflicht, diefes Arka- | den Grund der Haut fireut. Der Eiſenvitriol, 
num zu veröffentlihen. Es iſt pulveriirter wie man ihn bei dem Materialiiten Fauft, 
Eiſenvitriol. Von dem Zweckgemäßen habe | muß jedod etwas getrocknet werden, damit er 
id eine 1Aãhrige Erfahrung; fo lange ſtehen leichter zu pulverifiren iſt. Es wird ſich der 
nämlich in der Darmftädter Sammlung Vögel | Mübe verlohnen, diefe Mittel auch bei Tüchern, 
von Etrafburg, die völlig von Motten und | bei Roßhaaren in Kanapees, in Srüblen, 
„andern Inſekten unangetaftet geblieben find, | wellenen Waaren ıc. zu verſuchen.“ 

während andere Vögel, ſelbſt mit Arſenik cons (Dinglers polytechniſches Journal.) 





4 Ber zeichniß 
der im Frübjahr 1841 von der unterzeichneten Stelle in den Mittelcheinfreis unent 
geldlid) abgegebenen Blind: und Wurzeireben, 














| A. Blindreben. !& 18 _l|8|® 
| en: erie etie. eu. Stüd, Erid. | Grid, | 
Inden Amtsbezirk Bruchſal ..... 7,000|11,000, 26,000. 
un m Vorzbein..... — — | - ‚ 8,300|10,000, 
„" „ Durlach ...... | — — | — 5,200 ai 
* —— — Su zu — 
Zufammen ........ | — — 8,0001 — > 500121,000; 49,500 
— — — — — — — m — — 
B.Wurzelreben. | | 
In den Amtebezirf Gtilingen 2... 250 — 5 — — 
„ Offenburg ..... 1,000 1,000 EEE DE | 
"on 7 Gttenbeim ..... I — — = — 
Inn Karlsruhe ..... 20] 789 5,800 200 
| han 7 Gengenbach 44 — 300 300) — — — 
nn m® Bruchſal | — 1 000 — * — — 
| no m Durladını.... '6,050° 7150| 30! 420: 20 
nn n ih a6. Re 2,000 | — — — | — | — 
| 


| 
Zufammen ........ > 10,209 2,330i4, 





Carlsruhe, den 1. Mai 1841. 
Die Direftion« der Eentralftelle des landw. Vereins. 


Drud ber G. Braunfben Hofbuchdruckerei. 


” 
” 





GM a Zinn 


Karldrube, 
14. Mai 1841. 







— 


randwirthſchaftliches Wochenblatt. 


—————— —— —— — — — — 
Inhalt: 1) Der Hagelverſicherungs-Verein für das Großher zogthum Baden. 2) Bekanntmachung. 3) 


Pflanzenfeinde. 4. Verzeichniß derjenigen landw Geräthe 
Kabrikant Fl. Maurer ın Gagıenau gefertigt worden find. 


im Mittelrheinkreis im Jahr 1840, 





1. Der Hagelverfiberungs:Verein für 
das Grofberzogtbum Baden. 


Wenn die Wolken gethürmt den Himmel ſchwärzen, 

Wenn dumpftofend der Donner hallt, 

Ta, da fühlen fih alle Herzen 

In des furchtbaren Schidjats Gewalt 
Stiller. 


und Mafchinen, die von 1833 bie 1810 bei 
5) Hauptüberficht über die Hanf pflanzung 






ſtituts zu einer ihrer wichtigiten Aufgaben. Die 
Frage, ob ein Verein für das ganze Fand 
genüge, wurde allieırig bejaht, da eine Zer⸗ 
ſplitterung der Beiträge zu mehreren Vereinen 
eine Verminderung der Entſchädigungsſummen 
jur Folge haben würde, Die weitere Frage, 
06 der vormalige Freiburger Hagelverſiche— 
runqs Verein in ein allgemeines Landes In« 


Mir übergeben unferen Landwirthen mit ftirur verwandelt werden könne, wurde nad 


diefem MWorbenblarte die Statuten des 
Hagelverſicherungsvereins fur das 
Grofberzogtbum Baden Dis Ber 
durfniß eines folhen allaemeınen Landes: 
Inſtituts wurde ſeit mebreven Ipbren, in wel 
dien der Hagel aanze Landesthetle ſchwer be 
ſchädigte, in welchen ſelbſt oiele Gegenden hart 
betroffen werden find, die nach einer langjäh— 
rigen Erfahrung ſtets verſchont blieben, lebhaft 
gerüblt und deßhalb auf dem legten Landtage 


von einzelnen Summen felbit der Wunſch ger 


äußert, es möde cın Zwang jur Aufnahme 
in ein ſolches Inſtitut ausgeſprochen werden, 
Wenn dieſer Vorſchlag auch Feine allgemeine 
Bıllıaung fand, fo war man doch der Anſicht, 


forgfältiger Erörterung aller Verhältniſſe unter 
folgenden Bedingungen ebenfalls bejaht: 


| 4) Die beftehenden Statuten find den auf: 
gezeichnetiten Landwirthen in den verſſhiedenen 
Landestheilen zun Gutachten zuzuitellen Wer: 
den argründere Mängel gegen die Statuten 
dorgebraͤcht, fo muß eine Reviſion derfelben auf 


geordnetem Wege eintreten. 


| 2) In allen Landestheilen find zur Erleich- 
'terung ded Verkehrs mir der Direktion des 


Vereins. Agenten aufjuftellen. 

Zur Erfüllung der erſten Bedingung hat 
die unterzeichnete Direktion nad Kräften mit: 
genneft. Es wurden von allen Seiten Sut« 


daß ein Hagelverſi herungs Verein fur das ganze | achten erheben und darauf bin durch die letzte 


Land unabweisbareds Bedürfniß fei und im 
Intereie der geſammten Lanewirthſchaft Fräf: 


Seneralverfanmlung des Hagelvderſicherungs⸗ 
Vereins mehrere Aenderungen an den ſentheri⸗ 


tigt auf deſſen Conſtituirung hingewirkt wer: | gen Beſtimmungen berathen und im wehlver— 


den müſſe 


Die Grofb, Regierung intereſſirte ſfandenen Intereſſe der Landwirthe angenom- 
ſich hiefür in hehem Grade und Die unterzeichnete | men. 


Hierdurch ſind nun die anliegenden 


Stelle rechnete das Hervorrufen eines ſolchen In⸗ neuen Statuten entſtanden. Sie werden 
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geroifi genügen, wenn recht viele Landwirthe 
dem Vereine beitreten. 

Dir zweite Bedingung ift aröntentheils cr« 
füllt. Wir bezeichnen nadftehend vie bereits 
angeftellten Agenten. 

Im Seekreis. 
Für die Amtsbezirke: 
Bonnvorf 
Stuhlingen 
Walds hut 
Conſtanz: I. Rumpelhard in Hegne. 
Salem 


| Raim. Kefler in Virfendorf, 





Meersburg I. B. Näffle, Sohn, in Salem. 
Heili genberg 

Möðßñkirch | 
Stetten am, M, | d- — * Möß 
Siqmaringen 

Mẽkhringen 

Stockach Kreis:Revifor Leiber in Möh— 
Engen ringen. 

Bıllıngen 

eat: Dom, Noppel in Radolphzell. 
— Joh. Faller in Löffingen. 


Oberrheinkreis. 


Breiſach: Verwalter Kaifer in Rothweil. 
Emmendingen: Chriſt. Eccard in Emmendingen. 
Freiburg: Ed, Sartori in Freiburg. 
— C. Hindenlang in Hornberg. 


Staufen: I. B. Hugard in Staufen. , 


Kenzingen 5. Xav. Grafmüller in Wald: 

Waldkirch kirch. 
Mittelrheinkreis. 

Achern: C. J. Steinruck in Achern. 


Baden: G. Waiblin. 

Bretten: VBürgermeilter Martin, 

Bruchſal: I. M. Nonella in Bruchfal. - 
Ettlingen: I. ® Pfeffer in Ettlingen. 
Lahr: Guſt. Fiſcher in Meifenheim. 
Oberkirch: C. Fiſchers Sohn in Oberkirch. 
Dffenburg ER 

Senzendah | Ferd- Hötzlin in Offenburg. 
Pforzheim: Wilhelm Lenz in Pforzhein. 
Rheinbiſchofsheim / Friedr Kaft in Rhein: 
Kork bifchofsbeim. 
Unterrbeinfreid, 


Heidelberg: Ph. Förfter, 


ei | E. Neitler in Mannheim. 
Mosbach: Ferd Lempo in Mostac. 
Schwetzingen: J. W Ihm in Schwetzingen. 
Wertbein: 3. 9. Weimar ın Wertheim 

In denjenigen. Bejirken, we nod keine Agen« 
ten bestelle find, werden tıe landw Bezirksſtel⸗ 
len den Geſchafisverkehr der einzelnen Lande 
wirthe nut der Direktion dit Hagelverſicherungs ⸗ 
DB reins vorerſt und fo lange vermitteln, bis 
auch dort Agenten ernannt ſind. 

Wir laden nun ſammtliche Landwirthe zum 
Beitritt zu dieſem allgemeinen Hagelverſiche- 
rungs Verein auf das dringendſte ein und er« 
worten bierven den beiten Erfolg. 

Sollte irgend ein Zweifel uber die Räthlich⸗ 
feit und den Mugen dieſes Beitritts bei dem 
einen oder andern Lunowirthe obwalten, fo 
möge diefer doch ja bedenken 

1) daß bei diefem Verein durchaus Feine 
Privatfpefulatien verwaltet ; 

2) daf der Verein vielmehr auf Gegenfei- 
tigkent gegründet ut und darum um fo gröhere 
Entſchädiqungen geben kann und wird, je zahl⸗ 
reicher die Geſellſchaft wird; 

3) daß felbit die Yandwirkhe jener Gegen» 
den, in denen der Pagelfrlag feltener vorkommt, 
mit Vortheil beitreten Können, weil fie ver 
haͤltnißmãßig weniger bezahlen und nie glau⸗ 
ben dürfen, durd natürliche Hagelableiter für 
immer geſchützt zu bleiben, endlich 

) daß das vaterländifhe Unternehmen um 
fo mehr zu begünftigen üt, weil bei ausländi« 
ſchen Befelli'paften ſchon mande herbe Erfahe 
rungen gemacht worden find, 

An die landw. Kreis und Vezirfsitellen 
wenden twir uns aber mit den Erjucen , die 
Ausdehnung dieſes vaterländiſchen Inſtituts 
möglichft zu befördern und die beſonders thäti» 
gen Bürgermeiſter hieher ju bezeichnen, damit 
wir ſolchen Männern, weiche unermüdlich für 
den Woehlſtand ihrer Gemeindeglieder Serge 
tragen, auch Öffentlih unfern Dank ausfpres 
den können. 

Kartsrube, den 5. Mat 1841, 
Die Direktion der Contralftelle des landwirth⸗ 

ſchaftlihen Vereins. 

Bogelmann. 

Vdi. Zeeymüller. 
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2. Bekanntmachung, 
das lanbwirthfchaftliche Gentraifeft pro 1841 betr. 


Seine Königlihe Hoheit der Grofiberjog 
haben mutrelit höchſter Enſchließung aus Gronh. 
Staats Minifterium vom W. Aprıl 1. I. Mr. 
749. qnädigſt zu genehmigen gerubt: 

1) dan das landw. Centralfeſt in dieſem 
Jahre ın Wertheim abgehalten; . 

2) daß der Beginn tes Feſtes auf den 4. 
Oktober und das Ende deſſelben auf den 5, 
Oktober d. J feſtaeſetzt; 

3) daß die dief jährige Vertheilung der Prä: 
mien für Pferdegudit mir diefem Frfte vereun⸗ 
ben und dabei auf die Pferdezüchter im Unter 
rheinkreiſe befondere Ruͤckſicht gensinmen werde, 

Karlerube, den 7, Mai 1841. 
Eentratitelle des Großh. Bad. landwirthſchaft ⸗ 
lihen Vereins, 
Bogelmann. 

Vdt. Seegmüller. 





3. Pflanzenfeinde. 
Ueber dre Erdflähe, 


Mehrere Arten Erdflöhe leben hauprfäch- 
lich auf den jungen Kohl: und Kübenarten, 
welche fie, fomwie fie aus der Erde kommen. 
angreifen und oft qänglıch vernthren, Einem 
Am. ©.... wurden feine jungen Kohleflan- 
zen an einem Orte jerftört, wo man früher 
dieſes Ungeziefer nie bemerkt harte, Er forfchte 
der Entftehung derfeiben nah. Zu dem Ende 


fäete vr ein neues Beet an und überjog e⸗ 
ſogleich mir einem feinen Flor; deifenungeashret 
harten faum die Samen: Blättchen fid) ent 
wickelt, fo wurden fie von einer Unzaͤhl Erde 
flöhe zeritöre Diefer Werfuc bewies ıhm, daß 
die Eroflöhe nicht von außen fommen, Cınen 
weiten abermaligen Verfuh machte er nun 
damit: er glühre eine bedeutende Menge rober 
Erde in qufeifernen Töpfen bei hefrigem euer 
aus In diefe ausgeglühte Erde fäete er den 
Kohlſamen und bego denfelben mit abgekody- 
tem Wajler; er bededte den Kalten wieder 
ſorafältig mir einem feinen Flor; deifenunger 
achtet verzehrten die Erdflöhe wieder die jun⸗ 
aen Pflanzen. Feſt überjeugt nun, daß diefe 
Inſekten weder aus der Luft, noch im Waſ⸗ 


ſer entſtanden fein konnten, unterſuchte er den 


Samen mit einer ſtark vergrößernden Linfe 
und fand, daß jedes Körnchen mit I—5 weir 
ven glarten Punkten befeßt war, Er glaubte 
nun dieſe Punfte als Eier anfehen zu Fönnen;z 
er weichte daher die Körner 24 Stunden lang 
in, fehr ſcharfes Salzwaſſer ein und fäere jie 
dann auf. Die jungen Pflänzchen gingen auf, 
entwicelren fib völlig und Fein einziger“ Erd« 
fleh lieñ ſich blicken. Spätere Erfahrungen 
haben ihn überzeugt, daß ein dreiſtundiges 
Einweichen in ſtar es Salwuffer oder ſcharfe 
Lauge binreitt, um die Eier zu zerſiören und 
die Eröfldhe von den Heinen Pflaͤnzchen abju— 
halten Man wünſcht zu erfahren, ob es meh» 
reren Gartenfreunden gelungen ıft, diefe ſchäb⸗ 
lichen Inſekten zu entferuen, 


(Aus den ökonomiſchen Neuigkeiten und Der: 
bandlungen Nr. 31. von 1841.) 





4. Verzeihniß derjenigen landwirthſchaftlichen Geräthe und 


Maſchinen, die von 


1833 bis 1840 bei Fabrikant Fl. Maurer in Gaggenau gefertiget worden find, ' 


a) Schwerzifche Pflüge für das Inland 223 Stück 
Hi 


für das Ausland 20 Stüd 


b) Relgpflüge " I " 2 u 
e) Häufelpflüge Zu #8 u B ” 2 
d) Säemaſchinen 5 17 u m. A u 
e) Hãckerlingſchneidmaſchinen 7) 34 ” ” 4. r 
f) Wurjelwerkſchneidmaſchinen ‚, 19  „ „ Kr 
ß) Schrotmühlen 7 7) 77 1 177 
3) Verbefferte Eggen PR 4 u ” " - 1 


e — 1. 
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5. Hauptüberficht über die Han fpflanzung im Mittelrheinfreis im Jahr 1840. 






= — — 









3 £ Zahl ber mit | Zentnerzabl Bereits Menge 
B E Namen der Aemter BER . verfaufter * 
3 i angepflanzten | gewonnenen Sant gewonnenen 







Hanfes. 


























Gentner. 
4 I Bezirksamt Adern ».....1 280 2208 1424 690 
2! + Baden ....... 140%, 345 113'% 904 
3 Rh. ——— 1043 4328), 2652 3522 
4 Pr Bretten. 6781, 2739 1200 5240 
5 | Dberamt Brucdial....... 865'/, 3325 907 7163 
6 | Bezirksamt Bühl -.... >». 398%, 1310 615%, 995 
7 | Stadtamt Karlörube.. ... — — — 
8 ı Landamt Karlsruhe .. . ... 661, 2385 1088 1 2405 
9 | Dberamt Durlab ....... 631 2616 726 2336 
10 | Bezirksamt Eppingen .... 692 20231, 5ttt, | 14166 
41 „ Gitlingen..... h 265', 41006, - 2101 1653 
42 ei Sengendah ... I" 254, 532%, 76°, 11>9 
43 „ Gernsbach ... 93%, 127%, 2 567 
14 „ Haslach .....| 339 539 102 446 
15 » 2.1 Re | 4107%%, 4231", 30001, | 2184, 
. ; Oberamt Labr ......... i 730 4114 1524 2548 
Bezirksamt Oberkirch ..... | 341; 2913'% 20553 635 
15 | Dberamı Offenburg ..... | 4364 6171, 2566 2200 
‚49 » Vlſorzheim ..... shit), 23371, 5311, | 6235 
1 20 | " Raftatt — — 543 1418°/, 461 7818 
ı 21 Bezirksamt Wolfah ..... | 136 227 410 "90 
| 
Cumma .... 11,210%, | 44,958%, | 19,837%, | 73,161%/, 


en Naftatt im April 184. 
Großh. Regierung — Mittelrheinkreiſes. 
J. A.n d. D. 


—* 


v. Sro he rn, 
Vdt. Eberftein. 


Nah der vorſtehenden Hauptüberfiht Eom- | ſchnittlich auf den Morgen 4 Zentner Hanf 

men in dem ganzen Mittelcheinfreife durd« | und 6°, Sefter Samen. 

— —— —ͤ — —r — — — gr — — — — — 
Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 


N:20. — 


Großherz. | 


Fandwirthfchaftlices Wochenblatt. 





Inhalt: 1) Preisbewerbungen für landw. 
tung-und Anwendung auf die Weberei. 








Boadiſches 





Farlsruhe, 
21. Mai 1841. 





Eentralfeſt pro 1831. 2) Dee Schneller⸗Haſpel ‚ hine Einrich⸗ 





1. Preisbewerbungen für das landw. 
Centralfeſt pro 1841. 


1) Demienigen, welcher eine jur Kul⸗ 
fur geeignete, bisher öde gelegene Fläche 
Landes von wenigſtens 15 Morgen, in 
den legten 3 Jahren 13941, nad) 
landwirthſchaftlichen Grundfäßen kulti. — 


virt hat, wird ein Preis zuerkannt von 100 fl, 


‚ 2) Demjenigen, welcher ım Jahr 1810 
und 1341 die verhältnißmäßig größte Ans 
pflanzung einer neuen, für die Landwirth⸗ 
ſchaẽft vortheilhaften, bisher im Land nicht 
eingeführten Pflanze mit Erfolg gemacht 
at [7 * [3 . [2 “ * — e 

3) Demjenigen Landwirth, oder ders 

jenigen Gemeinde, weldye auf einer Fläche 
Wielenlandes von wenigitens 50 Mor« 
gen in den letzten 3 Jahren 1839 —41 
die zweckmäßigſte Bewäſſerung eingerid): 
ta bahn » » oo u. 


„ 


. 0 * "„ 
4) Demjenigen Candwirth, oder ders ‘ 

jenigen Gemeinde, welche die größte nicht 

unter 50 Morgen betragende Fläche 

ſumpfigen Bandes gehörig entwärfert, und 

zur vertheilhaften Benutzung als Acker: 

oder Wieſenland hergerichtet haben 75 7 


5) Demjenigen, welcher die bedeutendfte, 
Vegelmäßig behandelte Nebanlage, in ges 


eigneter Rage, und mit einem derfelben 
angemeſſenen Setz von Rießling;, Tre⸗ 
miners, Ruländer⸗/ oder Burgunder⸗ 
Reben von wenigſtens 2 Morgen in den 
letzten 5 Jahren 18937— 841 gemach 


hat 50 fl. 


Das Grundſtück darf zum Pflugbau 
nicht geeignet ſein, und die Produkte von 
verſchiedenen Jahren müſſen vorgezeigt 
und die Trauben vom fetten Jahr pro« 
duzirt werden, 

6) Demjenigen Weinbergsbefiker, wels 
her die Vortheile oder Nachtheile des 
Eingeijens oder Abgipfelns der Neben: 
fpigen vor der Traubenblüthe durch prafı 
tifhe Erfahrungen am Jicherften nad" 
weist ....... 

7) Demjenigen Weinbergsbeſitzer, wel: 
her durch zweckmäßigen Nebenfihnite, 
oder fonitige Behandlung beim Weinbau, 
unbeſchadet der Quantität, und Quali— 
tät des Ertrags, den Gebrauch der 
Pfihle und Kammerlatten entbehrlich 
gemacht Dt - x. u’... 

8) Demjenigen, welder den beiten 
13407 Wein feltit produzirt hat, und 
der in der abzuhaltenden Weinprobe als’ 


ſolcher rkannt wird: 


a. für weißen Wein.. 


b, „ reihen I, rn 


2 — 


30 


Es darf jedoch nihs ein und deifelbe 
Bewerber fein, und die Quantitaͤt des 
Erirags muß wenigſtens 1 Ohm ſtark 
fein, 

9) Demienigen, welcher in den Aetzten 
2 Yihren 1840 und 1841 die bedeu: 
tendite zweckmäßige Obitanlage mit edlen 
als vorzüglich gut anerkannten Obſtſoͤr⸗ 
ven gemacht hat. ou er 

10) Demjenigen, oder derjenigen Ger 
meinde, welche bie beiteingerichtete aus 
Kernen gejegenen und Im zahtreichiten 
Stand erutirende Baumſchule aufwerfen 
Eönnen, 2 Prafe von je 15 - + » 

11) Demjenigen, welder in den letz⸗ 
ten 2 Jahren 1840 und 18-41 Die zweck⸗ 
mäßıgite (holzerſparende) Obſtdörre er⸗ 
baut bt » » » — — 


12) Demienigen Odſtbaumbeſitzer, wel⸗ 


cher das ſchönſte und beſte Tafel: und bes 
ziehungsweiie Wirthſchafts obſt produzirt, 
und über deren vorzügliche Güte und 
Scauchbarkeit nähere Proben liefert, 2 
reife von e Wfl. 200. 

Dabei wird beim Tafelobit auf die 
vericbiedenen Sorten, beim Wirthſchafis · 
obft dagegen mehr auf die Auantıtät 
des Erzeugniffes Rüdjiht genommen; 
jevody fo, daß die ausgefeßten 2 Preife 
auf verihiedene Perſonen fallen. 

13) Demjenigen, welcher in einer zum 
Hopfenbau geeigneten Gegend, wo ber: 
felbe bisher wenig oder gar nicht bes 
trieben worden, eine jwectmäßige Hopfen⸗ 
anlage, von wenigftens 1 Morgen, in 
den letzten 
genaht bt „oe e 

14) Demjenigen, welcher in einer für 
Zabakspflanzung geeigneten Gegend, mo 
derfelbe bisher wenig oder gar nicht bes 
trieben worden, eine ziwectmäßige Tabaks—- 
pflanzung von wentgitens Y, Mergen ın 
den legten 2 Jahren 1840 und 1841 
angelegt ht » oo en en » 

15) Denjenigen, welche im Jahr 1841 
den meiften und ſchönſten Flachs gebaut 
haben, und baven Proben, ſowohl im 
vohen als verarbeiteten Produkt verlegen, 
2 Preiſe a 25 fl. Fa ee er EB 


2 Zahren 1840 und 184 
30 
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25 fl, 


„ 


”„ 


“ 


25 u 


„ 





16) Demjenigen, meldyer im Jahr 1841 
den meiften und ſchönſten Hanf gebaut 
hat und davon Proben, fowohl im rohen 


als verarbeiteten Produkt vorlegt . 


17) Für die 4 ſchönſten im Lande ge " 


jogenen vorgefüheten Bafelochfen je 01.80 „ 


18) Für die. 6 ſchönſten, mit dem bes 
ften Mulchzeihen verfehenen, tragenden, 


oder erft abgefalbten Kühe, mobei bie 
Beſitzer ſich verpflichten, ſolche im Laufe 
von 3 Jahren nicht außer Landes zu 
verkaufen, je 15 fl.» » ++. » 

19) Für die 6 ſchönſten trächtigen 
Ralbinnen, die zur Zucht im Lande be, 
ftimme bleiben, je fe ! +» 


* 


20) Für die 3 ſchönſten Zucht-Eber, 


die zur Nachzucht im Lande benügt wer- 
den, je 15 fl. » » —— 
21) Für die 3 ſchönſten Mutter: 


” 


a 


” 


ſchweine, die zur Nachzucht im Lande 


dienennn. — . 
Die Zahl der bereits geworfenen 
Ferkel ift hier anzugeben, 
22) Vier Preife für diejenigen, welche 


im Jahr 1940 und 1841 die meiiten . 


Bienenſtöcke gezogen haben, und zwar 


auf die zweckmäßigſte Art, wobei die 


u 52077 


Bienen nicht getödtet werden, je 15 fl. 60 „ 


23) Demjenigen, der die ausgedehnte- 
ſten Verfuhe von Erbdeinftrenung , for 
mohl im Stall ald auf dem Dungplag 
gemacht hat, und über bie Vortheile 
gegenüber den ſonſtigen Düngerarten 
glaubhafte Nachweiſe liefert » » » 


Düngerftätten, mit angebrachter Einrid- 
tung zum Auffangen und Gebrauch der 
Jauche, zwei Preife von je 15fl. » 

25) Denjenigen 3 Bürgermeiftern, 
welche nadhweifen, daß durch ihr Zuthun 
ein — als praktiſch anerfanntet, in ih⸗ 
ren Gemeinden bisher nod nicht einge 
führtes landwirthſchaftliches Werkzeug 
zum allgemeinen @ebraudye eingeführs 
worden, je 1 große filberne Medaille. 

26) Derjenigen Gemeinde, welde in 
den fetten zwei Jahren 1840 und 1841 
einen Gemeindebadofen errichtet hat . 


„ 


24) Für die zweckmäßigſte Anlage von . 


30 „ 


25 » 


Unter gleihen Bewerbungen erhäft 
ber zweckmaͤßigſte oder mit einer Obft« 
‚börre ıc. verbundene den Vorzug. 

27) Zwei Preife für denjenigen Bauern: 
knecht, und diejenige Bauernmagd, welche 
wenigftensd 20 Sabre ununterbrochen bei 
einer nicht verwandten, den Aderbau 
treibenden Familie gedient haben, je 
DE sen . Do‘ 


Nähere Beftimmungen nad welden 
fih die Preisbewerber zu richten 
haben, 


1) Die vorftehenden Preisaufgaben gelten 
für das ganze Großherzogthum und jeder ba- 
difche Landwirth ıc. wird zur Concurrenz zus 
gelaffen und bat auf die ausgefeßten Preife 
Anſpruch zu machen ſobald feine Leiftungen 
* dem Preisgericht als würdig erkannt wer⸗ 
en. 


2) Die Preiswürdigkeit der Leiſtungen, Pro⸗ 
bufte ꝛc. wird durch ein beſonders beſtelltes 
in Pflichten genommenes Preisgericht gewiſ— 
ſenhaft beſtimmt werden; weßhaͤlb ſoqleich, wo 
immer thunlich, Proben mit den Preisbewer⸗ 
bungen einzufenden find. 

Das Vieh muß behufs ber Beurtbeilung 
deffen Preiswürbigfeit vorgeführt werden. 

3) Das Nähere über die Einfendung ber 
Weinproben wird ned) befonders in der Karls» 
ruher Zeitung befannt gemacht werden. 

4) Kür jede Maaßbeſtimmunmg in den Preis: 
aufgaben gilt das neubadiihe Maaß als Norm, 

5) Jeder fhon bei einer frühern Preisver- 


theilung als preiswürdig erkannte Oegenftand | 


. muß. hier außer Concurrenz bleiben. 

6) Alle Gegenftände, werauf Preife gefeßt 
find, müſſen Eigenthum des Bewerbers fein. 
Zäufhungen und Betrug in dieſer Beziehung 
werden den ordentlichen Gerichten zur Anzeige 
gebracht. 

7) We auf einen und denſelben Gegenſtand 
mehrere Preife ausgeſetzt find, werden ſolche 
immer nur an eben fo viele verſchiedene Be: 
merber vertheilt. 


3) Kämıntliche Preitbewerbungen miiffen 
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fängftens bis zum 10. Eept. 1.9. an die hier 
fige Kreisſtelle eingefendet werben. 

Spätere Eingaben können nicht mehr be 
rückſichtigt werden. 


9) Es if durchaus nothmendig, daß bie 
die Preisbewerber alle erforderliben, von ihrem 


‚| Gemeinderatb ausgefertigten md vom betrefe 


fenden Großherzogl. Bezirksamt beitätigten Ver 
fbeintaungen über ihre Leiftungen, fowie bei Er: 
jeugnifien die nöthigen Urfprungsfcheine beilegen. 
Preisbewerbungen, bet weldien dieſe fehlen, kön⸗ 
nen um fo weniger berückfichrigt werden, als die 
Zeit, felhe nachzuholen zu kurz fein dürfte, 
und ſolche Arbeiten nur das Ganze aufhalten 
würden. 
Wertheim, den 20. April 1841. 


Die Direftien der landw. Kreisitelle. 


— — 


2 Der Schneller⸗Haſpel, feine Einrich⸗ 
tung und Anwendung auf die Weberei. 


Der Haſpel, ein allgemein bekannted Ge— 
räth, dient dazu, das geſponnene Garn von 
den Spulen orer Spindeln abzuwinden und 
in gewiffe Bündel zu bringen, welche man 
bier zu Lande Stränge nennt. 

Ehen meit häufia bei dem Epinnen ber 
fonders des Hanfs, Flachſes und Werqs, fo 
wie beim Zwirnen der Faden bedeutend genetzt 
wird, märe es nicht rathſam, ſolchen auf den 
Spulen eder Spindeln zu laſſen. Er Fönnte 
da nicht gut trocknen und würde leicht fporen. 

Allein auch das Waſchen, Bleichen ıc, des 
Garns wäre auf folhe Art nicht mehl mög: 
lich, fo daß es wben fo müglich, ald bequem iſt, 
ſolches abzuhaſpeln. 

Die Ferm des Haſpels iſt bekannt und nicht 
überall und ſtets die nämliche. Doch vereini⸗ 
gen ſich alle Arten darin, daß ſich entweder 
um eine feſtſtehende Achſe eine berwegiiche Nabe 
dreht, oder dafi die Achſe und Nabe an einem 
Stüde fir befinden und fib zuſammen ums 
drehen. Aus der Nabe gehen Arme oder Ras 
dien, gewöhnlich 6 nach auswärts, die an ihren 
Enden Querbölzer yon 4 eder 4”, Act Länge 


* 


⸗ 
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haben, auf welhe ſich beim Umdrehen bes 
Haſpels das Garn aufıwindet. 

Eın ſolcher Hafpel der eriten Art bat nur 
Einen fenkrechtitehenden Stocd, an weldyem die 
Achſe feſt it; und an einem ber Arme einen 
Griff zum Umdrehen. 

Eine zweite Art weicht darin von der erſten 
ab, daß auf einem Geſtelle 2 ſenkrechte Stöcke 
ſtehen, und die Nabe ſich nach beiden Seiten 
in eine dünnere Achſe verlängert, welche in 
dieſen beiden Stöcken läuft. Das Umdrehen 
geſchieht in dieſem Falle mittelſt einer Kurbel, 
die ſich an dem vorderen Ende der Achſe be— 
findet. Fig. 1. zeigt einen ſolchhen Haſpel. 

Was fi) genau bei Einer Umdrehung des Ha: 
fpels auf diefen aufwickelt, heißt im engeren Sinne 
ein Baden. Es ift begreiflih, daß die Länge 
eines foldyen Fadens ſich genau nah der Fänge 
der Arme oder dem Durchmeſſer des Hafpels 
richtet. So lange alfo im Betreff des letzten 
Feine fefte Beſtimmung befteht, und ebenfowenig 
über die Anzahl der Fäden eines Strangs, 
oder der Dafpelumdrebungen eine feite Regel 
gegeben ift; ſo lange Fönnen auch die Stränge 
niemals gleich fein, und nur zu den obenange: 
gebenen Zwecken, d, b. zum Behuf des Wa: 
ſchhens, Bleichens ıc. dienen, Will die Haus: 
frau das aus ihrem Garn zu erjielende Ges 
webe berechnen, fo dient ihr dazu nicht die An- 
zahl ihrer Stränge, weil fie nicht weiß, wie viel 
Ellen der Baden derfelben bäftz fie kann nur 
das Gewicht und die Reinheit zum Mafiftabe 
nehmen und if großen Theils der Willführ 
und Ehrlichkeit des Webers überlaſſen. 

Gewöhnlich tritt eine Art von Marken mit 
dem ber ein, wie viele Ellen Gewebe er 
von den Pfund Garn — Gewicht und Feine des 
Fadens zu Grunde gelegt — liefern fell, . Eine 
geringe Erfahrung lehrt, wie höchſt unficher 
diefed Verfahren ift und mie viel dabei der Ehr— 
lıchfeit und Kenntniß des Webers anheimgege: 
ben bleibt. Mie it die Hausfrau gewiß, ob 
fie auch wirklich das ihr nach der Menge ihres 
Garns gebührende Gewebe bekömmt; eb fie 
nicht durch böfen Willen oder durch Nachläfig: 
Feit und Unkenntniß betrogen wird, oder im 
beiten Kalle in die fatale Nothwendigkeit ge 
räth, Garn nabliefern zu müſſen, wenn der 
Meber verzetteit bat. 

Dat Nachwiegen der Leinwand und bie 


Vergleihung des Gewicht derfelben mit bem 
des gegebenen Garne ift natürlich aus einfa» 
den Gründen’ eine höchſt unfichere Prebe. 

Man hat daher, um dieſem Uebelftande ab- 
zubelfen, in inchreven Qändern, mo die Weberei 
befonders im Fler üt, als im Würtembergi« 
ſchen, in Sachſen, Schleſien ıc. Haſpel von 
gleicher Weite eingefühtt und ſolche ſowie die 
Elle, das Gewicht, die Hohl ˖und andern 
Maße unter die Aufſicht der Polizei geſtellt. 

Ein folder Hafpel, wenn er gefeglıh und 

in einem Sande ausſchließlich eingeführt, 
deſſen Gebrauch alfo nicht dem guten Willen 
überlaffen, fondern bei Strafe anbefehlen wird, 
— man erwarte ja nichts beim Wolfe van der 
Belehrung in dergleihen Dingen, ba Eıgen: 
finn, Indolenz, unverſtändiges Haften am Al 
ten, wohl aud die kleine Auslage hemmend 
entgegentreten — iſt ebenſo vortheilhaft beim 
Handel mit Garn, als beim Verkehr mit 
den Webern. 
Beim Garnhandel iſt, febald man mit Ge 
wifiheit weiß, daß der Baden des Strangs 
eine feitbeitimmte Länge, z. E. 2000, 3000 
Ellen hat, nur noch die Feine des Garns zu 
beachten; eine Eigenſchaft, vie Jever vor Augen 
hat, und welche nicht verfälicht werden fann, 
die zu beurtheiten die Uebung bald lehrt. 

Beim Verkehr mir dem Weber lehrt einige 
Einſicht in deifen Gewerbe bald, wie vıel Lein« 
ward aus einer gegebenen Anzahl von Strän⸗ 
gen geliefert. werden - muß; febald man weiß, 
wieviel Ellen der Faden eines Stranges lang 
ift und tie Strange alle gleich find. 

Mir werden weiter unten dieſen Umſtand 
noch näher berühren. 

Alſo gleiben Haſpel, d. h. eine durchaus 
genau beftummte gleiche Weite deſſelben, und 
ebenſo eine gleiche Anzahl der Fäden oder Lim: 
drehungen für Emen Strang, — dieß iſt's, 
was man in den oben genannten Ländern längft 
einführte zum Vortheil des Effentliben Ver— 
kehrs mit Garn, fowie zur beſſeren Verſtändi— 
gung mit den Webern. Haben aber auch 
überall die Haſpel eine gleihe Weite, wird 
polizeilib genau darauf 'gefehen, daß Feine un- 
geeiditen gebraucht werden, und ıft für einen 
Strang auch eine gewilfe Anzahl von Um— 
drehungen vorgefchrieben, haben aber die Ha— 
fpel die gewöhnliche Eizrichtung, fo müffen 
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beim Hafpeln die Umdrehungen genau gezählt 
werden. Dieß it nun nicht allein ein fehr 
Sangweiliges Gefchäft, fondern es ift dabei auch 
der fatale Umftand, daß der Haſpler im Zäh— 
Ten gar leicht irre wird, oder bei irgend einer 
Störung oder Unterbrechung die Zahl vergißt, 

Um dieſen Uebelftänden abjuhelfen, hat man 
an dem Hafpel einen einfaden Mehanidmus 
angebracht, def gleichſam das Zählen übernimmt 
und ın jedem Augenblick anzeigt, wie viele Um 
drehungen gemadyt. worden find. Es wird 
nämlich durd die Umdrehung der Achſe des 
Haſpels ein in dem hintern, ſenkrechten Stock 
angebrachtes Näderwerk in Bewegung gefeßt, 
weldes auf einem runden Zifferblatte mittelſt 
eines Zeigerd jeden Augenblick fehen läft, wie: 
viel Fäden aufgebafpele find, Da mir diefem 
Mechanismus die Einrichtung verbunden iſt, daß 
je bei 500 oder bei 1000 Umdrehungen oder 
. ın beten Fällen eine allmählig fi gehobene 
Feder niederfchnellt, fo nennt man dergleichen 
Hafpel Schnellerhafpel und einen Strang von 
der vorgefchriebenen Größe einen Schneller. 
ever nur- einigermaßen gewandte Drechsler 
oder Schreiner iſt im Stande, einen folden 
Schnellerhaſpel zu maden. 

Zu diefem Ende wollen wir den nachſtehen⸗ 
den Zeibnungen eine genaue Belchreibung bei: 
fügen. Big. 1. zeigt den Safpel im Ganzen, 
Fig. 5., 6. und 7. die Räder im Einzelnen 
und Big 8. A., B., C. in ihrem Zufammen: 
wirken. Die Räder in Big. 5., 6., 7. und 8. 
find in ihrer halben natürlihen Größe darge: 
ſtellt, und der Badiſche Maßitab beigefügt, ſo daß 
der Arbeiter ſich unbedingt darnach richten Fann. 


Beſchreibung des Schnellerhaſpeds. 

In Big. 1. ſehen wir einen ſolchen ım 
Ganzen. 

Die Achſe oder Welle aa a mit ihren Rä— 
dern oder Speichen b b b und Flügel cc ec 
rubt oder Läuft auf 2 fenkrechten Stöcken d 
und e. Der vordere Stod d it entweder ge: 
dreht oder Fantig und hat bei f einen von 
rechts oben nad) links abwärts laufenden Ein— 
fhnitt zur Aufnahme der Adıfe, welche an 
diefer Stelle gleichfalls fo gearbeitet fein muß, 
daß fie genau in diefen Ausſchnitt paßt und 
ſich weder vor: neh rückwärts ſchieben kann. 
Damit fie ſich aber auch nicht nach eben un 


% 


‚gehemmt ausheben Fann, fo geht ein ſchief von- 


links oben nad rechts abwärts gerichteter Zap- 
fen g durd den Stock. 

Der Hintere Poften Fig. 1. e und Fig. 3. 
ift etwa 15 Linien breit und dick und ſenkrecht 
nad) der Linie h hin zwei Theile i und k 
gethrift, Zwiſchen dieren beiden Theilen oder 
Blättern find die 3 Mäder fo angebracht, wie 
fie jih Fig. & A, B und C in halber Größe 
zeigen und zwar auf dem hinteren Fig 3. mir 
i bezeichneten Theil des geipaltenen Poftens e. 
Das Rad B ift in dieſen bintern Theil und 
die Räder A und C in den vordern Theil fo 
eingelaffen, ebenſo auch die Trisbitöcde « 
und y, daß beim Zufammenfügen der beiden 
Theile des hintern Stods kein offener Raum 
bleibt. Oben in dem vorderen Theile k des: 
bintern Poſtens, Fig. .3. x ift ein rundes Loch 
zur Aufnahme des ruͤckwärts gefehrten Endes der 
Haſpelwelle, welches auf Fig. 9. mir ihren Trieb⸗ 
ſtöcken gleichfalls in halber Größe dargeftellt 
it, angebradt. In diefed Loch wird die Achfe 
zuerſt geftecft und dann in den Ausfchnitt im 
vordern Poften gelegt, 

Wird nun der Hafpel gedreht, was immer 
ven der rechten zur linken Seite gefchehen muß, 
fo greifen die 3 aus ftarfem Draht beſtehen ⸗ 
den Triebſtöcke der Haſpelwelle in die Zähne 
des’ Stirnrads A ein. Diefes hat 30 Zähne 
und es find ſenach 10 Umdrehungen des Has 
ſpels erferderluh, bis das Rad A Einmal ſich 
um feine Achſe dreht. In der Mitte des Ra: 
des A find tie 3 Triebflöce bei @ ange. 
bracht — wir fehen bier nur die Kehrſeite. — 
Wird nun fortgehafpelt, fo wird eine einmalige 
Umdrehung des Rades A oder 10 Umdrehun— 
gen des Haſpels das Rad B um 3 Zähne 
vervärtsfchieben, Weil nun ſolches abermals 
30 Zähne bat, fo muf das Nad A 10 mal und 
der Dafpel 10 mal 10 ever 100 mal fib ums 
drehen, bis fi das Rad B Einmal um feine 
Achſe bewegt, 

Das Rad B hat nun bei 4 aud 3 Triebe 
ſtöcke; diefe greifen in das unterfte größte Rad 
C ein, und da dieſes gleihfalld wie die? anı 
dern Mäder 30 Zähne bat, fo wird wiederum 
Eine Umdrehung des Rades B das Rad C um 
3 Zähne vorwärtsſchieben und es werden fonad) 
10 Umdrehungen des Rades B und 10 mal 10 
das iſt 100 des Rades A und 10 mal 100 


eder "000 Umbrehungen des Haſpels ndthig, um 
das Rad C Einmal um feine Achſe zu bewegen. 

Eine ſolche einmalige Umdrehung des gro: 
fien Rades oder 1000 Umdrehungen des Har 
ſpels bilden einen Strang oder Schneller. Um 
aber zu jeder Zeit genau zu wiſſen, wie viele 
Umdrehungen der Hafnel gemacht bat, fe läft 
man burd den Mittelnunft des großen Rates 
C bei & eine Welle geben, melde zugleih als 
Achſe dient, feft in dad Rad eingeleimt ift und 
nad) vorne etwa Y, Zell über den vordern Theil des 
Poſtens e Fia. 1. verſteht. Hier ift auf diefem 
Poften eine höfgerne, mit weißem Papier über: 
ogene oder mit weißer Delfarbe angeftridene 
afel angebracht, durch melde die Wille des 
Rades C gebt, und auf welder ein Zifferblatt 
mit den Zahlen 1bis 10, im gleicher Entfer: 


Fig.t. 
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nung im Kreife, gejeichnet oder angebracht iſt. 
An das hervorragende Ende der durch das Rab 
C gehenden oder vielmehr an diefem befeftigten 
Welle wird nun noch ein Zeiger von ange 
mefjener Länge geftecft, der fid) alfo genau mit 
dem großen Rade C bewegt und die Anzahl 
der aufgehafpelten Faͤden zeigt. 
Um aber nicht immer nad) dem Zeiger fehen 
zu müſſen und das etwaige Nichtbeachten des 
Standes beffelben zu verhindern, und die Auf 
merkfamfeit aud durch das Ohr zu erregen, 
it an der linken Seite des bem Hafpelnden 
zugefehrten Theils des hintern Poſtens e Fig. 
1. eine hölzerne, etwa 8 bis 9 Zoll lange Feder 
angebracht, welche unten erwas ftärfer als oben, 
und auch nur an ihrem untern Theil an dem 
befagten Poften befeftigt iſt. Ebenfo befindet 


Fig. 3. 





badiſche Zoll. 
⸗ 2 | 3 s 
VRENTETEEE DI en — ee 
ZEN FIIE EZ 
Fig. 4, 
2 





139 





140 


fib an dem großen Rade ein Drochitift, der 
etwa 1 Pinie vorfteht — man Eann deren ach 
2 anbringen, wedurd denn nidt mur bie gan— 
. jen, fendern auch die halben Schneller ange: 
gezeigt werden. Kommt nun diefer Stift bei 
der Umdrehung des großen Rades an die ar 
wähnte Feder, fg” entfernt er ſolche ‚allmählig 
von dem Polten, an dem fie befeſtigt iſt und 
täßt fie je bei 500 oder ICOO Umdrehungen 
niederichnelfen, . 

Noch will man bemerken, daß es zweckmäßig 
ut, Die an den Safpelfpeichen ſich befindenden 
Querhölzer oder Flügel Fig. I. cc can ih 
ren beiten Enten nicht gerade auslaufen zu 
laſſen, ſondern etwas erhaben zu machen, wie 
wir ſolches in der Zeichnung angedeutet haben, 
wodurch das Heraufrutfchen der Fäden und 
das Verwirren des Stranges verhindert wird. 
Es muß aber, um den fetten bei einer ſolchen 
Einrihrung vom Hafpel abnehmen zu Finnen, 
eine der Sreichen in der Mitte gebrochen (Fig. 
4. «) und mit einem auf: und abzuſchiebenden 
Rnopfe 2 verfehen werden. Schiebt man nun 
dieſen Knepf hinauf, wo die Speiche dünner 
wird, fo fällt diefe in 2 Theile und der Ztrang 
kann bequem abgenemmen werden, 

Fine weitere Bemerkung betrifft die Mäder, 
teren Zöhne auch bei fenft guter Arteit gar 
leicht. abbrechen, theils weil die Räder gewöhn— 
lich zu dünn gemacht werden, theil$ weil ein 
gutes Dritiheil derfelben fogenanntes kurzes 
oder Querholz bat. Würte man dabei zu den 
Raͤdern zwei in der Art aufeinander geleimte 
Brettchen oder Platten nehmen, daß der Pauf 
der Holsfofern der einen der den andern recht: 
winklig kreuzten, fo hätte jeder Zahn zur Hälfte 
Quer und zur Hälfte Langehelz, und das Ab: 
brechen derfelben würde dadurch ſehr erſchwert fein. 

Noch glauben wir einige Worte über die 
Größe der Schneller beifügen zu müſſen. 

Da die Berechnung der Menge Leinwand 
aus einer gegebenen Anzahl Schneller nah der 
Anzahl der Käden und deren Länge, welche ein 
ſolcher enthält, gemacht werden muß; fo ergibt 
fib von felbit, daß man für die Größe der 
Schneller vine ſolche Zahl zu wählen bat, mit 
der ſich leicht multipliciren und dividiren läßt, 
100), 2000, 3000 bieten un dieſer Beziehung 
bie mehrfte Bequemlichkeit, umd es follte ein 
ganzer Schneller 1000 Fäden eder 3000 Eden 


und der halbe ſenach 500 Zaren oder 1500 
Elfen haften. 

Soll der Schnellerhaſpel 3 Eiten im Um: 
fang, der ganze Schneller aber nur 1590 Ellen 
hulten, fo wären nur 500 Umdrehungen nöthig. 
Der Hafpel müßte alfo eine von der beſchrie— 
benen und allgemein angenommenen wefent« 
lich verfhieden® Einrichtung erhalten. 

An ſich iſt es ja ganz gleich, eb der Zchnel« 
(er 1500 odet 20U0 oder 3000 Ellen bat und 
bei der. vorbemerkten Einrichtung des Haſpels 
wären 1000 Fäden oder 3000 Ellen für eine 
ganzen und 5) Rüden oder 1500 Ellen. für 
den halben Schneller die paffenditen Zahlen, 
wie die Anwendung der Schneller auf. die We— 
ber:i zeigen wird, 


Anwendung oder Gebrauch bed 
Schnellerhafpels auf die Weberei, 


Wenn wir noch einige Worte über den Ge: 
brauch des Schnellerhafpels ſagen, fe verſteht 
ed ih wohl von ſelbſt, daß wir darunter nicht 
die Handhabung deſſelben verſtehen. Diefe be— 
bedurf keiner Anleitung. Wir veritehen darunter 
vie! mehr die Anwendung defelben auf die Weberei, 

Da jedes Gewebe eine in die Ringe und 
Breite gleiche Fläche darbietit und aus gerade 
laufenten, ih als Zeitel und Einfchlag durch— 
kreuzenden Fäden beiteht, fo iſt leicht einzu⸗ 
feben, daß man wenigitens fehr nahehin bes 
rechnen kann, wie viel Ellen der Weber in be- 
ſtimmter Breite von einer gegebenen Anzabt 
Schneller, wenn diefe in jeder Beziehung gleich 
groß jind, zu liefern vermag; fobald man nur 
einmal weiß, welches Geſchirr“) der Weber 
nehmen kann, wezu die Zeine des Garns den 
Maßſtab gibt, d. h. wie viel hundert Fäden 
der Breite nad) in den Zettel gelegt werden. 


(Schluß folgt ) 


*) Durch bas Geſchirr wird angedeutet, wie viel Faͤ⸗ 
ben ber Weber in die Breite des Zctteid legt. Wenn 
3. B. ein 207 Geſchire genommen wird, fo heißt dieß 
foviel, der Weber legt 20 Hundert Käden in die Breite 
des Zertele. Zettelt er alfo 60 Ellen, fo muß er 60 
mol 20 Hundert Ellen Raben, d. i. 120,000 E. haben, un) 
wenn die Leinwand 1'4, Ellen breit werden fol, fowären 
eigentlich in den Eintrag 1'% mal foviel, ats in ben 
Zettel erforberlih. Man braucht verhättnifmäßig aber 
ben erſten in weniger, a'& in den letzten, deßhalb werben 
90 Schneller A 3000 Ellen ober 270,000 Ellen Garn 
60 Eilen Leinwand aeben, ” 


Drud der G. Braun fihen Hofbuchdruckerei. 


Raridrube, 
28, Mai 1841. 


Großberz. Badiſches 
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1. Auszug aus dem Bericht des Thiers | Unternehmer, geftügt auf gründliche Sachkennt . 
arzted und Lehrer der Thierheilkunde, MR und fergfaltige Ausführung harte, Er 

B iſt sirthf tid fteltte zu diefem Behufe Pferde des Pinzgauer 
aumei) a andwirt ſchaftli en oder Salzburger und des großen Miederländer 
Inſtitut zu Hohenheim, über eine mit Schlages auf und züchtete dieſe mit Hengſten 
den Zoͤglingen der Landwirthſchaft an: — — * IR ai und ——— 
18 die Merkmale ihrer Abſtammung rein erkennen 

geitellte Exkurſion im Juni 1838. ließen. Da nun die —— großen 
Den 21. Juni begab ſich die Geſellſchaft Pferdefchläge ein ungewöhnlich ſtarkes Wachs— 
—nach Heinsheim, um das dafelbit befinde thum an den Tag legen und wegen größerer 
liche Gut des Hrn. Baron von Rafnıs | Confuntien ven Kräften und Säften, wenig» 
zu beſnchen, der die Geſellſchaft mit ver .gröi- | Fens im erften Jahre, weit eher in Schwäche 
ren Zuvorkommenheit mit der Einrichtung für | vafallen, wenn fie nit im Genuffe reidyer 
nes Gutes und feinen Marimen, nad welchen | Maiden ftehen, als de Fehlen des Eleineren 
er manche Einrichtung traf, bekannt mathte. | ever auch des Mittelſchlags, tie ſich mit magern 
Als Pferdeliebhaber und Pferdekenner allent: | Waiden behelfen können, fo verſuchte Ar, v, 
halben befannt, hatte er eine Einrihtung der | Raknitz durch reichlihe Ernährung im Stalle 
Hauspferdezucht astreffen, die einem in der | ihnen das künſtlich zuflieſſen zu laffen, was die 
heutigen Zeit befonders gefühlten Bedürfniſſe Natur nicht überall felbit gibt, wie man dieß 
abhelfen fellte, und auf die Erfahrung bin, | bei dem Rinde gleihfails gewahrt, das im 
Daf in gegenwärtiger Zeit der große Wagen: Stalle zu beträchrlicherer Größe, ald auf der 
ſchlag ven Pferden am meiften gefucht werde, ; Waide gelangt. Er zeigte Fohlen vor, die ale 
fo wıe daß man dem Mangel an Waiden al | vierteljährg die Größe und Stärke vieler ein« 
lein die Seltenheit, gute Pferde zu erhalten, | jähriger befafen und 1—1!,jährige Fohlen, 
zufhreibt, hatte Ar, v. Raknitz fib den größ: die bloß durch den Mangel an Pferdezähnen 
ten Schlag von Pferden zur Züchtung zu ver | von völlig ausgewachſenen Pferten unterſchie⸗ 
ſchaffen gerucht und feine Erziehung der Bob: | ten werden Fonnten. Cine äußerſt große Nier 
ten ohne alle Waide bloß im Stalle ausge | derländer Fuchsſtutte, die gerade ein Fohlen 
führt. Die Ergebniſſe diefer Züchtung bekräf— j fäugte, zeigte auch in ihrem Körperlichen eine 
gegen die richtige Anſicht, die der [harffinnige " greße Vollkommenheit und entſchiedene Vefabt: 


— — — — 
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gung zum ſchweren Zugdienſte. Cie hette eis 
nen großen, ſchweren, gebogenen Kopf, ſtarken, 
breiten Hals, heben Wiederriſt, kurzen, mäßig 
vertieften Rucken, breite Lenden, runde, ſtarke 
Kruppe mit niedrig angeſetztem Schweife, run— 
den, .getrungenen Leib, ſtarke, volle Schultern 
und überaus ſtämmige Füße mit ſtarken Hufen. 
Dieſe koloſſale Geſtait bot zwar bei dem erſten 
fluchtigen Blicke nicht jene angenchmen, For: 
men unferer Maffepferde dar, ließ aber bat nähe 
ver Prurung alle jene Vortheile erkennen, die 
nur. Pferde von ſelchem kräftigen Bau fur den 
ſchwerſten Zugdienſt befähigen. Zwei große 
engliſche Wagenpferde befundeten die Nerzüge 
der engliſchen Zucht für jeglichen Dientt, ver- 
“bunden mir gefalliger Geſtalt, eine Folge rich» 
tiger Grundfäge ver Paarung, die die engliſche 
Pferdezucht user die aller anderer Länder er: 
hebt, und Zwede erreichen läßt, die- ander: 
wärs unerreichbar erſcheinen. Mehrere an 
Wagen bei der Arbeit beſchäftigte Pferde von 
anſehnlicher Größe und Srärfe beſtätigten aus) 
die ber denielben angeruhmte Gewandtheit, die 
bei richtiger Erziehung und Abrichtung zum 
Dienite felbit ber den größten Pferden erzielt 
werden kann. Als Beweis stelle Der ſinnige 
Pfert ezüchter auch wieder das engliſche Wagen- 
pferd auf, das neden feiner koloſſalen Geſtalt 
eine gewiſſe Eleganz in feinen Bewegungen 
entwickelt. 
In einem abgeſenderten Stalle war eine 
Anzahl ruſſiſcher Pferde aufgeſtellt, De Sr. 
v. Raknitz von feiner legten Reiſe aus Ruß— 
land und Polen mitbrachte; alle zeigten große 
Schönheit, vollkemmen orientaliſches Gepräge 
und eine Beſtimmtheit in ihren ſlinken Bewe— 
gungen, die nur bei dieſen Raſſen zu treffen 
find; vorzüglich zeichnete ſich aber ein Schim— 
mel und ein Rappe durch höchſte Eleganz in 
Steitung und Bewegung aus, wie fie wohl 
feiten getroffen werden mag. befenderd da dar 
mit eine auffallende Kraft und Stärke ver- 
bunden war, wie fie mehr bei den rohen Step: 
penpferden, ats bei kultivirteren Pferdeſchlägen 
wahrgenommen wird. Die Schimmelſtutte 
hatte ein Fuchsfehlen, das für fein Alter ſehr 
groß und in ſeinen Körperformen von derfelben 
Eleganz war, wie feine Mutter, fo daß ed dem 
beiten Geſtütte veredeiter Zucht zur Zierde ge: 
reicht hätte. Wenn der Befiger in den Stal— 


lungen feiner landwirthſchaftlichen Arbeits: und 
Zudyrpferde die größte Einfachheit einhielt und 
ſomit den Beweis lieferte, daß nicht Fompfete 
Geſtutseinrichtung die Ausführbarkeit der Pferde⸗ 
zucht betinge, fo bat dagegen derfelbe bei feinen 
Luruspferden auch eine große Eleganz ın der 
Ausstattung ihrer Ställe beobachtet und fo 
allerdings das Anfehen der darin aufgenomme- 
nen There beträchtlich erhöhte Auf demſelben 
Gurte war auch ein uberaus ſchöner Viehſtamm 
aufgeitellt, ber welchem der Beſitzer gleichfalls 
vie höchſtmögliche Wollfommenhen in Größe 
und Geſtalt zu erftreben ſuchte; er gehörte dem 
großen Berner Scheckenſchlage zu und charak⸗ 
teriſirte ſich durch einen fehr gut gefermten 
Kopf mir ſchön geitellten Hörnern, ftarken, 


gut behängten Hals, breiten Bug, tiefen, et⸗ 


was geitreeften Körper, vollkommen gerades 
Kreuz mir erhabener Schwanzwurzel und mie 
drige, ſtaͤmmige, fehr gut geitellee Füße. Die 
Thiere waren größtentheils ſchwarz geſcheckt, 
ſehr gut gehalten, reichlich ernährt. Die 
von dieſen Ruben abſtammenden Kälber waren 
außerordentlich ſtark, groß und ſchwer und ver« 
rieihen eine immer mehr vorfchrsitende Ver- 
vellfommnung. Der der Erhaltung dieſes Stam⸗ 
mes dienende Zuchtitter zeigte gleichfalls in 
Ferm und Eigenſchaften die Vorzüge des Stams 
mes und beresitigte zu den ſchönſten Ausſich- 
ten, die Diefen Stamm mit dem größten Nedre 
als den im großer Umgebung ausgezrichnetiten 
prädiciren. Die Zuchtung dieſes Stammes 
bewies hinlänglich die große Sachkenntniß und 
die ſtets rege Sorgfalt, mit welcher die Aus: 
wahl der Zuchtthiere und die Auferziehung der 
Jungen beferge wird. Die Schönheit dieſes 
Stammes erregte allgemeine Bewunderung. 
Mehrere Ochſen von anfchnlicher Größe und 
Stärke, theils zur Arber, theils zur Maftung 
aufgeitellt, beitatigten auch hier das allenthalben 
ausgelprechene Beſtreben des Beſitzers nach mög— 
lichſter Vollkommenheit, die durch ſorgfältige 
Wartung und Verpflegung der Thiere erreicht 
wurde. Die Ochſen gebörten zwar dem Lan— 
desſchlage an, übertraken deanſelben aber bei 
weitem an Grkñe. In einem be ondern Raume 
waren Schweinſtälle auf eine ganz eigent hüm⸗ 
liche, aber gewiß ſehr zweckmaßige Weiſe an: 
gebracht, indem fie ven Stein, käfigartig mit 
eiſernen Gittern verſehen, ale Vortheile der 
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Gerdumigfeir, Helle und der freien, frifchen 
Luft enthielten, und im Sommer durd ihre 
ftete Kühle, fo wie auch durch eine feltene 
Reinlichkeit der Gefundheit diefer Thierart zu- 
fagen müſſen, da in dieſer Einrichtung alle 
die vielen Nachtheile vermieden find, die bei 
der gewöhnlichen Einrichtung der Schweinftälle 
fo fehr zu Eatwicklung bösartiger Krankheiten, 
namentlich des zur Sommerzeit fo häufigen 
Milzbrandes beitragen. Selbſt die Maftung 
muß in ſolchen verbefferten Schweinſtällen leich⸗ 
ter auszuführen fein, weil das wefentlichite Be— 
dingniß derfelden, eine die Fettablagerung be- 
günfligende Ruhe am ficherften erreicht werden 
fann, Der Beſitzer foll dur öfters wieder: 
holte Krankheitsfälle bei feinen Schweinen zu 
diefer verbejferten Stalleinrichtung veranlaßt 
werden fein. Obgleich -der Qandraffe entnom: 
men, zeigten die aufgeftellren Schweine doc) 
große Förperlihe Vollkommenheit und erwiefen 
eine ſelbſt bis anf das Detail fih erftredende 
Pünktlichkeit ın vervollfenmneter Viehwartung 
und. Verpflequng, fo wie die ſchon öfters be— 
ſprechene Worliebe für grefie, Marke Ihiere. 
Machdem noch mehrere landwirtbichaftliche Ein⸗ 
richtungen des Gutes, wie die Branntwein— 
brennerei, einige Feldkulturen ꝛc. in Begleitung 
des durch ſeine klaren Demonſtratienen die 
Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft feifelnden Be— 
ſitzes beſichtigt worden, kehrte dieſelbe nach 
Jartfetd zurück, um noch an demſelben Abend 
Heilbronn zu erreichen. 





2. Bekanntmachungen. 


Von der Verſammlung deutſcher Land» und 
Forſtwirthe zu Brünn wurde der — von dem 
Großh. Badiſchen Kammerherrn Freiherrn 
von Losbeck in Lahr ausgeſetzte Preis von 
Fünkzig Dukaten für die beſte Beantwortung 
der Preisfrage: „Wie müſſen Veterinärſchulen 
eingerichtet und geleitet fein, wenn fie für die Land— 
wirthſchaft von Nußen fein fellen, und welche 
Moßregeln find zu ergreifen, um auch auf dem 
Lande einen zweckmäßigen Hufbeſchlag einzu: 
führen?’ unter den eingegangenen 25 Concur: 
venziehriften, der Arbeit mit dem Motto: „Age 
naturamgque juva, nam arle juvari non (edig- 


natar“ zuerkannt. Der Verfaſſer diefer Ars 
beit it Herr Dr. F. X. Kuers, Docent an 
der Königl. Preufifhen Akademie des Land» 
baues zu Möglin, Kreisthrerarit ıc. 

Wir bringen dien hiemit zur öffentlichen 
Kenntniß und bemerken, daß di fe Preisfchrift 
bereits im Verlag von Rücker und Püchler un 
Berlin im Druck erſchienen iſt umd daß bie 
dieffeitige Kaffen Verwaltung, welche die als 
Preis ausgefetsten 50 Dufaten in Verwahrung 
batte, unterm Heutigen angewiefen werden (ft, 
foihe dem Herren Verfajfer der gefrönten Schrift 
zu überfenden, 


Carlirube, den 19. Mai IS-H1. 

Direktion der Centralftelle ded Großh. Bad, 
landwirihſchaftlichen Vereins. 
Vogelmann. 

Vdt. Seegmüller. 


(Die Benühung der an bie Gemeinden und Schu— 
len unentgeldlidy abgegeben werdenden Lndw. Wochen⸗ 
btätter betr.) 


Die Großh. Regierung des Oberrheinfreifes zu 
Freiburg bar unterm 27. April 1841 Nachſtehen⸗ 
des an ſämmtliche Aemter ihres Kreiſes erlaffen : 

Nah Erlaß der Centrafftelle des Großh. 
Bad. landwirthſchaftlichen Vereins zu Karls: 
ruhe von 5. I, M. Mr. 771. fellen nach viele 
fältigen Wahrnehmungen die an die Gemeins 
den und Schulen abgegeben werdenden land- 
wirthſchaftlichen Wochenblätter größtentheils we⸗ 
der gehörig benutzt ned) eingebunden und aufe 
bewahrt werben. 

Sämmtliche Hemter werten daber andurch 
veranlaßt, nicht nur unter Benehmung mit den 
Bezirksſchuloiſitaturen darauf zu halten, daß 
dieſe Blätter bei den Gemeinden ſowohl als 
bei den Schulen gebunden, und gehbrig aufs 
bewahrt werden, fondern auch nach Vorſchrift 
der Minifterial Verordnung vom 11. Dezem— 
ber 1835 ſich bei den Mügaerichten jedesmal 
zu überzeugen, daß felhe wirklich gebunden 
vorliegen. ' 
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8, Witterung des Monats April 1841 Acpfel, am 27. Springe; am 15. grünt die Eiche 


zu Rarlörupe. 


W—S und O—N wehen fait in gleicher 
Anzahl, Das Barometer iſt nermal, Die 
Früblingstemperatur wird nur an einem Tage 
(dem 7.) unterbroden; fo war auch nur eins 
mal etwas Schnee und Hagel unter dem Re— 
nen bemerkbar. Die Temperatur bleibt jedoch 
niedrig bis zum 15., dann tritt Wärme ein, 
welche durch eine Megenperisde vom 14—?0. 
unterbrochen wird. Won da ftelit ſih die Früh» 
Iingswärme anhaltend ein und fteinert Ach bald 
zu heißem Werter mit ‚fühlen Morgen. An 
Beuchtigkeit fehle es nicht, doch find die 7 letz 
. ten Tage fehr trocken. 
Ende fo weit, wie font am 20. Mai. 

Winde: O-N—=45; W—S=44; 16 
Tage mit Wind, 4 mit Sturm — Bar: 
meter: Mittel 2778,94; höchites 281,29 
am 27.; tiefftes 9704,91 am 5 — Ther— 
mometer: Mittel 8,97; höchſtes 29,08 am 
27. und 30.; tiefites 0,69 am 5. Kein Tas 
mit Eistemperatur, dagegen 5 mit WGrae 
und darüber, — Piyhrometer: Mittel 
des Drucdes der Dampfarmosphäre 2,89. 
Feuchtigkeit: Mittel 0.68. Gewicht 
des Dampfes in einen Kubikfuß Luft: Mittel 
51 Gran. — Bewälfung: Mitt 0,51; 
5 beitere, 10 unterbrechen heitere, 12 dur: 
hrochen trübe und 3 teübe Tage, 11 mit Duft, 
1 mit Nebel, 2 mir Höhrauch, 6 Reif. — 
Negenmenge: 160,71 Kubikzoll auf den 
Quadratfuß Parifer Maßes, alſo !,116 Zoll 
Höhe; größte Menge am 10. mit 46,05 8 :3.; 
12 Tage mit Regen, 1 Tag mit Negen, Schnee 
und Hagel, beide letztere jedoch fehr wenig be: 
merkbar, 1 Tag mit Wetterleuchten. — Ver: 
dünftung: Höhe der verdünſteten Waſſer⸗ 
aule 3,535 Zoll; Mittel täglich 12 vom 100 
ausgefegten Regenwaſſers. — Wafferftand 
bed Rheines: Mittel 16,25 Buß unter O des 
Anielinger Pegels, höchſter 15,8 am 3, 11., 
12.3 niederfter 16,7 am 24. Der bödhfte 
Wafferftand überhaupt war 1894 mit 2,9 
d. b. 2 Buß 9 Zoll unter 0, 13 bis 14 
* find das Mittelwaſſer für die Rheinſchiff⸗ 
ahrt. 


Am 4. bluͤht Kirſche, am 14. Birne, am 22. 


Die Vegetation iſt am |’ 


— 


und andere Laubhölzer in der Nahe, am 25. die 
Finde, am 27. Buche, am 28. der Wald, am 
1. die Meben, die Samen derfelben am 29. 
Am 29, erite Schwalten, 25 Nachtigall, 24. 
Kufuf,. Das Grünen der Eiche war frü— 
ber (1781) am 10. April, 1815 am 3., 1822 
am 14. und am nämlicen (15.) Tage 1813. 
Karlsruhe, den 10. Mai 18+1. 


— 


St. 


4. Der Schneller-Haſpel, feine Einrich⸗ 
tung und Anwendung auf Die Weberet, 
(Schluß.) 


Um jenes gendu zu zeigen und dad Berech— 
nen zu erleichtern, haben wir eine Tabelle bet: 
gefügt, deren Elemente theuus einem Auffate 
üder die Weberei im Wurtembergiſchen unter 
gehöriger Rückficht auf die badiſche Elle und 
den zu 3 Eiten Weite beftimmten Schneller 
hafpel (der würtembergiſche hat nur ? Eilen) ent: 
nommen, theild auf die Angabe eines geſchickten 
Webers der hiefigen Gegend gebaut find. 

Die Einrichtung diefer Tafel iſt einfach fol— 
gende: 

An der Kolumne Mr. 2. iſt dat Geſchirr 
angegeben, merüber man fib mit den Weber 
berathen und vereinigen muß; die Xrette*) 
ſteht über jeder der V. Abrheilungen ; in der 
Kolumme 3. iſt dann gefagt, wie viele Fäden 
a3 Ellen zu jeder Elle Leinwand in Zettel 
und Einſchlag erfordert werden; die Kelum— 
nen Mr. 5. und 6. geben an, wie viele Schnel— 
ler und Fäden in dem nämlıdyen Geſchirr zu 
der — in der Tten Kolumne angegebenen 
Anzahl Ellen Leinwand von der beitimmten 
Breite erforderlich find. 

Hat alfo die Frau ihre Schneller gezählt, 
fib über Die Breite und dad Geſchirr mit Dem 
MWeber vereinigt, fo kann fie wenigſtens mit fo 
viel Genauigkeit, daf fie der Willführ des Wer 
berg nicht blindlings preisgegeben ut, beſtim— 
men, wie viel diefer zetteln foll, und wie vief 
er ihr Leinwand zu Tiefern bat, 


*) In der Regel wird bie Leinwand befto breiter ges 
macht, je feiner das Garn ift. Die Breite bifferirt ges 
wöhnlic von % bie zu Y,, je nachdem das Garn ift- 
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Hat fiez. E. 90 Schneller jeden zu 1000 Fäden 
a3 Een, will jie ihre Leinwand ©, breit ven der 
Bleiche erhalten, (wo fiealfe von Stuhl beinahe 
51, Viertel breit Fommen muß) und hat fie 
fib mi dem Weber vereinigt, daß er es in 
ein Mr Geſchirr ıhut*), fe fuche fie in der 
Tabelle Abtheilung IH. die ” breite ein: 
wand und in der Item Kolumne das Mr te: 
ſchirr. Hier finder fie, daß 1495 Fäden oder 1 
Schneller und 495 Fäden, oder in runder 
Zahl 1%, Schneller zu einer Eile Peinwand 
erforderlich find. Die wird alfo leicht bereh, 
nen können, daß 90 Schneller 60 Ellen aut 
gewebte, nahe an 6', Viertel breite Leinwand 

„geben werden, . : 

Der greße Nuten des Schnellerhaſpels und 
deſſen Bequemlichkeit in der Anwendung wird 
nach dieſer Beſchreibung gewiß jedem Unbefan— 
genen einleuchten; und man kann daher auch 
nur wunſchen, daß deijen baldige gefektiche Ein 
führung ſtattfinden möge. Um dieß deſto leichter 
und mit den möglichſt geringen Koſten für die 
Landesangehörigen ausführen zu können, wäre 
ein nicht fe ganz kurzer Zeitraum feſtzuſetzen. Alſe— 
gleich wären aber in verſchiedenen Landestheilen 
durch tüchtige und billige Schreiner und Drechs 
ler Muſterhaſpel fertigen zu laſſen und in jeden 
Amtsbezirk wenigſtens em folcher zu geben, 
wornach fedann von dem dortigen Metern, 
namentlih von denen, die nicht nad den mit: 
ge:heilten Zeichnungen zu arbeiten im Stande 
wären, die weiters nöthigen Haſpel nad und 
nad gefertigt werden könnten. 

Vielleicht wäre es, wenigitend für den An- 
fang. vortheilhaft, die Werfertigung der Haſpel 
in einem Amtsbezirke nur an Einen oder 2 
Meter zu überlaſſen. Diefe würden dadurıb 
ig den Stand geſetzt, ſolche viel billiger, und 
wegen der bald gewennenen srößern Fertigkeit, 
auch viel beifer zu machen, als wenn jeder 
Dreher oder Schreiner fie machte. 

Später würde dann matürlid die Verferti- 
aung frei gegeben und nur dem Eicher für die 
Ein und Hohlmaße auch das des Haſpels 
übertragen werden müffen.**) 


*) Ob der Weber das beftimmte Geſchirr wirklich 
genommen bat, kann durch Machzählender Fäden, wenn 
die Leinwand vom Stuhle abgeſchnitten ift, leicht gefuns 
ben werben. + 


*) Vorfichenden Auffag haben wir von einem ſehr 


achtbaren Vereinsmit liebe erhalten. Herr Helbing 
von Emmendingen, Abgeordneter der II. Kammer, hat 
die Gefälligkeit gehabt, denſelben zu durchgehen und 
einvertanden mit dem Hauptinhatte und der zweckmä⸗ 
Bigen Tendenz deſſelben ung nawftehende weitere Mits 
theilung über diefen wichtigen Gegenftand zu maden: 

„Sm Allgemeinen finde ich noch zu bemerken, 
„bag der Schnellerhafpet für den öffentlichen Vers 
„kehr mit Garn weit mehr Vortbeite bietet ale 
„‚ für den Hausgebrauch; denn durch ihn wird 
„dee Weber in den Stand geſetzt, ein gleiches 
‚Garn zu Eaufen, und ihm wird die geübte Spin- 
„nerin, bie bisher aus Unkenntniß ihr Garn häufig 
„unter dem Preiſe verkaufte, e8 zu verdanken bas 
„ben. daß fie den wahren Werth für das Ergebniß 
„ihres Fleißes erbalte. * , 

‚Die bandfpinnereiwirdim Ganzen dadurch ges 
„boten und namentlich dem betrüg:ririfchen An» 
„feuchten des Garns ein Biel gefegt werden, wenn 
„dos Garn nad Schnellern oder Strängen, die 
„je geringer an Gewicht, deito feiner find, und 
„alſo auch beffer bezahlt [werben, in den Handel 
„kommt.“ 

„Um dieſer Vortheile aberauf eine einfache und 
„fire Art theilbaftig zu werden, barf es durchaus 
„nicht dee Willkühr der Spinner anhrim aeftellt 
„werden, ob fie viertels, halbe oder ganze Echneller 
„reſp. Stränge machen wollen. Solches erfchwert 
„‚die Aufficht ehr und es gebört immer eine gewiffe 
„Berechnung dazu, um die Nummer bed Garnes 
„herauszufinden. Große Stränge von 1000 Fä⸗ 
„den oder 3000 Ellen taugen ohne dem nichts, weil 
„der Strang zu did wird, fich nicht leicht bands 
‚‚baben und trodnen läßt und ſchwer nachzuzählen 
„it Bei grobem Garn, wie es in unferem Lande 
‚‚meiftentheil$ gefponnen wird, wäre eine ſolche 
„Rädenzabt fehr Läftia und die angenommene Breite 
„oder Krückedes Haſpels, 4 Zoll, dafür zu f[hmal * 

„Man feße feit, daß jrder Strang 1500 Ellen 
„oder 500 Umdrehungen haben muß. Diefe Zahı ift 
„für jede Garnforte die bequemfte. Man theile 
„alsdann jeden Strang in zwei Schneller oder 

" „balbe Stränge, duch ein Unterband von 
einander unterfhieben, fo wird ber Zweck voll» 
ſtändig erreicht werben. Ohne einmal unterbuns 
„den zu fein, würde ein Strang von 500 Käden 
„ſich zu leicht verwirren und das Naczählen ber 
„Rüden bei der Öffentlichen Gontrole wäre fehr er» 
„‚[dbwert: ben Strang in mehr Schneller einzu⸗ 
„teilen, wäre wieder nicht zweckmaßig, weil dazu 
„unnügerweife viete Zeit erfordert würde und weil 
„das Garn deſto untieber trodnet, je mehr es ges 
„bunden ıft.“ 

„Für 2’Schneller müßte das Rab C des Haſpels 
„mit 2 Stiften verfehen werden.“ 


Wir erklären uns mit diefen Bemerkungen vollloms 


men einverftandeng 
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Ellen, welche dem Weber mit Rückſicht auf Breite und Länge gegeben werden muß. 
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5. Verſchiedenes. 
1) Notiz für den Leinfamenfäer. 


(Aus den neuen Annalen der Medtenburgifchen Land» 
wirthſchafts⸗ Gefellfchaft 24ter Jahrgang Iltes und 
12108 Heft von 1840 Seite 761,) 


Allgemeine Bemerfung über einfamen, welche 
bie guten und ſchlechten Eigenſchaften deſſelben 
jeigt. 


Guter Same Das Samenforn muß 
oval fein, fpiß zulaufend en einem Ende, et: 
was gefrümme an der Spitze, dick und weich, 
aber nicht rund; die Farbe muß hellbraun fern 
und grünlih an der Spitze. Es muß einen 
füßen Geſchmack haben und Elebrig fein, wenn 
man es in den Mund nimmt, und weißlich 
ausſehen, wenn man es Fäue. Wenn es ır 
gend Geſchmack bat, fo muß es ſchmecken wie 
friſches Prevenceröẽl. Es muß fi glitſchig, 
ſchlüpfrig anfühlen, fo daß man es nicht gut 
mit der Hand faſſen kann. Wirft man es 
in’s Feuer, fe muß es Fnarfern und Flamme 
geben, und ift ed angefeuchter, mu ed im 
Maffer niederfinfen. Endlich muß es nur we: 
nige von den Behlern haben, die nachſtehend 
angegeben find. 


Schledter Same Der Same von 
biefer (ſchlechten Art) ift mitunter rund, nicht 
oval, flach, ſchmal am Rande und die Spitze grade 
(nicht nach einer Seite gebogen), die Farbe it 
ſehr ungleich, einiger davon ftarf dunkelbraun, 
einiger hellbraun, einiger blaß, einiger beinabe 
ſchwarz, anderer weißlich und eininer fehr grün, 
ohne Mail. Der Geſchmack mehr bitter und 
nicht klebrig; je nachdem der Same mehr oder 
weniger ale üt, ift er aud mehr oder weniger 
dumpf, ranzig und mietig. Im Feuer brennt 
er nur ein Bischen und knackert nicht fehr. 
In der Hand fühle er ſich fehr ſpreuig oder 
fehr hart an. Darunter finden fih andere Fame: 
reren, ald Deufaat, gelber und ſchwarzer Same, 
auch Sand und bisweilen Kornſamen und Then: 
kümmel. Endlich it biswerlen guter Same zwi: 
ſchen dem ſchlechten, jedoch werden diefe Zeichen alle: 
mal ſich an ſchlechtem Samen bemerklich madyen. 


2) Eine neue Art das Garmzubleichen. 


Man koche das Garn auf gewöhnliche Weiſe 
in Lauge aus, und kocht es abermals, nach⸗ 
dem es trocken geworden iſt, eine Stunde lang 
in einer hinreichenden Menge Waſſers, welches 
mit feinem Kehlenſtaub vermengt iſt, wäſcht 
es darauf wieder aus, und trocknet es an 
der Luft. ö 


(Aus gedachtem Blatte Nr. 18. ven 1840.) 


3) Grüne Bohnen fo zu trofdnen, 
daß fie Anſehen uns Geſchmack von 
frifhen behalten. 


Die neh jungen Gohnenfhoten, am beiten 
die der Zuckerbohne, werden abgejogen, ganz. 
oder gebrochen in etwa vierfahe Menge über 
raſchem Kemer ſiedenden Waſſers, (dem man 
etwas Salz zuſetzen Fann) eingetragen, und 
ſebald das hierdurch unterdrückte Sieden wieder 
eintritt, aus dem Keſſel in bereit ſtehendes kaltes 
Waoſſer mittelſt eines Durchſchlags geworfen. Die 
im Waſſer abgefriſchten Bohnen lat man auf ei 
nem Tuch ablaufen, zerſchneidet fie, und laßt 
fie entweder bei gewöhnlicher Teinperatar an 
einen luftigen Orte, oder ım Backefen tred: 
nen. Nachdem fie gang dürr geworden find, 
Fann men fir in Schaͤchteln Jahre lang auf 
bewahren, Zur Zubereitung werden fie abge 
waſchen und entweder in kochende Fleiſchbruͤhe 
oder fiedend:s Waſſer gethan. 

(Aus mehrgedachtem Blatte Ne. 18. von 1840.) 


4) Geräuchertes Fleiſch im Sommer 
gumzu erhalten. 


Auf ten Boden des Falles oder Kaſtens legt 
man drei Finger Tick gutes klares Heu, und 
darauf eineSchicht geräuchertes Fleiſch. Als— 
dann füllt man die Luͤcken mit Heu aus, made 


wieder eine Schicht Deu, lest Fleiſch dakauf, 


und fo fort, bis die oberſte Schicht wieder mir 
Heu zugederft und verfihleffen wird. 


Drud der G. Braun'ſchen Hoftuhdruderei. 








"Sarlörube, 
4. Juni 1841, 


Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 





Inhalt: 1) Mahnungen für die Landwirtbe im Monat Juni. 


bads, von P ilipp Schwab in Hodenheim. 


——— — 





1. Mahnungen für die Landwirthe im 
Monat Juni. 


1) „An die Wiefenbefiser.‘ 


Der richtige Zeitwunfe zur Heuernte wird 
neh ven ren menten unferer Yandleute ver» 
fehlt, ımdem fi: das Gras erſt dann mähen 
wern es ein gelbliches abgedörrtes, ſtrehiges 
Anſehen bat, da b. wenn daſſelbe ſich in dem 
Zuſtande der völligen Reife befindet. 

Dieſes Verfahren iſt ſehr irrig und ganz zu 
verwerfen, denn das Mähen des Graſes fell 
dann geſchehen, wenn es im vollſten Safie ſich 
befindet, was zur Zeit der Blüthe der Fall iſt. 
Da lesztere aber ſchon in dieſen Monat fällt, 
ſo gehört auch die Heuernte alsdann ausge⸗ 
führt und mit derſelben ſoll nicht lange gewartet 
werden. Beſſer iſt's, einige Tage zu früb, 
ald nur einen Tag zu fpär zu mähen und 
dieſes aus folgenden Gründen: 

Laßt man das Gras bis zum Reife gelangen 
und Samen anfeßen, fo werden die in den 
Halınen befindliben Säfte aufgezehrt, fo daß 
eritere, mie die Dalmen des reif gewordenen 
Getreides, ſtrohig werden, wodurch dus Heu 
weit Fraftlofer und weniger gewürzreich wird, 
ald wenn das Gras zur Zeit der Blüthe im 
volliten Safte gemäht wird. j 


Mährend nach einem frühe oder beſſer einem 
zur rechten Zeit ſtattgehabten Mähen die Gras- 





— ——— 


2) Ueber den Bau und die Behandlung bed Kas | 


— _—_ 





ſtöckchen wieder üppig ausſchlagen, fo bleiben 
nad) einem ſpät vorgenommenen Mähen viele 
der Gräfer aus und die Wiefe kommi im Er— 
8 zurück, indem, ſowie bei. vielen andern 
ı Fflangen, wenn felde jur Reife gelangt find, 
auch bier die Wurzeln der Srafer abiterben. 
Endlich beſteht ein weiterer Vortheil des 
| Mähens zur Zur der Blürhe der Gräſer darin, 
daß die Oehmdernte alsdann reichlicher, aus⸗ 
fällt, weil das Gras längere Zeit zum Wachs⸗ 
thum bat. 

2) Wir haben noch mande Wiefengründe in 
unferem Sande, die an Verfumpfung leiden umd 
deßhalb zur Zeit der Heuernte noch feucht und 
daher weich find. An ſolchen Orten muß man 
zur Heuabfuhr Wagen gebrauden, deren Räder 
mit breiten Felgen veriehen find. Wer nicht 
im Beſitze dieſer Räder ift, der bemühe ſich, 
dieſelben noch anzuſchaffen, weil ſie ihm bei 
anderen Gelegenheiten, z. B. beim Düngen der 
Wieſen, ebenfalls recht nützliche Dienſte feiften. 
Wen aber dieſe Anſchaffung zu keſtſpielig ift, 
der made überhaupt Eeine zu ſchweren Ladun— 
gen oder fahre mit fhwerbeladenen Wagen im« 
mer nur in kurzen Vögen, damit die hinterm 
Räder niemals auf die Spur der vordern kom— 
men. Hierdurch wird das Einfchneiden öfters 
ganz vermieden und jedenfalls möglichit ver 
mindert. Der Wicfenboven wird geſchont und 
der Wagen bleibe nicht itecken, ’ 

3) Das Aufiegen bes zum Heu beſtimmten 
Klee's und der Wien auf den fogenannten 
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Beudarren oder Pyramiden, fo viel über daſ⸗ 
felbe ſchoͤn geſagt wurde, finder nech zu men 
Anklang. Meiſtens ſcheut man die Koſten 
und die Mühe des Aufießend. Durd eine 
Berechnunq, melde deihalb auf dem Landes 
ſtammſchäfereigut Carlshauſen aufaeitellt wurde, 
laſſen fi benannte Koften nach Flächengehalt 
und Ertrag anſchaulich mahen. . 

Von 5 Morgen Feld wurden bie gemähten 
Wicken auf Poramiden gedörrt, wobei ſich 
dann ſämmtliche Arbeiten, dad Mähen ausge: 
nommen, als: Die Heudarren aufladen, aus: 
fahren und auf dem Felde aufitellen, doſelbſt 
Stängchen darauf legen, vie Wicken aufſetzen, 
nach dem Dörren abwerfen, binden, zuſammen 
rechen, eintuhren, auf 12 fi 16 Er. ſtellten, 
auf ven Morgen demnab 2 fi. 2°, Er. betru: 
en. Der Morgen gab ?O Zentner, auf den 
A entnir kamen daber 6 fr. ne 

Zu dieſem könnten nun noch die Zinfen aus 
dem Anfchaffungsfapıral der Heudarren zuge—⸗ 

agen werben. 
je den Morgen bedurfte man 20 Stück 
Aeudarren; die Anſchaffung einer Heudarre 
kam auf 36 fr.; für 20 Heubdarren erforderte 
dieß 12 fl., hieraus die Zınfen à 5 pCt. madır 

fr 


Der Morgen Widen, auf Pyramiden zu 
dörren, Fam femit tammt den Zinfen aus dem 
Anſchaffungskapital der Heudarren auf 2 fl. 
38%, Er. und der Zentner Wickenheu auf ca, 
8 kr. Schlägt man felbit noch 10 pCt. der 
Anfhaffungstoften wegen Abnutzung der Heu⸗ 
darren zu, ſo betragen die Koſten für einen 
Zenmer ca. 11 Er. 4 

4) Wenn ſich die Frucht nach einem fo ftar« 
fen Platzregen lagert, fo verläumet nicht, die 
felbe in Heinen, etwas rückwärts gebogenen 
Büſcheln aufjubinden. Mad einem von Krei: 
bern v. Babo gemachten Verſuche wurde mıt 
einem Koftenaufwande von ca. 2 fl. pr. Mor 
gen faſt die ganze Ernte gerettet, indem die 
weißen Aehren vellländig auszeitigten und nur 
diejenigen Körner etwas Fleiner blieben, deren 
Halme geknickt waren, 


5) „An die Viehzüchter.“ 


Die Reinlichkeit trägt wefentlih zum Ger 
beihen der Ihiere bei. Sie zeigt in jeder Jah— 
rxeszeit ihren wehlshätigen Einfluß, verdient 


aber vom Frühjahre bis zum Spätjahre die 
größte Aufmerkſamkeit, weil die Thiere jett 
mehr uriniren und die Exkremente überhaupt 
bei der grünen Nahrung flufjiger find. Der 
forgfame Viehzüchter wird daber mehr und 
öfter einftreuen, auch öfter ausmiſten, als bei 


der Winterfütterung, 


6) ‚„‚Berfäumniß in den Heinften Dingen 
Kann Did) in großen Schaden bringen,” 


Zu felden Heinen Dingen gehört das Mad. 
ſtecken der fehlenden Ziegel auf den Dächern 
der Wohngebäude, Scheunen und Stallungen, 
Mit einem höchſt unbedeutenden Aufwand au 
Zeit und Geld kann und foll man ſolche Eleine 
Reparaturen jeßt vernehmen, alſo bevor du 
Ddeunen und Fruchtböden gefüllt werben. 
Jeder forgfältige Hausvater gebt ungefäumt 
an dieſe Arbeit, weil er wohl wei, daß jie 
fpärer mehr Zeit und Geld erfordert und def 
bei ftarfen Gewitterregen großer Schaden zu 
erwarten ift, wenn es an der gehörigen Cory 
fale gefehlt har. Wer aber feine Dächer jur 
echten Zeit ordentlich reparirt, der geht auch 
gleih an das Reinigen der inneren Gebäude 
räume, welche dazu beſtimmt find, den Cente: 
fegen aufjunehmen. Die Reinlichkeit belohnt 
ſich überall und muß daher bei jeder Gelegen⸗ 
heit empfohlen werden. 


7) „Beſſer vor geſorgt, als nach geweint.“ 
So haben wir ſchon im Jahre 1840 unſe. 


ren Landwirthen zugerufen. Die Früchte weide 
auf dem Felde ſtehen, werden heffentlich durch 
den Beitritt der Eigenthümer zu dem allge— 
meinen Hagelverſicherungs Verein für unſer 
Großherzogthum bereits geſichert fein oder no 
ſicher geſtellt werden. Wer aber hinfichtlich 
derjenigen Früchte, welche im Laufe diefes und 
der nächſten Monate unter Dach gebracht wer 
den, nicht gerne für 500 oder 1000 fl. Angſt 
wegen Feuersgefahr ausſtehen will, der zahle 
einen oder zwei Gulden an den babifiten 
Phönix, bewahre das Feuer und das Licht und 
ſchlafe ruhig. Win ruhiger Schlaf flärft die 
muden Glieder zur neuen, ſchweren Arbeit. 
Die Leichtſinnigen ſchlafen zwar auc rubia ; 
aber ihrer find, wie wir hoffen, Wenige und 
der Beforgten find Diele, 

9) Die Landwirthe, welche fih für bie 
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Waldwirthſchaft interefitren, auch in biefem 
Monat nicht zu vergeifen, feßen wir das im 
verigen begonnene Ihema über den Schäl: 
waldbetrieb fort, indem wir zeigen wellen, daß 
fih mit ihm eine einträgliche Zwiſchennutzung 
durch perisdifhen Feldbau verbinden läßt, wie 
dieh bei dem Hackwalde geſchieht. Kür die 
Leſer, welchen derſelbe — wenigſtens dem Nas | 
men nach — nicht bekannt ift, obgleich fie ihn 
vielleicht ſelbſt beiigen, geben wir zuerſt eine 
kurze Charakteriftif des Hackwaldes und gehen 
dann zu der Beftreibung über, wie er am vor 
theilbafteiten betrieben wird. 

Wenn der Boden des Miederwaldes nad 
fei em jeredmaligen Abtriebe mit Schonung der 
Stöcke und afireidel zum Fruchtdau vorberei« 
tet, dann ein bis zwei Jahre zu dieſem ver: 
wendet, bierauf aber wiederum der Doljerjie: 
hung überlaffen wird, dann wırd ein fo be 
bandelter Wald von den deutſchen Forſtwir— 
then „Hackwald““ genannt, und zwar nad) der 
im Ovenwalde und Neckarihale übliben Be 
nennung, wo di fe Wirthſchaft ermeistih ſchon 
ver mehreren Jahrhunderten betrieben wurde. 
Im Schwarzwald heißt er „Reutberg“ Cim 
Volfsmunde ‚ Rütte“); feine Behandlung als 
Wald iſt daſelbſt jedo.b untergeordnet und mehr 
zufällig, weil der Reutberg im der Zwiſchenzeit 
des Getreidebaues meiſtens als Meideland ber 
nußt, der Holzerwachs auf ihm wenig beach- 
tet und gepflegt. wird, fo fehr fi der regels- 
mäßige Hackwaldbetrieb für die milderen Gegen: 
den bei den beben Preifen der Spiegelrinde 
in din nahen Verbraucserten empfehlen möchte. 
Auch durch die Getreideart unterfibeider ſich der 
Hackwald vom Reutberg, indem in dem Erſte— 
ren das Heidekorn (Buchweitzen) allgemein anı 
gebaut wird, weldwd im Schwarzwald ned 
beinahe unbekannt it, wo nur Roggen oder 
Haber zur Anwendung kömmt. 

Dañ em abwechſelnder Wald: und Feldbau 
für Gegenden greſie Vertheile gewähren kann, 
wo dad gewöhnliche Ackerland durch die ger 
birgigte Lage fehr beſchränkt oder eine ausge— 
behntere Stallfutterung durch fie aber‘ die 
Gewinnung des fir grönere Feldſlächen erfer- 
derliten Düngers ſchwer zu beieitigende Hinder⸗ 
niffe findet, dieß b.jtätiger die Erfahrung ; ebenſo 
wird einleuchten, daß ein 12—16 Jahre aus: 
geruhter und dur den Laub⸗ und kleinen Holz 


abfall u, ſ. w. natärlih gebängter Boten 
nab dem Holzhieb einen hehen Fruchtertrag 
gewährt, wenn die Witterung ihn begünftiget, 
Aber nicht fo allgemein dürfte bekannt fein, 
daß durch den periedifhen Feldbau oder bie 
dur ihn veranlaßte Vodensverbereitung dem 
Walde der Abgang reichlih wieder zufliehr, 
welcher ihm durd jenen Fruchtbau, wenn er 
nicht über zwei Jahre anhält, entjogen wird. 
Dieß beweist der Fräftige, raſche und anbale 
tende Holzwuchs in dem Hackwalde, felbit bei 
geringem Boden und in hitzigen Lagen. 
Durch diefe allgemeine Beobachtungen hat 
man ſich in neuerer Zeit völlig überzeugt, daß 
ein nah langer Ruhe, Schonung und Bes 
fbattung des Malobedens kurze Zeit ſtattfin ⸗ 
dender Fruchtbau mit den ftrengften Anferderuns 
gen der Waldwirthſchaft vereinbarlic it; folge 
lich der Hackwaldbetrieb und ähnliche Waldber 
nußungen, melde wir in der Folge mittbeilen 
werden, aud in foritliher Hinſicht und abge 
fehen ven dem ökonemiſchen Vertheil des Wald» 
befiterd. fewie von dem mittelbar wehlthätigen 
Einfluß auf das Velkswohl, empfehlens werth 
find. Der Zweck Fann aber durd ben Hack—⸗ 
wald vollſtändig nur dam erreicht werden, 
wenn eine regelmäßige Behandlung deifelben ein⸗ 
gehalten wird, welche nun geſchildert werden fell. 
Ber dem heben Werthe der Gerbrinden und 
bes durch fie geiteigerten Geldertraqs, weil fer 
ner fowehl für den Schälwald wie für den 
Fruchtbau auf warme Lagen gefehen werden 
muß, weil endlich bei dem kurzen, durch das 
Bedürfniß und die Zpekulatien geborenen Um 
triebe des Hackwaldes nur die Eiche' als Schäl⸗ 
holz einen werthvollen Materialertrag gewährt, 
fo empfiehlt ſich dieſe Holzart zur vorzugsweiſen 
Anzucht und ſorgfältigen Erhaltung im Hack— 
walde Sie wird, wie wir ſchon gezeigt haben, 
zu dieſer Beſtimmung am vortheilbafreiten auf 
einen 15— 16 jährigen Umtrieb geſetzt und in 
dieſem Alter mut lleberhalten einer mäßige 
Anzahl von Laßreideln in der Schälzeit abge— 
trieben. Bei dieſem Dieb muffen wir nochmals 
die möglichſte Schonung der Stöcke, befonvers 
einen ſcharfen Hieb mit Vermeidung des Zero 
felitternd, Ab» ever Aufrsnens der Nınde an den 
Stöcken eindringlichſt empfihlen, weil durch die 
häufige Außerachtlaſſung dieſer VBedingung dem 
Beſtande des Hackwaldes, überhaupt auch 


* 
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dem Mieberiwalde die meiſte Beſchädigung 
zugefügt wird. Ruͤckſichtlich der Höhe der 
Stöcke follen gründlibe Beobachtungen gemacht 
werden fein, daß der Hieb bei geringem Boden 
rw tief geführt “werden muß, bei einem 
räftigen hingegen höhere Stöcke den Ausſchlag 
begünitigen. Um die Waldfcdionung in der 
Hand zu behalten, ift das Schälen in eigenen 
Koſten räthlih, welche ſich dadurd und durch 
die beſſere Ausnutzung der Rinde reichlich erfetten. 
Moöglichſt ſchenliche und beſchleunigte Schlag⸗ 
räumung folgt aus dem Vorſtehenden und aus 
der Norhwendigkeit des baldigen Anbaues ter 
Feldfrüchte, wobei nur nocd bemerkt wird, daß 
das nicht gefihälte, ehnedieß geringe und un- 
werthe Reis auf dem Schlag wegen den for 
genannten Brennen deſſelben zurückbleibt. 

Diefes Brennen oder Schmoden geſchieht, 
indem vie abgelihälte, oberſte Bodendecke, welche 
ſtellenweiſe verrase oder mit Unkräntern über- 
zogen fein kann, jedenfalls noch unverfaultes 
Laub und Holztheile enthält, über das auf 
Heine Haufen gebrachte Reis und GVaiſte ae 
zogen und mut dieſem langſam zu Aſche vor 
brannt wird, wodurch dreierlei Zwecke erreicht 
werden, nämlich Zerſtörung des Unkrautes, Arche. 
gewinnung ale vortreffliches Dunqmittel und 
mittelbare Aufleckernug Led mehr oder went: | 
ger feitgsfeifenen Bedens. Ber dieſem Schmo— 
den iſt beſenders zu beachten, daß das Feuer 
den Stöcken und Laßreiveln nicht zu nahe 
kommt, weil ſie leicht dadurch beſchädigt mer 
den können. 

Das Sengen oder Brennen der Schläge 
durch fortlaufendes Flammfeuer iſt zwar beque— 
mer und geht raſcher von ſtatten, entſpriht 
aber den angeführten Zwecken nicht gehörig, 
indem damit die Bodensvorbeceitung nur un— 
vollſtänd'g bewirkt und weniger Aſche erzenat | 
oder gewonnen wirds es ferden ferner die Stöcke | 
und Laßreidel qewöhnlın Meth und en’ich 
it dieſes Verfahren ſehr feuergetährlich, wen: | 
halb es auch ım Koritaelete als unzuläſſig erklärr | 
it und nur in Ausnahmsfallen angeoronet 
werden darf. 

Nach vom Schwmoden werden die Aſchenhau— 
fen aus mandergeſtreut, dann folat die Ge— 
treideſaat und ein ganz flaches Unterhacken der: 
felben. Da ſich die vorgängigen Geſchäfte — 
dr Safihieb, die Schlagraumung und Boden: 


vorbereitung — bis gegen Ende Mai und ned) 
weiter ausdehnen können, fo muß, wenn im 
nämlichen Jahr eine Ernte ned zeitig genug 
erfolgen fell, zıne Getreideart gewählt werden, 
welche in kurzer Zeit aufaebt und reift. Dieſe 
Eigenſchaft beiier das nutzliche und rückſichtlich 
des Bodens fehr aenugfame Heidekern, und 
liefert daber in guſtigen Jahren einen heben 
Ertrag an Mehlfrüchten, aus denen ein nahr— 
und ſchmackhaftes Bred und (Grüße bereiter 
wird. Fin deefen eigenthümlihen Feldbau wırd 
ferner das Zraudenforn, allen und mir Daber 
oder Soemmerkorn gemenat, empfeblen,*) wel: 
ches zwar erſt im zweiten Zemmer Jalıne treibt, 
aher eine doppelte Ernte dem Ertrag nad ab 
werfen fell, während die Mitſaat ſchon im 
erſten Jahr geiuke wird. e 

Nach der Einheimſung des Heidekorns, wel- 
bes im Walde auf eigens zugerichteten Tennen 
ausgedreſchen wird, oder des Sommerroggens 
ſindet Die Ausſaat des Wuterregaens ohne vor 
bergängtae Bodenbearbeitung ſtatt, jedech ein 
abermaliges flaches Unterhacken der Dasıfru vr. 
Damit die zweite Ernte durch De raſch auf: 
ſchießenden Stockausſſchläge nicht zu ſehr ber 
eintraftint wird wendet man zweterlet Mirtel 
an. Entweder werden dieſe Ausſchläge mit 
ſchwachen Wieden zuſammengebunden und die 
Binde gelegenhettlich der zweiten Ernte wieder 
gelbst. oder die hinderlichen Kueſchläe des erſten 
Jahres werden abq⸗eknickt ever mi der Hude abge⸗ 
flagen (aedollt) — ein Mittel, weides ums 
verfennhar den ferneren Ausschlag Faden muß, 
obgleich behanptet werden will, daß es eber 
nah ala ſchädlich fer, Wir können nur dad 
erfte Mittel empfebien und mufen von Ans 
wendung des zweiten unnagturlichen abmahnent. 

And dieſen Mitteln oder aus dem Umſtande, 
daß ſchon Me zweite Fruchtſaat durch den 
wieder aufkommenden Wald ſtark gedrängt wird, 
acht der Schluß hervor daß da we eme ent: 
ſprechende Holzbeſtockung un Hackmalde ſtatt— 
finder, von einen Fruchtbau im dritten Jahr 
Feine R'de fein Fann 

Der Hackwald bleibt alfo nad der zweiten 
Erate liegen und mird am gectanetſten im 
dritten Jahr mu ?— 3 Ruf langen Eichenpflan · 
zen, wo nöthig . ausgebeffert, indem die ſelbſt 





(*) &. Jahrgang 1836 Nr. 8, und 1837 Wr. a2. 
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im erften Spaͤtjahr mit der Winterfrucht ein- 
geftufren Eicheln von den Steckausſchlägen Leicht 
überwachen werden. Auf größeren Blöſen 
und bei .arringem Voden, wo die Pflanzung 
weniger Erfolg verſprit, kann jedoch jene 
Mitſaat verſucht werden. 

Daß Schonung des Hackwaldes ror der 
Beweidung und dem Streurehen, wenigſtens 
in der erſten Hälfte feines Alters, unerläßliche 
Bedingung feines Gedeihens und heben Er: 
trags iſt, wird weiter auszuführen nicht nö— 
thia fein. 

So ungerne ſich der Schwargwälder zu der 
Weidſchonung bei den Neutbergen verfteht, fo 
wird er doc zugeben müffen, dat das Ein 
ſchlagen eines Theils ſeines Reutbergs und Die 
angegebene regelmäßige Behandlung alt Hack— 
wald für ihn ſehr nuützlich fein könne, mag er 
dann das erſte Jahr Heidekorn oder Sommer— 
rogaen eder Haber anbauen. Die Schonnnas- 
mafiresel und Serge für theilweiſe oder ab: 
wechſelnde beſſere Beſtockung und Beſchattung 


der Mentberge in der Zwiſchenteit des Trucht⸗ 


baues ift aber dringend um des willen geboten, weil 
ber Beden bei der langen Drdeltraen im Zen: 
nenbrand und Luftzug immer mehr abnehmen 
und zuletzt nur dürftige Weide und Rruchter: 
trüse liefern wird. 

Zum Schluſſe bemerfen wir nah, dafı zur 
Peuanlaae eines Schäl- oder Hackwaldes höch 
ſtens 2 Malter Eicheln pr. Meraen erforder 
lich ſind, wenn fie einzeln in gehöriger Mor: 


theilung eingeſtuft oder mit Setzhölzern geſteckt 


werden, was am beiten im Spätjahr aeſchieht. 
Mo Planen in hinlänglicher Anzahl zu er 
halten find und der Boden ziemlich tief gründta 
iſt, kann auch die Pflanzung von 2—24 Ruf 
fangen ſelbſt ſtärkeren Stämmchen mit 6 Ruf 
Entiernung vertheilhaft angewendet werden. 
Rathlich iſt Ferner, wenn man Die aud dem 
Kern erjogenen Schälwaldunaen das erite Mat 
alter als gewehntih, nämlih 25 und mehr 
Jahre alt werden läßt, weil fenft der erite Er 
trag gering ausfällt, 

Karlärube, den 1. Juni 184, | 
Tireftion der Ceatralſtelle des landwirth- 
ſchaftlichen DBereins. 
VBogelmann. 

‚Ydı. Zeegmüller. 


— — 


2, Ueber den Bau und die Behandſung 
des Tabacks, von Philipp Schwab in 
Hockenheim. 


I. Ueber Handeliplanzen überhaupt. 

HM, Ueber die Wichtigkeit des Tadackbaues. 

IT. Weber die verschiedenen Tabackſorten und‘ 
deren Benützung. 

IV, Kultur der Tabackpflanzen, und 

V. deren Herrichtung als Kaufmannswaare, 


Der Rejchthum eines Landes ſchreibt ſich 
entweder von deſſen glücklicher Lage, blühendem 
Handel und Fabriken eder von deſſen, auf ei⸗ 
ner hohen Stufe ſtehendem Ackerbaue her. 
Stamni derſelbe von dieſem letztern, fo iſt 
er weniger wandelbar, weniger den glücklichen 
oder unglucklichen Zufällen unterworfen. Wird 
dieſer Wehlſtand ſelbſt durch die außerordent ⸗ 
lichſten Unfälle momentan erſchüttert, fo wird 
dieſes von keiner langen Andauer fein; das 
Fand wird fid bei günstigen Cenjuncturen bald 
wieder erholen und feine fruhere Wohlhabenheie 
ſehr ſchnell wieder erlangen. 

Grundbedingung und ven befonderm Gin: 
fluſſe iſt, dañ ein Land Alles erjeuge, was es 
bevarf, dab alio nur möglichſt wenig feines 
Geldes in's Ausland wandere. Solches wird 
nimmer nehr durch Prohibitiv -Syſteme, fo 
gunſtig dieſelben auch bier einwirken mögen, 
allein erreicht werden; ſondern die betreffende 
Reqierung, die Wichtigkeit des Ackerbaues ein⸗ 
ſehend und erkennend, kann durch Belehrung 
und Unterſtützung der Landwirthſchaft bei ei 
nem ehnedieß intelligenten Wolfe mächtig dar— 
auf hinwirken. 

Wenn nun vollends ein Land unbeſchadet 
der für den eigenen Bedarf nöthigen Gewächſe 
neh im Stande it. aut Handelspredufte zu 
bauen, die bedeutende Summen Geld in das 
Fand rufen, fo ıft es Elar und unzweifelhaft, 
wenn nicht befonders widrige Umftande obmal 
ten, daß ſich deſſen Wehlſtand zuſehends vers 
mehre. In dieſer günſtigen Lage befinder ſich 
das badiſche Land vollkommen, ohne durch Etwas 
abgehalten zu fein, feinen ſteigenden Wohl. 
fand zu entwiceln. Ich möchte zu den glück 


ı !ichiten Gegenden bdeffelben die badiſche Pfaly 
| mitrechnen. 


Diefelbe bauet neben faſt allen 
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andern Bedürfnifen mehrere Handelsgewächſe, 
welche hauptfählich ihren Abſatz in das Aus: 
land haben. Unter den Letztern nimmt der 
Taback unftreitig den eriten Nana ein. Wenn 
man annimmt, daß die badiſche Pfalz bei gün: 
ftigen Iahrgänzen über hbunderttaufend Cent: 
ner Taback produ;irt, wedurd Fei guten Prei- 
fen weit über eıne Million Gulden diefer Ge: 
gend zufließen und weldye zum größten Theile 
aus dem Auslande fommen, fo it diefes Pro: 
buft gewiß widtig genug, um deſſen Wered. 
lung die größte Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Es kann für den Producenten nur erfreulich) 
fein, daß dieſem bedeutenden Zweige der hier 
ländifben Agrifultur ven vielen Seiten die 
regſte Theilnahme und Aufınumterung zu Theil 
wird; ven intelligenten Landwirthen fowehl, 
ald von wiſſenſchaftlich gebilveren Freunden der 
Landwirthſchaft wird auf die Verbefferung des 
Zabafbaues forgiam hingewirkt. 

Ich will hier nur an die großen Verdienſte 
um dieſe Handelspflanze des fehr erfahrenen 
Herrn Garteninſpektors Metzger erinnern. Doch 
von dieſer Seite kann nicht Alles gethan wer- 
den; ſondern es liegt an uns Producenten, 
mit allen Kräften an der Vervollkommnung 
diefed für uns äußert wichtigen und einträg« 
listen Produfies zu arbeaten. Mur durh 
Kundmachung aller unferer Erfahrungen, durch 
Auswahl der edelſten Tabacarten, dur forg 
fähtige Ruluvirung der Pflanzen, fo wie end: 
lich durh zweckmäßige Behandlung der ferti- 
gen Waare werden wır es dahin bringen, wo: 
bin wir vernige unferes Bedens und unferer 
klimatiſchen Verhältniffe auf das Höchſte ge 
langen kennen DE 

Unfere Tabacke jenen Amerika's an Geſchmack 
gleich zu bringen, mag ein frommer Wunſch 
bleiben und zu den Illuſionen gerechnet wer: 
ben, an denen unjere Zeit eben Eeinen Man: 
gel hat; aber wir wollen es dennoch fo hoch 
treiben, ald es unfere örtlib.n Verhältniſſe er: 
lauben. Wir wellen von den ausländiſchen 
Pflanzern in den Iheilen des Tabackbaues ler: 
neı, worin fie ums voran find und und das: 
jenige davon aneignen, was für ung paßt, dann 
unfere eigenen Erfahrungen dazu benügen, und 
wir werden in Eurjer Zeit bedeutende Fort- 
ſchritte gemacht haben. 

Ich meinerſeits habe ſchon früher in dieſem 





verſchiedene Spielarten. 
und empfehlungswertheiten Maryland-Tabacken 


gehören: 


Fache mitgetheilt, was mir gut und zweckmä - 
fig ſchien; ich werde es aud ferner thun. 
Möge ein jeder Landwirth aus feinem Wiſſen 
fein Gehermhiß machen, wir werden dann man⸗ 
bed Lehrreiche in diefer Beziehung erführen 
und anwenden Finnen. — Ich gehe nun zur 
Befhreibung der bei uns befannten und aus: 
ſchließlich angebautwerdenden Tabadsarten über, 


Diefelben beitehen in drei Hauptforten : 

1) dem Maryland", 

2) dem virginiſchen, und 

3) dem Brafilien« oder Veilchen⸗Taback. 
Die zwei eriten Sorten jerfallen wieder in 
Zu den vorzüglichiten 


a) der Schaufel oder Dutten-, 
b) der ungarifche, und 
c) der griechiſche Taback. 

Zu den beifern virginiſchen Tabaden : 

a) der dicktippige Vırginier oder Fried 
richsthaler, 

b) der Vinzer, und 

e) dir weißrippige, virginifhe Haͤngetaback. 

Eıne jede diefer Gattungen hat nah Ver 
hätımın des Bodens und des Gebrauches auch 
ihre befenderen Vorzüge; es ıft deßwegen von 
beifonderer Wichtigkeit, für jede VBodenart und 
für jedes Bedürfniß die geeignete Sorte aus. 
zuſuchen.“) Denn nidt jede Sorte paßt aud 
für jeven Boden, ja felbit nicht für manche 
ganze Gemarkung; es hängt ven der richti— 
gen und zwecmäßigen Wahl in dieſer Vezie 
bung oft das ganze Renommé eines Tabacks— 
orted ab. 

Der Dutten: oder Schaufeltabad 
lietert ein ſehr beiled, großes Blatt mit feiner 
Nippe und eignet fid) vorzüglich als Cigarren- 
blatt und als Deckblatt für helle Rollen; ut 
fein von Geruch. Die Blätter find am Store 
aufrechtſtehend und etwas weit ven einander 
entfernt. Der Stengel bed. Er muß am 
Dache luftig und weir gehängt werden, um 





*) Der Güte bes Herrn Garteninfpektors Metzger 
verdanken wir fchon jegt den Samen von mebreren 
vorzüglichen Zabadsarten Derfelbe ift obne Unteriaß 
bemüdt, Zabadiamen aus fernen Gegenden fommen zu 
laffen, dieſelben zu Eultiviren undvon ben befferen Sor« 
ten ben Landwirthen davon Proben abzugeben. Siehe 
landw. Wochenblatt Nr. 3, 
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feinen Dahbrand zu befommen, Iſt leicht 


von Gewicht, und wird berfelbe feucht abge 
hänat, fo gebt das Blatt in der Fermentation 
ju Örunte, 

Der Ungarifhe Tabad liefert ebenfalls 
ein fehr Helles, aber nur mäßig großes Blatt 
mit feiner Rippe, eignet fih vorzüglich für 
Eigarrenblatt, it fehr fein von Geruch. Die 
Blätter find aufrechrftehend und am Stocke 
weit von einander entfernt. Der Stengel iſt 
fehr hech. Es muß diefer Taback fehr luftiq 
und weit ausei nanter gehängt werden, Erift 
fehr leicht von Gewicht und kann ohne weitere 
Fabrikation geraucht werden. 

Der Geriechiſche Taback liefert ein fehr 
helles, aber kleines Blatt mit äußerſt feiner 
Rippe, eignet ſich ebenfalls für Cigarren, vor— 
züqlich aber zu Schneidgut. Er bat von ben 
Marplandforten den feiniten Gerub. Die 
Blaͤtter find aufrechtſtehend und am Stocke 
ſehr weit von einander entfernt, Der Sten— 
gel fehr hoch und iſt der leichtefte an Gewicht 
Diefer und der Ungariſche haben auffallende 
Aehnlichkeit mit einander. Der Griechiſche aber, 

‚In gerignetem Boden erzielt, it Enellerfrei und 
kann ebenfalls ohne Fabrikation geraucht werden. 

Alte Maryland Tabacke haven einen ſußlichen 
Geſchmack und find früher reif. Das Blatt 
behält nah der Fermentation weniger Elaſtizi— 
tät als jenes der virginifshen Sorten, . 

Der diefrippige, virginiſche Taback, 
bei und unter dem Namen Friedrichsthaler be: 
kannt, dürfte meines Erachtens eine der em» 
pfehlenswertheflen aller hier bekannten Taback⸗ 
Arten fen. Hält fi ftets roſtfrei und eignet 
fih für jeden Boden, Derielbe liefert ein, äußert 
großes, fettes Blatt, von röthlich aelber Farbe, 
mit fehr ſchwerer Rppe. Diefe Sorte eigner 
ſich befonders für Rollendeckblatt, welches mir 
jedem Jahr mehr aefudır iſt, und fehr theuer 
bezahlt wird, Iſt von minder feinem Geruch. 
Die Blätter ſtehen am Stocke wagrecht und 
ſehr gedrungen. Der Stengel bleibt kurz und 
iſt dieſer Taback der ſchwerſte von Gewicht. 

Der Vinzer, eine andere Sorte virginie 
ſcher Tabak, ift fehr zu empfehlen, Derfelbe 
liefert ein- großes zartes Blatt von äußerſt ſchö— 
ner Farbe, mit Eleinen weißen Fleckchen (nad) 
Art der Havanna⸗-Tabacke). Eignet fih für 
Eigarren-Dedblatt und für Pfeifengut vorzüg« 


lich. Iſt von Geruch der feinite aller hier be⸗ 
kannten Tabacfarten.*) Die Blätter- find et⸗ 
was hängend und chen am Stocke gedrungen. 
Dir Stengel bleibt Eur, iſt ziemlich ſchwer von 
Gewicht. 

Der weißrippigevirginifhe Hänge 
taback it für fhweren Boden fehr geeignet, 
und dient als Garotten oder Schwergut bes 
fonders. Diefe Tabacksſorte war früher in dies 
fer Gegend fehr ausgebreitet; allein derfelbe 
ut bei feuchten Jahrgängen und leichterem Bo» 
den dem Motte fehr unterworfen, hauptſächlich 
in ſolchen Feldern iſt der dicfrippige Virgi— 
nier dem weißrippigen bei weitem vorzuziehen, 
Dar weißrippige Taback liefert ein fertes, ſchwe⸗ 
res Blatt von braunrother Farbe. Dre Bfät- 
ter find ſtark hängend und ftehen am Dtengel 
nicht fehr gedrungen. Der Ztengel bleibe 
Eur; und iſt fchwer von Gewicht. 

Alle virginiſhe⸗Sorten mit Ausnahme des 
Vinzer find zum Rauchen ſtaͤrk und fallen et» 
was auf die Zunge. Diefelben reifen etwas 
fpäter als die Maryland: Sorten. 

Der Brafilien. oder Veilchentaback 
wird weniger angebaut und eignet ſich in der 
Fabrikation nur zu Miſchungen mit andern 
Tabadforten. Er eigner ſich befonders far leich⸗ 
ten Sandboden, und erlangt in gedüngten Flugs 
fande die feinfte Qualität. Liefert ein Eleineg, 
fettes Blatt. Die Vlätter find evalrund und 
baden vom Stocke aus einen etwa zwei Zoll 
langen Stiel. Derfelbe it zum Rauchen fehr 
ſtark und etwas beräubend. Deſſen reichlicher 
Same wırd nebenbei zur Bereitung von Brennöl 
benußt. 

Wos den Bau des Tabackes betrifft, fo haben 
wir noch ein weites Feld der Verbeſſerung 
vor und, Bei der Kultur einer jeden Pflanze 
iſt deren Vaterland fehr zu berückſichtigen. 
Die Tabackspflanze ſtammt aus einem warmen 
Klıma, wärmer als das unfrige; wir können 
alfo nur durch künſtliche Mittel dasjenige er: 
fetten, was uns die Matur verfage hat. In 
Holland befenders und felbft in den gemäßigten 
Gegenden Amerika's werden ſolche ange vendet, 
In einigen Theilen Virginiens und Penfploas 
niens wird fogar dem Boden durch Düngung 





*) Diefe Sorte erbielt bei ber Raudprobein Manns 
heim den erften Preis, 
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mit Kalkzur größeren Wärme verholfen. Warum 
follte der Pfälzer im Tabackbaue nicht eben⸗ 
ſalls einige Kunſt anwenden, um feine jungen 
Tabackpflanzen früher zu haben ? 

Hierin liegt für unfere Tabacks-Kultur die 
erite und größte Reform. 

Bei einigem Nachſinnen iſt dieſes ſo begreif: 
lich, ſo klar! - 

Erft dann werden wir im Tabackbaue zur 
wahren Vollkommenheit gelangen, wenn wir, 
troß ungünitiger Frühjahre in früher Zeit (etwa 
Mitte Mai) dennoch hinlänglich fegbare Pflan- 
zen haben. Nur früher, in Eur; aufeinander 
folgender Zeit ausgepflangter Taback wird ver- 
möge unferer kumatiſchen Verhäliniſſe in ges 


wöhntichen nicht fehr heißen Jahrgängen ee: 


vollfommene, gleiche und reife Waare liefern. — 
Es läßt fib noch vieles für den frühen Cat 
anführen, und nur alte Vorurtheile fprecben 
dagegen. — Die handareiflichiten und augen 
. fätligften dafür find, daß beim frühen Ausfeken 
neh Feuchtigkeit im Boden it und folglich die 
junge Pflanze ſegleich anwähst und bei etwa 
fpäter eintretender Trockenheit denneh üvpig 
fortwächſt. Iſt tie Tabackpflanze nur einmal 
angewachſen, ſo kann dieſelbe den trockenſten 
Boden und die ſtärkſte Hitze ertragen, ja letz 
tere iſt ihrem Gedeihen med ſehr förderlich. 
Ein früh geſetzter Taback it natürlicherweiſe 
auch früher reif und genießt noch des guten 
Wetters am Dache. Um gute Waare zu ers 
zielen, ift das eine fo nerhwentig, als das ans 
dere, vollklommenes Neifwerden und gute Trock— 
nenzeit. 

Die nad holländiſcher Manier gefertigten 
Tabackpflanzenbeete (Kutſchen), welche ich hier 
näher beſchreiben werde, entſprechen vollkommen 
dem Endzwecke des frühen Pflanzenſatzes. Bei 
Anlegung -folher Beete wählt man we mög. 
lich einen Plab, der von der Nordſeite geſchützt 
und von der Morgenfonne befchienen wird. 
Dann ift hiezu vor allen Dingen qute Erde 
erforderlich, j. B. Walderde oder fehr ferte Gar: 
tenerde, welche man ſchon im Spätjahre auf- 
häuft, Furzen Dünger darunter bringt, wah— 
rend des Winters oft umhacket, und von Zeit 
zu Zeit mit Jauche begießet. Die Beete vor 
fertigt man ſich auf die gewöhnliche Art; 
doch müffen deren Wände etwas erhaben fein, 
Wenn die Werte unten hohl find, fo iſt es 


ſehr ut, weil dadurch die gefährlichiten Feinde 
der jungen QTabadpflangen, die Würmer, abge 
balten werden, in die Beete einzudringen, Nad« 
dem nun die gut zubereitete Erde in die Kur 
ſchen eingebracht ıt,*) d. h. zuerit eine Rage 
Erde, nachher eine dünne Lage Dung, dann 
noch einige Zeil body Erde, verfertige man ſich 
zum Bedecken derfeiben genau darauf paſſende 
Rahmen, welche mit in Del getränktem Pa 
piere überpappt werden.**) ’ 


Der Tabocksſamen wird nach altem Herkem⸗ 
men auf den Tag Mariä Verkündigung (den 
25. März) eingeweiht, in einem wollnen 
Säckchen an einen inäßig warınen Ort gebruüt, 
und oft angefeuchtet, am ficherften uber ıf ein 
Gefäß mit Erde geſteckt. Wenn der Samen 
keimt, wird er auf die Beete ausgeſäet; dieſe 
müſſen ven nun an fleißig begoſſen werden. 
Ich wandte bisher mit immer gutem Erfolge 
FTlußwaſſer an, dem ich zu einer Gießkanne 
Waſſer etwa einen Schoppen Milch beimiſche. 
Auf dieſe einfache und begreifliche Weiſe wird 
man ſelbſt bei den unguͤnſtigſten Fruͤhlahren 
dennoch keinen Mangel an Pflanzen haben. 

Daß der vernünftige Tabackpflanger zur An 
fegung feiner Beete an Play nicht karg ſein 
darf, iſt fehr natürlich; denn mit dem ud 
fegen immer gehindert zu fein, und abzuwarten 
bis die Pflanzen wieder naͤchgewachſen find, iſt 
eine üble Oefonomte. Die Beete können ja, went 
die Pilanzen abgeräumt find, wieder zu andern 
Gewächſen verwendet werden. 


(Schluß folgt ) 


*) Ich laſſe dieſelbe immer durch einen Kieswurf 
werfen, 

**Herr C. Gräff, Tabacksfabrikant in Kreuznech. 
war fo gütig, mir einige Notizen über holländiſche 
Pflanzenbeete mitzutbeilen, und fagt unter Anderm: 
Die Holländer bedecken in neuerer Zeit ihre Beete mit 
Rahmen, die.anftart früher mit geöttem Papiere, jet 
mit geringem Baumwvollenzeug überzogen werben, und 
mit Folgendem einen unſtrich erhalten: 4 Unzen gu 
trodn ter weißer Käs, wie derfelbe von den Molken 
abgelaufen, pulverifirt, 2 Unzen gelöſchter Rat; 4 
Unzen gefo.ntes Leinöt. Diefed zuſammengerieben. 

3ufag. 4 Unzen Eiwei un) 4 Unzen Figelb zu 
fammen zu Schaum gefchlagen, mit Obigem vermiſcht 
und damit angeftrihen. Ich werde dieſes Jahr eine 
Probe damit anftellen und das Refultat feiner * 
mittheilen. . D. Verf. 


Druct der G. Braum'ſchen Hofbuchdrucerei. 
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1. Einladung zur fuͤnften allgemeinen 
Verſammlung deutſcher Land⸗ und 
Forſtwirthe zu Doberan. 


Nach Allerhöchſt ertheilter Genehmigung Sr. 
Königl. Hoheit des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin und in Berückſichtigung zahle 
reicher und begründeter Vorftellungen zum Theil 
weſentlich betheiligter Perfonen gegen die An: 
nahme der in Brünn für den Juli beftimmten 
Verſammlungszeit, ladet der unterzeichnete Vor- 
ftand der fünften allgemeinen Verſammlung 
deutſcher Lands und Forſtwirthe hiedurch alle 
Männer des In und Auslandes, welche ſich 
für Land- und Forftwirtbichaft intereffiren, zu 
der für das laufende Jahr beftimmten in Do: 
beran, nunmehr vom 1. bis 8. Septem— 
ber incl, zu haltenden Verſammlung ftatuten- 
mäßig ein. 

In der Vorausfeßung, daß das betheiligte 
Publitum von den Statuten der allgemeinen 
Verſawmlung deutfher Land» und Foritwirthe 
uund den Berichten der fihon ftattgehabten Ver 
‚fammlungen Kenntniß genommen hat, glaubt 
der Vorftand nur Nachftehendes bemerken zu 
‚dürfen: 


1) die erite allgemeine Sigung findet am 

I. September Morgens 9 Uhr ftatt; 
2) auch diefmal, wie früher, werden bie 
Früh- und Nachmittage-Stunden außer den 
allgemeinen Sitzungen den Sitzungen der etwa 
zu bildenden verfchiedenen Sectionen, der Thiers 
fbau, den Pferderennen, der Prüfung land- 
wırtbichaftlicher Inftrumente und Maſchinen, 
der Befihtigung aufgeftellter Sammlungen u, 
fe mw. gewidmet fein, morüber em demnächſt 
in Doberan auszugebendes Programm detaiflirs 
tere’ Beſtimmung enthalten wird; 

3) der Vorftand hat es für zweckdienlich 
erachtet, zur Förderung der Haupttendenzen der 
Verſammung befondere Sectionen ſchon jeßt 
aus dazu qualifizirten Theilnehmern zu bilden, 
welche uͤber ihre vorbereitende Thätigkeit ſich 
durch behufige Bekanntmachungen mit dem bes 
theiligten Publikum in Relation ſetzen werden. 
Dioſeiben find vom Vorſtande für ihre deßfall⸗ 
figen Verfügungen mit genereller Vollmacht 
verfehen, umd bittet derfelbe im Intereſſe der 
von ibm vertretenen wichtigen Angelegenheit 
um eifrige Unterſtützung diefer vorbereitenden 
Sectionen recht angelegentlih, Kür den Fall, 
daß fich nicht alle Bekanntmachungen derfelben 
fo ſchnell als diefe Einladung verbreiten möch⸗ 
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ten, bittet der Vorſtand ferner, ſich gütigſt zu 
wenden 

a, in Angelegenheiten der Schafzucht an 
den Herrn Kaufmann Jeppe zu Roſtock, 

b. im Betreff der Pferdezucht, Nennen, 
Schaus ıc, an den Herrn Gursbefiger Pogge 
auf Zierftorf bei Teterom, 

“c. in Angelegenheiten der Rindviehzucht an 
den Heren Penfionair Dabel zu Cammin 
bei Tage, 2 R 

d. wegen Aufftellung und Prüfung ven 
Aderwerkjeugen und Maſchinen an den Herrn 
Butsbefiger Engel auf Großen Grabow 
bei Kradom, 

a, im Vetreff der Forftwifenfhaft an den 
Herrn Dberforftmeifter von Öraevenig zu 
Doberan, 

f. rüstfihtlih der Pomologie und Induftrie 
an den Herrn Kaufmann Jeppe, und 

g. im Betreff der Errichtung einer geognos 
fifhen Sammlung an die Herrn Profefforen 
von Blücher und Karſten in Roſtock. 

4) Die vorzugsweife in Berathung zu neh: 
menden Gegenitände find vem Vorftande in 
112 Verhandlungsfragen ftatutenmäßig ange: 
geben. 

Derfelbe bittet Bu 

5) die zum Vortrag beftimmten fohriftlichen 
Arbeiten, falls fie irgend umfänglidy fein wer: 
den, mindeſtens 14 Tage vor dem I. Septem- 
ber nad Roſtock einzufenden, um die‘ fonft 
nicht vorhandene Muße zur flatutenmäßigen 
Prüfung ihres Umfangs und der ihnen zu 
gebenden Reihenfolge zu gewinnen. Kurze 
Auffäge können aud während der VBerfamm: 
lungszeit übergeben werden 

6) Der Vorftand fpriht noch die Hoffnung 
aus, daß befenders die entfernteren Qand» und 
Forſtwirthſchaftlichen Wereine Deputirte aus 
ihrer Mitte abfenden werden und erfucht 

7) alle Theilnehmer, ihre etwanigen Wünfche 
wegen Beforgung cine, nach Befinden genauer 

anzugebenden Wohnungraumes fpäteltens bis 
Mitte Auguft an den Seren Hofapotheker 
Gramm zu Doberan gelangen zu laffen, damit 
Wohnungs · Verlegenheiten möglichft vorgebeugt 
werden konne. 

8) Bei ihrer Ankunft in Doberan wollen 
die Herren Theilnehmer eine Karte mit genauer 
und beutlicher Wezeihnung ihres Namens, 


Standes und Wehnortes beim Herrn Hafı 
apothefer Framm im dert errichteten Büreau 
abgeben, dafelbft die Nachweiſung der beitell: 
ten Wohnung und gegen ftatutenmäßige Zab: 
fung von 4 Rthlr. Preuß. Cour. oder 3!, 
Rthlr. Mttel die Einlafkarte des Vorſtande 
in Empfang nehmen. 
Moarienhof und Roſtock im Mai 1841, 
8. B. Graf von der DOften:Saden. 
E. D. H. Beer 





2. Außerordentlicdye Preisaufgabe, aus 
gefeßt von der f. k. maͤhriſch⸗ſchleſt 
ſchen Geſellſchaft zur Beförderung des 
Ackerbaues, der Natur⸗ und Landes 
kunde, zur Feier der Anweſen 
beit der vierten Verſamm 
lungdeutfher£and: und Forſt— 
wirthe zu Brünn im September 
1840, 


In der zweiten Hälfte des vorigen Jake 
hunderts wurden von der großen Kaiferin 
Marta TIherefia, glerwürdigiten Andenkens, dir 
eriten Landwirthſchaftsgeſellfchaften in den Sten 
reichiſch ·katſerlichen Erbſtaaten begründet un 
hierdurch für deren rationellen Landwirthſchafts 
betrieb eine neue Aera eröffnet. Der Zeitraum 
von dem Beginn der zweiten Bälfte des veri: 
gen Jahrhunterts bis auf die Gegenwart um 
foßt einen auferordentlihen Fortfchritt ver 
Naturwiſſenſchaften an fi, fo wie ihrer Nut- 
anmendung auf die Landwirtbfhaft, der Er: 
nährerin der Völker, der Grundlage aller Ge 
fittung. Durch diefen wohlthätign Einflui 
und die wijfenfchaftliche Begründung aller land— 
wirthfchaftlihen Vergänge wurden Theorie und 
Praris des Landbaues allmählig jener Wer: 
vollfommnung zugeführt, in weldyer wir vden« 
felben gegenwärtig in Deutfdland und andern 
europäifhen Staaten erbliden. Die Meſul— 
tate langjähriger fharfjinniger Ferfhungen, Be 
obachtungen, praftifher Vorgänge oder Wer 
ſuche wurden feither in zahlreichen Druckſchrif⸗ 
ten mehr und minder vereinzelt niedergeleyt, 
ohne daß bisher eine dießfällige fuccincte Total 


» 
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überfiht gewährt worden wäre. Vieles Schäß- 
bare it in dem Lauf der Jahre hieven theils 
in Vergeſſenheit gerathen, theils wurde man- 
ches DVerdienftlibe weniger allgemein bekannt 
und. gewürdigt-oder trat wohl auch gar nicht 
in das praftifche Leben. Die landhirthſchaft⸗ 
liche Literatur aber ift mittlerweile zu einem 
folhen Umfange gedichen, daß nur die Min- 
derzahl gebildeter praftifher Landwirthe fich 
in der age befinden dürfte, mir dem fo rei 
hen Schatze des bezüglichen Guten und Nüg- 
lien aus früherer Zeit, fo wie mit den neue: 
ften Fortſchritten des Willens über Landwirth: 
—* und ihre Hülfsfächer vollklommen bekannt 
zu fein. 

In diefem Anbetracht, fo wie von der Leber: 
jeugung‘ durchdrungen, daß durch eine ge 
drängte lichtvolle Zufammenftellung bes Wi: 
tigften in erwähnter Beziehung Theorie und 
Praris eine feftere ausgebreitetere Bafis erhal« 
ten, fomit für ausübende Landwirthſchaft durch 
ein feldyes Nepertorium gründliches und über 
ſichtliches Wiffen zum fruchtbringenden Ge 
meingute gemacht werden Eönnte, deſſen nüß- 
liche Folgen für das Aligemeine, wie für jeden 
denfenden Landwirth insbeiondere als Quelle 
für gediegene Verathung in Bezug auf prak— 
tifhe Vorgänge und Steigerung der Wohl: 
fahrt von hoher Michtigfeit fein dürften, — 
findet ſich die E. E. mährifch-fchlefiiche Gefell 
ſchaft zur Veförderung des Ackerbaues, der 
Matur- und Qandesfunde, um die erfreuliche 
denfwürdige Anwefenheit der vierten Verfamm: 
lung deutſcher Fand: und Ferftwirthe zu Brünn 
ım September 1840 auf eine würdige, für 
die Wiffenfhaer und praftifhe Ausübung des 
ze erfprießliche Weife zu feiern, verans 
at: 

„Eine Ueberficht des Fortichrittes der land: 
„wirtbfibaftlihen Kenntniſſe, ıbrer praf: 
„tiſchen Anwendung und naturwiſſenſchaft 
„ben Begründung feit der Mitte des 
„vorigen Jahrhunderts bis zum Schluſſe 
„des Jahres 1840 fowehl in ald außer: 
„bald Deutſchland /“· 

zum Gegenſtande einer außerordentlichen Preis⸗ 
aufgabe zu machen. 

Bei dieſer Bearbeitung welche Aarikultur—⸗ 
chemie, Bodenkunde, Phyſiologie der Pflanzen, 
der landwirthſchaftlichen Hausthiere und prak⸗ 


tiſche Kultur, — Ader:, Obft:, Wein’, Bar: 
tenbau, Forſtwirthſchaft, Vieh, Fiſch⸗, Bier 
nen · und Seidenzucht zu umfaffen hat, follen 
die auf einander gefolgten Fortſchritte des 
Wiſſens und der dieffälligen hauptſächlichſten 
Erfahrungen für jedes Fach felbititändig dar- 
geftellt, die zeiftreuten Goldkörner der Litera⸗ 
tur gefammelt, das allgemein als erprobt Ans 
erkannte, das Zweifelhafte und das noch nicht 
gehörig Erkerfhte als ſolches in gediegener 
Ueberfiht herausgefteflt werden, Der Verfaf- 
fer darf fib in Eeine Eleinlichen Detail! ver- 
lieren, fendern er muß, von einem höheren Ges 
fihtspunfte aus und bafirt auf naturmiffene 
fhaftlihe Prinzipien, die Erfahrungen. übers 
haupt in Hinſicht auf den Einfluß der Ber 
ftandtheile des zu Eultivirenden Bodens, auf 
den Lebensprozeß der Pflanzen die dießfälligen 
merfwürdigften Verſuche über Vegetation, fo 
wie die Maturverfchiedenheit der landwirth⸗ 
fbaftlihen Hausıhiere in das Auge fallen und 
unter VBerücfichtigung Elimatifcher Verhältniſſe 
und anderer wichtigen Faktoren die Hauptre⸗ 
fultate der bisherigen Erfahrungen in Verbin» 
dung ‚mit der Angabe des verfdiedenen Kul— 
turverfahrens je nad verſchiedenen Ländern ın 
und außer Deutfchland zur lichtvollen Anſchau— 
ung bringen, immer mit der Nejignation, nie 
die eigene Meinung geltend zu machen , fonts 
dern die Anficht der überwiegenden Mehrheit 
Sachkundiger treu darzuftellen. Um dem Tas 
lente der Preisbewerber möglichit freie Bewe⸗ 
aung zu laffen, zeichnet die k. k. Geſellſchaft 
fein zu befolgendes Syſtem der Bearbeitung 
vor, fondern diefelbe begnügt fih, auf die ihr 
dießfalls vorſchwebenden Murer, nämlich auf 
Cuvier's Histoire des sciences naturelles depuis 
leur origine jusqu'à nos jours und auf Davy's 
Berichte über den Stand der Naturwiffenfchaft 
und der Che mi hinjumweifen. 

Der Umfang der Arbeit foll zwei Groß» 
Dıtav- Bände nicht überfchreiten, diefelbe fol 
den Kern des Willens und der praftifchen Er: 
fahrung enthalten. Damit aber die Preisſchrift 
ungeachtet ihrer gedrängten Kürze vollkommen 
nüglicy und deren Gründlichkeit gehörig nad)» 
gewiefen werde, find Hinweiſungen auf die 
Quellen im Texte felbit nothwendiq, die aber, 
um Störungen zu vermeiden, bloß mittelſt ein: 

geklammerter Ziffern, welche fi) auf eine der 
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Preisihrift am Schluſſe beizufügende Nach» 
werfung des Titels, Autors, Bandes ıc. jener 
Quellen beziehen, anzudeuten find, auf daß 
Jedermann das Umftändlichere am angeführten 
Orte nachzuſchlagen vermöge. 

Die k. k. Geſellſchaft fest auf die gekrönte 
Bearbeitung als Preis: ihre goͤldene Me— 
daille und Ein Taufend Gulden Com 
ventionsmüngze, 

Die um den Preis werbenden Abhandlun- 
gen find deutlich gefchrieben bıs Ende De 
cember 1842 an die k. k. Geſellſchaft zu 
überfenden. Auf den Titel dieſer Abhandlun— 
gen wird ein befiebigeds Morto geſetzt und ein 
“ verfiegeiter Zettel beigeſchloſſen, welcher von 
Außen diefes Motte, bon Innen aber den 
Namen, Stand und Wohnort des Verfaſſers 
enehält. Abhandlungen, welche nach dem bes 
flimmten Termin eingehen, oder deren Verfaf: 
fer fih auf irgend eıne Weife genannt haben, 
werden nicht zur Concurren; gelaſſen. Mur 
der zu der gekrönten Preisſchrift gehörige Zet- 
tel wird nach gefchebener Preiszuerkennung 
bei der k. k. Geſellſchaft eröffnet, Die- Ein: 
fender erhalten von dem GeſellſchaftsSekretär 
einen mit dem Denkipruche bezeichneten Em: 
pfangſchein, welcher dem Ueberbringer der Ab: 
handlung übergeben wird. Die gefrönte Preis: 
fhrift bleibe durch zwei Jahre, von der Br 
kanntmachung der Preisjuerfennung an gerech⸗ 
net, das unbeſchränkte Eigenthum der & E 
Geſellſchaft. Die übrigen Abhandlungen wers 
ben rückgeſtellt und zwar wird der Gefellichafts: 
Sekretär diefelben nebit den verjiegelten Zet: 
tein bier in Brünn an jene Perfonen aus: 
liefern, welche ſich durch Vorzeigung des be 
treffenden Empfangſcheines, als zu deren: Zu: 
rüdnahme befugt, legitimiren werden. 

Demnad werden alle Jene welche fi zur 
Löſung der voritehenden Preisaufgabe berufen 
fühlen, zur dießfälligen Preisbewerbung hier: 
mit eingeladen. 

Brünn, im September 1840. 

Im Auftrage der k. k. mähriſch ſchleſiſchen 
Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, 
der Natur: und Landeskunde. 
3. C. Lauer, Sekretär. 


3, Ueber den Bau und die Behandlung 
de3 Tabacks, von Philipv Schwab in 
Hodenheim, 

(Schluß.) 


ki 

Der Zufall will oft, daß die Pilanzen auf 
dem Felde Neth leiden oder von Würmern total 
abgefreffen werden; man hat dann mir Mad): 
fetgen feine liebe Noth. Diefe Nachpflanzun 
gen holen die erften Säge nie mehr ein und 
man befommt einen ungleihen Taback. Es 
gibt aber ein Mitrel, auch darin- etwas nad): 
zubelfen, wenn man nämlıd ven den frühe: 
ſten Pflanzen im Garten, fobald man diefelben 
mitteiſt des Pflanzenholzes verſetzen kann, ın 
ein Zell weiter Entfernung im Garten ſelbſt 
verpflanzet. Dieſe Pflanzen hält man ſich zum 
Nacbeſſern. Sie haben durch die Verpflan- 
fung ſtärkere Wurzeln erhalten und find weni 
ger weichlich. Ich wid von der Zubereitung 
des Ackers zum Tabadbaue nur Weniges be 
merken ; denn bierin thut der hieländifche Pflan⸗ 
zer, was in feinen Kräften ſteht. Der Taback⸗ 
acer kann kaum gut genug gebaut und ge: 
düngt werden und übt der Dünger auf die 
Qualität des Tabackes einen außerordentlichen 
Einfluß ;aufdas Tabadffeld dürfen nur die vorzüg: 
(ichften Dungmittel verwendet werden. Abtritt- 
dinger verdient vor allen andern den Vorzug.*) 
Obſchon der Toback nicht fehr ftarf faugt, ver: 
langt _derfelbe dennoch einen fetten und wie, 
Sartenland gearbeiteten Ader, Es iſt deh- 
wegen fehr begreiflich, baf, wenn ın einem 
und demfelben Acer mehrere Jahre nabeinan- 
der Tabad gepflanzt und das Keld jedesmat 
gedüngt wird, die Waare von Jahr ju Jahr 
fetter, fchöner und ſchwerer von Gewicht wird. 
Diefes iſt eine feite und oft geprüfte Thatſache. 

Die Holländer “find für diefe Methode fo 
eingenommen und ſicher, daß dort oft fünfzehn 
Fahre maheinander ın einem und demſelben 
Stück Feld Tabak gepflanzt wird. In den 
legten Jahren erhalten jie dort eine wahrhaft 
enorme Quantität Taback. £ 

Es läßt fih bei unferer Feldwirthſchaft nicht 
leicht auf diefe Art einrichten, doch wo.ed mög⸗ 
lich, möchte ic) fehr dazu anrathen, Der Tas 


*) Befonders für Dedslatt und Garotten-But. 
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back darf, wo Deckblatt oder auch Schwergut 
erzielt werden fell, nicht enge geſetzt werden, 


damit fi dad Blatt gehörig ausdehnen kann; 


was man weniger an Stöcen anbringt, gewinnt 
man am Gewicht der Blätter, Auf fehr leich- 
tem Boden hingegen, wo nur Schneidgut wächst, 
mag man bdenfelben enger feßen, . 

Die junge Tabadpflanze it außerft weich und 
zart; man muß deßhalb bei dem Auspflangen 
fehr behutfam zu Werke gehen, nur die Wur- 
jel in der Erde feftbrüden, ſich aber hüten, 
den obern Theil der Pflanze zu quetfchen, ein 
folder Stod hat ein elendes Fortkommen, 
denn fobald eine Pflanze in ihrem erften 
Wachsthum alterirt it, wird fie nie zu einem 
fräftigen Stocke werden. 

Ein frübzeitiges Behacken des Tabackes ift 
fehr zu empfehlen, es ließe ſich Manches dafür 
anführen; allein es -ift im dieſer Arbeit hier 
zu Lande Niemand nachläßig. Die verfhP: 
denen Sorten müffen aud bei dem Abföpfen 
verfchieden behandelt werden; der Maryland 
Farin etwas hech, der Vırginifche hingegen muß 
niedrig abgeföpft werden. Doc hängt es bei 
beiden Sorten von der Kraft bed Aderd, ja 
von ber Kraft eines jeden einzelnen Stockes 
ab; doch kann ich bei den virginifchen Sorten 
nur niedriges Abköpfen empfehlen, man erhält 
dadurd ein ſchweres und großes Blatt. Was 
man alfo weniger an Blättern erhält, wird 
dur deren Größe und Schönheit vielfältig 
erfeßt, Seiner Zeit den Taback fleißig und 
rein ausgeigen, gehört zur Nothwendigkeit. Die 
Geize it ein Schmaroßer, der den Blättern 
viel Kraft entziehet. " 

Das Behäufeln des Tabackes ift ebenfalls 
nothwendig, weil dadurch demfelben die nöthige 
Beuctigkeit erhalten wird. — Die Reife des 
Tabacks ift daran zu erfennen, daß die Blät: 
ter blafig und ſchmutzig werden, eine gelblicdhe 
Farbe annehmen und einigen Geruch verbreiten. 

Man follte auch bei dem Abblatten des Ta: 
bades die Holländer nahahmen. Diefelben 
breden nämlich nicht nur die reifiten Stöcke 
juerft aus, fendern ed werden fogar an jedem 
einzelnen Stocke mebhreremale die reifiten Blät« 
ter von unten herauf ausgebrodyen. Auf diefe 
Art wird der Tabad ſchon auf dem Felde for: 
tirt und die Arbeit fommt nicht auf einmal 
jufammen. Diefe Sorten kommen dann fpä- 


ter umter verfchiedenen Mamen, und zu vers 
fhiedenen Preifer in den Handel.) Daß 
dort alle Sorten unvermifibt bleiben, iſt er« 
wiefen. Der belländifhe Pflanzer ift in ſei⸗ 
ner Handlungsweiſe änßerſt reell. 

Das Einfaffen des Tabacks in Fäden ift in 
diefer Gegend big jeßt noch allein üblich ; doch wird 
oft darin gefehlt, daß zu dünnes und fihledh- 
ted Garn dazu verwendet wird. Bei ftarkem 
Taback und feuchter Witterung tritt oft der 
Fall ein, daß die Bandelier brechen und ba» 
dur) viel Tabadk zu Grunde geht, Ich wandte 
feit einigen Jahren Seilergarn an; obſchon 
diefed etwas theurer zu ftehen. kommt, bin ich 
dennoh gut gefahren, ich hatte feitdem feinen 
ausgebrochenen Tabad.**) Obwohl das Auf- 
hängen des Tabacks fammt den Stengeln ver 
fhiedene Vortheile gewährt, findet es, der Los 
Falitäten wegen, bis jeßt noch bei ung wenig 
Eingang. Bei Aufhängung des Tabacks kom, 
men noch große Mißgriffe vor, derfelbe wird 
häufig zu dicht und in mit Heu und Früdh- 
ten vollgepfropften Scheunen gehängt, wo fein 
Luftzug möglich if. Bei ungünftiger Witte 
rung gebt bier Farbe und Geruch verloren; 
feinere Sorten aber befommen nod andere 
Mängel, als: Dachbrand ic. Die oft empfohe: 
lenen Schopfen im Freien werden biefem Uebel 
von Grund aus abhelfen. Ic habe meinen 
Trockenböden durch Einſteckung von Luftzies 
geln***) bedeutend nachgeholfen. 

Ueber feuchtes Abhängen des Tabades ift 
früher oft und viel geklagt worden, und gemiß 
mit vielem Rechte. Welche unbeſchreibliche 
Mühe hat der Händler oder Fabrikant mit 


*) Unter dem Namen Erbgut, Beltgut ıc. 

**) Würden die Holländer nad) unferer Manier ver« 
fahren, fo ginge dort, des neblichten Klima's und ber 
enormen Brößeder Tabadsblätter wegen ber meifte Ta⸗ 
bad zu Grunde; allein die Sorafalt wird dort weit ger 
trieben, die Trockenſchopfen find dort größtentheild img 
Freien un) fo eingerichtet, daß man biefelben nad) Bes 
lieben Öffnen und fchließen kann. Tritt nun neblich⸗ 
tes Wetter ein, fo werden alle Schopfen gefchloffen ; 
auch werden bie Rippen der Blätter geichligt, damit bies 
felben fchneller trodnen, und der Taback an Stäben oder 
Draht aufgehängt. 

+) Solche Ziegel werben hier in Hodenheim durch 
Hafnermeifter Hirt gefertigt und pr. Stüd zu 4 fr. 
verkauft, 
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einer fo gewiſſenles verderbenen Waare; Farbe, 
Geruch, ja eft die ganze Waare geht dadurch 
vrleren. Man bringt doch jede Getreidegat- 
tung und jedes andere Produkt trecken zum 
Merkaufe, warum wird blos an diefem Artikel 
noch ſolcher Frevel verübt? Und diefes alles 
geſchieht biet, um einige Pfund Gewicht mehr 
zu haben. Sehet hin auf jene Orte, we ein 
foich verwerflihes Verfahren feit langer Zeit 
nicht mehr üblich ift, und, wenn es einmal 
wieder verfommt, von den Bewohnern felbit 
-an den Pranger geftellt wird, weil biefelben 
befürchten, daß der gute Ruf des Ortes darım- 
ter leiven könnte. — Sehet hin auf biefe 
Orte, die uns fo mufterhaft vorahgehen, wel: 
chen entfchiedenen Nußen ihre Bewohner davon 
haben. Wenn diefes von allen Tabadspilan- 
zern bedacht und gehörig gewürdigt wird, fo 
wird bald die legte Spur diefes efelhaften und 
unnatürlichen Mifibrauches vollends verſchwun⸗ 
den fein. Ich will nur ein Beiſpiel anführen. 
Ich habe in einem großen Handelsh auſe Amers⸗ 
forter Deckblatt neben Seckenheimer Taback lie 
gen fehen, und zwiſchen beiden Sorten Der: 
gleiche angeftellt, die eben nicht zum Nachtbeile 
Seckenheims ausfielen; man kann alfe leicht 
einfehen , daß, was dem Holländer möglich iſt, 
auch für den Pfälzer keine Unmöglichkeit fei. 

Die genaue Sortirung dis Tabakes iſt ein 
Haupterforderniß zu deffen fchönem Audfehen, 
für den Händler und Fabrifanten aber befon- 
derd angenehm. Der Fabrikant bezahlt gerne 
die ſchöne und reine Waare, allein das Ordi— 
näre will er auch für geringen Preis haben. 
Nun gefibicht übrigens häufig, dab Leute das 
Geringere darunter binden, eder was ganz ver. 
werflich it, in das Innere der Buſcheln ver- 
ſtecken; Aehnliches fellte nimmermehr verfallen. 
Wie ich ſchon weiter eben fagte, iſt der hol: 
ländiſche Pflanger hierin äußerſt forgfältig und 
man weiß dort Nichts von den ärgerlidyen 
“Auftritten, von denen wir an der Waage lei: 
der ned manchmal Zeuge find. 

Schönes Binden trägt dazu bei, dem Taback 
ein gefälliges Aeußere zu geben; wird bderfelbe 
in Käſtchen gebunden, fo dürfen dieſe nicht 
ſchmäler fein als die halben Bandeliere, damit 
man nicht nöthig bat, bdenfelben dreimal zu 
fanımengulegen, dann ſolche Buſcheln find ſchwer 


zu kffnen, und wenn ber Taback nur einiger 
maßen feucht oder unrein ift, fo-geht derſelbe 
im Innern der Bufheln zu Grunde, eder 
wird mindeftens baßig. Am beften und jwed- 
mäßigften it es, den Taback aus freier Hand 
auf dem Stuhle zu binden, mie dieſes jetzt 
auch in den renomirten Tabacksorten allgemein 
Gebrauch iſt. 


Ueber die Fermentation des Tabackes möchte 
ih hier keine nähere Befchreibung machen, ob: 
ſchon ich vermöge meines Geſchäftes mande 
Erfahrung hierin habe. Faſt eine jede Tabak: 
forte und ein jeder Jahrgang erfordert, eine 
andere Behandlung, und ift auch mehr Sade 
des Händlers, der wiſſen muß, zu welchem Ge 
brauche er die Waare am beften benüßen kann. 
Iſt der Tabad nun vollkommen reif, ſowehl 
auf dem Felde, ald am Dache, und gehörig 
tracken abgehängt, fo it es Fein Kunftitüd, 
demfelben ſchöne Farbe zu erhalten und guten 
Geruch beizubringen. 

Der Pfälzer Taback füngt an, im Auslande 
{ehr im Rufe zu fteigen und gewiß mit vie 
lem Nechte ; derfelbe ift unftreitig der befte umd 
feinfte, den Deutſchland produzirt, wird aber 
im Allgemeinen nur nad Blatt, Barbe und 
Gerud bezahlt, Fein anderer deuticher Tabak 
wird mit demfelben concurriren können, wenn 
ın dem Anbau und der Behandlung nichts 
mehr zu wünſchen übrig bliebe, 

Die hehen Preife des Tabackes haben in letz⸗ 
terer Zeir die Alles auffuchende und in Allem 
erfinderifhe Epefulation auf Tabacksſurrogate 
geführt, die nicht nur den guten Ruf unferes 
Tabackes fehr gefährden, und fogar wieder jer- 
fiören können, fondern noch obendrein den Con 
fumenten betrügen, und bdemfelben etwas fir 
Taback aufhängen, was feine Gemeinſchaft mit 
dieſem hat. Ich will gern zugeben, daß je 
dem erlaubt fe, mit dem Gegenftande Handel 
zu treiben, der ihm nur irgend einen Nutzen 
verfpricht und nicht gegen die beftehenden Ge 
feße anftößt, aber die Waare für etwas Ande 
res ausgeben als fie wirklich iſt, ift Taäuſchung 
und gehört an den Pranger. Mir, umd ge 
wiß noch vielen Andern ift bis jegt noch Fan 
Vader zu Gefihte gekommen, worauf gefdrie 
ben ftehe: ‚hierin befinden fih Dicrüsenbiät: 
ter, 


163 . 


Der Zollverein übt auf die Preife bed Präl- ] Gegend hervorbrachten, waren gewiß ungegrün 
ziſchen Tabackes günſtigen Einfluß, und wenn | det; wären dieſe Befürchtungen übrigens jur 
fortan unfere Tabacks⸗Kultur fi diefes Schu- Wirklichkeit geworden, fo wäre dieſes ein em« 
Bes gegen überfeeifche und bolländifhe Waare | pfindliher Stoß für unfern Tabacksbau, es 
erfreut, fo werden wir immerhin gute Preife | würde deſſen ſteigende Blüthe fchnell wieder 
erhalten, was auf die beifere Behandlung un: zerftören, unfer Vorwärtsfhreiten heinmen, und 
ferer Tabadfe mächtig einwirft. Gerüchte uber | unfere Hoffnungen auf eine wahre Vervolls 
Herabſetzung des Zolles, die vor einiger Zeit | kommnung in. diefir Beziehung auf ein Mat 
wirklich eine ängftlihe Stimmung in biefer ! wieder zu nichte machen. 





4. DARpSÄBETRNN über den Weinerwachs und — des Herbſtes im Ober⸗ 
rheinkreiſe von 1840. 





















































I. | . | 
3 | Morgens . E Geldwerth 1. Größe der. verkauften 
7 zahl der Größe des Weinquantitãten ind 
* Namen der Aemter. Reigen | dB N ganzen. 
E (Abe, Weinertrazs. Weiner zeug · | 
= } niffes, Inland. | Ausland, 
n ſ i 
1. Ohm. fl. ee Ohm Dtm 
ı! Bezirfdamt Breiſach ..... 3,279. I 48,039 N 369,496 — — 2051 
2Oberamt Emmendingen.. 2,0192 28, 802 477,092] —1 .-1119 38 
| 3) Bezirksamt Ettenheim. ...j 946 j 7,694 | 61,0211—) 4159 1 
4. Stadtamt Freiburg»... i 6721, 8,108 907 — 277 
5, Landamt Freiburg ......  1,187°/,1 15,520 161,659130) — 401 
6; Bezirksamt Jeſtetlen .. | 659,1 8,9581, 60,141)45) 2567 — 
ÄÜ m Kenzingen ...! 1,629 | 15,834 | 101,960] A19%) -— | 
Sy Birrah .....1 2,264 | 32,602 | 356,955I—! 2067: | 3,250%, 
9... Müllpeim ...) 2,2634) 45202 F 523,557 — 8142 3602 
40 sr Sädingen ...| 186% 2,220 | 21,994—| 638 — 
11 r Schopfheim .. 17'/l 135 i 91s/-I — — 
12 7 Etaufen ....} 1,461%/, 1.16,950%, 2) 172,174130) — 31 
igs Waidlirh ... si, 3 6733 — — 
1 - „ Waldshut „..| 877% 15,805 | 10737485] . — 5,297, 
' | 
’ t | 








j | Haupliumme ... ua kan ae wie ‚881%, 114,349 
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5. Zufammengeftellte Notizen über den Weinbau im Oberrheinfreife im 
Jahre 1840. 


1. Größe des Rebenbaues nad der Morgenzahl. 
Zahl der Morgen. 


Die Nebenanlagen des Oberrheinfreifes betragen im Ganzen 17548, — — 
Insbeſondere nach den Bezirksämtern: 
1) im Amte Breifad) . a _ 3279 — 
Hiebei zeichnen ſich Bergüglic aus die Gemartungen: 
Shringen mit . j _ — 600 
Rothweil mit — — — 305 
Mördingen mit . . u, . — — 300 
2) im Oberamte Emmendingen > : R . . _ 2019, 
Ansbefondere die Gemeinde 
Bezingen mir , . . . £ s . — — 512 
Eichſtetten mit — — — 480 
Bahlingen . . ee en a — — 465 
3) im Amte Ettenheim . — — 946 — 
Insbeſondere die Gemeinde 
Ettenheim mit . [7 — — 300 
Kippenheim mit . — = 220 
4) Stadt Freiburg - ; — 6,2%, — 
Insbeſendere die Sichtganathuns mit — — — 354 
Georgen mit — — 230 
5) im Landamte Freiburg. Se —— — 17% — 
Insbeſondere die Gemeinde 
Ebringen mit . ä . * . . . — — 325 
Munzingen mit . — — 214 
6) Im Amte Jeſtetten. ; _ 6594, — 
Insbeſondere die Gemeinde 
Erzingen mit N} . . . . . * — — 102 
Hohenthengen mit  . ö . . . . — — 90 
Jeſtetten mit . s i . p — — 90 
7) Im Amte Kenzingen . R ’ ' a — 1623 — 
Insbeſondere die Gemeinde 
Endingen mite, — — 621 
Herbolzheim . . . — 195 
Kenzingen „. en s F R . — — 185 
8) im Amte Lörrad) 5 ; A : R R — 2264 — 
Insbeſondere die Gemeinde 
ei A i i . _ _ 200 
Fiſchingen u” . . — — 161 
Haltingen » . eo . i 5 — — 150 
9) im Amte Müfhemn . . j ; F } _ 25, — 


Sinsbefondere bie Gemeinden : 
Augen * . . [1 * * = . 3 | 0 
Schliengen 
Müůllheim — . J— 3— “ . ° a 
Laufen 0 ä 
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(Fortfegung folgt.) " 
Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 


Ne. 24. 


Großherz. — 


Fandwirthfchaftlihes Wochenblatt. 
este. se shi 


2) Mittbeilungen unferer Gorrefpondenten aus 
3) Aufforderung an bie Rinboichzücter. 4) Zufammengeftellte Notizen Über den Weinbau 


Snhalt: ı) Bekanntmachung. 
theilen. 
im Oberrheinkreiſe von 1840 (Fortſezung). 





1. Bekanntmachung. 


A, Der von Seiner Durch laucht dem 
Herrn Fürſten von Leiningen im Jahr 
1838 ausgeſetzte Preis von hundert Du— 
katen für die Beſchreibung des lands 
undforftwirchbfhaftlibenZuftandes 
des Odenwaldes wurde bei der III, Wer: 
fammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu 
Potsdam zur Hälfte mit 50 Dukaten dem 
Seren Jäger zu Erbab ım Großherzoq⸗ 
thum Heſſen zuerkannt, welcher den forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Ihe trefflich, den landwirthſchaft⸗ 
lichen aber minder genügend abgehandelt hat. 

B. Div von dem Banquierhaus von 
aber in Karldruhe ausgeſetzte Preis von 
50 Dufaten für Löfung der Preisaufgabe: 
zrüber populäre Belehrung des Bau 
ernflandes im Großherzogthum Ba: 
den und deffen Nachbarländern“ iſt 
bei der im vorigen Jahr zu Brünn abgehalte. 
nen IV. Verſammlung deutfher and und 
Forſtwirthe dem Kern Sthlipf, Oberlehrer 
der Rönigl. Ackerbauſchule in Hohenheim, zus 
erkannt und bereits ausgefolgt worden, 

Karlsruhe, den 9. Juni 1841. 
Direktion der Centrafftelle des Großh. Bad. 

landwirthſchaftlichen Vereins. 
Vogelmann. 
Vdt. Seegmuͤller. 


— 











.] füet. werden, 


Sarlörnbe, 
18. Juni 1841. 


ben verfchiedenen Landes⸗ 






— 





2. Mittheilungen unferer Eorrefponden: 
ten aus den verfchiedenen Landestheilen. 


Aus Emmendingen im Breisgau, Ende 
Mai 1841. In der legten Hälfte diefes Mo— 
nats war die Witterung bier vortrefflic. Da, 
wo es möglich war, bat fie die Schaden des 
harten und langen Winters ausgeheilt. Die 
Beſorgniſſe, welche die grofie Trockenheit im 
Anfang des Monats hegen lich, find verfhwuns 


* 


den und man ſieht hier einem ſegensreichen 

Jahr entgegen. 
Der Weizen hatte durch den Froſt fehr ge- 
berechtigen - zu der 


litten; er ſteht jeßt aber fchön. 
Roggen und Gerſte 
Erwartung einer reichen Ernte, ebenfo aud) der 
Hafer auf den benachbarten Bergen. 
Die Wurjelgewädfe feinen fdön an: 
zufeßen und was der Winter von 
Klee übrig gelaffen hat, prangt in üppiger Fülle. 
Das Gras wurde im Anfang dieſes Mo: 
natd durch die trodenen Wınde im Wade: 
thum gehemmt. Es bat fid) jeßt bedeutend 
erholt; im Gebirge jedoch und auf hodhliegens 
ten Wiefen fteht es zur Zeit nod) dünn. 
‚Der Hanf konnte bei gutem Metter ger 
Die Saat ıft ſchön aufgegangen 
und läßt eine gute Ernte hoffen. 
Die Oartengewäcfe gedeihen vortreff- 
lich und auch an * 
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Obſt wird es nicht fehlen; obſchon die Das Seinmergetreide, indbefondere der Kamt: 
Ernte nicht fo reichlih mie voriges Jahr aus: ſchatkahaber, gibt beffere Hoffnung, doch wur 
fallen wurd, . den fruchtbare Negen auch diefem Getreide fehr 

Am meiften hat durch die Kälte ter Weint zu Ratten kommen. 
ſt ock gelitten, Beſonders find an den Krach⸗ Der Reps it über Winter beinahe fänmt: 
moft: und Gutedel⸗Stöcken wenig Samen zu lich erfroren, deßhalb umgepfläge Mid die Fel: 
finden. Einzelne Rebſtöcke haben bereits ver: ı ver mit Gerſte beitellt worden. Was noch an 
blüht. Die Würmer richten dieſes Jahr viel Meps ſteht, wird eine fehr geringe Ernte abwerfen. 
Schaden an, und mindern den geringen Er Mohn ſteht mitunter ſchön, leidet aber aud 
trag ned) um ein Bedeutendes. | wegen zu großer Trockenheit. Aus gleichem 

Aus Durbach (Oberamts Offenburg) vom "runde ift der Hanf noch fehr zurück. 

3. Juni 4841. Die Neben find bis jete fo! Kartoffeln find gut aufgegangen, umd blatt 
weit voran, daß ſich diefes Jahr ein ganz vor: ' nur zu wünſchen, daß fie nicht von den Em 
jüglıher Wein erwarten läßt. Man trifft gerlingen verheert werden, Nunfelrübenfet: 
bier viele dem Ealten Wind nicht ausgefegte | lingeverdorrenwiele aus Mangel an Feuchtigkeit, 
Mebberge an, in welden die Blüthe bereits Lucerne lieferte beim erften Schnitt ziemlich 
verüber it und ſchen junge Trauben ange: | Futter, dagegen ift.der Ertrag des dreiblätte 
wachfen find. Klingelberger und rothe Mal: | rigen Klees ganz gering. 

terdinger gerathen am beiten, ta foldhe . viel, Die Wiefen in feuchteren Lagen feinen it 
andere Sorten aber nur wenig Samen ber: | ziemlidy mit Bodengras bewachfen zu fen, 
vorgebracht haben. trocknere Lagen werden aber wenig Futter auf 

Das Obſt (Zwetihgen und Nüſſe ausger | geben. ä 
nommen,) fehlt meiftens. Die Früchte im Seld| Der Viehftand im Allgemeinen Teidet unter 
“aller Art find bis jeßt ganz ſchön. Die Hitze | diefen Verhäftniffen viel Noth. 
war einige Tage fo groß, daß fi) Niemand 
einer ähnlichen in folder Jahreszeit erinnert, 

Aus Münczell (Bezirksamts Sinshein), 
den 6. Juni 1841. Die Witterung ift fort‘ 
während trocken und heih, mitunter bis zu 25° 
Reaumur, ohne daß dadurch er Von mehreren Seiten her find wir aefragt wer 











3. Aufforderung an die Rindviehzüchter. 


herbeigeführt werden. Heute den 6. erhielten | den: wo junge Barren zu erhalten fein. & 
wir hier etwas jedoch nur wenig Regen. ergeht daher an alle Rindviehzuͤchter, welche in 

Nach einer erwünfchten Blüthezeit fteht eine | der Rage find, zur Nachzucht taugliche juns 
mittelmäßige Kirſchenernte bevor; Aepfel, Bir⸗ Barren abgeben zu können, hiermit die Auffır 
nen und Zwerfchgen fallen ftarf ab, und fchei« | derung, von Zeit zu Zeit anher anzuzeigen 
nen fi dünn zu hängen, viele Bäume werden | wie viel Stüd Fafelvieh unter Angabe da 
gar feinen Ertrag gewähren, Race, des Alters und der Farbe, bei ihn: 

Die Winterfrüchte ftehen dürftig. Korn noch Fäuflich zu erhalten find. | 
etwas befier als Spell, Bei fortwährender | Karlsruhe, den 2. Juni 1841, 


Trockenheit wird die Ernte gering ausfallen, Die Direktion. | 





4. Bufammengeftellte Notizen über den Weinbau im Oberrheinkreife # 


Jahre 1840. | 
r j (Fortfegung I | 
ai Zahl der Morgen. | 
10) Im Amte Sädingen ee a ee — 186%, — 
insbeſondere die Gemeinden: | 
Mellingen agb ne i = — 25 
Oberſchwörſtadt — — — 5 


| 


j 
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Zahl der Morgen. 


11) Im Amte Schopfheim . 0. _ 17% 
indsefondere die Gemeinde Minfeln mit — = 
12) Im Amte Staufen . . . . . — 1461°%, 
insbefondere die Gemeinde 
Kirchhefen mit ae —— — — 488 
Pfaffenweiler mit — — — 240 
Staufen nr . . . * — — 150 
13) Im Amte Walokirch — 84°, = 
insbefendere die Gemeinde 
— mit — — 19", 
Buchholz . . — ur — 48 


14) Im es Waldshut . e } RN R — 8779. —* 
insbeſondere die Gemeinde 
Waldshut mit — 155 — 
Dogern — 91 — 
In den übrigen Bezirksämtern Schönau, St. Vlaſi ven, 
Tryberg und Hornberg ıft gar Fein Weinbau. 
Mach dem Flächengehalt der Nebanlagen betreiben alfo 
den Weinbau in der größten Ausdehnung: 


das Bezirksamt Breifad auf . i z . — 3279 
dad Amt Lörrach auf . . D R , R _ 2264 _ 
das Amt Mülheim auf . . . ; . — 22634 °—-. 
und insbefondere die Gemeinden ’ 
Enpingen auf . . . . 5 2 _ _ 621 
Shringen » . A b ‘ R A ‚ — — 600 
Bözingen „».. — — 512 
Kirhhefen und Ehrenftetten auf . ; ä — — 488 
Eichſtetten auf A _ _ 480 


II, Größe des Weinerträgniſſes. 


Das im Herbſte 1840 nach den vorgelegten Spezialtabellen fi ſich ergebene Total-Weinerträg 
niß in dem ganzen Oberrheinkreiſe beläuft ſich auf 


— 246,326 hm. 
In den einzelnen Weinbau treibenden Bezirksämtern und Gemeinden aber find folgende 
MWeinerträgniffe nachgewiefen : Ohm, 
1) Im Bezirksamte Breiſach - 48039 — 
insbeſondere zeigte ſich das größte Weinerträgniß in den Ge 
meinden :: 
Shringen mit . . . A . . ® R _ 9600 
Mördingen mit , . . . . a — — 7200 
Waſſenweiler . i . « ; ß — 7050 
2) Im Oberamte Emmendingen . ee Bi 288502, — 
indbefendere in den Gemeinden - 
Bahlingen mit . -» — * — 11160 
Bbzingen „ J ” . . D . ” — 8192 
Eichſtetten 7) . . . . . . D — 4800 
3) Im Amte Ettenhim . . Di Bee ae ——— 7694 — 


insbeſondere in den Gemeinden 
Kippenheim mis . — * . * [7 . * ni 2640 
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Ohm. 
Mahlberg mit . — 1147 
Schmieheim „ » —_ 928 

4) Im Stadtamte Freiburg 8108 _ 
insbefondere in den Gemar⸗ 
Eungen 
Freiburg mt .- — 4630 
Bergen » -» -» — 2300 


| 5) Im Landamte Freiburg 15520 


. Andbefondere in den Ge 
meinden 
Ebringen mit . — 
Opfingen .. — 
Wolfenweiler mit — 
Munjingen u — 
6) Im Amte Jeſtetten 
insbeſondere in den Ges 
meinden 
Erzingen mit .. — 
Jeſtetten „ — 
7) Im Amte Kenzingen 15834 
insbeſondere in den Ger 
meinden 
Endingen mit , _ 
Niegel ” . — 
Amoltern Hs. — 
5 Im Amte Lörrach 32602 
insbefendere in den Ges 
meinden 
Fiſchingen mit . — 
Tannenkirch . «+ — 
Haltingen ,, _ 
rrach u . 
9) Im Amte Mülheim 
insbefendere in den Ge— 
meinden 
Augen mit — 
Schliengen mit — 
Müůllheim — 
Laufen —— 
10) Im Amte Säckingen 2220 
insbelondere in den Ge 
meinden 
Nollingen mit . _ 
| Deflingen 
11) Im Amte Schopfheim 7 
indbefondere die Ges 
meinde 
Minfeln mt . — 
12) Im Amte Staufen 16950", 


Y r — 


8958", 


45262 


— 


insbefondere in den Ge 


meinden Ohm. 
Pfaffenweiler mit — 4560 
Heitersheim „ — 2712 
Kirhhefen , — 2440 
Staufen * — — 1800 
13) Im Amte Waldkirch 3955337 — 
insbeſendere die Gemeinde 
Unterglotterthal mit — 218 


14) Im Amte Waldshut 15805 — 
insbeſondere in den Ge— 
meinden 


Waldshut mit . — 3049 
Dogern F73 * zz 2315 
Nach diefen Berechnungen 
haben daher bei weiten den 
größten Herbſt gemacht, die 
Bejirksämter : 
Breiſach mit . .  - 48039 — 
Müůllheim 45262 — 
Loörrach 32602 — 
Emmendingen mit 28502, — 


Alſo blos dieſe vier 
Bezirksämter zufammen 154705, — 
Von den einzelnen Wein⸗ 
orten haben das größte Na— 
turalerträgniß: 


Bahlingen mit, . — 11160 
Ihringen — 9600 
Endingen , _ 9600 
Vözingen ,, — 8192 
Auen u . — 7440 


III. Natural-Erträgniß im Durcd- 
fhnitte vom Morgen, 


Nach den obigen Berechnungen find im 
ganzen Oberrheinkreife 175434, Morgen und 
biefelben haben im vorigen Herbfte ertragen 
246326 Ohm. Es trifft daher ald Durch 
ſchnitts⸗Erträgniß im gangen Kreife auf den 
Morgen 14 Ohm. Will man die Durdfchnitts- 
Erträgniffe pr. Morgen in den verfchiedenen Be: 
zirken und in einzelnen Weinorten mit einan- 
der verglichen; fo ergeben fi folgende Re 
fultate. 


(Zortfegung folgt.) 


Drud der G. Braun ’fcen Hofbuhdruderei. 


Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 





Karlärube, 
25. Suni 1841. 


Badiſches 
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1. Mittheilungen unferer Correſponden⸗ 
ten aus den verfchiedenen Landestheilen. 


a) Aus Wieblingen (Oberamts Heidel 
berg), den 14. Juni 1841. Bekanntlich wird in 
unferer Gegend an Getreide vorzüglid Kern, 
Spelz und Gerſte und nur wenig Haber 
gebaut. Weizen wird nur verfuchsweife ges 
pflanze. Der Bau ter Kartoffeln, Dicrüben, 
MWeifrüben und in Ermangelung von Wies. 
wachs des ewigen und deutſchen Klees ift fehr 
ausgedehnt. Als Handelsgewächs fteht der Ta: 
back oben an, außerdem pflangt man nod, aber 
in geringem Mafe, Krapp, Reps, Mohn und 
Hanf; lettere drei Pflanzen find mehr für den 
eigenen Bedarf. 

Den Winterfräcten, Kern und Gerfte, fo 
wie dem deutſchen Klee, fchadete die trocdene, 
lange anhaltende Kälte, und der erit fpät ge 
fallene Schnee, der bald wieder ſchmolz und 
unfere Felder dadurd) wie einen See bedeckte, 
ta dad Schneewaſſer wegen des hart gefrore- 
nen Bodens nite eindringen konnte. Es ge: 
fror zu einer Eisdecke, thauete wieder auf und 
gefrer zum jweiten Mal, was den chnehin noch 
niche erſtarkten Wurzeln fehr ſchadete. Schon 
Ende Februar ſahe man den Schaden und 
Anfang Mär; wurden viele Aecker, die keinen 
Ertrag verfpracdhen, umgepflügt; bei den übris 


April und Mai, nämlihb auf feuchte und 
warme Witterung; bekanntlich blieb eritere aus, 
undes wucherten Unkraut, hauptſächlich Hederich 
und Fuchsſchwanz (Weiderich), auf unfern Korn« 
und Spelzäckern, und ſtatt deutfhen Klee fahen 
wir Unkraut aller Art und nur wenig Klee. 


Klee hatten wir in eriter Schur beinahe 
feinen und Kern und Spelz ftellten ſich, wie 
gelagt, fehr ſchlecht, ſo daß wir im Ganzen 
kaum % Ernte machen werden, obfhen der; 
etwas fpät eingetretene Negen demjenigen, we 8 


da ſteht, noch fehr nachhelfen wird, weil "ar 


durch der Kern wenigitens vollfommener werden 
wird. 


Für die zweite Schur Klee find die Aus— 
fihten nun fehr gut, mit großer leyvpigkeit 
fpreßt er empor. Ebenſo ſchadete die Trocken— 
heit der früher üppig aufgefeimten Gerfte fehr ; als 
fie in die Aehren gehen fellte, blieb fie zurück, 
doch dürfen wir erwarten, daß der Negen noch 
fehr Vieles beffern wird, allein audy da dürfen wir 
nur auf eıne halbe gute Ernte rechnen. 


Die Tabackspflanzen gedeihen bei der Hitze 
in den Gärten vortrefflih, daher kommt es, 
daß wir 14 Tage früher, ald gewöhnlidy, den« 
felben auf das Feld bringen Fonnten, es ıft 
diefes ein großer Vorſchub, und daher dürfen 
wir hoffen, foferne die kalte Witterung, die 


gen hoffte man auf günftige Witterung im | wir feit Eintritt des Regens haben, nicht län 
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ger anhält, daß unfere viele Mühe, die wir 
mit diefer Pflanze haben, bis fie fo weit iſt, 
verkauft werden zu Fönnen, fib bezahlen wird. 

Neue Gewächſe wurden bier und in ber 
Nähe nicht angebaut, 


b) Aus Raftatt vom 13. Juni 1841. 
Die im Monat Mai eingetretene anhaltende 
warme Witterung hat auf das Wachsthum der 
Felderzeugniffe die günftigfte Wirfung bervar- 
gebracht. Das Wintergetreide, insbeſondere 
der Roagen erreichte eine große Velltommen- 
heit. Die Weizenfaat, die ein geringes Ger 
deihen verfprach, hat fih fehr erholt, und be: 

innt zu blühen. Die Wintergerfte fteht ſchön. 

ie Sommergerfte und der Haber verfprechen 
eine gute Ernte. Der Maafamen, das Welſch— 
forn und die SKarteffeln fteben vortrefflid. 
Die Heuernte hat bereits begonnen und ge: 
währt einen reichen Ettrag. Das feit einigen 
Tagen eingetretene Negenwetter hat die Ken: 
ernte unterbreden. 


Der rothe Klee, fo wie der ewige Klee kom 
men zum zweiten Schnitt. Der erftere hat 
durch den Winter fehr gelitten; der andere 
aber ift vollfommen. Die Sommerfutterfräus 
ter find bereits zum eriten Schnitt gelangt. 


Da ber Reps größten Theils erfroren iſt, 
fo find nur ned) wenige Repspflanzungen vor 
handen, die einen geringen Ertrag erwarten 
laffen. Die Hanfpflanzung begann mit grefier 
Erwartung. Einige Aecker haben aber durch 
Hagel fo gelitten, daß fie umgefahren werden 
mußten. 

Die Obftbäume haben fehr ſchön geblüht, 
und von den Raupen nicht gelitten; nichts 
defto weniger fcheinen fie feinen fo reichen 
Ertrag , wie im verfloffenen Jahre zu ver 
fpreden. 

Die hiefige Gegend hat bis dahin nur über 
zwei ſchädliche Gewitter fib zu beflagen. Am 
3. Mai beſchädigte der Hagel in der Gemar- 
fung Bietigheim 442 Morgen Noggenfaat der: 
geitalt, daß ein Theil hievon abgemäht, und 
mit Kartoffeln angepflanzt werden mußte, Am 
6. Juni befhädigte der Hagel in biefiger Ges 
gend die jungen Hanfpflanzungen bdergeftalt, 
daß ein Theil ebenfalls umgepflügt werden 
mußte. 

Neue Wirfenwäflerungs» Einrichtungen, fo 


wie bie Einführung neuer zweckmäßiger land- 
wirtbichaftliher Geräthe haben nicht ſtattge⸗ 
funden. 





2. Befanntmahung, 
Verbienfte um die Landwirthſchaft betreffend, 


Nachſtehende Landwirthe haben fih in einem 
Zeitraume von 5 Jahren feit der dafige land« 
wirthſchaftliche VBezirfsverein beſteht, in vers 
fdyiedenen Zweigen der Landwirthſchaft lobens- 
würdig ausgezeichnet 

Im Rebbau. 

1) Schiffwitth Kugel zu Meersburg bat 
eine neue Mebanlage von ca. 300 Quadrat⸗ 
Ruthen an einem füdweftliben Abhange nad 
der Vorſchrift mit vorzüglihen Nebforten ans 
gelegt. 

An der Obſtbaumzucht. 

2) Joſeph Bauz aus dem Pehnbefe Breiten, 
bach har eine bedeutende Anzahl veredelter jun: 
ger Obſtbäume ausgefeht. 


Wegen Urbarmahung öder Felder 
und Ausftodung unergiebiger Wald» 
pläbe. 

3) Lömwenwirth Freiheit zu Hagnau bat 
2%, Jauchert mitten im Buſch liegenden Wald» 
fleck ausgeſtockt und zu Ackerfeld umgeſchaffen. 

4) Schiffwirth Kugel zu Meersburg hat 
eine Kiesgrube, welche ausgebaut war, von der 
Straßenbau» Inſpektion käuflich übernommen, 
ca 250 Quadrat⸗ Ruthen, ſolche mit be 
deutenden Keſten mit Grund ausgefüllt und 
ju einem vorgüglichen Ackerfeld umgeihaffen. 


Wegen WiefenverbefferungundEnt- 
i wiafferung. 

5) Mathias Fra auf dem Hof Steledmei: 
leer bat eine bedeutende Strecke verfumpfte 
Wieſen trocden gelegt und mit Aufführung ven 
Grund ıc. verbeifert. 

6) Imgleichen Fidel Ehinger zu Ahaufen. 

Inder Schweinszucht— 
haben ſich brfonders ausgezeichnet : 

7) Mathias Frei zu Stelesweuler und Ser 
feph Bauz zu Breitenbach. 
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Kerner find noch lobenswürdig im biefem , witters und Regenperiode mit Sommerwaͤrme; 


Zweig: 

Ignaz Stephan, Müller in Ahaufen, 

Leo Degen, Müller dafelbft, 

Fidel Ehinger allda, 

Anten Roth zu Ittendorf, 

Hof. Ant, Müller von da, und 

Hofbefiter Frank auf Bürgberg. 
Meersburg, den 23. Febr. 18-41. | 

Der landw. Bezirksvereins Vorſtand. 


Luſchka. 
Vdi. Jung. 


— 


3. Bekanntmachung, 


dann vom 11—1$, trocenes, heiteres und küh⸗ 
(ed Wetter mit Wind; dann wieder eine Ger 
mitter- und Megenperiode vom 19—23,5 end« 
lid große Hitze und Trockenheit vom 24, bis 
2),, worauf ferne Gewitter Abkühlung und 
am Schluſſe ned Regen bringen. 

Winde: O —N45; W—S—48,25 
Tage mit Wind, darunter 14 mit ſtarkem 
Wind und 2 mit Sturm. — Barometer: 
Mittel 2710,00: bödhftes 282,65 am 10. ; 
tiefftes 27°5,70 am 19, — Thermometer: 
Mittel 15,29; höchſtes 26,73 am 2 DER tief: 
ftes 5,31 am 15.5 er zähle 24 Tage mit 20 
Grad und darüber, darunter 23 Tage mit ber 
mittleren SGommertemperatur von 14 Grad 
und darüber, andauernd beginnt diefe Tempe: 


den neu errichteten Viehmarkt zu Walldürn betreffend. | ratur am 17, der daher den Anfan 9 des 


Die unterjeichnete Stelle gibt über die höhern 
Dres der Stadt Walldürn genehmigten zwei 
Viehmärkte, welhe im Monat März 1. 
dahter abgehalten wurden , folgenden Eurzen 
Bericht. 

Die Zahl der zu Markt gebrachten, durch⸗— 
gehends ſchönen Thiere belief fib im Ganzen 
auf 480 Stück, von denen 164 verkauft wur- 
den, u. zwar 54 Paar Ochfen, 24 Paar Stiere, 
6 Kübe, 1 Kalbin und I Pferd, Die hier: 
durch umgeſetzte Geldfumme hat 11,193 fl. 


Sommersmaht. Von 52 beobadhteten Mai 
it diefer nach höchſter und mittlerer Temperatur 
und nad) Anzıhl der heißen Tageder wärmite, 


-[ ebwehl «8 einige Jahre gibt, ın denen einzelne 


Zuge vor dem 17. einen höhern Wärmegrad 
erreihen. — Pſychrometer: Mittel des 
Druces der Dampfatmofphäre 4,47. Feuch— 
tigfeir: Mittel 0,64. Gewicht ded Dam« 
pfes in 1 Kubikfuß Qufe: Mittel 7,5 Gran. 
— Bewslkung: Mittel 0,38; 7 beitere, 
12 unterbrochen heitere, 11 durchbrechen trübe, 
und 1 trüber Tag, 7 mit Höhrauh, A mir 


48 fr. betragen, was ber den, erit im Ente | Duft, 1 mit Mebe. — Negenmenge: 


ſtehen befindlihen Viehmärkten als nicht un 
bedeutend betrachtet werden kann. Wei bejferer 
Witterung hätte ſich das Nefultat noch gün- 
ftiger berausgeitellt. 
Walldürn, 27. Mai 1841. 
Directien der landw. Bezirksitelle, 
Dr, Wenneis, 





4. Witterung de3 Monats Mai 1841 
zu Karldrube. 


Das Verhältnig der WS und O—N iſt 
normal; das Barometer höher als gewöhnlich. 
" Brühlingftemperatur herrihe nur vom 8— 16. 
und zwar mit rauhen NO und N vom 10, 
bis 15., ſonſt it es anhaftend und außererdent: 
gib fommerheiß. Dom 21V. war eine Ger 


324,99 Kubikzoll auf den Quadratfuß Parifer 
Maßes, alſo 2,256 Zoll Höhe; größte Menge 
124,55 Kubikzoll am 19,, 13 Tage mit Regen, 
+ Gewitter, 4 Hagel, 1 Wetterleuchten. — 
Verdünſtung: Höhe der verdünſteten Waf: 
ſerſäule 7,857. Zoll; Mittel täglih 25 vom 
100 ausgefeßten Regenwaſſers. — Waffer 
ftand des Rheines: Mittel 15,51 Fuß 
unter O des Knielinger Pegels; höchſter 14,7 
am 12,; niederfier 16,5 am 1. Der hödite 
MWarferftand war 1824 mir 3,9 d. 5.2 Fuß 
19 Zell unter 0. 13 bis 14 Sup unter U 
it das Mittelwaſſer für die Rheinſchifffahrt. 
Am 5. blüht Holder, am 10. Akazie, am 
14. Laubenjasrin, am 15. Kern, Rofen; 
am 16. kommen Kirfhen zu Markt, die am 
24. ſchon nad Gewicht verfauft werden; am 
25. blüht Ligufter (Hainmweide), am 28. Rebe, 
am 29. Linde. Am 6, ift die erſte Brut der 
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Sperlinge ausjeilegen. Am 23. it ber Schnee | 


auf Hornisgruünden, der neh am 20, zu ſehen 
war, verbunden, Im Mittel blühen Rebe, 
und Rainweide ert am 15. Juni, woraus 
allein ſchon eine Erfrühung der Vegetation um 
3 Wochen erhellt. 
Karlsruhe, 14. Juni 1841. 
St. 





5. Zuſammengeſtellte Notizen über den 
Weinbau im Oberrheinkreiſe im Jahre 
1840. 


(Fortſetzung) 
Ohm. 
1) Im Amtsbezirke Breiſach 
iſt der ee 
vom Morgen ... . . 1%, — 
am höoͤchſten fteht derfelbe 
bei den Amtsgemeinden: 
MWafenweir mt . 2. — 
Schelinen „» ı .. — 
Dberbrgen 5: .. — 
Adyfarren Pe —- 2 
2) Im Oberamte Emmendingen 14 
am bödhften bei den Gemeinden: 


1, 
F 4 — 


Bahlin gen nit . . — 14 
Niederemmendingen mit , 20 
Windenreuthe — 17 


3) Im Amte Ertenbeim . . 8 — 
am höchſten bei den Gemeinden: 
Schmieheim mit — 16 
Mahlbernrng— 
Wallburg2—2—13 
Ripvenheim „ . — 
4) Im Stadtamte Freiburg . 12 — 
am höchſten ſtehen die Gemeinden : 
Sünthersthal mit , — 
Haslach Ha. — 14 
Stadt Freiburg mt , — 
5) Im Landamte Freiburg. 13 — 
am höchſten in den Gemeinden: 
Gundelfingen mit , _ 
Op fingen J... — 24 
Buchheim ae — 23 
6) Im Amte Jeftetten . . 13%, — 
am höchſten bei den Gemeinden: 
Riedern mit— N 


Gunzgen mit 
Stetten » — 
Bergöſchingen — a 
7) Im Amte Kenzingen J 
am höchſten bei den Gemeiden: 
Amoltern mit 
Endingen,,— 
Nigel ve... 
8) Im Amte Brad . . - 
am höchſten bei den Gemeinden: 
Tannenfirh mit . . « 
Efringen PP 
MWelmlingen » - 
9) Im Amte Mülheim . . 
am hödyiten in den Gemeinden: 
Dbereggenen mit . . 
Steinenftadt „„ . ” * 
Laufen PR —— 
Feldberg „ 00. 
10) Im Amte Säcingen . 
am höchſten die Gemeinden: 
Oberſchwörſtadt mıt , 
Deflingen — 
11) Im Amte Schopfheim 
am höchſten ſteht die Gemeinde 
Eichſel mit. 
12) Im Amte Staufen . 
am höchſten die Gemeinden: 
Gallenweiler mit . » 
Seitershbeiim 4 2. 
Paffenweiler » . 0. . 
13) Im Amte Waldfirch 


am böchiten ftehen die Gemeinden : 


Föhrenthal mt, . . .» 
Unterglettertbal mit . . 
14) Im Amte Waldshut . 
am höchſten fteben die Gemeinden : 
Büralen mt . . .. 
Degernat 4. v 
Doom » : 
GSurtweil , + » 5 


Mach den obigen Berehnun- 
gen wird alfo das Kreis-Durch⸗ 
ſchnitts ⸗Erträgniß von 14 Ohm 
pr. Morgen überfdritten in 
den Amtsbezirken: Breifadı, Em: 
mendingen, Lörrach, Müllheim 
und Waldshut, Ju allen übri⸗ 


gen Amtsbezirken hat der letzte 
Herbft das obige Kreis-Durch⸗ 
fhnitts-Errrägm nicht erreicht, 
Am guünftigiten it das Ergeb» 
niß bei dem Amtsbezirke Walds- 
hut rer 
und beim Amtsbezirk Müll 
beim mit a 
Unter allen Gemeinden des 
Kreifes ftehen mit dem Durch ⸗ 
ſchnitts-Erträgniß pr. Morgen 
am höchſten: 
Dbereggenen mit . . 
Steinenitadt 7 . . 
Bürglen er . 
Deogma „u... 
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Mafenweiler ,, : 
Gundelfingen mit . . 
Tannenkirchh 2... 


Dagegen am tiefiten und weit 

unter dem Kreis« Durchſchnitt 

fteht das leßte Herbfterträgnißin 

ben Bezirksämtern: 
Schopfheim mit . . . 7%, 
und Waldfirh mit. 27, 


IV, Geldwerth. des Weinerträgnif 
ſes im Ganzen. 


Der auf den Grund der nachgewieſenen 
Ortspreiſe berechnete Totalwerth des ganzen 
im legten Herbſte gewonnenen Weinerträgniffes 
bes Oberrheinfreifes beträgt die Summe 
ven 2,211,829 fl. 
oder in Nundgahl . - .„ 2» 23,2123,000 

Hinſichtlich des Total-Geldwerthes in jedem 
Amtsbezirke und bei einzelnen vorzüglichen Wein- 
orten ergeben fich folgende aus ten Spezialta— 
Fellen gezogene Refultate: 

fl. r. 
1) Im Bezirksamte Breiſach be— 

‚trägt der Total-Geldwerth 369496 

am höchſten ftehen die Gemeinden 


“ * . - 


Fhringen mit . . . 3640 — 
Achkarren „ . * r} 465000 
MWafenweiler mit... 423000 


2) Im DOberamte Emmendingen 177092 — 
Bahlingen mit., . x » 66960 — 


da 


fl. r. 
Bözingen mt 2 2 02. 53248 — 
Eichftetten 73 . j . f} “ 25300 — 
3) Im Amte Ertenbeim . » 6101 — 
am höchflen die Gemeinden : 
Kippenheim mt . . . 210 — 
Schmicheim 7) 4 10208 — 
Mahlberg 80 — 
4) Stadtamte Freiburg.. DH — 
am höchſten die Gemeinden: 
Stadt Freiburg mt . . 500 — 
Georgen "„ .. I70 — 
Haslach — 3750 — 
5) Im Landamte Freiburq 161659 30 
am hoͤchſten ſtehen die Gemeinden : 
Ebringen mt . 2... 455% — 
Wolfenmweiler mit -. - . 3300 — 
Dpfingen Pr 2100 — 
Schallſtadt [er 14000 — 
6) Im Amte Jeſtetten . » 60141 45 
am höchſten ftehen die Gemeinden: 
Sefterten mt . 2... 1536 — 
Hohenthengen mit . a 99 — 
Erzingen nee. 4 — 
7) Im Amte Kenzinen .„ . 10199 — 
am höchſten die Gemeinden ; 
Endingen mit . . . 57500 - 
Awolten » 2 2 2. 74 — 
Riegel [a er Be 6758 — 
8) Im Amte Lörrach . . 356955 — 
am höchſten ftehen die Gemeinden: 
Welmt . 2. 2: 2... MM) — 
Haltingen mit. . 2» 200 — 
Fiſchingen He. 2708 — 
ein „ | er a —— 24000 — 
9) Im Amte Mülheim . .„ 53557 — 
am höchſten itehen die Gemeinden: 
Augen mit. 2... 1040 — 
Schliengn mt . . . 5W — 
Laufen „. 5074 — 
Mühen ».. 48000 — 
Dellingen „2... 410 — 
10) Im Amte Sädingen . 21994 30 
am höditen die Gemeinden; 
Nollingen mit. . . , 8190 — 
Oberſchwörſtadt mit 5475 — 
Oeflingen 4212 — 


% 
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fl kr. 
11) Im Amte Schepfheim . 98 — 
am höciten ſteht die Gemeinde: 
Minfeln mt . 2... 600 — 
12) Im Amte Staufen 12174 — 
am höchſten ſtehen die Gemeinden: 
Pfaffenweiler mit . 59280 
Kirhhefen 20280 


Staufen 18500 
13) Im Bejirksamte Waldkir h 6733 


am höchſten die Gemeinden: 


Ununterglotterthal mit 3924 — 

Fööhrenthal „.. 1380 — 

14) Im Amte Waldshut . 107374 25 
am höchſten die Gemeinden: 

— Waltdshut mit . „24394 24 
Degern „ .. . » 16205 — 
Dangſtetten mit 9982 — 
Kadelbug920 — 


Unter allen Bezirksämtern hat daher bei wei: 
tem das Amt Mülheim den höchſten Total · 
werth des letzten Weinerzeugniſſes — der enor- 
men Summe von . 3557 fl. 
Demfelben am nächften Reben dag ge reis 
fah mt . .- » 369496 fl 
und das Amt verach mit 356955 „ 
und [hen blos allen in diefen 3 Bezirfsämtern 
haben die im vorigen Herbſte gewonnenen Weine 
zufammen einen Totalwerth von 1,250,008 fl, 
Vergleicht man bie einzelnen Weinerte unter 
fi), fo ſtehen hinſichtlich des Geldwerthes der 
in ihren Gemoͤrkungen erzeugten Weine bie 
Gemeinde Augen im Oberlande mit 100400 fi. 
und die Gemeinde Ihringen am 
Kaiferituble mt . .„ . 86400 „ 
ben übrigen Weinorten weit veran 
und denfelben am nächſten Eoms 
men die Senteinden : 


Rahlingen mit. . » “66960 „ 
Pfoffenweiler mit . . 39280 
Endingen Fr ae an y 
Schliengen u 55200 „ 


Schafhauſen und Bäyingen mit 53248 " 


V. Durchſchnittspreis der Ohm. 


Nah den obigen Verechnungen find im 


ganzen Oberrheinfreife im vorigen Herbſte an 


Mein erjengt worden . . 246325 Obm. 
Der Total-Geldwerth aber beträgt 2,21 1,829 fl. 
Der Preis für die Ohm im Durchſchnitt ber 
trägt daher » 2 2 nn 6 8 fl. 58%, Fr 
eder in Rundjahl . . — 

Berechnet man auch den Durdfänittäpreid 
pr. Ohm in jedem Amtsbezirk und bei einzelnen 
vorzüglihen Weinorten, fo ergeben fi wieder 
folgende Refultate: 


1) Im Bezirksamte Breiſach beträgt 
der Durchſchnittspreis pr. Ohm 
für alle in —— — fl. 
Weine . R 7 
die höchſten Preife pr. Ohm jeigen 
fih bei den Gemeinden: 
Ichtingen » 2... 
Adferen . » 
den niedrigiten Preis bat die Se 
meinde Gottenheim mit . . . 


2) Im Oberamte Emmendingen 


4 
6 
die höchſten Preife haben die 
Bemeinde Eerau mit . . . 9 
und die Gemeinden Denzlingen 
und Emmendingen mit. . 7 
den niedrigiten Preis hat die Ge 
meinde Niederemmendingen mit 5 
7 


3) Im Amte Ettenheim , . . 


am höchſten ftehen die Preife 
in der Gemeinde Schmieheim 
mit , Al 
dann in Kippenheim , Kippen · 
heimweiler und Mündhweier mit 8 
in allen übrigen Amtsgemein- 
den ift der — — 
PT» Ihm .. “oo. D . 
4) Im Stadtamte an ß 
am höchſten fteht der Preis in 
der Gemeinde Haslach mit 
Sorgen mt .. 2... 
am niedrigiten in der Gemeinde 
Leben mit . . .. 
5) Im dandamte Freiburg Per 
den höchſten Preis haben die 
Gemeinden 
Molfenweiler mit. . . . 
Ebringen und Schallſtadt mit 
Scherzingen mit . x... 


11 


15 
12 30 


6 — 
10 25 


15 — 
14 — 
1 


die niedrigften Preife find in 
ben Gemeinden 
Buchheim und Hugftetten mit 
6) Im Amte Setetten . . » 
bie höchſten Preiie haben: 
Balterdweil mit . 2. 
Potftetten — we“ 
Stetten — 
die niedrigſten Preiſe haben die 
Gemeinden Bergöſchingen, Geis— 
lingen und Weisweil mit .. 
7) Im Amte Kenzingn . . » 
am höchſten fteht der Preis in 
Herbolzheim und Wagenftadt 
mit.. 4 
Herlingen, Kenzingen und 
Nordweil mit. . » .. 
am niedrigften in der Gemeinde 
Breggingen mit . . . 
8 Im Amte Lirrah » .» . 
die höchften Preife haben : 
Weil mitt 
Oeilingen und Haltingen mit 
Grenzach mit . Er 
am niedrigften ſteht der Preis 
in der Gemeinde 
Hüfingen mt . 2...“ 
9) Im Amte Mülheim , - 
tie höchſten Preiſe haben: 
Steinenjtadt mit . 
Laufen und Augen mit. .» 
Bellingen mt . ... 
Mülheim, Schliengen, Sulz: 
burg und Zunzingen mit , 
am tiefiten fteht der Preis in 
Buggingen mt . .. . 
10) Im Amte Säcingen 
die höchſten Preife haben: 
Beuggen mt . 2 2 0.4 
Mollingen mit . . 2. 
Oberſchworſtadt und Wal. 
bach ı BEE 
die medrigften Preife haben 
Miederfhwörftadt, Wehr und 
Sädingen mit Er 
31) Im Amte Schopfheim , 
den höchſten Hat Minfeln mit 


und den niedrıgiten Adelhaufen mit 


fla 


an 


15 


14 
13 


+ 


11 
10 


10 


6 
s 
5 
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fr. 


4 


PS 


30 


30 


fl. Er. 

12) Im Amte Staufen . » » 10 9 

am höchſten ftehen die Preife 

in den Gemeinden : 

Praffenweiler mt. . ..13 — 
Dellingen, Kirchhofen und 

Ormen mit . - . ..'12 — 

Ballrediten ,, .11 — 
am tiefſten in den Gemeinden 
Biengen, Brengarten, Eſch⸗ 
bach, Heitersheim, Krotzingen, 

und Schall mit ..: 5 —_ 

13) Im Amte Waldfirh . 17 — 
am höchiten fteht der Preis in 

Buhheo mt . . . 2. 24H — 
Untergletterthal und Heuwei⸗ 

weile miitt18 — 

am tiefſten in Ohrensbach mit 12 — 


14) Im Amte Waldshut...6 47 
die höchſten Preife haben: 
Homburg » 2 223. B — 
Waldshut.. 8— 
den niedrigſten Preis hat Lien⸗ 
heim mit.... 3 42 


Mach dieſen Berechnungen überſteigen alſo 
die Preiſe in den Bezirksaͤmtern Lörrach, Müll« 
heim, Sädingen, Staufen, Waldkirch, Stadt 
und Candamt Freiburg den Kreis:Durdyfhnitts- 
preis pr. 9 fl. während derfelbe in allen übrigen 
Amtsbezirken nicht erreicht wird. 


Vergleicht man in Betreff der Weinpreife 
die Bezirksämter unter ſich, fo fteht bei weitem 
voran das Amt Waldfird mit einem Preis 
pr. Ohm von . . . . 17 fl. — ke. 
und demſelben am nächſten kommen: 

das Amt Muͤllheim mit 11 " 34 7) 
das Stadtamt Freiburg mit „ KH, 
und das Amt Lörrab „ 10 „ 57 „ 

Am niedrigten aber ſtellt fih der Durch ⸗ 
fihnittspreis in den Bezirfdämtern Emmendin« 
gen und Kenzingen mit 6fl. 9Er. und 6 fl. Y6 Er. 


Werden die einzelnen Weinorte hinfichtlich 
der Preife mit einander verglichen, fo fteht 
wieder die zum Amt Waldkirch gehörige Ges ' 
meinde Buchholz, in welcher die Ohm 
mit * . ® * [) “ * » B 24 fl. — kr. 
bezahlt werden ſoll, weit voran. 


Am- nädften kommen die Ge 
meinden 


Haslach, Wolfenweiler und 
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nach dem Herbſte noch als Moſt verkauft wird: 
bei weitem die meiften Käufe aber geſchehen 
erft im Frühjahre nah dem Ablaffe. Schon 


WwWeil mit.18 fl. — kr. vor dieſem Zeitpunkt und unmittelbar nad bes 
dann Ebringen, Schallitadt, endigtem Herbſte werden aber die Spezialta⸗ 
Haltingen, Oetlingen und bellen über das Weinerträgniß aufgenömmen: 
Steinenſtadt mit » » » 7 — „ſie Können alfe über die geſchehenen Weiner: 
endlich Grenzach und Lau« fäufe Feine velltändige Auskunft geben, und 
fen mt 2 nn DI 30 „| enthalten eigentlid nur die unmittelbar nad) 


denn Herbſt erfolgten Moftverfäufe Selbſt 

diefe find nicht überall in Den fanmtlichen 

Meinerten angegeben, und man würde daber 
„ſehr irren, wenn man bie Größe des Verkau— 
| fes bles allein aus den vorliegenden Spezial · 
tabeilen beurtheilen wollte. Judeſſen ſind doch, 
ungeachtet der Mangelhaftigkeit dieſer lettern, 
die aus denſeiben hervorgehenden Reſultate ſchou 
ſehr bedeutend. 


Dagegen die niedrigſten Wein 
preife im ganzen Oberrheinkreife 
haben die Gemeinden 

Lienheim mit 2 0. dm 4? 
Geislingen und Weisweil mit 4 „ 30 
und Gertenheim nut. . 4 


„ 7 | 


v1. Wein: Verkauf. | 


Es ift zwar im DOberrheinfreife nicht unge 
wöhnlich, daß der preduzirte Wein unmittelbar 


Es find nämlich im ganzen Dberrheinfreife verfauft werden: 


Geldwerh. Ohm. 
fl. fr. 5 
an Anländer s * ‘ * * — rn 1688 1 Yu 
ins Ausland » . . . e . R _ — 14349 
ufanımen . _-» . : i ß . ; _ — 31250 
MWird nun der Erlös berechnet nach dem Kreis⸗Durchſchnitts- 
preis von 9 fl. pr Obın, fo beträgt derſelbe eine Summe von 281072 15 — 
Insbeſondere beläuft ſich der Erlös aus den ins Ausland ver⸗ 
kauften 14349 Ohm ſchen auf . ! i z . 129141 — — 
Die größten Quantitäten ſind verkauft worden in ben Be 
zicksaͤmtern 
Mullhheim . . ” . . . . — 1 1144 
Lörrach * . ‘ . * . r} . ee — 5317" 
Waldshut . 5 ; . . . R _ — 5297', 
Werden hinfichtlich der Weinverfäufe die einzelnen Orte mit 
einander. verglichen, fo haben am meiften verkauft die Be: 
menden: 
Bellingen . % . . a . * — — 1801 
Schliengen — — 1420 
Mauchen — — 1400 
Dogern — — 12350 
Grenzach * . — — 1082 
Ihringen == — 1500 


Nheinweilr . . ; ; ; . . — — 1306 
In dieſem Augenblicke aber, nachdem nun auch die Frühjahrskäufe hinzugekommmen find, 
belaufen ſich zuverläſſig die Quantitäten des verkauften Weines weit höher. 
(Bortfegung folgt.) 


— — — — — — ——— — — 


Druck der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 


N 26, 


Großherz. 
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1. Mittheilungen unferer Correfpenvdens 
ten aus den verjchiedenen Landestheilen. 


A) Aus Salem. vom 16. Juni 1841. 

1) Der Reps iſt in den Niederungsfeldern 
größtenrheild ausgewintert, nur dev mit der Ma« 
fdine zu rechter Zeit gefäete, und nad den 
neueften Erfahrungen behandelte Neps bat fid) 
ziemlich gut erhalten, fo jind in der Nähe ven 
und zu Salem wenigitend nod 70 Morgen 
Kohlreps, welche einen Ertrag pr. Morgen von 
2", bis 3 Malter abwerfen werden, anzutreffen. 

2), Der in die ausgewinterten Repsfelder 
eingefäete Zommerölfamen aller Art wurde 
größtentheild (mad nad Fehlernten fehr oft 
der Ball if) nach dem Auffeimen durch ten 
Erdfloh zerftört, wefitalb diejenigen Landwirthe, 
welche ſtatt Oelſamen Eommergerfte, Erbfen 
und Wicken ſäeten, einen weit ſicherern und 
höheren Ertrag erzielen, 

3), Die Wintergerite iſt größtentheild aus: 
gemwintert, und die Felder jind ſtark verun⸗ 
frautet. 

4) Reggen und Dinkel haben weniger Noth 
gelitten, ftehen aber doch auf manchen Plägen 
und namentlidy in den Miederungsfelvern fehr 
dünn, zu bemerken iſt biebei, daß ſämmtliche 


Winterfrüchte, welde ım Spätjahr bald ger 
fäer wurden, und fid daher wer Eintritt des 


Winters gut beſtecken fonnten, einen großen 
Vorzug ver den fpäter gefüeten behaupten; 
ferner iſt noch anzuführen,; deß der Monat 
Dezember, in welchem in den Thälern fehr. 
wenig Schnee anzutreffen war, und deßhalb 
dur die anhaltende Kälte die Saaten fehr 
nothleiden mußten, als Haupturfache des ſchlech⸗ 
ten Beltands der Dalmfruchte , fo wie des - 
Repſes angenommen werden ann. Dagegen 
fteben auf den Höhefeldern, und in einem weit 
fältern Klima, "wie 5. ®. im Amt Heiligen- 
berg und Pfullendorf, nicht nur die Winter 
balmfrüchte, fendern auch der Reps in allen 
Orten gut, und zwar größtentheild aus der Urs 
fache, weil die Samen bälter mit Schnee be 
deckt waren, und tie ftrenge Kälte weit weniger 
einwirken Eonnte. 

5) Die Sommerfrüchte ftehen im Allgenei« 
nen gut, die anhaltende Trockenheit und Hitze im 
Monat Mai har zwar aufhigigem Voten einigen 
Schaden verurſacht, und namentlich an mans 
hen Stellen den jungen Klee zerſtört, mas 
fih iedoch durch Nachſäen mieder leicht gut 
machen ließ. 

Nun aber iſt ſeit dem 6. d. M. das Wade; 
thum bei allen Pflanzen durch die eintretende 
kalte Witterung ſehr gehemmt, das Thermo— 
meter zeige Morgens nur 4, 6 bis 7 Grad; 
der zweite Schnitt Klee wächst nur langfam 
nad, die Heuernte, welche nun allırählig dee 
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girmt, faͤllt nicht veihlih aus, weßhalb ein 
hoher Futterpreis zu erwarten ſteht. 

An den Gärten haben Bohnen und Burfen 
durch die theils nafle und Ealte Witterung fo 
ftarf gelitten, daß folche erfroren zu fein feinen. 

Der Rebſtock it ebenfo in Gefahr; feit dem 
24. v, M. find die Samen in der Blüthe, 
und noch triffe man Trauben, die erft in eini— 
gen Tagen zu blühen beginnen, was allerdings 
bei warmer Witterung ſchon längft beemdigt 
wäre, 

6) Der an vielen Orten geſäete Mohn ift 
wegen der anhaltenden Trockenheit im Mai 
theils gar nicht aufgegangen, theild nad dem 
Anteimen verdorrt, und nur ivenige Stöcke, 
welche auf Sandböden fehr frühe geſäet wer 
den Eennten, haben einen mittlern Beſtand, 
daher ift anzunehmen, daft heuer (mad) zwei 
Fehlernten des Oelſamenbaues) das Del bedeu- 
tend im Preis fteigen muß. 

7) In Vetreff der Fortſchritte bei der Rand: 
wirihſchaft in biefiger Gegend wird berichtet, 
daß ſolche innerhalb 5 bis 6 Jahren fehr er⸗ 
freulich genannt werden dürfen; es find mich 
nur. viele verfumpfte Wiefen dur Anlegung 
zweckmäßiger Gräben entwäſſert worden, fon: 
dern auch viele Bewäſſerungen in manchen 
Drten ausgeführt worden ; «benfo wurde ‚der 
fo nüglihe Repsbau mittelit der Maſchine, 
wie aud der Schwerziſche Plug und die Brar 
banter Egge von vielen Landwirthen für gut 
anerkannt, und im Großen eingeführt, fo jind 
z. B. dieſes Frühjahr 10 Stück Wrabunter 
Eggen, und 6 Repoſäemaſchinen bier beſtellt 
und gefertigt werden, die hier gefertigten Schwer: 
ziſchen Pflüge belaufen fih auf die nicht un« 
bedeutende Anzahl von 200 Stüd. 

3) Ven dem Anbau neuer Gewähfe Fann 
nur die Madia satira, melde in vielen Orten 
angebaut wird, angeführt werden. 

9) Schließlich iſt zu berichten, daß in der 
Nähe des Bodenſees am 7. und 8. d. M. 
einiger Schaden durch Hagelſchlag verurſacht 
wurde, welcher dem Rebſteck, ſo wie dem Hanf 
an einigen Orten ſehr wehe gethan haben ſoll. 

B) Aus Bahlingen am Kaiſerſtuhl vom 
‚16. Juni 1841. Die Heuernte bat heute 
mit dem erften „warmen und ſonnigen Tage 
nah anhaltendem Regenwetter begonnen. So 
droß bie Erwartung auf eine reichliche Heu- 


ernte im Arähjahre war, fo gering ſtellt ſich 
jet der wirkliche Ertrag ber Wieſen heraus, 
In hiefiger Gegend, in dem Dreiſamthale bis 
Neuershaufen und an der Elz bis Emmendin 
gen, find die beiten Wirfen, welche für die Ber 
wälerung günftig liegen und im Spätjahre 
reichlich bewäſſert werben find, fait ohne Gras, 
wogegen die geringeren, höher gelegenen, welche 
nicht oder nur ſpaͤrſam bewäſſert werden konn · 
ten. noch einen ziemlich reichlichen Graswuchs 
haben. Im Durchſchnitt fälle die Heuernte 
noch geringer aus, als bie letztjaährige; w Ihe 
ebenfalld zu den geringen gehörte. Der Preis 
für das Gras pr. Morgen ift fehr_verichieden, 
bier von 16 bis auf 50 fl. im Durchſchnitt 
ungefähr 30 fl. 

Die Sommergerfte ſteht ausgezeichnet ſchön. 
Der Roggen iſt hoch, ziemlich dicht und Die Aehren 
ſcheinen voll. Der Weizen ſteht ſchlecht und ver · 
ſpricht kaum eine halbe Ernte. Im Halbwei⸗ 
zen iſt der Weizen größtentbeil zurückgeblieben. 

Der Hanf ſieht dicht und ſieht reht geſund 
aus. In Theningen, wo er am ſpäteſten Ende 
Mai, gefäet wird, ift er erit eine Fauſt bed; 
das naßkalte Wetter der letzten 14 Tage war 
dem MWachsehum der zarten Pflänzchen nadı- 
theilig; er bat fib zu erholen Flachs murd 
hier fehr wenig gepflanzt. Auf trodenen und 
hechgelegenen Feldern fteht er ſchön. Reps iſt 
Faum irgendwo anzutreffen, er wurde im Früh · 
jahre umgeackert. Hie und da wurde Detter 
dafür gefät, welcher jett verblübt bat und 
recht ſchön ſteht. Müſſe gibt es nicht viele, 
nur ausnahmsmeife hänge da und dert em 
Baum voll. 

Die Neben bieten die unerfreulichiten Aus- 
ſichten. Schen der Winter hatte alle eff 
nung auf eine reichliche Weinleſe zerſtört. So⸗ 
gleich beim erſten Triebe ſind im Durdfihnitt 
mehr als die Hälfte der Augen zurückgeb lie · 
ben. In manchen Rebſtücken ſah es zu Ende 
Mai ſtellenweiſe aus, wie mitten im Winter. 
Unter den beiden am Kaiſerſtuhle gemöhnti.ten, 
den Eiblingen und Alopfern (große Räuſchlinge), 
haben vorzüglich die eriteren im Winter gefit- 
ten, die Raͤuſchlinge zeigten ih weit Dauer 
hafter. Wo die Elblinge nit ganz zurüc- 
blieben, da brachten die meiften der aufgerriebe 
nen Augen nur umfructbare Laubbüſchel, 
fogenannte Möshen. Durfte man nady bdiefen 
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nacheheiligen Einwirkungen der Winterfälte 
höchſtens auf einen Mittelherbſt hoffen, fo ift 
nunmehr auch diefe Hoffnung durd die äußerft 
ungünftige Witterung während der Vlürhezeit 
zerſtört. Die Blüthe hat ſchon in den lebten: 
Zagen des Mai begonnen. Die nafkalte Wit: 
terung in ber erften Hälfte des Juni das 

Thermometer ftand faft jeden Morgen zwiſchen 
6 und 7° R.) bewirkte einen fangen, höchſt 
ſchädlichen Stillſtand. Wir haben jegt Traus 
ben mit Beeren von der Größe einer Erbfe 
und Scheine, welche kaum in acht Tagen zur 
Blüthe kommen. Was vor tem Eintritt der 
Kälte verblühte, iſt nm und fon. Was 
während der legten 14 Tage blühte, iſt roth, 
frigig, und röhrt zum Theile ab” oder wird 
wegen unvellftändiger Befruchtung wahrfibein- 
lic) Fleinbeerig bleiben, Wird die Witterung 
günftiger, fo kann das Uebrige, was erft noch 
blühen fell, wieder gefünder werden, allein es 
kommt gegen die juerftverblühten Trauben zu 

& 

Zu gleicher Zeit richtete der Wurm (die 
Weinmette) am ganzen Kaiferftuble große Der: 
beerungen an. Ich habe geftern felbit aus 
einem blühenden Scheine 9 diefer Räupchen 
bervorgezeaen. Der durd) dieſes Ungeziefer vers 
urſachte Schaden Fann nahe zu einem Dritt 
theil des Ertrages angefchlagen werden. Dur 
bei haben wir die traurige Ausſicht, daß die: 
fer Feind bei feinem zweiten Erſcheinen nad) 
ſechs Wochen einen um fo größeren Schaden 
anrichten wird, je weniger Trauben er vorfin- 
det. Am meiften beflagen unfere Rebleute sine 
Krankheit der Neben, welche aud für das 
kommende Jahr einen geringen Ertrag ermwar: 
ten läßt, Die Reben in allen Qagen, wo fie 
dem Nordwinde ausgefeßt find, ebenfo in allen 
leihten und mageren Böden , zeigten troß 
der günſtigen Wirterung im Mai ein fünmer- 
liches Wachſsthum. Als nun die naßkalte Wit 
terung ver 14 Tagen eintrat, bekamen bie 
ſchwachen Triebe Flecken in der Rinde, krümm⸗ 
ten fi an der Sipige zufam.nen , die oberen 
Blaͤttchen wurden gelb, fielen. an der Spitze 
ab und diefe wurden welt. Hier ift nun fein 
geſundes Bogenbol; für das künftige Jahr zu 
erwarten, Während man in andern Jahren 
um Johanni ausbinder, d. h. die Sonuner⸗ 


triebe bis an das Ende der Pfähle auheftet, 


fo reichen dieſelben in diefen Kebgeländen jedt 
kaum bis an die Hälfte des Pfahies. 


C) Aus Rheindbifhofsheim vom 19, 
Sun 1841. 

1) Die Winter: und Sommerfaaten ſtehen 
wunderfchön und verfpredyen die reichlichſte Ernte, 
wenn bie Vorirhung kein Unglüf darüber er 
gehen läßt. Ausgenemmen find der Winters 
reps und der Klee, welche beide (befonders aber 
der Rep) durd die Kälte ganz zu runde _ 
gegangen find. Für den Reps wurde hie und 
da Madia gebaut; die Refultate diefes Anbaus 
werde ich feiner Zeit mittheilen. 

2) Die Wiefen verfprehen einen ziemlich 
guten, jedenfalls aber einen fchöneren Ertrag, 
als im vorigen Jahr, Rückſichtlich ihrer Ber 
wäfferung könnte aber in unferer Gegend noch 
Vieles geſchehen. Die Großh. Hof-Domänen« 
Kammer hat zwar in neuerer Zeit auf einem 
ihrer Güter eine recht fhöne Wällerung ange 
fangen, aud find mehrere Privaten mis einem 
guten Beiſpiel vorangegangen und werden bei 
dem guten Erfolg ihrer Bemühungen manche 
Nahahmer finden, allein gerade da, wo am 
meiften geſchehen Könnte, fehlt es noch ſehr an 
einem Eräftigen Zufammenwirken der Betheiligs 
ten. Namentlid Könnten von den Wieſen am 
Renchfluß mehrere Taufend Morgen auf den Ge⸗ 
märfungen Renchen, Wagshurf, Gams⸗ 
hurſt, Memprechtshofen und Freiſtett 
auf den doppelten und dreifachen Ertrag gebracht 
werden. Die betreffenden Ortsvorgeſetzten werden 
ſich hoffentlich alle Mühe geben, eine ſolche 
weſentliche Verbeſſerung bald in das Leben zu 
führen. Ich ſelbſt habe eine an dem Rench⸗ 
flug und auf der Wagshurfter Gemarkung lies 
gende Wieſe von ca, 20 Morgen zur Wälle- 
rung eingerichtet und meine Nachbarn überzeugt, 
daß ich jetzt weit beifered Futter und in dreis 
fach größerer Quantität als vorher erhalte. 

3) An landwirthſchaftlichen Geräthſchaften 
find in unferer Gegend eine Repsſämaſchine, 
fo wie Sad. und Häufelpflüge gekommen. 

4) Leider hat auch diefes Jahr der Hagel· 
ſchlag einzelne Gewanne betroffen und dort ind« 
befendere den Hanf beſchädigt, der font allen» 
thalben vortrefflich gedeiht. Es iſt nur zu be 
dauern, daß unfere Landleute immer mod fo 
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wenig Antheil an der vortheilhaft eingerichteten | bedeutend weniger Deu heben, als im perigen 


bariihen Hagelverfiherungs +» Anitalt nehmen. 
Es frägt fih, ob Diejenigen, welche fo ſehr gegen 
ihr eigenes Intereffe find und die vielfältigen 
Aufmunterungen zum Beitritt zur Anſtalt un: 
beachtet gelaifen haben, nicht dadurch indirect 
gezwungen werben Fönnten, für ſich ſelbſt beſſer 
ju forgen, daß ihnen im Fall einer Hagelbe, 
ſchädigung Feine Steuervergütung gegeben und 
die Erlaubniß zum Collectiren verweigert würde. 

D) Aus Mauer (Amts Neckargemünd) vom 
22. Zuni 1841. Spelz (unfere Hauptfrucht ) 
ift großen Theils erfrorenz auf Feldern, die 
nicht gang gut find, und etwas ftärferen Boden 
haben, fteht fie dünn, Flein und mager; manche 
Aecker werden kaum die Ausſaat geben. Deffen- 
ungeachtet wurde nicht fo viel umgepflügt, als 
an der Bergſtraße. 

Bemerfenswerth ift, daß Spelzäcker, die im 
vorigen Jahre Hanf hatten, vol Hanf ftehen. 

Korn (Roggen) wird bier nicht mehr ge 
baut, als der Bedarf an Strohſeilen verlangt. 
Es ftehr (hin Eben fo ſchön die Semmer- 
gerfte, die ebenfalls fparfam gebaut wird. Die 
- wenige Wintergerite ift fämmtlich erfroren, 

Haber wird viel gebaut und ur ſchön. 

Der Hanf hat durch die Trockenheit ſehr ge: 
litten und ging unregelmäßig auf; es gibt 
ſchwerlich ein gutes Hanfjahr. 

Dagegen ging der Magfamen gut auf und 
ſteht fehr ſchön. Er gedeiht in hiefiger Gegend 
gut und wird darum reichlicy angebaut. 

Reps wird fehr wenig angebaut und ift faft 
ganzlich erfroren. 

Den Kartoffeln hat der Regen fehr wohlge⸗ 
than. Es wird bier außer einer rothen Sorte 
eine weißgelbe englifhe gebaut, die vortrefflich 
ift, 
Der deutſche Klee ift fait durchgängig erfro: 
ren, ein großes Uebel für den Viehſtand. Lu: 
zerne und Efparfette werden wenig gebaut, 
ftanden aber ganz ſchön. 

Zu dem Artikel Hanf gehört neh etwas 
Meniges Frühflachs, der hier gebaut wird und 
ſehr ſchön ſteht. 

Das Elſenzthal hat vortreffliche Wieſen. Da 
im Winter dieſer Bach mihrere Male auftrat, 
verfprach man ſich eine reiche Heuernte. Die 
lange Trockenheit jedoch Tief auf den trotfenen 
Wieſen das Gras nicht aufkommen; es wird 


Jahre. Auf feuchten Wieien hat Ehauffererde 
(die Chauffee wird mit Kalkfteinen unterbal- 
ten) fehr gut angefhlagen. 

Wein wird wenig bier gebaut, Ein Hagel 
im Anfange diefes Monats hat Schaden an 
den Trauben gethan. Diefelben harten zu die 
fer Zeit größtentheils verblüht. In meinem 
Barten habe ih ausgewahfene Traubendeeren. 

An den Doftbäumen bat man diefes Jahr 
weniger Raupen bemerkt, als font. Der Obſt⸗ 
bau Könnte hier in loco beffer fultivirt werden; 
fehr gut wird er in Gaiberg betrieben, wo nicht 
nur die berühmten Kirfchen; fondern auch an: 
dered getrocknetes Obſt einen Haudelsartikel 
bilden. Im Winter ging eine Parthie dürrer 
Zweiſchgen ſchon nad) Mordamerika. 

Neue Fruchtarten oder ſonſtige Gemädfe 
wurden nicht eingeführt. Mi Madia bat 
man ver 2 Jahren einen Verfuh gemacht, der 
aber nicht gut ausfiel. Meue Ackerwerkzeuge 
x. find nicht bekannt. In der Befpannumg 
des Rindviehes haben Einzelne angefangen, 
die bisherigen Joche abzufhaffen und getrennte 
Joche einzuführen, 

Er Aus Buchen vom 21. Juni 18H. Se 
auffallend raſch die Vegetation mit dem Eın- 
tritt der warmen Frühlingswitterung vor ſich 
ging, fo fehr wurde diefelbe dur die anbal⸗ 
tenden, trockenen und starken Mordoſtur inde unter 
broden, fo daß unfere Fluren einen wahrhaft 
troftiofen Anblick gewährten: die in diefem Mo⸗ 
nat eingetretene feuchte und Fühle Witterung 
hat manches wieder qut gemacht, für Vieles 
Fam der Regen zu fwit. 

Winterfrüchte: Roggen fteht gut, zeigt ſchöne 
Achren, aber kurzes Stroh; Spelz fehr dünn, 
ungleich, Earze, ſchwache Kolben; viel wurde 
umgebrechen 

Eommerfrüdte: Gerfte, Die jeßt erft ſchoßt 
und diefes Jahr häufig auf umgebrochene Neps- 
oder Dinkeläcer gebaut wurde, entwickelt ſich 
fhön und kräftig. Haber fehr verfchieden. Der 
fogenannte Frühhaber hat ſchon bei der tracker 
nen Witterung geſchoßt, und ftellt ſich dünn 
und kurz; Eräftiger zeigt fi der gewöhnliche 
Haber feit dem Eintritt des Regenwetters; auf 
trockenem Boden geht jeßt erſt neh viel Sa⸗ 
men auf, die Entwicklung und Reife wird da⸗ 
ber ungleid) werden. e 
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RKRuellen⸗ und Wurzelgewaͤchſe: dieſen fcheint 
die Witterung beſonders günftig. Kartoffeln 
ftehen gut; das Verpflangen der Runkeln fiel 
in eine günftige Zeit. - 
Frurtterpflanzen: Klee mußte häufig umgeackert 
werten, was ftehen blieb, wurde baldmöglihft 
abgemäht, in der Hoffnung, dadurch einen rei: 
dern umd frühern zweiten Schnitt zu erhalten, 
da für den eriten fein Gedeihen zu hoffen war, 
Futterwicken wurden wegen Kleemangel häufig 
angebaut, fie haben fib durd die Trockenheit 
dünn geitellt, und unerachtet noch viele Samen 
aufgehen, berſprechen fie doch Feine ſehr reiche 
Ausbeute. Die Luzerne hat viel vom Winter 
gelitten, fie: liefert wenigſtens '4 weniger ald 
font. Die Wiefen ftehen dünn und ungleich, 
von derfelben Grasart, reife Samen und auf: 
ſchießende Stengel; das fegenannte Bodengras 
entwickelt fi erſt feıt dem Legen, und es fcheint 
rathſam, die Heuernte länger als ſonſt hinaus: 
zufchieben. Der Dünger zeigt diefed Jahr auf 
den Wieſen gar keine Wirkung, Durch den 
Mangel an Klee werden viele Wiefen grün ab. 
gefüttert. 

Handelsgewächſe: Hanf und Fein, früh auf 
gute Aecker gefäet, toben ſehr Shin; Stockſaa⸗ 
ten find ungleich. Reps iſt aller erfroren, die 
angebauten Surrogate, als Sommerreps, Senf, 
Madia, Mohn, verſprechen wegen ihres uns 
gleiben Standes Feine reiche Ausbeute. 
Mit einiger Wahrfcheinlid,Feit läßt fi von 
tiefem Jahr erwärten: geringer Ertrag an 
Brodfrüchten; großer Mangel an Butter, be 
fonderd aber an Streuftreh; Sommerfrüchte, 
Wurzel: und Anollengewächfe reihe Ernten. 
Gefpinnftpflanzen mittlerer Ertrag ; Oelgewächſe 
unbedeutend, Folgen : bedeutende Verminderung 
des Viehſtandes, großer Nachtheil durch noth— 
gedrungenen wehlfeilen Verkauf, und theuern 
Einfauf im nächſten Jahr; geringe Dünger 

produktion; menig verfäuflihe Produkte, 





2. Anfündigung der Verſammlung deut: 
ſcher Wein: und Obft:Producenten zu 
Würzburg, im Herbite 1841, 


Aus den in der Holbuhhandlung ven Bu: 
ftav Jonghaus zu Darmftadt bereits im 


Druck erfdienenen Verhandlungen ter verjäh« 
rigen Verfammlung der deutſchen Wein und 
Dbft-Producenter iſt der Beſchluß derfelben ber 
Fannt, fib im Herbſte 184 in Würzburg 
ju verfammeln, 

Der Unterzeihnete, ald erwählter Präjident 
diefer Verſammlung, beehrt fih, die deutſchen 
Wein und Odft-Producenten zur Theilnahme 
durch perfönliches Erfheinen und durch Sen: 
dungen ergebenſt einzuladen. 

Die Unterfuhung und Vergleihung ber in 
Deutfhland kultivirten Trauben: und Obſt—⸗ 
Sorten zur Beſeitigung der aus Verſchieden⸗ 
arrigfeit der Benennungen bervorgebenden Jr 
rungen, die Mufterung der deurfhen Weine, 
Segenftände der Ooſtzucht und des Weinbaues, 
fowehl im Berge als im Keller, werden, wie 
in den VBerjihren, Zweck der Verſammlung 
fein. . 
Für erfteren Zweck ift es weſentlich, daß 
viele -Irauben- und Döft : Sorten eingefender 
werden, mit Bezeichnung der ortsüblichen Mar 


‚| men und Bemerkungen über ihre Aulturder- 


bältniffe, in möglichſt ausgebilderem Zuftande, 
und. die Trauben mit dießjährigem Rebholze 
und mit Blättern um die ruht, 

Die Weinproben dürften auf ausgezeichnete 
Qualitäten und folhe, auf welche durch den 
Bau im Keller merkbar eingewirft wurde, bes 
ſchraänkt, übrigens die Erzeugungsart, die Page 
und der Name des Einfenders beigefügt werden. 

Die Einfendung von neuen Gecäthſchaften 
und Werkzeugen für den Wein: und Ooſt Bau 
und die Kellerwirrbfchaft in Modellen oder in 
der wirflihen Größe würde das Intereſſe der 
Verfammlung weſentlich erhöhen. 

Ueber die Art der Zufendung und über bie 
Zeit der Verſammlung wird das Mähere folgen, 

Die Wünfhe und Fragen für die Ihärige 
feit der 1841r Verfammlung find beigedruckt; 
die 12 erften wurden im vorigen Jahre be 
ſchloſſen, die 3 letzten bier beigefügt. 

Würzburq, den 9, Juni 1841. 

Der Fönigl. bayer. Regierungs- Direktor 
ven Weinbad. 
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Wünſche und Fragen für die Thaͤtigkeit 
der 184er Verfammlung der deutſchen 
Wein: und Ovft: Produzenten, 

$.1. Sehr weckmäßig wäre es, wenn bie 
verichiedenen Traubenferten in den verfihiede- 
nen Reifsperioden eıne Neihe von Jahren bın- 
tereinander bemifh auf die Entwidelung ihres 
Zuckergehaltes und die Entmiſchung ihrer Säure 
durd die Reife untefucht würden, um den 
höchſten Grad ber Zeitigung herauszufinden, 
den fie nach der Art bed vorhergegangenen 
Sommers murhmaßlich erreichen könnten. Es 
würde dieß die genauere Beltimmung des Zeit: 
punftes der Traubentefe fehr erlei htern. 

$.2. Sehr angenehm und zweckdienlich wäre 
ed, wenn nachgenannte Traubenarten rebt ger 
nau befchrieben und in dem Syſtem eingereiht 
würden. In Würtemberg: Der Schwarj. 
und Rothurbe; der große, mittlere und kleine 
Veltliner ; der Affenthaler ; der Mergentheimer 
rothe Riesling; der ſchwarze Hängling:; der 
blaue Scheuchner; der Rothreifler. In Bens 
beim: Der fdwarze Traminer. In Deides: 
beim: Der Feine Trellinger; der Gewürz: 
traminer. In Wachenheim: Der ächte 
wahre Gelbhölzer. In Handſchuchsheim: 
Der Hartheimfh. An Pfaffendorf: Der 
Rofinentraube; der Horntraube. 

$ 3. Wünfhenswerth wäre eine genaue, auf 
Verſuche gegründete, Angabe desjenigen Reife: 
grades der Trauben, nad welchem bei länge: 
rem Hängelaffen fo wie auch beim Auflegen 
der Dorden eine weitere Zucerbildung auf Ko 
ften des Sauergehaltes zu erwarten ſteht, weldye 
unabhängig ven der Werdünftung der Wäfferig- 
keit eine Veredlung des Weines bewirken kann. 
Ebenſo ſind die chemiſchen Veränderungen bei 
der Nachreife der Trauben, namentlich beim 
Eintritte der fogenannten Evelfäule, nod nicht 
genügend unterſucht, und es it zweifelhaft, 
05 hierbei ſich wirklich noch mehr Zucker aus- 
bilde, oder ob bie früher vorhanden geweſene 
Säure auf andere Weiſe als durdy die Zuder: 
bildung ſelbſt verſchwinde, fo wie das chemiſche 
Behalten bei dem Morſchwerden der andern 
Obſtarten ebenfalls noch nicht genügend erklärt iſt. 

$. 4. Defigleihen die Feititellung eine! ge 
meinfamen Verfahrend zum Zwece der Her 
ſtellung ein? gang genauen unt ind Eu 


zelne aehenden Topographie fämmtliher baut: 
{hen Weinlagen nad ihrer Oectlichkeit, Vo 
nennung, Erpofition, Abdahung, Bevenbefhaf: 
fenheit ıc. mır Charten. Edenſo 
$ 5. Die Feftitelung eines folden Verjeh⸗ 
rens jur Ermittlung der mittleren Borenwärmt 
der deutſchen Weınlagen. 
$ 6. In Schwaben und Franfen wird ju 
Zar das Decken (Trechen, Beziehen) der Ban’ 
berge ned von den meilten Weindauern me 
theidigt und geübt. "Ir wie weit üb delt 
angebliche Verwahrungsmittel gegen den Win 
terfroft als nützlich oder ſchädlich, und ın mie 
ferne als durd die geographifhe Lage geben 
anzufehen ? F 
$.7. Iſt der kurze ganz niedrige Prüje 
Kahmendau überall und auch in Franken ar 
wendbar, oder mit welchen Medificationen? 
'$. 8. Man will, beobachtet haben, dab OH 
und Trauben fi) um fo reiner im ihrer Art 
fortpflangen, je mehr die Samenkerne zur Kalt 
gelangt feien. Welche Erfahrungen Liegen ha 
über auch anderwärtd bei uns vor? 
$. 9. Es wird gewünfdht, die Veränderunge 
in der Atmosphäre Eennen zu lernen, wit 
man auf heitige Luiterſchütterungen, befender 
Kanenaden, beobachtet hat, nament:ih, eb bei 
niederer Temperatur fih diefelbe auf einige Zes 
erhöhte, Diefe Frage ſteht zunächſt mu dem 
Muteln zur Sicherung der Weinberge gegi 
Froſt und Reif in Verbindung. 
$.10. Bei einem zu hoffenden Weinjahrt 
follen recht viele Trauben zur Muſterung 12 
Warzburg einteeffen, da fih beffen läßt &n 
diefem Orte die noch weniger befannten Traw 
benfortimente des Maines, der Tauben 
des Thüringer Waldes und der Werri 
eher vereinigt zu ſehen, ald anderswo. j 
Hierbei Eann aber der dringende Wunid 
nicht unterlaffen werden, daß, der leichtet 
Erkennung der Trauben halber, dieje ded : 
mit ihren, in Papier eingelegten, Beällets 
nebft dem Rebholze möchten eingefendet werdet. 
$ 11. Evenfo wünfht man alle möglichen 
Wırtbibaftsohftferten, die in Franken in dm 
Maingegenden ꝛc. an Straßen und. auf da 
Feldern gedeihen, fo wie auch andere. feuert 
Obſtſorten jener Begend mir den ortsübliches 
VBenennungen bei der Ausftellung ın Wurzburg 
zu finden. 
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8.12 Da der. Hauptzweck der Geſellſchaft 
it, den Werth der Wirrhichaftsferten und das 
Gedeihen derfelben befonders in rauhen Gegen: 
den fennen zu fernen, fo märe zu wünſchen, 
daß bei jeder Obitgattung auch der Gebrauch 
der Früchte, die Größe der Bäume, frühe oder 
fpäte Tragbarfeit u, f m. angegeben würden. 

$. 13. Welche Veränderungen gehen bei dem 
Roth: oder Ahanmwerden der Weine vor? War 
ber komme das Rothwerden? Welche Mittel 
bat man dagegen? 

$. 14. Iſt die Anwendung des animali fchen 
Düngerd der Erzeugung feuriger Weine förder- 
lich oder nicht? 

$. 15 Welche weitere Erfahrungen liegen 
über die Vortheile der Gründüngung vor? 





3, Literarifche Anzeigen. 


1) Im Drud und Verlag von Friebe Aug. Eupel 
in Sondershaufen ift im Jahr 1840 erſchienen; 

„Die landwirthſchaftliche deppelte Fuhhaltung. 
Eine kritiſche Prüfung der verfhiedenen bei dier 
fee Rechnungsform befolgten Grundfäge, nebit 
Mittheilung einer einfahen Methode zur Füh—⸗ 
rung einer genauen landwirthſchaftlichen dopp 
ten Buchführung von . 

G. Kleemann, 
Fürftt. Echwarzb Domänenrath. 
gr. 8, Preid 14 Gr, (54 fr. 6 M.) 

Es ift für die Wiſſenſchaft, wie für die Praris bes 
landwirtbfchaftl. Gewerbes von gleich grofer Wichtigkeit, 
das Rechnungswefen und die Buchführung zur mög. 
lihten Bolllommenpeit zu bringen. Es ift das Fun⸗ 
bament von jener, der fiherfte Leitfaden bei dieſer 
(Zhacr.) 

Wir empfehlen unfern Landwirthen dieſe Schrift 
als einen fehe ihäsbaren Beitrag zur Bervolllomm- 
nung des landwirthſchaftlichen Rechnungsweſens. 





2) Im Verlag der Buchhandlung von G. F. Etel 
in Stuttgart ift erfchienen: 


Die Seide. 


In Berichten aus Italien über bie Kultur des 
Maulbeerbaumes und der Seidenraupe und über 
die Zubereitung dir Seide von I. Börk. Preis 
1 fl. 30 kr. 

Wir können diefe Schrift als ſehr brauchbar den 
Geidenzühtern empfehlen, indem darin beſonders bie 
Behandtung der erzoginen Seide und ihre Verarbeir 
tung ziemtich ausfährlih, namentlich aber des Athas 
fpein der Seide gut beſchrieben ift, fo daß jene, welche 


biefes ohne weitere Anſchauung fie fi erleenen wollen, 
darin bie nöthige Anleitung zu finden. 





3) Bei Guftav Jonghaus in Darmftadt find er 
fchienen und in allen Buthandlun en zu haben: 
Merhandiungen ber Verſammlung beutfcher 
Wen: undDbft- Produzenten, unter YemBorfige bes 
Großh He ſiſchen Regierungs» Präfidenten, Gene · 
ral · Commiſſãrs, Freiherrn von Lichteuberg, zu 
Mainz, vom 21. bis 24. Oktober 1840. H.raus« 
gegeben von deren Gefhäftsführer, Dr. ©. Zeller, 
Großh Heffiihen Delonomie» Rath ıc. gr. 8, 
18 Bogen, Preis 2 fl. . 
Wir empfehlen diefe intereffanten Verhandlungen 
unfern Randwirth n. . 


4) Bei I. C. Mohr in Heibelberg ift erſchienen 
unb in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Der Tabad, 
mit befonderer Rüdficht auf die für Kultur und 
Handel widtigen A:ten nebft deren Barıetäten, 
botanifch und wiſſenſchaftlich berarbeitet von 
G. Erbarbt. 
gr. 8. geb. 6 ar oder 27 Er. 

Herr Garkeninſpektor Mesger in ‚Heidelberg, beffen 
Bemühungen um die Verbefferung der Zabadskultur 
allentyalben rühmtichit befannt find , hat fich über vor« 
ftehennes Schriftchen folgendermaßen geäußert: 

„Der Verfaffer hat fich eine geraume Zeit mit 
„der Beobachtung der Zabade in hiefiger An ftalt 
„(landwirthſchaftl Gentralgarten) fo wie auch 
„mit der Kultur bei den Pfälzer Landwirthen bes 
„ſchäftigt und viele gute Notizen gefammelt, bie 
„in dem Schriftchen niedergelegt find. Nebſtdem 
„bat er aub bei dem botanifchen Theil manche 
„nüglihe Auffiärung gegeben. Das Ganze ift 
‚recht gründlich und fleißig zufammengefaßt, fo 
„daß man das Schriftchen m't beſtem Gewiſſen 
„Sämmttihen Landwirthen und insbefondere den 
Aabacksbauern empfehlen kann. 








5) Wir empfehlen unferen fefern ferner eine fo eben 
erſa ienene Schrift: 

‚ Beiträge zur Kenntniß ber würtemtergifchen 
gandwirtbfchaft, von C. Goriz, Profeffor der 
Landwirthſchaft zu Hobenheim. Stuttgart und 
Zübingen 1841. gr. 8. 124 Seiten. 

Unter Benũtzung zaklreihır intereifanter Notizen, 
bie dem Verfaſſer in feiner öffentlichen Stellung vors 
zugsweiſe zu Gebot ftanden, gibt ung derſelbe in popu« 
(ärer Darftellung ein Bild von der Landwirthſchaft im 
Rönigreih Würtembera. Wenn uns fhon das rein 
Dertlihe in unferem Nachbarlande aus dieſer Beſchrei⸗ 
bung anfpritt, fo findet nichts deſto weniger ber Lefer 
fhägenswerthe allgemeine B.iträge zur Geſchichte und 
Statiſtik der deutf J Landwirthſchaft, und beherzigens« 
werthe Belehrungen, von denen zu wünſchen it, daß 
fie auch über die Landesgrenze hinaus auf guten Boden 
fallen möchten. 
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Landeödproduften=- Preife 
I. Abtheilung. 
Bom 15. März bis 28. Juni 4841, 
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N: 27. 


Großherz. 





Sarlörube, 
9, Juli 1841. 


Badiſches 


Sandwirthfchaftlihes Wochenblatt. 


In halt: 1) Mahnunger für die Landwirthe im Monat Juli. 2) Landesprobuktenpreife, 


1. Mahnungen für die Landwirthe im 
Monat Zuli, 
Wer im Sommer fammelt, ber ift klug; wer aber 
Ernte ſchläfet, wird zu Schanden.“ Sprüche 
Salomons Gap. 10,8. 5. : 
Aus den feither mitgetheilten Berichten un: 
ferer ftändigen Correfpondenten Eonrite man bes 


reits erſehen, daß leider nicht in allen Theilen 


1) „ 
in der 


unſeres Landes eine gefegnete Ernte erivartet | groß 


werben darf. Um fo nothwendiger wird «6 
daher, auf datjenige gehörig zu achten, mas 
ſich, der ſchlimmen Witterungs:Einflüffe unge: 
achtet, ausgebildet umd erhalten hat. Daber 
müffen wir darauf aufmerffam machen, was 
zu thun ift, wenn bei der Ernte naffe Witte: 
sung eintreten follte. Wenn auch diefer Fall 
nicht wahrſcheinlich ift, weil wir lange Zeit 
hinter einander immer Regen hatten, fo ift es 
Hleihwohl möglid und darum unfere Vorſicht 
am redhten Plate, i . 
Wenn beim Beginn der Ernte, alfo nad» 
dem das Getreide feine Reife erhalten hat, 
naffe Witterung eintritt, fo können bekanntlich 
die Aörner auf dem Halme ausmachen. Man 
muß daher den erften ſchönen Tag benugen, 
sim mit vereinigten Kräften das Erntegefchäft 
mBglichft raſch zu fördern. Tritt während die: 
fer Arbeit wieder Regen ein, fo muß man inne: 
halten, weil während des Regens das Getreide 
nicht gefchnitten werden darf, indem bdaffelbe in 
den ‚oder Öelegen viel fpäter abtrocknet, 

als auf dem Halme. Bei folder wechſeluden 
Witterung ift es aud) fehr gut, wenn bie Stop 
pein hod gemacht werden, denn «6 kommt 


dann weniger Gras in die Gelege und bie 
Austrodnung des Getreides wird hierdurch for 
wie durch die hohle Lage auf den hohen Stop» 
peln fehr befördert. Ueberdieß hindern die 
legtern eine Berührung der Achren mit dem 
Boden, fie verhindern alfo auch das Auswach ⸗ 
fen der Körner, Beim Aufbinden wird man 
aber darauf fehen, daß die Gebunde nicht zu 
gemacht umd nicht fehr feſt gebunden wer⸗ 
den, damit die Quft beffer eindringen und das 
Austrocknen beſchleunigen kann. So ift es auch 
gut, die Gebunde gleih nad: dem Degen aus⸗ 
einander zu flellen und zwar mit der näffeften 
Seite gegen den Luftzug. Wenn Regenwetter 
eintritt, während dad Getreide in Schwaden 
liegt, fo wirb das Öftere Wenden deſſelben 
nothwendig, um das Auswacfen der Körner 
zu verhüten, was fonft bei warmer Witterung 
fehr leicht. erfolgen Fönnte, 

Als diefe Vorfihtsmaßregeln - werden unfern 
Landwinhen zur Genüge bekannt fein. Dem: 
ungeadytet wird es nicht überflüffig erſcheinen, 
an diefelben zu erinnern und hieran die Be 
merkung zu fmüpfen, daß nur durch die größte 
Aufmerkſamkeit und durch einen concentrirten 
Fleiß denjenigen Nachtheilen : möglihfl zu bes 
8 it, welche eine unbefländige Witterung 

gend der Erntezeit im Gefolge hat. 
” 2) „Ohne Pflege kein Gedeihen “ 

Die Obftbäume find fehr dankbar, wenn man 
ihnen fleißig abwartet. Leider geſchieht dieß 
nicht überall, Man fieht fogar hie und da 
junge Sträucher, denen noch Fein Pfahl gege⸗ 
ben ‚wurde, wiewohl die Stürme bei 
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Gewittern fortwährend an dieſe Citüge mahnen. 
Man fieht aber auch viele Obftbäume, deren 
Wurzeln fo flady liegen, daß fie von der Senne 
ausgetrodnet werden. Wer folhe Wurzeln 
mit Erde bededft, ter wird. den Bäumen wohl 
thun. Man findet ferner Bäume, die im ver 
floffenen Frühjahre oder im Herbſt verfegt wor⸗ 
den find und der anhaltenden feuchten Wırte: 
rung ungeachtet fein freudiges Wachsthum zei- 
gen. Wer bei folden Stämmen den Boden 
aufloefert, und ihn von dem Grasfilze befreit, 
der wird mit wenig Mühe das Wahsthum 
fehr befördern. Man trifft endlih Bäume, 
die durch Hagel oder Sturm beſchädigt, aber 
noch nicht verfchnitten und verbunden worden 
find, Wer die Wunden fehnell heilt, der wird 
dem ganzen Stamme feine Gefundheit erhalten. 


3) „Ihe follt ben Muth nicht fo ſchnell verlieren.‘ 


Durd das Erfrieren des Repſes in ben mei. 
ften Gegenden unferes Landes nun ſchon wäh: 
rend zwei aufeinander folgenden Wintern wurde 
mancher Bauer vor dem ferneren Bau bdeffel- 
ben abgeſchreckt und viele haben befchloffen, 
in Zukunft Eeinen Reps mehr zu bauen. Die 
kann fein Gutes, aber auch fein Schlimmes haben. 

Derjenige Bauer, der Dung in binreidhen- 
dem Maß, einen guten, in Kraft ftehenden 
Boden hat, dabei viel und beharrlihen Fleiß 
auf den Bau feines Feldes und auf die Pflege der 
Saat zu verwenden im Stande üft, follte ſich nicht 
fo leicht, von einem fo einträglichen und ſchönen 
Bau, wie der des Repſes, abwendig machen 
laffen , fondern gerade jeße nach überftan: 
dener Mißernte mit Eifer alle Mittel er- 
greifen , um dieſem Lebelftande fo gut wie 
möglid) vorzubeugen. Vor Allem muß 

a) ber richtige. Zeitpunkt der Saat einge: 
halten werden. Noch in vielen Gegenden 
wird der Reps in der Zeit von Ende Auguft 
bis zur ten Hälfte Septembers gefäet, In 
Jahreszeiten, in welden die Witterung bis 
in den fpäteften Herbft warın ift und das Wachs⸗ 
—— Pflanzen ſo befördert wird, daß letztere vor 

inter einen Eräftigen, mehr ausgebildeten"&tand 
erreichen, kann diefe Saatzeit angehen; "bei 
weniger günftigen Spätherbften dagegen, in 
benen befonders die Mächte frühzeitig Balt wer⸗ 


reicht Beine kraͤftige Beſtockung vor Winter 
mehr. Im biefem Fall ift bei der fpäten Saat 
ein glückliches Ueberwintern des Repſes fehr 
zu bezweifelt, da die jugendliden, zarten Pflan- 
jen weit weniger den Einwirkungen des Froſtes 
widerſtehen koͤnnen, als dieß die älteren, mehr 
im Wachsthum vorgefihrittenen, kräftig beſtockten 
Pflanzen im Stande find. 

Sehr — iſt es, von dieſer ſpäten 
Saatzeit abzugehen und dieſe in ben. mehr 


rauheren Diftrikken ſchon Ende 36 in Wär 


meren anfangs bis gegen die Mitte Augufts 
ftattfinden zu loffen, wodurch, mie eben er 
wähnt, der Vortheil eines Eraftigen Beitockens 
des Menfes vor Winter erreicht wird, 

b) Außer einer früheren Saatzeit muß aber- 
den Pflanzen auch dadurch ein kräftiger Stand 
vor Eintritt des Winters gefihert werben, dab 
man ihnen ein ſchnelles Wahsıhum verichefft, 
was vorzüglich durd Fräftiges Düngen umd 
gründlihen, fleißigen Bau des Feldes zu en 
reihen iſt. Mittelbar kann dieſes ben Mens 
auch vor dem Fraß der Erdflöhe theilweiſe 
fügen, indem er ſchneller den Grab ber 
erreicht, wo leßtere ihm feinen Schaden n 
zufügen. Wer nicht hinreichend düngen Eann, 
foll entweder keinen, oder nur einen folden 
Platz mit Reps einfäen, deflen Größe mit ber 
B erhaltenden Düngermenge im Verhälmif 
ſteht. 

c) Die Saat des Repſes ſoll nicht breit 
würfig, fondern in Reihen mit der Mafchine 
bewerkitelligt werden. Durd das nachfolgende 
Felgen und Häufeln wird der Boden aufge 
lockert und gereinigt und. die Pflanzen kommen 
auf Rämme zu flehen, zwiſchen weldyen das 
Waſſer ſtets freien Abzug bat. 

Die Vortheile der Mafchinenfaat gegenüber 
der Lreitwürfigen find ſchon fo oft nadhgemie 
fen werden, daß eine nähere Erörterung über: 
flüſſig it. Ban 

Ihrer Einführung fteht bis jet noch Fol 
gendes entgegen: 

Erftens * die beſchränkten Mittel ber meiſten 
unferer Landleute. Viele können das Geld 
für eine Sdemafhine nicht aufbringen; ja 
bei vielen ſtünde ein folder Aufwand aud 
nicht im Werhältniß zu der geringen. Ausdeh: 


den, bfeibt die Pflanze, indem fie ım Wachs: | nung des Grunbbefiged. Dagegen Fünnten die 


khum. gehemmt wird, ‘Hein und. zart, und er⸗ | Gemeinden folde PR 


aſchinen anſchaffen und an 


Bie einſelnen Mepdbauerh gegen eine Peine Wer: 
gütung zur Saatzeit Abgeben. 

Die Koften der Anfhaffung Fönnten aus 
ber Gemeindekaſſe beftritten, und allmählig durch 
bie, nach der Meorgenzahl des zu bauenden 
Nepfes oder mach der Anzahl Stunden, ig 
welchen die Maſchine von einem Bauer be- 
nützt murde, zu bemeffende Vergütung er: 
fett werden. Da täglib mit der Mafcinen: 
faar 13 Morgen abgefertigt werden, fo Fönnte 
in 6 bis 8 Tagen die Saar felbit auf Ges 
marfungen mit ſtarkem Repsbau vollendet fein. 

Zweitens: der Hang am Alten, dem noch 
die größte Zahl unferer Bauern unterliegen, 
ift ebenfalls ein großer Feind der für fo Man— 
chen viel zu neumodiſchen Repsſaͤemaſchine. 

Täglich hört man fagen: „zu was al? das 
neue Zeug’, unfer Großvater har von dem 
Allen nichts gewußt und hat bed, und beffer 
ald wir gelebt, warum alfo fi den Kopf über 
foihe Sachen brechen?“ 
Die Herren Ortsvorgeſetzten und Schullehrer 
könnten wefenlich dazu beitragen, dieſe alt 
modißchen Meinungen zu beſiegen und einge: 
wurzelte Vorurtherle ausjurotten. 

4) „Gehet hin und thuet bas Gleiche. ’’ 

Mandye Landwirthe haben fih von den bef- 
fern Wiefengräfern Beine Samenſchulen ange: 
legt und zwar in der Art, daß die verfchiede- 
nen Grasarten auch abgefon‘ert von einander 
ausgefäet worden find. Sie ſchneiden jeßt-die 
Halme mit den gereiften Aehren ab, binden 
diefe in Garben und. heben fie fergfältig auf, 
Im Winter werden fie Zeit finden, dieſelben 
aus zuklopfen und zu reinigen. ie kommen 
auf diefe Meife zu einem fchönen Vorrathe 
von gutem Samen, der wenig Eoftet und den 
Wieſen feiner Zeit viel nußt, 

5) „Worte an bie Weinbauern.” 

Das Reinigen der Reben von Unfraut- mit: 
telſt Behackens ift auch in dieſem Menat fehr 
nothwendig, um die Graswurzeln vor der 
Zraubenreife gänzlich zu vertilgen, und bie 
Stocke von den Öfter an denfelben binaufipin- 
nenden Winden zu befreien, befonders aber ift 
bei dieſein Behacken zu beachten, daß man bie 
Rebſtöcke durch leicht an diefelben gejogene 


Erde gegen etwaige Trocenheit ſchütze, weil | fehr geil in die Höhe: und iſt deßn 
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Hihe bei den durch den Winter ſehr befchädig« 
Ms an in diefem Jahr ziemlich wahrſchein⸗ 
ih ift. 

Das Abzwicen der grünen Ruthen und 
Anheften derfelben mit Stroh ſollte nun größ- 
tentheils beendigt fein; und das in vielen Ges 
genden übliche Ausbrechen der Aberzähne (Gei⸗ 
zen) follte man ja nicht übertreiben, denn wenn 
der ohnehin durch MWinterfroft und fehlechte 
Blüthenzeit verfümmerte Weinſtock noch durch 
dieſe Arbeit in der Vegetation geſtört wird, 
fo iſt ſein Untergang ſehr möglich. Wir rar 
then daher, dieſes Geſchäft überhaupt erſt zu 
Ende Auguſt vorzunehmen, alſo zu einer Zeit, 
in welcher die Trauben anfangen weich zu wer: 
den. Es wird zu jener Zeit mit-mehr Nuten 
geſchehen Finnen, als jekt. 


6) „Auf Deine Schafe habe Acht und nimm Dich Dei⸗ 
ner Heerde an" Gprühe Salomons Gap. 27. V. 23. 


Der Schäfer fol den üblen und fo allge 
mein gewordenen Gebrauch vermeiden, daß er 
immer und alle Tage die ganze, ihm zur Ver⸗ 
fügung geſtellte Hutweide mit feiner Heerde 
einnimmt; er muß vielmehr fie eintheilen und 
immer wieder ftrichweife fhonen. — Er fol 
feine Heerde niemals die‘ Hutweiben betreten 
laſſen, ſo lange fie noch nicht völlig trocken 
find. Died gilt vom Thaue fo gut, wie vom 
Regen. — Wenn ein Gewitter oder Platzregen 
die Heerde im Freien überfallen hat, fo muß 
den _ Schafen Bewegung gegeben werden, aud) 
ift e8 gut, wenn man fie die Nacht darauf , 
etwas wärmer ftellt, ald gewöhnlich. — Alle 
Aufmerkfamfeit ift darauf zu perwenden, daß 
die Lämmer bei Regenwetter nie im Freien 
find, am allerwenigiten aber von Gewitter und 
Plaßregen überfallen werden. — Sebald fid) 
die Schafe bei großer Hitze in einen Saufen 
zufammendrängen und die Köpfe an die Erde 
halten, um fie in den felbit gemachten Schat⸗ 
ten zu bringen, dann geben fie damit zu er 
Fennen, daß fie zu ihrer Gefundheit eines Fühs 
len Irtes bedürfen, wohin man fie, audy fofert 
bringen muß. — Bei den Stoppelweiden muß 
der Schäfer ver allen Dingen darauf ſehen, 
eb viel ausgefallened Getreide auf ihnen aus» 
qewachſen ifl. Denn diefes treibt im der Regel 
en für 


Das Stillſtehen des Saftes während der großen | die Schafe zu genießen fehr gefährlich , weil 
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es fie aufbläht und fchnell toten Bann. Am j 
nachtheiligſten ift der ausgewachſene Ausfall 
von Schotenfrüchten (Erbfen, Lınjen, Wicen), 
dann von Hafer und Gerſte. — Die Schafe 
dürfen nie getränft werden, wenn fie fehr er 
bigt find. Früh ver dem Ausgehen auf bie 
Weide ift das Tränfen am beiten. Dabei ıft 
ober zweierlei zu beobachten: einmal, daß man 
nur aus reinem und Elarem Quellwaſſer trin- 
ken laffe und zum zweiten, daß Eeines zu viel 
trinke, dabei aber auch alle zum Waſſer kom⸗ 
men Eönnen. 


7) „Worte an bie Waldbeſiter.“ 


Den im vorigen Monate mitgetheilten 
Belehrungen über den Hackwaldbetrieb fügen 
wir folgeude zuverläßige Erfahrung über den 
Ertrag eines gehörig eingerichteten und unter: 
haltenen Waldes diefer Art bei. welcher gewiß 
zu feiner Empfehlung dienen wird. 

Ein ſolcher mit Lichen beſtockter Hackwald 
liefert bei einem 16jährigen Umtriebe auf gu- 
tem Boden und im geeigneter Qage ohne das 
um Brennen liegenbleibende Reis und über 
Abzug der Hauer und Schälerlöhne im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich pr. Morgen : 

an Hol; 4, Klafter, angeſchlagen 

wahl, ». 2. 0. Aha 

an Rinden %, Klafter, angefchlagen 
zu 14 . er 0.0 .oe . . # 

bei einem alle 16 Jahre wiederkeh⸗ 

renden Fruchtbau und bei einem 
Pachtzins von LU fl. für 2 Jahre — = 37 » 
9.17 kr. 


ein Ertrag, dem fein fonftiger Waldertrag nahe 
fommt, der aber für den Landmann, welcher 
den Bau feines Hackwaldes ſelbſt befergt, ſich 
veseutend erhöhet, denn das Ergebniß eines 
Yjährigen Bruchebaues ift bei einer Mittelernte 
nach Abzug der Arbeitstöhne und der Suat- 
frucht pr. Morgen : i 

an Heidelorn 5 Mafter zu 4 fl. . fl. 

„ Kon. 2 „ „>n 0. 10: 

" Stroh er. . Pu 6 ⸗ 


36 fl. 
während der Pachtzind nur zu 10 fl in obige 
Rechnung aufgenommen wurde, 

Bei einem Wiährigen Lmtriebe erfolgt 
jwar ſtaͤrkeres und aljo werthoollered Mol; 









und eine reichlichere Fruchternt 
Privatwaldbefiger wird bie Verk 
jährlihen Schlagflähe höher anſchlag⸗ N, ab 
fehen von dem Umitand, daf bie Minbei 
15: bis 16jährigen Schälholzes von den Gerbe 
vorgezogen und gewöhnlich .beifer bezahlt wird, 
s Eine dem Hadiwalde ähnliche Verbindung 
des Keidbaued mit dem Waldbetrieb, welche 
gleihfals in unferem Waterlande ſchon vor 
fommt und in der Folge wahrſcheinlich eine 
weitere Verbreitung, jedoch mit geragelterer Be⸗ 
handlung gewinnen wird, läßt ſich bier am- 
reihen, und bürfte das Intereſſe des waldbe⸗ 
figenden Landwirths anfpredien. Es iſt dieß 
der Rodwald, auch Röderwald genannt, 
weicher, gleih wie der Hackwald, von Zeit zu 
Zeit einige Jahre lang zum Fruchtbau permen- 
bet wird, 

Er unterſcheidet id) von dem Hackwald haupi · 
ſãchlich dadurh, daß bei ıhm, nachdem ber 
Waldheitand völlig qbgetrieben worden iſt, Die 
@röde geredet werden und der Veden mie 
font zum vorübergehenden Fruchtbau verwen. 
det, dann aber der Wald wiederum durch Saat 
oder Pflanzung bergeitelt wird, während bei 
dem Hackwald die Stöcke zurückbleiben und im 
Gegentheil bei der VBobenvorbereitung und bei 
dem Getreidebau geſchont werden, inden ven 
ihrem Ausſchlag die Wiedererzeugung des Wal 
des erwartet wird. Daher gehört ter Hack 
wald dem Miedermaldbetrieb an, der Rodwald 
findet dagegen feine regelmäfige Anwendung 
nur bei der Hochwaldwirthſchaft und insbefen« 
dere bei Holzarten, melde kein hohes Alter 
zu einer nußbaren Stärke bedürfen und ſich 
ohne Schuß von Oberhelz oder im Freien leicht 
erziehen laſſen, welche beide Eiyenfchaften die 
Forle oder Kiefer .und die Fichte oder Roth⸗ 
tanne befigen, indem ihre färffte Wachsthums · 
periode bald beginnt und verhältnißmäßig zu 
den übrigen Baumarten früher nachläßt. Die 
Akazie, der Maulbeerbaum, der Maßholder, Die 
Pappeln und einige ftärfere Straucharten könn⸗ 
ten zwar gleichfalls verwendet werden, aber ihr 


— | Wahsthum oder ihr Holz fteht dem-der Forle 


und Fichte nach, oder fie bedecken den Bo— 
den nicht fo bald wie diefe, worauf befem- 
ders zu fehen iſt. Im den rauberen Gebir 
gegenden des Landes, wo der Hackwald 

mehr, dagegen der Rodwald noch mit Vorthel 
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Der regelmäßige Rodwaldbetrieb kann man: 
nichfaltige Vortheile gewähren und läßt ſich oft 
mut ben Zwecken der Waldwirthſchaft ganz gut 
‚verbinden. Er fördert diefe oft fogar, indem durch 
ihn eine erwünſchte Bodenbearbeitung gewonnen 
wird, welche unter Umftänden größeren Nutzen 
gewährt, als ein kurze Zeit andauernder Ader: 
bau Verluft an Produftionskräften mit ſich füh- 
ven mag. Bei dem ſchweren und bindenden Bo⸗ 
den zumal ift die Auflockerung auch den Holzge- 
wächfen fehr zuträglich ; felbft bei dem nicht zu 
zu leihten Saudboden Eamn fie dientich fein, ins 
bem die oberfte Bodenrinde häufig dur ei⸗ 
nen längeren Lichtſtand des Holzes ausgeſogen 
—* während in einiger Tiefe Boden mit mehr 

inden 





dieſes Bodens zeigt ben günftigften Erfolg, und 
wenn dieſe Verbeſſerung auch bei fortgeſetztem 
Ackerbau nach einigen Jahren auffallend nach⸗ 
laſſen würde, ſo kann dieß nur zum Fingerzeig 
dienen, zeitig genug wiederum zum Waldanbau 
zurückzukehren, ehe die Bodenkraft erſchöpft iſt. 
Der dicht aufkommende junge Wald, welcher in 
den eriten Jahren feiner Eriftenz auf einem nicht 
zu fehr ausgebauten Boden noch hinlängliche 
Nahrung findet, wird bald die Bodenkräfte wieder 
herſtellen, welche ihm ein Aderbau von wenigen 
Jahren entzogen hat. . 


In dem Rodwalde kann ferner das Wurzel: 
holz gewonnen werden. Ein Gewinn für den 
Waldbeſitzer und die Allgemeinheit, welcher hoch 
anzuſchlagen üt, da die Erfahrung gezeigt hat, 
daß das Stod- und Wurzelholz oft nächſt ein 
Drittel deffen beträgt. mas auf den Stöcken ftund, 
Es ift ein längft widerlegtes Borurtheil, daf die» 
ſes Wurzelholz dem Waloboden zur kräftigen 
Produktion unentbehrlich fei, im Segentbeil 
ſtim nen gründliche Beobachtungen darin überein, 
daß der ftellenweife angehäufte Holzmoder und 
die nad) dem Verfaulen der Wurzeln im Boden 
entftehenden leeren Räume nachtheilig find, der 
Plaßverfperrung durch die nur langfam ver: 
faulenden Siöcke und Warjeln nicht zu gedenken. 
Erziehet der Wald von Jugend an im gehörigen 
Schluß, ſchonet denfelben mit der Weide und laßt 
ihm feinen Laub⸗- oder Nadelabfall, dann bedarf 
er zu einem den Standortsverhälmnifen entfpres _ 
chenden Gedeihen des Waurzel⸗ und Stockholzes 
vom vorigen Holzbeſtand durchaus nicht, dieß ber 
weist die Waldpflanzun) auf Pläßen, wo vor 
ber kein Holz ih befand, Wo alfo die Stöde 
und ſtärkeren Wurzeln auch ohne den Rodwald⸗ 
betrieb auf eine für den jungen Wıld und das 
noch vorhandene ältere Holz unſchädliche Werfe bes 
nutzt werden können, darf kein Anſtand genom⸗ 
men werden, dieſelben auszubeuten. 


Die für den Rodwald empfohlenen Holzarten, 
die Foele und Fichte, werden am vortheilhafteiten 
durd Fünitlihen Anbau oder aus der Fand er 
zogen, weil dadurd Zeit oder Zuwachs gewon⸗ 
nen und ber Zweck fiber erreiht werben 
kann. Die eritere verlangt einen wunden Boden 
für ihren Samenabfall, den fiein den Beſamungs⸗ 


Theilen vorkommt. Das Unter | fhläyen felten findet, weil fih ihre reifen Holder 


bringen der Raſendecken und die Umarbeitung | ſtände von Natur aus licht ftellen, wodurch die 
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Ber aſung des Bodens begünftigt wird, Um alſo 
die baldige Befamung des Schlags herbeisufüh.- 
ven, woran viel gelegen iſt, um der Bodenverſchlech⸗ 
terung bei dem Lichtſtande zuvorzukommen und 
zugleich Zuwachsverluſte zu vermeiden, müf: 
fen in der Regel die Forlenfumenfchläge mundge: 
macht werden, auch iſt räthlich, bei dem Ausblei« 
ben von Samenjahren aus der Hand nachzuhelfen. 
Durch den Nachhieb der ftehengelajfenen Mutter ⸗ 
bäume und die Holzausbringung wird der beſamte 
Schlag nicht felten fo beſchädigt, daß eine Nach— 
hilfe abermals eintreten muß. Der grööte Theil 
des Stockholzes geht endlich bei diefer Verjüngung 
für den Waldbefiter derleren oder er muß ihn 
durch ausgedehntere Nadibeiferung erfaufen. 

Alten diefen Umftändlichfeiten und dem unſi⸗ 
cheren Erfolg kann durd den Fahlen Abtrieb und 
durch die Anwendung der Handlaat oder Pflan- 
zung-bei diefer Holzart, welche des Schußes wenig 
bevarf, auch ohne vermehrten Keſtenaufwand abge: 
helfen werden, wenn die Stockholznutzung und 
der Fruchtbau damit verbunden wird, wo der leß- 
tere anwendbar und räthlich ift, was jedoch in den 
meiften Bällen geſchehen kann, indem auf gerin. 
gen Böden nur ein höchſtens zweijähriger 
Feldbau angewendet wırd. 

Die in der Jugend für Breft und Hitze eben: 
falls nicht fehr empfindliche Fichte ſchlägt zwar 
in den Befamungsfchlägen beffer an, als die Forle, 
allein diefe Echläge werden vom Winde leicht um · 
geworfen, wodurch nicht nur Unerdnung und 
Schaden am jungen Walde enrfteht, fondern auch 
die werthuollen Samenbäume zerbrochen oder fenft 
beſchädigt werden , und gewöhnlich eine ftarfe 
Nachbeſſerung der Schläge aus der Hand nöthig 
fällt. Die Wohlfeilheit ihred Samens rechifer- 
tigt in Verbindung mit ihren angeführten Eigen: 
fbaften den kahlen Abtrieb da, we die Handſaat 
eder Pflanzung anwendbar ıft, duber in der Regel 
aud) der vorübergehende Feldbau durch welchen 
die VBodenvorbereitung geſpart und der fpätere 
Holzanbau regelmäßiger ausgeführt werden kann. 

. Ber dem Abtrieb der Schläge beider Holzarten, 
befonders aber bei ver Fichte, iſt Die Vorſicht nicht 
zu verabfäumen, ihn gegen den herrſchenden Wind 
zu führen ‚ welcher von Welten und Südmelten 
aus im Allgemeinen und wo nicht in Gebirgsge⸗ 

enden die Lokalverhältniffe andere Erſcheinungen 
ervorbringen, am gefährlichiten für den angrengen: 
den Waldbeftand werden kann, und deſſen Erhal · 


tung, bis ihn die Reihe trifft) unter allennlämftänden 
geboten ift. Durch Vernachlaßigung biefer Bor: 
fiht kann nicht nur der eigene Wald beſchaͤdigt, 
fondern auch dem Waldnachbar empfindlichet 
Nachtheil zugefügt werden, weßhalb auch das 
Forſtgeſetz den kahlen Abtrieb ohne Erlaubniß der 
Staatsforſtbehörde unterſagt, und wenn gleich 
die Privatwaldungen davon direkt ausgenommen 
find, fo haben die Forftbehärden dach das Recht 


und die Verpflibtung, ohne hinlängliche Sicher: 


heit für den angrenzenden Wald und für den 
nachfolgenden Wiederanbau der Fiebsftelle aud 
bei den Privatwaldungen wegen der Zeriti- 
rung, welche daraus folgen kann, eingufchreiten; 
eſe Zerſtörung aber muß ſchon aus Gründen 
des Öffentlichen Wohls gehindert werden, Di 
ber laſſe ſich der Waldbefiger die Eleine Mühe 
nicht verdrießen, vor dem Abtrieb 

gen und fi die nöthige Erlaubniß zu verſchaffen 
diefe wird ihm ohne erhebliche Gruͤnde nicht ver 
weigert werden, denn bie Forſtbehörden elbft wen · 
der in manchen Fällen den Kahlhieb ar, verſicht 
ſich aber nidt aus Peichtfinn und Verſchwendung 
wie mancher üble Haushäfter, fondern aus wirth" 
ſchaftlichen Rückſichten. 

Die Art der Feldbenutzung des abgetriebenen, ge 
räumten und vonStockholz gereinigtenRobwaldel 
hängt von der VBorfrage hauptſächlich ab: auf wie 
lange die landw. Benüßung ftatefinden fol, ferner 
von der Bodenbeſchaffenheit, von der Zeit der völli⸗ 
gen Abräumung und endlich von der mehr oder 
weniger anzumendenden Bodenbearbeitung , in: 
dem der tiefere Bau wegen brtlichen Hinderniſſen 
nicht immer anwendbar tft oder dem Waldbeſitzet 
die Hände und Zeit hiezu fehlen. 

Was die Dauer des Feldbaues betrifft, hängt 
diefe ven der Güre des Bodens ab, und ed muß 
dem Beſitzer felbft darum zu thun feim, den Be: 
den nicht zu fehr zu erſchöpfen, weil fonft der 
Wald nur langfam wiederauffommen und die let 
ten Ernten nur kümmerlich ausfallen würten. 
Ein bis drei Jahreiit die gewöhnliche Dauer, eine 
längere nur in Ausnahmsfällen räthlich. 

Durd eine verfpätete Räumung des Rodwal⸗ 
des wird, mie natürlish, die im eriten Jahr ned) 
anzubamende Frucht bedingt, wie überhaupt auch 
in der Folge durch die Bodenbeſchaffenheit, welch 
für eine oder die andere Fruchtart zuträglicher fein 
kann. Im Allgemeinen wird — — 
folge empfohlen: 
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Ijährige Benugung. 
bei fruber_ _ | fpäter 
Räumung. 









jährige Benutz ung. 
bei früher | 
Räumum 





Hafer oder Heidekorn. Hafer oder Heidekorn ae Dirfe, Heidekorn 
Sommerkorn. Sommertorn mit Sommerforn der Brahrüben 
mit Staudenkorn. mt Hafer oder Som: 
Staudenkorn. Staudentorn | Mmerkorn mit 
Kartoffein oder | Staudenkorn. 
Hirſe 
dafer oder Som: 
merkern mit 
Staudenkorn, 













Sjährige Benugung. 
bei früher | fpäter 
Räumung. 








fpäter 













Diefe Darftellung wird aud) bei dem auf fehr ! mit gutem Erfolg ausgeführt ; wir werden auch 
kräftigem Boden 4 bis 5 Jahre fortgefehten fpäter auf jie zurückkommen, vorderhand aber 
Fruchtbau maßgeblidy fein, bei weldyer der Kartof: | müjfen wir une der Naumerfparung wegen nur 
feis, fogar der Tabackbau mit einem Zwiſchenjahre auf die Hauptgegenſtände der Waldwirthſchaft 
wiederholt und felbft Zutterfräuter gezogen wer | beſchränken. Zum Schluffe des abaehandelten 
den fönnen. Abſchnitts über den Hackwald und Rodwald ber 

Auf eine vortheilhafte Weife läßt ſich im legten , merken wir nur noch, daß die in neuerer Zeit 
Jahr des Feldbaues (bei dem Staudenkorn im | vielfältig zur Sprache gefommene Verbindung 
vorlegten ſchon) die Holzfaat mit der Fruchtſaat des Wald» und Feldbaues und ihre vorurtheils: _ 
verbinden, wedurd den jungen Pflanzen Schutz | loſe und gründliche Beurtheilung von den aus⸗ 
verfchafft und ein Jahr für den Waldertrag gewons | gegeihnetiten Forſtwirthen eine große Reform 
nen wird. Auch in disfer Hinſicht empfiehlt fh das | der Waldwirthſchaft über kurz herbeiführen 
nügliche Staudenkorn, welches diefen Schuß 1", | dürfte, 

Jahre lang und zugleich 2 Jahre Gewinn für den Brod und ch find zwei unentbehrliche ©.. 
Wold neben dem Waldbau gewährt, dürfniffe; die Bevölkerung geht raf.ıben Schritts 

Bei derMitfaat des Holzfanıens zum Getreide | weiter, während die Scholle nicht größer wird, 
ift jedoch zu beobachten, daß die Saatmenge des welche uns zum Lebensunterhalt angewieſen 
Letzteren geringer ald gewöhnlich genommen wird, | it. Da kann es nicht fehlen, daß felbit in 
nämlic vom Hafer nur %,, von Sommer: und | einem theilweife noch waldreichen Lande, mie 
Winterforn nur Y, und vom Staudenforn nur | Baden, wo jedoch) der Waldbeſitz ſehr ungleich 
4/,, damit die Holzſaat durch den dichten Stanp vertheilt iſt und im einzelnen Gegenden bie 


3 


des Getreides nicht leidet. Auch iſt daffelbe etwas 
höher abzuſchneiden, wenn die Schonung der Holze 
pflanzen dieß erfordert. . 


Bevölkerung fhon außer Verhältniß zur Größe 
des Ackergeländes fteht, Mittel und Wege 
veriucht werden, dem Waldboden zweifache 


Da, wo die Mitfaat nicht angewendet wird, | Erträge abzugemwinnen, was zwar jegt ſchon 


erfolgt die Holzfaat oder Pflanzung wie gewähn« 
lich un Grübjahr nad) den legten Ernten. Noch 
wird bemerft, daß im Fall die gewöhnliche Teden- 
Bearbeitung nicht ftattfinden Eann, das Brennen 
oder Schmoden und überhaupt die Zurichtung 
bes Bodens, wie fie bei dem Hackwalde gezeigt 
wurde, Anwendung findet, 

Außer der Verbindung des Wald» und Feld⸗ 
baues, wie wir fie nun bei dem Hack⸗ und Rod» 
walde befchrieben haben, find noch andere derglei: 


chen in Vorſchlag gefommen und werden aud) |- 
Deutſchland 


bereits in mehreren Gegenden 


durch die Waldſtreu, aber häufig zum offen: 
baren Verderben des Waldes gefcbieht, in glei» 
her Art aber in die Yänge nice möglich ıft. 
Nur durch beifere Pilege uno Schenung 
des Waldes, als fie bisher fattgefunden hat, 
wird fein Boden vortheilhaft und nachhal⸗ 
tig dem doppelten Zwecke zu dienen vermögen, 
Karlerube, den 1. Juli 1841. 
Direktion der Eentralftelle des landwirth- 
ſchaftlichen Vereins, 
Vogelmann. 


Var, Zeegmüller. - 
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‚2. Abtheilung. 
Vom 15. März bis 26. Juni 1841. . 





| 


nt, 
entner. 


Marktorte. 


Buchenhot;, 
das Klafter. 
Eichenbotz, 
das Klafter. 
Tannenhoti, 
das Hlaiter. 
SHanlfaamen, 
das Walter. 
Mohnfaamen, 
das Malter. 
Rers, 
dad Malter. 
Ochfenfleifch, 
das Diund. 
Rind» und 
Schmal fleiſch, 
das Diund. 
Scdmeinefleifch, 
das Wiund. 
KRalbfleiich, 
das Pfund 
Butter, 
das Dfund. 
Bi 


ber 
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Gonftanz .. 
Ueberlingen . 
Radolphzell. 
Möftich.. . 
Stockach . - 
Engen . .» 
Bonndorf. . 
Löffingen - - 
Villingen... 
Rheinbeim . 
Malbehut. . 
Thiengen .. 
Lorrach ... 
Müllheim. . 
Staufen - - 
Freiburg . » 
Emmending- I— 1—1—- 1—1— 1 —I—|—1—|— I— h 
Endingen, - - 
Ettenheim 
Haslach. .. 
Lahr - ... 
Wolfah . . 
Gengenbad . 
Offenburg . 
Oppenau . . 
Oberkirch .. 
Achern ... 
Bühl...» . 
Baden -.» 
Gernsbad . 
Raftatt ... 
Karlsruhe 
Dforzbeim . 
Durlach .. 
Brudhfal . . 
Mannheim . 
‚Deibelberg . 
Mosbach . . 
Wertheim . 
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Narisrabe, 
16. Juli 1841, 


Badiſches 





Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 


Inhalt: 1) Mittheilungen unferer Gorrefpondenten aus ben verfchiedenen Landestheilen. 2) Das Hüten oder 

Weiden des Viehes, befonders in der Grafſchaft Geroldsel. 3) Zufammengeftellte Notizen über ben 
Weinbau im Oberrheinkreife von 1840 (Schluß). 4) Ueber eine Mafchine zur Fertigung von Schuhen 
und Stiefeln, wobei ber Schufter alle Arbeit ftehend verrichten kann. 


















nat Mai drohte vielen Gewächſen ven Unter 


4. Meittheilungen unferer Eorrefpondens 
ten aus den verfchiedenen Landestheilen. 


Aus Walldürn vom 5. Juli 1841. 
Seit vem Beltehen des dieffeitigen Tandwirth- 
ſchaftlichen Amtsvereins find die Landwirthe 
ungleid) mehr als jrüher bemüht, Fortſchritte 
in dem landwirihſchaftlichen Betriebe ihrer Fel⸗ 
dungen zu madhen. Viele und große Debun- 

wurden urbar gemacht, und zu ſchönen 
Frucht: und Kleeäckern, mitunter ſelbſt zu 
Weinbergen umgefdaffen. — Die Miſtijauche, 


gang, Wiefen und Kleeäder litten viel; allein 
die mehrfachen, mitunter ſtarken Regen im Mo⸗ 
nat Juni famen gerade nod) zur rechten Zeit; 
die beiden fehr ftarken Gewitter am Abend. bes 
26. und am Morgen ded:-27.- Jumi gingen 
ohne allen Schaden vorüber. 

Die Kornfelder ftehen ſchön und verfprechen 
eine veichliche Ernte, Spel; iſt dermaßen ers 
froren, daß von der Ernte deffelben im Allge⸗ 
meinen kaum der Vedarf für die nächſte Aus» 
faat zu beffen it. Haber, Gerfte, Sommer: 


weizen, Wien, Linfen und Erbfen ftehen fehr 
ſchön. — Die Heuernte fiel fehr gering aus, 
und war auch nicht von der gewünfdten Witte ⸗ 
rung begünſtigt. Der Klee ift im vorigen Wins 
ter theils erfroren, theild im Frühjahr verderrt, 
was noc übrig geblieben ıft, üt ſchön, befon» 
ders der zweite Schnitt. Kartoffeln und Hanf 
verfprechen eine reichliche Ernte, auch der Früh⸗ 


die in früheren Zeiten unbenußt blieb, und 
auf ekelhafte Weife zu den Ortſchaften hinaus: 
floß, wird jetzt überall in Anwendung gebracht, 
und es find, befonders in neuerer Zeit, viele 
jwechmäßige Jauhenpumpen in diefleitigem Bes 
zirfe errichtet werden — Der Schwerziſche 
Pflug wurde durd die beiden Landwirthe Jo: 
hann Georg Kilian und Johann Georg Ber: 
berih ven Walldürn in biefiger. Gemarkung flachs ſteht ſchön, der Spätflachs aber ſcheint 
eingeführt, und iſt bereits doppelt vorhanden. | nech verzuüglicher werden zu wollen. — Der 
— Mit tem Anbau der Madia sativa wurde Winterreps iſt, wie oben. ſchon bemerkt, im vor 
im vorigen Jahre der Anfang gemacht, und | rigen Winter gänzlich erfrosen; aber der Som⸗ 
es hat diefe Oelpflanze in diefem Jahre ſchon merreps wird alleın Anfchein nach gut gerathen, 
mehr Anklang gefunden, verſpricht aud für Runkelrüben, Kehlarten und andere Kücen 
diefes Jahr eine gute Ernte, was bii dem gänz | und Gartengewächſe laſſen nichts zu wünſchen 
tichen Erfrieren des Winterrepſes ſehr erfreu übrig. Kernobſt gibt es in hinreichender Menge, 
lich ift, und zur Aufmunterung tes weitern  &teinobft weniger, am nenigften aber Nüſſe. 
Anbaues derfelben viel beitragen möchte. Der Weinbau wird nur ım wenigen Orten des 

Die allzugroße Hitze und Treckene im Mo- | Wezirks betrieben. Zu Ende des Monats Mei 


‘ 
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ſah man. viele 


blůͤhende Trauben; allein die zweifachen Nachtheil koͤmmt dann ned rin 


rauhe Witterung im Juni brachte ein Stocken dritter — und unter ihnen der größte — da 


und eine Ungleichheit ver Blüthe hervor. 





2. Das Hüten oder Meiden des Viebes, 
beſonders in der Grafſchaft Hoben: 
Geroldsed.*) 


So viel der Verfaffer während etwa 3 Jahren 
theils felbit beobachten, theils dur Erfundigung 
erfahren fonnte, bemweist ſich das‘ Austreiben 
des Viehes — der Kinder, Schafe, Ziegem und 
Schweine — in die Neutberge und Privatwal: 
dungen fehr nachtheilig für die Holzzucht, das 
Acer: und Wiefenland, für das Vich felbft 
und am meiften aber für die religiössfittfidye 
Bildung der Jugend, 

Obgleich die genannten Nachtheile jedem Un» 
befangenen an ſich ichen leicht begreiflich find, 
fo mag ed doch nidt ohne Nutzen fein, fie 
näher zu beleuchten und nachzuweiſen, wie tief 
und verleßend das Hüten in das materielle und 
geiftige Wohl der biefigen Thalbewohner eingreift, 

Der Wald» oder Holzer wachs koͤmmt 
nämlicdy befonderd dadurch in Nachtheil, dafi 


die jungen Pflanzen. ſtets abgefreſſen, zuletzt 


in einen kranken und verfrünpelten Zuftand 
gerathen, aus dem fie fib kaum nad vielen 


Jahren erft erholen; mas als Sämlinge aus: 


dem. Boden keimt, wird entweder durch den 
Biß auf immer zerſtört, oder durch Fußtritte 


im Wahsthum fo. gehindert, daß nie ein rede. 


tes Holz daraus werden Bann. Zu dieſem 


3. Zuſammengeſtellte Notizen über 


Boden wird nämlich in Folge des Weidens kahl 
gefreſſen und zugleich feitgetreten, fo daR den 
jungen Woldpflanzen der Schuß und bie Nah 
rung aus Grad und Laubabfall ganz entzegen 
wird, daß diefelben der Sonnenhitze und den 
trockenen Winden zu fehr ausgeſetzt werde, 
der befruchtende Megen in den Beden mt 
eindringen fann und an Verghängen alle Nat 
rungstbeife fertgefhwemmt «werden. It & 
unter ſolchen Umftänden noch zu wundern, di 
die Berge immer kahler werden, das Hol; immer 
feltener und theurer wird, und folglich der frühen 
Wohtftand immer mehr: abnimmt? — 

Ferner wird, wie befannt, durch das Huten 
den Aeckern und zum Theil auch den Wir 
fen, die nicht die gehörige Wäfferung erhalte 
fönnen, eine Menge Dung, der Aus 
aller Agrikuftur, entzogen, der den biefigen 
Thalbauern doch um fo unentbehrlicher it, weil 
fie von feinem andern Dungmittel etwas wife 
oder mwiffen wollen, die ausgelaugte Afche (img 
Weiſe hier Pottafche genannt) ausgenommen, I 
jedoch nur von! Weniger angewendet mit. 

Zudem bleibt in Folge des Hütens mand 
Ader brach liegen, denn das Vieh mu mug 
Futtermangel ſich die Nahrung felbit ſuda. 
Folge davon ıft:. der Boden wird ber armednbe 
rifhen Luft nicht zugänglich, büßt alfo auf 
diefe vorzüglide Dungkraft ein, und wird m 
Beute des Unkrautes, 

(Schluß folgt) 


den Weinbau im Oberrheinfreife in 


Jahre 1840. 
¶(Schluß) 
VII Vergleichung der Weinjahre von 1836, 1837, 1838, 1839 und 1840. 


Auf ältere Jahre Fann man mit diefer zu ˖ 


eder höchſt unvellfemmen find. Fir die fünf 


fammengeftellten Vergleihung nicht zurückgehen, letzten Weinjahre aber ergeben ſich folgen‘ 


weil bie äftern Notizen entweder ganz fehlen, 





9), Diefe uns mit bem Munfche um Veröffentlichun 
durch das landw. Wochenblatt zugefommene Abhande 
fung fhildert die bezüglichen Zuftände in der Graffchaft 
—— in gleicher Art, wie fie in ben meiſten 

chwarzwaldthãlern vor kommen. Mer Gegenftand 


Reſultate: 


bat alſo ein ausgedehnteres Intereffe, und wir könn 
nue wünfden, daß die Vorfchläge zur möglichften Br 
fhräntung der Weide allgemein beberzigt merda 
mödıten, Die Red 
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1836 1837 1838 1839 1840 im Durchſchn. 


aller 5 Jahre. 
1) Naturaferträgniß im ganzen 
Dberrheinkreife nach Ohmen. 137750. 117683 133984 138010 246336 154750% 
2) Naturalerträgniß im Durch⸗ r 
ſchnitte auf den — des 
ganzen Kreiſes .. * 6%, 74 8 14. 8% 
3) Total:Geldwerth im sangen fl. fl. fl. fl. fl. 
Dberrbeintreife . + » 1186897 1023964 1505176 1598087 2211829 1506191 
— Durchſchnittspreis pr. BE3TK. 90H 
5 b Er. 111 Er. 11 fr. 9 9f.50F, 
5) —— der bei Aufftel · F *— — 


fung der Spezialtabellen be⸗ 

reits verfauften Ohmen Moit _ 932 3434 24381 31230 as 
6) Erlöfe aus den im ganzen i 

Kreife verkauften Moſt⸗ 

Quantitätennad dem reis» 


durdfchnittäpreife . = + — 7456 37774 282006 2381072 — 
7) Das größte Natur F 

mg unter allen Rebbau 

treibenden 14 Bezirksaͤmern 

hatte das Amt: 
Breiſach * 3— » “ » 257236 — ⸗ — — — — 
Müuͤllhein — 276 — — — Li 
Breiſach : .. . — — 31136 — — — 
Müuheim _ _ _ 223 — _ 
Breiſach — — _ — 48039 — 


8) Unter allen 44 —* 
ämtern hatte den · größten 
Natural Durdfhnitts » Er- 
tragpr Morgen nahOhmen 


das Stadtamt Freiburg 43 — — a — 
Müllheim.. = 2%, 12 1 _ — 
Waldshut. . — = — — 18 — 
9) Unter allen 14 Beirkdämtern 

hat den größten Total-Geld: · 
werth das Amt Breifah . 207651 — _ — — — 
Mülheim ... . .. — 245923 j — — — — 
Breiſach . en nn 328639 — * — 
Muͤllheim e e — — — 325472 — — 
— — — — 523557 — 


40) Hnter allen 14 Bezirksäm 
tern haben pr Ohm den höch⸗ 
ften Durchſchnittspreis das 


VBerirfdamt: — 
Müthem ..... NWS — -_ — — 
Erb. u. 4% — 9fl. Bkr. — — — — 
Waldehůt — — — 131.209 — — — 
Stadtamt Freiburg» . en — gr — — 
— — — “ fl. 34 kr. — 


Mülhem 2... — 


41) Unter allen 14 Bezirksam ⸗ 
tern hatten bei Uebergabe 
ber Spejialtabellen ſchon die 
rößten Ohm + Quantitäten 
oft verkauft das Bezirfsamt 
Mülkemm £} “ » . + 
[73 . . 3— J J 
” “ ” “ 


“ 
”» o * . a “ 


49 Unter allen 14 Bezicks⸗ 


Ämtern treibt den größten 
inbau nach der Morgen: 

zahl das Bezirksamt: 
Breiſach 


.o eh 2 8.» 


„ “ 
A .naa 0 2.00 
” ” . .* 


”» 0) . - ” . 
13) Unter den einzelnen Wein, 
—— die größte Mor⸗ 
— I von Weinbergen: 
ringen .. 


" 


* “. *+ “ 


’ . .».. 
Endinien » 2... 
14} Unter den *8* Wein⸗ 
orten hat das größte Natural⸗ 
Erträgnig nah Ohmen: 
Ihringen , . . 


Freiburg a i 
Endinen » » ... 
Auen . v2 2. 


Balinten » » oo... 
15) Unter den einzelnen Wein 
orten haben den größten Na⸗ 
tural- Durchſchnitts + Ertrag 
vom Morgen: 
Mauden an Ohmen . 


aufen " 7) . 
Zutfchfelden „ 
Hauingn„ . 


Zannenfird) Be 2 

16) Unter den einzelnen Wein ⸗ 

orten haben den größten Tos 
tal. Beldwerth ı 


1.117 7 4 


17) 7° Br 


. 183% 


11112 


51000 
* 
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1837 1838 
59 = 
204 

392 7 
308 
wo — 
— 600 

460 7 
52 

30 A 

5 


1839 


181141 


1840 im Durchſchn. 


aller 5 Jahre. 


Er WE ERE Il 


11111 


it 
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1836 


— 


Ahringen 
Augen . 


. a. 


[2 
17) Unter dem einzelnen Wein» 
erten haben den größten 
Durchſchnittspreis pr, Ohm: 
Weil . » * 


Dagegen die niedrigften Durch—⸗ 
fhnittspreife pr. Ohm hatten 
die Gemeinden: 

Gottenhim . . 
Lehen und Schlatt 
Biengen . « 
Berwangen . 
Linbim - .... 

18) Die größren Quantitäten 

Maoſt an Ohmen haben verkauft 
von allen einzelnen Weinorten : 

Ebringen 
Müllheim 
Hügelheim 
Ebringen 
Bellingen 
vi. Bemerkungen über 


1) Zu Ende des Jahres 1836 
fol die Größe der Reban— 
fagen im ganzen Oberrhein: 
freife auf u, — 
geſtiegen fein, in der Zwiſchen⸗ 
zeit hat aber diefelbe nach und 
nad) abgenommen und jet mit 
Ende des Jahres 1840 betra- 
gen bie Mebanlagen des ganzen 
Kreifes nur noeh . 8 „ 
alfo weniger aldvorfünf Jahren 297 Morgen. 

Man würde aber fehr im Irrthume fein, 
wenn man diefes allmählige Sinfen der quan- 
titativen Größe einem Mangel an Intereſſe 


” — 4 


* * 


die obig 


17845 Morgen 


* 


für den Rebbau zufchreiben wollte: vielmehr ift |. 


es für jeden unbefangenen Beobadıter eine ent: 
fchiedene Wahrheit, dab auch im Oberrhein 
freife der Sinn für Beförderung und Merbef- 
ferumg des Weinbaues allgemein erwacht fei. 
Dagegen laſſen fi) die Gründe ber obigen Er- 


1837 


1840 im Durchſchn. 
— aller 5 Jahre. 


100400 


1833 1839 
55000 


747 
1801 
en tabellarifben Nahmweifungen 
ſcheinung gar leicht aus folgenden Verhältnif- 
fen erflären. 

Einmal muß man in Anſchlag bringen, daß 
bie tabellarifchen Nachweiſungen über den Wein⸗ 
bau zum erften Mal pro 1836 erftattet werden 
mußten und gar leicht möchte baher bei diefem 
erften Derfuche der zu entwerfenden Spezialta⸗ 
beflen irgend ‚ein Verfehen in der Rubrik der 
quantitativen Größe der Nebanlagen unterlau- 
fen fein. Wenigftens ift kein Grund denkbar, 
warum auf einmal die im Jahre 1836 auf 
17845 Morgen berechneten Rebanlagen im 
folgenden Jahre beinahe um 400 Morgen ſich 
vermindern fellten, 

Dann muß man bedenken, daß im Breis: 
gau und in den Oberfanden jede auch nur einigers 
maßen nah Alima, Boden und Lage zum 
Weinbau geeignete Lokalität fhon längſt hiezu 
verwendet und jeder Fleck Erbe, welcher ein Ge: 
deihen des Weinſtockes hoffen ließ, ſchon laͤngſt 
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mit Neben bepflanzt war. Daher konnten im 
Dberrheinkreife in den legten fünf Jahren Feine 
bedeutenden neuen Mebanlagen entitehen, weil 
ed an geeignetem Boden fehlte. Dagegen haben 
die größern Gutsbefiger und die verftändigern 
Landwirthe mit großem Eifer und entſchiedener 
Vorliebe auf die Verbefferung des 
Weinbaues durch Anpflanzung edle 
rer Traubenſorten hingearbeitet, und wirf: 
lich ift in diefer Hinficht in den legten 5 Jahren 
fehr vieles geſchehen. Allgemein ift die Nachfrage 


nad Würglingen edferer Rebgattungen, und über: 


al fängt man an, die Elbing, Hintſchen, Moft- 
trauben ıc. nach und nad) auszurotten. Schon 
bios allein aus den Rebſchulen des oberrheini: 
ſchen landwirthſchaftlichen Vereines find in den 
legten fünf Jahren den öffentlichen Ausichrei- 
bungen gemäß über 400000 Würjlinge von 
Krahmoft, Niefling, Traminer, Ruländer und 
Burgunder unter tie Nebbefiger vertheilt wor: 
den, und ned) nie war man im Stande, allen 
Petitionen zu entſprechen. Vorzüglich fuchen 
bie Nebeigenthümer am Kaiferftuble ihre un» 
Siehe: Rebanlagen dur die Wahl edlerer 
raubenforten zu verbeffern und zwar mit fehr 
günftigem Erfolge. Die Tendenz der Wein: 
bauern im Oberrheinfreife geht nr nicht auf 
Vermehrung ihrer Rebanlagen, fon 
bern auf Verbefferung durch Pflan- 
sung edlerer Rebgattungen, was zu- 
verläfjig eine erfreulicdye Erſcheinung ift. 

Dazu fommt noch, daß man nad und nad) 
die Unzwechmäßigkeit des Weinbaues auf ebe- 
nem Felde einjieht, und daber mit Ausreifung 
ber Neben dem Pfluge wieder zurücfgibt, was 
demfelben gehört: auch diefe Kulturveränderung 
möchte wohl ebenfalls den Anfichten jedes ver: 
ftändigen Landwirthes entfpreben,, inden es 
bald Noth thut, durch Geldprämien nicht jur 
Vermehrung der Rebpflanzungen, fondern viel- 
mehr zur Ausrottung der Neben dert, wo fie 
nicht hin gehören, aufjnnuwintern, 

Diefe Verhältniffe mödıten wehl das ohnedem 
unbedeutende Sinken in der quantitativen Größe 
der Nebanlagen, wenn je ein ſolches wirklich 
eingetreten fein ſollte, begrafluh machen, Med 
immer jedoch erfcheint die auf 17548 Morgen 
fteigende Größe der Rebkultur als höchſt bedeu— 
tend in einer Previnz, deren größere Hälfte 
dem Schwarzwalde angehört und nad) Klima 


und Boden durchaus für den Weinbau nicht 
geeignet ift, Die größte Nebkultur finder ſich 
natürlich in dem Amtsbezirfe Breiſach, in dem 
der Kaiferftuhl größtentheils gelegen it, wel 
ches herrliche Gebirge über Morgen 
Neben enthält und daher beinahe ein volles 
Drittel aller Rebanlagen des Oberrheinkreiſes 
in ſich begreift. 

2) Es ift ſchon bemerkt worden, daß ım 
Oberrheinkreiſe eine bedeutende Vermehrung der 
Nebanlagen nidyt zu hoffen, vielleicht auch nicht 
einmal zu wünfden fe, wohl aber eine fort: 
fbreitende VBerbefferung der beftr 
benden Rebkulturen, welche Werdeſſe⸗ 
rung jedoch, außer der Wahl edlerer Trauben 
forten, auf weldye bisher die oberrheiniſchen Red» 
bauern ſich beinahe einzig befhränften, ned 
weiter ſich ausjudehnen hat: . 

auf einen verbefferten Bau der Neben, 

auf ein verbeffertes Herbften und Eankellern 

der Meine, g 
auf eine verbefierte Behandlung der Weine 
im Keller. 

In allen diefen letztern Hinſichten iſt bis 
ber im Oberrheinkreife ſo viel als Nichts ge 
ſchehen: der Nebbefiger kümmert fi) wenig um 
die neuern Doctrinen und Erfahrungen, fon: 
dern bleibt beharrlich bei der alıherfänmlichen 
Bebauung der Neben, bei den bisherigen Derbi: 
erdnungen und bei der alten Methode der Kelle 
rung. Zwar find in dem landwirthſchaftlichen 
Wochenblatte [ben mande Andeutungen und 
Belehrungen gegeben, fhen manche fehr weht: 
thätige Verbeferungd: Vorfdrläge gemacht wer: 
den; allein noch fehr wenig it ind wirklide 
Leben getreten, und nech wird der Bau der 
Neben, das Herbften und die Einfelle 
rung beinahe überall gerade fo behandelt, wir 
vor 50 Jahren. In allen obigen Hinſichten Sffne 
fib daher dem Denologen neh ein weites an 
zu Verbefferungen, und die Wezirfsämter um 
landwirthſchaftlichen Vereine wurden ſich cu 
großes Verdienſt erwerben durch praktiſche Em: 
führung deſſen, was ſich durch die Erfahrung 
erprobte, 

3) Vekanntlib bat die Zeit des Herb 
tens auf die Güte des Weines weſentlichen 
Einfluß, und wenn ınan gleich in neuerer Zei 


zu bezweifeln anfängt, ob es wehl nach unſern 
klimatiſchen und örtlichen Verhäluniffen rare, 


| 


| 
| 
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lich fei, die Trauben am Stocke faulen zu fafr 
fen, fo wird doch fo viel allgemein anerkannt, 
dah das zu frühe Herbſten auf die Qualität 
des Meines fehr ſchädlich einwirke. Im Gan« 
jen genommen ift num in den Meben des Ober: 
rheinfreifed im  verfloffenen Jahre geherbſtet 
worden: 

Rom 1. Dftober bis incl, 2. November 

Durchſchnittlich nach Amtsbezirfen läßt fich 

natürlich die Zeit des Herbſtens nicht angeben, 
was audı feinen Zweck haben würde. Am 
längften jugewartet haben: 
die Gemeinde Wehr, melde zu herbiten 
anfing erit am 2. November, 
Grundherr v. Schönau am 97. Dfteber, 
Gemeinde Berwangen „ 25. 
Pr Dbereggenen „ 233. u 

Dagegen haben ſchon in den erften Tagen 
des Monats Oktober, alfo wehl unzwarfelhaft 
zu früh, mit dem Merbften angefangen bie 
Gemeinden 

Karfau ſchon am . + 1. Dftober 
Griesheim m . 2. 
Ihringe ed 

4) Es wäre fehr erwünfht und ven hehem 
Intereſſe, wenn überall und in jedem Mein- 
erte das Gewicht auf der Melt und 
Weinwaage mit Beſtimmtheit und Treue 
angegeben würde, Allein darauf muß man 
verzichten. 

Einmal find die hierüber in den Spezialta— 
beilen verfommenden Notizen im höchſten Grade 
mangelhaft und nur bei den wenigſten Bein: 
erten ift das Gewicht auf der Waage ange: 
geben. Noch dazu liefern diefe Angaben felbit 
den Beweis, daß man fi nicht überall einer 
und derfelben Waage, mämlid einer gehörig 
regulirten Oechsle'ſchen Moſtwaage bediente; 
fegar find bei manden Gemeinden Wein und 
Moſtwaagen für einander angewendet morden. 
Endlich iſt das Intereſſe der Rebbeſitzer bei 
Beſtimmung des Gewichtes ihrer Weinerzeug⸗ 
niſſe zu ſehr betheiligt, und man darf daher, 
wenn die Abwägung nicht ben verpflichteten 
Perſonen geſchieht, nie auf die pünftliche Rich— 
tiafeit der angegebenen Nefultate rechnen. 

Ohne daher fih in die Frage einzulaffen, 
melden Glauben wohl die für den letzten Herbſt 
gemachten Angaben über die geſchehenen Ab: 
wägungen verdienen, will man hierüber bios 


bemerken , daft die Weinerzeugniffe des vorigerr 
Jahres, in den Gemeinden Buchholz, Herbotz- 
beim, Achkarren, Morfingen und Kippenheim, 
auf der Mofturobe 93 bis 06 und in den Ges 
menden Ettenheim, Bleichheim, Ofnatingen, 
Munzingen und Kenzingen 90 Grade gewogen 
haben follen, während die beiten Weine in dem 
Amtsbezufen Müllheim und Lörrach, indtefen« 
dere in den durch die Vortrefflichkeit ihrer 
Weine rühmlichtt bekannten Orten : Weil, 
Grenzach, Haltingen, Augen, Zellingen, Rau: 
fen, Rheinweiler, Steinenitadt ıc. nur zu 80 
bis 84 Graden angegeben werden. Entweder 
follte daher von der Polizeibehörde dafür ges 
forge werden, daß das Abwägen mit mehr Ger 
nauigfeit vergenommen und die Nefultate mit 
mehr Treue angegeben werden, oder es wäre 
beifer, in die jährlich "vorzulegenden Spezialtas 
billen das Gewicht auf der Moft: und Weins 
probe gar nicht aufzunehmen. 

5) Ebenfo würde man fehr irren, wenn man 
die Güte des neuen Weines blos allein nad) 
den Preifen, welche: fih für den Mot unmit« 
telbar nad, dem Herbite bilden, beurtheilen 
wollte. 

Einmal iſt längſt anerkannt, daß man den 
Grad der Güte des künftigen Weines aus der 
Beſchaffenheit des Moſtes für ſich allein, ned); 
nicht mit Zuverläßigfeit entnehmen Eine. Auf 
jeden Ball richtet ſich aber der Preis ver Weine 
nicht ausſchließend nur nad) der Güte derfelben, 
fondern es aibt nod viele andere Momente, 
welche den Weinpreis fleigern oder herabdrüs. 
fen. Wenn z. ®. in einem Diſtrikte des 
Dberrheinkfreifes nur wenig Wein gepflanzt und 
der Weinbau eigentlich nur als Rarität und 
aus Liebhaberei betrieben wird, wie in dem 
Bezirksämtern Waldkirch, Schepfheim, uns 
Saͤckingen größtentheils der Fall ſein möchte; 
ſo iſt es wohl begreiflich, daß von den Bewoh⸗ 
nern ſolcher Diſtrikte die dertigen wenigen 
Weinerzeugniſſe theurer bezahlt werden, als 
viel beſſere Weine eines entferntern Br ie 
les, welche fie erft mit yroben Transportfoiten 
beiführen mußten. Nur dadurch wird es ber. 
greiflich, daß der Durchfhnittspreis des Amtes 
Waldfırd) viel Höher ſteht, als die Durcoſchms 
preiſe der Aemter Muilheim und Lörrach, daß 
insbeſendere der Wein ven Buchhelz 24 fl pr. 


Ohm. gelten fol, während die herrlichen Weine 
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von Weil nur zu 15 fl., und jene von 
Detlingen, Haltingen, Steinenftadt und Laufen 
nur zu 14 fl. bezahlt werden: es wird doch 
Niemand im Ernfte daran glauben, daß in 
Buchholz ein edlerer Mein wachſe, als in den 
berühmteften Weinorten des eigentlichen Ober⸗ 
landes. Es mag daher wohl fein, daß im 
vorigen Herbſte das erfte Weinerzeugniß ven 
den neu angelegten Buchholzer · Reben mis 24 fl. 
bezahlt werden; allein daraus folgt noch lange 
nicht, daß der Buchholzer Wein von allem im 
gangen Oberrheinfreife erzeugten Weine bes 
vorigen Jahres der befte ſei. 
Freiburg am 2, Mai 1841, 
Dr. Kern. 





4, Ueber eine Maſchine zur Fertigung von 
Schuhen und ©tiefeln, wobei der 
Schufter alle Arbeit ftehend verrichten 
fann.*) 


Der Schuhmacher Frauenfelder von Groß» 
ſachſen, Mitglied des landw. Vereins, hatte im 
Spärjahr der hiefigen Kreisftelle die Anzeige 
gemacht, daß er nach mehrjährigen Preben eine 
Maſchine erfunden habe, auf welcher er alle 
vorkommenden Scufterarbeiten ftehend ebenfo 
leicht, als Andere im Sitzen, verrichten Eönne. 
Er fei zu diefer Erfindung durch langjähriges 
Uebelbefinden veranlaßt worden, indem er bie 
zufammengebüdte Stellung nicht hätte ertragen 
Einen. Seit er ſich feiner Maſchine zur Ar- 
beit bediene, fpüre er feine Kränflichfeit mehr. 

Da die Erfindung einer folhen Einrichtung 
ſchen längere Zeit mehrere Perfonen in Eng 
fand und Deutſchland befchäftigte, weil man 
hierdurch bei dem Schuhmachergewerbe das für 
die Geſundheit fo fehr nachtheilige Sitzen in 
gekrümmter Stellung befeitigen wollte, die vor⸗ 
geſchlagenen Einrichtungen feither aber zu theuer 
augfielen, um in allgemeinen Gebrauch zu Eon 
men,fo beſchloß die Direftion der Kreisftelle die 
Brauenfelder’jche Erfindung von Sadverftändi« 
gen prüfen zu laffen, und erfuchte hierzu die 
Schuhmacherzunft von Heidelberg, welche dem 





*) Auch in andern Rändern, 3. B. in Würtemberg, 
find ſchon ſolche Maſchinen erfunden und mit Vortheil 
angewendet worden. 

Anmerk.der Redact. 


Wunſche dert Direktion gerne entſprach, und die 
Maſchine durch eine Commiſſion von Experten, 
bei einer in Heidelberg veranſtalteten Probearbeit, 
auf das genaueſte unterſuchen ließ. 

Wir machen das Gutachten hieruͤber mit 
dem Bemerken bekannt, daß wenn irgendwo ein 
Schuſtermeiſter im Land hierüber Näheres er 
fahren will, wir uns erbieten, die Anfragen 
an Brauenfelder zu beforgen, welcher fi aud 
ſchon früher bereit erflärte, die Maſchine unter 
feinen Augen fertigen zu laflen, und etwaigen 
Liebhabern um möglichſt billigen Preis auf 
Beſtellung abzulaffen. 

Dem von der Schufterzunft in Heidelberg 
ausgeftellten Zeugniffe it wohl nichts hinzuzu— 
fügen, als der Wunſch, daß ſich eine fo nützliche 
—— bald möglichſt recht weit verbreiten 
möge. 

Weinheim, den 4. März 18-41. 

Der Verftand der landw. Kreisftelle daſelbſt. 
Schr. v. Babo, 


Zeugniß. 

Auf Anfuchen der landw. Kreigitelle dahier 
haben fidy die Unterzeihneten, als Erperten 
der biefigen Schuhmacherzunft, in die land» 
wirthſchaftliche Anftalt heute um 1 Uhr bes 
geben, um dafelbit die aufgeftellte Maſchine 
des Schuhmachermeiſters Frauenfelder von Groß ⸗ 
ſachſen zu beaugenfcheinigen und Finnen Fels 
gendes der Wahrheit gemäß bezeugen : 

1) Iſt die Maſchine fehr einfad und kann 
ohne bedeutende Koften angefertigte werden. 

2) Hat Frauenfelder in unferer Gegenwart 
einen Schub gemacht und uns überzeugt, daß 
auf der Maſchine jede bei Anfertigung von 
Stiefeln und Schuhen vorkommende Arbeit 
er wie im Sitzen ausgeführt werden 
ann. 

3) Hat die Mafchine deffalld einen befon« 
deren Werth, weil daturd das Mittel geboten 
ift, mandem Mann, der das Sitzen nıdt er— 
tragen Fann und dennoch anhaltend fitend ar« 
beiten muß, wie dieß bei unferen Geſchäft 
nicht felten der Fall ift, die Geſundheit zu er» 
halten und das Leben länger zu friften. 

Heidelberg, den 2, März 1841. 

9. A. Weyand, Zunftmafter, Gob. 
Joſeph Eckert, Marin Seebercher, 
Foren; Dftermayer, 5. Vogel. 
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Drud der ©. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei. 





Karlerube, 
23. Zul 1841. 


Fandwirthſchaftliches Wochenblatt. 


Inhatt: 1) Ueber die Eifenbahn im Großherzogthum Babın« 


2) Zufammenftellung des Weinertrags und 


des Geldwerthes im Herbſte 1840 im See: und Mittelrbeinkreiſe. 3) Bekanntmachung, das bießjäbrige 


landwirthſchaftliche Centralfeſt betr. 
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1. Ueber vie Eiſenbahn im Großherzog: | 


thum Baden, 


(Auszug aus ber zweiten Geſchaͤftsnachweiſung der 
Grofberzoal. Bad. Verwaltung des Eifenbahn! aues 
für die Zeit vom März 1840 big April 1841.) * 

Dem März 1840, wo unfere erite Geſchäfts— 
nachweiſung ender , bis zum September 1840 
war die Vauverwaltung der höheren Anerb: 
nung gemäß lediglid mir dem. Ausbau der 
‚erften Sectien nebft den Bauten in den beiden 
Bahnhöfen zu Mannheim und Heidelberg, mit 
Vollendung der Vorunterſuchungen über die 
Zugslinie der Eection IV. von Karldruhe nad) 
Matlatt, der Eection VII. von Zimmern nad) 
Dffenburg, der Section XII, von Müllheim zur 
Schwoeizergrenze und mit der fpeziellen Güter- 
-vermeifung in jenen Sectionen der Linien von 
Hrideiberg bis Offenburg urd Kehl beſchäftigt, 
in welchen Feine Zweifel über die zu wählende 
Bahnlinie beftanden. 

In Uebereinitunmung mit der Verausfagung 
in unferer erſten Geſchäftsnachweiſung waren 
die Beuakbeiten für die erfte Section Ende 
Auguft foweit vorangerückt, daß dir Betrieb 
der Bahn eröffnet werden konnte. 

Eine höchſte Entſchließung aus Großherzog. 
Staatsminiſterium vom 31. Auguft 1840, 
Meg il. Pay. 226, übertrug abändernd gegen 
die Angabe in unferer eriten Geſchäftenachwei— 
fung den ganzen Betrieb der vollendeten Eifen- 





4) Das Hüten oder Weiden bes Viches, befonders in ber Gra 
ſchaft Hohen Geroldsect (Schluß). 5) Bekanntmachung. 








tung der Bahn, ſo wie die Untethaltung und 
Führung der Maſchinen und Faähtzeuge der 
Gr. Ober Poſt. Direktion unter dem Beirath 
der Bauverwaltung. j 

Die Betriebsverwaltung eröffnete am 11. Sep» 
tember 1840 die Fahrten, und ift im Beſitze 
der Materialien, um über die Reſultate des 


Betriebs Auskunft zu ertheilen. Unfere Aufgabe 


iſt lediglich, über das Voranſchreiten des Baues 
und den deßfallſigen Aufwand Nachweiſung 
zu geben. 

Das höchſte Edikt vom 3. September 1840, 
Reg.Bl. Pag. 220, erklärte die Eiſenbahnbau— 
Dirsftion vom 1. Ofto' er an, für aufgelöst und 
übertrug deren Geſchäfte und Arbeiten an die 
Dber: Direktion des Waffer: und Straßenbaues, 
bei weldyer eine befontere Section für den Eifen« 
bahnbau gebildet wurde. 

Diefe Behörde ſetzte die oben bemerkten Ars 
beiten fort und unternahm zugleich in Folge 
höchſter Ermächtigung aus Greßherzogl Staats- 
miniſterium vom 24. September 1840, Nro, 
1625, die Einleitung folgender Arbeiten : 

1) Bau der I. Section von Heidelberg 
nad Bruchfal, 

2) Bau der XII. Section, Seitenbahn 
von Appenmeyer nach Kehl, 

3) Bau des Uebergangs über die Murg 
bei Raftatt. * 

Der früh eingetretene, ſtrenge und anhaltende 
Winter war dem Voranſchreiten dieſer Arbeiten 


bahnſtrecken, alſo ſowohl den eigentlich gemerb- | hinderlich und für-den Bau der zweiten Ser⸗ 
lichen Theit deſſelben, als. auch die Unterhal«| tion trat noch ein befondered Hemmniß in be 
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Weg. In Folge der nochmaligen Terrain-Re | 


viſion behufs der definitiven Ausſteckung des 
Bahnzugs kam eine neue Zugslinie in Vor— 
ſchlag, welche ſowohl wegen der beſſern An— 
“ näherung an die volkreichen Orte der Bergſtraße 
als wegen der geringeren Erdarbeiten den Vot— 
jug vor der fiüher beftimmren Linie verdiente 
und auch vom Großherzogl. Minıfterıum des 
Innern unterm 12, Jänner 1841 genehmigt 
wurde. Die fpejielle Gütervermeifung und die 
Erhebung der Preis: und Rechtsverhältniſſe der 
einzelner‘ zur Abtretung bezeichneten Güterſtücke 
konnte daher erſt mit dem Eintritt der guten 
Jahrszeit angefangen werden, tod wurden 
diefe Arbeiten fo fehr betrieben, daß bereits der 
techniſche Nefpiziene diefer Section abgefendit 
wurde, um auf den Grund des Geſetzes vom 
29. März 1838, Neg.Bl. Pag. 123, die Aus 
ftefung der Grundfläche drs Bahnzugs behufs 
ber Erpropriarion einzuleiten. Die Zeit, weldye 
durd die Modifikotion der Zugslinie verloren 
ging, wird durd die geringere Zeit, welche die 
Ervarbeiten auf der neuen’ Linie in Anfpruch 
nehmen, mehr als vollfommen wieder erſetzt 
Mir kommen auf dieſen Gegenſtand fpäter zurück. 

Für den Bau der Seitenbahn von Appen» 
weyer nach Kehl wurte die fprcielle Güterver— 
‘meifung ned im vorigen Juhr vollendet, die 
Ausftecfung des Bahnzugs nad) jeiner Grund: 
fläche wurde mit dem Eintritt der auren Jahre 
zeit vorgenommen und Ende des vorigen Monats 
wurde der Voritand der Erpropristiond- Com⸗ 
miffion zur Einleitung des gefeßlihen Verfah— 
‘rend über die Erwerbung der erforderlichen 
Grundſtücke veranloft. 

Für den Bau des Uebergangs über die Murg 
bei Raſtatt, deſſen Ausführung von allen Wer 
fen auf der Linie von Mannheim bis Offen: 
burg und Kehl die meilte Zeit in Anſpruch 
"nimmt, wurde unterm I4 Nov. 1840 wegen 
Genehmigung der Suruation, Vorlage an das 
Greßberzogl. Minifterium des Innern gemacht, 
und diefes ift deßhalb mit dem Großherzogl. 
"Meinifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
in Communifation getreten, weıl die Lage diefes 
Ueberganges, fo mie des damıt zufammenhän- 
‚genden Bahnhofs in Raftart mit dem in Aus 
ſicht ftehenden Feltungsbau in Verbindung 
ſteht. Eine Genehmigung der Zituarion iſt 
noch nicht erfolge. 


Die fpezielle Gütervermeffung ift auf bit 
Linie von Heidelberg bis Offenburg und Kchl, 
fewert uber den zu wählenden Bahnzug fen 
"Zweifel beitebt, um Gange und arößtentheils 
vollendet, fo dap je nadı der Genebmiaung an 
jedem Punkte in Fürzefter Friſt die Erpropria: 
ttoneverhandlungen vorgenommen und die Bau: 
arbeiten begonnen werden könnten. 

Der Gefammtaufiwand für die erfte Section 
fammt Zugeher bis zum 1. April I. J. berech⸗ 


ner ſich wie felgt: 
Bahnzug. 2 2». 767,693fl. 24 Er, 
Bahnhof in Mannheim 115,117 =» 7 + 
Bahnhef in Heidelberg 159,603 = 11 » 
Verriebdinstertal 146,208 » 53 » 
Betreffniß der allgemeinen 
Berivalrungs- und Aufs 
fihtöfoften . » 40,000 » — » 
in Summa 1,228,922 fl. 35 Er. 
Wir gehen nun zur Darftellung des Reſultats 
der im Laufe diefer Nachweiſung angeführten 
Vorunterſuchung über die Zugsrichtung über 
und werden fefort neh eine Nachweiſung übır 
das für die Rortfirung des Bahnbaues ge 
wählte Conſtruktionsſyſtem nebſt Vergleichung 
des Aufwandes für unſere Bahn mit dein Auf— 
wande für fremde Bahnen liefern. 


Die Zugsrichtung der Bahn und die 
Lage der Stationen. 

Die Zweifel, welche in Beziehung auf die Zugs: 
richtung der Bahn und die Lage der Stationen 
theils in unierer erften Geſchäftsnachweiſung 
brrührt wurden, theils neu entftanden find, bes 
treffen, wie bereits bemerkt, folgende vier Strecken: 

a) von Heidelberg nad) Brucfal, 
b) von Karlsruhe nad) Raftatt, 
ec) von Zimmern nad Offenburg, 
d) von Mülheim zur Schweizergrenze. 

In unferer eriten Geſchäſtsnachweiſung iſt 
die Bahnlinie von Heidelberg nah Bruchfal 
in einer vollfommen geruden Linie dargeftellt, 
fo daß fie auf ihrer Länge von 7,00 Stun» 
den nur drei Orte berührt und mehrere Hügel 
durchſchneidet. Die neue Linie, welche unter- 
ſucht und vom Grioßherzogl. Minifterium des 
Innern genehmigt wurde, nähert ſich wert mehr 
als tie frühere den Audmündungen der volk- 
reihen Thäler und den b:deutenden Orten der 
Vergflroße, und zieht namentlih unmittelbar 
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an dem Badorte Langenbruͤcken verbei, wo bie 
Bergſtraße und die Straßen von Würzburg 
und von Speyer zufammentreffen. Zwar ift 
diefe Linie um 230 Ruthen länger und wird 
deßhalb, ſo wie wegen des theureren Terrains 
einen Mehraufwand veranlaffen, allein die Erd: 
arbeiten find auf diefer Linie viel geringer, ins 
dem die Auftragsmaffe 4822 Cub. Ruthen 
weniger beträgt, und dadurd werden die Koften 
fo bedeutend gemindert, daß ſich der Koſten— 
überſchlag für die neue Line im Ganzen um 
27,163 fi. geringer ftellt, wovon jedoch 10,00 fl. 
für einen Eleinen Bahnhof bei Langenbrücken 
beftummt werden dürften 

Der Bahnzug ven Karlsruhe nah Raſtatt 
ift in unferer erften Geſchaftsnachweiſung eben- 
fals in einer vollfommen ‚geraden Linie ange: 
geben, und es iſt dabei bemerkt, daß dieſe Linie 
bis dahin für die zweckmäßigſte erkannt wor: 
den, daß aber ned die Unterſuchung einer 
zweiten Linie angeordnet worden ſey. Diefe 
Unterſuchung ift gepflogen und zeigt, daß bie 
Führung der Bahn auf eine Entfernung von 
400 Ruthen an Ettlingen vorüber chne be 
fondere Schwierigkeit geſchehen kann, Der 
Ummeg gegen die gerade Linie beträgt 686 
Ruthen oder nahyyu ', Stunde. Der Mehr: 
aufwand iſt auf 118,000. fl. oder einſchließ⸗ 
lich eines kleinen Bahnhefs für Eitlingen 
auf 128,004 fl. berechnet. Eine Entſcheidung 
über die Wahl des Zugs it ned nicht erfolgt. 

Auch über die Lage des Babnheis in Karls: 
ruhe wurde die nad unferer erften Geſchäfts— 
nabweifung noch vorbebaltene Unterſuchung 
beendigt Der Bahnhef kann dem Wunſche der 
@radt gemäß unmıtrelbar ver das Eitlinger 
Thor auf die Nachtweide gelegt werden, und 
zwar, ungeachtet die größere Auffülung einen 
höhern Aufwand fordert, wegen des weit billi⸗ 
geren Terrains im Ganzen mir einer Erfparniß 
von 12,5095 fl. gegen die Anlage des Bahnhefs 
in den Augärten. Auch hierüber iſt eine Ent- 
ſcheidung noch nicht erfolgt. 

In Beziehung auf den Bahnzug von Zims 
mern nach Offenburg ift in unſerer eriten Ge 
ſchäftsnachweiſung angegeben, daß noch nähere 
Unterſuchung eingeleitet fey, um durch Annähe 
rung des Bahnzugs an Appenweyer ein ſumpfi⸗ 
ges Gelände zu vermeiden. In Folge dieſer 
Unterſuchung ift nun eine neue Linie gefunden 


und genehmigt werben, wodurch ber angeführte 
Uebelftand befeitigt, die Verlegung des Offen 
burger Bahnhofs auf eine andere Seite der 
Stadt, nämlich Appenweyer zu, in die Mähe 
der nun abgebrannten Zuderfabrif, möglich, und 
damit der Vertheil erreicht wird, daß die Eins 
ſchnitte hinter der Stadt bei weitem nicht fo 
tief gehalten werden dürfen, als dieß bei der 
frühern Linie hätte geihehen müſſen. Der Ge 
fammtaufwand für den neuen Bahnzug in 
Section VII. ıft einſchließlich des Bahnhofs um 
124,262 fl. geringer als für den frühern Zug, 
während der Aufwand für die Section VIII., 
weicher eın Theil der vorhergehenden Section 
juwächdt, nur um 75,877 fl, ſich vermehrt. 
Ruckſichtlich des Bahnzugs von Mullheim 
bis zur Schweizergrenze enthält unſere erſte Ges 
ſchäftsnachweiſung eine ausſührliche Darſtellung 
der Unthunlichkeit des Zuges über das Gebirge 
und führt an, daß wir dem Großherzog, Minis 
flerium einen ſehr günftigen Zug an der weſt⸗ 
lihen Gebirgsfeite an Schliengen und Efringen _ 
verüber in beinahe überall horizontaler und 
freier Lage nah Weil propenirt haben, daß 
es übrigens mir Beibehaltung diefed Zuge bis: 
Efringen auch noch möglich könne erfunden 
werden, ehne allzugroße Schwierigkeiten die. 
Bahn an Binzen vorbei nad) Lörrach zu führen. 
Die genaueſte Unterfuhung über diefe Zugs⸗ 
richtung nad) Lörrach beftätigt num die ange 
gebene Möglichkeit. Die ſchwierigſten Steiqun⸗ 
gen erſcheinen vor Sıfdingen, wo die Bahn 
auf IU45 Nurhen %,, Precent fleigt und ver 
Lörrach, we fie auf 275 Ruthen %,, Procent 
fällt; die größte Schwierigkeit ift bei Thum: 
ringen, wo ein Qunnel von 553 Ruthen ges 
baut werden müßte. Die Linie nad Lörrady 
iſt zwar nur um 351 Ruthen länger als jene 
nach Weil, aber der Koftenüberflag berechnet 
fid) wegen der großen Erdarbeit und beveuten- 
den Uebergangswerfe um die Summe von 
660,573 fl. höher. Wichtige Intereſſen kommen 
bei Entſcheidung der ‚Frage uber den Endpunkt 
der Bahn in Erwägung ; die Vorunterfubungen 
mußten daher nach allen Richtungen und mib 
aller Gründlichkeit gepflogen werben Die tedy« 
niſche Verwaltung bat ihre Schuldigfeir gerhan. 
Die Konftruftion der Bahn. 
Ueber die Solidität der gewählten Konftrufs - 
tiom und Über die gute Ausführung der erſten 
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Babirfection baden ſich bisher alle oͤffentlichen 
Brummen guͤnſtig ausgefproben, und die Er 
fahrung des bisherigen Betriebs während einer 
Zeit von nahezu S Monaten, bei größtentheild 
ſehr ungünftiger Witterung, haben diefen Aus: 
ſpruch vollfommen beitätiget. , Es find bisher 
Beine nennens werthen Rparaturen au der Bahn 
vorgefsinmen,, obgleih zwiſchen Friedrichsfeld 
und Mannheim auf eine Länge von 19,000 
Fuß ein Damm im Mittel 8 Fuß hoch und 
bis auf 20 Fuß anfteigend in einem -Jabre 
ausgeführt werden war. Auch die Unterhal— 
sungsfoften für die Qeco:notiven und Wagen 
waren im Verhältmf zu jenen andern Bahnen 
fehr gering, 

Anders urtheilt die Affentlihe Stimme über 
die Koften der erſten Anlage der Bahn nad 


dem gewählten Baufyitem, obgleih mir in | 


unferer erſten Geſchäftsnachweiſung, welche dem 

Drud übergeben wurde, ſchon angeführt haben, 

daß wir au aus ökonomiſchen Gründen in 

Beziehung auf die erſten Baufoften die Wahl 

—— haben, indem der Minderbedarf an 

iſen durch die Anwendung leicht rer Schienen 
und durch Vermeidung der Stühl:, den Mehr— 
bedarf an Holz und die forgfälrigere VBehanp: 
jr Tg nein dem-Koftenbetrag nach iteriteigt. 

ir haben nun nad Ausführung der erften 

Section die gmaueften Unterfuhungen ın dieſer 

Beziehung angeftellt, und unfere Vorausſage 

aufs glänzendfte beſtätigt gefunden. 

Schon die allgemeine Betrachtung der An- 
forderungen für verfhiedene Bahnen zeigt eın 
für die Badifhe Bahn fehr günftiges Refultat : 

a) Nah dem jüngiten Bericht des K. Velgi: 
ſchen Minifters der öffentlichen Arbeiten 
über die Eiſenbahnen ift der Voranſchlag 
von 113 Lieues auf 125,564,7U7 Br. 
firırt, was auf eine Lieue von 5000 Metr. 
fi zu 1,112,000 Fr. und auf eine Ba— 
diſche Stunde von 4444 Metr. ſich zu 
988,000 Br. oder zu 461,000 fl. be: 
rechnet. 

b) Herr Kochlin in Mühlhaufen hat die Aus. 
führung der Bahn von Strafburg bis 
Baſel in einer Länge von 140 Kilometer 
um 40 Millionen Er. übernommen, was 

auf eine Badiſche Stunde fid zu 1,271,000 

Br. oder zu 595,000 fl. berechnet. i 

e) Bür die Taunusbahn wurde ein Actien⸗ 


- 


Fapital zuſammengeſchoſſen von 3 Miles 
nen Gulden, um auf eine Läuge von 

| 43400 Mer. ein einfaches Geleiſe aıf 
einen Bahnförper für ein deppeltes Ge 
leıfe aufjulegen, und die neueſten Be 
Funntmadyungen zeigen, daß die Murel 
nıcht ganz hinreichen. Wleiben wir aber 
bei der angegebenen Summe ftehen, ie 
berschnet ſich der Aufwand für eine badtſche 
Stunde auf 307,000 fl. 

d) Für die Badiſche Eiſenbahn ven 62° ,. 
Badiſche Stunden it der Koſtenüberſchlag 
für ein einfahes Geleife auf doppeltem 
Bahnkörper zu 16,621,358 fl. berechnet, 
wie unfere erfte Geſchäftsnachweiſung dar: 
thut, und die wirflibe Ausführung der 
eriten Section beweist, daß dieſe Summe 
nicht gebraudyt werden wird, indem ſich 
bei derfelben eine Erfparnıf von minde 
ſtens 90, 000 fl. ergeben hat, Bleiben wir 
aber ber dem Koſtenübe fihlag ſtehen, ie 
berechnet fi der Aufwand für eine Badiſche 
Etunde auf nur 264,000 fl , und felbit 
die vellitändige Ausführung der Deppel- 
bahn, wofür das Geſammterforderniß in 
unſerer erſten Gefbäftsnahmwerfung zu 
22,515,60S fl. angegeben ift, berechnet ſich 
pr. Badiſche Stunde nicht höher als zu 
358,000 fl. mit fämmtliben Bahnböfen, 
Berriebsmaterial und Verwaltungskoiten. 

Sehr man in Vergleihungen über den Auf: 

wand für Die wirklich ausgeführten Bahnen 
ın Belgien ein, fo zeigt ſich ein für Baden 
gleich günftiges Reſultat. Nach dem jüngiten 
Bericht des Königl. Belgifhen Miniſters war 
am 1: Jänner 1841 eıne Bahnlänge von 329517 
Meter. oder 74 Badiſche Stunden-hergeftellt und 
har lediglich für die Wahn, abgeſehen ven den 
Bahnhöfen, Berriebsmaterial und Verwalrungs: 
foiten, die Summe von 44,815,513 Fr. ae 
Eoitet, was auf die Badıfhe Grunde 6U5,6U8 
Sr. oder 232,617 fl. und auf die 4Y, Suum- 
ven lange Bahn von Mannheim nach Heidel⸗ 
berg 1,201,122 fl. betragen würde, währen! 
diefelbe mit den noch rücıtändigen Poften nur 
einen Aufwand von 791,693 fl. veranlafir bat. 
Solche allgemeine Vergleibungen geben je 
doc feinen genügenden Mafitab zur Beurthei— 
(ung der größern oder Heinern Koftfpieligket 





zweier verſchiedenen Konftruftionsfyiterme, weil 
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der Aufwand für das Terrain, für bie Erde! war fih für die BadiſcheStunde auf 106,000 fl. 
arbeiten und Uſbergangswerke darunter enthals | berechnet. Für die Bahn zwifhen Mannheim 
ten iſt der nicht mit dem Kenſtruktionsſyſtem und Heidelberg iſt für die gleichen Zwecke nad) 


in Berbindung ſteht. Die Effentlih bekannt 


gemachten Materialien find nicht detaitlirt genug, | 


um mit Cicerheit DVergleihungen über den 
Aufwand, welcher ledigtih dem Konftruftiond: 
ſyſtem zur Cart fällt, anftellen zu Binnen Eine 
annähernde Vergleihung mit dem Aufwand 
für die Taunus:Eifenbahn iſt jedoch nad ben 
Materialien, welde das Protokoll der General— 
verfammlung vom 12. Auquſt 1840 an Handen 
gibt, zuläſſig. Es ergibt fich aus demſelben 
folgender Aufwand für das Schienengeleiſe: 
Brundbau, . . 270.136 fl. 
Dberbau 759,408 : 
Vefeftigung . 44371. 


Zuſammen 1,0740,5 fi, 
davon geht ab der Werth der 
überfchüffigen Materiaiten 34,609 » 


Bleibſt Reit 1 039,395 A. 


* * 





| Anlage IE. ousgegeben: 


Unterbau +. 0.0. 63,095 fl. 
Schienenlager .139,649 + 
Schienen und Befeſtigung. 241,211 » 
Zuſammen 463,956 fl. 
' davon geht ab der Werth der 
überſchüſſigen Materialten 38,257 » 


Bleibt Reſt 425,594 f. 
was ſich für die Badiſche Stunde einichliehlih 
des Kyaniſirens fammtliher Schwellen auf 
100,009 fl. berechnet, Hiernach zeigt ſich auch 
diefe Berechnung zu Gunſten des Badifchen 
Syſtems, obgleich der Preis des bei weiten 
wichtigiten Theils des Aufwandes, des Eiſens, 
jur Zeit, we die Schienen für die Taunus 
| bahn gefauft wurden, bedeutend geringer war, 
als zur Zeit, we die Schienen für umfere Bahn 
gekauft werden konnten, 





2. Zuſammenſtellung 
bes Weinertrags und des Geldwerthes im Herbſte 1840 
im Seefreife- 








































2 — 
18, ine 1 Mittetperie i 
2& Amtsbezirk, — ——— Geldwerth Bemerkungen. 
E J | 
ve De ET 
| 1.1 Vlumenfeld . . I 3117 | 89) 26182 | 43 In ben Übr'gen Amts: 
I 21 Bonmmeof . . . | 4531 5|38 | 2551 1 54 | Bezirken bes Seekreiſes 
| 3. Eigen — 737 ! 6 7 | 444) | 5U , wird kein Wein gebaut. 
1 4} Saligenderg. .. 1 5021 1 6118| 31592 | 18 | 
5... aaa 413 120445 — | 
' 6.1 Meerdburg .. al 518 8224 — 
7. Raͤdolphzeil. 14138 | 4157 | 7304) | — | 
8.) Salem P . 3120| 3140. 1254) | — 
9.Stockach “| 4600 | 4 | 10) 19:66 | 40 
1.) Crüblingen . ö | 6251 515) | 3551 | 40 
11.) Ueherlingen. , | 3500 4| 6) 1519 — 
BIO ı 5 | 313916 | 1 
im Jahr 1839 . . 1 5564-5 9 | 36 | 579976 eo 
demnach pro 1840 . | | 
a) mehr 328Ii—- | — - — 
b) weniger | 4 | 16 | 185059 | 5) 
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Hauptüberficht 
über ben Ertrag des Herbſtes vom Jahr 1840. 
im Mittelrheinfreife 













Namen Mor genzahl Ertrag an 






























| B * der Reben Mein. ante) Summa. 
5 38 > | per Fuder. Griöt. 
* Aemter. Morg. I 8 Fuder. Ohm. — p 
— — — — — — —— 
fl. h fl. ir 





Bezirksamt Ahern . 47 | 31 432 4 












































1. 4 8s0—140 53,834 

2. — Baden . 554 — 652 | — — 89-110. 55,578 | *— 
3. — Biihofäheim! Hat keinen Weinerwachs. 

24. — Bretten . s91 |31 655 | 4 | 4 I 50-70 1 38,180 | 30 
5.) Dberamt Brudfal  . 2450 | — | 2173 | 5 | — | 50—75 | 126,332 | — 
6. nn. i . 19278 | —| 805 | 5 |—| 80--220| 85,130 | — 
7. Stadtamt Karldrube . e 

8. Landamt Karlsruhe | haben Beinen Weinecwaqhe. 

9. | Oberamt Durlad . » 41239 | 2 1 1250 | 4 | — [| 40—100] 89,958| — 
410 | Bezirksamt Eppingen 1171 — 924 |—|— | 50-70 | 53,651 | 41 
11. — Ettlingen. 355 | 2 372 19 — | 50-80 | 27.405 — 
192. — Gengenbach 631 | 2 | 41050 | 2 | 70-110, 101,763 | — 
31 —  GSemetah | 438 1—! 387 ||| 99-430) 36440 | - 
114. — Haslach. 653 — 73 5 091100 - 120 9,865 35 
15. — Kork . . bat Beinen Weinerwachs. 
46.) Oberamt Lahr. . - 935 | —|| 222 | 7 I — | 70-100 160,839 — 
47.1 Bezirfsamt Oberkirch. 736 |— | 1184 ! 2 — | 80-360, 173,380 — 
48. | Oberamt Offenburg . 1 2128 |— | 3488 °— | — | 66 -140. 391,360 — 
49. — Bforzbeim . 3 1027 1 961 :5|9| 50-100 63225 45 
— Raſtatt . . 163 | —| — 


20. | 251 8 
21. Bezirksamt Wolfah . hat keinen Weinerwacs. 


- Eumma . |16916| 1 111869, 9 171 — 11,375, 


80-100: 6,818 — 




















759, 45 





3. Bekanntmachung, Quartier-Comitd dahier, oder an deſſen Ver 

das biejährige — Centralfeſt be⸗ ea v. Runlel 
Hiermit verbinden wir zugleih die Anzeist 

Unter Bezugnahme auf unfere frühere Ver | daf die Weinproben in guten, verfiegeltii 
kanntmachung vem 20. April 1841 {f. Nr. 129 Flaſchen, deßgleichen das Obſt in Körben lin 
der Karlsruber Zeitung) laden, wir nechmals | ftens bis zum 20, September 1. J., w 
alle Landwirthe und Freunde der Landwirth- zwar unter der Adreffe des Direftionsmirgliet, 
ſchaft auf unfer Centralfet auf den 4 und | Herrn Revifer Haill, eingefender mar 
5. Oktober ergebenit ein, mit dem Bemerken: den müſſen; daß das Biel, aber am 4. oft 
dab Diejmigen, welde Logis zu haben wün- | ber vorgeführt werden muß, um von N“ 
ſchen, ſich menigftens 14 Tage vorher, in fran. | Preisgeribte geprüft werben zu fönnen; me 
kirten Briefen, an das befenders conftituirte | bei man noch befonders bemerkt, daß für deii® 





207 


Unterkunft gefergt werden, und für Fütterung : 


eine verhältnifmäßige Vergütung eintreten wird. 
Wertheim, ten 16 Juli 18414. 
Großh. Bad. landwirthſchaftl. Areisflelle, 





4. Das Hüten oder Weiden des Viehes, 
beſonders in der Grafſchaft Hohen: 
Geroldsed, 

- (Schluß) 


Der Nadırheil aber, der dem Vieh felbft 
- aus dem Werden ermächst, beiteht darin, daß 
es fin das ſparliche Futter mit größter Mübe 
und Anftrengung felbft ſuchen muñ, und zwar 
bielfältig bei der ungünſtigſten Witterung, bei 
Hitze und Kälte, im Sommer enfeßlih geplagt 
durch Ungeziefer aller Art und angewielen bald 
an naffer, bald an berziftes und meiſtens ganz 
unreines Futter, wie «6 eben der Waldbeden 
gibt und geben kann. O betaurungswürdige 
Geſchöpfe! Mie werdet ihr hierorts fo ſchlecht 
verpflegt und gewartet! — In der That, da 
iſt es nicht zu wundern, wenn der größte Theil 
dieſer Thiere in einem wahrhaft erbärmlichen 
Zuſtande ſich befindet, — 

Doch all' dieſe Nachtheile ſind in keinen 
Vergleich zu bringen mit dem, der die hütende 
Jugend trifft. Denn durch das Hüten wer: 
den die Kinder gerade ten Orten und Gelegen— 
heiten entzogen, mo bildend für Geift und Kör— 
per, Leib und Seele auf fie gewirft werden 
könnte, fie werden dagegen in eine Geſellſchaft 
gebracht, worin fie geiitig und körperlich ver- 
früppeln oder zu Grunde gehen. Denn unter 
feines Gleichen d. i unter Menſchen aufzu— 
wacfen, wird doch ficherlih dem Kinde zus 
trägljcber fein, ald wenn das liebe Vieh feine 
tägliche Geſellſchaſt it! — Zwar find die Herren 
Geiſtlichen befonders in neuefter Zeit bemüht, 
trotz den fehr grofen Schwierigkeiten — die 
meiſten hieraus entitihenden Schul: und Ehriften- 
tebrverfäumniffe abzuſchaffen, allein nod immer 
gibt es folche, freilich unter erborgten Mamen, 
was nıcht immer auszumitteln ıft. Schule und 
Chriſtenlehre find aber noch nicht der eigent- 
fie Gottesdienſt und eben diefen kann die 
Jugend des Hütens wegen nur ganz felten, 
Die meiiten das ganze Jahr nie beſuchen. Das 
Herz des Kindes ift, wie bekannt, ein fo zar- 


tes Gebilde, daß Alles und je Öfter einen befto 
bleibenderen Eindruck auf daffelbe macht. Was 
kann es aber im fertwährenden Umgange mit 
den Thieren für gute Eindrücke erhalten und 
wo iſt überhaupt das Gute, das Kinder durch 
Müptagang gewinnen, befonderd wenn zwei 
oder Mehrere beifammen find? Er it von alters⸗ 
her aller Pafter Anfang. Das Hüten ift aber 
für fie nur Müßiggang oder die nächſte Ans 
leitung dazu. Sie follen über andere, weit 
unter ihnen fteh.nde Weſen Aufſicht führen 
und bedürfen felbft noch einer ſolchen! 

Aug Alten Dem felgt nun ‚ganz einfach, daß 
das Hüten oder Weiden des Viehes mit Recht 
ein Uebel zu nennen it und zwar ein fehr 
großes, jedech Fein nothwendiges oder unaus⸗ 
weichbares. Es iſt vielmehr, wenn man nur 
ernftlich will, fehr leicht zu heben und zu ents 
fernen. Man darf nur feinen Urfaben nach—⸗ 
forſchen, und man mird ſich feicht überzeugen, 
daß bier ebenfo leicht zu helfen iſt. 

Als nöthigenden Grund dieſes lebels geben 
die meiſten Landleute hieſiger Gegend auf Ber 
fragen den Mangel an Futter, befonderd an 
Srünfutter an; nur bei Wenigen iſt es blos 
bergebrachte Gewohnheit. Es entſteht nun 
die wichtige Frage: wodurch iſt dieſem Mangel - 
absubelfen? Denn iſt vorerſt die Urfache gebe» 
ben , dann hört die Wirkung von felbit auf, 

Das erfte und ſicherſte Mittel ift eine beffere 
Stallfütterung den Winter über, oder rictıs 
ger gelugt , eine fparfamere und vernünftis 
gere Benützung des Dürnfutterd, inden man 
den größten Theil deſſelben zu Häckſel fchneidet, 
dıefen mit etwas Haber, oder Salz, oder ges 
ftoßenen Kartoffeln oder Rüben untermengt 
fürtert, die Zeit des Fütterns fo viel wie 
möglih genau einhält, eine firenge Reiben» 
folge im Aufgeben, fewie große Neinlichfeit 
am Futter, im allen Theilen tes Stalles und 
am Vieh felbft beobachtet, und nicht unfreund« 
lid) oder reh, fondern forafam und liebevoll 
mit dem Vieh umgeht, Wenn es gleich ein 
unvernünftiged Thier ift, es hat dech auch 
Zinn für eine gute Behandlung, deffen nicht zu 
gedenken, daß eine ſolche Wartung und Pflege 
Lıebe zur Sache, Ordnung und häuslichen 
Sinn voraudfeßt, vermöge welder eine derartige 
Pflibterfüllung aus doppelten Gründen immer 
lehnender und fegenbringender fein wird, als 
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wenn man diefelbe Sache nur aus Zwang und 
mit Leichtſinn verrichtet. 

Der fo angewendite Habır: und Karteffel: 
Ueberſchuß würde fidher mehr Geld und rei: 
lichere Zinfen tragen, ald wenn er zu Geld 
gemacht wird, Worzüglih- aber würde, auf 
Diefe Art gefüttert, in der Regel der Sutter: 
mangel im Frühjahr verhütet werden, und je: 
mit das Austreiben des Viehes in einer Jahrer: 
zeit unterbleiben, wo daſſelbe eft nur eine jehr 
fümmerlibe Weibe findet. 

Zweitens forge man dafür, bisweilen die 
Aecker mit ausgelaugter Afche zu dungen, mas 
das Erfrieren und Abgehen des Klees um Vieles 
- verhindert, und überhaupt Die Felder fehr frucht- 
bar macht. Beſonders wird ven ten hieſigen 
Landwirihen noch immer zu wenig Rückſicht 

auf dieſen, fo wie auch auf den Erd- und 
Kompeitdünger genommen, weil fie eben nur 
‚pem Strohdünger wiſſen. 

Drittens bebaue man das Aderield fleißig 
und reinige es emfig von Unkraut, beſonders 
das für Kleeſaat beflimmte, damit der Klee 
beim Auffeimen von jenem nicht abgetrieben 
oder unterdrückt wid, und auch die Felder nicht 
vergrafen. IM aber dies — wie gewöhnlich — 
dır Fall, fo ift man gendihigt, wenn man jie 

- in kurzer Zeit nur einigermafen von Unkraut 
reinigen will, das Felderbrennen — ein ſehr keit: 
bares, muhevolles zeitraubendes und die Zaat: 
zeit immer weit hinausſchiebendes Geſchaft — 
anzumenden. Denn während man zu dieſem 
Zwei im Frühjahr lange auf gutes Weiter 
warten muß, geht tie gunfligfte Zeit zum Setzen 
der Karteffeln 2. vorüber. Dies veranloft em 
fpätes Reifen derfelben, und ſchiebt die Saat 

: der Winterfrüchte, die bier meiſtens in das 
Karteffelield gebracht wird, oft fo weit hinaus, 
daß die Landleute von Glück ipredien, wenn 
fie die benöthigte Saat ver dem Zufrieren in 
den Boden bringen. Eine fpäte Saat gibt ater 

‚one fpäte Ernte, und zwar in unieren Thälern 
mie dem weitern Machtheil, daß es ſich ver 
Mühe nicht mehr lohnt, Ruͤben- oder Welſch⸗ 
fornfutter ıc. ald zweite Ernte zu pflongen, wo— 
durd hinlängliches Futter theils für den Som— 
mer, theils für ten Winter verloren gebt, um 


andern Fol aber gewonnen, und fo das Hüten 
auch in den Zommermonaten überflüßig maden 
würde, 

Was das Hüten in den Herhſtmonaten be 
trıfft, fo Könnte man es bir — jedoch nur auf 
den Wieſen — gelten laſſen, weil das Keil 
tretin der trockenen Wieſen und das Abfr-fien 
des bie und da wieder ziemlich eritarften Graſes 
N dem Eintritt des Winters nur nutzlich fein 
ann, 

Durch dieſe Art, die Defonomie und Feld— 
wirthſchaft zu treiben, wiirde ter Mohlitend 
der hieſigen Thalbewohner ſicher weſentlich ger 
winnen: es entſtünden nämlich erträglichere 
Waͤlder, der Viehſtand würde bedeutend anbr 
gehohen und darum in mancher Bexichunq 
auch mehr Erträqgniß abwerfen; es würde — 
um nur einen Punkt zu bezeichnen — gewiß 
viel weniger Vieh verunglücken, was in Keljt 
des Hütens oft geſchieht, der Landmann bätte 
gewiß von der Hälfte Rindvieh denſelben Mutzen; 
er würde auch von ſeinem forgfältig gebauten 
Acker: und Wiefenfeld, ſeibſt wenn er auch einen 
Theil zu Wald liegen ließe, doch ned gleichch, 
wo nicht arößeres Ettraägniß haben; er durfie 
manchen Hirten weniger dingen und verköſtigen; 
die jungen Leute männlichen Geſchlechts hätten 
dagegen Zeit und Gelegenheit, ja ſie wären 
gencthigt, zu dem nüßliben Handwerksſtande 
überzutreten und dadurch einem auf dem Lande 
oft fuhlbaren Mangel an gefchieften Handwerkern 
abzuhelfen; endlich würde durch dus Aufhören 
des Hütens eine Menge grober, unſittlicher 
Handiungen, die in Kolge dieſes ihren Uriprung 
haben, gänzlich unterbleiben. 

! 





5. Bekanntmachung. 


Von der unterzeichneten Verwaltung Fönnen 
langwoliige Schafe der Diehley Rare kaufuch 
abgegeben werden ; diepfallfige Aufträge werden 
portofrei erivart-t, 

Donaueſchinaen, den 15. Zul IR4H. 

Fürſtl. Fürſtenberg'ſche Gutsverwaltung. 
Oeffinger. 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Drud der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 


N: 30. 


Großherz. 





Karlsruhe. 
30. Juli 1841. 


Fandwirthfchaftliches Wochenblatt. 
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1. Mittheilungen unferer Correfponden: 
ten aus den verſchiedenen Landestheilen. 


1) Aus Rötteln und Gegend um Lörrach 
herum, vom 11. Juli 16841. Etwa ſeit dem 
4. Jun flug die angenehme und warme Wıt- 
terung, bie der Monat Mai brachte, um, und 
feither haben wir veränderliche Witterung. Wir 
hatten in biefiger Gegend etliche Gewitter, doch 
thaten feldie nur geringen Schaden. 

Die Neben wurden gerade In ihrer fchönften 
Blüthe ven der nafifalten Witterung über: 
rafht; nur fehr fruhe blühende Sorten ın 
fonniger Lage haben Trauben angefeßt, doch 
riffen viele ab, und der Wurm ſtiftete nam« 
haften Schaden. Die Seffnung auf einen 
mittelmäßigen Herbſt iſt vernichtet. 

Jetzt könnte die Noggenernte angehen, wenn 
die Wirterung dazu ſich günſtiger als bisher 
einftellte, aber dazu gıbt die Anjicht des Him— 
mels fein Zeichen. Sonſt ftehen die Früchte 
ſchön, allein es regnet zu viel; die Mebel drin: 
. gen vom Gebirge herein und verurfachen eine 
ungewöhnliche Kühle. 


Das Heu kam fo ziemlich gut beim, doch | 


verlängerte fih die Heuernte wenigftens um 
14 Tage dur die Ungunit des Himmels. 
Obſt haben die Bäume etwas, Zwerfchgen 





2) Aus Wehr, Bezirksamts Sädingen, 
vom 12. Juli 1841. Der Zuftand der Land» 
wirthſchaft und ıhre Fortſchritte feit dem letzten 
Dezennium in dieſſeitiger Umgebung kkennen 
als befriedigend nicht erkannt werten. Wenn 
gleid der. Drang ber Zeitverhältniffe unver: 
kennbar das Seinige dazu beigetragen hat, dem 
Boden dur Cultivirung öder Flächen eine bei 
weiten größere Maſſe von Produkten gegen früher 
abjugemwinnen, fo wird dem Forſcher doch immer 
nidyt entgehen, daß der Ader und Wieſenbau, 
und mit ihm die Viehzucht fo zu fagen noch 
ftets in der Wiege liegen, 

Die Wirthſchaftsart, der fih hier oben ber 
Landmann — freilich meiſt noch außer Beſitz 
der neueren Ackergeräthſchaften — in einer zum 
Abſatz ſeiner Erzeugniſſe jeglicher Art vermöge 
der Beſchaffenheit ihrer Lage vorzüglichen Ge— 
gend, und auch einem zum Ackerbau, wenn 
größtentheite hügeligtem, doch von der Natur 
aus reich begabtem Boden, hingibt, unter bejfen 
Hauptbeftandtheilen bald der Kalk mit dem 
bindenden Thon, bald der fandige Lehm her: 
vortritt, und wobei reichhaltige Mergellager 
mitunter vorkommen und jur Verbeſſerung auch 
benutzt werden — iſt im Allgemeinen die Dreis 
felderwirthfchaft. . ns 

Die Trade wird jedes Jahr in zwei Theile 


gibt's viel; die Kirſchen wurden durch die Wit: getheilt, davon trägt der cine Klee, der andere 
terung verborben, fo daß viele Leute durch ihren ; Brachfrüchte, meiſt Kartoffeln. Im Herbſt 
Genuß erkrankten. wird der ganze Brachſchlag mit Winterfrucht 
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beſtellt, dem Sonmmerfrucht, meift Haber, fol 
gen, unter diefen wird da, wo vorher Kartof: 
fein waren,‘ Klce eingefät, wo aber vor drei 
Jahren Klee war, da folgen eritere — eine 
Feldeintheilung, begründet in örtlichen Verhält- 
niffen, namentlich in der Zerſtückelung der Fel⸗ 
der Die Cerealien, mit deren !inbau ſich im 
Großen tefaßt wird, find Dinkel und Haber — 
in mınderem Maße erſcheinen Warzen, Roggen, 
Gerfte. Unter den Handelsgewächſen ſpielt der 
Reps mir dem Hanf, die einzige, eriterer fehr 
untergeordnete, Melle — und auch nicht un« 
Billig — denn wie Könnte ihm in einem von 
zwei Seiten mıt Bergen begrenzten Thal, wo 
der Eintritt des Winters zeitlich, der des Früh— 
jahrs aber gemächlich Statt finder, und häufige 
Nebel die Armefphäre umbüllen, ein größerer 
Vorzug einzuräumen feyn — Umſtände, die 
eine Etunde abwärts am Rhein verſchwinden. 

Unter, den Wurzelgemächfen tritt die Kar 
toffel mis der Steoppelrübe auf — fie dienen 
meıft zur Speife, und aud) leider! zum Ver— 
Bauf; unter den Gräfern auf dem Ackerland 
erfcheinen außer dem Kopfklee ın neuerer Zur 
auch die Efparfette und Futterwicke. Dem 
Ackerfeld fteben anfehntiche Wieſenftächen zur 
Seite, denen das ım Thal verfindlihe Fluß: 
and häufige Quellwaſſer dur Leberriefelung 
mt Fleiß zugeführt wird, alleın an befonderen 
MWäfferungseinrihtungen ıft nichts aufjumel- 
fen. Der Viehſchlag ift Hein und unanjehn- 
fi, wenn gleich an der Grenze der Schweiz 
— ein Bewer der WVerurtheile, deren ınan 
hier noch fähig, wo der Einfuhrung eines befr 
feren Rindviehſchlags ſich unuberfteiglide Hın- 
derniffe entgegenftellen, und die Schweizer ⸗Ragçe 
zur Zeit ned) verpönt iſt. Die Stallfütterung 
ift neuerer Zeit — freilich unfreiwillig — jur 
nerhwendigen Regel gewerden, fie zeugt von 
dem erhöhten Bodenwerih. Pferdezucht wird 
keine getrieben, auch Schaf- und Schweine. 
zucht verdienen Feiner Erwähnung — lebtere 
wird vernachlaßigt zum Schaden des gemeinen 
Velten; erfterer dürfte meine® Erachtens unter 
den obmaltenden Verhältniſſen nicht viel Vor: 
ſchub einzuräumen ſeyn. Der größte Uebelſtand 
aber beruht auf der zur Zeit noch vernachläßig ⸗ 
ten Gewinnung der Düngerftoffe, und nament: 
lich der mangelhaften rg der Dung- 
ftätten und Jauchenbehälter. Schließlich fei 


noch angedeutet, daß die bieffeitige Gegend ber 
techniſchen Mebenbetriete der Landwirthſchaft, 
als Brennereien, jur Zeit noch entbehrt, 

Melle aus diefen flüchtigen Umriſſen der 
dieffeitige Stand ter Landwirthſchaft erfeben 
werten ; — das entworfene Bild iſt zwar nıdt 
erfreulich, alleın es läßt ſich doch erwarten, dab 
die Bewohner einer ven der Natur reich auf 
geſtatteten Gegend mit der Zeit zum beiferen 
Betrieb übergeben und den Bewohnern der 
unteren Qandestheile gleich zu kommen ſich be: 
fireten werden. 

Zur Beurtheilung ded gegenwärtigen Stan 
des der Feldfruchte werden folgende kurze Mit 
theilungen dienen ; 


Die Heuernte murde in der erften Med 
l. M. in der Houptſache beendigt, ‚und bat, 
ungeachtet der großen Schwierigkeit der Eur 
bringung, einen ſehr befrietigenden Ertrag ge 
geben, — vorzuglich iſt der erſte Kleeſchnitt oud 
gefallen, dagegen die Futterwicke in Folge der 
naffen und. kalten Witterung im Ertrag jurüd: 
geblieben, 


Getreide fteht in der, gangen Gegend kur 
und dünn, und läßt einen fpärlichen Körner 
und Strohertraqg erwarten, — Umſtände, de 
das fuccefjive Steigen der Früchte im ‚Pras 
veranlaffen. Spät gefürte Winterfrucht iſt im 
Wachsthum fehr zurücgeblieben, und viel auf: 
gemwintert, Fruchte dagegen, Die. ‚ein üppige 
Wacsthum zeigen, liegen in Folge ver mit 
heißen Lagen abwechſelnden Regengüſſe und 
Sturmwinde gänzlich darnieder, und wird die 
Gerſte vom eingefüeten Klee üͤberwachſen. Die 
Roggenernte hat in den erſten Tagen d. M 
begonnen, 

Rens, ſowohl gedrillter als ungedrillter, iſt 
in einzelnen Lagen größtentheil® erfroren; der 
ned) gerettete wird von Spekulanten um heb: 
Preiſe anzukaufen gefuct. 

Kartoffeln uno Runkeln ſtehen ürpig, 
und ſind von den erſteren noch viele vorjährige 
um niedere Preiſe zu haben. 

Aderbohnen, gedrillte, ſtehen im ber 
lichſten Wachsthum. 

Obſtertrag, an Kirſchen iſt befriedigend 
ausgefallen, und iſt auch vom übrigen Stein⸗ 
obſt und den Nüſſen zu erwarten. 

Viehverkehr wird fehr ftark gegenwärtig 
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betrieben, und namentlich Fettvieh zur Atıaführ 
nab Frankreich ſtark gefucht. * * 

Witterungsverhältniſſe ſind zur Ger 
nüge befannt: — in den letzten Tagen v. M. 
bat ein Orkan in Begleitung ven Hagel tine 
bedeutende Strecke des naben Nheineh ılıh ſtark 
beſchädiget, und ſtrichweiſe die Ernte durch)» 
gebends vernichtet. 

3) Aus Emmendingen, vom 10. Juli 
1841. Die Heuernte iſi beendigt. Die regne« 
riſche Witterung bat das Trocknen häufig ver: 
hindert ; indeffen iſt nichts verderben und man 
it größtentheils mıt der Einte zufrieden, Wenn 
in den benacpbarten Thälern das Refultat we— 
niger günftig ausfiel, fo hofft man in dem 
Oehmd, dus bei der Feuchtigkeit des Bodens 
gut gedeihen wird, einen Erfaß zu finden. 

Der Roggen ift veif und wird, wie die 
Witterumg gut wird, eingeheimst werden, Was 
bereits nah Haus gebracht und gedroſchen wer» 
den iſt, läßt eine fehr reiche * erwarten. 

Der Werzen hat ſich nicht ſo vortheilhaft 
geſtaltet, als man Ende Mai zu hoffen be 
rechugt war. Er ſteht fehr dünn, und hat 


Überdieß durch Stürme und ftarke Negenguffe 


gelitten. 
Der Hanf bat eine Höhe von 6-8 Schub 
erreicht. Die heftigen Stürme im Anfang 


dieſes Monars haben ıhım bedeutenden Schaden 


‘ 


zugefügt, Zell er gut werden, fo muß jest 
trockenes Wetter fommen. In einigen Gemar⸗ 
kungen hat der Hagel die Hanffeider hart mit: 
geno.nmen. 

Dem Obſt war das feuchte Werter fehr 
guͤnſtig. Es fcheinen alle Gattungen vortreff- 
lich zu gedeihen. 

Der Weinſtock dagegen ſteht ſehr ſchlecht. 
Nicht nur wenig Trauben find anzutreffen, 
ſondern es find dieſe auch med weit zurück, 
und es zeigt fih überhaupt ein Mangel an 
Zriebfraft ım Hole, was für das Eunftige 
Jahr von keiner guten Vorbedeutung iſt. 
4) Aus Durbach, Bezirksamts Offen 
burg, vom 3. Juli 1841. Dur die gar zu 
üppige warme Witterung im Mai und Anfangs 
Juni haben ſich die Neben bis zur Blüthe fo 
gezeigt, daß viel und beſonders gan; vor: 
zügliher Wein zu erwarten war; die .naffe 


Plägen, je nachdem die Rage und Nebforten 
find, gar Fein Ertrag zu erwarten fteht. 

Ich babe aber feit einiaen Tagen die Be- 
merfung gemacht, daß nicht allen tie naffe 
Wirterung in der Bluͤthezeit, fondern die übers 
aus große Kälte über den Winter die Wurzel 
ver Rebſtöcke fo befhyädigt har, daß viele Ne 


I ben fein Holy treiben, die hie ımd da noch 


vorhanden gewefenen Trauben wegfallen, fos 
fort die Stöcke ganz in Abaang kommen. Ich 
habe ferner bemerkt, daB junge gefunde Reben, 
welche über den Winter ſtark gedüngt worden, 
mehr Kälte haben ertragen können; die obern 
Wurzeln find nicht fo erfroren, und es haben 
ſelche Neben noch einige Trauben und treiben 
gefundes ſchönes Holz, alfo Beweis, daß das 
Dungen der Neben tiber den Winter von dops 
peitem Nuten ıft, und deßfalls allenthalben 
empfohlen werden kann. 

3) Aus Elgersweler, Oberamts O ffen- 
burg, vom fr, Juli 1841. Der leßtoerfloffene 
naßfalte Winter hat an den meıften Feldge— 
wähfen greßen Schaden angerichtet, nament⸗ 
Ih am Weizen, Halbwerzen, Lewat, Winter: 
gerite und Klee. Die drei leßreren Gattungen’ 
ind ganz zernihtet. Die mit Lewat und Klee 
bebaut geweſenen Aecker wurden theild mit 
Wickhaber zu Grünfurrer, größtentheils aber 
mt Magfamen dies Frühjahr beſtellt. Der 
Muagiamen ıft ſeit Mannsgedenken bier nicht 
ſchöner und vollfommener geitandep, als diefes 
Jahr, und noch bis vorgeitern hat diefes Oel⸗ 
gefäme die erfreufichite Hoffnung auf eine er 
giebige Ernte gemacht, alleın geitern Nadmitt- 
tag "52 Uhr hat fib ein außerordentlich itar- 
ker Sturm erhoben, und hat an der gebofften 
Magfamensrnte bedeutend geftadet. Das Wüs 
then des’ Orkans währte 314, Stunden, mo 
man jeden Augenblick das Zuſammenſturzen der 
Häufer befürdtete und hat an dem ſchwer mit 
Obſt beladenen Bäumen arogen Schaden ver 
urſacht; viele Hundert Adrbe voll Aepfel und 
Zwetſchqgen wurden abgeriffen, vıefe Bäume und 
Aeſte abgebrochen und verdorben. 

Mit ver Getreideernte, nämlich Korn 
und Halbweizen, ift man faſt zu Ende, allein 
wenig trocene Garben wurden beimgebradht, 
und iſt zu befürchten, obmohl fie gut ausgeben, 


kalte Wirterung bar die fhönen Hoffnungen fo | daß man Fein gutes Mehl erhalten wird. Der 
zerſtoͤrt, daß mur gang wenig, ja am vielen“ Weizen wird ungleih zuf. j 
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Die übrigen Sommergewächſe, als: Erd⸗ 
äpfel, Bohnen, Welſchkorn ıc., die vor Anfang 
des naſſen Wetters fo ſchön geſtanden, befon- 
ders im feuchten Gelände, werden, wenn nit 
bald trocdene Witterung eintritt, an Quantität 
und Qualität gering ausfallen. 

6) Aus. Raftatt, vom 15. Juli 1841. 
In der zweiten Hälfte des verfloffenen Monats 
wurde die Heuernte mit vielen durch das Regen⸗ 
wetter veranlaßten Unterbrechungen vollendet. 
Der Ertrag ıft mittelmäßig, weil die Wirterung 
nachebeilig auf das Bodengras wirkte, 

Die Noagenernte hat mit dem Anfange bed 
laufenden Monats begonnen, und wırd in eini— 
gen Tagen beendiat werden. 
Frucht pflegt die Felder zu überdedfen, und der 
Ertrag verdient unter die ergiebigiten gezählt zu 
werden. Die Pflanzung der Stoppelrübe bar be: 
reits angefangen, welche eine große Nachhülfe 
für die Stallfütterung gewährt. 

Die Seminergerfte wird in wenigen Tagen 
reif; au der Weizen nähert ſich fehr der Reife, 

Die übrigen Sommerfrüchte fteben ſchön; 
der Meerrettig, der Magfamıen und das Welfch: 
Porn, fo wie die von Hagel nicht getroffenen 
Hanfpflanzungen find verzüglich. 

T) Aus Unterdwisheim. und ber Ilm: 
gegend, Dberamts Brudfal, den 19. Juli 
1841. Weinbau, welcher febr bedeutend und 
wenigſtens 6— 7) Morgen Landes umfaßt, 
fteht dieſes Jahr, obgleih Anfangs die ſchönſte 
Hoffnung darbietend, ganz ſchlecht, und nur 

wenige Ausnabmen, worunter befonders Ries— 
ling, Traminer und Burgunder, verfprechen 
noch einigen Ertrag. Auch die Hoffnung aufs 
nächte Jahr iſt größtentheils vereitelt, 

Korn ſteht fehr ſchön und ift bald reif, 
Weizen und Spel; haben theilweiſe durch Wan. 
terfälte gelitten, ſtehen aber jegt im Allgemeinen 
gut. Gerſte ſteht fehr fon, zwar etwas dünn, 
aber grobhalmig mit fturfen Aehren; Haber 
fteht vorzüglich. Erbfen, Finfen und Wicken 
ftehen meiſt ſchön, und verſprechen einen reich ⸗ 
lichen Ertrag; jedoch bemerkt man hie und da 
auch den nachtheiligen Einfluß des fogenann: 
Mehlthaues, wodurch die Ernte der Erbſen 
ſehr beeinträchtigt werden dürfte. 

Der Hunf ſteht vorzüglich. 

Der Kartoffelb au iſt ſehr bedeutend und 
verſpricht bie reichlichſte Erin, 


Die geſchnittene 


Magſamen ſteht ſaca aber unbedeuten⸗ 
der Anbau. 

Dotter ſteht ſehr ſchön. 

Repsbau iſt gang unbedeutend und em 
froren; Sommerreps wird Feiner gepflanzt 

Welfhkorn, Dickrüben und Bob 
nen fteben ſchön; das Kraut aber nicht. 

Die Heuernte fiel gut aus und Fam gut 
nab Haufe. 

Dreiblatt und Blauffee haben durch 
Winterfroft und Schäferei fehr gelitten, und 
mußten viele umgeacert werden. Die erfte 
Schur fiel niht gang gut aus, dagegen fällt 
die zweite deſto beffer aus, Eiparfette lieferte 
den reichlichiten Ertrag. Auch wird das fo 
genannte Wıdenfutter, beftehend aus Ha 
ber und Wien, bier fehr Fark gebaut, 

Obſtbau. Diefer Nahrungszweig iſt bier 
ſehr bedeutend, und beſteht in Aepfeln, Birnen, 
Zwetſchgen, Kirſchen, Pfirſihe, Nuüſſe um 
Mandeln, in den ausgeſuchteſten Sorten, und 
verfprechen die reichlichite Ernte. Der Ertrag 
für Kirſchen kann bei Unterdwishem aleın 
jährlich beſtimmt zu 1500 fl. angenommen 
werden, 

Aus Oberdöwisheim Im Obfttau bat 
diefe Gemeinde feit einigen Jahren fehr viel ge 
than, und es verfpricht derielbe feiner Zeit be 
deutend gu werden. Er beſteht meiſtens amt 
Aepfel, Birnen, Zwerfhgen und Nüffe. Ertrag 
gering. 

8) Aus Münchzell, Bezirksamts Meckar— 
aemünd, den 10. Jali 1841. Seit dem 
6. Juni it das Werter fehr veränderlid. Am 
7. d. hagelte e8 hier. daß die Schloßen band» 
body lagen, und mitunter in den Gärten, nicht 
aber auf dem Felde gefibadet haben. Darauf 
Fühlte fib die Temperatur fo weit ab, daß 
Morgens das Therinometer mehrmals auf 5° 
und über Tag nicht höher als 8° Aland. Die 
wieder eingetretene Wärme brachte heftige Ge— 
witter und große Stürme, namentlid riſſen 
Wirbelwinde am 26. Juni gegen Abend viele 
und ftarfe Bäume aus. llebrigens zeige ſich 
ſeit des Regenzeit bei allen Gewächſen eine 
große Fruchtbarkeit. 

Wenn aub die Winterfrüdte, insbe» 
fondere Spelz, theilweife dürftig ſtehen, fe 
haben fie jih doch in Aehre und Siroh be 
traͤchtlich erholt. 
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Das Sommergetreide hat ſich fehr 


ſchön geftellt. 

Die Nepsernte ift fo gering aus jefallen, 
daß kaum 5 Seſter auf den Morgen kommen 
werden. Der Mohn gu beffere ae 
Hanf ſteht vorzüglich ſchön. 


Kartoffeln und Runfeln feinen fehr 
gut zu gedeihen. 

Obgleich die Heuernte gering audfiel, fo - 
fürdter man jeßt doch feinen fo großen Futter: 
mangel mehr. Wiefen, Klee: und Wickenfelder 
feinen den erſten Ausfall reichlich zu erfegen. 


2. Hauptüberficht 
des Hanferträgniffes in ben 1 Smtpbegirten des Eesterifet pro 1840. 































































* leer] 
Ss ange 
8 | blümte 
5 ) Amtsbezirk, Flaͤche. 
— | x || gewonnen 
[A \ u Gentner, 
— F 
1. Blumenfeld 208 2 632, 
2. | Bonndorf .. 270i—i 738,77 
3. | Gonftanz 145| 3 256, 
4.|Gngen. » . || 181/—| 200,29) 
5. | Deiligenberg . || 294-1] 208,64 4 
6. ! Hüfingen . N558|— 941, | 
7. Fred . ı 112,68 
8. | Mößfirch 1 293,07! 
9.1 Möhringen . 262,05 
10. Neuftadt ., . ı 523,45, 
11. | Biuttendprf 130,48 
12. | Radoifjell . . 5685, 04 
-43. | Üeberlingen . 275,86 
414.!C&alım. . . 191, 
15. | Stetten. . . 263,80, 
| 46: Stockach 2| 772,75, 
17. | Stühlingen 348,10) 
418. | Villingen . 567, 908, | 
Summa . 6373,16 
von 1839 9244, ‚75 
mehr || — |—I1628,41 
weniger — 





Bemerkungen. Im Amtsbezirk Neuſtadt iſt der 
Hanfbau ganz unbedeutend, und auf der unbedeuten⸗ 
den Aläche auch gering; nicht viel bedeutender iſt ber: 
felbe im Amtsbezirk Heiligenberg. Das höchſte Er- 
gebniß an ‚Hanf per Morgen zeigte fi auf der Ges 
markung Hilzingen, Amts Blumenfeld; derfeibe beftebt 
in 548 Pfund; an diefes reiht fich bas auf ber Gemar⸗ 





Hirrau? wurde an Hanf⸗ 
Vanf 3 Danffamen erzeugniß 
— a Per 
verfauft | Pr — af Ai [ram Morgen. 
reis 
Gentner. — id — Ctr. 
fl. Er. fl. ı er. 
20, | 21 20) 6412 105) 1414| 2,65 
1,60, 2420, 8734| 82) 445] 2,92 
19 ‚5 36 —| 1848| 326) 1 1,75 
8, | 15 3256| 60) 1—| 4,1 
‚0! 33 56) 3393| 480] 444] 0,70 
13,50 1345| 9399| 60) 1) 6) 1,68 
6,90, 28/—| 957| 40/48) 1,83 
6.36, 3533| 3193) 180) 1|—| 4,61 
5, | 44.10) 4172) — |—/—| 0,97 
— — — 833) — — — 0,89 | 
3,50) 40 — 1975| 501 1 41 4,46 | 
13,61, 30,23) 7564) 386] 1| 4] 1,61 | 
11,40, 39,40, 3537| 838] 4| 3) 1,53 + 
7,10, 34 19! 1939) 304148] 4,17 
7,50: 33/20: 2831| 1751-153] 1,41 | 
60,50, 3237| 9346| 789-154! 4,64 
8,01, 29/10! 3413) 24) 1120| 2,50 
8, | 42130) 1023| 10) 1130| 1,42 
201,23.534 13173093 3179117113 28,45 
‚p. &tr. 31125 15 4,58] 
p Seft | p Weg. | 
357,91) 29 38) 58611.2988| 1] 9) 41,19 
— |< 314482) 19:1] 0,39 | 
153,8 — — I -I-Ie]) —- 





fung Bobmann pr. Morgen 526 Pfund und jenes von 
Buchheim zu 500 Pfund, beide im Amt Stodad. Zu 
4 Str. per Morgen bommen auf) einzelne Gemarkun⸗ 
gen vor. Anf der Gemarkung Heiligenberg beträgt 
ber Ertrag per Mrg 44 Pfund, auf der von Drfins 
gen 20 Pfund, auf jener von Mauchen 14 Pfund, am 
wenigften von allen auf jener von Worblingen per 


214 


Mr. zu 10 Pfund. Das Gefammtergebniß von allen 
Amtsbezieken ift wenig erfreulich, der Anbau geſchieht 
euch weniger zum Handel als zum Selbſtgebrauch. 
An Samen wird noch weniger gewonnen. Das flärtite 
Ergebniß auf der Gemarkung Buchbeim beträgt per | 
Mrg 48 Sefter, Un diefes fchtießt fih jenes von der | 
Gemarkung Willendingen, Amts Bonndorf, 40 Seſter, | 





jenes von der Gemaͤrkung DOfter.ngen, Amts Erüb: 
lingen, mit 31 Eefter an. Den gerinaften Samen: 
ertrag lieferte die Semarkung Daudingen, Amts 
B-Uingen, er beträgt nur 2 Seſter Der Fläche nad 
ift der Hanfbau auf der Gemarkung Mauchen, Amts 
Möhringen, in 64 Mrg. beftehend, am ftärkften, gleich 





hierauf folgen bie @emarkungen Daudyingen und Kafen 
mit 50 Moraen; jene von DOftiringen, Aichen unb 
Anaufen, je mit 5 Morgen, erfdyeinen als die gering» 
ften. .Die Preisangaben eritredın ſich nur bis Monat 
Februar. Der Verkauf an Samen ift nicht ale ſtark 
zu erahten Der Durtfchnittspreis für den Hanf 
per Gtr, zu 31 fl 25%, oder um 31 fl. 25 kr. ouf 
das Sefammtergebnis zu 0873 Str. berechnet, Liefert 
ein Ergebniß von 215,026 fl. 45 fr., und jenes vom 
Hanfſamen per Gefter zu I fl. 4%, oder nur 1 fl Sfr. 
von 73,003 Sefter, ein foldhes von 73,181 fl. 5 fr, 
Die weitern Bezirksergebuiffe liegen in ber Zatelle 


ſelbſt. 





3. Hauptüberficht 
des — in den kei il dis —— a 1840. 




























































































= Zadl det ‚el Due. * T 
| Romen nme =) Ef ee get Darafanittöpreie te 
g der Eeuna a, — — — vectaut· |", ineg | verfauften Santfamend 
2 Aemter. ‚enäher | I ter | Wa * per Eener. 

* — — Er ner ee 
4. Bezirksamt Breifad) 679% 52) 7331! 4952 | 4 12 bis 4 30 
N OberanıtGmmendingen 1417 | 74981 4 46 54,2374) 254931 48 — 4 12 

Bezirksamt Eitenheim 735% 613 a 29 —1 526 | 1687 — 54 — 4 30 
%. Stadtamt Freiburg 635! 2333133 113 — 10 | 456 1 
5.) Landamt Freiburg . |1073 | 3583 3119.37) i23 10204 1 —— 112 
6. Pezirfeamt Hornberg 1.1584 2314) IB 35 30, 50 | 150 | 1.40 
7. Seftetten | 239 | a7 1m 18) 11 2925 |— 48 
8, — Kenzingen 1009 30331 3 344 3016241 | 1380 | 1 — — 1% 

‘9 — körrach I 2074) 592 23119 sl — 746 112 — 

10.) — Müllbeim | 3514) 640. 13:38,4 I 54 7 AR — 40 
11. — Sacingen 1784: 391} 23451 451 515} 4 20— 4 40 
12. — €, Blafien! 5L4 51 ae) — 274 | 140 
13. — EC chönau | 784) 431 4326.24; — 261 — 

41: — Schopfhein 180% | 3943 ot 9 um im wu 2 — 
15. — Staufen 3594 1284: HEFT — 716 | 1 830 
16.| — Triberg er 11-1 | <= 
17. — Waͤldlicch 2 6} 616} 2 2120 1778 l1--— 4 90° 
18. — Waldshut Pre 16181 Pr 19.101 395] 4501 )4 6-—- 1 40 

Eumme 7457 251731 | | — 3544809 





Bemerkungen In den einzigen Orten Ihringen burg, iſt der hoöͤchſte Dur chſchnitt 10 Gentmer, in allen 
und Dartbeim, Berirksamts Breiſach, wurden, und war | übriaen Orten nur bi 6 Gentner per Morgen; der 
im erften Ort 30 fl. und im legten 33 fl. per Gentner | höchſte Preis con 4 fl, war in tittemveiler und Steegen. 
erlöst, in allen übrigen Orten nur 12 fl. bis 20 fl. Die Preiſe pet Gentner ſtunden, ausgenommen bei 

Indem einzigen Ort Senzlingen, Oberamts Emmens | Höllftern, in allen übrigen Orten bed Besirksamts 
dingen, wurde per Str. 40 fl. erlöst, in allen übrigen | Lörrach au 30 fl., 40 fl und 50 |. 

Drten nur 28 il. An Mambah, Bezirtsamts Schönau, fund ter 
, In dem einzigen Ort SEAPR, Landamts Frei⸗ Preis am höchiten zu 40 ko. 
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Bemerkungen 
Über ben Hanfbau im DOberrheinkreife im Jahre 1840, 


1. Größe des Hanfbaues, 


Im Jahre 1840 waren im ganjen Ober 
rheinkreiſe mit Hanf angepflanzt 7457 Mrg. 

Den größten Hanfbau hatten die Bejirks— 
ämter Emmendingen, Kenzingen und das Land, 
amt Freiburg, und zwar ıinsbefondere : 

das Oberamt Emmendingen auf 1447 Mrg. 

das Landamt Freiburg auf . 1073 — 

das Amt Kenzingen auf. . 1009 
Denfelden am näditen ſtehen 

die Bezirfsämter Ettenheim mit 735", — 

und Brefach mit 679%, — 

Dagegen im Bezirksamt Tryberg wird gar kein 


Hanfbau betrieben, und in den übrigen Be. 


zirfsämtern des Schwarzwaldes wegen ungün- 

fligem Klima und Zoden nur fehr wenig; fo 

betragen die tm vorigen Jahre mit Hanf ber 
pflanzten Felder 

. 94 Miro. 

784, — 


im Amte St, Blaſien nur 
im Amte Schönau nur ; gr 
Merden binfihtli ter Größe des im veri- 
gen Jahre mit Hanf angepflaniten Areals die 
einzelnen Gemeinden miteinander ver: 
glihen, fo febt voran: : 
die Gemeinde Buchheim mit 343 Mrg. 
und derfelben am nädilen kommen 
tie Gemeinde Iheningen mit 207 
und bie Stadt Herbolzheim mit 195 -- 


1, Größe des ganzen Nanferträg- 

niffeß. 

Da bei weitem ber größte Iheil des erzeitg- 
ten Sanfes zum Handel beitimmt ift und ins 
Ausland verführt — diefer Handel aber nit 
mis rohem Hanf, fo wie derfelbe vom Feld 
heimgebracht wird — fondern mit gehecheltem 
Honfe, weldyer alfo ſchon den eriten Grad der 
Fabrikatur erhalten hat, getrieben wird; fo ift 
ed wohl am angemeffenften, das Maturalerträg: 
niß nicht mach der Leutnerzahl des vohen, 
fondern des gehechelten Hanfes zu be: 
rechnen, welder letztere befanntlid) zu dem 
Robhanf in dem Verhältniß wie 1 zu 3 ſteht, 
indem zu einem Gentuer gehechelten Hanfes 
beiläufig 3 Centner Rohhanf gehören. 

Nach diefer Verehrung find nun im Jahre 
1840 von den mit Hanf bepflangten 7457 Mrg. 


zuſammen an gehecheltem Hanf gewannen wer 
en nen 38,525 Eentner. 
Unter allen Amtsbezirken ftehen weit 
voran die Bezirfsämter: 
Emmendingen mit. . . 7498%, Etr. 
und Kenzingen mit . 6067 
und denjelben am nächiten kommen: 
das Landamt Freiburg mit 3583 
und das Amt Breifah mit 3056", — 
Werden die einzelnen Ortfchaften 
hinfichtluh der Menge des in ihren Gemarkuns 
gen erzeugten Hanfes mit einander verglichen, 
fo zeichnen fih ver allen aus: 
die Gemeinde Kändringen, welche 
auf 149 Mrg. erzeugt hat. 1043 Ctr. 
und die Gemeinde Bezingen, welche 


auf I30 Mira. erzeugte. . 1040 — 
Denfelben am nächſten kommen: 
die Stadt Herbolzheim, welche auf 
195 Mirg. gewonnen hat „ 975 — 


und die ÖemeindeTheningen, welche 
auf 207 Mirg. erzeugte. . 924 


N. Natural» Hanferträgniß pr. 
Morgen. 


Nachdem im verinen Jahre von dem ganzen 
Hanfland yr. 7457 Mergen zufanmen 28,525 
Centner gibecbelten Hanfes gewonnen worden 
find, fo trifft ed alſo im Durchſchnitte auf den 
Mergen, mie im Jahre 1839, nicht ganz vier 
Centner. Diefis nicht fehr günftige Verhält« 
niß des Durchſchnittsertrages erklärt ſich leicht 
dadurch, daß matürlih in die obige Durch» 
ſchnittsberechnung auch jene Amtsbezirk init 
in Aufrebnung genommen werden mufiten, 
welche nadı Lage, Klima und Boden gar nicht 
zur Hanfkultur geeignet find, und daher immer 
nur ein höchſt unbedeutendes Erirägnii abs 
werfen. Dabin gehören unzweifelhaft die Bes 
zirksämter Hornberg, Jeſtetten, St. Blaſien, 
Schönau, Schepfheim, Waldkirch und Walds— 
hut, in welchen jeder Gutsbeſitzer ungeachtet des 
ſehr geringen Naturalerträgnmiſſes doch fo viel 
Hanfland anzulegen gewöhnt iſt, als ſein eigener 
Hausbedarf erfordert. Durch ſolche ungünſtige 
Hanfkulturen muß natürlich die Total ⸗Durch⸗ 
ſchnittsberechnung ſehr herabgedrückt werden. 

So beläuft ſich bei fchr vielen Gemeinden, 
vorzüglid in - den Amtsbezirfen Müllheim, 


| Sädingen, Schönau, Schopfheim und Wald» 
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firh, das Erträgniß kaum auf einen Eentner | ferderung erhielten wir von der Fäͤrſtlich Bir 


ir. Morgen. 
Bangferittad und Biederbach, ſinkt daſſelbe nech 
tiefer und beträgt ſogar bei Heriſchwand und 
Giesgen nur 50 Pfund vom Morgen. 

Dagegen ſteigt das Durchſchnittserträgniß bei 
den Gemeinden Gündlingen, Saſpach, Bezin— 
gen, Ebringen, Heklingen, Weisweil, Brld- 
kirch und Grünholz bis auf 8 Ctr.; bei Schal⸗ 
ſtadt, Bambach, Oberſchwörſtetten und Gurt: 
weil auf 9 bis 10 Err., und bei Küßnach, 
Lienheim, Yuttingen und Rekingen ſogar auf 
14 bis 16 Ct, 


- W. Geldpreis im Durdfdnitt per 


Centner. 


"Auch für das Jahr 1840 find nach den vor: 
gelegten Cpezialtabellen beinahe ven einem 
Drittel aller Kreisgemenden die Preile des 
erzeugten Hanfes nicht angegeben, entweder 
meil in denfelben nur jeder Bürger fo viel 
Hanf pflanzte, als er felbit fir feinen eigenen 
Hausbedarf nöthig hatte und daher nichts ver- 
Faufen Eonnte, oder weil das ſchlechte Erzeug— 
niß ken Kaufmanndgut war. Indeſſen find 
doch in 290 Gemeinden die laufenden Preije 
mit Beſtimmtheit angegeben, und aus diefen 
Angaben möchte fi wohl mit einiger Zuver 
läßigkeit ein Durchfchnittäpreis für den ganzen 
Dberrheinfreis um fo mehr aufftellen fallen, da 
unter diefen 290 Gemeinden natürlich alle 
Haupt: Hanferte begriffen find. Nach dieſen 
Vorausſetzungen beträgt für den Centner ge 
hechelten Hanf der Durchfchnittspreis für 
den ganzen Oberrheinfreis 25fl. I6fr. 
Zuverläßig würde aber derfelbe etwas geringer 
ſtehen, wenn in allen Spezialtabellen die Preife 
angegeben worden wären, weil man webl an: 
mehren darf, daß ber den meilten Gemeinden 
die Preife aus dem Grund verichwiegen wor: 
den, weil ihre ſchlechte Waare nur weit unter 
dem Mittelpreiſe verfäuflich war. 


(Schluß folgt) 





4. Berfauf junger Farren. 


Auf die im landwirthſchaftlichen Wochenblatt 
vem 18. Juni d. J. Nr. 24, erlaſſene Auf: 


Bei manchen Gemeinden, 5.8. | ftenberg’fdren Gutsverwaltung Donaueſchi 


nachſtehende Mittheilung: F 
„Wir haben in dieſſeitiger Sennerei 2 um 
ſchiedene Arten Melkvieh aufgeftellt. Die 
eine iſt die ſchwarzbraune Schmeizer-Ragt 
aus der Gegend von ınfiedeln, Kanten 

Schwyz, die andere bie ſchwarzbraune Ver: 

arlberger-Race, aus der ebemaligen Derrihaft 

Mentafeu. Diefe beiden Racen werden rheild 

rein in fich- fortgegüchtet , theil unter ſich 

gekreuzt; und namentlich dieſe Kreujung 
liefert Thiere von grebem Körperbau neben 
gefälligem Aeußern und außerordentlicher 
Milchergiebigkeit, was ſie auch beſenders 
empfehlensiwerth macht.“ 

Indem wir dieß zur öffentlichen Kenntniß 
bringen, bemerken wir, daß benannte Gutsver⸗ 
waltung bereit iſt, auf vorherige ein. bis zwei⸗ 
monotliche Beſtellung Stierkälber käuflich ab⸗ 
zugeben. 

Karlsruhe, den 2. Juli 1841. 

Centralſtelle des Großh. Badiſchen land 

wirthſchaftlichen Vereins. 


5. Forſtlicher Verein im Badiſchen Ober: 
lande. 


Die dritte »Jabredverfammlung findet dei 
22. und 23. Auguft d. 3. in Donauefhingen 
Statt, wozu wir die Vereingmitglieder,, umd 
Diejenigen Keritmänner und für die Forſtwiſſen 
ſchaft ſich Intereffirenden, welche dem Werein 
beijumehnen wunſchen, mit dem Erfuchen ein 
laden, am 21, einzutreffen 

Digenigen Herren, welhe Vorträge zu hal 
ten wünfden, werben erjudht, feldhe, wenn 
nicht fhon vor dem Zufammentritt, doch läng: 
ftens am eriten Tage der Verſammlung dem 
Prafidium zu übergeben. 

Freiburg, den 18. Juli 1841, 

Der Präjident, 
v. Drais, 
Der Secretär: 
2. Dengler. 


. Drud der G. Braum'ſchen Hofbuhdruderei, 


Karlörıbe, 
6. Auguſt 1841. 
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Witterung des Sommers hat aber den Futter: 
gemädfen, nementlich dem Klee ımd den Dick⸗ 
rüben, ſehr nochgehelfen, Die Heuernte wor 
ganz mittelmäfigz; die Ochmdernte wird beſſer 
ausfallen. Unter diefen Werhältniffen wird der 
Anbau der @toppelrüben wohl zu empfeh 


warum man die Miefen entwälfern oder bes | | ſeyn, damit der Landmonn nicht in die 

wäflern foll. Feider —* —— Wahr⸗ Lage kommt, feinen Viehſtond vermindern zu 

heiten, die fon in der älteften Zeit als felde muͤſſen. 

‚erkannt worden find, viel zu wenig beachtet. ' 

Doch fönnen wir mit Vergnügen bemerken, „Be en 6 ka Plug on. 

daß unfere früheren fortgefeßten Mahnungen j 

an bie Miefenbauern zum Theil auf einen frucht- | fo ſagen die Elſäßer und fie heben Recht in 

baren Boten gefallen find. Die Früchte mer | Bezug auf ſchweren Beden. Auf Sandbeden 

den wir fen in dem nächften Jahre näher | dagegen fell in der Negel nicht vor Laurentius, 

bezeichnen und hierburd eine noch Iebhaftere | aber auch nicht nad ber zmeiten Hälfte des 

Nachahmung gegebener Beifpiele bewirken Fön: | Monats Auauft gefäct merden. 

nen, Für jekt, d. bh. für den Monat Auguft, Burger fagt: „Das Verfahren der Nieder: 

befchränfen wir uns auf die Angaben mad) | Tänder, bie Rüben ftatt zu baden, zweimal zu 
. [übereggen, hot noch meinen eigenen, nun in’s 


ftchender Wiejenarbeiten: 
Torf und Meorwiefen bewäffere man in | fünfte Jahr fertaefekten Verſuchen fo große 

diefem Monat beſonders ftarf, Wiefen ven gutem, Vorzüge, daß es allgemein nachgeahmt zu wers 

den verdient. 


aber trodenem Beben um die andere Nacht, 
Die Steppeln werten bei mir gleich nach 


feuchte aber nur wöchentlich etwa zwei Tage. 

In aebirgigen Gegenden kann man noch in | dem Schnitt tief untergepflügt und der Acer 
dieſem Monate die zu Miefen beflimmten Flä- hierauf übereggt. Anfangs Auguft wird Dün« 
ger oufgefübrt, gebreitet und untergepflügt, 


den mit Vortheil anfäen, aber nicht fräter, 
weil ſich fenft das junge Gros vor dem Eins | werauf der Samen geworfen und eingeengt wird. 
Sobald die Rüben ſechs Blätter haben und 


tritte des Winters nicht mehr gehörig heftoct, und | ' Ne 
deshalb durch die Käfte leide zu Grunde geht. | ihr Kraut eine Hand lang ifl, werben fie 
durcegat, mebei allerdings eine Menge von 


2) „Das Wild fchreiet nicht wenn es Bros bat; ber £ Ä 
Ochfe blöcet richt, wenn er fein Futter bat.« | Pflanzen zerflört mird, was aber nethwendig 
Bud Hiob, Kop. 6,8. 5. | ift, weil fie ſonſt zu dicht ftehen würden, 
In dieſem Frühiahre mar man auf grofien | Mad) 8 bis SO Tagen wird das Eggen wieder 


Buttermangel gefaft, Die anhaltend naffe | belt.” 


1. Mahnungen für die Landwirthe im 
Monat Auguft. 


1) „Kann auch bie Schilf aufmachfen, wo fie nicht feucht 
fteht ? oder Graf wachſen ohne Waffer ?* 
Bud Hiob Kap. 8, V. 11. 


Mit diefen wenigen Worten ift angegeben, 





— — — — — — — — — — — — — — 
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3) „Doch, welche fi) vor dem Seifen ſcheuen, über bie | muß man bad Feld bfter durchgehen und bie 


wird ber Schnee fallen,” 
- Bud) Hiob, Kap. 1,8. 1. 
Diefer Spruch Baht für alle Fälle, wo man 
eine Eleine Mühe fcheut und fi dafür eine 
große Laft aufladet, 
Der diefjährige Sommer iſt befonders durch 
feine große Näjfe ausgezeichnet. Eine der näch ⸗ 


ften Folgen davon ift das ungewöhnlich häufige, 


Vorkommen von allerlei Unkräutern ouf den 
Feldern. Man fieht namentlib Straußgras 
(Agrostis), Gänfefuß (Chenopodium), 
Mohn (Papaver Rhoeas und Argemone), Ra- 
den (Agrostemma), Hundskamillen (Anthemis 
Cotala) x. auf mandyen Aeckern in unzähliger 
Menge. Da nun die meiften diefer Unfräuter 
jest noch theils in der Blüthe, theils in der 
Samenbildung begriffen find, fo ermahnt man 
‚die Landwirthe fehr, diefelben nech in biefem 
Monat möglidyft zu vertilgen oder ausjurotten, 
ehe fie ſich verſamen können, weil fonft im 
‚nädften Jahr begreiflicher Weife ein noch ftärs 
keres Ueberbandnehmen und Wuchern .diefer 
fbädlihen Pflanzen zu befürdten ift, was aud) 
felbft beim Fruchtwechſel noch hört nachtheilig 
ſeyn würde. Das Bertilgen des Unkrautes auf 
dem Aderfelde ift allerdings fchwierig, aber 
nicht immer — Leichter iſt dieſe Ar⸗ 
beit in den Gärten und ſollte bier in keinem 
"Fälle verfäumt werden. 

. 4) „An Bottes Segen ift Alles gelegen." 

In diefem Jahre ift- fehr viel Mohn (May- 
famen) und .Mapdia gebaut worden. Beide 
Oelgewãchſe find gut gerarhen und durch diefen 
Segen find die Schmerzen der Repfbauern nun 
theilweife gelindert worden. Die Ernte des 
Mohns fälle in den Monat Auguſt. Merker 
nun, daß der Mohn nicht früher geerntet wer- 
den darf, als bis er vollfommen reif ift, 
weil ſonſt der Samen einen widerlichen bittern 
Geſchmack befommt, der ſich auch dem Del 
mittheilt. Merker ferner, daß der Mohn felbit 
im ganz reifen Zuftande nidyt geerntet werden 
darf, wenn er durch Regen naß geworben iſt, 
daß vielmehr abgewartet werden muß, bis der- 
‚felde wieder ganz troden ift, weil ſich fonft der 
Samen leicht erbte und dann zu Grunde gebt. 
Vergeſſet aber nicht, daß an ber Ernte des 
Mohns, wenn er überreif wird, Vögel und 
Mäufe lebhaften Theil nehmen, Der Mohn 
wird bekanntlich felten gleichzeitig reif, darum 


reifen Köpfe ausfuchen und abnehmen. Dies 
ift befonders bei dem ſog. Schüttler (dem 
grauen Mohn, mit von felbit auffpringenden 
Kapfelflappen , wodurch der Samen aud von 
ſelbſt ausfällt,) nothwendig, © 

Der Mohn liefert zwar in der Regel nur 
die Hälfte des Ertrags, den man vom Winter 
reps erzielt, allein einem ‚Jeden das eine 
Der Mehn nimmt aub das Feld nur vem 
Monat März bis Auguft in Anſpruch; er 
feidet durch ein Inſekt; fein Ertrag ift gleiche 
förmig und ſicher; er ift reichhaltig an- Del 
und gibt ein fehr gutes Del. 

In diefem Jahre ift auch fehr viel Madia 
gebaut worden, und da merfe fid denn ber 
Landwirth, daß die Ernte dann beginnen müle, 
fobold der Samen auf den unterften Frucht 
böden grau wird, Die Stengel werben am 
Beden weggeichnitten; die Schnitter dürfen 
aber feine großen Hände voll nehmen und 
follen das Geſchnittene durchaus nicht umbiegen. 
Das Ausdrefhen gefbieht am beften auf dem 
Felde. Wenn man die Madia nur über Nacht 
auf einander liegen läßt, fo ballt fie ſich und 
der Same ift kaum mehr von den Hülfen zu 
trennen. Man wähle jur Ernte heitere Tage 
und ſchneide Morgens fo viel, ald des Vladr 
mittags ausgedroſchen werden Eann. 

5) An die Repsbauern ! 

a) Zur Verhütung des Schadens, melden 
der Erdfloh nunmehr an dem friſch gefäeten 
Reps macht oder maden kann, möge folgend 
Metiz dienen; 

Die Anwendung bed Gipſes auf den durb 
die. Erdflöhe leidenden Reps zeigte ſich. obgleid 
dieſelbe ſchon häufig, als dem Zwecke nicht ent 
ſprechend, verwerfen wurde, auf dem Hefgun 
Karlshauſen im verfloſſenen Frühjahr mel 
mäßig. Der Winterreps ging auch bier im 
Verlauf des Winters durd) den Froſt zu Grunde 
weßhalb man im Frühjahr Sommerrevs mit 
der Mafchine in Reihen füete. Zwei bis dei 
Tage nad der Reihenſaat wurde, wie bie 
gewöhnlich hier geſchieht, noch Neps breitwürfi: 


‚nachgefäet, damit, nad dem Aufgeben tx 


feßteren, bie Erdflöhe (weil ſolche ſtets an 


‚Jüngere und zartere Pflänzchen ſich halten) vor 


— —— nt —* ſtärkeren ws 
nd an ben breitwuͤrfig gefäeten, in 
bis jetzt noch größeren Zartheit Fr Er ie 
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angenehmeren, gelodt werben, und ſomit bie 
Reihenſaat vor dem Fraß geſchuͤtzt wid Dies 
geſchah auch anfänglih, denn bald war das 
Feld von dem breitwürfig gefäeten Reps geleert. 
Wäre nun die Trocdenheit nicht zu groß ge 
wefen, fo würde die Reihenſaat während diefer 
eit im Wachsthum fo fehr vorangefchritten 
ſeyn, daß fie von den Erdflöhen einen Schaden 
mehr zu erleiden gehabt hätte, Allein fo war 
ed nicht, der Reps bfieb völlig ftehen und die 
Erpfiöhe kamen daher aufs Neue wieder daran. 
Man verfiel nun auf die Anwendung des 
Gipfel. 
Das ‚Gipfen wurde buch Mädchen, meldye 
den Gips in Anhängekörben halten, ausgeführt, 


jedoch geſchah diefes nur von Morgens 4 big | fteh 


8 Uhr, alio in der Zeit, wo der Thau am 
ftärkiten auf den Pflanzen fag, damit der Gips 
auf diefen liegen blieb. Jedes Mädchen würde 
an eine Repsreihe geftellt und mußte mit der 
Hand vorfihtig den Gips in biefelbe ſtreuen. 
Die hierdurch hervorgebrachte Wirfung war 


bald zu fehen und fehr erfreulih, denn das 


Wachsthum des Repſes, das bisher gänzlich 
ſtockte, machte, obgleih die Witterung fort: 
während trecken war, auffallende Fortichritte, 
und berfelbe würde aus biefem Grunde ſchon vor 
dem Erdflobfraß gerettet gewefen feyn, werm 
die Erpflöhe auch nicht, wie dies jedoch ge- 
ſchah, unmittelbar durch den Gips entſernt 
worden wären, denn bei genauer Betrachtung 
war zu fehen, wie diefe taumelnd von den 
Pflänzhen wegfielen und abſtarben. Zu be 
merken ift jedech, daß, nad dem in 8 bis 10 
Zagen ftattgehabten Regen, durch welchen der 
Meps wieder abgewafcen wurde und der darauf 
folgenden warmen Witterung, an einem Fleinen, 
im Wachsthum zurücgebliebenen Theil des 
leßteren, Erdſlöhe wieder fihtbar wurden, bei 
weiten der größte Theil mar aber num fo ge 
wachen, daß jene diefem feinen Schaden mehr 
zufügten. 

Man iſt weit entfernt, hiermit ein untrüg— 
Tihes Mittel gegen die Ertflöhe angeben zu 
wellen, fondern man kejwedt nur eine Auf: 
munterung zu gleiben DBerfuchen, um in diefer 
Sache ein gewiffes Nefultat erhalten zu Können. 

b) Wo ter Reps, nad der nunmehr itatt- 
gehabten Saat deifelben, Licht aufgeht, ſoll das 
Lichten der Pflangen durch Verrupfen ja nicht 
perfänmt werden. Letzteres foll nach dem bei 


ber Orbße bes Mepfed een Beben, 
—— * — ‚ und zwar 
in dem Maaß, dab die Pflänzen in den Reihen 
Y, Buß wenigſtens von einander entfernt find. 
Letztere Eönnen fi vor dem Winter alddann auf‘ 
dem Boden ausbreiten und werden ftärfer, was 
fie vor dem Erfrieren ſchützen kann. Im kom⸗ 
menden Frühjahr find die Stöcke in Stand 
gefegt, nad allen Seiten hin ihre Aefte zu 
treiben, was einen weit höhern Ertrag zur 
Folge hat, ald wenn erftere fo dicht eben, daß 
fie nur einige wenige Aefte in die Höhe treiben 
können, da ein jeder Aft wieder feine Schoten 
anſetzt und die Körner um fo gröber werden, 
je Eräftiger der Aft iſt, an dem die Schoten 
eben. 

Die durd dad Verrupfen gewonnenen Reps⸗ 
pflanzen Finnen zum Ausfegen von leeren Stel: 
len im Felde, und wenn dies nicht nöthig iſt, 
zur Fütterung des Rindoiehs verwendet werden. 

6) „Eine Vorſichtsmaßregel bei ber Ernte.“ 

Bei dem Schneiden oder Mähen bes Ges 
treides. darf man darauf aufmertfom machen, 
daß bei demjenigen, unter weldes Klee gefäct 
ift, die Stoppeln mit Vortheil etwas bed ge⸗ 
laffen werben, und zwar defibalb, weil diefelben 
dem Klee während der rauhen, kalten Jahres 
zeit großen Schuß gewähren und fomit das 
Ausfrieren deſſelben mehr verhindern, mas ſich 
befonderg vergangenen Winter augenſcheinlich 
erprobte. 

7) „Rod Etwas über die Ernte.“ 
(Bon einem erfahrenen Landwirthe im Seekreiſe.) 

Es findet fehr häufig der Uebelſtand Statt, 
daß der Landmann feine Ernte nicht rafch genug 
unter Dach bringen kann. Gar oft beginnt er 
dad Korn ſchon zu mähen, ehe es volle Reife 
erlangt bat, aus thörichter Furcht, es möchte 
Vieles aus. oder abfallen. Diefe gleiche Furcht 
bewegt den Landmann au, das gemähte Ge⸗ 
treide bald möglichſt aufzübinden und vom Felde 
abzuführen, was dann Gährung, Schimmel, 
Einſchrumpfen der Körner und Verderben des 
Strohes erzeugt, beſonders wenn der Acker viel 
Unktaut unter dem Getreide trug. 

Im Auguſt beginnt nun die Einheimſung 
der Sommerfrüchte, der Gerſte und des fpätern 
Habers. Leider werden biefe Früchte, wie dag 
Korn, zu Ente Juli gar oft geſchnitten, 9 ſie 
ihre volle Reife erlangt haben. Dieſe lUehtl. 
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Hände zeigen ſich ber der Ernte der Sommer: 
feucht um befonders hohen Grade, wenn Klee 
untermiſcht iſt, und nicht felcen wird dadurch 
die Serite roth, und iſt für Bierbrauer ver 
dorben. Bei dieſer Feuchigarrung at befonders 
zu bemerken, dan fie in unferer Gegend fehr 
rein gebaut wird, daß namentlich eine Menge 
Huber mir aufwähst, und ich ſchon Aecker ge— 
troffen habe, wo ih im Zweifel war, welche 
der beiden Fruchtgattungen die vorherrſchende 
feie. Zur Repsſaat wird abermals gesfert, 
gesggt: gewaljt, uno wieder geegat, dann mıt 
der Mafıbine eıngefäet, Der Landmann hat 
bisher den Reps noch gar nicht gefannt, ſon—⸗ 
ders nue den Milipfen oder Mübenrepd gebaut, 
und zwar noch jetzt auf eine Art, die fern Fort⸗ 
konnten und Gedeihen ſehr zweifelhaft machen 
müſſen. Die abgeernteten Feuchtfelder von 
Gerſte und Haber, in denen nicht Klee einge» 
ſäet ıft, werden umgefahren, der Rülpſen auf. 
geldet und übereggt. Manchmal fällt es einem 
ein, noch etwas Gülle aufzuführen, und dann 
erwartet man von einem fo rauben, ſchlecht 
vorbereiteren, ungedüngren Lande einen Ectraq! 
Nicht felten wird im Herbſte noch auf diefen 
Aeckern mit dem Diebe gefreßt, und jwar an 
nalen regneriſchen Tagen, me, was dem Zahn 
entrinnt, in den Boden getreten wird. Seit 
15 Jahren weiß ib bei diefer Behandlungsart 
keinen fchönen, untadelhaften Repsacker gefehen 
au haben, was gewiß nicht zu wundern iſt. 
8) „Je beſſer der Landwirth feine Produkte zurichtet, 
defto mehr bezahlt man ihm dafür," 

In den Monat Auguſt fälle die Hanfernte. 
Die erite Behandlung nah der Ernte erfährt 
ver Danf durd das fog. Röſten, und zwar ın 
ver Haupt⸗Hanfgegenden ın dem Waffer, und 
in andern Orten auf dem Lande (Thaurdten). 
Durch die Thau- oder Feldröſte erhält der Hanf 
eine dunkle Furbe, wird aber feiner, als der im 
MWarfer geröſtete. Ba trockener Witterung läßt 
man den Hauf gegen dra Wochen auf dem 
Felde liegen: tritt aber Meaenwerter ein, fo 
kann die Nöfte ſchon nah 3 Tagen vollendet 
ſeyn. Schwierig iſt es oft, fo viele leere Felter 
zu befommen, als für diefe Ihaurditen erforder; 
lich ſind. 

Die arbßte Aufgabe einer quten Waſſerröſte 


beſteht darin, ein ſtillſt. hendes Waſſer zu ges länglich geröfter ſeyn. 
währen, welches nach erfolgter Verunremigung | find oft 6, 8, auch 


jederzeis abgelaſſen und Dusch friſches Waffer iſt im Diefen Tagen von Seiten der Tasse: 


erfeßt werden Bann. Bei der Loͤſung biefer 
Aufgabe muß die Natur mitwirken. 

Das ſtets fließende Waſſer ift für die Röſten 
weit weniger zuträglich, jedenfalls aber viel 
beffer, als ein ſtillſtehendes Waller, welches nicht 
— rein und friſch erhalten werden 
ann. 

Jede Röſte fol vor Allem forgfältig von . 
Schlamm und trüben Waſſer gereinigt werden. 

Wie viel zweckmäßig eingerichtere Hanfrörten 
dazu beitragen, den Credit der Waare zu er 
böhen, dieß haben ſchon mehrere Gemeinden 
bewiefen, die ihrem Hanfe, der wegen geringer 
Dualicät ded Bodens, auf welhen er gebaut 
wurde, falt gar feine Piebhaber fand, lediglich 
durch gute Hanfröſten ein Anfehen und viele 
Abnehmer zu verfhaffen wußten. 

Wenn num die Röſten zweckmäßig eingerich⸗ 
tet find, fo muß genau darauf geachtet werden, 

1) daß der Hanf zur rechten Zeit ins Wafs 

fer kommt, 

2) daß er im Waller gehörig behandelt, 

3) daß er zur rechten Zeit aus dem Waſſer 

genommen, und j 

4) forgfalrig getrocdnet wird, 

Sobald der Hanf ausgerupft und in Büfcheln 
aebunden iſt, muß derfelbe ohne Verzug ın die 
Röſten aebradht werden. Ye frifdier der Hanf 
in die Röſten kömmt, deſto vortbeilhufter ift es. 
Er wird im Waffer mit Dielen (diefen Brettern) 
und diefe werden dermaßen mir Steinen be 
ſchwert, daß das Waſſer darüber zuſammen⸗ 
fließt, 

Nun aber muß man genau Acht geben, daß 
der Hanf, der ſich anfänglich, bis die Gährung 
oder Röſtung eintrut, gerne aufbläht, wicht 
ıheilweife über das Waſſer, alfo troden zu 
liegen kommt; denn font wird er nie ſchön 
wein und vöfter nicht gleichförmig. 

Es kann nicht genau zum veraus beftinmnt 
werden, wie lange der Hanf im Waſſer liegen 
muß. Es kommt ſehr viel auf die Wirterung, 
auf das Warfer und felbit darauf an, im wel- 
dem Boden der Hanf gewacfen iſt. Einen 

Einpluß hat namentlich auch der Umftand, wenn 
vorher hen Hanf in dem Waller war, Iſt 
das Waſſer warın und frifh, fo kann der Danf 
in 3 bis 4 Tagen und eben fo viel Nähten Bın- 
Dei filter Wırrerung 
10 Zuge erforderlich. Ks 
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die größte Sorgfalt ndchig. Laßt man ben 
Hanf auh nur einige Stunden zu fang im 
Waſſer, fo verliert er feine Stärke und geht 
in Stücken; Eommt er aber zu früh aus dem 
Waſſer, dann geht der Bart nicht vom Stengel. 
Hat man aber den Zeitpunfe entdeckt, in wel: 
dem der Hanf gerade genug geröiter if, dann 
- muß er auch ungefäumt und ohne Rückſicht 
auf alle anderen Befchäftigungen herausgenon- 
men werden, Nachdem dieß gefchehen ift, ſtellt 
man ihr, wo ed möglich iſt, aufrecht, damit 
das Wurfer ablaufen kann, führt ihn auf einen 
Weidplatz, oder auf eine leere Wieſe oder aud) 
auf einen Stoppelader, breitet ih ganz dünn, 
Stengel an Ztengel, neben einander aus und 
läßt ihn zwei Tage lang liegen. Hierauf wird 
er wieder in Schaub oder Bündel gebunden, 
nah Haufe geführt und an einem tredenen 
Drte aufbewahrt. Es wird aber in diefen 3 
oder 4 Tagen gute Witterung verausgefeßt, 
damit der Hanf recht dürr werden kann; andern: 
falls muß er länger liegen bleiben. 


9) „An bie Bienenzüdter,’ 


Der bekannte Bienenzüchter Pfarrer Vogel: 
badyer in Erzingen hat in dem landwirthſchafil. 
Wochenblatte für das Jahr 1834 die Beſchäf— 
tiqgungen mit den Bienen in den Monaten 
Juli und Auguft angegeben, Es wird nicht 
überflüfig ſeyn, diefe Mittheilung bier zu wie: 
derhofen, da fie geeignet iſt, mandyen Bienen: 
züchter vor Zchaden zu bewahren. 

„Da, wo tie Bienen noch Honigtracht ha— 
ben, und aus Mangel an Raum verfigen, da 
wird im Juli und Auguft mit dem Unterfegen 
fortgefuhren. 

Hat ein Stock bis jet nichts gebaut, oder 
nur ein Eleines Dronenwäppden, und it einer 
noch leicht, fo erholt er ſich nicht mehr zu 
einem guten Steck; die Mutter deffelben ıft 
krank, legt vielleicht nur Droneneier, er bat 
Butelbrut, oder wenn auch nicht, auf alle Fälle 
ift Diefer Stock ohne allen Werch für die Zur 
kunft. Man benuße ihn auf folgende Weiſe 
und nehme ihn 2) Schritte vom Stande, klopfe 
wiederholt, ftelle ihn offen auf tie Arone; die 
Bienen freffen ſich hierauf voll, fliegen bald auf 


wird durch Klopfen und mit Federn fortges 
trieben, oder die Wappen werden ausgefchnitten,. 
und mit den daran hängenden Volke vor dem 
Korb aufs Brett gelegt, in welchen das Volk 
foll; auch Bann man die Bienen von den Wap« 
pen aufs Brett wilden, Bei diefer Behand 
fung ftehen die Bienen nicht, weil fie ſich voll 
Hong gefegen haben, 

Wenn ven nun an, befonders aber im Auguſt, 
trockene und warme Tage eintreffen, an denen 
die Bienen im Felde nichts zu arbeiten finden, 
fo fangen die Spurbienen an, alle Stöde zu 
unterfuchen, 0b Feiner mutterlos fey. Binden 
fie einen ſolhen, fo dringen fie bald in ben 
Korb, faugen ſich voll Honig, kommen nad) 
Haufe und verfünden den Bund. Sogleich 
machen fich Viele auf, und in zwei bis drei 
Tagen wird diefer Stock ganz ausgeraubt; das 
Volk felbft geht am Ende mit. Dadurch ent- 
fteht Raubluſt, welche leicht den guten Nadıs 
barftöcen und ganzen Ständen (ehr gefährlich, 
ja zum Untergang werden kann. Darum müjfen 
ja alle murterlofen Stöde vom Stande ges 
bracht werden, ihr Volk fol, wie oben geiagt, 
ur Vereinigung benußt, und der Honig er: 
als werben. * 

10) „Befund und friſch ſeyn ift beffer denn Gold, und 
ein gefunder Leib ıft beffer denn groß (u P 


Mit tiefem Spruche beginnt der im Jahr 
1841 ber Malſch und Vogel in Karlsruhe im 
Druck erſchienene Geſundheitskatechis— 
mus für den Bürger und Landmann, 
herausgegeben von dem Herrn Hof 
rathe Dr. Pirfhaft, und mir dem Spruch: 


„Wer Rath gehorchet, der ift weiſe.“ (Salomo.) 


ſchließt diefes für jede Haushaltung unentbehr: 
liche Büchlein. Es Eofter nur 15 kr., alfo 
eben fo viel, wie ein Rezept, und gibt dafür 
einen reihen Schag von Erfahrungen, fowie 
eine Sammlung erproßter Dausmittel, die 
insbefondere auf den Lande, wo man nicht zu 
jeder Zeit einen Arzt haben kann, von unbes 
redenbarem- Vortheile ſind. 

Bei der Empfehlung diefed guten Büchleins 
erinnern wir unſere Qandleute daran, daß ges 


und geben zum Stande, jedoch zu dem Nachbar |; rade in dem Mens Auguft viele Wurzeln, 


ihres Stockes, bringen diefem ihren Honig, 
und verbinden fi mit ihm. Was in einer 
halben Stunde nicht freiwillig abgegangen iſt, 


Kräuter und Blüthen gefammelt werden können, - 
welche theild im eigenen Haufe ſtets vorrärhig 
ſeyn feilten, theild an die Aporhefer mis Bow 


theil zu verkaufen find. Es Mnnen nämlich | fein, leiden gewöhnlich bie höher gelegen 


in diefem Monate eingefammelt werden: 

die Blüthen der Wollblume (Königs: 
kerze); 
das Kraus und die Blüthen dr Schaf: 
garbez — 

das Kraut und die Blüthen bed Rain 

farns (Wurmfrauts); 

die ganze blühende Pflanze genannt Tau. 

fendgüldenfraus 

die blühende Pflanze Poley; 

die blühende Pflanze Quendel oder Thy: 

mian; 
die blühenden Epigen von Doften ober 
Wohlgemurb; 

die Wurzeln von Karnfraut, nämlid 
von dem fogenannten männliben Farn, 
der ſich durd die rauhen Stiele von dem 
weiblichen unterfcheidet, 

Alle diefe wachſen wild in allen Theilen un— 
feres Landes; die Blüthen und Kräuter müſſen 
ſchnell getrocknet werben, fo daß fie nicht ſchwarz 
werben. - 

In Gebirgsgegenden kann man aud noch 
fammeln 

Barlappfamen(Herenmehl, Strew 

pulpver). 
Ven Gartenpflanzen find in diefem Monate 
zu fanmeln: 
bie blühenden Spitzen von Dfopp; 
die blühenden Spitzen von Majoran; 
die ganze Pflanze von Bohnenfraut 
oder Saturei und 
das Araut der Pfeffermünze. 


11) Suche reihhaltige Ducllen im Auguft und Sep⸗ 
tember auf. : 


Die hohe Wichtigkeit, welche die Quell. 
waſſer für die menſchliche Geſellſchaft haben, 
und das unter manden Umſtänden fo ſchwer 
zu befriedigende und Allen fo fühlbare Bedürf: 
niß eines guten Trinkwaſſers, fordern ge 
bieteriſch zu ununterbrochenen Nachforſchungen 
nad guten Quellen auf. Das hügelige Land, 
das bergige und das eigentliche Gebirqsland 
find, je nach der Beſchaffenheit der Geſteine, 
welde dafl;ibe zufammenfegen, mehr oter we 
niger wafferrih. Nur da, wo zerflüftetes, 
von vielen Spalten durchzogenes Geſtein den 
Boden bildet, klüftiger Kalkitein oder Sant: 


Gegenden, und häufig aub die am 

der Verge liegenden Orte, Mangel an gutem 
Trinkwaſſer, da alle von oben kommenden Wafr 
ferzuflüffe auf den Spalten in die Tiefe geben. 
Defters Fommen fie dann im Grunde der Thäler 
hervor, und allemal dann, wenn hier chonige 
Schichten dem tieferen Niedergehen der Waifer 
Schranken ſetzen. Diefed Verhältniß gibt un 
die Anweifung, im waſſerarmen, jerflüfteten 
Gebirge thonige Lagen aufzufudhen, weil 
diefe jederzeit die Waffer zurüchalten, und in 
Folge deifen an ſolchen Lagen häufig Quellen 
an den Tag treten. Thonige Lagen befinden 
fib in der Reqgel auf der Grenze verfchiedener 
Geſteine. Beſteht nun das Gebirge aus ge” 
ſchloſſenen fetten Geſteinſchichten von verſchiede⸗ 
ner Beſchaffenheit, fo kommen häufig Waſſer 
auf denjenigen Punkten heraus, wo ſich die 
verſchiedenen Geſteine ſcheiden. Man erkennt 
dieſes leicht durch die ſogenannten Schwitzwaſſer, 
die an Abhängen und Felſenwänden erſcheinen. 
Zeigen ſich dieſe das ganze Jahr hindurch, und 
ſelbſt in den trockenſten Monaten, in Aug u ſt 
und September, fo hat man Urſache ans 
wunehmen, daß das Innere der Relfen Warfer 
beherberat, das anhaltend fliefr, und fidh ver 
ſtärkt, wenn man ihm freien Abflug verichafft. 
Die genannten Monate ‚find daher vor ‚allen 
binfichtlich des Auffuchens ven Quellen wichtig, 
weil fie, als die trockenſten, nur ſolche Quellen 
fließend zeigen, welche eine reichhaltige Speifung 
aben. 

b Bei Nachgrabungen hat man ſtets Sorge 
zu tragen, daß man die thonige wafferhaftende 
Page nicht durchbricht. Man behält fie immer 
sur Sohle und geht über derſelben in bie 
Felfen binein. 

Mit richtiger Beobachtung der hier angeführ« 
ten einfachen DVerbältniffe werden die Arbeiten, 
die man zur Auffuhung von Quellen führe, 
in den meiften Bällen mit einem guten Erfolge 
belohnt, 

Karlsruhe, den ?. Auquſt 1841, 

Direktion der Centralſtelle des Großh. Bad. 

landwirthſchaftlichen Vereins. 
Vogelmann. 


Vdt. Seegmuͤller. 
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2. Erklärung, 
den Weinbau im Oberrheinkreife, insbefonbere in 
Buchholz, Bezirksamts Waldkirch, betr. 

Der Schluß des Auffages über den Wein, 
bau im Oberrheinkreife in Nr. 28. des landr 
wirthſchaftlichen Wochenblattes vom laufenden 
Jahre erwähnt des im vorigen Jahre zu Bud): 
hol; gewacfenen Weines auf eine Weife, der 
ich mit “einigen Worten entgegen zu treten mic) 
veranlaßt ſehe. Es wird nämlich behauptet, 
daß zu Buchholz Fein edlerer Wein wachſe, als 
in den berühmteften Weinorten des Oberlanded, 
und der erzielte Preis von 24 fl. per Ohm 
keineswegs zur Folgerung führen dürfe, der 
Buchholzer Wein:fei ven allen im vorigen Jahre 
gewachſenen Oberländern ber b.fte, 

Abgefehen daven, daß hierin Feine Aufmunte⸗ 
rung, vielmehr eine Entmuthigung für Alle liegt, 
die durch beijere Euftur ein beſſeres Produkt zu 
erzielen bemüht find (man wird ſich wohl ned 
erinnern, welche ehrende Anerkennung der Ar. 
Verfaſſer des oben erwähnten Auffages im land» 
wirthſchaftlichen Wochenblatt Nr. 19. vom 
8. Mai 1840, dem” Unternehmen der Bud- 
holzer Gemeinde binfihtlihd der neuen Reb⸗ 
anlage ertheilt hat,) erfcheint mir die Anficht 
bes Hr. Verfaffers als irrig, mern ich bedenke, 
daf der nur "a, Stunde von Buchholz ent- 
fernte Glotterthäler als der dorzüglichſte und 
theuerfte Wein feit Jahren allgemein anerkannt 
ıft, daß alfo keine Unmwahrfcheinlichkeit darin 
liegen Eann, daß der Buchholzer von den edel: 
ften QIraubenforten gezogene Wein ihm an die 
Seite geftellt wird, — in jüngfter Zeit die 
trefflichften Weine öfter an Orten gezogen 
werden, die man früher nicht einmal dem Na: 
men nad Fannte. Es wäre wohl paffender ge 
weſen, noch das Mefultat einiger Jahre abzu 
warten und fi) alsdann darüber auszufprechen, 
ob ein zur Ehre der Buchholjer Gemeinde ger 
reichendes und nachahmungswürdiges 
Unternehmen einen größern oder ‚geringern Er: 
folg hatte. 

Vürgermeifter Reichenbach. 





3. Bemerfüngen 
Über ben Hanfbau im Oberrheinkreife im Jahre 1810. 
*  (Fortfegung.) 
In Yen einzelnen Amtsbezirken ergeben ſich 
aus den otigen folgende Durch ⸗ 


ſchnittpreiſe des im vorigen Jahre erjeugten 
Hanfes. 


1) Im Bezirksamte Breifadh, 

Durchſchnittspreis pr. Centner ges 
hechelten Hanf. » » . 16fl. 52. 

die höchſten Localpreiſe haben : 

die Gemeinde Hartheim mit . 33 fl. 

und Ihringen mt . . . 
am niedrigiten ftehen die Preife in 

den Gemeinden Rothweil und 

Wafenweiler mit . » » . 12 


2) Im Oberamte Emmendingen. 
Durchſchnittspreis des ganzen Amts⸗ 


bared 2 2 16fl. 54 kr. 
den höchſten Preid hat Denzlin⸗ , 
gen mit, » » . fl. 


dann Niederemmendingen mit 28 — - 
und Kollmardreute ımd- Ihe 
ningen mit . . » 
am niebrigften ftehen die Preife . 
in der Gemeinde Male mit 11 — 
dann in den Gemeinden · Bah · 
lingen, Eichſtetten und Mal 
terdingen mit . . 12 ⸗- 
3) Im Bezirfsamte Ettenheim. 
Amtsdurhfhnittspris . , » I. — 
am höchſten ftehen die Preife in 
den Gemeinden Ertenheim, 
Grafenhäufen und Schmie - 
beim mt . 2 2. +30f. 
und am niedrigften in der Ges 
meinde Münfterthal mit . 13 — 


4) Im Stadtamte Freiburg. 
Amtsdvurbfchnittäpreis . .» . 13. — 
Diefer Preis zeigte fihh nur in Wildthal und 
Zähringen; in allen übrigen ftadtamt- 
lichen Gemeinden wird kein Hanf verkauft. 


5) Im Landamte Freiburg. 


Amtsdurchſchnittspreis .. . 191.37 kr. 
die höchſten Preife haben: 
die Gemeinden Pittenweiler u, 
Stegen mit. . » . .40fl. 
und die Gemeinde Ebnet mit . 
am niedrigften fteht der Preis in 
der Gem. Balfenfteigmit . .1— 
dann in den Gemeinden Atten« 
thal und-Burg-mit 4 12 B0Er 
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6) Im Bezirksamte Kornberg. 
Amtsdurchſchnitispreis » - « 
am hoͤchſten ftehen die Preife in 

der Gemeinde Gutach mit . 44 
und in Hornberg mit . 
am tiefften in &t: Georgen mit . 25 — 

7) Im Bezirfdamte Jeftetten. 
Amtedurchfchnittäpreiis » - » 29.18 kr. 
die höchſten Preife haben die Ber - . 

meinden Altenburg u. Hohen ⸗ 
- thengen mit . - « . 
und ben niedrigften: 

die Gem, Vergöfhingen mit 12 — 

8) Im Amtsbezirke Kenzingen, 
Amtsdurdhfchnittepres » +.» 14fl.30 kr. 
am hoͤchſten ftehen die Preife in 

den Gemeinden Herrlingen 
und Weidweil mit . . 17 fl, 
dann in den Gemeinden Nie: 
der und Oberhaufen mit . 16 fl. 30 fr. 
am tiefften: 
in der Gemeinde Endingen mit 8— 
9) Im Bezirksamte Lörrad. 
Amtsdurchfchnittspreid . °. . 39f. 48kr. 
den höchſten Preis hat: 
die Gem. Thumringen mit 50 fl. 
und die Gem. Maggach mit . 47 — 12kr. 
die niedrigften Preife haben: 
die Gemeinde Kanden mit 13 — W — 
und Höllſtein mit,» « » .23— 
10) Im Amtsbezirfe Müllheim. 
Amtsdurhfehnittepreiis . + 36 fl. 40 kr. 
am hoͤchſten ſteht ber Preis: 
in der Gemeinde Auggen mit . 50 fl. 
und Hügelheim mit . . +42 
"und am niebrigften: 
in der Gemeinde Laufen mit . 15 — 
11) Im Bezirfsamte Säckingen, 
Amtsdurdfchnittepreis » . . 36fl. 51 Er. 
den höchften Preis hat: j Br 
die Gemeinde Rigolingen mit 46 fl. 40 fr. 
und nach berfelben die Gem, 
Wehr, Säackingen, Rhina, 
Dberfäcingen u. Niederhofmit 40 — 

den niedrigften Preis hat: 
die Bemeinde Heriſchwand mit 15 — 

412%) Im Bezirfsamte St. Blafien. 
Amtsdurchfchnittspri® u. . 24.38 Er. | 


— 


35 fl. 30 kr. 


am höochſten ſteht der Preis: 

in der Gem, Umerigſchwand mit 32/1, 24 Er. 
und am tiefiten : 

in der Gemeinde Immeneich mit 13 — 


13) Im Bezirfsamte Schönau. 


Amtsdurdfdnittspreis ©  » » 26.2 
die höchſten Preife haben: 

die Gemeinde Mamba mit . 40 fl. 

und Uzenfeld mt. . » „35 — 


die niedrigiten : 
die Gemeinde Böllen mit . 10 fl. 
und die Gem. Adelsberg mit „ 14 — 12. 


14) Im Bezirfsamte Schopfheim. 
Amtsdurhfchnittspreid . . . 29f. 51 kr. 
am höchſten fteht der Preis: 

in der Gemeinde Langenau mit 46 fl. 


und Dofenbah mit „. . . 41— 40&. 
und am tiefften: 

in Enfenftein mt . . . 13-0 — 

und Gerdbah mitt . . „ 15— 


15) Im Bezirksamte Staufen. 
Amtsburhfchnittsprid® . . . 19. 
am hödften ftehen die Preife: 

in ben Gemeinden Feldkirch mit 40/f. 

und Pfaffenmeiler mit „ . 33fl. ik 
und am niebrigften : 

in der Gemeinde St. Ulrich 

und TIhunfel mit 


16) Im Vezirfsamte Waldkirch. 
Amtsdurchfchnittspreis . 24f. 24, 
die höchſten Preife haben: 
die Semeinden Buchholz mit . 50 fl. 
und Alt:Simenswald mit „. 44 — 30Er, 
am tiefften ftehen die Preife: 
in den Gemeinden Pieberwins 
den und Ohrensbach mit „ 12— 
und in den Gemeinden Bleibach, 
Untergletterthal u. Gutach 
mit.. 13— 


17) In Bezirksamte Waldshut. 
Amtapurhfhnittspreid . + . 19fl. 10 Er. 
am höchſten ftehen die Preife: 

in den Gem. Dietlingen mit . 33 fl. 20 Er. 

und Birndarf mit433— 
am tiefften in Küfnah mt . 4-40 — 

und Lienheim mt . .. 4—48— 


(Schluß folgt) 


Drud ber G. Braunm'ſchen Hofbuchdruckerei. 


Karlsvruhe, 
13. Auguſt 1841. 


Großherz. Badiſches 
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1. Warnung vor dem Anpflanzen des | Es it höchſt netbwendig, auf das Anbauen 


e . . dieſer ftärfiten Giftpflange fein Augenmerk zu 
fälſchlich ſogenannten Luzerner Lewats Bere ae rg a a ae 
als Oelgewächs, vom praftifchen Arzte | wegen, fondern fogar bisweilen zur Bierberei 
Seeger zu Kirhhofen, Mitglied des |tung gegen wird, was ic * De eins 

irthi | 1 mal zu beobadıten und zu verbintern Belegens 
landwirthſchaftlichen Vereins, bei Br Bean Die 54 wicherheiten Dielen 

Ich habe leider die traurige Erfahrung ge | von der Hochpreislichen Sanitäts-Commiſſion 

macht, daß in meiner Gegend, ja ın meinem | erlaffenen, der Menſchheit mwehlmeinenden und 
Orte, ſich einzelne Landleute beifommen ließen, | die Erhaltung ihres Geſundheitézuſtandes bes 
eine unter dem falfdien Namen „Luzerner Ce» | zweckenden Verordnungen ſchon das Pflegen der 
war’ verfemmende Pflanze ald Delgewähs an: | Giftpflanzen in Gärten unterjagen und ſtrenge 
jubauen. Sc) fühle mich pflidtmäßig aufgefor- | verbieten, um wie viel mehr müſſen fich jene 
dert , gegen das Anbauen diefer Pflanze laut | fo väterliben Verſchriften auf das Anbauen 
und Öffentlich zu fpreben, und ver derfelben | einer der ſtärkſten Giftpflanzen auf offenem Felde 
auf das Gewiffenhaftefte zu warnen, nicht bloß | erftrecten! 

weil fie dem Landmann nur einen geringen | Lieber Landmann! ich muß dir offen erklären, 
Gewinn bringen kann, fondern weil fie cıne | daß dein Qugerner Lewat, der durdaus nicht 
ber giftigiten Pflanzen iſt, nämlich der gemeine, | zu den Lewatarten gerechnet werden darf, was 
auch bei uns wildwachſende Stechapfel (Datura | du durch Vergleichung mit ächten Lewatarten 
Stramonium), der aus der Schweiz unter dem | felbft eingeſtehen mußt, dir feinen Gewinn 
Namen Luzerner Lewat hierher gebracht und | bringen fann, und du bein Feld nüglicher und 
zum Anpflangen als Delgewächs fehr empfohlen | zweckgemäßer für unſchädliche und erträgliche 
worden feyn fell. Daß diefe Empfehlung ge: | Pflanzen benüren fannft, Angenommen, der 
fruchtet habe, gebt daraus deutlich hervor, daß | Stechapfel wäre ein unſchädliches Oelgewächs, 
ein hieſiger Landmann ſchon einen großen Ver- | fo mwürdeft du im Verhältniſſe mit ancern Dels 
rath Samen von diefer Pflanze zur Delbereis | pflanzen beim Anbauen deffelben eine fchlechte 
tung gezogen, und gegenwärtig befannten Perfo: | Rechnung maden, denn du haft auf dieſer Pflanze 
nen von deimfelben zur weiteren Verbreitung und | reife und unreife Samenkaͤpſeln und Blüthen 
mit der Verfiherung der Gewinnung eines vor: | neben einander. Willſt du nun deine Ernte 
trefflich guten Oeles mitgerheilt hat, halten, fo haben ſich die reifen Kapſeln {diem 


- von felbft gebffnet und einen großen Theil ihrer 
Samen verloren, und du Eannıt fehin meift nur 
unreife Samenkapſeln und Blüthen ernten. Aber 
nicht bleß deßhalb, weil du feinen Gewinn von 
dem Anbauen diefes Oelgewãchſes erzielen Fannit, 
fondern hauptfählich darum, weil diefe Pflanze 
in allen ihren Iheilen und vorzüglich in ihrem 
Samen fehr giftig ift, follteft dur die Neigung 
zu ihrer Anpflanzung völlig verlieren, beſenders 
wenn du die nachbeſchriebenen Zufälle, die ibr 
Genuß verurfacht, wohl zu Herzen nimmſt. 
Die Ausdünftung des Stechapfels hat eirien 
widrigen Geruch und verurſacht Schwindel und 
Kopfweh, woven man fi Teicht durch das 
Meiben eined Blattes und Miechen an demfelben 
Überzeugen und dadurch ven der ganzen Pflanze 
abgeſchreckt werden kann. Es find viele, fehr 
traurige alle befannt, melde dur Vergif— 
tungen mit den Blättern ſewohl, als mit den 
Samen veranlaft wurden. Dad Giftigſte und 
Gefährlihfte find gerade die Samenkörner, aus 
melden das Del bereitet werden fell; fie berau- 
Then, betäuben und erregen verfihiedene Zufälle, 
die mit der Wirkung des Opiums viel Achn: 
liches haben. Nah einer ſolchen Vergiftung 
entſtehen Schwindel, Kerfweh, Trockenheit und 
Zufammenfhnüren bed Halſes, unausſprechliche 
Angft, Lähmung der Zunge, Zittern derſelben 
und des ganzen Körpers, Mangel aller Empfin: 
dung, Unterdrückung der Ausleerungen , Trun- 
Penheit, Srrereden, Xerluft der Sinne und 
Schläfrigkeit, oder auch Naferei und Bahnfinn, 
anhaltender oder verübergehender Verluſt des 
Gedächtniſſes, Krämpfe, Kälte der lieder, Laͤh⸗ 
mung und Steifigkeit derielben,, Ealte Schmeifie, 
aufßerordentlicher Durft, Brennen im Unterleibe 
und Anſchwellen deſſelben, und endlich der Tor. 
— Dies ift das ſchauerliche Bild eines mit dern 
Samen des Stechapfels vergifteten Menfchen. 
Solche Aufälle, lieber Randırann! erpeugt der 
Genuß diefes Samens, und doch willft du ihn 
pflanzen, mit andern Eämereien in den Handel 
bringen, und mithin dir und andern ein giftiges 
Del bereiten laſſen! — Nein, du foltft dies nicht, 
du darfit Died nicht! Hinweg mit diefem Teufelg: 
apfel, hinweg mir dem ſcheußlichen Gedanken und 
Plane der Giftpflanzerei! Baue Nützliches, pflanze 
Gutes und Einträgliched, — umd, Fönnen dich 
beine bisher gepflanzten unſchädlichen Oelgewächſe 
nicht mehr befrietigen, fo ift dir ja bie ſchöne Aus. 


Le — — — — —— — — — — — — — — — 
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ſicht bei dem Landwirthſchaftlichen Vereine ges 
geben, dir jedes beliebige Oelgewächs verſchaffen 
zu können. 

Ich füge dieſer meiner Warnung, um der 
Meiterverbreitung der Anpflanzung des Stech⸗ 
apfels Grenzen zu feßen, nachftehende Beſchrei⸗ 
bung bei: 

Der Stehapfel, Datura Stramonium, 
(aud Dernapfel, Rauchapfel, Teufeitapfel, Sta: 
chelnuß) fell aus Indien ftammen und durch 
die Zigeuner nad Europa gebracht werden ſein. 
Er wächst jetzt als Sommergewächs ai We 
gen, Zäunen, Hecken, auf Kirchhöfen, wüſten 
Plägen, Mit: und alten Schutthäufen allent« 
halben Bei uns wild, und blüht vom Jum did 
in den Auguft und September. Leine Wur— 
zel it ſpindelförmig, d. b. ven oben nadı unten 
fi immer mebr verdünnend und in eine Spitze 
endigend, wie Die gelbe Rübe, chen ungefäht 
Zoll die, äußerlich bräunlich, innen weiß. 
Der Stengel it rund, Eahl, hellgrün, auf: 
recht, bei jeder Theilung zweigablich und wädst 
an ferten Stellen oft 3 bis 4 Schuh bed, 
an magern aber niedriger. Die Blätter find 
faft fo groß mie Tabafsblätter, eft handbreit 
und darüber. glatt, mattgrün, mit einer Elebris 
gen Feuchtigkeit überzogen, eirund, zugefpist, 
am Nande andgezackt, unten an einer Seite de} 
Stiels länger, als an der andern Die Alumen 
frone ift weiß, bisweilen etwas ind Gelbliche 
foielend, nicht lange dauernd, trichterförmig ; iht 
Saum ift aufrebt, effenftehend, fünffaltig, fünf 
ecfig, und mut fünf ſcharf zugefnitren Zähnen 
verfehen. Die Blumen ftehen einzeln und auf 
recht in den Winkeln der gabelförmigen Therluns 
gen ber Aefte, und zwar jede Blume auf ernem 
beiondern , bellgrünen , runden und etwas fteifen 
Stiele, der in den Blumenkelch übergebt. Die 
fer Bluͤmenkelch, der die äußere Dede oder Scheide 
der Blume bildet, ift grün, enblätterig, röhren« 
förmig, ſchwach fünffantig, bald abfallend, wie 
die Blume. Wenn man den Trichter der Blume 
durchſchneidet, fo zeigen fi fünf Staubfäven, 
fo wie der lange Griffel und die Heine Frucht, 
aus der fpäter die grofie ftachlichte Fruchtkapfel 
wird. Die fünf pfriemenförmig gebitdeten Staub- 
fäden haben die Yange des Kelchs und bie auf 
ihnen fitenden Staubbeutel find länglicht, zur 
fammengedrüct und ftumpf, Der Fruchtkneten 
hat eine eirunde Geftalt, und fein Griffel if 
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aufrecht, fadenförmig, die Narbe, in bie er Die NRoggenernie, welche oft durch Regen 


endigt, ſtumpf, in zwei Läppchen getheilt. 

Der wichtigſte Theil der Pflanze iſt wohl die 
Frucht, oder die große ſtachlichte Samenkapſel, 
die dem Samengehäuſe einer Roßkaſtanie am 
meiſten gleicht, und manchmal die Größe eines 
mittelmäßigen Apfels erreicht. Die apfelartıge 
Geſtalt diefer Samenfapfel und die auf ihrer 
Oberfläche zahlreih ftehenden Stacheln haben 
die Benennungen: Stechapfel, Dornapfel und 
Rauchapfel veranlagt. Diefe SamenEapfel hat 
eine länglic runde, fat eiförmige Geftaft, ift 
auf ihrer ganzen Oberfläche mit Stacheln befebt, 
die nach oben am größren find und ſich gegen 
einander neigen; innen ıft fie zweifächerig, tiefer 
unteu vierfächerig, reif vierflappig aufipringend, 
Die Samenleiften im Innern der Kapfel fiud 
breit, gewölbt, punktirt, dicht mit zahlreichen 
Samen befebt. * 

Der Samen ift, wenn er feine völlige Neife 
erlangt hat, fdywarz, nierenförmig, zufammen» 
gedrüct, rauh anzufühlen, mit Fleinen rund: 
lichen Vertiefungen verfeben, auf der einge: 
bogınen Seite mit einem weißlichen oder gelb 
lichweißen Punkte, mir dem er früher ange 
wachſen mar, gezeichnet. 


2, Mittbeilungen unferer Correfponneaten 
aus den verfehiedenen Landestheilen. 


1) Aus Bahlingen (Dberamts Eimmendin: 
gen) vom 19. Julı 1841. Die bis über bie 
Hälfte diefed Monats fortdauernde naßkalte 
Witterung (am 12. Juli wurde in vielen Häu— 
fein eingeheist) war nicht nur für alte land— 
wirthſchaftlichen Arbeiten, weldye in diefer Zeit 
vorgenommen werten jollten, ſehr hinderlich, 
fondern hatte auch den nachtheiligſten Einfluß 
ouf die Vegetation. Diefer zeigte ſich am aufs 
fallendften in den Gartengewächſen, welche ſeit 
mehreren Wochen fränfelten und ın ihrer Ent: 
widelung ſtill Runden eder ganz verfunmerten. 

Die Heuernte wurde wegen der teren Unter: 
brechungen durch Regen fehr verlängert. In 


unterbredyen wurde, iſt vorüber. Der Erırag 
ift mittelmäßig fowehl an Garben, als an Kör— 
nern, Der Roggen ift größtentheils vernäßt, 
und ‚die Frauen Flagen fehr, daß fie beim Brod— 
baden nicht damit zurecht kommen Eönnen, 
Der alte Roggen fteht deshalb in verhältnißr 


I mäßig fehr hohem Preife gegen den neuen, 


Die Sommergerfte ift reif und ſteht, wie der 
aber, fehr fdön, Im Waizen hat das Uns 
kraut fo überband genommen, daß es denfelben 
weis überragt, und man in vielen Aeckern ſtatt 
der wenigen veriteckten Aehren nichts als bie 
Riſpen der Gräfer fieht. 

Der Hanf fteht ın hiefiger Gegend größten⸗ 
theils ftön, und verſpricht unter allen Culture 
gewachſen in diefem Jahre den reichlichſten 
Ertrag. 

Dagegen ſchwinden die Hoffnungen der Wein« 
producenten immer mehr zufammen. Die Trau⸗ 
ben find nad) der Blurhe, wie es zu erwarten 
war, größtentheild abgeröhrt. Was nicht abs 
gefallen iſt, iſt größtentheils Eleinbeerig geblie- 
ben, fo daß die meiften Trauben in die Höhe 
gerichtet ftehen, ſtatt fich zu hängen. Ausswielen 
Rebſtucken wırd man nicht fo viel Wein ge 
winnen, als den Sommer über darin getrun« 
ken wird. Der Preis des lettjährigen Weine 
iſt innerhalb acht Wochen um mehr als hun« 
dert Precent geftiegen, Unter den verfchieder 
nen Rebſorten haben ſich die Rothen ( Burgun⸗ 
der) in der Blüthe am beſten erhalten. Die 
Elbinge, welche bier den vorherrſchenden Satz 
bilden, waren ſchon vor der Blüthe vom Win— 
ter ber Frank und haben faft Nichts behalten. 
Die Klepfer (große Räuſchlinge) fdyienen unter 
allen am ſchönſten zu blüben, aber nachher 
blieben faft alle Beerchen, wegen mangelhafter 
Befruchtung, Hein. Daſſelbe iſt mit dem Gut ⸗ 
edel ter Fall, der die meiſten Scheine gebracht 
hatte. Der Sylvaner blühte theilmeife ſchon 
im Mat; die damalg verbluhten Trauben find 
ſchön und bereits erwachien ; alle fpäter blühen» 
den Scheine des Sylvaners haben Fein Beer 


ber legten Zeit iſt duch das Austreren der | chen behalten. Der Rılländer verſpricht in ge 
Dreiſam ned vieles Rutter verfbwenmt wor: | fdrußten Lagen noch einigen Ertrag. Die Irau- 


den. 
rıge Heu Eraftlos fe, und die Mich, ſeitdem 


Die Kühe damit gefüttert merden, wenig Nabım | 


see 


Die Pandleute Flagen, daß das diegjäh: | ben, inſoweit fie glücklig, die Blüthezeit über» 


ſtanden, tiefen fib in ihrem Wachsthum durd 
die naßkalte Witterung wenig ſtören, fiud aber 
wegin ber fehr lange andauernden Züchzzeit 
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ungewöhnlich verfchieden ; einige find ausge 
wachſen, andere noch nidyt zur Hälfte. An einer 
geſchützten Wand des Berichterftatterd befinden 
fih reife Augufttrauben, während andere ven 
derfelben Serie in einer dem Winde ausgeſetz— 
ten Page Faum halb erwachſen find. Der Helj 
trieb der Neben iſt durchgängig ſchwach und 
Fränfelnd und mehr als ein Drittbeil unterer 
Meben wird Fein Bogenholz für das nächte 
Jahr befommen, 
Geſtern Nachmittag bat bei heiterem Sim: 


wel während der Gonnenfinfternif, von der: 


wir übrigens wenig bemerfen Eonnten, der 
Sturmwind beträchtlichen Schaden an den 
Dt: und Waldbäumen angerichtet. Miele 
Bäume wurden ausgeriffen, andere verleren 
Aeſte, und eine große Menge unreifen Obftes 
wurde abgeworfen 


2) Aus Prechthal unterm 23. Juli, Die 
Miefen gaben in vdiefem Jahr einen geringen 
Ertrag an Heu, weil der Boden und die Gräſer 
durch den ftarfen Winterfroſt gelitten haben. 
Ungewöhnlich viel Obit aller Art. Die Früchte 
und befenders der Haber ſtehen fehr ſchön. 
Heidelbeeren wurden in unferm Thale an 4 bie 
800 Sefter geraffelt und zu 12 Er. pr. Seſter 
verkauft. Der daraus gemennene Seidelbeer- 
Branntwein Fann auf ZA Er. pr. Maas zu 
fteben kommen. “Die Holjpreife fangen aud 
hier an zu ſteigen und dennoch tradıten bie 
Leute nicht darnach, die ungeheuern Defen ab: 
zuſchaffen. Ein Taglöhner braucht jährlich wenig: 
ſtens 3 Klfır, Scheiterholz. 


3) Aus Pforzheim, Ende Juli 1841. 
Seit drei Vierteljahren berührt fib die Witte: 
rung in Ertremen; auf'einen fehr Falten, trode: 
nen Dezember 1840 bis erfted Drittel Januar 
1841 folgte ein naffer Januar und Februar, 
hierauf ein trodener, ſehr beifier Frühling 
bis Ende Mai, dann ein naffer Fühler Sem- 
mer bei viel Gewirterftürmen und Bagelfchlag. 
Diefe außergewöhnliche Witterung wirfte mandı- 
fach nachtheilig auf die aefammte MWeaetation. 
Durdy den trodfenen, fehr kalten Winter litt 
bedeutend die Winterfaat, der Klee, der Reps, 
wovon viele Meder total erfroren find, daß fie 
anders angebaut werden mufiten; es Titten viele 
Obſtbäume durch die Kälte, namentlich aber 
‚due Neben auferorbenitlich. 


Durd) die trodene, heiße Witterung im 
Frühling 1841 Eomen die eingefäeten Sommer 
früchte ungleich, dünne und fpdt zu Tage; Fut- 
terkräuter, Wieſen haben durch die Trockenheit 
gelitten, daher erfolgte ſchlechte Hru- und Klee 
ernte und die Beſorgniß eines allgemeinen Fut⸗ 
termangeld, die Obfthäume und Revden hatten 
aber ein vortreffliches Gedeihen; die Obſtblüthe 
war ſchön und ging bei guter Witterung fihnell 
verüber, die Neben trieben frühzeitig an, wuch⸗ 
fen freudig und zeigten ziemlich viel Samen, 
melde Ende Mai ſchon theilweife in Blüthe 
ftanten. 2 

Mit Anfang Juni trat, mit beitigen Ge 
witterftürmen und Hagel begleitet, kaltes Regen 
wetter ein, was feither andauernd geblieben iſt. 
Den Futterkräutern, den Semmerhalmfrüchten, 
den Knollengewächſen, theilweiſe auch den Win 
terhalmftüchten war dieſer Regen zum Wachs⸗ 
thum noch förderlich, er verurſachte aber jdlechte 
Heuernte, weßhalb viel Heu halb verderden 
und noch feucht in die Scheune gebracht wurde, 
es verhinderte fpäter der anhaltende Regen dr 
Zeitigung und Einheimfung der Winterfrücte, 
und aufiererdentliben Schaden verurfadyte dat 
falte Negenwetter den Neben. 

Der Landmann fieht traurig an den wolfen: 
ſchweren Himmel und erbittet ſich von dieſem 
warmen Sonnenſchein, um die bereitd reifen, 
theild abaefhnitten auf dem Felde liegenden 
Halmfrücte einheimfen zu Fönnen ! 

Wie jest, Ende Juli, die Wiefen, überhaupt 
die Futterfräuter, die Serfte, der Haber, Anel: 
len⸗ und Wurzelgewäcfe, die Obftbäume, fe 
wohl Stein, als Kernobft, ſchön ftehen und 
eine ergiebige Ernte verfpreben, fo ftebt das 
Minterfruchtteld vergrast, dünne, mıt [machen 
Aehren , verfpricht eine wenig ergiebige Ernte, 
weldhe riberdieh durch anhaltendet Regenmetter 
bei der Einheimfung noch verderben wırb Wer 
Allem aber ftehen die Neben ganz ſchlecht, und 
die Heffnung auf einen Herbitertrag, welcher 
im Monate Mai fo erfreulich zu werben ſchien, 
it ziemlich ganz erloſchen. Die meiften Neben: 
ftöce leiden an der Gelbfuht, und in 
ganzen Mebbergen ift wiederum ber fog, Brenm 
ner. Die Blätter werden wel, dürr, fallen 
ab, die wenigen ned verbhandenen Traͤuben 
find kümmerlich, welk, fleben im Wach sthum 
ſtill; das Sol; wächst nit, fo daß am den 
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meiſten Stöden das Tragholz auf nächftes Jahr 
fehlt oder nur fehr ſchwach iſt; die Rebſtöcke 
haben das Anfehen wie fonft im Oktober. 
Mirle Rebſtoͤcke, namentlib in alten Wein: 
bergen, find beim Antrieb des zweiten Saftes 
(Menat Juni) ganz abgeftanden und verderrt. 
Es it darum eine ſchlechte Ausficht auf Wein: 
wachs auf das nächte Jahr vorhanden. 

Es ift anzunehmen, daß burd die große, 
trodene und anhaltende Kälte, im Dezember 
1840, die Rebſtöcke ıheilweife in der Wurzel 
Noth gelitten haben, wodurch diefen tm zweis 
ten Saft keine Nahrung juging, dadurch 
frank geworden find, die Gelbſucht und 
den Brenner befommen, mie wir dieſes auch 
bei Obftbäumen bisweilen fehen können, welche 
im Frühling nech üppig antrieben und im 
zweiten Saft abftarben, 

Wie der fog. Brenner in diefem Jahr in 
vielen Mebbergen, namentlich an den Elevnern, 
gefeben wird, ift er darum nicht Folge von 
Austrocknung des Saftes, wie diefed manchmal 
bei großer anhaltender Trockenheit und Hite 
im Sommer der Fall ift, fondern wirklich Krank— 
beit der Pflanze, welche an der Wurzel durd 
die arofie Kälte im Minter gelitten hat. Aud 
diefem Grunde "werden viele Stöcke ganz ein: 
geben und andere kummerlich bleiben. 

Man glaubt, daß ein Drittel der Meben in 
hieſiger Gegend fo verdorben if, daf fie auf: 
gerottet werden müſſen. Es wäre von Intereſſe, 
zu erfahren, wie ſich dieſes anderwärts verhält, 
da die MWitterungsverhältniffe im ſüdlichen 
Deutſchland in diefer Zeit ziemlich gleich waren. 


A) Aus Mauer, Bezirksamt Nedargemünd, 
den 28. Juli 1841. Die Fruchternte hat be 
gonnen; das Korn ift bereits eingerhan und 
an Kom und Stroh fehr gut ausgefallen. Der 
Spelz hatte ſich durb die reichlichen Regen 
ſehr erholt; die volle Entwickelung des Kers 
wurde jedoch durch einen Mehlthau ſehr ge— 
ſtört, fe daß dem Anſcheine nah nicht nur die 
Quantität, fondern auch die Qualität bedeuten» 
den Schaden gelitten haben wird. Der Miehl« 
tbau bat fih fogar hie und da dem Klee, fo 
wie manden Obftbäumen mitgerbeilt, Die Wein⸗ 
berge haben den fog, Brenner und fteben zum 
Theil wie verſengt. Sollte der Sturm bei 
heißer Luft am 15. d. M., den man in ganz 


— 


Deutſchland beobachtete, nicht vielleicht Einfluß 
gehabt haben? — 

Die zweite Schur des deutſchen Klee's (Lu: 
jerne oder Ejparferte wird wenig gebaut,) iſt 
über Erwarten gut ausgefallen. Die Wiefen 
haben ſchönes Debmdgras angefeßt: 

Sommergerfte, Haber, Magfamen, Hanf, 
der wegen ungleihem Aufgehen etwas gr 
ftengelig ausfallen wird, Dierüben und Kar« 
toffeln ftehen fortwährend ganz ſchön. — 

An den Obitbäumen hat der Sturm Schas 
den gethan. Aepfel gibt es ziemlich reichlich ; 
Birnen wenig; Zwetſchgen fehr verſchieden. 





3. Bemerfungen 
über ben Hanfbau im Oberrheinkreife im Jahre 1840, 
(Schluß.) 


18) Im Bezirksamte Triberg 
wird gar kein Hanfbau betrieben. 

Werden nun dieſe aus den Spezialtabellen 
berechneten Durchſchnittspreiſe der Bezirksämter 
und der einzelnen Ortſchaften unter ſich und 
mit dem Kreis⸗Durchſchnittspreiſe verglichen, fo 
ergeben fi folgende Mefultate: 

a) Ueber den Kreis-Durdfchnittspreis don 
25 fl. 1 kr. ſtehen die Amts Durcdfchnittspreife 
in den Bezirksämtern Ettenheim, Homberg, _ 
Jelterten, Lörrach, Müllheim, Säckingen, 
Schönau und Schopfheim. 

. b) Unter dem obigen Kreid:Durchicnitts« 
preife fteben die Amts⸗Durchſchnittspreiſe in 
den Bezirfsämtern Breifab, Emmendingen, 
Stadt: und Landamt Freiburg, Kenzingen, 
St Blafien, Staufen, Waldkirch und Waldshut. 

c) Die höchſten Amts: Duchihnittspreife 
haben das Bezirksamt Lörrach mie 3QR. 48 kr. 

das Am Säckingen mit. . 36— 51 

und das Amt Müllheim mit 36 — 44— 
am miedrigiten ftebt der Preis 

im Stadtamt Freiburg mt 13— — — 

und im Amte Kenzingen mit 14 — 30 — 

d) Von allen 290 Gemeinden, bei welchen 
die laufenden Preife angeneben find, haben die 
höchſten Durchſchnittspreiſe: 

die Gemeinden Thumringen, Aug- 

gen und Buchholz mit „ 50fl. 
und Maggach mit . « . 4 12Er. 


230 


dagegen ſtehen die Preife am ey 
in Küßnach mit . „. .. Afl 
Lienheim mit . . 2 2.“ 
und Endingen mit . » 
e) Bei diefer Vergleichung muß es aller: 
dings auffallen, daß gerade in jenen Landes: 
theilen des Oberrheinkreifes, in welchen der Hanf: 
bau binfihrlihd der Quantıtat und Qualität 
des Preduftes am meiſten blüht, — insbefon: 
dere in den Vezirfsämtern Breifah, Emmen: 
dingen und Kenzingen, die miedrigiten Durd- 
fehnittspreife find, — und daß gerade umge: 
kehrt in jenen Diſtrikten, welche die höchſten 
Preife haben, insbeſondere in den Bezirfsämtern 
Lörrach, Säckingen, Müllheim und Hornberg, 
der Danfbau durdaus nicht ind Große betries 
ben wird, In jedem Fall würde man fehr 
irren, wenn man annehmen wollte, daß die 
Preife fib einzig nad der Güte der Waare 
richten, indem gar viele Lecalverhältniffe auf 
das Steigen und Fallen des Preifes mir ein: 
wirfen. Insbeſondere ift es wohl fehr natür: 
lich, daf in Diſtrikten, in welchen der Danf 
das Hauptpreduft iſt und daher die Märfte 
mit großen Quantitäten gebrodyenen und ge: 
hechelten Hanfes überführt werden, die Preife 
finfen, — indeifen ın andern Diftriften, in 
welchen der Hanf fein Handelsartifel iſt und 
Jeder Landmann uur für feinen eigenen Bedarf 
ein Fleines Haufland anlegt, — felglih nur 
felten Hanf feil gebeten wurd, die Preife eben 
wegen der Seltenheit foldyer Verkäufe fich fteigern. 


V. Totalgeldmwerth des Hanfes. 


Die Quantität des gebrodenen und gehechel— 
ten Hanfes des ganzen Oberrheinfreifes beläuft 
fib im Jahre 18349 auf 28,525 Centner, und 
der Kreis Durchſchnittspreis pr. Centner ſtellt 
ſich auf 25 fi. IGkr. Der Geldwerth des letzt— 
jährigen Hanferträgniſſes des ganzen Oberrhein— 
kreiſes beträat dabr » » 720,731 1. 4 Er 

Wenn man aber aub den Kreis Durchſchnitts— 
wis pr 25 fl I6 Fr, aus den ſchon bei Be: 
rechnung deſſelben angegebenen Gründen für 
au hoch annehmen und wieder wie tm vorigen 
Sabre auf 2U fl. pr Centner ermäßtgen will, 
fo beträgt der Totalwerth noch immer 

570,500 fl. 

Will man aber dieſen Totalwerth nicht nah 

dem Kreisdurchſchnitte berechnen fondern mac) 


40 Er. 
4— 48 — 


— 


ben AmtsDurhichnittäpreifen ; fo mufi natürs 
ih ein fehr abmweichendes Refultat herausfoms 
men und die Totalfumme ſich bedeutend gerins 
ger herausstellen, weil nicht nur in 10 Bezirfss 
ämtern die Amts-Durchſchnittspreiſe unter dem 
Kreisdurchfchnitte ſtehen, ſondern auch gerade 
in jenen Diſtrikten, in weichen der Hanfbau 
am ausgedehnteften betrieben wird, die Amts: 
Durchſchnitispreiſe, wie ſchon oben bemerkt 
worden, unter die niedrigften gehören. Immer 
aber, auch nach den Amts-Durdyfchnittspreifen 
berechnet, beträgt die Zotalfumme weit über 
eıne halbe Million. Mac diefer Berechnung 
beläuft fih nämlich der Geldwerth = = 
jährigen Hanferzeugniffes: fl. 

1) im Amte Breiſach auf. . 51552 58 

BimoO. Amte Emmendingen auf — 25 

3) ım Amte Ettenheim 


4) im Stadtamte Freiburg auf 3100 30 
5) im Landamte Freiburg auf . 70286 31 
6) im Amte Hornberg auf. . 8218 95 
7) im Amte Sefterten auf . 12525 35 
8) im Amte Kenzingen auf . 43985 45 
9) im Amte Lörrach auf „ . 23561 36 
10) im Amte Müllheim auf . 23748 6 
11) im Amte Sädingn auf „ 13757 3 
12) im Amte Schönau auf . „ 3458 24 
13) im Amte Zr. Blaſien auf 133) 12 
14) im Amte Schopfheim auf . 11768 29 
15) im Amte Staufen auf „ „. 24410 15 
16) im Amte Waldkirch auf . 15774 36 
17) im Amte Waldshut auf. „ 31596 15 


: Zufammen . 512571 58 


Nah diefen Verzeichniſſe ſtehen in Betreff 
des Totalwerthes des im vorigen Jahre erzeug: 
ten Danfes unter allen Bezirfsämtern 
am höchſten das Oberaut Emmendingen und 
das Landamt Rreiburg, in welben der Total: 
werth ſchon für fid allein beinabe ZUU,00UR. 
betragt. Am unbedeutendſten fiad natürlich die 
Zotalwerthe in Stadtaute Freiburg wegen der 
Beſchranktheit feines Areals, und In den Bezirkes 
Ämtern St. Biaſien und Schönau wegen ıbrer 
wenigen Danftultur und den ungünſtigen klima— 
tifhen Verhältniſſen. 


Wenn endlib Die einzelnen Ortſchaf— 


ten binfischcd des Geldwerthes des ım ıbrea 


Gemarkungen im vorigen Jahre erzeugten Dan- 
fes unter fid) verglichen werden, fe ſteht wieder 
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be Gemeinde Theningen voran, bei twelder | noch die wenigſten Verkäufe geſchehen waren; 
ber Geldwerth ihres lektjährigen Hanfes zwar | Indeſſen auch bei dieſer Mangelhaftigkeit der 
die Größe des Jahres 1339 wei weitem nicht | Spezialtabellen geht doch aus denfelben hervor, 


erreicht, aber doch 24,206 fl. beträgt. 
Der Gemeinde Theningen am nächften kommen 
die Gemeinden Bbzingen mit 15600 fl. 
Köndringen — 14080. 30 Er. 


Herbolzheim — 13650 — 
Weisweil — 13600 — 
Vörſtetten — 11700 — 
Buchheim — 10290 — 


Vi. Banfverfauf. 


Der im Oberrheinfreife erzeugte Hanf, in 
foferne derfelbe nit von den Protuzenten felbft 
verbraucht wird, bilder einen fehr bedeutenden 
Handelsartikel, und wird verfauft: 

in Rande ſelbſt, an ſolche Gemeinden, weldye 

Feinen Hanfbau haben, vorzüglich auf den 
Schwarzwald; 

ind Ausland, durch Hänfer und Spekulan— 

ten, vorzüglich in die Schweiz 

Der Verkauf ind Ausland geſchieht nicht von 
ben einzelnen Produzenten und nicht in der Ger 
ftalı ald Rehhanf, fondern der letztere wird 
den den fogenannten Dänfern zufammengefauft, 
erhält von denfelben durch Brechen und Hedyeln 
bie erfte Fabrikatur, und je forgfältiger und 
reiner diefelbe gefchieht, deſto mehr wird vie 
Waare gefuht und deſto höher feige fie im 
Preiſe. — Wie groß eigentlib die Ausfuhr 
bed gehechelten Hanfes ind Ausland fei, kann 
nur aus den Zollregiftern mit Gewißheit ent: 
nommen werden; auf jeden Hall ift fir den 
Dberrheinfreis diefer Ausfuhrartifel, wenn er 
glei) in den letzten Jahren etwas zu finfen 
angefangen bat, ned immer fehr bedeutend, 
und wenn man auch nur annehmen will, daß 
ein Drittel des ganzen Hanferzeugniſſes ins 
Ausland verführt werde, fo kömmt dadurd — 
den Erlös nad Kreis: Durchfchnittspreis berech⸗ 
net, — fen eine Summe von mehr als 
A a fl. vom Auslande in den Oberrhein: 

eis. 

Die in den Spezialtabellen gemachten An—⸗ 
gaben über die Größe der Verkäufe können ſchon 
nach der Natur der Sache nicht vollſtändig 
ſeyn, weil die Tabellen größtentheils ſchhon un: 
mittelbar nach der Einbringung des Nehbanfes 
und alfo zur einer Zeit aufgelleilt werden, we 


daß zur Zeit ihrer Aufftellung bereits 6697", 
Centner gebechelter Hanf verfauft waren, und 
berechnet man den Ertds nad) dem Kreis: Durch» 
ſchnittspreiſe, ſo ergibt ſich ſchon eine Summe 
von. 166, 223 fe 30 kr. 
Die größten Verkäufe find nach den Spejzial⸗ 
tabellen geſchleſſen werden in den Bezirfdämtern 
Emmendingen, Kenzingen und Landamt reis 
burg; es waren namkch bei der Aufftellung 
ber Tabellen ſchon verkauft: 

im Oberamte Emmendingen 2374’, Ctr. 
mit einem Erlöfe, nad dem 
Amtsdunrhfchnittspreife ber fi. Er. 
rechnet, von » 2... 40129 3 

im Amte Kenzingen 1621 Etr, 
mit einem Erlöfe von 23504 30 

im Landamte Breiburg 1234 Cir. 
mit einem Erlöfe von . . 24206 58 

Werden endlih die einzelnen Ortſchaf— 

ten binfichtlidy der Größe des Hanfverfaufes 
und der daraus nad) den Amts Durchſchnitts⸗ 
preijen gezogenen Erlöfe mit einander verglidhen, 
fo zeichrren fid aus die Gemeinden: 

Köndringen mit „ „ 63U Cr. A. Er. 
und einem Erlöfe von . . 10647 

Zheningen mit . . 450 
und einem Erlöfe von , 


7605 
Kenzingen mit . . 
und einem Erldfe von . 
Vörftetten mit 3 
und einem Erlöſe von 6591 
Neuershauſen mit . 
und einem Erlöfe von . 7450 20 


Yıl. Hanfſamen. 


Nach den vorgelegten Speriaftabellen find 
im verflofienen Jahre an Hanffamen gewonnen 
worden. 2» en 54,489 Seſter. 

Die Preife varüren fehr und fteigen von 
48 Er. bis auf Afl. per Seller; der beilänfige 
Mirtelpreis beträgt I fl. 24 kr. Wenn man 
aber auch nur, wie im vorigen Jahre, I fl. 20 Er. 
per Seſter ald Durchſchnittspreis annimmt, To 
beträgt ſchon der Werth der gewonnen 54,459 
Seller im Ganzen 72.652. 

In Vetreff der Quantität des gezogenen 
Hanffamens fteht allen übrigen Bezirks— 
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ämtern bei weitem voran das Oberamt Ein |6) Größe der bei Worlegung ber Speyak 


mendingen mit » » . . 25,493", Selter, tabillen bereits gefhehenen Hanfver 
und demfelben am nädıften fommen : fäufe: 

das Landamt Freiburg mit . 10204 Seſt. im Sahre 1538 . 9471 Ctr. 

das Amt Waldshut mit . 4504 — — — 1839 . 7270 — 

und das Amt Seftetten mit . 2925 — — — 185410 . 6697 — 

Unter den einzelnen Gemeinden im dreijährigen Durchſchnitt 7812%, Ctr. 
aber zeichnen ſich durd die große Menge des |7) Gelderlöſe aus den obigen ver. 
im vorigen Jahre gewonnenen Hanfſamens Eauften Hanfyuantitäten nad) dem Durch⸗ 
vorzůglich aus die Oriſchaften: ſchnittspreiſe: 

Theningen mit 6210Seſt. im Jahre 1838 . 170,491 fl. 30 Er. 
Vörſtetten mt . 2 00. 30 — — — 1839. 14.287 — — 
Bundelfingen mt . x. . + H0 — — — 130 . 169,223 — 30 — 


Denzlingen mit . » = +. 260 — | im dreijährigen Durhfänit 181,334 
Buchheim und Köndringen mit 2200 — 8) Naturaterträgnig an Hanfſamen im ganjen 
Holjhaufen mt... +. 2000 — Kreiſe: 

vi. Hauptzuſammenſtellungen und = Se > ——— 


Vergleichung der letzten drei Jahre. _ 21810 51389 — 


1) Größe des Hanflandes, . 1. Am breijährigen Durchſchn. 49,496?, Salt. 
im Sabre 1838 . 7784 Mrg. 9, Totalgeldwerth des im ganzen Kreiſe ge 
— — 1839 . 7546 — wonnenen Hanfſamens: 

— — 1840' . 7457 — im Jahre 1838 . 55,312 fl. 48 Er. 
im Durchſchn. diefer 3 Jahre 7595, Mrg. — — 189 . 63.376 — 10 — 
2) Naruralerträgniß im ganzen Ober: — — 1840 . 73,652— — — 
rheinkreife am gehecheltem Hanfe: im dreijährigen Durchſchn. 63,946 fl. 59 Er. 
im Sabre 1838 . 36,242 Cır. 10) Sefterpreis für den Hanfſamen: 
— — 1839 . 38186 — im Jahre 1833 . 1. 12 Er, 
— — 130. 238,525 — - — 1839. 1— Ww — 
um dreijährigen Durchſchnitt 30,984", Ctr. — — 1909.1-%0— 
3) Naturalerträgniß per Morgen nad im Durchſchnitt für alle 3 Jahre 1 fl. 174 Er. 


dem Kreisdurchſchnitte: 11) Geldwerih für den gewonnenen Hanf 


im Schre 1838 . . 5Cir. und Danffamen zufammen: 
_— _ 189, .4- im Jahre 1838 . 708,157 fl. 48 kr. 
ee a 1839 . 627,596 — 10 — 
im dreijahrigen Durdifdnitt . 4%, Etr, — — 15W . 68,152 — — 
4) Total⸗Geld werth des im ganzen Ober: | im Durchſchn. für alle 3 Jahre 659,635 fl. 19 Er. 
— — eg Dr. Kern, 
im Jahre 18395 . 652,845 fl. Die nähere Anficht diefer Nefultate zeigt war 
— — 189, 563720 — dab der Hanfbau im —— ven 
— — 1810. 0,500 — Jahren 1839 und 1840 fih erwas vermindert 


im Durdichnitte . 595,688 fi. 20 Er. | hat, es wird aber daraus wehl nicht der Schluß 
5) Geldwerth des Centners gehedel: | gezogen werden dürfen, daß der Anbau diefer für 
ten Hanfes nad) dem Kreisdurdjchnitte: | das Oberland fo widitigen Sandelsrflange ver- 


im Jahre 1888 . 22 fl. Al. nachlaßigt werden dürfte, im Gegentheil wollen 
— — 1839. 2383— 06— wir heffen, dieſelbe ın künftigen Jahren immer 
_—— 14. 3 — 16 — mehr ausgebreitet und gepflegt zu feben. 

im dreijährigen Durchſchnitt 25 fl. 21 Fr, Die Redaktion. 


——— —— — — — — — — — — 
Druct der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 


Siarlörube, 
20. Auguft 1841. 
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1. Ein Beitrag zur Geſchichte ver Kultur; Tie alten verrofteten Vorurtheile, denen wir 
veränderungen auf dem Gebiete der | "Ur du lange jden Rechnung getragen, müffen 
. : wir überall, no wir fie finden, angreifen unt 
Fort: und Landwirthſchaft. bekämpfen ; keine Mühe, kein Opfer darf geſcheut 
Die Vortheile, melde von jeher dem Grund» | werden, ihren Verfechtern und Vertheidigern 
befige aus zweckmäßigen Kulturveränderungen | tie Unſtichhaltigkeit ihrer Anſichten dur That: 
erwachfen find, müſſen uns nethmwendig zum ſachen zu beweilen, denn nur dadurch und durch 
Nachdenken darüber aufferdern, wo und wie wir | die Veortheile, tie wir ihnen vor Augen und 
fie vermehren, die Ertragsfähıgkeit und dadurch | ſelbſt in die Beutel legen, find wir im Stande, 
den Werth unferes Grundbeſitzes fteinern, über: | fie gründlich zu heilen, fie aber auch für ähn: 
haupt dem le&tern den größtmöglichften Ertrag | lite Unternehmungen empfänglid er zu madyen. 
abgewinnen Fönnen. IR fo einmal die Zahn getreden, fo hat die 
Je günfliger die Zeitverhältniffe den Unterneh» | gute Sache ſchon viel, ja Alles gewonnen, denn 
mungen find, welche fe, wie Aulturveränderuns ; das Mad denken über zwecmäfige Verbefferun- 
gen, außrerdentlite Vermehrungen des Ertrags | nen iſt gewedt, der alte Echlendrian wird ver- 
bezwecken, defto mehr Aufforderung haben wir | laffen und muß den neuern verftändigern Anfich+ 
dazu, und wahrlih, nidyt wohl eine Zeitprriede | ten und Erfahrungen das Feld räumen. 
it denfelben günftiger gewefen, ald gerade die| Einen Heinen Beweis für die chen nieder: 
jeßige , wo auf der einen Seite durch Ablöfung | aelegte Anficht mögen die geehrten Lefer diefer 
der Grundlaſten, befonders des Zehntens, dem Wlätter in felsender Thotſache hinnehmen: 
unternehmenden Grundbeſitzer die Vortheile, Die Hofgemeinde Mudenfturm, Amts Laden 
welche er in Auaficht hat, ausfchliefilih und | bura, beſaß auf ıhrer ca. 500 Morqgen großen 
allein angehören und gefichert bleiben, während | Gemarkung, in melde ſich ſechs Beſitzer zu ver 
auf dir andern Geite die vollfommen entfprechen- | fchiedenen Theilen theilen, aud) ein iſolirt ftehen- 
den Preife der Produkte, indbefondere jene der | des Wäldchen von 47 Mig. 2 Vrti. 18 Rtr. 
Handeltgemächfe, die Mühen und Woraudlagen, | neu Mafi, deffen Boden die verfchiedenartigkten 
bie er aufzuwenden bat, reichlicher als je belohnen. VBeftantiheile, wie fhweren Boden, flellenweiie 
Die legten Schranken, welche Bisher der Aus: | Lehm, audy Fetten, wie leichten und gemfd 
führung größerer durchgreifender Mafiregeln im | ten Sond aufzuweiſen hat. 
Wege lagen, müffen fallen, die ängftlichen, eft Ungefähr in der Mitte des Wäldchens befar= 
Fleinlihen Xefürdtungen kei Entfernung von | den ſich zwei fumpfige Stellen, etwa 2 Morgen 
lokalen Hinderniffen, die gar eft nur ſcheinbar arefi, deren Trockenlegung und Ebnung bein: 
ſchwer und meiftens leichter, ald man erwartet, | Mangel des Waſſerabzugs und bei den beteu- 
zu bewirken ift, in den Hintergrund treten und | enden Vertiefungen eine ſchwierige und koſt— 
dem prüfenden, beredhnenden, verftändigen Wer | fpielige Aufgabe zu fein ſchien. 
meſſen Platz machen, Der Beſtand dieſes Waͤldchens war giößten 


— — — — 
— —— —— —— — — — 
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theils gemiſchtes Schlagholz, mit 30- bis 40jAh- 
rigen Eichen untermengt, ein Eleiner Iheil ba: 
von ein junger Eichenſchlag, dann einige Stellen 
mit Forienholz, auch mehrere kahle Stellen. 
Die feit vielen Jahren eingehaltene Femmel⸗ 
wirthſchaft hatte auf den Holzbaſtand eine nad): 
theilige Wirkung hervorgebracht, welche in der 
Folge und bei dem fteigenden Holzdedürfniß, ver: 
bunden mit dem daraus hervergehenden Zunehmen 
des Frevels, noch fühlbarer hätte werben müſſen. 
Die Beltimmung des Wäldchens war zunächſt 
die Vefrierigung des Brennbelsbedürfniffes der 
Hofbefiger und, fo. weit der Beſtand reichte, 
auch zu jenem des Bedarfs an Bauholz. 
Befis und Genuß waren gemeinfhaftlih und 
theilten fidy die Beſitzer verhältnißmäßig ihrer 
Antheile darein. 
Der jährlibe Abgabefag an Brennholz war 
beftimmt auf 16 Kift. für die Hofbefißer, 
und? 2 » für die Schule, 


jufammen 18 Klafter, 

Eihyen- und Forlenholz gemifht, nebft dem 
durd die Abheljung fi ergebenen Reißig, 
welche incl. des in den betreffenden Schlag 
fallenden Stangen: und Buſchholzes 

cr. 200 Stüf Wellen 
jeweils abgeworfen hat. 

Der Bezug an Baubelz hat im Durchſchnitt 
jährlin, höchſtens 10 Stämmchen Eichen von 
15 bis 30 Kubikſchuh betragen, hätte aber für 
die Folge nicht in dem Umfang fortbeftehen Eöns 
nen. Außerdem hatten die Hofbeſitzer noch einen 
weitern Genuf in der Laubnugung, melde jähr- 
lih ca. 16 Wagen abgeworfen haben mag; 
Fur; der jährliche Ertrag diefer Waldfläche berech⸗ 
nete ſich ın Geld angefchlagen nad) den gewöhn⸗ 
lichen Preifen 

für 18 Kıft. gemifchtes Eichen und 

Forlenholz a 13f. 30 Er. . 2413 f, 
für 2U00 Stück Wellen a 3fl pr. 

100 Stück 60 ⸗ 
für 10 Stämmchen Baubol; a 6fl. 60 » 
für 16 Wagen Laub a Af., . 64> 

jufammen .„ 427. 
mwornad) der Ertrag pr. Morgen neues Maß 
fib auf nicht mehr als ca. 9 fl. belaufen bat. 

Dabei hatten die Beſitzer noch den Nachtheil, 
daß ihre an den Wald angrenzenden Güterſtücke 
der fortwährenden Beſchädigung durch dieſen 
ausgefeßt waren und gegen andere flet# um 
ein Driitheil, oft um die Hälfte des Ertrags 
zuruͤckſchlugen. 


Es erforderte dieſes Waͤldchen, wenn der 
Abgabeſatz in dem ſeitherigen Umfange fortbe- 
ſtehen und wenn dem ſtets mehr Ueberhaud neh⸗ 


menden Frevel vorgebeugt werden follıe, nicht 
nur eine geſchärſtere Aufjihe, fondern auch eine 
umfichtigere Behandlung durch Sachverſtändige 
und eben dadurch auch einen größern Aufwand, 
von dem es aber zweifelhaft blieb, eb derfelbe 
zum höhern Ertrag im Verhäliniß geftanden wäre, 


Ueberdieß gingen für die Veliter auf dem 


gemeinſchaftlichen Beſitz und Genuß jeweils 
Mißhelligkeiten hervor, welche nicht leicht zu 


befeitigen waren, denn eine Ihalung bei dem 


Fortbeftehen des Waldes unter tie Einzelnen 
war ber der MWerfchiedenartigfeit des Bodens 


und jener des Heljbeitandes nicht ausführbar, 
überhaupt ein‘ beim Foribeſtehen des Waldes, 
der Lage und der Qualität des Bodens entipre- 
chender Ertrag auch bei der forgfältigften Pflege 
und Behandlung unter vorliegenden Verhälte 
nıffen nicht dbenfbar, während fih mir Recht anı 
nehmen ließ, daß. durd die Umwandlung des 
Waldbodens in Ackerland und beim Einbau 
deffelben mit Früchten, Butterfräutern und Han⸗ 
delsgewächſen eıne nicht unbedeutende Vermeh⸗ 
rung des Ertrags bezweckt werde. 


So war der Stand der Sache, ald zu Ende 
des Jahres 1833 durd den, durch den Unter 
zeichneten um dieſe Zeit bewirkten Anfauf ven 
ein Viertel des Muckenſturmer Hofgus, das 
Großherzogliche Kirchen ⸗Aerar auch Theilhaber 
an fraglichem Wäldchen zu einem Viertheil ges 
worden ift, und wo es ſich Einfender vieles, 
dem zugleich die Adminiftration diefes Antheils 
übertragen ward, zur angelegentlichiten Aufgabe 
— hit, die Beſitzer möglichft bald ın den 

enuß der Vertheile zu verſetzen, welche für 
fie aus der Abholung des Waldes und Ums 
wandlung befelben zu Aderland nothwendig 
hervorgehen mußten, 


Da der Wald mit fünf andern Theilhabern 
gemeinfnaftlib war, fo mußte deren Einmwils 
Igung in die beabfihtigte Culturveränderung 
diefer felbft vorausgehen. Diefe zu erhalten, 
follte nun freitih nach den gefdilderten Ber: 
hältniſſen ein Peichtes gewefen fan; dem war 
indefien, kaum follte man es glauben, nicht fo 
denn fo augenfällig die Vortheile waren, welche 
in Ausſicht flanden, fo wurden bed von den 
Betheiligten fo viele Einmwürfe gegen bie Aus: 
führung gemacht, daf anfangs kaum nech Hoff 
nung für die Durchfuhrung berfelben vorhanden 
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war. Da war es bald die Macht der Gewohn: 
beit, die gerade an dem Plage einen Wald 
ſehen wollte, bald das Holzbedürfniß, das nirs 
gends fo feicht befriedigt werden könne, bald 
Zweifel, daß der Boden zu Ackerfeld tauge, 
bald die vermeintliche Unmöglichkeit, das Waf: 
fer aus den im Walde befindlichen Vertiefungen 
berauszubringen und ihnen einen Ertrag abzuge: 
winnen; juleßt gar nody die Vorliebe der Frauen 
ber Befiger für die vorzüglien Wellen, weldye 
die im Wald in großer Anzahl befindlichen 
Dornen gewährten, welche gegen die beabfichtigte 
Eulturveränderung eingewendet worden find und 
gegen die man zu kämpfen hatte. Nur einer 
der Beſitzer hat von vorneheren die beabfichtigte 
Aulturveränderung gehörig zu würdigen gewußt 
und folder den nöthigen Vorfhub und Unter 


ſtützung geleiftit, tejien Namen Georg Ber 
nien * rühmend erwähnt zu werden verdient, 


Vier Jahre der Huterbandlungen gingen über 
dem Verſuch, ſaͤmmiliche Werheiligte für die 
Kulturveränderung zu gewinnen, dahin; kein 
Mittel blieb unverfucht, diefelben durch VBerech- 
nungen, Vergleihungen, Hinweiſung auf Ber 
fpiete ähnlicher Ars für das Unternehmen zu 
gewinnen, und noch war ber fette Mann zum 
Beitrut nicht zu bewegen geweſen, als derfelbe 
ſich endlich im Dezember 1837 in Folge der 
an den Tag gelegten Abſicht, ihm feinen An- 
theil Wald zuzurbeilen und die Aulturverinde 
rung auf die übrigen Theile zu befchränken, 
veranlagt geiehen bar, in dieſe einzumilligen. 
So ward denn erſt am Ende dis Jahrs 1837 
die Abhelzung des Waldes und deſſen Beitim- 
mung zu Acerfeld beſchloſſen und die Durch ⸗ 
führung diefer Maßregel dem Jahr 1838 vor 
behalten, in welchem tie Aufmadhung des 
Helzes auf gemeinſchaftliche Koften, dann bie 
Verwerthung deifelben, fo wie die Umrettung 
des Waldbodens, letztere gegen Ueberlaffung des 
Stumpenhelzes, ſonach ehne befondere Koften, 
ausaeführt wurde, welcher dann im Jahr 1839 
die Verineffung und Vertheilung des Neurott ⸗ 
feldes in entfpredenden Abtheilungen in fünf 
Gewannen folgte, fo zwar, daß ſchon im Früh: 
ling 1839 jeder der Betheiligten feinen be 
flimmten Antheil zur Benuͤtzung und zum Ein- 
bau zugewiefen erhalten hatte. 

Da war es denn eine Luſt zuzuſehen, wie 


durd) fleißiges Plügen, Eggen, Säen, Beftel: | 


len aus dem unſcheinbaren unwirthlichen Wald: 


das bald durch den ausgezeichneten Stand ſei⸗ 
ner Saaten alle Erwartungen weit übertroffen, 
alle Vorurtheile mit einem Male fpredyend 
widerlegt hatte; denn es zeigte fib jden ım 
erften Fahre eine außerordentliche Ertragsfähig⸗ 
keit des Bodens, ein überaus reicher Ernte 
fegen, und felbit das anfcheinend unüberwind⸗ 
liche Hinderniß, die mit Waſſer angefüllten 
Vertiefungen ausjugleihen, ward glad ar. 
fangs gehoben und tiefe Stellen der Kultur 
ebenfalls und mit gutem Erfolg bingegeben. 

Die Männer, welche gegen die Ummwandlung 
waren, ſahen beſchämt auf den üppigen Stand 
der reichen, gewinnbringenden Tabaksfelder, und 
die Frauen waren in dem unvgrhefften ſchönen 
Ertrag an Dickwurzeln, Hanf, Kraut € für 
ihre ungern entbehrten Derinvellen mehr als 
entſchäädigt, mährend beide mit innerer Zufries 
denheit und Stolz auf die ihnen zugefommenen 
Helreriöfe fahen, und die für tie Folge in 
Ausſicht ſtehenden reihen Erträquiſſe ſie mir den 
ſchönſten Hoffnungen für die Zukunft erfüllten. 

Laſſen wir darüber nod das Reſultat der 
fo bewirkten Aulturveränderung, weldyes ich in 
Folgenden kurz mitıheite, felbft ſprechen. 

Der Erlös aus Holz; über Abzug der Koiten 
beträgt laut vorliegenden Protofollen und Ber- 
bandblungen » 2 2 2... 11,400fl. 

Derfelbe wirft alfo allein ſchon eine 
jährliche Rente zu 4”, pr. ven 513 fl. ab, 

Der Durchſchnittsertrag des Bodens 

ro 1839 und 1840 betrug nur an 

abak und Dickrüben, und zwar eritere 
Gattung ca. 150 Ctr. a 14 fl. 2100fl. 

letztere Gattung ca, 120 Was 

gna1l0f.. 2... 0. 1200: 

3370 fl. 
wobei der Ertrag einiger angeftellten 
Verſuche mit Hanf und Reps nech gar 
nicht in Berechnung Eommt. 

As Erfaß der Baufoften kommen in 
Abzug hiervon der vierte Theil des Er 
trägniſſes an Geld nad) dem Leberfchlag 
von Sachverſtändigen, wobei zugleich 
nod die bifonderen Müben des eriten 
Einbaues ihre volle Berückſichtigung ge 
funden haben, mi . .. 
Bleibſt Reſt reiner Durchſchnittsertrag 

jährlih .2475 fl. 
der nad) den vorliegenden Erfahrungen in Ber 


825 fl. 


* * 


boten fi ein ſchönes Aderfeld heraustildere, | zug auf das Quantum der Produfte mehrere 
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Jahre nachhaltig bleiben und ib nur in Bezug 
auf tie Preife derfeiben ändern wird, für den 
Boll, als diefe ſeldſt fib andern follten 5 der 
heurige Ertrag ſcheint diefen Durchſchnitts⸗ 
ertrag noch übertreffen zu wollen. 

Es ſtellt ſich ſonach vorderhand heraus 

a) eine jährl. Rente von Helgeriös 513N. 

b) ein jährl, Durchſchnitisertraqg 2475 : 

Zufammen . 2988 A, 

wobei im Durchſchnitt auf den Morgen kommen 
63 fl., der fi fpäter und bei dem dann ein 
geführt werdenden Fruchtbau, und wenn die 
Fruchtpreiſe und jene der Handelsgewächſe fih 
nur auf mittelmäßiger Stufe halten, ſich incl. 
der Nente vom Holzerlöſe zwiſchen 40 bis 50 N. 
pr; Morgen beftumint erhalten wird, 

Vergleihen mir dieſes MNefultat mit dem 
frübern Ertrag von 9 fl. pr. Morgen, fo liegt 
der Beweis am Tage, daß die Befitter durch 
die fritherige Benützungsweiſe einen unbrrechen: 
baren Schaden erlitten haben, fo wie, daß 
ihnen Die vorgenommene Qulturveränderung 
gegenüber jener Benützungsweiſe verderband 
einen ſiebenfachen und ſpäter einen wenigſtens 
vier- bis fünffachen nachhaltiges Ertrag ge 
währt, der Vertheile nicht zu gedenken, welche 
ihnen ned aus dem fo bezweckten Höherertrag 
der neben dem Wald gelegenen Güter aus der 
Befeitigung ter fonit und beim gemeinſchaft— 
lien Befig unvermeidiih geweſenen Mifhel- 


Itgfeiten und endfih aus dem Umſtande her 
rorgingen, daß fie dem fo gejogenen Gewinn 
ned ein neued Schulhaus mit Thurm und 
Glocke zu verdanken haben, das ehne denfelben 
ſawerlich zu Tag gekommen wäre und deffen 
Entftehen noch die fpäteften Geſchlechter fegnen 
werden, 

Hiermit am Schluffe diefer Nachweiſung fei 
es mir nod) vergönnt, anzufügen, dab ich zur 
Mittheilung derfelben ven nur im Intereſſe 
der guten Sache und namentfih zur Aufmun— 
terung und Förderung ähnlicher: Unternehmurs 
gen auf wiederholte Aufferderung Hochleͤblicher 
Eentratitelle des Greßherzogl. landwirihſcheft⸗ 
lichen Vereins *), deſſen verchrten Voritand ich 
an Ort und Stelle vor dem guten Grfelz 
der Aulturveränderung zu überzeugen die Ehre 
hatte, mich entjchleifen habe, fa wie daß es 
mein aufrichtiger Wunſch iſt, daß dadurb, 
wenn auch nur ein Theil der fo häufig neh 
beitehenden Vorurtheile gegen ähnliche Unter. 
nehmungen widerlegt und beieitigt, die Unter 
nehmer jeibit aber auch ermuthigt werden mögen. 

Schriesheim, A, Ladenburg, 20. Juli 1841. 

E Ulmer, geiſtl. Verwalter. 


* Iſt richtig. Aehnliche Mittheilungen über Kultur⸗ 
verbeſſerungen aus andern Landes gegenden wären jesr 
erwünfdt. 


Redbaft, 


2. Reſultat der Ernte des Jahres 1840 im Unterrbeinfreife, 
Aufgeſtellt durch die landwirthſchaftliche Kreisſtelle Weinheim. 
Getreide. 

















| Kornertrag pr. Morge 
— — u — sr Se 


= | = £ | 2 55 — ẽ | o g * 5 
Ortsname. 5 |E3 ES 8% “| z =: | #2 835 
5 |828| 58 | 88 |äS| 533 55 | E8 
JE | 9. 2. = u 1 2:18. D.: 
= Es 2 = 1809 $ |". 2 5, 
{ Sf. | Seller. Dfund. | Do. 'Sefter.: Selter. | Pfund 
Nheingegend | 86 | 4,2 | 35,5 217,9,16,11116,1 | 4,2 | 66,7 201,2 | 69 ; 
Ebene 133 [4 | 543 | 213,518, j17, | 5,1 | 88,5 |199,1 110,2 
Bergftrafe. 13,1 1 41 | 582 ı 243.1,18, 115, | 5,. | 75,1 205, 9, 
Bauland I14 | 5,3 | 67,1 | 197,2,20, 113,3 | 6, | 83, J185,4 j14, 
Dbenwald . 1%, | 4, _48, 175, :20,. 115, | 4, 80, 1180, 114, 
Eumma . 1557 21,6: ,263,1 :4046,7,92,1 176,4 24, 373,3 |970,7 51€ 
Durchſchnitt 11,68) 4,3% 52,62.209,34 18,42. 15,28] 4,86, 74,66]194,14|1 








n. Gerftertrag pr. 
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Getreide 








e = „ |8& e| „s w Er} 
gs2| 25 | „3 | SR 8282| 33% | 5 
Ortsnamd. e [23 5 25 |gE|g |33|885 85 5% 
5 89 58 | 58 ler 5 |8° | 58 | 38 135 
& |Pä|°E 85 |& |Tä|l TE 185 
Sefter.. Seter. ‚Seter | Pfund_ Sum. Softer. Ste Pfund Pfund. und. 
pe FIR Fri 8,3; 3 128,12 12 18, I 142 182° —J | 983 122,6 12,4 
Edrene . 173 | 7,5 1138, 1130, 3 is,i 15,4 | 7,1 117,1 132,3 |12,2 
Beraftraße.. 16, | 9,1 1150,2 1140, 14, 14,2 | 6,2 | 85,1 j152,1 Jtt, 
Bauland 14,2 9 134, 1127,32 18, 115,4 | 8,2 13% A 127,4 |17,41 
Odenwald. |14, 7 93, 115, 16, 8, 6 48, 1120, |14, 
Summa |83,2 Fre 646,1 830,9 773 | 171,2 33,5_ 431,6_ 654,4 Se 
Durchſchuit 16,64) 8,2 |129,28 126,18 15,46,14,24| 6,7 | 96,32|130,88, 13,34 


Getreide 















a | Mobnfamen. | Mohnfamen. _ 
























| Waizenertrag pr. Morgen | PY- 38 8 F 
J — 122 5 8 2 = 
= | = = ı 2 = 
I. Is8lahı a8 |ER | S |85] 55] 55 |®r 
2 3 _ m . . » 
Ortsname |. 5 58 |E3 | B& 55 & |sE — & 85 
3 1532.19” 3. BS | — 
& an! n en: | 55 | Scter Seſter. — pfond. 
Er Ser | Pfund |P und.‘ 1° 

Rheingegend.. 17,1. | 3, | 52 j226,2 14, | Bauland, 

Bauland . 16, 4, 6 ‚200, 13, Bintergerte j 
Eumma 3 a BER 7, h | rn Ginforn, 
Durchſchnitt 116,55) 3,5 | 58 313, PEN Fran 7,71, 4.[|123] 15 

Andere MEWANTR 


Widen. 


Mund, iSefter Pfund, Mitr. pr. Malter Pfund 
Rheingegend 784, 30, ‘180, 4, — 14, — 
Ebene 566,2 | 866,4 | — 230, — — — 
Bergſtraße. — 900, — — 3, 
Bauland . | 400, 1100, 30,1 194,2 3,1 190 10,4 215, A 
Odenwald 800, u _ 133, 21 5, = — 3 2 200, 
Summa . 12125,3 13650,8- 95,1 |819,2 |1721,1 10,1 | 490 ur ‚9 657, 
Durghſchnitt | 531,32) 912,6 — 204,8 | 341,8% San a) 6,22 1219,03 
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Andere Gewächſe. 
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= € 
Ortsname | © g = 
3 5 58 
2 En 
| Stät. _|Mite | Pfd 
Rheingegend 1655,5 | — | — 
Ebene . . | 6000, ‚, 1230, 
Bergftraie | 8239, 1 — | — 
i Bauland . 4800, 2,3 147, 
Ddenwald 1500, | — | — 





Eumma 
Durchſchn. 4438,9 |2,65|1 )8,5|| 53 
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3. Befanntmadhung, 


Nah dem am 10. Februar 1841 gefaften 
Beſchluñ der Direftion der landwirthichaftlichen 
Kreisftelle in Heidelberg fell die dießiährige 
Preisausihrilung ür vorgeführt werdendes preid- 
würdiges Rindvieh und Schweine in der Amts: 
ſtadt Neckarbiſchefsheim abgehalten werden, 
und ward hiegu der 15. September, Morgens 
10 Uhr anberaumt. 

Die Preife find folgende: 





| BWeifchkorn. | Dierüten. |MrapriBtade| Kartoffel. Heidetorn. 

IR 1.8|.8],8| 28 1.8148 

ı 2282| 88 Ertrag 55 55 55 83 I22185 

Orténame. 853 *5— 8353 352 BE lEEIP$E 
5® 5” | pr. Mongen, EHCHER se —* se 

&| di | & | = E a | 5 En 

Mait Pfund. Wagen Gentner.| Dfd. AP. ; Matt. | Pfund. (Mit. Pfun®. 

Rheinland . . N 3,7 1225, | 5,111174,12) — 1400 | 27,2] 210,10) 41180, 
Ebene... | 8, ;226,2| 6, [199,3 8000 — | 45,4) 231,41 — | 
Bergitraße . — — 110, 1197,13 — Ss 1 50, | 260, — | 
Bauland 6, 1200, | 8,4 181,1 | — I — ı 46,4] 243,1 | 4 |245, 
Ddenwald , — | — 12, |e23, | — }200| 60, | 175, I ie 
Summa. . 17,7 1651,2,41,5 976,6 \8000| 600 229, |1119,6 | 8 1425 

Durchſchnitt 5,9 |217,07| 8,3 |195,328000| 300 | 45,8j 223,92] 4 212,5 


32191,5 15,3 317 et: 






















































37,52) 30,94| 22,66 10,88) 7,73| 9,26 


b) 3 Preife a 12, 10 und Sl. für die ſchön⸗ 
ften vorgeführe werdenden Bullenrinder, 
jedeh nicht unter einem Jahre; 

ce) 3 Preife von 10, 8 und Hfl, für die 3 
fhönften trächtigen ſelbſtgezogenen Kalb- 
rinder; 

d) 2 Preife, jeder von 5 fl., für die 2 von 
geführt werdenden, zur Zutt in Ge 
meinden dienenden beiten Ever. 

Nahere Beftimmungen. 
1) Jeder Landwirth im Bezirk der biefigen 


a) 3 Preife a 25, 20 und 15 fl. für die 3 | Landen, Kreisabtbeilung, ohne Rückſicht auf 


fbönften, in Gemeinden zur Nachzucht 
gebraucht werdenden Faſelochſen; 


irgend eine Amtsbegrenzung, kann fid) mit 
feinen Thieren um obige Preife bewerben. 
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2) Die Mufterung ber Thiere beginnt am| 3) Die älteren Bullen müſſen wohl gefeffelt 
15. September, Morgens 9 Uhr; die Preis | und mit gehöriger Vorficht vergeführt werden. 
bewerber haben Scheine (auf ftempelfreied Pa: Außerdem wird mit ber Preisvertheilung auch 
pier) mitzubringen, daß die vorgeführt werden: | eine Viehverleſung und eine Verfteig rung zweck⸗ 
den Thiere ıhr Eigenthum find. daß die Bullen | mäßiger landwirthſchaftlicher Werkzeuge verbun: 
in der betreffenden Gemeinde und zur Zufrieden» | den werden. Zur Wiehverlofung werden die 
heit der dortigen MWiehbefiger zur Zucht ver | Ihiere aus den Vergeführten audgewählt 
wendet werben; daß ferner die Wullenrinder | Weinheim und Heidelberg, den 16. Aug. 1841. 
{den wenigftend vier Wochen Eigentbum der | » Die Direftion. 
Preisbewerber, und daß die Kalbinnen von Freiherr v. Babo, 
denfelben erzogen werden find, j 


4. Statiſtiſche Meberfiht über den Hanfbau im Jahr 1840. 


Nachdem in den vorbergegangenen Blättern | Mergen mit einem Ertrag ven 64730 Cent, 
bie Nefultate des Hanfbaues im Oberrheinfr:ife | ner Hanf und "185849 Seſtern Hanffamen, 
dargelegt worden find, fo laffen wır über den | und es gebt daraus das willkommene Refultat 
Hanfbau im Mittel und Unterrheinkreife die | hervor, daß der Anbau diefer wichtigen Handels. 
für das Jahr 1840 aufgeflellien Hauptüberficy: | pflange aud in den mitıleren und untern Landes⸗ 
ten folgen, theilen nit verfaumt wird, 

Es zeigen dieſelben einen Anbau ven 16576 
a) Am Mittelrheinkreife 














Baht der mit || Gentnerzahl Menge 
Drd. Danf anges des des 
| Ste Kamen ber arten, pflanzten gewonnnen || gewonnenen 
| | Morgen. Hanfes. Hanfſamens. 
Seiler, 
I Ba: a ia 280 2208 690 
| 2.1 Ban . . 2 2 00 2.0. 1401, 315 804 
3, | Rhein Bifhoföheinm . » 2.» 1045 . 43231, 3522 
4! Breiten 2 oe een 6078| 2759 5210 
5.1 Brudfal 2...» De . 865%, 3325 7463 
| 0 Bl ee i 3983/, 1310 995 
' 7.) Garlöruhe, Stadtamt x . — — — 
8. Carlsruhe, Landamt. » 2.» | 6611, | 2335 2405 
en 3 Mn». 7”: GE 631 2616 2333 
; 40.) Eppingen . — 692 202315 | 44168 
411.1 Eılinden 2 20. . 265'% i 10061 I 1653 
412.) Gengenbah. 22. . ä 254%, | 5329. 1139 
13. | Gernöbad a a ya 127% 567 
aan Saciach » = Ye. 30 N 58 416 
' 415. ONE 3: ae a ee N 1107, 1 4231, 2181, 
WE De) Se 730 ad1r 2518 
47. Oberkirch.. 14 31414 20913 685 
48. Offenbutg oo un 136 I 61711, 220 
1 Bonbim #02 00. ch By, i 2337, 62335 
SO. Raſtattt414 513 5 1418%, 7848 
21. Wolfh. . .. & vo 136 | 227 80 


Summa . 411,210% 41,958°,, 73,161 Yı 


— 
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b) Im MAT. 











Adelsheim 
Borberg . . 
Bıdın - » =» 
Eberbach 
Gerlachsheim . 
Heidelberg » . 
Krautbim . 0 00 0. 
Ladenburg » 2 2 0 0.“ 
Mannheim . » . . » r 
Mosbah. . - — 
Nedar- Bithofeheim ge 
Nedargemind „ » + 
Philippsburg . . 
Schwetzingen — 
Einsheim .. a 
Tauber: Bircofeheim . 
Walldürn . » . 
Meinhbeim . +» .» 
Wertheim . . 
Wiesloch. . » 


Sonan—Ban" 


»o 


. — 
— 


- 
* * 


Totaljumme 



















Zahl der mit | Gentnerzaht Minge 
Hanf ange bes bes 
pflanzten gewonnenen aewonnenen 
er} Hanfs. Hanfſamens. 
Er. | Dir. Eefler. 
282 998 6121 
199%, 534 | 75 4275 
175%, | 666 | 79 3383 
198 1211 25 4923 
881, | 168 37 41207 
232, | 55636 2368 
649 189 — 1173 
80%, | 239 54 724 
2 12 | — 
7981, 3939 | 50 16506 
656", 2439 | 25 19567 
3953, 41477 90 9535 
399 1311 50 2380 
238'/, 4112 ı 50 1360 
705 2611 — 25290 
24 76:22 235 
158%, 252 ! 50 2918 
2811 7063 68 5139 
34%, 42 33 458 
314 1163 89 4284 
5366', AIOö. er 112686 





5. Mitteilungen unferer Correfponden: 
ten aus den verſchiedenen Landestheilen. 


Halberftung, Amts Baden, den 5. Auguft 
4841. An den Neben des Schulhauſes, weiche 
im Frühjahre 1838 mit Schnittlingen ange 
leat werden find, befanten fi am 20. Juti 
1841 ſchon — reife Trauben, und 
zwar ſchwarze Traminer und Rießlinge. Dieſe 
frühe Zeitigung dürfte übrigens wehl weniger 
der angegebenen Efteren Düngung, als der fd» 


äftlihen Lage der Wand, an welcher die Neben‘ 


gepflanzt find, beizumeſſen fein, 
2), Fekenbach, den 13. Auguft 1841. 


@tatt des erfrornen Repſes wurde babier 
Magſamen, Erdäpfel, Nunkelrüben und Boh— 
nen gepflanzt, wel.de aut gedeihen und den erlit 
tenen Verluſt zum größten Theile erieken, 

Die Reben baben turd die ſtrenge Kälte 
und durch ungünftige Witterung zur Zeit der 
Blüthe fo fehr gelitten, dan nicht nur alle 
Heffnung auf einen guten Herbft für diefes 
Jahr verfhmunden, fondern auch für die nächſte 
Zufunft kein gefegneter Herbſt zu erwarten iſt, 
indem rorausſichtlich das Holz tiefes Jahr 
nicht zeitig werden wird Sehr viefe Rebſtücke 
find übrigens durch den letzten ſtrengen Winter _ 
fo zu Grunde gesichtet, das fie durdbaus neu 


Die Waizenernte ift dahier nicht günſtig, die | angepflanzt werden müſſen. 


Kornernte tagegen etwas beffer aufgefallen. 


ng 


Drud ber &. Braunfhen Hofbuchdruderel, 





Karlörube, 
27. Auguft 1841. 


Sandwirthfchaftliches Wochenblatt. 


Inhalt: Auszug aus bem 184007 Rechenfhaftsbericht über das Veriuchsfeld bei der Direktion der Großh. 
Babifchen landwirtbfchaftlihen Bereinsubtheilung des Unterrbeinkreifes zu Wirtheim; nebft einer Er⸗ 
klärung des Defonomen Schwab. 2) Mittheitungen unferer Gorrefpondenten aus den verfchicdenen Lan 


destheilen. 3) Ueber bydraulifchen Kalk 
von mehreren Orten des Großherzogthums. 


— 


4) Vergleichende Ueberfiht der Witterung des Jahre 1840 


* 





1. Auszug aus dem 1840er Rechenſchafts⸗ 
bericht über das Verſuchsfeld bei ver 
Direftion der Großherzogl. Badiſchen 
landwirthſchaftlichen Vereinsabtheilung 
des Unterrheinkreiſes zu Wertheim; 
nebſt einer Erklärung des Oekonomen 
Schwab. 


Hopfenbau. 

Die am Verſuchsfelde befindliche Hopfenan— 
lage von 480 Stöcken hat auch dieſes Jahr, 
trotz dem, daß ſolche ſchon ſeit mehreren Jahren 
keinen Dünger erhalten hat, eine recht reichliche 
und vorzüglich gute Ernte geliefert, und es 
werden wohl 2", Zentner Hopfen hievon abge: 
währt werden können, 

‚ An der Ausbildung und Vollfommenheit die: 
fer heurigen Ernte mag befonders der Umftand 
beigetragen haben, daß die Stöcke ſchon im 
Herbſte und zu Ende Dftober befihnitten wurden, 

Doß das Schneiden im Herbſte zur vollfoms 
meneren Ausbildung der Stöcde wefentlich bei: 
tragen mag, dürfte nicht leicht zu verfennen 
fein; denn im Herbſte fteht der Stock in voller 
Nude, alle Saftzirkulation ift gehemmt und 
jede Wunde vernarbt leichter. 

Wird jedoh im Frühjahr gefchnitten, wo 
der Stock in voller Thätigkeit it, und wo in 
der Regel ſchon fih eine Menge Triebe gebildet 


‘haben, wovon der größte Theil weggefchnitten 
werden muß, fo wird nicht allein der Steck in 
feiner Ihätigfeit auf eine fehr nachtheilige Weife 
geſtört, indem die zu dieſer Zeit dem Stock 
zugefügte Verwundung fehr leicht Krankheiten 
am Stocke erzeugt, fondern ed werben aud) da» 
durch demfelben eine Menge der beiten Kräfte 
auf eine unnütze Weiſe entzogen, 

Wird jedoch, wie bereits erwähnt ift, im 
Herbite geſchnitten, fo geht ſchon von der erften 
Vegetation des Frühjahrs an alle Kraft in 
die zur Eünftigen Ernte beftimmten Ranken 
über und ſolche erfcheinen im Frühjahr auch 
in aröfter Vollkommenheit. 

Durd das im Herbite erfolgte Aufräumen 
zum &chneiden wird auch der Boden gehörig 
gelocfert, und dadurch empfänglich gemacht, um 
affe in der Atmofphäre befindlihen Düngungs⸗ 
theile während des Winters gehörig aufnehmen 
zu Fönnen, und wird dann nad vollendeten 
Schnitte jeder Stock nur mit einer Babel voll 
Miſt zugedeckt, fo find fie des Winters vor 
Froſt gefhüßt, und bedürfen bis zum erften 
Graben im Frühjahr Feine weitere Pflege mehr. 

Herr Defonem Schwab in Hockenheim hat 
ſich über vorftehende Mittheilung in folgender 
MWeife ausgeſprochen: 

„Man will nicht in Abrebe ftellen, daß 
jfür ſchweren und kühlen Boden das Befchnei« 
den der Hoepfenſtöcke im Herbfte gut fein.mag, 
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es iſt dieſes ein Mittel, tie Pflanze des Frühe 
jahres fehr bald zum Treiben zu bringen; die 
Pflanze wird bei der Zaftentwicelung ım Früh: 
jahre nicht mehr geftört und ihr dasjenige erfeßt, 
was unfer märmerer Beden von felbit Bringt. 

Man kann es auf diefe Art dahin bringen, 
daf in weniger mildem Klima die junge Hopfen 
rebe etwa um diefelbe Zeit zum Verfcheine kömmt⸗ 
wie in mwärmerem und leichterem Boden, wo 
dat Schneiden im Frübjabre vergenommen mirb. 
In biefiger Gegend wurde mehrfach die Prebe 
angeftellt, den Hopfenſtock ebenfalld im Spät 
jahre zu fchneiden, allein das Nefultat war höchſt 
ungünftig, e8 wurde deswegen wieder aufgegeben. 

Um die Stöcke vor dem E-frieren zu ſchützen, 
bedeckte man bdiefelben mir Stroh: oder Nadel: 
dünger , die Pflanze Fam fehr frühe zum Vor: 
feine, trieb üppig und ſchnell in die Höhe, 
Fam aber bald im Wachsthume zum Stillſtande 
und fteferte nur eine geringe Quantität Hopfen, 
der nody ebendrein vom Rufe befallen murde. 

Ein anderer Pflanzer bebedte die Stöcke 
mit Mübenfraut, weiches für den Sandboden 
ein vortreffliches Dunamittel ift, merfmürdiger 
Weiſe kamen diefe Stocke gar nicht mehr zum 
Vorſcheine, fondern blieben ganz aus; bei nähe: 
rer Unterfuchung ergab fi, daß dieſes Rüben— 
kraut im verwesten Zuftande oberhalb der Stöcke 
ein neßartiged Fell bildete, und auf diefe Art 
die Pflanzenftöce erfticte. 

Ich möchte felbft in hiefiger Gegend das fehr 
frühe Schneiden im Frühjahre nicht befonders 
empfehlen, dern in der Megel liefert ein ſolcher 
Hopfengarten weniger Frtrag, 

Durch das Abnehmen dor überflüffigen Faſern 
im Frühjahre wird der Saft zurücgedrängt, 
und dadurch die Pflanze etwas zurücdgehalten, 
bei vorgerüchtem milden Frühjahrwetter treibt 
nachher die Pflanze deſto üppiger. 

Zum Xefdineiden wird ein fehr fcharfes Inſtru— 
ment angewendet, es fommen dann Feine nach: 
theilige Vermundungen an der Pflanze vor, 
(man vergleibe meinen Aufiaß in Mr, 38. 
des landw. Wochenblattes Seite 254. Spalte 1.) 


2. Mittheilungen unferer Correſpondenten 
aus den verfchiedenen Landestheilen. 


1) Walldürn, ten 16. Auguft 1841. 
Die Witterung im Monat Juli 1. 3. war 


nichts weniger ald angenehm zu nenren. Mur 
an jwei Tagen, am 5. und .27. Juli, hatten 
wir den ganzen Taq über hellen Himmel, an 
neunzehn Tagen regnefe es mehr oder weniger, 
und an den übrigen Tagen war der Himmel 
theils trüb, theils ftarf bewölft. Dem Weinſtock 
fhadete diefe unqünſtige Witterung viel, die 
Zraubenbeeren reißen fehr ftarf ab, und die Aus: 
fibt auf eine Meinlefe wird hinſichtlich der 
Quantität mit jedem Tage fhletter, und dauert, 
wos zu befürchten iſt, diefe Witterung auch 
noch im Monat Auguft fo fort, fo wird fid) 
auch hinfichtlih der Qualıtät wenig von dem 
diekjährigen Wein ın hiefiger Gegend erwarten 
laffen, ebgleid man jegt ſchen nicht nur an 

den Housſtöcken, fendern auch in den Weinte: 

gen weiche Beeren und halbreife Trauben finden 
Fann. Auch wegen der bevorftehenden Frucht: 
ernte find die Landwirthe wegen diefer anbal- 
tenden ungünftigen Witterung fehr in Sergen, 
utrerfrauter danegen, Wurzeln,” Karteffein, 
Serfte. Haber, überhaupt der ganze Sommer 
bau, befonders aber der Spätflachs, ſtehen in 
größter Ueppigfeit da. Auch das Obſt kann 
als ausgezeichnet ſchön und vollkommen in diefem 
Monate genannt werden. 

Bei diefer ungünftigen Wirterung während 
des Monats Juli baten wir beſonders den 
IR. deifelben noch frifh im Andenken, ver 
aud) in hiefiger Gegend nicht geringes Unheil 
anrichtete. Eden, mit etwad wenig bewölk— 
tem Simmel und einer Wärme von QU Grad, 
was in diefem Monate etwas Seltenes war, 
fing jener Tag an, gegen 10 Uhr Vermitt⸗ 
tags erbeb fi ein heftiger Wind, der um 
überfehbare Staubwolken vor fich hertrieb, auch 
einiges Obft von den Bäumen ſchüttelte, gegen 
Mittag aber fib wieder etwas legte und in 
Regen fih umzuwandeln fdien. Kaum aber 
hatte es gegen 2 Uhr Nachmittags etwas meniges 
geregnet, fo erhob ſich ein fürdterliter Erurre 
wind, der mit jeder Stunde flärter wurde und 
aegm Abend feine größte Heftigkeit erreichte, 
Die ſchwer belafteten Obſtbäume wurden mehr 
und weniger ihres ſchönen Obſtes beraubt, 
viele Bäume murden zum Theil entäftet, zum 
Theil aus der Wurzel geriffen oder auch ober 
halb der Wurzel abgebrohen. In mehreren 
Gemarkungen des Bezirks, namentlich. in Hard⸗ 
heim, wo der Roggen in ber Reife ſchon mehr 
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vorgeräcdt war, als in den höher gelegenen Ge: 
markungen, fhadete diefer Sturm noch befonders, 
indem dadurch die Aehren dermaßen ausgeſchüt⸗ 
telt wurden, daß der Boden ungleich ftärker 
mit Körnern bedeckt war, als diefes jur Aus: 
faat erforderlich ift, was den Landwirthen bei 
der ohnehin fpärlihen Fruchternte empfindlich 
werden mußte, 


Schließlich wird hierher noch bemerkt, daß 
außer den beiden Landwirthen Johann Georg 
Berberih und Johann Georg Kilian, wie in 
dem landwirthſchaftl. Wochenblatt Mr. 28. 
angegeben wurde, auch Herr Ztadrpfarrer Faul⸗ 
haber und Landwirth Heinrich Becker dahier 
Schwerziſche Pflüge eingeführt haben, fo daß 
- nunmehr vier foldhe, als fehr zweckmäßig be 
fundene Pflüge in der Waudürner Gemarfung 
im Gange find, i 


2; Raftatt, den 15. Auguft 1841. Seit der 
ip Hälfte des verfloffenen Monats ift die 

eizen:, Halbweizen⸗, Spelj- und Gerftenernte 
beendigt worden. Das die Aehren überwachſende 
Gras bat das Erträgniß fehr geſchmälert. 
Diejenigen Feldbefißer, welche ihre Weizenäcker 
im Frühjahre vom Gras reinigen ließen, baben 
eine gute Ernte gemacht. Auch die Haber: 
ernte iſt bereits vollender, und fehr erniebig. 
Das Zturmwetter am 18.0. M. bat an dem 
überreifen Roggen, fo wie an dem Obſt Schaden 
gethbun; Dagegen war e8 den Zwetſchgenbäumen 
nüßlıd, welche wegen ihrer vielen Früchte nicht 
genug unterftugt und gebunden werden Fännen, 


Hanf, Welſchkorn, Meerrettig, Bohnen und 
Kohl gedeihen vorzüglich. Der Maafamen iſt 
zum Theil eingeerntet und hat aller Erwartung 
entiproden. Die Steppelrübe iſt bereits fo 
weit herangewachſen, daß fie behadt werden 
kann; fie [heint einen großen Ertrag zu liefern. 


Die Futterfiäuter gelangen zum dritten 
Schnitt, und find ergiebig, Das Oehmd ver- 
ſpricht fehr ergiebig zu werden, j 

Seit vier Wochen werden Frühkarteffein ne: 
graben, die fehr gut find; überhaupt ſcheint 
die Karteffelernte alle anderen zu übertreffen, 
woher noch indbefondere zu bemerken ift, daß 
zwiſchen den Aartoffelftöcden Derter (eine Del. 
pflanzge) und um bie Aecker herum einzelne 
Hanfitöde ‚gepflanzt werden, die lediglich zur 


Samenprobuftion beftimmt find, und den beſt en 
und gefuchteften Hanfſamen liefern *). 

3) Wehr, Amts Schönau, den 14. Auguft 
1841. Auch in bieffeitiger Gegend wird bie 
Umbeftändigkeit der Wurterung Gegenftand der 
allgemeinen Alage; heftige Gewitterregen und 
Kälte wechfeln ſtets fort und fort mit der 
glühendften Sennenhite, und maden die Eins 
bringung der Erzeugnäffe im trodenen Zuſtand 
zur Kunft. In den erften Tagen diefed Monats 
bat die Dinkel- und bald auch die Weizenernte 
begennen, allein die Ergebniſſe find nuht er- 
freulich, und deuten die Ausſichten auf Mungel 
an Körnern und Streh. Daffelbe gilt von 
dem Stand der Sommerfrüchte, doch in mins 
derent Maße. 

Aber auch mit anderen Feinden neh has 
gegenwärtig der Landmann zu fümpfen, es 
find die Engerlinge und der Erdfloh; leßterer 
bat der in der Umgebung ın den eriten Tagen 
diefes Monats ftatrgefundenen erftmaligen Repse 
faat ſchen den Tod gebracht, erftere beſchädigen 
und zernichten ganze Streden von Scooten⸗ 
früchıen und Wurzjelgewähfen, denen noch 
außerdem in Waſſer ınhaltenden Bodenarten 
die fertwährende Näſſe verderblid zu werden 
anfängt. Auch die Wieſen verfprechen einen 
fpärlihen zweiten Schnitt, es fehlte ihnen zu 
lange die. belebende Wärme. 

Dagegen pranat der Kopfflee, ſowohl unter 
das Getreide gefäerer, als aud) der zweite 
Sehnitt, erfterer auf Koſten feiner Ueberfrucht. 
Allein wie ihn erhalten? Möchte unter bes 
wandten Umftänden die anderwärts übliche 
Methode, foldyen auf den ſog. Kleereutern oder 
Pyramiden zu dörren, auch dieſſeits allmähli⸗ 
gen Eingang finden. 





. 8. Ueber hydrauliſchen Kalf, 


An Mr. 15. des landwirthſchaftl. Wochen ⸗ 
blatts vom Jahr 1838 iſt ein Auffaß über die 
Anwendung des hydrauliſchen Kalks, welcher 
in der Nähe von Biſchofszell, im Kanton 
Thurgau, bezogen wird, enthalten. 

Die mit dieſem Kalk an manchen Orten 
ausgeführten Arbeiten ſollen ſich meiſtens gut 


IR auch in andern Gegenden Üblich mit aleich 
günſtigem Erfolg. Red, 
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bewährt haben, find aber, da das Faß von | 
mittelmäßiger Güte um 5fl 24 fr. umd von 
der beiten Sorte um fl. 6 fr. an Ort und ! 
Stelle angefauft wird, ziemlich hoch gekommen, 
was eine allgemeinere Anwendung jenes Mate: | 
riald verhindert bat, 

Da indeifen letztere, befonders bei landwirth— 
fhafıliben Gebäuden, z. B. in Stallungen, 
Scheuertennen ıc., fehr zu wunſchen wäre, und 
wir an vielen Orten des Inlandes aleih guten 
hydrauliſchen Kalk mit weit geringeren Koften 
erhalten können, fobalo deifen Gewinnung und 
Verwendung mehr als bisher bekannt üt, fo 
fieht ſich Einfender deranlaßt, hierüber folgende, 
auf Forfbungen und Erfahrungen Sadırer 
ftändiger gegründete Mittheilung zu machen. 

Hydrauliſcher Kalt, welcher im Warfer er: 
härtet, wird entweder Eünftlich bereitet, inden 
man dem gewöhnlichen fetten Kalk eine ver: 
bältnigmäßige Quantität von gebrannteın Then 
beimiſcht, oder er wird aus Mergel aehrannt, 
in welchem Thon und Kalf ſchon vereinigt iſt. 

Es wird bier nicht beabfichtigt, eine Fünit- 
liche Vereitung des hydrauliſchen Kalks abzu— 
handeln, jondern es fell allein die Gewinnung 
deffelben aus Mergel, der an fo vielen Orten 
mit geringen Koften zu erhalten if, angedeutet 
werden. 

Kaum wird ed nöthiq fein, die hauptſäch— 
lihften Kennzeihen des Mergels anzugeben, 
welche find: aſchgraue Farbe, die fit man: 
mal ind Schwärzliche, zuweilen ins Gelbliche 
zieht, vollfommene Undurchſichtigkeit, aeringere 
Härte als gemeiner Kalfitein und geringeres 
ſpezifiſches Gewiht Der Mergel läßt ſich 
leicht mit dem Meſſer ſchaben, ſein Bruch iſt 
erdig, oft ſchiefrig. Beim Anhauchen verbreitet 
er gewöhnlich einen ſtarken Thongeruch und 
ſchmilzt im Feuer zu einer ſchlackenartigen 
Mate, Mit Säuren braufet er fehr fkarf 
und 1d8t fih nie ganz in denfelben auf, fon: 
dern binterläft immer einen großen ſchlamm⸗ 
artigen Nüdftınd. In der Luft zerfällt der 
meiſte Mergel nah und nach zu einem Pulver. 
Er fommt in Alösgebirgen vor, in mehr oder 
weniger mädtisen Schichten und fehlt feiten 
in aröheren KRalfgebirgen. 

Der Thongehalt im Mergel it febr ver 
fbieden und wechſelt zwiſchen 50 und 10 Pro: 
cent. Je mehr ſich derfeibe 25 Procent nähert, 


defto beifer erhärtet der Kalk im Wafler, um 
fo geeigneter ift er alfe zu hydrauliſchem Mörtel. - 

Um den Ihongebhalt des Mergels zu prüfen, 
verführt man, wie folgt: Man zerilöft ein 
Stückchen Mergel aus dem Bruce zu Puls 
ver, wiegt davon 100 Theite und gießt daruber 
fo fange verdünnte Satz- oder Salpeterfäure, 
bis Eein Aufbraufen mehr erfolgt. Dierauf 
gießt man die Flüſſigkeit ſammt dem Boten: 
fatze in ein vorher gewogenes Filtrum, ſchüttet 
ſo lange Waſſer nach, bis der Rückſtand ge— 
börig abgeſüßt iſt, trocknet denſelben ſammt 
dem Filtrum aus, am beſten auf einer heißen 
Platte, und wiegt hiernächſt das Ganze. Zieht 
man ſodann das Gewicht des Filtrums ven 
dem Gewicht des Filtrums und des Rückſtandte 
ab, fo erhält man den Procentgehalt des Thons. 

Mer diefe Prüfung nicht felbit vornehmen 
will, oder Fann, wendet fib am beiten an die 
zunächit gelegene Apotheke. 

Eine weitere Unterfahbung der Güte des 
Mergels kann vorgenemmen werden, wenn man 
den rein in mehrere Eleine Stüde, etwa 
JZoll groß, zerſchlägt und fegtern 1’, bis 
? Stunden in einem Tiegel der Rothgluühhitze 
ausſezt. Man zerreibt darauf die gebrannten 
Stücke zu feinem Pulver, gießt fo viel Regens 
waſſer dazu, als zur Sättigung erforderlich iſt, 
knetet dieſe Maſſe zu einem ſteifen Teig, trocknet 
denſelben zwiſchen Fließpapier ab, drückt die 
dadurch erhaltene Probe in ein Glas und fchüt- 
ter Waſſer darauf, Wenn der Mergel que iſt, 
fo wird derfelde nah ?4 Stunden dem Drud 
des Fingers widerſtehn, täglid härter und 
endlih im Glaſe unter dem Warfer ſteinhart 
werden. Der Mirgel wird im Kalfofen wie 
der gewöhnliche Kalkſtein gebrannt, nur darf 
er nicht fo lange glühen, als der fette Ralf, 
weil feine Bindungsfraft dadurd verliert. Man 
foll die Steine entweder zuver in der Sonne 
austrecfnen, oder, ‚wenn fie feucht ın den Ofen 
kommen, juerit ein gelindes Feuer auf ſie wir— 
Eon laffen, indem bei aleihb Anfangs ſtarkem 
Feuer ſich Wafferdämpfe im Steine bilden, 
wodurch diefe unter heitigem Anallen zerſprin— 
gen und die Feurrungskanäle in Unordnung 
bringen, : 

Von dem Brennen des Steines hängt haupt- 
ſächlich auch die Güte des Kalks ab; ver 
Kalkbrenner fell ſich deßhalb genau an folgende, 
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ganz einfache Regel halten: Wenn der ge 
brannte und zerichlagene Stein inwendig ned 
einen blauen Kern zeigt, fo iſt der Kalk nicht gar, 
wenn aber der gebrannte Stein beim Anſchlagen 
mit Eifen einen fehr hellen Ion aibt, allen: 
falls wie ein bart gebrannter Bacitein, fo iſt 
er zu fcharf gebrannt. Mur dann darf man 
überzeuat fein, daß der Brand ganz gerathen 
ift, wenn der Stein innerhalb der vorbezeich— 
neten Grenzen iſt, d. h. keinen blauen Kern, 
ſondern eine durchaus blaßokergelbe Farbe bat, 
auch beim Anſchlagen keinen hellen Klang, 
ſondern einen dumpfen Ton gibt. 

Bei Verwendung des hydrauliſchen Kalks 
zu Eſtrichguß und dergl. kann man ſich on 
das, in dem Eingangs gedachten Aufſatz an: 
gegebene Verfabren halten, noch beffere Arbeit 
fönnte aber geliefert werden, wenn man die 
Mühe nicht ſcheuen würde, den Kalk ver dem 
Ablöſchen zu feinem Pulver zu vermahlen oder 
zu Mampfen. Bu fenitigem Gebrauch wird 
von dem Teßtern eine angemeifene Quantität 
in eine Mörtelpfanne geſchüttet und mit fo 
viel Regen- oder Flußwaſſer übersoffen, als 
zur Bereitung eines fleifen Breies erferde lich 
ut, dieſer Brei ſodann fo lange fortgerührt, 
bis die Maſſe aleihförmig und zäh it. Mac: 
den auf diefe Weife ein fleifer Teig gebildet 
worden, fo nimmt man zu einem Theile fol 
chen Kalktreies fünf Theile reinen Flußſand 
und rührt das Ganze fo durceinander, daß es 
eine ganz gleicharrige Maffe bilde. 

Diefer Mörtel wırd mir Maffer verdünnt 
und Fann fodann wie der gewöhntiche Mörtel 


gebraudt werden, Er wurd fowehl in als 
NW N NO 0 50 

Karlsruhe 43 69 30 67 35 
Prorjbeim 25 143 923 15 18 
Mihelbahb 76 152 2935-.907 5 
Freiburg 69 57 105 2332 94 
Erzingen 25 90374 % 7 
Ittenderf 130 66 107 1% 83 
Mittel bt 94 W6 111 40 


Daraus erhellt, daß SW: alle anderen Wind: 
richtungen überwiegt, und mit ihm feine Gegen: 
firömung NO; daß ın der Mitte des Mhein: 
thales (Karlsruhe) die Neihenfolge der Häufig: 
fett SO, NW, 5, O, N, W, NO, SW bem 
Mittel am nächften Fommt, mithin am wenig: 


außer dem Maffer die beften Dienfte leiften, 

da er unter demfelben in kurzer Zeit erhärtet 

und mit den Bauſteinen eine ferre Maſſe bilder. - 
Micht genug Fann übrigens gewarnt werben 

vor zu fchnellen Ablöſchen des Kalks und Ans 

wendung einer alljugrofien Menge Waoſſers. 
Bodmann, den 16. Aug. 1841. 

Braun, Nentbeimter, 


4. Vergleichende Ueberfiht der Witterung 
des Jahrs 1340 von mehreren Orten 
des Großherzogthums. 

(Fortſetzung von Nr. 4, 6 und 7 dieſes Blattes, letz⸗ 

teres vom 19. Februar 1841.) 

In Vergleichung fommen die eingefendeten 
Beobachtungen des Deren Pfarrer Sulzer in 
Ittendorf bei Meersburg, des Herrn Pfarr, 
rer Vogelbacher in Erzingen, Amts Jeſtet⸗ 
ten, des Herrn Uniderſitätsgärtner Meier in 
Rreiburg, des Herrn Medizinalrath Dr. 
Müller in Pforzheim, des Beebachters in 
Karlsruhe und des Herrn Geometer Anfelm 
in Mich el bach bei Gernsbach *). 

A. Winde. 


In Karlsruhe iſt das mittlere Verhältniß 
der O—N: zu den W— 5: Wınden aus allen 
Fahren 437 : 608 oder 49:51. Diejes wird 
im Jahr 1840 ganz nahe erreicht, nämlich 
483 :615 der aub 4:51. Daraus dürfte 
aefchleifen werden, daß fir audb an den andern 
Beobachtungsorten das mittlere Vechältniß aus 


a — — — — — — — — — 


allen Jahren haben werden. Die Anzahlen 
ſelbſt ſind: 
Ss SW W O-N W-S Verhältn. 
62 448 70 483 615 40:51 
179 360 35 505 599 4:4 
1 7593 492 605 41:50 
7331 114 461 637 33:53 
2 450 133 475 6233 33:52 
93 215 284 423 675 35:56 | 
72 307 205 473 625 39:52 


ften von örtlichen Einflüfen abgeändert wird. 
Ebenfo iſt es mit dem Verhältniß der Anzah⸗ 


*) In ber Ueberficht des Jahrs 1839, in Nr. 40 
diefes Blattes vom 2. Oktober 1840, ſtand irrthüm ⸗ 
lich Michelbach am Nedar, 


J 
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len O-N und W-S, mit Ausnahme von Er 
jingen, weldyes das mittlere Verhältniß felbit 
hat. 


#* 


B. Luftdruck (Barometer). 


Dbgleih der füblichite Beobachtungsort — 
Ittendorf — 79 Minuten Breite von dem 
nördlichſten — Karlsruhe — entfernt iſt, fo 
beiteht doch zwiſchen beiden und allen übrigen 
Punften eine merfwürdige Uebereinſtimmung 
im Steigen und Fallen des Queckſilbers. 
Gleichzeitig und in gleichen Größen ſteigt oder 
fällt das Borometer an allen Drten; ıwenig- 
ftens find die Unterfibiede ganz; unbedeutend. 


in irgend einem Orte wiſſenſchaftlich genau 


- 


beobachtet gibt die Schwanfungen des Tu 


drucks für das ganze Land. 


Iſt der Unterſchied der Mittel an mehreren 
Orten von einem Jahre befannt und fennt 
man den mittleren Varometerftand aus allen 
Veobachtungsjahren ven einem. diefer Orte, ie 
kann man daraus den mittleren Barometerſtand 
aud der anderen berleiten. 

Im Jahr 1840 ergaben ſich folgende Mittel 
zahlen, die mit Weglafjung der Zelle (Parifer 
Mapes) nur die Linien über 27 Zoll, umd 
wenn fie mit (—) bezeichnet find, umter 27 


Man Eann daher fagen, ein einziges Barometer | Zeil bedeuten. 


Mittel der Unterſchied 
höchſten. tiefſten. Unterſchied. Jabresmittel. ven 
Karlsruhe 15,650 4,871 10,779 10,551 Karlsruhe. 
Periheim 9,5 —0,4 9,9 4,7 — 1 
Freiburg 7,1 —18 8,9 2,8 —7,751 
® Erzingen 65 9,2 8,7 2,4 —8, 151 
Ittendorf 5,9 —18 8,7 1,8 —8,751 


Karlsruhe hat nah 33jährigen reducirten 
Barometerbeobachtungen einen mirtlern Baro— 


| 


C. Temperatur (Thermo neter). 
Der an allen Orten gleihförmige Gang des 


meterftand von 27° 10,056”; werben nur | Barometerd hängt von dem Wechſel der allge ' 


die Unterfihiede von Karlsruhe für jeden Ort 
davon abgezogen, fo ergeben ſich folgende Jahrs- 
mittel für 
Pforzheim 27” 4,209 Erjingen 297” 1,009 
Freiburg 27% 2,369 Sttenderf 27” 1,309 
In Karlsruhe ift die Schwankung zwiſchen 
den höchſten und tiefften Ständen aus allen 
Sahren 9,98; füplicher werden die Unter— 
fhiede Feiner — nach einem Maturgefete, 
welches im Jahrbuche für 1840 auf S. 142 
angedeutet iſt und bie iſobarometriſchen Linien 
bedingt. Dief zeigt ſich nun auch bei biefer 
Zufammenftellung, wenn gleich zu ſtark, meil 
die Gefäßbaremererftände an den andern Orten 
nicht auf Heberbarometerftände reducirt worden 
find, wie dieß in Karlsruhe geſchah. 


Mittel der 
höchſten. "niedriaften. 
Karlerube 16,864 —0,84 
Preribeim 15,46 — 17,687 
Freiburg 16,80 — 1,50 
Erzingen 14,02 —1,10 
Ittendorf 14,60 5 


meinen Qufıftrömungen ab, die entwed.r nördlich 
oder füdlih find und daher aud einen Wed. 
fet der Temperatur herbeiführen. Daraus folgt 
denn, daß aud) die Perioden des Temperatur 
wechſels an allen Orten ziemlich gleichzeitig 
und verhältniimäßig mit den nämlıchen Unter: 
fdyieden Statt haben werden, Nur tie beion- 
dere Rage eines Ortes kann darauf Einfluß 
haben. An den genannten Orten ıft Die Ver: 
fbiedenheit nicht fo auffallend groß, daß vie 
Unterfihiede in der Temperatur bedeutend ſeyn 
Fönnten. 

Die Unterſchiede ergeben fib in folgenden 
Graden der Reaumür'ſchen Scale für das 
Sahr 1840: 


Jahres- Unterſchied 
Unterſchied. mittel ven 
17,728 7,99 Karlörube. 
18,147 6,33 — 1,26 
18,30 7,34 —0,2) 
15,12 6,86 —0,7 . 
1 0,75 5,67 — l, . 
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Die mittlere Jahrestemperatur "aus allen 
Sahren iſt für Karlsruhe 8,22 und, wenn 
man vorftchende Unterſchiede von Karlsruhe 
annähernd als beftändig annimmt, für 

Pforzheim 6,96 Erzingen 7,49 

Freiburg 7,97 Ittendorf 6,30 
nad Munde ergab fid für Heidelberg 8,16, 
nad) Berghaus für Mannheim 8,24, nad 


Größte Kälte. 


MWucherer für Freiburg 7,8. Unter den fünf 
verglichenen Orten ift mithin Karlaruhe der 
wärinſte und Sttenderf, obgleich der füdfichfte 
Punkt, der kälteſte. Pforzheim ift Fälter wegen 
feiner hohen Rage und der Nähe des Schwarz⸗ 
waldes; Ittendorf liegt ebenfalls hoch und in 
der Nähe der Alpen. 


Größte Hike, Umfang. Sage mit 
Karl ruhe 24,94 am 15. Juni 20° 0° 
2429 „ 2. „ — 14,89 am 16. Dec, 39,83 60 86 
Pforzheim 23,00 7) 22. nv —1 6,00 7) 16. 7) 39, 0 28 1 09 
Freiburg 25,90 7) 22, 7) — 1 4,00 7) 16. 7) 39,90 32 90 
Erzi ngen 20,00 7) 22. 7) —|] 4,00 ” 16. „ 34,00 2 9 
Ittendorf 2,50 „ 2. „ —11,80 „ 16. » 33,30 4 11 


Gleichzeitig waren die größte Hitze und bie | 


größte Kälte an allen Orten, am höchſten ftieg | 
die Märme in Freiburg und am aröften war 

die Kälte in Pforzheim, Karlsruhe kommt dann 

diefen Ertremen am nächſten und hat mit 

Freiburg gleiben Umfang, aud bat es bie: 
größte Anzahl heißer Tage (20%), während es | 
in der Anzahl der Eistage von allen üibertrof- 

fen wird, ebaleib ihm Freiburg und Erzingen 

darin fehr nahe ftehen. Ittendorf und Erin 

gen entbehren wegen ihrer hoben Rage der heifien 

Tage auffallend, und Sttendorf bat die meiften 

Eistage, 


erfted Eis; dazwiſchen 


In Karlsruhe erreicht die Hitze im Mittel 
aus 52 Jahren 26,11 Grad und die Kälte 
aus 55 Jahren —11,73 Grab; es ift alfo 
der mittlere Unterſchied 37,84 Grab, 

Ein weiteres Licht über die Flimatifhe Wer 
fhaffenheit verbreitet die Beantwortung ber 
ragen, ouf welchen Tag fällt an jedem Orte 
die legte Eistemperarur im Frühjahr und bie 
erfte im Spätjahr? wie qroß iſt die Zwiſchen- 
jeit ? an weldyem Tage fällt der letzte und an 
welchen der erfte &chnee? wie groß ift bie 
Zwifcyenzeit? Es ergibt fich für 1840 Folgendes: 


letztes, Letzter, erſter Schnee; dazwiſchen 
Karlsruhe 28. März 13. Oktob. 100 Tage. 20. März. 9. Dez. 255 Tage, 
Pferzheim 14. Apri. 8, „ 177 „ 3. nr MN 35 u 
se 7 9. * 190 20. 7 23. 7) 242 ft 
ringen 3. 7) 15. 7 196 7) 26, 7 25. Dft. 213 " 
Sıtenderf 8. 7} 7. 182 7) 29, 7) 22, 7) 207 7) 


Auch daraus ergeben fib Pforzheim und 
Sttendorf als die kälteften Punkte, Karlertıhe 
als der wärmfte, obwohl Ittendorf am füd. 
lihften und Karlsruhe am nördlichſten liegt. 
Hochland und Mähe des Gebirges, wie bei 
Freiburg, machen das Klima rauber, Ebene 
und größere Entfernung von Wergen milder. 

Sntereffant müßte die BVeraleihung der Tem— 
peraturverhäftniffe der aefchloffenen Thäler, wie 
Baden, der Fänge: und Querthäler des Schwarz: 
waldes und feiner Höhen fein, wozu aber jur 
Zeit ned die Data fehlen. Eben fo wenig | 
Finnen wir fie von dem Neckarthal, dem Oden⸗ 





walde, vom Main und von der Tauber ans 
geben. 


D. Bewölkung und Niederfhläge. 


Wenig vergleihbar find die Bewölkung und 
die verfchiedenen Stufen der Durchſichtigkeit 
der untern Qufe. weil fie von den Peobachtern 
verſchieden aufgefaßt und benannt werden. Ders 
einigte man ſich jeten Grad von dumftiaer und 
zugleihb feuchter Luft, welche den Mittel - 
und Hintergrund einer Landſchaft undeutlich 
mabt, „Duft“ zu nennen, Dagegen jede 


trocken dünftige Quft von gleihem Grade 
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der Undurchfichtigkeit (fei fie mit brenzlichem 
Geruche und röthlich fdheinender Tonne ver- 
bunden oder nicht,) „Höhrauch“z . würde 
man von beiden dann den „Nebel“ unter: 
ſcheiden, welcher auh im Mordergrunde die 
Landſchaft mehr oder minder oder gänzlich ver- 
hünt; wählte man endlich durchgängig vier 
Stufen der Bewölkung, nämlich: heiter, unter: 
brochen heiter, durchbrechen trüb und trüb; bes 
ftimmte man dann die Himmelsbedeckung durch) 


Schätzung nah Zehnteln der ganzen Himmels | 
fläche, fo daß Tage, die im Durchſchnitte der | 
drei Beobachtungen O oder 1 Zehntel Bedeckung 
hatten — heiter; Tage mit 2,3, 4, 5 Zehn 
teln — unterbroden heiter; Tage mit 





3, 6, 7, 8 Zehntein — durchbrochen trübe, 


und Tage mit 9 oder 10 Zehnteln Bedeckung 
— trübe genannt würten, fo wäre eine Ver 
gleihung möglich. 


unterbr durchbr. Summe Bewölk. Höh— 
heiter. heiter. trüb, trüb, heiter, trüb. Procent. rauch. Duft. Nebel 
Karlsruhe 64 104 150 48 168 198 51,6 16 114 18 
Pforzheim ? ? ? ? 16+ 202 Y q ? % 
Freiburg  ? ? ? x 116 250 q ? q 3 
Erzingen 60 53 191 62 113 253 51 * ? 29 
Ittendorf 66 75 137 83 141 225 56 ? ? 54 


Demnad ergibt ſich Karlsıube eder die untere ; dorf, letzteres mit befonders vielen Nesefn, und 
Mheinebene überhaupt als die heirerite Gegend, | am trübiten Erzingen. 


wenig verfhicden daven ıft Pforzheim, außer | 


Ven dieſem Mefultate verfchieten find die 


in den Nebeln; trüber ift Freiburg und Stren= ! Anzahl der Tage mit Niederſchlägen. 
Regen. Schnee. Reg u Schnee. Summe. Gewitter. Hagel. Regenmenge. 
174 1 >’ 3531 


Karlsruhe 148 22 4 
Pforzheim 128 22 6 
Rreiburg 155 19. 3 
Erzingen 107 16 2 


Ittendorf 129 18 10 


150 —19 5 


177 20 3 3319 
125 15 3 — 
157 2 3 — 


Die Regenmenge zu Ittenderf, Freiburg und | Auguft, September und December, während 
Karlsruhe betrug in den 8 Monaten Mat bis | Mai, Oktober und November in Karlsrube 


December: 
Ittenderf 3700,52 Kubikzell. 
Freiburg r 
Karleruhe 2850,93 
Doch fällt der Mehrbetrag von Ittendorf gegen 





mehr Negen als in Ittendorf hatten. 


Höher gelegene Orte in der oberen Gegend 


| des Landes, mit Ausnahme von Freiburg, haben 
nath diefen Angaben weniger naſſe Tage als 
ein Ort in der mirtlern Rheinebene, ihre Vier 


Karlsruhe nur ın die Monate Jun, Juli, | derfchläge find aber reicher an Waſſer. 


E. Aus dem Pflanzenleben. 





Rlüthe der Kirfchen, Birnen, Aepfel, Trauben. Heu⸗ Kornernte. reife Traub. Weintefe. 
Karleruhe 15. Aprıl. 19, April. 28. April. 10. Juni. 19, Juni. 13. Juli, 27. Aug. 30. Ott. 
Pforzheim W. » 2% 8. Mai. 9 „ 2 » Wu Yen 233 9 
Breiburg, 27. Du . sy Tu Bor 10 9., 
Erzingen 2A. 28. 1. » 8 u» 2m 10. „ 27%. „ 14. ” 
Ittend orf 77. „ 28. 7 5 77 15. 7) Su, „ 25. 28. 7) 14. r7} 


Nur im Frühjahr iſt ein Unterſchied von | lung des Pflanzenfebens am früheflen; in der 
8 bis 14 Tagen bemerkbar, fpäter im Sommer | oberen Gegend iſt frühere Traubenleſe nech 
und Herbſt hat fich der Unterſchied ausgeglichen, | üblich. 

In der mittlern Rheinebene ift die Entwicer | - Karleruhe, den 7. Aug. 1841. St. 


Drud der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 
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Inhalt: 1) Bekanntmachung. 2) Mahnungen für die Landwirthe im Monot September. 





1. Pefanntmachung. 


Seine Königl. Heheit der Groſtberzog und 
J. H. H. die Serrn Markgrafen Wilhelm und 
Marimilian ron Baden haben Ihrem Pächter 
Ehteftin Glott auf dem Hofgute Staufen kei 
Hilzingen, in Anerfennung feiner !öblichen Euts⸗ 
bewirtbicaftung, insbeſondere megen Eultivirung 
ven etwa 16 Mrq. Detung, tie Fleine goldene 
—— fiir landw irthſchaftliches Verdienſt ver⸗ 
iehen. 

Karleruhe, den 94. Auquſt 1241. 

Centralſtelle des Groſib. Badiſchen lan 
wirthſchaftlichen Vereins. 
2. Mahnungen für die Landwirthe im 
Monat September. 
1) „Rälfine Hand machet arm; aber der Fleißigen 

Hand machet reich. * 

. Cprühe Salomons Kap. 10,8 4. 

"Die Natur hat in diefen Jahre leider nicht 
viel für den Wiintterf geihan, der Fleiß der 
Arbeiter muß nachhelfen, fo weit es noch mög» 
lich it. Dir tüchtige Weinbauer erinnert daher 
an folgende Arteiten: 

‚Die ned vorhandenen Aterzähne fell man 
nun olle ausſchneiden, fo daß Kie Trauben voll» 
ſtaͤndig der Sonne und Luft preisgegeben find, 

"Zu Ende diefed Monats foll man auch die 
noch ſtehen gebliebenen arünen Ruthen cinen 
Schuh über ter Pfohlhöhe abfchneiden, um 
den Trieb der Säfte mehr nah den Trauben 
hin zuleiten. Selltn verausgegangenr Stuͤrme 
wegen manche Rebpfähle nicht Mehr feithaften 
und ſich zur Exde ſenken, fo üft «3 zweckmaßiger, 


— — — —— — — — ze 





dieſelben an den feſlſtehenden Nachbarpfahl mit 
Streh anzubinden, als die Pfähle noch einmal 
in tie Erde zu Flopfen, damit man bie Traus 
ben nicht mit dem Boden in Berührung bringt 
und das zu frühe Faulen verhindert, Das 
letztmals vorzunehmende Behacken der Neben 
ſoll mit beſonderer Sorgfalt betrieben werden, 
Man muß die etwa noch auf die Erde ſtoßen⸗ 
den Trauben entweder mit WB iden, aufbinden 
oder durch Feine Vertiefungen ganz frei itellen ; 
ebenio muñ men das zu nahe ſtehende Gras 
an den Roſeneinfaſſungen veliländig entfernen, 
um richt dem Wiederaufwachſen deſſelben 
tie Traubenfäule zu veranlaſſen. 

Bevor der Herbſt beginnt, ſoll der Weinbauer 
feine Rebſtöcke genau durchgehen, und alle die⸗ 
jenigen bezeichnen (entweder mit Fleinen Pfähle 
chen oder mit Delfarb: Anftrih an den Rebpfäh⸗ 
len), welche cr wegen ihres Alters cder wegen 
Unfruchtbarfeit überhaupt, oder aut, weil ihm 
die E orten nicht zufagen, aufretren n ill, domit 
er fie im Eünftisen Frübjahre auritedfen und 
durh Verlegen (Vergruben) eines geſunden 
Nachbarſtockes eriegen kann. Diefes üt das 
einzige und wirffamite Mittel, das Mebitüd in 
fteter Fruchtbarkeit und Verjünguna zu erhalten, 
und in dem Weinherge mit großem Vortheile 
allmahlig die einzelnen Traubenferten getrennt 
zu ftellen, ein Verfohren, meldes bekanntlich 
als Grundlage der beſſern Weinerziehung gilt. 
2) „Daft Du Vieh, fo warte fein, und trägt Dir's 

Rus, fo. behalte 88. 
Bud) Jeſus Sirach, Kap. 7, B. 24, 


Dieſen Spruch. behalte jeder Landwirih ſtets 
ver Augen, Er denfe taran, wenn das Vieh 
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harte Arbeiten verrichten muß, alfo gerabe jetzt, 

wo das Zugvieh zur Abfuhr des Oehmds, zur 

Beendigung der übrigen Erntearbeiten und ald 

dann zur Vorbereitung der Winterfaat gebraucht 

wird. Je mehr und anhaltender der Ochſe 
ſchwere Arbeiten verrichten foll, um fo nahr: 
bafteres und reichlicheres Butter bedarf er, um 
bei Kräften zu bleiben. Gutes Grünfutter 
und Heu, abwechſelnd mit etwas Getreideſchrot 
und Häckſel wird dem Vieh wohlbekommen. 
„Und trägt dire Nuß, fo behalte es,“ heißt 
ed weiter in dem Spruche Sirach. Wenn daher 
die Vortheile, welche man von bem Vieh 
erwartet, ſich geringer berechnen, als der Unter: 
haltungsaufwand für daſſelbe, ſo _ verringere 
man den Viehftand für den Winter und behalte 
nur diejenigen Thiere, welche verhältnißmäßig 
am meiften eintragen. Viel Vieh halten und 
das fehlende Winterfutter Faufen, das ift eine 
höchſt gefährliche Spekulation. Ganz unwirth⸗ 
fchaftlich it es aber, wenn man fo wenig Dieb 
hält, daß man nit binreihenden Dünger 
befommt. Jeder Landwirth foll daher vor allen 

Dingen feine Verhältniffe erwägen, fofert genau 

rechnen und dann erft mit umfichtiger Auswahl 

handeln. Denn das gute Vieh im Spätjahr 
wohlfeil verkaufen und das minder gute theuer 
überwintern, dies ift zwar auch ſchon mandyem 

Sandwirthe gelungen, es hat fid aber gewiß 

nod Keiner etwas darauf eingebildet. 

3) Um im näcften Brühjahre recht zeitig 
Orünfutter zu erhalten, wollen wir unfern Land» 
wirthen den Anbau von Steppelroggen (Korn) 
empfehlen, da diefer, obgleich fehen mehrfach 
erwähnt, nicht diejenige Ausdehnung erhalten 
bat, welche er verdient. Man fäet ihn in ber 
erften Hälfte diefed Monats in die flach um« 
gebrochenen Stoppeln. Der bei den Feinen 
Bauern im Frühjahre fo häufig eintretenden 
Futternoth, wenn nämlich der Heuvorrath auf- 
gezehrt und noch Fein Klee zu haben ift, wird 
bierdurdy vorgebeugt , indem ber Stoppelroggen 
früher als der ewige oder blaue Klee gemäht 
werden Eann, 

4) „Wie die Conne, wenn fie aufgegangen ift, in 
dem boben Himmel des Herrn eine Zierde ift; 
alfo ift ein tugendfam Weib eine Zierde in ihrem 
Haufe.‘ Bud Ief. Sirady Kap. 26, B. 21. 

Die guten Hausfrauen, welche ftetd gewohnt 
find, dasienige, was mit vielem Schweiße 


erworben wurbe, auch fhön zuſammen zu haften 
oder nußbringend zju verwenden, werben jeßt 
die Vorrathskammern reinigen und lüften, auch 
jur Aufbewahrung verſchiedener Früchte mit 
trodenem Sand bederfen. Die werden im 
Kücengarten reife Sämereien und Früchte aller 
Art ſammeln; fie werden die Wintergewächſe 
beftellen und namentlich den Winterfalat aus« 
pflangen; fie werden bei dem diesjährigen reis 
chen Obſtſegen ihre Dörreinrichtungen in Gang 
fegen,, um eine fehr gefunde Nahrung für ihren 
eigenen Bedarf und zum Verkauf zu bereiten; 
fie werden der Flach6- und Hanfzurichtung große 
Sorgfalt widmen und dabei an die Ausfteuer 
ihrer Töchter denken. „Bete und arbeite,” 
die werden fie ftets ſelbſt thun, dies werden 
fie ihre Kinder lehren. Ihr gutes Beiſpiel 
wird ihren Kindern vorleuchten und die Bruſt 
ihrer Männer mit Freude und Stolz erfüllen. 
Die Kinder werden zur Fräftigen Stutze ber 
Eltern heranwachſen und die Männer werden 
ihre Ruͤheſtunden in dem häuslichen Kreife 
vergnügter zubringen, als hinter dem Wirth. 
tifbe unter freitenden Gäften. 

So die guten Hausfrauen. In dem Bud 
Sirach fteht auch gefchrieben von den böfen. 


5) „Wer den Kreuzer nicht ehet, ift den Gulden 


nicht werth.“ " ’ 
Es kommt die Zeit, im welcher die Land» 
wirthe ihre erften Früchte zu Markte bringen 
und ihre erften Einnahmen ziehen. Der forg- 
fältıge Hausvater hält alle erlösten Kreuzer 
ſchön aufammen ; er rechnet zu den dringenditen 
Ausgaben vor Allem feine Steuern, Umlagen, 
Pacht: und Kapitaljınfen ꝛc. Erft wenn biefe 
Schulden berichtigt find, geht er damit um, 
etwas zum Beſten feiner Kamilie und feiner 
Wirthſchaft zu hun. Er denkt bei jedem Kreu⸗ 
jer daran, wie viel Schweiß und Sorgen es 
ihm gefoftet habe, vdenfelben zu verdienen; er 
verwendet daher jeden Kreuzer immer nur zu 
ſolchen Zwecken, die ihm Bortheil gewähren. 
Der größte — einer ſolchen Sparſamkeit 
liegt aber darin, daß der Landwirth feine Eins 
Eäufe zur rechten Zeit beforgen, alfo billiger 
machen, und daß er frine Produkte zur rechten 
Zeit verkaufen, alfo tbeuerer anbringen fann, 
ald viele andere Landwirthe, welche den uns 
endlichen Werth einer weifen Sparfamfeit noch 
nicht genug erfimnt haben. 5 


— nn 
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In den obern Gegenden unſeres Landes, 
namentlich da, wo die Fruüchte auf Schweizer 
Märkte gebracht, und ın den mittleren Landes; 
theilen, aus welchen verſchiedene Lebensmittel 
den franzöfifhen Märkten zugeführt werden, 
wird leider von Dielen ein anſehnlicher Theil 
des Erlöfes an dem Drte des Abfaßes verzehrt. 

Man will fi) für feine viele Mühe etwas 
zu gute thun und man bezahlt oft einen augen» 
bliflihen Genuß mit andauernden Verlegen⸗ 
heiten und Sorgen im kommenden Winter. 
„Der Wein er'reut des Menfhen Herz unb bie 

Freudigkeit ift die Mutter aller Tugenden.‘ 
So fagt einer der erften Deutfdien Dichter, 
aber feine Werte gelten nicht denjenigen, welche 
ihr Geld verpraffen und im übermäßigen Ge 
nuffe fhwelgen, während ihre Familienglieder 
darben. Ihr Herz kann nicht erfreut fein, 
wenn bie Kinder nah Brod fdhreien, wenn bie 
fleißigen Taglöhner ihren wohlverdienten Lohn 
verlangen, wenn der Preffer vor der Thüre 
fteht und das ſtürmiſch bewegte Gewiſſen ihnen 
zuruft: durch deinen Leichtfinn find die Mittel 
vergeudet worden, welche diefer Noth gefteuert 
hätten. Möchte ſich dieſes Bild in Feiner Fa⸗ 
milie mehr verwirklichen. 

Gehen wir nun in die unteren Landesgegen⸗ 
den. Es ift kaum glaublih, wie viele fauer 
verdienten Kreuzer in die Bahlenletterie des 
Nachbarlandes gefet werden. Uber gerade 


. darin liegt das große Unglück, daß man fid) 


mir Areuzern bei diefer verderblichen Anftalt 
betheiligen kann. Man denkt nur an Zahlen, 
man träumt von Zahlen, 

„Ber auf Zräume hält, ber greift nad bem 

Schatten und will den Wind haſchen,“ 

fo fleht ſchon geſchrieben ım Buch Sirach 
Kap. 34. V. 2. Und welchen Gewinn haben 
denn die Leute von dieſem böfen Spiele? Sind 
doch ſchon fo viele Familien durch diefes Spiel 
verarmt und ift noch Feine dadurch reid) gewor⸗ 
den! Wie kann aud gerade der Landwirth 
glauben, daß man fpielend reich werde, ba 
er doch am beiten weiß, mit wie viel Schweiß. 
tropfen feine Kreuzer verdient worden find, und 
da er die zerrütteten Verhältnife der Spieler 
jur Genüge Eennt. 

Habt ibr übrige Kreuzer, fo gehet bamit 
nicht über die Grenze, bieibet im Yande und 
feget fie in Sparfafen. Was ihr dorthin fegt, 


das iſt euch ficher. Die Zeit bringt Zinfen und 

das ift euer gewiffer Gewinn. So werdet ihr den 

Bulden erhalten, weil ihr den Kreuzer geehrt habt. 

6) „Du fouft nicht zweierlei Gewicht in Deinem Sad, 
groß und Mein, haben;“ 

„Und in Deinem Haufe fol nicht zweierlei Scheffel, 
groß und Elein, feyn;* 

„Du follft ein völlig und recht Gewicht, und einen 
völligen und rechten Scheffel haben, auf daß 
Dein Leben lang währe in dem Lande, bas Dir 
der Herr, Dein Gott geben: wird.‘ 

5. Bud, Mofe Kap. 25, ®. 13—16.. 

Diefe Mahnung ift in ihrem ftrengen Sinne, 

Gottlob! in unferem Lande nicht nothwendig ; 
aber in ihrem weiteren inne wird fie bie 
und da den rechten Mann treffen. 
Du ſollſt deine Waare für das ausgeben, 
mas fie ift. Es läßt fi wohl entſchuldigen, 
wenn j. B. der Weinproduzent feinen Käufern 
einen irrigen Jahrgang angibt; weiß ja oft 
der Weinhändler und "der Wirth dor lauter 
Auffüllen oder Miſchen weder den Jahrgang, 
noch den Ort des Gewächſes anzugeben. Der 
Käufer hat feinen Mund bei ſich, er kann den 
Wein verfuhen und fein Angebot: nad) ber 
Qualität richten. Es läßt ſich aber nicht ent ⸗ 
ſchuldigen, wenn z. B. der Landwirih feinen 
* oder Flachs fo verpackt, daß die gute 

aare aufen, alfo ſichtbar, und die ſchlechte 
MWaare innen, alſo unfichtbar ift, und wenn 
er den Käufer im guten Glauben an eine 
gleichförmig ſchöne Waare aud) den höhern 
Preis bezahlen läßt. Diefe Handlungsweife 
ift durchaus unrecht. Der Verkäufer hat einen 
augenblicklihen Vortheil, aber als Folge hier 
von einen bleibenden Nachtheil, und diefer Nah» 
theif erſtreckt fi oft auf ganze Gemeinden. 
Darum haben auch viele Gemeinden ihre öffent» 
liche Hanfwaage, auf weldyer aller Hanf, der 
an den Käufer abgeliefert wird, in Gegenwart 
des Käufers und Verkäufers durch eine Ge 
richtöperfon gewogen werden muß. ‚Er iſt zu 
diefem Zuwek in Ballen von zwei bis drei 
Centner gepackt. Den Ballen werden Breit 
chen angehängt, werauf fortlaufende Nummern 
ftehen. Nun beftehen befondere Bücher, in 
weiche die Verkäufe eingetragen werden und 
zwar mit Angabe der Nummer, bes Gewichts, 
der Preife und der Namen des Käufers und 
Verkäufers. Diefe Bücher werden dreißig Jahre 
lang aufbewahrt und haben lediglich den Zweck, 
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ben Käufer vor Betrügereien zu fihern. Würde |, damit fie im Winter Beine Verwüſtungen ans 
nämlid) in das Innere eines Ballens fchlechtere | richten. Man ſuche alle kränklichen Obfibäume 


Waare verpadt. oder irgend ein anderer Betruq 
verurſacht, fo könnte der Verkäufer auf die leich 
tefte Weife ermistels und gebührend beitraft wer: 
ten. Für bie Erhaltung ihres guten Rufes haben 
mehrere Gemeinden durd) die Androhung aeferat, 
daß derjenige, welcher fi einer Betrügerei ſchuldig 
machen ſollte, mehrere Jahre lang feinen Hanf 
nicht mehr in Ballen gepackt an die Waage brin⸗ 
gen dürfe, fondern denfelbea in Gegenwart des 
Käufers eibinden müffe. Co follte es überall 
gehalten werden. 

Wenn unfere Landwirthe ihre Munkelrüben: 
blätter, als ſolche, an Tabafsfabrikanten theuer 
abfegen, fo wird Niemand etwas dabei ju er: 
innern finden. Wenn fie aber ſolche Blätter 
in die Büſcheln von Tabafsblättern einbinden 
und dem Käufer, der nur Tabafsblätter haben 
will, für gut verkaufen, fo handeln fie ebenfo 
unrecht, als berienige, welder f. g. Wald 
gras in Matratzen für Roßhaare verkauft. 

Es ift Mohl wahr, man hört oft nicht gerne, 
wenn manche Dinge bei ihrem rechten Namen 
genannt werden. Allein „ehrlich währt am 
längſten“ und „ein quter Ruf und feitbegrüns 
derer Credit find beſſer, als kaared Geld.’ 

7) „Ein kleiner Vortheil ift oft verbunden mit einem 
großen Nachtheil.“ i 

Man hüte fi, den Stoppelklee, das heißt, 
denjenigen Klee, welcher im verfloſſenen Früh—⸗ 
jahre unter eine Ueberfrucht ausgeſaet worden 
iſt, in dieſem Monat noch einmal fpät abzu: 
mähen, wenn derſelbe auch ſtark herangewach⸗ 
ſen ſein ſollte; denn die Kleeſtöckchen können 
ih dann vor Eintritt der rauhen Jahreszeit 
nicht mehr gehörig beſtocken, fondern fie fteben 
ganz kahl da umd werden leichter ausfrieren, 
als wenn das Mähen entweder ganz; unter, 
bleibt oder der Klee nur von Schafen leicht 
abgehütet wird. Durd das Abhüten werden 
überdieß die Wurzeln des Klee's in den Boden 
gedrückt und dadurch wird das Heraus heben 
derſelben durch den Froſt mehr verhindert. 


8) * größer die Pflege, deſto freudiger das Wachs⸗ 
um.“ 
Man achte in der Baumſchule auf das Melk 


werden ber Pflanzen ; fobald diefes eintritt, find 
Erdmäufe da, welde man wegfangen muß, 
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auf, ſchneide die Brand: und Kreboflecken aus 
und lege Baumpflafter darauf. Man nehme 
eine Buͤrſte und entferne damıt das Moes ven 
der Stämmen; man fpüre den Raupen vom 
VBaumweißling nah, wenn fie ſchon ausge: 
krochen find, verzüglih an Eulten Tagen, we 
fie beiſammen figen. Man nehme den Ver 
band der Eopulirten Stämme ab, damit die 
Stellen gegen den Winter noh hart werden; 
man ſehe endlid nah den Dfuliraugen, um, 
wenn es Noth hut, den Verband ein wenig 
zu lüfıen, und brede am Ende des Menars 
diejenigen Augen aus, welche nicht gekommen 
find, belege aber auch diefe Stellen mit Baum⸗ 
wachs. 


9) „Wieder Etwas für die Wiefenbefiger.” 


Im Monat Juni haben wir vor dem zu 
fpäten Mähen bes Heugrafes gewarnt ; jets 
müffen wir vor dem zu frühen Abmähen des 
Dehmdgrafes warnen, denn es ift vortheilhaft, 
das Oehmd fo fange ftehen zu laffen, als vor: 
auszufehen ift, daß die Witterung ein ſchnelles 
Trocknen beffelben nad) möglich made. Der Ber 
theil beſteht nämlich darin, daß der Ertrag des 
Oehmds nah Qualität und Quantität febr 
bedeutend geiteigert wird, weil das Gras beiler 
auswächst, berber und dem Heugras ähnlicher 
wird. Die Oehmdernte felbit erfordert diele 
Vorfiht, indem jegt die Tage immer Fürger 
werden und die Wiejengründe feucht find, die 
abgemähten Gräfer alfo nicht fo vollſtändig 
austrocknen. Man jögere daher nicht mut dem 
Abfahren, fobald das Ochmd meglichſt getrock⸗ 
net ift und bringe daffelbe in die Höhe und 
mo möglih auf das Gebälke der Scheuer. 
Getrockneten Klee oder Wiefenöhmd mit vielem 
Klee vermifcht, fell man, wenn diefes Futter 
feucht eingefahren werden nuß, abwechſelnd 
mit Schichten von Stroh in der Scheuer auf⸗ 
bewahren; trodenes Futterſtroh if hierzu beſ⸗ 
fer, als langes Kornſtroh. Diefe Vorſicht kann, 
zur Verhütung von Unglüdsfällen, allen Tan» 
wirihen und insbefondere den Wiefenbefitern 
im Geefreife nicht genug empfohlen werben. . 

* der engen re Land» 
wirthe nichts Beſſeres ıhun, ‚als ihre moeſigen 
Wieſen mit Eggen vom Meoſe befreien. 


f 
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10) „An bie Hopfenbauern!“ 

Der Frühhopfen gelangt gewöhnlich im Auguft, 
der Späthepfen aber im September zur Reife, 
Erfahrene Landwitihe fagen nun: Man muß 
den richtigen. Zeitpunft der Ernte genau wahr: 
nehmen; denn erntet man den Depfen zu früh, 
fo erhält man ſchlechte Früchte, die zum Bier: 
brauen wenig tauglich find, und erntet man 
ihn zu fpär, fo gebt en großer Theil der 
Samen und des Mehles, ın weldem doch 
haupt ählib das Gewuͤrzhafte des Hopfens 
enthalten it, verloren. Die Kennzeichen der 
Reife find, wenn die Samenzapfen gegen die 
frühere Farbe etwas verbleiben, wenn die in 
den Schuppen der Zapfen liegenden Samen: 
körner braun und hart werden und wenn ber 
unter den Schuppen befindlihe Staub oder das 
fog. Hopfenmehl ins Gelbe falt. Die Zapfen 
müffen beim Zerdrücken in der Hand Elebrig fein 
und einen ftarfen, gewürzhaften, etwas bes 
täubenden, jededy angenehmen Geruch haben. 
Der Hopfen reift nicht an allen Ranfen zu 
gleiher Zeit, fondern es finder oft ein Unter: 
ſchied von 8 bis 10 Tagen Statt, weßhalb 
aud die Ernte fo lange dauert, Man wähle 
zur Ernte gutes Wetter und die Mittagsftunde, 
in weldyer der Tau abgetrocknet iſt. 

Wir fügen diefen Bemerkungen noch folgende 
wehlgemeinte Mahnungen aus unferer Erfah: 
rung ‚bei: 

Laſſet feine zu langen unnützen Stiele am 
Pepfen, denn was ihr am Gewichte gewinnt, 
das verliert ihr deppelt.am Preis. 

Leget die Hopfen beim Trocknen nicht zu 
dicht auf einander und wendet fie fleißig; dein 
dieſe Arbeit bezahle ſich reichlich. 

Vermiſcht den verdorbenen rothen oder vom 
Boden aufgehobenen Hopfen nicht mit der 
ſchönen geſunden Waare; denn dieſe Miſchung 
kommt euch theuer zu ſtehen! 

11) „An bie vielen Landwirthe, welche Welſchkorn 
(Mais) gepflanzt haben,“ 

Bet der beporftehenden Ernte diefer nüglichen 
Pflanze dürfen die Erfahrungen ratıoneller und 
praftiicher Landwirthe nicht unbeachtet bleiben. 
Sie fagen uns Folgendes: ; 

. Das in ungedüngtes Land gefäete Welch. 
forn reift um 10 vis 14 Tage früher, als das 
in gut gebüngtes Land geſäete. Man erkennt 
den Zeitpunkt der Reife, wenn die Deckblätter 


ber Aehren anfangen gelblih und troden zu 
werben, die Kdrner glänzend und hart find 
und dem Druf des Nagels nur wenig nad. 
geben. Das Neifwerden der Kolben erfolgt 
nicht auf einmal, mın muß daher von Zeit 
zu Zeit die ganz reifen Kolben abnehmen. 
Das Ueberreifen ſchadet den Maiskolben nicht, 
fie fallen nicht ab und laffen aud ihre Samen: 
körner nicht fallen, fondern die Decfblätter wer- 
den vielmehr trocken, fteif, ftehen auseinander 
und die Kolben trofnen an der Luft und 
Sonne um fo beffer aus. Man darf fih da» 
ber mit der Maisernte nicht übereilen, fondern 
kann die heiterften Tage wählen. Tritt aber 
Kälte ein, fo muß der Mais, er mag reif 
oder nicht reif fein, vom Felde gebracht wer 
den, denn die Bläster welfen vom Froſt, ers 
bleihen und die Körner ſchrumpfen ein. Die 
gewöhnliche Art, die Maisähren zu trofnen, 
it die, fie in freier Luft unter Obdach aufzu⸗ 
hängen. Die Maisähren werden mit ihren 
feiniten, ihnen gelaffenen Deckblättern, je nach - 
dem der Ort, den man ihnen zum Troecknen 
anweifen kann, dem Zutritt der Luft ınehr 
oder weniger ausgefeßt iſt, je zehn und zehn 
oder aud) nur je zwei und zwei durch Bind—⸗ 
faden zufammengebunden und auf ©tangen, 
Latten oder Stricfe, die man unter den Dade 
des Wehnhauſes und der Scheuer aufhängt. 
Man fehe aber befonyers daranf, daß die Maiss 
Felben nicht zu dicht an einander gehängt wers 
den; denn fie Können beim fehlenden Quftzuge 
leicht ſchimmelig werden und verderben, 

Wenn die Maistolben gehörig trecken find, 
fo werden die Körner abgemacht. Dieß ges 
ſchieht nun auf zweierlei Art Man reibt fie 
über ein Stück Eıfen von einer alten Senfe, 
Sichel oder über einen Pferdeitriegel, die quer 
über ein Brett feftgemact find. Die Körner 
fpringen vom Fruchtboden ab und können, 
wenn nur einmal eine Deffnung in den Reiben 
entftanden iſt, auf die leichtefte Weife ganz 
weggedrüdt werden. Oder was nod beifer ift, 
man drifht die Kolben mit dem Deeſchflegel. 
Der gedrefbene Mais hat ein ſchöneres Ans 
fehen, weil er keine jerriffenen oder abgefpreng« 
ten Körner hat, die beim Abreiben nothwendig 
entſtehen müſſen. 

12) „An die Kornbauern.“ 
Wer fih mit dem Anbau von Roggen be 
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fbäftigt, den wellen wir an zwei allgemeine 
Erfahrungen erinnern. Die erfte ift die, daß 
der Roggen dann ficherer und beifer geräth, 
wenn die Saatfurche 2 bis 3 Wochen vor ber 
Einfaat ‚gegeben wird; die zweite Erfahrung 
iſt die, daß der Roggen, wenn er gerathen 
foll, eine trockene Einfaat haben muß Wird 
der Samen in den naffen Boden eingeeggt, fe 
kann er weder auf leichtem, nod) auf ſchwerem 
Felde gleihmäßig untergebradhr werden; ja 
im fchweren Felde wird dur das Schmieren 
der Egge ein großer Iheil der Saat fo in den 
Boden eingeflebt, daß die Keime fpäterhin nad) 
erfolgter Abtrodnung des Bodens gar nicht 
durchbrechen Fönnen. 
13) „Ginen treuen Kneht und fleißigen Arbeiter 

halte nicht übel. 

Buch Jeſus Sirach Kap, 7, B. 22. 

„Wer Dir arbeitet, bem gib bald feinen Lohn 

und halte Niemand feinen verdienten Lohn vor 

: Bud Tobias Kap. 4,® 15 

„Gin fauleer Menſch ift gleih wie ein Stein, 
der im Koth liegt; wer ibn aufhebt, der muß 
die Hände wieder wiſchen.“ 
Buch Jeſ. Sirah Kap 22, V. 1u. 2 
14) „An bie Waldbeſitzer.“ 

Durch unverſchiebliche Gefchäfte wurden wir 
im vorigen Monate abgehalten, die Betrachtung 
einiger im Auguft verfommender Waldgefhäfte 
mitzutheilen; am Schluſſe des Jahrs wird ſich 
jedoch eine geeignete Veranlaſſung ergeben, die 
Harınukung nachzutragen und was bie in 
den Nupd.Iholzwaldungen des Hochgebirgs mit 
dein Auguft beginnende Holzfällung betrifft, 
erbält dieſe ohnedieß erft im September eine 
größere Ausdehnung. 

Der frühzeitige Beginn des Holzhiebs, nach» 
dem die Saftbewegung nadgelaffen hat, iſt 
durch mehrere hochwichtige Gründe gebeten. 
Diefe find: die erforderliche Austrocknung des 
Holzes vor feinem: Transport und ver feiner 
Verwendung, ferner die Bewahrung bdeifelben, 
insbefondere des Nutzholzes, gegen Befhädigung 
durch zurüdbleibende Feuchtigkeit und durch 
Inſekten (Käfer und ihre Larven), endlich die 
häufig unzulänglichen Arbeitskräfte, um ben 
Hieb in Eurer Zeit, fpäter, jedoch immer 
noch zeitig genug, ausführen zu Fönnen, Ad: 

mein und hinlaͤnglich befannt ift, daß gi 
Dörig abgedörrted Holz nicht nur leichter brennt 
und weniger raucht, fondern auch weit mehr 


Hitzkraft entwicelt, als friſch gehauenes und 
ned nicht hinlänglich ausgetrocknetes, folglich 
kann durch den zeitigen Hieb deſſelben eine 
anſehnliche Holzſparung bezweckt und zugleich 
Zeitverluſt und eine große Belaͤſtigung "entfernt 
werden, des Nachtheils für die Geſundheit 
nicht einmal zu gedenken. Trockenes Holz if 
weit. leichter zu vaführen, mas bei einem ohne 
dieß fhwerfälligen und großen Raum einngh- 
menden Materiale, deffen weite Verbringung 
nicht felten Noth thut, wohl zu beachten ift. 
Das oft über fteile Verghänge herabgelaffen 
werdende Nutzholz leidet bei gehöriger Ausleich- 
tung nıdt nur an fi weniger Schaden durch 
Aufreifen und Gplittern, fondern verdirbt auch 
weniger am Walde, wie die Erfahrung Iehrt 
und leicht erflärlih ift, weil ein fihmwerer 
Körper bei dem Anfloßen und Anftreifen mebr 
ſchadet, auch ſchwache Hinderniſſe, wie das‘ 
geringe Gehölze, eher umdrückt als an ihnen 
abgleitet. Wenn das Nubhel; nicht alsbald 
nad feinem Hiebe und feiner Entrindung aus: 
trocknen Fann, was nur in der hiezu günftıgen 
Jahrszeit raſch von ftatten geht, dann verliert 
daffelbe nicht nur an feinem Anſehen, ſondern 
die längere Zeit in dem Holze zurückbleibende 
Reuchtigkeit, der in faure Gährung übergebende 
Saft ziekt Inſekten an, welde dem 

des Nutholzes fehr nachteilig werden Finnen. 
Dem aus biefen unmiderlegliben Gründen 
dringend gebotenen Hiebe des Holzes jeder Art 
bei noch günftiger Witterung, um noch ver 
Winter hinlänglih treden zu werben , ſtebt 
aber gerade da, mo der Winter weit früher ſich 
einftellt, nebmlich in den höhern Grbirgsgegen- 
den, gewöhnlich ein großes Hinderniß durch 
die Unzulänglichkeit der arbeitenden Hände 
für die dafelbft zum Hieb beftimmten, oft fehr 
anfehntihen Hoizmaſſen im Wege, folglich 
muß diefer dort fo frühe begonnen werden, als 
die die wirthſchaftlichen Nüdfihten für bie 
Foripflanzung und Erhaltung des Waldes nur 
immer erlauben. 

Menn die natürliche Verjüngung des Wal: 
des durch den von den Mutterbäumen abfal« 
enden Samen und unter dem Schuß derfelben 
nicht in den meiften Fällen des Hochwaldbe⸗ 
triebs räthlich wäre, alfo der Walbbeftand in 
der Regel kahl abgetrieben und an feine Stelle 
nad der Schlagräummmg ein junger Wald 
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durch Fünftlihe Saat oder Pflanzung erjogen 
würde, dann Fönnte im Intereſſe der Holz: 
nußung und bei den gefchilderten Verhältniſſen 
ber ganze Sommer zu dem Holzhieb vortheil- 
haft verwendet werden. Da aber der Kahl. 
bieb_in manchen erponirten Gebirgslagen und 
bei fteiniger Bodenbeſchaffenheit zu vorausſich⸗ 
tiger DVerödung führen würde oder doch mit 
großen Riſiko verbunden wäre, da ferner einige 
fehr nützliche Helzarten, wie die Weißtanne 
und Bude, fi nur bei befonderer Sorgfalt 
im freien Stande fortpflangen laffen, jedenfalls 
aber bei dem Kahlhieb die oft nicht unberrächt- 
lihen Aulturkoften in Betracht zu ziehen find, 
da endlih und hauptfählih zur Zeit noch 
viele Behmelmaldungen in den Gebirgsgegen- 
den vorkommen, bei denen fich der Waldeigen⸗ 
thümer durch den gleichzeitigen und totalen 
Hieb des unreifen und halbreifen Holzes zu 
gleich mie dem baubaren, zumal da, wo der 
Nutzholzbetrieb Statt findet, weſentlich benach⸗ 
theiligen könnte — in Erwägung dieſer Um— 
ſtände wird der Kahlhieb im Hochwalde und 
im Gebirge wirthſchaftlich und ökonemiſch in 
der Regel zu verwerfen und nur ausnahms⸗ 
weile anjumenden feyn. 

Sobald man hierüber einig ift, folgt daraus, 
daß bei dem Hieb des Holzes in einem natür 
lih zu verjüngenden Walde auf die jungen, 
zur Nachzucht beftimmten Pflanzen Ruͤckſicht 

enommen werden muß, weldye bei der Fällung 
in der Zeit des erften und ſtarken Saftan- 
drangs ungemein leiden, und je nad der Be- 
ſchränkung eines ftarfen oder oft wiederholten 
Hiebs auf eine kleine Fläche, wie dieñ bei 
Privatwaldungen oft vorkommt, bei der Aus— 
nusung des haubaren Holzes zugleich aröfitens 
theils wieder zu Grunde geben. Die bier 
hauptfählih in Betracht Eommenden Nadel 
hölzer entwiceln befanntlid im Menate Mai 
lange und markige Längentriebe, die dem 
Schlag der gefällt werdenden Stamme richt 
zu widerftehen vermögen. Jede auf diefe Weife 
beſchädigte Pflanze ıft um ein Jahr zurück— 
gefeet und wird zugleid bei einiger Stärke 
zum künftigen Nutzhelzſtamm verderben. Die 
ganz ſchwachen Pflänzlinge gehen ohnedieß in 
Folge des Arbeitens im Walde in einer Zeit, 
wo ihre narürlihen Schußmittel,, die Gräſer 
und Bodenkräuter, noch nicht verhärtet find, 


zu Grunde, wenn fie nicht ein gläcficher Zus 

fall bewahrt; aber auch die als Samen⸗ oder 

Schutzbäͤume, oder ihrer geringeren Stärke 
wegen in den ehmelbeftänden ftehen bleiben» 

den Stämme leiden bei dem Safthieb mehr 

und weniger Schaden, denn mo ein fallender 

Stamm an ihnen anftreift, gebt gewöhnlich 

die durch das Anfegen des Bildungsfaftes loſe 

Rinde des betroffenen Nachbars mit, die das 
durch entitehende Verwundung erzeugt fdhädliche 

Saftausfläfe, fpäter Faulflecke, wodurch der 

techniſdde Werth diefer Hölzer herabgeſetzt wird. 

Diefe Nachtheile find überhaupt fo augenfällig, 

daß fie nur die befangenfte Anfiht in Abrede 

ftelen oder beſchönigen Bann. Die Folge einer- 
ſolchen öfters wiederhoften Mißhandlung wird 

aber ein mehr oder weniger unvollkommener 

und theilmeife verfrüppelter Waldbeſtand feyn, - 
welcher ber dem Nutzholzbetriebe feiner Beſtim⸗ 

mung nicht gehörig enıfpriche und in feinem 

einftigen Geldertrag zurückbleibt, 

Diefe Beobachtungen müffen den befergten 
Foerſtwirih zur möglichften Verlegung des Hiebs 
außer die Saftzeit, melde die Monate Mai, 
uni und Juli umfaßt, beftimmen, und nur ° 
in den ganz unvermeidlichen Ausnahmsfällen ' 
follte er fi zur Störung der Ruhe beftummen 
laffen, deren aud der Wald zu feinem Ges 
beihen bedarf. ° Bleiben ibm ja immer noch 
die Monate Auguft, September und Ofteber 
mit ihren ſchönen Tagen felbt in höheren Ge: 
birgen übrig, im welcher Zeit die Arbeiter ohne 
dien von der Hitze weniger beläftiat werden 
und die längeren, dabei Fühleren Mächte den 
Arm mit neuer Kraft ftählen, 

Wo Säghöljer aus dem Hiebsquantum ges 
fertiget werden, ıft ratbfam, die Fällung dere 
felben vorzugsweife vorzunehmen, weil ıhr Aus. 
leichten durd das Schaͤlen, mas im Auguft 
und in der eriten Hälfte des Septembers noch 
bewirkt werden kann, wefentlich befördert wird, 
wodurd ferner das Holz ein qutes Anfehen 
gewinnt und wobei endlih nocd die Rinde, 
bei der Fichte als Gerbmaterial überhaupt, aber 
als ein beliebtes MWrennmaterial in größern 
Stücken erhalten wird, mährend fie bei dem 
fpäteren Entrinden nur in Eleinen Stücken ob» 
gelöst werden kann, deßhalb oft unbenußt dem 
Walde anhemfällt und außerdem, was ven 
größerer Wichtigkeit ift, der Wurmangriff deg 


256 


Holzes begünftigt wird, Es ift nämlich Bei 
dem fpäteren Entrinden der Muttzhölzer kei 
völlig verhärtetem Safte, welches ſoqleich nad) 
dem Diebe aus den angegebenen Gründen auch 
dann nicht vernacläßigt werten darf, unvırs 
meidlich, daß nicht Eine Meite der Rinde am 
Aslje zurückbleiben; fällt nach dem Hieb nun 
zufällig Regenwetter cin, fo daß das Holz 
nicht bald austrecknen kann, dann ſtellen ſich 
unter jenen Rindenreſten gerne Käfer eder 
deren Lorven ein und bringen dem Nutzhelz 
Nachtheil. Diefer Fall tritt um fo häufiger 
cin, als gegen Ente des Spätjahrs tie Wit, 
terung das Austrocknen felten begünfligt, 

Was übrigens die Mrihenfolge des Hiefs 
in wirihſchaftlicher Beziehung angeht, iſt rarb: 
fan, wo ıhunfis, zuerft die Füllung dehin zu 
feiten, wo noch fein Unterwuchs vorhanden iſt, 
alfo zuerft da zu baum, wo ber noch ge: 
ſchleſſene Wald zum Vehufe der Schlagftellung 
angegriffen wird, denn ekgleich tie jungen 
Triebe des Unterwuchfes in den Auslichtungs— 
und Näumungsfhlägen im Auguſt ſchon ziem- 
lich verhärtet find, fo befiken fie doch noch nicht 
die Schnelllkraft, wie in din ſpäteren Monaten, 
und betingen daher die Verfchiebung des Hicks 
on felben Orten, wenn endermärts vererft 
ehne Sch. den gehouen werten Fann, wie biß 
in. Schlägen ohne Unterwuchs der Foll iſt. 
Durch tie Aunsſührung von Durdiorftungs: 
bieben da, wo ouferdem neh Stemn helz ge 
fällt_w.rden ſell, würde die befte Hieksicit für 
das Letztere unnöthig verkuürzt; tiefe Durch: 
forſtungen lönnen in das nächſte Rrükjahr 
und on das Ende did Hiebs verſchoben wer— 
den, weil fie ſich auch in der Zoftzeit unſchäd— 
lich ausführen faffen, wenn die Friſt bis zum 
Mei ride zunichte. Im vielen Fällen ift ihre 
Vornohme im Fruͤhjahr, fooar wegen des kef 
feren Abſatzes der Baum⸗, und Metpfälle ıc. 
gebeten, wie früher fen bemerkt wurde. 

Die bei dem Hieb ſelbſt zu beobachtenden 
Schenungs⸗ und Cewinnungsmaßregeln müjfen 
wir des Raums wegen in ten felgenden Menet 
verſchieben, nur wollen wir neh anf tie vom 
tbeilhafte Benutzung ven zwei Alföllen in den 
Holzſchlägen aufmerlfam machen, welche nicht 
immer gehörig gewürdiget werden, obgleich ſie 
alle Beachtung verdienen. 

Das ganz ſchwache und zarte Reis der 


Nadelhölzer, beſonders der Weißtanne, kann 
als Streumittel ſehr nuͤtzlich verwendet wer 
den, während doſſelbe in die Reisbüſcheln aufs 
gehunden, den Zei und Muͤhaufwand nitt 
belehnt, oder im Walde zurückbleibend, dem 
Untermuchs nachtheilig wird, Dieſes ſchwache 
Reis entſpricht dem Zweck ganz qut, da es 
ein weid es Lager abgibt, fo doß daſſelbe für 
gar ven den in Kürten liegenden Woldarbei— 
tern gern hiczu verwendet wird; es gewährt 
aber auch ein rortreffliches Dungmittel, weren 
fih Jeder im Walde” überzeugen kann, me 
der ongehäufte Madelatfall eine auffollende 
Vegetatien herverruft. Daher kann die Lo 
nußung diefes Streumitteld nicht genug em: 
pfohlen werden, Der Laubſtreu iſt daſſelbe 
immerhin weit vorzuziehen. 

Bei dem Stammholzhieb ergiebt fh ferner 
oft Gelegenheit zur leichten und wohifeilen Ges 
winnung des bendthigten Waldfament, welche 
gleichfalls nidt undenußt bleiben ſollte. Oft 
werden nur des Schutzes wegen länger dem 
verjüngten Walde belaffene DOberböfger in Lich 
tunge: und Räumungdfchlägen gefällt, deren 
Samen, werisftens der nah dem Fall des 
Baums hängen gebliebene, unbeſchadet der Ver 
famung zur anderw.iten Ausſaat gewennen 
werden kann. Diefen Samen ſammle -man 
ven din in der zweiten Hälfte des Septembers 
gefälltin Bäumen, intem er bei den Laut⸗ 
hölzern, als Ahern, Eichen, Hoinbuchen, Bir 
fen, mit den Zweigen abgefchnitten , Diefe jur 
fammengetunden und an einen luftigen Ort 
aufjehangt warden, damit die Nachreife erfolat, 
Die Nadelhelzzapfen Einnen abgebrochen und 
in dieſer Abſicht an einen treckenen Ort, jedech 
nicht zu hob, aufgeſa üttet werten, 


ten Gipfel trägt! 


Druf der 8. Braum'ſchen Hofbuchbruderei, 


Obo leich 
tie Weißtannenzopfen nach vellitäntig erfolgter 
Reife bei dem Fällen der Samenbäume aus 
inander tollen und die Summlung der Zapfen 
dann nice mehr wöglich iſt, fo bleiben Bei 
dem Hieb zu Ende Septembers doch neh 
mande Zapfen ganz, obal.ih der Same fen 
hinlänglich reif ut und die Muchreife im Den 
aufgeſchütteten und öfters gewendeter Zapfen 
rlangt. Wie feiche ift aber tiefe Gewinnung 
am liegenden Stamm in Vergleich mit dem 
Brechen dr Zepfen an der aufrett Pebenten 
hehen Tanne, welche ibre Zopfen mir im dust 
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1. Belehrungen über den Wiefenbau und 
inöbefondere über die Pflege und Ber 
wäflerung der Wiefen. 


Einleitung. 


Als eine erfreuliche Erfheinumg unferer Zeit, 
als die fegensreihe Frucht eines langen Fries 
dens kann man den aufiererdentliceri Auf: 
ſchwung betrachten, melden die gefammte deut- 
fdye Induftrie während des fetten Decenniums 
genemmen hat; insbefendere zeichnet ſich bier- 
in das erfte aller Gewerbe — der Aderbau 
— aus, feitdem man, den alten Vorurtheilen 
entfagend,, anfıng, denfelben ven einem wiſ— 
fenfbaftlihen Standpunkte aus zu betrachten, 
und ihn mehr rationell zu betreiben. Den 
erften Impuls hierzu haben unftreitig die in 
den meiften deutſchen Staaten ſich gebildeten 
landwirthichaftlihen Vereine durch Verbreitung 
größerer Intelligenz; unter din Landwirthen gege⸗ 
ben; ihr Wirken bleibt noch ſtets vom günftig: 
ften Erfolge belohnt. Das Hauptagens des 
Aderbaues ift nun der Dünger, ohne ihn 
— die meiſten Felder wenig eder nichts, 

urd verhältnifmäßig ftärfere Anwendung des: 
felben aber einen halb bis doppelt höheren 
Ertrag bei gleichem Arbeitsaufwande, als nad) 
mittelmäßiger Düngımg,. Eine Vermehrung 
bes Düngers kann inzwiſchen nur dur Wer: 
größerung des Viehſtandes bewirkt werden; 


woher fol man aber die Unterhaltung deffelben 


beftreiten, wenn man nicht auf Koſten des — * 


baues den Anbau von Futterkräutern ausdehnen 
will. Dieſe Frage findet einzig und allein in 
der Einführung einer beſſeren Wiefe nFultur 
ihre Erleriaung. Der Wiefenbau bilder die 
Seele der Randwirtbfchaft, wie jeder einſichts⸗ 
volle Oekonom einräumen wird, und wie uns 
(don vor Jahren der Mefter unferer Land» 
wirthe, der verdienftvolle Schwerß, mit den 
Morten zurief: „gute Wieſen find das Kleinod 
jeder ländlichen Beſitzung u. f. w., fchlechte bes 
Beſitzers wie des Beſitzthums Schande und 
felbft mittelmäfige des Aderbaues Laſt!“ 
Den fenft für jede Verbefferung fo empfängs 
lichen badifben Landwirthen eine Furze Ans 
feitung zur Erhöhung ihrer Wiefenfultur zu 
geben, Liebe zu diefem fo dankbaren Geſchäfte, 
zugleich aber aud Gemeinfinn — diefe Grund» 
fage aller großartigen Unternehmungen — und 
gemeinfchaftlihes Zufammenwirfen in ihnen 
zu weden, fei der Zweck biefer Zeilen. Der 
Gegenſtand hat hohe Wichtigkeit, e8 handelt fid) 
um eine Flãche ven windeftens 300,000 Morgen, 
die bei gehöriger Behandlung einen gewiß do ps 
velt fo hohen jährliben Ertrag in 
weit befferer Qualität liefern Könnte; 
wie viel auf letztere wieder ankommt, weiß 
jeder kluge Defonem, der einen Zentner gutes 
füßes Wiefenheu höher adıtet, als zwei Zentner 
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Daß alfo ber jährlihe Mehrertrag ebiger 
Gefammtflähe, zu Geld angeſchlagen, fid) in 
die Millionen belaufen würde, wird allgemein 
einleucdhten. 

Die Hauptverbefferung der Wieſen beruhet 
aber nicht auf einer übermäßigen Düngung — 
denn welter Landwirth könnte wehl auch noch 
Dünger für feine Wiefen erübrigen — fendern 
blos auf einer zwecfmäßig angelegten und gehand⸗ 
babten Be und Entwäfferung der Wiefen 
als der einzigen ihnen nöthigen Düngung, und 

erade bierin liegt das mächtige Vehikel der fo 

8 ſtehenden und durch ganz Deutſchland als 
Mufter geltenden Siegen'ſchen Wieſenkultur. 
Der Kreis Siegen — zwiſchen Naſſau und 
Weſtphalen — liegt etwa 1100 Fuß über der 
Meeresfläche, und doch geben bie beiten Fünft- 
lich planirten Wiefen 60 Etr, bie beften natür- 
lichen Wiefen hingegen 36 — 40 Ctr. Ertrag 
per badifhen Morgen; erftere werden drei: 
mal gefhnitten. 

Unter Bewäfferung verfteht man aber 
nicht eine Ueberſchwemmung oder Leberftauung 
der Wieſen, fondern einen tünnen, möglichft 
gleichförmigen, ziemlich rafdyen Lleberlauf des 
Waſſers (Lleberriefelung fehr paffend ge 
nannt), das nirgends flehen bleiben, fondern 
fegleidy wieder ablaufen muß, da es bei zu 
langfamem Laufe oder Stillſtand ſchlechte und 
faure Gräfer erzeugt. Die edleren Schlamm: 
oder Fetttheile des Waffers find ſpecifiſch leichter 
und fdwimmen daher auf feiner Oberfläche, 
Finnen alfo auch nur bei einer fanften Leber 
riefelung durd die Reibung zwifchen den Gras— 
ſtoppeln abgefett werden. Je weniger Uneben⸗ 
heiten und je mehr Gefälle eine Wiefe hat, 
defto leichter und erfolgreicher läßt fie ſich bewäſ⸗ 
fern; Flächen von zu wenigem Gefälle oder 
gar horizontal liegende bieten [den mehr Schwies 
rigkeit dar, da nur ein ſtärkeres Befälle 
den raſchen Ueberlauf des Waſſers bedingt. 
Doch läßt ſich auch hier Aushülfe finden, und 
das von der Matur verfagte Gefälle durch Kunſt 
mittelft de8 Rückenbaues erreiten Die 
Rücken werden B8—12 Ruthen lang, 2", Ruthen 
breit, auf ne oder Sandboden mit 10— 15 
Zoll, auf Lehm- oder anderm guten Boden 
mit 8— 10 Zell Gefälle auf jeder Seite 
angelegt, Es genügt aber ja nicht, daß bei 
abhängigen Slächen (Hängemwiefen oder Hang« 


bau) das Wajfer über eine lange Strecke riefele, 
fondern ed gilt dann die felte Regel, daß 
bei ſtärkerem Gefälle alle 2 Ruthen, bei gerins 
gerem alle 1", Ruthen ein Herizontalgräbchen 
liege, das von dem oberhalb liegenden das 
Waſſer auffängt und wieder neu vertheilt, und 
das zugleih alle 6—T7 Ruthen ven einem 
vertikal laufenden Heinen ertheilgraben mit 
frifchen Waſſer aus dem Hauptgraben verfehen 
wird. Mur auf diefe Weiſe läßt ſich eine 
gleichförmige Bewaͤſſerung tewirfen, da ſich 
fonft allemal die fetten Schlammtheile des 
Waſſers in der Nähe des Hauptgrabens ab» 
lagern, auf den unteren Theil der Wieſe aber 
nur klares Waffer rinnt, 


Regeln bei Anlegung oder Erneue 
rung ber Öräben. 


1) Die Zuleitungsgräben werden ftets mit 
fehr mwenigem Gefälle über die höchſten Punkte 
ber Wieſe geführt, mehr flach und breit, und 
nur wo möglich zur Hälfte in den Boden ein 
gegraben, die andere Hälfte aufgedämmt, fo, 
daß ſich etwa der halbe Wafferftand über ber 
Wiefe befindet; im bindenden Boden gibt man 
ihnen eine 1 %4:, im leichten Boden eine 2füßige 
Doffirung, und belegt diefe mit Nafen. 

2) Bei den Ableitungsgräben gilt das Gegen» 
theil des Verftehenden, nur die Böſchung bleibt 
diefelbe. Wei neuen Anlagen kommen alle 
mat die Abfeitungsgräben zuerſt zur Aus» 
führung. 

3) Beim Aufftechen der Gräben, auch der 
alten, bediene man ſich ftets der Schnur, und 
arbeite nie aus freier Hand, 

4) Beim Aufräumen der alten Gräben muß 
nur fo viel ven den &eitenwänden und ber 
Schle genommen werden, um ihnen ihre ur- 
ſprüngliche Weite und Tiefe, aber ja nicht 
mehr, wieder zu geben, Die ausgenommenen 
Raſen und Erde werben zur Seite auf Kleine 
Haufen gelegt. 

5) Alle auf dem Hange befindlihen Wäſſer⸗ 
und Vertheilgräbchen werden alle zwei Jahre 
etwa um einen Fuß ab» oder feitwärts 
verlegt, und die dabei gewonnenen Raſen 
fegleidy wieder in die alten gelegt und feft ge» 
treten oder geftampft. Alle über den Echeitel 
einer Anhöhe laufenden, fowie Rüden: und 
Abzugsgräben werden nie verlegt. 
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6) Nah Beendigung tiefer Arbeit wird 
Waſſer aufgeftellt und. Damit die Horizontal: 
aräben requlirt; die hiernad übrig bleibenden 
Maſen und Erde benubt man zur Ausfüllung 
ber während der Bewaͤſſerung fehr leicht benerk- 
baren Kleinen Vertiefungen, und ebnet alfo von 
Jahr zu Jahr die Wiefe immer mehr. Finden 
fid) keine Vertufungen, fo formirt man Compoft: 
haufen daven, 


Die Bewäfferung ſelbſt 


jerfällt in bie Herbſtwäſſerung, die erfolgreichfte, 
mehr düngende, weil banı die Bäche wegen 
häufigen Regens die meiſten Eclammtheife 
bei fi führen, und die Frühjahrs und Som: 
mermwäfferung, theild als Nachhülfe jener, mehr 
aufiöfend und erfrifchend. 

Um alfo die erftere recht vollitändig benußen 
zu Können, forget mon, daß ſämmtliche Wäf- 
ferungsanftalten ſich bis zum Eintritte der erften 
Fluch in braudbarem Stande befinden; da 
diefe in der Negel vielen Sand und rohe Erd» 
thrile enthält, fo ſtellt man das Waſſer nur 
auf die [hlechteren, zumal fumpfigen Strecken, 
und des anderen Tages erft auf die ganze 
Wieſe. Bei reißenden Bergwaſſern thut man 
wohl, an der Einmündung der Hauptgräben 
Erdfänge anzulegen, und den darin abgeſetzten 
Sand und Kies fleißig auszuſchlagen 

Während der ganzen Dauer der Bewäſſerung 
werden die Wiefen täglich, befonder6 Morgens 
und Abends, begungen, um etwa entitandene 
kleine Unfälle ſogleich wieder zu verbeffern, ans 
geſchweinmtes Raub, Reifig u, dgl, aus den 
Gräben zu entfernen, Maulwurfslöcer zu 
verftepfen und ihre Vewohner berauszutreiben, 

überhaupt die Bewäfferung möglichft vollftän- 
dig auszuüben. 

Da mie dem Monate Dftober das Wieſen⸗ 
jahr onfängt, fo wellen wir auch mit ihm die 
Reihenfolge der Wiejenarbeiten eines jeden 
Monats beginnen. 


Oktober. 


Sind die Wäfferungsanftalten noch nicht 
vbllig bergeitellt, fo befchleunige man deren 
Vollendung, und wäjfere fleißig Tag und Nacht 
fort. Ihontoden difpenirt bei überhäufter, an⸗ 
haltender Näffe und wenigem Gefälle leicht 
jur Erzeugung von Binfen und Sumpfgräfern, 


man faife ihn baher, mie aub Torf und 
Moorboden, nah 3—Atägiger Bewäſſerung, 
guten Boden aber nah 6—7 Tagen, einen 
Tag troden. 

Reicht die Waffermenge nicht aus, um bie 
ganze Wiefe mıt einem Male unter Wailer 
zu ftellen, fo wechsle man abtheilungsweife 
alle paar Tage damit. 

Die fauren Stellen werden ftärfer, d. h. mit 
größerer Waſſermaſſe, bewäjlert, um den Sumpf 
gleihfam auszumafhen. Tritt raube, Ealte 
Witterung oder Schneegeftöber ein, fo mäſſere 
man anhaltend fort. 

As ein Zeihen genuglamer Bewäfferung 
betrachtet man das von der Menge tes abge» 
lagerten Schlickes herrührende ſchwärzliche Ans 
ſehen der Wieſen, und wäſſert dann nör in 
geringerem Maaße. 


November. 


Hier gilt daſſelbe, wie im vorigen Monat; 
bei gelindem Wetter, wie bei etwas Froſt oder 
Schnee, wäſſere man fort und laſſe die Wieſe 
erſt bei nadıherigen wärmeren Tagen trocken, 
hüte ſich jedoch fehr, daß man nicht von einem 
ftarfen Froſte überraſcht und die Wiefe mit 
Eis bedeckt werde. Wei der geringften Des 
fürchtung eines ſolchen ſtelle man das Waſſer 
fo zeitig ab, daß die Wieſe vorher noch abs 
treckne, und der Froſt nicht in dem najfen 
Boden deſto tiefer eindringe und die Gras— 
wurzel befhädige. Kann eine gehörige Ab: 
troefnung der Wiefung vor dem Froſte nicht 
mehr erfolgen, fo läßt ınan beifer das Waſſer auf, 
und wartet zu feiner Abftelung ten erften 
milden Tag ab. | 

Mo fib Bäume, Hecken und Geſträuche 
auf den Wiefen finden, da benüße man bie 
müßigen Tage des Spätherbites zu ihrer Aus» 
rodung, indem fie für die Wiefen große Nach⸗ 
theile bringen, 


Degember. 


Auch in diefem Monat kann bei gelindem 
Wetter die Bewäflerung noch fortgeführt, muß 
aber doch bei der leiſeſten Beſorgniß ver ftar: 
fer Kälte lieber ſogleich eingeftellt werden, als 
daß man es risfirt, vom Frofte überfallen zu 
werden. Wenn man gang verfichert wäre, daß 
das Waſſer den ganzen Winter hindurd unter 
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dem Eife bliebe, fo würde nicht allein fein i 


Schaden, fondern fogar ned) der Vortheil er. 
wachſen, daß die Vegetation fehr zeitig im 
Frühjahre eintritt. 

Ueberhaupt wäffere man gegen den Winter 
bin defto weniger, je mehr man es ſchon u: 
vor gethan hat, und überlaffe lieber die Wie 
fen dem Winterſchlafe. 


Januar und Februar. 


In dieſen beiden Monaten gibt es wenig zu 
thun; Moos, Heide und Ranunkeln werden 
am leichteſten durch Eiebedeckung im Winter 
und durch Bewäſſerung iv folgenden Monat 
vertilgt. Uebrigens ſehe wan doch öfters nach, ob 
ſich das Waſſer nicht irgendwo duͤrchgearbeitet 
bat, und die Wieſen mit Eis zu bedecken 
drohet; hat fih doch Eis eingefunden, fo 
ſuche man es in den erften warmen Tagen zu 
Ende Februars oder Anfang Marz dur itarfe 
Bewãſſerunq baldigſt zu entfeinen, denn es 
ſchadet der Grasnarbe ungemein, wenn es bloß 
durch die Sonnenwärme ſchmilzt. 


März. 


Mit dieſem Monate fängt ſchon die Früh: 
jahrswäſſerung an, die mit weit mehr Vor— 
ſicht und ſehr häufiger Unterbre 
bung ausgeübt werten muß, als die des 
Herbſtes, da auf Wäſſerungswieſen die Vege— 
tation ſchon ſehr zeirig beginnt, und zu oft 
gegebenes oder vieles Waffer fie nur beeinträch» 
tigen kann; zudem ift das Waſſer in diefem 
Monat meilt noch fehr ſcharf umd Ealt, daher 
auf moofigen Wiefen befonders anwendbar. 
Bei warmem, trocdenem Wetter wäſſere man 
den dritten bis vierten Tag etwa 24 Stunden 
lang, bei Nachtfrönten gebe man jede Nacht 
Waffer auf und ſtelle es Morgens wieder ab. 
Ueberhaupt iſt es Regel, die Aufſtellung des 
Waſſers Abends, die Abitellung aber Morgens 
ju bewirken, 
Mit neu anzulegenden Bewäfferungen kann 
man in tiefen Menate fon anfangen, um 
fie defto früher, und auf guten Miefen wo 
möglih vor dem färferen Triebe des Grafes 
etwa gegen Ende Aprils fo weit noch zu brins 


gen, daß ſchon die Sommerwäſſerung benußt 
werden Eann, 


Umbauungen Eönnen nur auf- höher gelege 
nen treckenen Wieſen mie Vortheil in Arbeit 
genommen werden, auf niedrigen enthält der 
Boden ned) zu viel Winterfeuchtigkeit. 

Auf fauren eder fumpfigen Wieſen, die aber 
verher entwällert werden, bringe Anfangs 
diefes Monats die Einftreuung von Dplp 
aſche eritaunliche Wirkung durd Erzeugung 
von Klee und fußen Gräfern herver. 


April, 


Bei milden Wetter wäfjere man 23 Tage 
anhaltend, und feße dann einen Tag of, bei 
Falten Nächten muß ſtets Waſſer auf ſcha. 
Man hüte fid aber von jett- an, fehr ſchlam⸗ 
miges Waſſer auf guten Wiefen zu gebrauden, 
beionder8 wenn es thonige oder lehmige De 
ftandtheile enthält, indem. fib ter Schlick ſo 
feit auf dem Moden lagert, daß die Jungen 
Srastriebe darunter eriticen, 

Steht ein Nachtfroſt bevor, fo. gebe man 
ftark Waſſer auf, ift man aber davon liber 
rafht werden, fo thue man Died wo möglıh 
noch des Morgens ver Sonnenaufgang, und- 
laffe e8 gegen 9-10 Uhr wieder ab. Fir 
durch wird die nadıtbeilige Einwirkung auch 
des ſtärkſten Freſtes gänzlich aufgehoben. 

Die Reinigung der Wieſen, Ausgleichen dt 
Maulwurfs und Ameiſenhügel muß nicht län 
ger verfheben werben. 


Mai. 


Wegen eintretender Nachtfröſte verhalte man 
fi wie im vorigen Monat. Ber rauhen 
ter wäjfere man öfter, bei warmem feltene, 
aber nie länger ald 1—2 Tage, bei heißem 
Wetter nur die zweite bis dritte Racht. Durd 
anhaltende Bewaſſerung in diefem Monate bei 
trockenem Wetter bilder ſich gewöhnlich — dr 
ſonders auf Wieſen von wenigem Gefälle — 
eine grünliche Schleimhaut auf dem Beden, 
die alles Gras verdämmt. 


Juni. 

Bei Regenwetter unterbleibt alle Bewälle 
rung, aber bei trocener Witterung ftelle man 
um bie andere Naht nur fo viel Wafle 
auf, daß die Gräben jtarf gefüllt find, umd 
laffe es Morgens wieder ab. Acht Tage lang 
vor der Heuernte hört alle Bewäſſerung aufı 
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Man bedient fih wo möglich breiter Mäder 
Bei der Henabfuhr, um das tiefe Einfchneiden 
derielben zu verhüten, und zur Schenung der 
Heineren Gräben von nur einigen Fuß Profil 
legt man einige feſtgebundene Reiswellen bins 
ein, über die man fährt; größere Gräben 
mäffen natürlih mit Brücken verfehen werden, 

Die Wiefe wird einmal der Länge nad), das 
andere Mal quer gemäht, weil auf dem Ver: 
einigungspunft zweier Maden allemal längere 
Steppein bleiben, die fonft immer auf diefelbe 
Stelle fämen und fo ein ungleihes Aufwäffern 
(Erhöhen) der Wirfe herbeiführten, da ſich 
— den hehen Stoppeln mehr Schlamm 
abſetzt. 


Juli. 

Nah dem Heuſchnitt bleibt die Wieſe 8-10 
Zage lag ganz troden, damit fi bie 
Grasiteppeln erſt wieder vernarben, nachher 
fann man 8 Tage hindurch jede Nacht, dann 
aber nah Maßgabe der Witterung die dritte 
bis vierte Macht wäffern. 


Auguft. 


Terf- und Meormwiefen bewälfere man in 
dieſem Monat befonders ftarf, MWiefen ven 
gutem aber trocdenem Beden um die andere 
Nabe, feuchte aber nur wöcdentlih etwa 
2 Tage 

In gebirgigen Gegenden fann man ned in 
biefem Monat die zu Wiefen beflimmten Flä⸗ 
hen mit Vortheil anſäen, aber nicht fpäter, 
weil fi fenft das junge Gras vor dem Ein: 
tritte des Winters nicht mehr gehörig beſtockt 
— deßhalb durch die Kälte leicht zu Grunde 
geht. 


September. 


Bei warmem und trockenem Wetter wird 
bie zweite bis dritte Macht, bei rauhem, un: 
freundfihen 2— 3 Tage anhaltend gemwälfert 
und dann einen Tag troden geftellt, bis 10 
oder 12 Tage vor der Grummeternte, 

Nah Beendigung dirfer beginnt man for 
glei mit der Aufräumung ſämmtlicher Grä- 
ben, ſtellt Wehre, Schleußen, Dämme ꝛc. wire 
der in braucdbaren Stand, Die hierbei zu 
beobadhtenden Regeln wollen wir im folgenden 
Monate näher betrachten, da mit demfelben 


das eigentlihe Wirthfhaftsiahr des Wieſen⸗ 
baues anfängt. 
Schloß Sheibenhardt bei Karlsruhe, 
im Monat Auguft 1841. 
Schmidt, Wiefenbaumeilter, 
aus dem Siegen’ichen. 


2. Mittheilungen unferer Eorrefpondens 
ten aus den verfchiedenen Landestheilen, 


1) Bahlingen, Oberamts Einmendingen, 
den 19. Auquſt 1841. Die Ernte wurde durch die 
ſchlechte Witterung bis in den Auguſt verzögert; 
die Früchte muften, wie die hiefigen Bauern 
fagen, mit Liſt hereingeftohlen werden. "Die 
Ernte ıft in quantitativer und aualitativer Hin⸗ 
fiht gering. Selbſt die Gerſte, die fo ſchön 
und, ift ziemlich feicht ausgefallen. Der Weizen 
bat fehr wenig Garben gegeben; das Stroh 
wird mieder theuer werden. Die Qualıtät der 
dıefjährigen Früchte Fann man daraus beur— 
theilen, daß der neue Weizen beinahe um ein 
Dittheil tiefer im Preife fteht, als der alte. 

Dem Hanfe bat der Sturn am 18. Juli 
viel gefchadet. In hiefiger Gegend hat man 
ſehr verfhiedene Anfichten über die Zeit ber 
Ausſaat; Manche halten es für beffer, wenn 
die Ausſaat im Anfang des Monats Mai ge 
ſchieht, Andere wollen erft in den legten Tas 
gen dieſes Monates fäen. Im diefim Jahre 
behielten die Eriten Recht, weil der Mai ſehr 
warm war und bie zuerit gefäeten Pflanzen bei 
Eintritt der rauhen Wıtterung im Juni fchen” 
ziemlich erftarft und im Fräftigften Wachsthum 
waren. Der meilte Hanf wird hier auf dem 
Felde verkauft und der Preis ift von 100 bis 
120 fl. 

Die Wiefen fahen während der rauhen Wit, 
terung im Juli roftig aus. Seit dem die 
Winde nachgelaſſen haben und die Temperatur 
wärmer iſt, zeigt fi ein räftigerer Graswuchs 
und es wird wenigftens theilweiſe viel Dehmd 

eben. 

e Obgleich der Sturm viel Obſt abgeriffen hat, 
fo hängen die Bäume, welche im Frühjahr von 
den Naupen getäubert wurden, doch noch voll, 
befonders die Zwetfchgenbäume, welche in biefem 
Jahre einen großen Ertrag liefern, 


In den Weinbergen findet man überall weidye 
Beeren, ein Beweis, daß ein hoher Wärme 
‘grad viel mehr zur Reife, ald zum Wachsthum 
der Trauben erforderlich iſt. Uebrigens find 
die Trauben in ihrer Entwicdelung um vier 
Wochen verſchieden, je nachdem fie früher eder 
fpäter geblüht haben. Der Wurm hat fich feit 
sehn Tagen wieder gezeigt, bat aber nicht fo 
viel gefhadet, als man nad feiner erften Er- 
ſcheinung hätte befürchten müffen. Wahrfdreintich 
find viel Schmetterlinge während der naßfalten 
Wittirung zu Grunde gegangen. Dagegen hat 
bie grüne Fäulniß (der Hartfaulır) theilweiſe 
geſchadet; aud haben viele Veere auf dir 
Sommerfiite Brandflecken befommen. In bo 
gelegenen und dem Morbwinde zugänglichen 
Rebſtücken wurden die Blätter gelb, fedann 
bürr und fallen jetzt ab. Das ſchlechte Wetter 
war für die Nodenarbeiten außererdentlich 
binderlih. Wem Anfang des Juni an bie 
jegt war der Voden kaum drei bis vier Tage 
fo trecden, daß man darin arbeiten konnte, wet: 
halb tenn aud viele Rebſtücke mit Gras be 
warbfen find, wie eine Wiefe, Es ift anzu: 
rarhen, daß man die Neben nad) dem Herdſte 
ver Eintritt des Winters häufelt, weil man 
fenft im nächſten Jahre gar nicht über das 
Unfraut Herr werden, und feinen rechten Tau 
in die Reben bringen wird, ’ 


2) Hodenheim, Amts Schwetzingen, den 
4, September 1841. Die Getreide Ernte fiel 
bier im Ganzen genommen äußert mittelmäßig 
aus, Spelz ifl beinahe förmlich mißrathen. Auch 
war die Witterung während der Ernte ſehr 
ungünftig. 

Die Heuernte war ebenfalld gering, dahin. 
gegen fteht das Oehmdgras auf bewäſſerbaren 
Wiefen fehr üppig 

Kartoffeln und Dicrüben ſtehen ausgezeich 
net und verfprechen mehr als eine gewöhnliche 
Ernte. 

Hanf, der hier nur für den eigenen Be 
barf, micht aber für den Handel angebaut 
wird, ſtebt gut; Hirſen ift gut gerathen, eben: 
fo das Welfchforn, 

Die Weifrübenfaat wurde bei günftiger Wit: 
terung bewerkitelligt, und diefelben fteben jetzt 
vortrefflih, als Winterfutter ut diefes Gewächs 
für hiefige Gegend von befonderem Belange. 


Der Tabak, welcher noch vor kurzer Zeit 
ein wahrhaft elendes Anfehen hatte, erholte 
ih durch die vertrefflihe Witterung in der 
jweiten Hälfte des Monats Auguft auf eine 
wirflich eritaunenswürtige Weife; ebwohl weni⸗ 
ger an Quantıtät, wird, wenn die Witterung 
jum Trocknen günftig bleibt, die Qualität vor 
züglich werben. 

Die Hopfenernte kann nicht einmal eine 
halbe genannt werden, es iſt diefes ein wahrer 
Glücksherbſt, mährend die meilten Anlagen 
einen Fläglihen Anblick darbieten, ftehen wie: 
der einzelne Gärten ziemlich gut, befenders 
bat das frühe Beſchneiden der Hopfenſtöcke 
diefed Jahr gute Wirkung bervorgebradht. Die 
meiſten Pflanzungen wurden übrigens durch 
den fog. Brenner und fpäter durch den Ruß 
übel zugerichtet, doch hatten die Neben fdhen 
im Frühjahre nur geringes Wahsıhum und 
mageres Anfehen, 


Für Verbefferung in der Landwirthſchaft 
wurde ın den leuten Jahren bier Manches 
gethan, obſchon noch Vieles zu thun übrig 
bleibt. 

Obenan ſteht unſere Bewäſſerungsanlage im 
Schacher, der Ketſchauc, rinem Gelände von 
mehr als 3000 Mrq., die Nivellements:-Arbei- 
ten ſind größtentheils beendigt, und liefern ein 
ausgezeihnered Reſultat; Herr Wieſenbaumei- 
fer Schmidt aus Bonn *), veranlaßt durch 
eine Einladung der Direktion des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, war bereits hier anweiend, 
um Localeinicht von den Wiefengeländen zu 
nehmen, ſprach ſich fehr günflig über dieſes 
Prejeft aus und wird, fobald ihm tie Nivelles 
mentspläne zugeitellt find, fih mit der Anlage 
dır Be und Entwällrungsgräben befaſſen. 

Durch Anlage eines trefflich gelungenen Ent» 
wäjlerungsgrabend, von mehr als einer Stunde 
Fänge, ift nicht nur ein großer Theil ſumpfiger 
Wiefen, als aub unfer Gemeinde-Torfgelände 
fehr verbeſſert; Letzteres wirft jekt ſchon der 
Gemeinde eine bedeutende Revenue ab, welche 
ſich jührli noch vermehren wird; das audges 





*) Berfaffer ber in gegenwärtigem Blatte enthaltes 


nen Belehrungen Über den Wiefenbau, 


Redbaktion. 
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ſte bene Gelände aber wird in ganz Furzer Zeit | Trauben, vorzüglich in Sausgärten, anrichten; 


wieder ald Wiefen benüßt werden können, 

Ferner wurde in biefer Gemeinde im laufen: 
dem Jahre eine großartige Baumfchule angelegt 
um der in diefer Gegend ned mangelhaften 
Obſtbaumzucht in etwas aufzuhelfen, dieſelbe 
bat einen Flacheninhalt von etwa 17, Morgen. 
Durch die lebhafte Theilnahme des Hrn. Garten: 
Inſpektors Meyger von Heidelberg wurden der 
Gemeinde aus dem landwirthſchaftlichen Garten 
3000 Kernfämlinge abgegeben, etwa 7U00 wur- 
den angefauft und einige Taufend aus der alten 
Baumfhule ned dazu benützt. Die Anlage 
murde auf einem dden Stück Land gemacht, 
die darauf befindlichen wilden Stamme veredelt. 
Hert Garten⸗ Inſpektor Mezger lieferte die Neifer 
unentgeldlih; wir find demnah im Beſitz der 
Mutterbäume in ter Baumſchule felbft, die 
felben biftehen in- etwa 50 orten Aepfel 
(ſãmmtlich ausgeſuchtes Wirthſchaftsobſt), und 
20 Serten Birnen, Um allen Raum zu be 
nüßgen, wurden unter Mithülfe der Lehrer, 
durch die Schulkinder Obſtiörner gefammelt 
und derer wenigftend 50,00 angefäct, ben 
Kındern ald Belohnung für fpätere Zeit junge 
Odbſtbäume zugefagt. 

Endlich wurde auf geringen Gemeindbemiefen 
ein Fohlengang eingerichtet und umzäunt; ob» 
ſchon die Pferdezucht dermalen in der Um— 
gegend noch etwas im Argen liegt, fo könnte, 
wenn allenthalben für Waitgänge, oder doch 
wenigitens für Qummelpläge geforgt würde, 
derfelben in etwas aufgeholfen werden. 





Ben neuen landwirthſchaftlichen Werkzeugen 
wird bier der Ruchadlo Pflug ven einigen Lands 
wirthen mit gutem Erfolge angewendet. Diefes 
Aderwertjeug, auf leichterem Boden angemens 
dit, kann nicht genug empfohlen werden. 





3. Leichted und erprobted Mittel, die 
Sperlinge von Trauben, Obft ıc. 
abzuhalten. 

Jeder Gartenbeſitzer Fennt die Verheerung, 


welche — unter andern ungebetenen Bälten — 
die Eperlinge an reifen und erſt reifenden 


je größer aber die auf bie Anpflanzung vers 
wendete Sorgfalt war, deſto empfindlicher wirb 
der Nachtheil, befenderd da andere verfudhte 
Abfchrefungemittel, old Strohmänner, Stücke 
Papier, Spiegelgläfer, Schindeln, Klappen ıc, 
nur einen fehr unvollfommen und vorüber 
gehenden Erfolg haben. ö 

Um nun jene kecken Vögel vom Benafchen 
der Trauben abzuhalten, will Einfender dieſes 
ein längft erprobtes und einfaches Mittel ans 
geben, welches wenig Mühe und Feine Koften 
verurfacdht, 

Weißes Teinened ober baumwollenes Garn, 
etwa aufgezogeneds Strumpfgarn, wird um 
Nebenfpaliere oder Rebenpyramiden in beliebiger 
Richtung herumgezogen, indem man bie nur 
fehr weitlos gefpannten Fäden an einzelne 
Zweige oder Blätter fo befeftigt, daß fie leicht 
gefehen werden. 

Die argwöhniſchen Sperlinge ſehen dieſe 
Fäden für Fangſchlingen an, hüten ſich daher 
forgfältig vor dem Beſuch der fo bejsgenen 
Neben und die Trauben find vor ihren An« 
griffen geſchützt. 

Durch diefe leichte und wohlfeile Vorrichtung 
können audy die den Ortſchaften nahe liegenden 
und daher von Sperlingen mehr befuchten Neben- 
anlagen, dann in Pausgärten mande Baum: 
früchte, als Kirfchen ꝛc, fodann reifende Säme⸗ 
rein, der ausgefegte Kopffalat, auffeimende 
Erbfen ꝛc. geſchützt werden, indem die an Eleine 
Stäbchen befeftigte Zäden nahe am Boden über 
die Länder, oder über die Pflanzen hin aus— 
geipannt werden, 





4. Bekanntmachung. 


Die Gemeinde Plankſtadt bei Schwegingen 
baut ın diefem Zahr gegen 2000 Ctr. Veilchen⸗ 
tabaf, worauf wir die Tabafsfabrıfanten auf: 
merffam madıen und bemerken, daß Ebriftian 
Mufh in Plankitadt Auskunft darüber er 
theilt und aud die Ankäufe beforgt. 

Heidelberg, den 15. Auguft 1841. 

Die landwirthſchaftliche Verwaltung. 
Metzger. 


— 
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5. Witterung&beobachtungen zu Carlsruhe. 


Monat Juli 1841. 


W-5 fmd afzuüßerwiegend, daher find Bars | 
meter und Temperatur weit unter dem Mittel; | 


Bewölkung und Feuchtigkeit aber über dem: 
felben, ebenfo die Zahl der Regentage, obs 
gleidı die Regenmenge nur das Mittel erreicht. 
Im Ganzen. kühl, trüb und regneriſch, ab» 
mwechfelnd mit Sonnenſchein und ohne viel 
Waffer. Einer warmen Periode vom 3, bis 10, 
felgt eine fühle bis 15., darauf wieder eine 
warme bi 23., der Schluß fühl mit einigen 
warmen Tagen vom 27. — 29, 

Winde: O-N= 24; W-S—69; 92 Tage 
mit Wind, darunter 15 mit ftarfem Winde 
und 7 mit Eturm. — Barometer: Mitt 
279.66; hödftes 28” 0,97 am 1.5; tiefites 
275.23 am 11. — Thermometer: Mit: 
tel 14.16; höchſtes 23.81 am 5.; tiefftes 9,20 
om 14; 9 Tage mit 20 Grad und darüber, 
im Ganzen nur 16 Tage mit Sommertempe— 
ratur, d. i. 14 Gr. und darüber mittlerer Tem: 
peratur. — Pſychrometer: Mittel des 
Drucks der Dampfotmoſphäre 489. Feuch—⸗ 
tigkeit: Mittel 0.77. Bewicht des Dam— 
pfes in 1 Kubikfuß Luft: Mittel 81 Oran. — 
Bemölfung: Mittel 0,63; 2 heitere, 6 unter. 
brechen heitere, 20 durchbrechen trübe und 3 
trübe Tage, 6 mit Duft, I Nebel. — Re gem 
menge: 392.30 Kubikzoll auf den Quadrat: 
fuß Par. Maßes, alfo 2.724 Zoll Höhe; größte 
Menge 69.8 Kubikzoll vom 11. auf den 12, 
22 Tage mit Negen, 5 Gewitter. — Ver: 
dünftung: Höhe der verdünſteten Maffer 
fäule 525 300; Mittel täglih 17 vom 100 
ausgeſetzten Regenwaſſers. — Waſſerſtand 
des Rheins: Mittel 12.0 Fuß unter 0 des 
Knielinger Pegels; höchſter 9.7 am 18., nier 
derſter 13.5 am 31. Der höchſte Waſſerſtand 
wor 1824 mıt 29 Ruß unter 6. 

Merkwürdig it der Sturm am 18, vor 
und nad der Sonnenfiniterniß, welche mit der 
Erpnähe des Mondes zuſammentraf. 

Am 3. Kartoffeln feil, Strauchobſt in Menge, 
am 6. Aprikoſen feil, am 13. Pflaumen, am 
28, Trauben und Neineclauden feil, Die Ernte 


; 18. reife Trauben überall, 
des Ahorn und der Linde: 
Heuernte; gegen das Ende 
Schwalben wie zum Abzuge. 


! beginnt am 10, und kommt gut heim, Die 


Blätter mancher Pflanzen, zumal der Reben, 
verderben häufig durch den Wechſel von Naͤſſe 
und Sonnenſchein, verbunden mit ftürmifcher 
Luft, weldes der Zeitigung dee Holzes und 
der Ausbildung der Trauben nachtheilig if. 


Monat Auguſt 1841. 


W-S find herrſchend mehr als im Mitrel; 
Barometer überfleigt dad Mittel; die Tempe» 
ratur bleibt etwas unter demfelben. Nur in 
der erften Hälfte Fühl und mit Regen abmwedhs 
felnd, in der zweiten trocken und meift heiß, 
hell und fchön. 


Winde: O-N—%; W-5 867; 15 Tage 
mit Wand, darunter 5 mit ftarfem Wind und 
2 mit Sturm. — Baremeter: Mittel 
27° 10.68, hödftes 282.0 am 26.5 tiefſtes 
277” 6.1 amd, — Thermometer: Mittel 
14.85 Grad; höchſtes 24.45 am ., tiefites 
6.7 am W.; 13 Tage mit 20 Grad und 
darüber, im Ganzen 24 Tage mit Sommer 
temperatur. — Pſychrometer: Mittel des 
Drucks der Dampfatmofphäre 5% 12, Feuds 
tigfeit: Mütsl 0.75. Gewicht des Dam: 
pfes in I Kubikfuß Luft 8.5 Gran. — Be: 
wölkung: Mittel 0.49; 6 beitere, 14 unter 
brochen heitere, 6 durchbrochen trübe und 5 
trübe Tage, 2 mit Höhenrauch, 15 mit Duft, 
3 Mebel. — Negenmenge: 32355 Kubik, 
zell auf den Quadrarfuf Par, Mafies, alie 
2.247 Zou Höhe, gröfte Menge 75.3 Kubib 
jell am 10., 12 Tage mit Regen, 3 Gewitter. 
Verdbünftung: Höhe der verdinfteten Waf- 
ferfäule 4.687 Zoll; Mittel täglih 15 vom 
100 aufgefetten Negenmoffers. — Waffer 
Rand des Rhernes: Mittel 14.1 Fuß 


unter O des Aniclinger Pegels; höcfter 13.5 
am 28., niederfter 14.7 am 10. 


Die Vegetation wird raſch herbſtlich; am 
und eriter Laubfall 
am 25. die jmeite 
fdwärmen bie 


Karlsruhe, den 4 September 1841. 
St. 


Druck der G. Braumſchen Gofbuchdruckerei. 


N: 3%. 





Karlerube, 
17. September 1841. 


Sn 
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Inhalt: 1) Vortrag des Bürgermeifters Ezel in Merchingen, den Stand ber Landwirthſchaft im Oden⸗ 
walbe betreffend; gehalten bei der 1840er Generalverfammlung bes landwirthſchaftlichen Bezirks: Ber: 
eins Adelsheim 2) Belanntmadhung, die Verfammlung deutſcher Wein» und DbftsProbucenten zu 


Würzburg betreffend. 


1. Vortrag des Bürgermeifterd Ezel in 
Merdhingen, ven Stand der Land: 
wirtbfchaft im Odenwalde betreffend; 
gehalten bei der 1840% General:Ber: 
fammlung des landwirthſchaftl. Be: 
zirfövereind Adelsheim. 

Meine Herren! 

Menn ih mir erlaube, einige Erfahrungen 
in der Landwirthſchaft mitzutheilen; fo heffe 
ih, daß Sie einen logifch geordneten Vortrag 
von mir nicht verlangen werden, und nur unter 
diefer Vorausfeßung beginne ich. 

Schon bei den erften Stammwätern, bei 
Cain und Abel, hat es ſich befundet, weiche 
Vertheile die Viehzucht gewährt. Je mehr 
fi die Bevblkerung ausbreitete, deſto mehr 
‚wurde auch die Viehzucht mit dem Ackerbau 
vcreinbart. Wenn aber unfere Vorältern fid) 
nur mit einem geringen Viehitand verfahen, und 
ſelbſt diefer auf der Waide feine Nahrung fuchen 
mußte, fo lag dies vielmehr darin, daß jeder 
Familienkreis überflüffig viel Ackerländereien 
— befaß, und fein reichliches Auskommen finden 
Fonnte, ohne einen großen Viehftand zu unter- 
halten. Daß unter derartigen Verhältniffen, 
wo der Boden für die geringe Anzahl der 





Bewohner die Bedürfniffe ohne befondere Ans. 


ftrengungen im Weberfluffe lieferte, von Be 
nügung des Dünger, von Anlegung künſt⸗ 





ändert. Je mehr .diefe Familien verzweigt und 
die Befigungen vertheilt wurden, befto mehr 
haben fi auch diefelben auf den Viehſtand 
verlegt, und die Stallfütterung eingeführt, um 
damit zugleih dem Boden die Kraft für reich 
lichere Erzeugung der Früchte zu verfchaffen 
und mit der Ertragbarfeit zugleich deffen Werth 
u erhöhen. Erwägt man, daß in den 1680er 
Sahren bei Anlage der Schätzung unfers eher 
maligen Rittercantens Odenwald die Kaufpreife 
ald maßgebend in Anmwendung gebracht wur« 
den, und hiernach der Morgen Wiefen zu 
60 fl., der Morgen Ader aber nur zu 4 bis 
6 fl. gewerthet war, mährend im Jahre 1816 
bei der Steueranlage die Kaufpreife ebenfalls 
zur Richtſchnut angenommen und der Morgen 
Miefen im Durchſchnitt der verfchiedenen Claffen 
auf 400 fi. und der Morgen Ader auf ca. 
200 fl. in Anſchlag gebradyt wurde, und daß 
die jekigen Kaufpreife noch über diefen ftehen, 
fo ergibt fib Ear, wie im Allgemeinen der 
Werth der Liegenfchaften fi erhöht und wie 
vor Allem insbefondere der Werth ber Aecker 
durch befferen Bau und gehörige Düngung im 
Vergleich zu jenem der Wiefen, fir welche we: 
niger geforgt werden iſt, außerordentiih zu 
genommen bat. 

Stellt man ferner eine Durchſchnittsberech⸗ 
nung mit den Zehentpäcdten in unferer Gegend 
an, wonad z. B. die Gemeinde Merdyingen in 
den 1730er Jahren für den Zehenten auf ger 


fiher Wiefen ıc. keine Nede fein Eonnte, läßt ! wiffen Gutsdiftriften 5 Maler Kom, 30 
fid) wohl denken. Doch die Zeit hat dies ges | Malter Dinkel, 30 Malter Haber, und. für 
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den ganzen Meinen Zehnten hierauf (beſtehend 
in Gerfte, Heu, Widen, Exbfen, Kartoffeln, 
Klee, Nüben x.) nur 30 fl. gegeben, diefer 
Zehenten gegenwärtig aber fr 20 Malter Korn, 
100 Maiter Dinkel, 20 Malter Haber, und 
der Eleine Zehenten für 400 fl. im Durchſchnitt 
verpachtet wird, fe bedarf es Feiner weiteren 
Erörterung, daß ſich die Cultur feit diefer Zeit 
fo verbeifert hat, daß diejenige Familie, welche 
gegenwärtig nur den dritten Theil von dem 
befigt, was ihre Vorfahren vor 100 Jahren 
benuͤtzt haben, auf dem geringeren Beſitzthum 
weit mehr zu gewinnen weiß, oder daß jet 
drei Familen auf bemfelben - Boden ihren 
Wohlſiand finden, wo früher kaum eine ſich 
durchzubringen vermochte. 


Wenn nun bier nachgewieſen, daß ſich die 
Guͤterpreiſe und der Guͤterbau ſeit 100 Jah— 
ren ſo bedeutend erhöht und verbeſſert haben, 
fo dürfte die Frage nicht befremdend erſcheinen: 
1) Iſt durch den ſeitherigen merklichen Cultur⸗ 

ſchwung wirklich die höchſte Stufe er— 
reiht? ober 

2) Könnte fih die Euftur nad einem fer: 

nern Zeitraum nicht noh um eben fe 
viel verbeffern ? 


Ad 1. So lange wir in unferem Bezirf noch 
leere Brachfelder antreffen, von denen kaum 
der vierte Theil angeblümt iſt; fo fange noch 
fo magere Fruchtfluren, Haberfelder und Oedun⸗ 
gen erfichtlih find; fo lange der Viehſtand 
noch fo gering ift, daß das Pfund Rindfleiſch 
zu 8 bis 10 Er. bezahlt werden muß, während 
das Malter Korn nur zu 6 fl., Dinkel und 
Haber nur zu 3 bis 4 fi. bezahlt wird, fo 
fange hat die Eultur die höchſte Stufe noch 
nicht erreicht. 

Unſeren Verfahren dürfen wir nicht ver: 
denken, daf fie einen fe geringen Ertrag aus 
ihren Gütern gezogen haben ; es fehlten ihnen 
dazu bie ER ih und Mittel, welche das 
vermehrte Bedürfnif der neueren Zeit beobachten 
und fuchen gelernt hat, allein ımfere Nach— 
fommen müßten und bitter tabeln, wenn wir, 
im Beſitz diefer Erfahrungen und Mittel, hart- 
näcig deren Anwendung von und weifen und 
uns für jeden nicht nur zuläffigen, fondern 
La nöthigen Fortfchritt unzugänglich zeigen 
- wollten. : 


Ad 2. Zur Loöſung der zweiten Frage und 
um dieſe begreifli zu machen, habe ih ver 
Allem unfern Bezirk ind Auge gefaßt umd ein 
Landgut vom Mittelftand (weil diefer namentlich 
in unferm Bezirk vorherrſchend iſt, dieſer fer- 
ner am erften meine Vorſchläge zur Ausfüh 
rung bringen kann, wenn er anders feinen 
Schlendrian zu verlaffen geneigt fein will,) 
von 45 Morgen allgemein badiſches Maas, von 
gewöhnlichen gemiſchten Scylag der Feldgüter 
nad der durchfchnittlichen Beſchaffenheit unfers 
Bodens zum Mufter aufgeftellt, und werde 
deshalb zeigen 

a) wie viel Ertrag ein ſolches Gut nady 
der bisher gewöhnlichen Culturart ab: 
wirft, und 

b) wie auf die wohlfeilſte und einfachfte Art, 
ohne befondere Anftrengung, die oben ange- 
gebene zweite Frage gelöst, nämlicp der 
Ertrag durch verbefferte Cultur bedeutend 
erhöht werden kann. 

Ada, Diefes fragliche gewöhnliche Landgut 
enthäft in der Negel Thal- und Wäſſer wieſ⸗ 

2 Mrg. 

andere Wieſen und Grasraine 3 

mit Lujzerner⸗Klee angeblüm 4 4 
Es find daher zur Dreifelderwirth: x 

fbaft noch Übrg » - - 36 

Die Belhhaffenheit des Bodens theilt ſich 
in 5 Klaffen, welche in gutem Barzuitand 
und bei guten ruchtjahren im Durchſchnitt 
ertragen pr. Morgen 200 Garben Spelz oder 
Dinkel; 12 Mrg. dergleichen a 200 Garben 
ertragen 2400 Garben, 20 Garben auf 1 Miır. 
find Ausdruſch. · 10 Mit. 
Hievon ift der Ausfaatbebarf 20 Mr. 

Zur Bewirthſchaftung diefer 

Felder ift eine Familienzahl 

von 5 Perfonen anzunehmen, 

der jährliche Hausbedarf an 

Bred, und Kchmehl . 50 ,, 

* 70 * 

bleibt zum Verkauf 50 Mitr. 

Korn wurde um deswillen außer Berechnung 
gelaſſen, weil dadurch die Berechnung verein 
facht, ehne daß ihre Nichtigkeit beeinträchtist 
wird. 

Die Haberflur wird in der Regel dahin ein 
getheilt, daß 5 Mrg. mit Haber beftellt wer 
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den. Der Ertrag pr. Morgen ift im Durd)s 
ſchnitt auf 120 Garben anzunehmen. 5 Miro. 
i 190 Barden beträgt 600 Garben. 20 Bar: 





ben auf 1 Mitr. Ausdruſch 30 Mitr. 
Hievon zur Ausfaat. . » Mtır. 
Zum Bedarf für. das Geflügel 
und Vieh ıc, . » .10 „ 
15 „ 


Heft zum Verfauf 15 Mitr. 
Wen den übrigen 7 Mergen werden 


2 Mrg. mit Wiefen » Klee, 
2, mit Kartoffeln, 
1, mit Widen, 


1 5 mit Exbfen und Linfen, und 
41,» ‚u Öerftenertrag verwendet. 
Mon diefem Allem wird Fein befonderer Ge: 
winn gezogen, da diefe Erescentien zur Maftung 
der Schweine, der Ochfen ıc, erforderlich, und 
unten bei der Futterberechnung begriffen find, 
In der Brachflur werden 2Mrg. mit Did: 
rüben, 1 Mrg. mit Rlahs und Hanf und 
noch ca. hödftens %, Mrg. mit Kartoffeln be- 
pflanzt, weil dermalen dieſer Bracheinbau nicht 
weiter ausgedehnt werden Fann, wenn man 


feinen Rückſchlag in. der Ernte haben will. Es 


kann deshalb nur vom Verkauf des Spelzes 
und Habers die Rede ſein, weil alles Uebrige, 
was entbehrt werden kann, zur Deckung der 
häuslichen Ausgaben erforderlich ift. 
50 Miır. Speh a 3 fl. 30 kr. 175 fl. — Fr. 
15 Miır. Haber a 3fl. 30 kr. 52 7) 30 7 


Summa 227 fl. 30 fr. 
b) $utterertrag. 


Bon 2 Mra. Thalwiefen, 430 Ctr. Heu 
und 15 Ct, Grummet (Dehmd) 

von 3 Mrg. andern Wiefen und Oras- 
rain, 4 24 Ctr. Heu und 12 Etr. 
Brummt een. 

von 4 Mrg. Ruzerner- Klee zu 3 Schnitt, 
1. & 18 Er. 11. & 9 Ctr. I. & 3 Ctr. 
find 30 Er. pr. Morgen + I " 

von ? Mro. Wiefen- Klee, in der Haber⸗ 
flur, a 36 Etr, pr. Mrg. auf 2 Schnitt 72» 

von 2 Mrg. Diefrüben, a 80 Ctr., find 
160 Etr., hiervon find 4 Ctr. gleich» 
nährend wie 1 Cir. Heu, mithin 
Heu Surrsgt re. 


— 


430 CEtr. 


90 Ctr. 


„ 


40 ‚, 


Uebertrag 430 En. 

von %, Mira. Kartoffeln (meil die übris z 

gen zum Hausbedarf erforderlich find) 
zu 30 Mitr. oder 60 Etr., da 3 Pb. 
Kartoffeln gleihnährend find wie 1 
Pfo. Heu, demnach HewSurrogat 20) „ 

Zu diefen Dickrüben und Kartoffeln fann 

Stroh unterfüttert werben, 

a) von 600 Garben Faber 300 Ge 
bund Streh, das Bund zu 10 Pfo. 
find 30 Er., da 2 Pfp. gleihnäh: 
rend find wie 1 Pf. Deu «+ 

b) Wickenſtroh von 1 Mrg. 14 Ctr. 
Heu ⸗·Surrogat. ee 

c) Erxbfen- und Linſenſtroh, 12 Ctr,, 
SewBurrogt. 2 ee. + 

d) Wirrſtroh vom Spelz aus 2400 
Gebund, von 10 Garben 1 Bd., 
find 240 Bd., das Bund zu 8Pfd. 
find 19 Cir. od. Heu-Surrogat 

e) Speljftroh, 100 Gebund, das Bund 
zu 14 Pfo., find 14 Ctr., — Su Tu 

f) die Frucht- und Haberabfälle find 
zu berechnen im Ganzen als Haus 
Burrogat für. or 0. 

g) 1 Mrg. Wien liefert Ausdruſch 
2 Mitr., hievon 5 Seſter zur Ause 
faat, mithin zum Werfüttern 15 
Sefter, das Sefter u 20 Pfp., alfo 
300 Pfo., da 1 Pfo. gleihnährend 
wie 2 Pf. Heu..* 

h) Erbſen und Linſen, nad) Abzug des 
Hausbedarfs und Ausfaat, 1 Mitr. 
zu 200 Pfo., Heu⸗Surrogat . 

i) von den oben angeführten 10 Mitr, 
Haber find hier 5 Mitr. anzuneh« 
men, das Malter zu 150 Pfd., find 
750 Pfo, Da 2 Pfo. gleichnäh⸗ 
rend find wie 1 Pfd. Heu » + 

k) Gerfte, können ebenfalld von dem 
Morgen, der zu 180 Barben-ange: 
nommen wird, zur Hälfte mit 90 
Garben, ä 4 Mlır., hieher verwen: 
det werden, das Malter zu 179 Pfd. 
beträgt 7 Ctr., mithin Heu:Surrog. 14 

Summa 549 Cu. 
oder in runder Summe 550 Centner. 


10 


15 » 


15 
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Diefer Landwirth ift in der Regel mit 8 Stuͤck 
Vieh, nämlih 2 Odfen, 2 Kühen, 2 ein: 
bis zweijährigen und 2 unter einem Jahre al- 
ten Rindern, verfehen und beftellt. 

a) Der Bedarf für 2 Ochfen, incl. der 
Maftung, beträgt pr. Tag GO Pfd. 
in 365 Zagen . x . . . 19ERr. 

b) 2 Kühe erfordern täglich 50 Pfd., 
beträgt jaͤhrlih » 2.» 

c) die ein» bis zweijährigen Rinder, 
incl. der Maftung ꝛc., pr. Tag 
40 Pfo., jährlich —— 

d) der 2Kälbern bis fie jährig find, 
pr. Tag MPfd., beträgt jährli 73 „ 

Summa 618 Etr. 


Der Futterertrag beiteht aber nur in 550 Etr, 
mithin zeigt ſich ein Deficit von 68 Ctr. Will 
nun dieſer Güterbefiger feine Zugochſen als ge: 
maäftet abfegen, und fein übriges Stallvieh in 
gutem wohlgenährtem Zuftand erhalten, fo ift 
er genöthigt, entweher die zum Verkauf be: 


* 


146 „ 


ftimmten 15 Mitr, Haber oder fo viel Spelz t ı 
‚und Obitbau, die Meinprobeh, die Trauben» 
und Obftforten, die neuen Geräthſchaften und 


jur Filterung zu verwenden; unterläßt er 
dies, fo ift er entweder außer Stand, feine 
Zug: und Maftehfen mit gutem Erfolg ab: 
zufegen, oder zieht er dieſes Deficit am Futter 
feinen Milchkuͤhen und der Nachzucht ad, fo 
muß dieſes die Urfache werden, warum die 
Kühe nur fparfam Milch geben und die Nach— 
zucht nicht zu ihrer Vollkommenheit gedeiht, 
und der Verluft wird in diefem Falle doppelt 
empfindlich, h 
e) Dünger. 

Es wird Jeden die Erfahrung gelehrt haben, 
daß der Landwirth mit dem Düngerertrag ven 


8 Etüd Vieh feine Wiefen, beftehend in 5 Mra,, | 


fodann 21, Mrg. Kartoffeln, 3 Mrg. zu Dick: 
üben, Flachs und Hanf vollfeommen, dann 
aber (wenn er nicht die Dungjauche und noch 
andere Düngerarten benüßt,) die noch leer ge 
bliebenen Felder Faum zur Hälfte düngen Bann, 
. amd diefes ift die Urſache, warum jett noch 
fo magere Frucht und Haberfelder anzutref- 


fen find. 
(Schluß folgt) 








; 2. Befanntmahung, 


die Verfammlung beutiher Wein: und Obit- Produ; 
zenten zu Würzburg betreffend. 


Der Unterzeichnete beehrt fih, der Ankün- 
digung vom 9. Juni I. J. nachzutragen: 


Die VBerfammlung beginnt am 
7.DOEtober d. Morgens SU hr im 
Iheatergebäube 


In diefem Gebäude wird zwei Tage früher 
ein permanent verfammeltes Komite die An- 
meldungen zur Verfammfung aufnefinen, die 
Eintrittsfarte und das Programm gegen Er: 
legung des Eintrittägeldes von 2 fl. 42 Er. 
abgeben, und Allen, welche die Verfanmmlung 
mit ihrer Gegenwart beehren, mit Rath umd 
That bereitwillig zu Dienften ftehen. 

Ein Eremplar der Verhandlungen der Ver: 
fammlung wird, fobald biefelben, die Preffe 
verlaffen haben, jedem Iheilnehmer gratis übßer- 


ſendet werden. 


Es wird gebeten, die Vorträge über Wein: 


| Werkzeuge für den Wein» und Obfibau und 
| die Kellerwirtbfchaft, welche zur Verſammlung 
; eingefendet werden wollen, fo zeitig der Poh 
ı zu übergeben, daß fie wenigſtens zwei Tage vor 
der Eröffnung hier eintreffen Fönnen. 

Diefe Sendungen wollen unter der Adreſſe: 
Komite für die Berfammlung deut: 
fber Wein: und Obftproduzgentenmin 
Würzburg, und unfranfirt aufgegeben 

werden, 

| _Schläßlid wird ſich erlaubt, rückſichtlich der 
Sendungen auf die Abfchnitte 4 und 5 ber 
| Ankündigung vom 9, Juni d, J. aufınerffam 
| ju machen, und bemerft, daß in Teßterem (Zeile 





‚15 von oben) ftatt „die Erzeugungsart‘’ der 
| Erjeugungsort zu leſen fei. 


| Würjburg, den 5. September 1841. 


| Der erwählte.Präfident der Verfammlüng 


von Weinbad, 


— [m 


— — — —— —— — — — — — 
Druck ber G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 





Karlörnbe, 
24. September 1841. 


——————— — — — —— — — — — — — — 
Inhalt: 1) Programm zu dem in Wertheim am 4. und 5. Oktober 1841 abzuhaltenden landwirthſchaftt. 


Gentralfeft 


- 2) Belanntmahung, das landwirthſchaftliche Gentraifeft in Wertheim betr. 3) Bekannt 


madung, das 1841r landwirthſchaftliche Feſt in Heidelberg betr. 4) Bekonntmachung, die Errich⸗ 
tung eines Gemeindebackofens zu Sachſenhauſen. Bezirfsamts Wertheim, betreffend. 5) Ctatuten für 
bie neu errichtete und am 29, Auguft d. 3. ins Leben getretene Vieh-Reihkaffe zu S’pplinaen. 6) Kors 


trag bes Bürgermeifters Ezel in Merdingen, 
gehalten bei der 1840er 


den Stand ber konbwirthſchaft im Odenwalde betr 3 


eneralverfammtung des landwirthſchaftlichen Bezirka⸗Vereins Abelsheim, 


Schluß.) 7) Ueber bie nemerlich beobachtete Kartoffel-Epibemie, 


1. Programm zu dem in Wertheim am 
. 4 und 5. Oftober 1844 abzuhalten; 
den landwirtbfchaftlichen Centralfeſt. 


$. 1. 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog 
Haken gnãdigſt zu beftimmen geruht, daf das 
landwirthſchaftliche Centralfeſt diefes Jahr in 
ber Stadt Wertheim, am 4. und 5. Ob 
tober, abgehalten werten foll, 

$% 

Die Eentralftelle in Karlsruhe hat die An- 
ordnung des Feſtes der Direction der land« 
wirthſchaftl. Kreisſtelle zu Wertheim übertragen ; 
und es werden fümmtlihe, hierauf Betug 
habende Geſchäfte durch die Direktion der hie: 
* Kreisabtheilung und ein Feſt Comits ber 
orgt. 


$. 3. 
Gedachtes Feſt wird mit dem jährlich dahier 
ftattfindenden arefen Freifchiefen und Marfte 


in der Art verbunden, daß ſolches am 4. Ofto- | 


ber beginnt, und am 5. Dfteber Abends, ald 
dem erften der drei Markttage, ſchließt. 
$. 4. 
Zum Feſtplatze ift die zwiſchen Wertheim 
und Beſtenheid am Main gelegene ſog. Wöhrt- 


$. 5. 
Die Mhaltung des Feites geſchieht: 

1) durch tie Nachweiſung der Feldprotuftion 
und des gegenwärtigen Kulturzuſtandes 
des ehemaligen Main: urd Tauberfreifos, 
welche burd eine Ausitellung von lands 
wirtbfihaftlichen Erzeugniffen und einem 
Zuge der zur Landokonomie hauptfächlich 
erforderlichen Thier-Rocen dargeftellt, und 
mit einer Prüfung und Preisbeitimmung 
ber verfchiedenen Serten inländifher Weine 
verbunden werden wird; 

2) dur die Nachweiſung der Leiſtungen der 
landwirthſchaftlichen Freitabihrilung dar 
"bier zu Wertheim während ihres Mb 
ftehend ; und - 

3) durch die Öffentliche Preisvertheilung und 
Belohnung Derjenigen, welche ſich beſon⸗ 
dere Verdienſte um die Landwirthſchaft 
erworben haben; nächdem zuvor die Preiss 
richter über das Preismürbiafte der, nach 
dem Ausfchreiben bis zum 10. September 
l. I, angemeldeten. Gegenitände en’ fchies 
ben haben ‚werden. Solches wird jedoch 
bei den vrriciedenen Viehrasen, merauf 
Preiſe ousgefeßt ſind, erſt am 4. Oktober, 
folglich am Tage vor der Preisverthei⸗ 
fung, möalih werden, 

Am 4 Oftober, Morgens 8 Uhr, beginnt 


l die Welnmufterung untg Leitung der bau ere 
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nannten Erperten, in ber Bebauſung bes 
Direktions. Mitgliedes, Herrn Reviſers Haill 
dahier. 
Um 11 Uhr werden die Vorträge über bie 
- Reiftungen des Vereins in dem großen Garten ⸗ 
faale des fürſtlichen Eichelgartens abgehalten; 
wozu fämmtliche Vereintglieder eingeladen find. 
Um 1 Uhr ift ein gemeinſchaftliches Mittag. 
effen in dem auf dem Feſtplatze errichteten Zelte. 


&T. 


Abends 7 Uhr ift großer Feſtball in einem, 
in dem nahe gelegenen Orte Beſtenheid ganz 
neu erbauten, geräumigen Saale, welcher Seit: 
balle anzumohnen fämmtlidhe Vereinsmitglieder, 
fo wie auch die dem Vereine nicht angehören- 
den Fremden von Diftinftion — gegen Abaabe 
von dazu von dem FeſtComité auszurheifen: 
den Eintrittslarten — eingeladen find. 


$. 8, 


Am 5. Oftober, Morgens 9'/, Uhr, ver 
fammeln fi bie Mitglieder des landwirth ⸗ 
ſchaftlichen Vereins, die Preisrichter, die ger 
ladenen großberzoglichen, fürftlichen und ftäd» 
tifchen. Beamten und die eingeladenen fremden 
in dem Feft-Pavillon, ° Die Mitglieder des 
bahier refidirenden Fürſtlich Löwenſteiniſchen 
Hauſes werben durch eine befondere Drputation 
der Direktion eingeladen werden, die Berfamm 
lung mit ihrer Gegenwart zu beehren. 


$. 9. 


Die Mitglieder des Vereins, fo wie die ge 
fadenen Gaͤſte haben beim Eintritt in den Feſt⸗ 
plat ihre Karten verzizeigen, und auswärtige 
Dereinsmitglieder ſich mit ihren Diplomen zu 
fegitimiren ; wozu ſich Beft-Commiffäre am Feſt⸗ 
Portal befinden werben. 

$. 10. 

Um 10 Uhr wird das Reit durch eine Rebe 
des Negierungs.-Commiffärs eröffnet. 

Hierauf folge die Verführung der Thier⸗ 
Raven; und dann die Preisvertbeilung durd) 
den Vorſtand der Kreisahtheilung. 

Zum Beſchluſſe wırd die Producten Ausitels 
lung in Augenſchein genemmen. 

Nach der Preisvertheilung wird dem Publi⸗ 
kum die Producten-Ausftelung jum freien Ber 
ſuch öffnet. 


Um 2 Uhr ift in dem auf dem Meitplate 
errichteten Vereinszelte große Table d’höte für 
diejenigen Perfonen, welche vermittelt Ein: 
trittößarten der Preisvertheilung daſelbſt beige 
wohnt haben. Nah dem Effen finden Züge 
ven feſtlich geſchmückten Wagen ftatt, die von 
jungen Landleuten beiderlei Geſchlechts, im ihrer 
Landestracht, beſetzt fein werden, 


E72, 
Zur Aufftellung des Viehes wird ein Ref: 
Eommilfär den Führern deffelben, am Ausfluſſe 
der Tauber in den Main, den nörhigen Platz 
anmeifen; und von da aus den Zug über den 
Beftplag erdnien. 
$. 12, 

Der Feſtplatz wird dur eine Barriere ab 
aefchloifen, die von dem Publıfum nitt über 
ſchritten werben darf, 

$. 13. 

Da fhen am 5. Ofteber auf demſelben 
Rocale, mo das landwirthſchaftliche Feſt ge 
feiert wird, auf der Wöhrt-Wiefe nämlich, das 
Frei» und Feſtſchießen des hiefigen bürgerlichen 
Schüsen Corps feinen Anfang nimmt, we im 
mer Silberpreife ausgeſchoſſen werden, und zu · 
glei auch der Marft auf eben tiefem Mate 
beginnt, wobei es an mancherlei Anterhafrungen, 
als Aunitreiter, Schaubuden u. deral. m;, fe 
wie an Volksbeluftiaungen, als Aletterbäume, 
Socklaufen u. ſ. w. nicht fehlen wird, ſo 
darf tie unterzeichnete Kreisſtelle hoffen, dat 
die das Certralfeit beehrenden Fremden auch die 
zweite Hälfte des Feittags angenehm zubringen, 
und Wertheim nicht ganz unbefriedigt verlaſſen 
werden, 

Mertheim, den 8. Auanft 1841, 

Die Direftion der Unterrbeinfreidftelle des Grofh. 
Bad, landwirthfchaftlihen Vereins. 





2. Befanntmahung, 
das Tandwirtbftaftliche Gentralfeft in Wertheim 
betreffend. 

Unter Bezug ouf die im landn irtlſ haftliten 
Wochenblatt Nr. 20 1. X. enthaltene Bekannt⸗ 
machung werden nod) nachträglich folgende Preiſt 
für die Pferdezucht ausgeſetzt, und zwar? 

1) fir die 3 fchönften zuchtfähigen Stutten 

40 fl, 30 fl. und 20 f., in drei Preiſen; 
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2) für die 5 ſchönſten Fohlen 25 fl., 20 fl., 
15 fl., 10 fl., und 6 fl., in fünf Preifen. 
Die Anmeldungen müffen länaftens bis zum 
1. Dktober bei dahiefiger Kreisftelle eingereicht 
fein. Di: Pferde müffen am 4. Oftober früh 
9 Uhr dem Preisgericht, dahier vorgeführt wer, 
ben und bei den Kohlen wird nur auf eigene 
Zucht Ruͤckſicht genommen. 
Wertheim, den 13. September 1841. 
Landwirthſchaftliche Kreisftelle. 





3. Bekanntmachung, 
bas 1841er landwirthſchaftliche Feſt in Heidelberg 
' betreffend. ] 


Unferen Tandwirthen im Bezirke, fo mie 
alten Jenen, welche fih für das landwirth: 
ſchaftliche Gewerbe intereffiren, machen wir die 
Anzeige, daß am nächſten 29. September, es 
Mergens 10 Uhr, in Heidelberg die General: 
verfammlung und Preisvertheilung der biefigen 
Kreisantheilung des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins wird abgehalten werden. 


Nah der Tafel wird eine Berfteinerung- 


landwirthſchaftlicher Geräthe und Werkzeuge, 
zum Behuf deren Verbreitung im hiefigen Be: 
äirfe, ſtattfinden. 
Weinheim, den 12. September 1841. 
Die Direktion der landwirthſchaftl. Areisitelle. 
Breiberr v. Babo, 





4. Belanntmadung, 


bie Errichtung eines Gemeinde-Badofens zu Sadı 
fenbaufen, Bezirksamts Wertheim, betr. 

Es iſt nunmehr aud zu Sahfenhaufen 
ein Gemeinde⸗Backofen errichtet, und 
im Gebrauche. Die wohlkhätigen Erfolge diefer 
Anftalt beftätiget der nachftehende an das Großh. 
Bezirksamt Wertheim erftattete Bericht des Ge 
meinderaths in Sachſenhauſen vom 26. v. M.: 

„Seit vier Wochen ift die Gemeindebad: 
„anftalt dahier in voller Thätigkeit.“ 

„Es haben bisher ſämmtliche Mitglieder ber 
nbiefigen Gemeinde an der Anftalt theilge 
„nommen und find, bis auf einige wenige, 
„Alle in ıhren Erwartungen befriediget und 
„der Anftalt, wie es auch vorausjufehen war, 


„geneigt. werben.“ 


Die Koljerfpamiß, fo wie bie große Be 
quemlichkeit für die Ortseinwohner wird ven 
„dem größten Theile Elar erkannt.“ 

„Es iſt die Holgerfparniß auch leicht ein» 
shufehen, wenn man erwägt, baß feit 4 Wochen 
„mit 1 Klafter Holz (badifhen Maaßes) 1240 
„Laib Brod zu 8 Pfund gebaden wurden, wähe 
„rend für dieſelbe Quantität Brod in ben 
„Privathaushaltungen 4 Klafter Hol; hätten 


I maufgewendet werden müſſen.“ 





5. Statuten für vie new errichtete und 
am 29. Auguft d. 5%. ind Leben ges 
tretene Vieh⸗Leihkaſſe zu Sipplingen, 


Da aud) in hiefigen Orte der enorme Wucher 
des Stell: und Halb» Viehhandels ſchen langes 
ber fein Unweſen getrieben, und feine den 
Wohlftand und die Sitten verderbenden Fol« 
gen auf eine fehr drückende und traurig fuͤhl⸗ 
bare Weife geäußert hat, fo war es ſchon feit 
längerer Zeit der eifrigfte Wunfd und das 
Eräftigfte Bemühen einiger ebeldenfenden und 
fi) um dos Wohl und Weh der Gemeinde 
mit innigfter Theilnahme annehmender Bürger, 
diefem hier noch haufenden Uebel durd ein 
Fräftiges Mittel abzubelfen. Allein da ber 
Gründung einer Vieh-Feihkaffe, diefes wird 
famften. Gegenmitteld gegen befagten Stell⸗ 
viehwucher, ald Gemeindeanftalt, manchfache 
Hinderniffe entgegentraten, fo haben ſich bie 
14 Unterzeichneten, wohl einfehend, daß Mit 
der BZögerung das Uebel fih nicht minder, 
fondern ſtets nur vermehre, entſchloſſen, jur 
endlichen Abftellung bed fo ſehr verderblichen 
und am dem lntergange des Wohlſtandes ber 
biefigen Bürger wie ein Krebsſchaden nagen« 
den Wucherd des Stellviehhandels, auf eigene 
Verantwortlichkeit und Sicherheitsleiſtung eine 
Vieb-Leihkaffe für dem biefigen Ort unter 
nachftehenden Bedingniffen zu gründen und zu 
errichten : 

$. 1. Die Geſellſchaft it vor ber Hand 
auf ſechs Jahre gebildet und zu oben benann⸗ 
tem Zwecke unter fih ſammtverbindlich. 

$. 2. Die aus 14 Mitgliedern beftehende 
Geſellſchaft wählt aus ıhrer Mitte einen Die 
reftor, dem noch drei weitere Mitglieder, welche 


| gufammen ben Verwaltungsrath bilden, bei⸗ 
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gegeben werben,‘ Kerner einen Caſſier und 
einen- Sekretär. — 

$. 3 Alle Geſchäfte, welche die Vi⸗h.Leih⸗ 
Bajfe der Geſellſchaft verurſacht, geſchehen, in 
fo weit fie in loco vergenommen werden, un: 
entaeidlih. Mur für auswärtige Geſchäfte, 
z. B. bei Vieheinkäufen, bat das dazu ge 
wählte Mitglied die in $. 13 feftjefeßte Diät 
ju beziehen. Der Eaffier. erhäls für feine Be 
mübung den Zähltreuger. 

$. 4. Die Geſellſchaft verzidiret auf alle 
Vortheile, die etwa aus diefer Anftalt in finan- 
jieller Beziehung erwachſen fönnten, in der Art, 
wie $. 18 befagt, 

$. 5. Alle drei Monate muß ſich die ganze 
Geſellſchaft verfammeln, und der Direktor und 
Verwaltungsrath erftatten Bericht über den 
Beltand und den Fortgang der Anſtalt. Auch 
Tonnen und follen bei diefen Berfammlungen 
altenfallfige Werbefferungsverfhläge, Wünſche 
oder Beſchwerden zur Sprache gebradht werden, 

$. 6. Die auf ſechs Jahre gebildete Gefell- 
fhaft erhebt und verbürgt ein Kapital einft: 
weilen von 600 fl. (nörhigenfalld bis auf 
1000 fl.), zur Anfbaffung von Vieh, für 
ſolche hiefige Ortöbürger, welde die dazu nöchi- 
gen Mittel nicht ſelbſt befigen und von der 
Geſellſchaft zur Theilnahme zugelaſſen werden. 

F. 7. Wer die hieſige Vieh-Leihkaſſe ber 
nützen, d. h. auf Koſten der Geſellſchaft ein 
Stück Vieh anſchaffen will, hat ſich wenigſtens 
14 Tage zuvor bei dem Vorſtande zu melden, 
damit diefer das Geruch der Geſellſchaft vor: 


trage, und diefe dann beftimmen, ob man dem 


Bittſteller willfahren könne oder nicht. 

$. 8, Der Einkauf des Wiehes kann und 
darf nur in Gemeinſchaft eines von der Geſell⸗ 
ſchaft aus ihrer Mitte beorderten Sachverſtän⸗ 
digen geſchehen. Es wird jedoch beim Einkauf 
auf die Wuͤnſche des Einſtellers jederzeit billige 
Mückſicht genommen werden. 

$: 9. Die: Leihkaffe gibt zu einem Stück 
Vieh nicht mehr als AU fl. Vorfchuß. Wer 
ein theureres Stück Vieh ankaufen und ein: 
ſtellen will, hat den Mehrbetrag ſogleich baar 
ſelbſt zu bezahlen. 
S. 10. Der Einſteller erhält vom Kaufs—⸗ 
tage an zur Rüdzahlung des für ihn von der 
Geſfellſchaft vorgeſchoſſenen und zu 6 yCt. bis 
zur gãnzlichen Abzahlung verzinslichen Kapitals, 


eine Friſt von 3 Jahren oder 36 Monats- 
Raten, mit tem, dañ jeben Menar das Be- 
treffniß an den Caffi.x der Geſellſchaft baar 
entrichtet werden muß. Bei der Abzahlung in 
den bedungenen 36 Monats Raten wird noch 
Folgendes bemerft: 

a) Bis Kapital und Sinſe ganz abbezahlt 
find, bleibt das ven der Geſellſchaft dem 
Einftellr angefaufte Stück Vieh Eigen 
thum der Reihfaffe, und wird deshalb 
auch fo lange als Stellvieh erklärt. 

b) Einfteller haftet für alle Gefahr, und bat 
deshalb der Vieh Leihkaſſe den Ankauf 
preis ſammt Zinſen zu erfegen, «4 mag 
das eingeftellte Vieh, mit eder chne fein 
Verſchuiden, zu Grunde gehen. 

e) Kommt Einfteler in Gant, fo zieht bie 
Leihkaſſe das Stück Vieh wer, verkauft 
ſolches, und meldet den allenfallfigen Min 
bererlöß bei der Sant an, während ber 
Mehreriös nicht in die Maſſe gegeben 
wird, fendern Eigentum ber Geſellſchaft 
verbleibt. 

d) Kommt eine Vieh Verfiherungskaffe bier 
u Stande, worauf die Geſellſchoft ernit: 
ih binarbeitet, fo muß jeder Einfteller 
fein Vieh, welches ihm ‚die Gefellibait 
angeſchafft hat, anf feine Koften ajfefurisen. 

e) Ohne vorherige Anzeige und erhaltene Er 
laubniß der Gefellihaft darf der Einfteller 
weder fein Vieh verkaufen, vertaufden, 
ſchlachten oder fonft veräußern. 

£) Wer mit mehr als drei Monatsbeträgen 
mit der Zahlung im Nückitande bleibt, 
dem wirb fein Stüd Vieh weggenommen 


Mibreriös keinen Anf bat. 

ed) Wer ein Grüd Vieh heimlich verkauft 
oder ſchlachtet, wird dem (Berichte als Wer 
teüger und ä von fremdem Gut 
angezeigt, auf Erſatz aller der Geſellſchaft 
noch ſchuldigen Koſten eingeflagt, und hat 
nie mehr die Vortheile der Vieh⸗Leihlkaſſe 
in Anfpruc zu nehmen. 

h) Wer im erften Jahre feinen der Gefelk 


ſchaft ſchuldigen Betrag abbezahlt, 
bat für die weitern —444 keint 
Binfen mehr zu entrichten. Wer ige gori 
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ten Jahre gan abbezahlt — und wäre 
es ſchon im eriten Monat des zweiten 
Jahres — muß zwei volle Jahreszinfen, 
und wer erft im dritten Jahre abbezahle, 
drei- Jahreszinfen ganz entrichten. 
F. 11. Jedem Einfteller iſt es erlaubt, nebſt 
ben Monatsbeträgen, noch weitere beliebige oder 
ihm mögliche Abfhlagsjahlungen zu machen. 
Solche Abſchlagszahlungen dürfen jedoch nie 
weniger ‘als ein Monatsbetrag fein. (Hierbei 
wird jedoch bemerkt, daß bei folden Abſchlags⸗ 
zahlungen immer der. volle Jahresjinsg vom 
Antaufspreife berechnet wird und bezahle wer 
den muß.) 

$. 12. Jeder Einfteller kann zur Anſchaf ⸗ 
fung eines Stückes Vieh auch glei) beim Ans 
auf fo viel eigenes baares Geld zuſchießen, 
als er will oder im Stande ift; thur er dieſes, 
fo berechnet die Geſellſchaft nur von jener 
Summe die Binfen, die fie zur Summe des 
Einſtellers noch beigeſchoſſen hat. Jedoch bleibt 
auch in bdiefem Falle das angefaufte Stück 
Vieh fo lange ganzes Eigenthum der Leihkaſſe, 
bis Einfteßer das ihm noch zu feinem eigenen 
Beitray zugefhoffene Kapital abbezahlt hat. 

$. 13. Außer den Zinfen des Vorſchußkapitals 
bat jeder Einftefler aud noch die ſich „etwa 
ergebenden Unkoſten beim Ankauf, nämlich die 
Diät für vie von der Gefellfchaft beorderte 
Urfundeperfon mit 1 fl. 12 fr. pr. Tag, und 
wenn der Anfaufsort über 4 Stunden ven 
ge entfernt ift, 1 fl. 30 Er. oder pr. halben 

ag 30 Er., und ſodann tem Eaffier das Zähl- 
geld vom Gulden einen Kreuzer zu tragen und 
u entrichten. Dieſe Unkoſten werden, wenn 
Einftetler fie nicht gleich baar bezahlen will 
oder Eann, zur Ankaufsfumme gefdylagen, und 
find mit berfelben verzinslich. 

Daß biefe Bedingungen noch immer fehr 
billig find, erhellt daraus, daß wenn z. ®. einer 
eine Kuh von der Leihkaſſe um 40 fl. einftellt, 
und wenn zum Anbauf der Kuh ein Weg von 
4 Stunden gemacht, alfo die höchſte Drät mit 
1 fl. 30 Er. und AO Er. Zählgeld an den Eaffier 
bezahlt werden müßte, der Einfteller, wenn er 
feine Kuh in 36 Monaten bezahlen will, fammt 
Binfen doch monatlich nicht mehr als 1 fl. 27 kr. 
bezahlen darf, und fo nad Umfhuß ven drei 
Yahıen die Kuh fammt allem Nugen und 
Vorwache fein reines Eigenthum ift 


[7 “ 


$. 44 Sollte ſich ein erkauftes Stück Mich 
für den Einfteller ſpäter untauglich zeigen, ober 
Könnte ſolches mit entſchiedenem Wortheile vers 
fauft werden, fo muß er diefes der Geſellſchaft 
anzeigen, melde dann den Verkauf des un. 
taugfihen Stück Viehes anordnet. 

6 15. Die Gefellihaft führe durch den 
Sekretär ein Bub, in welchem jeder Eih« 
ſteller ein eigened Blatt erhält, worauf der 
Empfang des vorgefiboffenen Geldes vom Schuld· 
ner ‚eigenhändig und nöshigen Balls noh mit 
einem annehmbaren Buͤrgen und Selbitjahler 
unterfchrieben, eben fo aud das für ihn aner⸗ 
kaufte Stück Vieh, nach Alter, Farbe und 
Geſchlecht eingetragen wird. 

$. 16. Jedem Einfteller wird überdieß noch 
von der Geſellſchaft ein gebructer, von ihm 
und ven Vorftand des Verwaltungsratbs und 
dem Caffier unterfchriebener Bogen (Biehver- 
ftellungd. Vertrag) zugeſtellt, worin ‚die Des 
dingniffe die er der Geſellſchaft zu leiten hat, 
nebft der Befchreibung bes von ihm eingeftellten 
Viehes, wie es im $. 15 befugt iſt, verzeichnet 
find, i 


Dom Srundftodvermögen. 


6 17, Sollte fih das von der Geſellſchaft 
jur Gründung der Vieh-Reibkaffe aufgenommene 
Kapital dur häufigen Umſatz fo vermehren, 
daß ber die alljährlich zu entrichtenden Zinfen 
ein Kaffenvorrath ſich ergäbe, fo wird biefer 
Vorſchuß zur Gründung eines eigenen fländigen 

et 


i fih die Geſellſchaft nah 
Umfluß von 6 Jahren nicht wieder nu kon⸗ 
ftituiren, fondern wider Erwarten auflöfen, und 
follte zur Zeit der Auflöſung ein Kaffenvorrath 
über das heimzuzahlende Kapital vorhanden 
fein, fo verzichten die Mitglieder auf alle dieß⸗ 
fallſigen Vortheile und Anfprühe. Es würde 
alfo der Vorfhuß nicht unter die Mitglieder 
vertheift, fondern derfelbe, fer er Elein oder 
groß, an ben hiefigen Armenfond zu feiner 
freien Benützung nad) den Stiftungszwecken 


zahlen muß,. falls fich fpäter nieder 
eine Vieh · Leihkaſſe gründen follte, 
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Ben Aufidfung ber Gefellfhaft. |6. Vortrag bed Bürgermeifterd Ezel in 


649 Vor Umfluß ber feftgefeßten ſechs 

Sabre kann ſich die Geſellſchaft nur unter fol- 
genden Bedingniſſen auflöfen : 

a). Wenn die Leihkaſſe von Seite der Ge. 
meinde Feine Theilnahme finden follte; 

b) wenn fidy innerhalb der euften wei Jahre 
. ein Verluft von 200 fl. für die Gefellfchaft 

herausftellen würde. Sonſt unter feiner 
Bedingniß wird die Gefellfhaft aufge: 
löst; aber auch im vorbemerkten Falle 
müffen für die Auflöfung der Geſellſchaft 
zwei Dritiheile der Stimmen ſich einftim- 
mig erklären. 

$. W. Sollte ein Mitglied fonft aus was 
für einem Grunde vor Umfluß der ſechs Jahre 
austreten, ſo bat ed an dem ſich allenfalls er- 
gebenden Verluſt dennod feinen Antheil zu 
zahlen. 

$. 21. Sollte aber ein Mitglied während 
diefer 6 Jahre fterben, fo hat ed weder am 
Gewinn, noch am Verluſt der Gefellihaft An» 
theil zu nehmen, auch nicht feine Relikten. 

Beſchluß. 

$. 22. Abänderungen in einem oder dem an⸗ 
dern Punkte der Statuten, wenn ſolche nöthig 
werben follten, Finnen nur mit Beiftimmung 
aller Mitglieder, alfo durch einftimmigen Be- 
ſchluß, vorgemerfe werben. 

Diefe Statuten wurden fämmtliben Mit: 
gliedern deutlich vorgelefen, einftimmig geneh⸗ 
migt, und verfpreden diefen Vertrag unver: 
brüclich zu halten, vermög ihrer Unterſchriften. 

Geſchehen Sipplingen, den 29. Auguft 1841. 

Die Befellfbaftsmitglieder. 

(Bolgen bie Unterfchriften.) 


Genehmigt Ueberlingen den 2. Sept, 1841. 
Großh. Bezirksamt. 
Bleibimbaus. 
Zum Verwaltungsratb wurden erwählt: 
Als Direktor: Dekan Hain. 
Direktions- Mitglieder: Baldus Widenhorn. 
Jakob Schirmeiſter. 
Johann Regenfcyeit, 
Eaffier: VBürgermeifter Maͤrte. 
Sekretär: Rathſchreiber Beirer. 


—_— | 


Merhingen, ven Stand der Lands 

wirtbfchaft im Odenwalde betreffend; 

gehalten bei ver 1840° General⸗Ver⸗ 

fammlung des landwirthſchaftl. Bes 

zirfsvereins Adelsheim. 

(Schluß) 
Zuſammenſtellung des Reinertrags. 
a) von den Früchten. 227f.30Er. 


hievon wieder ab die 15. 
Mr., welche zur Füttes 
rung verwendet werben 
müjfen, U... 52 „ 30 ” 
175, 
b) vom Viehſtand: 

1) von den 2 Ochfen, weil ſolche 
zu fehr in der Arbeit angeftrengt 
werden müfen „. - + » 

2) von den 2 zweijährigen Rin⸗ 
dern den ganzen Erlös, weil 
ſolche nachgezogen werden Fön 
nn » «125 „ 


175.» 
Summa 35Wf. 

Wenn hieraus erſichtlich ift, daß der Nußen 
vom Viehſtand den Gewinn vom Fruchtertrag 
beinahe uberfteigt, überdieß aber der Biehftand, 
durch den Dünger ıc., einzig die Urſache ift, 
warum die Kultur einen beiferen Aufſchwung 
erhält, fo wird es wohl Jedem einleuchten, da 
die Aufbeſſerung des Wiehftands das einzige 
Ziel jedes Landwirthes fein muß. Daß aber 
das eingeftellte Vieh gut genährt fein muß, 
wenn man einen Gewinnft und guten Dünger 
erzielen will, diefes ift es hauptfähli, worauf 
meine Vorſchläge gerichtet fein follen. 

Würde der Güterbefiger mit 45 Mirg. Land, 
wie er oben angenommen wurde, zu feinen 
5 Mrg. Wiefen wenigftens noh 3 Mrg. von 
den Fältern naffen Feldern, welche jeder Fennt, 
die doch, fo lange er ſolche nicht überflüſſig 
dingen kann, feinen ordentlidhen Ertrag liefern, 
zu Wiefen anlegen, fo würde er einen mweitern 
Futterertrag ven 90 Centnern erzielen. Jedem 
Landwirth unferer Gegend ift ferner klar, daß 
nad ber. Befchaffenheit des Bodens unfers 
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ganzen Bezirks, drei Viertheile unferer fämmt- 
lichen Felder zu Quzerner Klee fehr gut geeig⸗ 
niet find, Der Landwirth follte ftatt 4 Mira., 
welche er damit angeblümt hat, meniaftens 
10 Mrg. damit beftellen, Die weiteren 6 Mro. 
Luzerner: Klee liefern Ertrag, & 30 Etr., 180 Etre., 
mit ebigen 90 CEtr. zufammen alfe 27U Ctr., 
bierturd) wäre er in den Stand gefeßt, das 
Defizit zu 69 Etr. zu decken und konnte mit 
dem Ueberſchuß von 200 Etr. auf ein halbes 
Jahr zröei Zugftiere und auf ein ganzes Jahr 
noch zwei Rinder einftellen. Durd die nur 
noch in 9 Mrg. beftehende Brachflur würde das 
Zugvieh, das er alsdann doppelt im Beſitz hätte, 
gar nicht mehr angeftrengt, und es gelingt ihm 
bierdurd recht leicht. ſtatt 50 fl. Gewinn, wie 
ofen angeführt, 150 fl., alfo 100 fl.’ mehr 
Gewinn zu ziehen, weil er das erfle Paar 
Zugrieh einmal, das weitere Paar zweimal, 
je mir 50 fl. Gewinn, abfeßen Bann. 
Die weiter eingeftellten 2 Ninder gewähren 
ihm, wenn er von guter Raçe wählt, eben 
falls einen Gewinn von wenigſtens 60 fl. Sein 
Einfommen bat fib ſonach um 160 fl. rer 
beffert, momit noch der Vortheil verbunden ift, 
baf der Landmann nunmehr durch diefen Vieh⸗ 
ftand in den Stand gefeßt ift, ſeine ſämmt⸗ 
lichen Brachfelder binlänalih mit Dung zu 
überfegen, und ſelche mit Futterfräutern, 4. ®. 
Brachwicken, Erkfen, zu bepflanzen, melde, ſo⸗ 
bald ſolche in der Bluthe abgemäht werden, 
und man fie nicht zum Körnerertraq reifen läßt, 
ber darauf folgenden ruchternte aar nicht nach» 
theilig find, Die in diefer Weite benuͤtzt wer⸗ 
denden Relder betragen neh 5", Mra ‚aM Etr., 
‚find 110 Er. Diefe Gewächſe, deren Blüthe 
gerate in die aünftiafte Jahrszeit zur Vereitung 
des duͤrren Futters Fällt, find fomohl grün als 
dürr dem beſten Wiefen. und Kleefutter weit 
vorzuziehen. Sit nunmehr der Viehſtand fo 
vollſtandig, daf der Dünger die Felder in hin⸗ 
länglichem Mafie deckt, fo iſt der Landmann 
in Stand geſetzt, 100 Ctr. Futter verkäuflich 
abzugeben, den Etr. zu I fl, find 100 fl., hiezu 
jenfeitige 160 fl., find zuſanmen "60 fl. 

T ur die beantraate Anfage von 3 Morgen 
Wieſen und 6 Mergen Lmerner Klee bleiben 
ihm tie beifern Felder zu Fruckt⸗ und Haber⸗ 
Ertrag ıc. uͤbriq, der Eriraa des Dinkels erhökt 


‚ fi, und dadurd, daß der Sandmann Dünger 


im Ueberfluß hierauf verwenden kann, ermbt 
fi der dritte Theil Mehrertrag fowehl beim 
Dinkel ald Haber, 


9 Mra Dinfelader ertragen nun, ä 300 Gar 


ben, 2700 ®arben, mithin 300 Garben mehr 
als oben von den 12 Mrg. angeführt. 
Hievon Ausdruſch 15 Miır. 
auf 3 Mra. ift weniger Ausfaat 
erforderlich . 00. . 5 7 
Gewinn alfo W Mite 
aber ftatt 5 Mra. nur noch ? Mrq., 
der Ertrag aber nunmehr pr. Morgen 
180 Garden, find 300 Garden. 
Hievon Ausdruib .„ » . 18 Mitr. 
Die Ausfaat befteht.nur 
noch in Mitr. 
Der Hausbedarf verrin⸗ 
gert ſich aaf.6 
8 Mitr. 
Und es ift zum Verfauf übrig 


20 Mite. Spez, a 3.30. . 70fl, 
10 Mite. Haber, 4 3f. 30m . 35, 
Zufammen 105 A, 


Mehrertrag von ben Früchten: ſchlägt man 
diefe den 260 fl. bei, fo.zeigt fih im Ganzen 
ein Mehrertrag von 365 fl. pr. Jahr, gerade 
fo viel Gulden als Tage im Jahr find. 

Und ftatt des bisher gezogenen Nutzens zu 
350 f., nunmehr 715 fl. 

Der ganze Aufwand biegu befteft bei den 
3 Mergen Riefen, außer dem jährlichen Dün. 
ger, in 1% Sſtr. weißen Kleeſaamen, und 
bei den 6 Mra. Lujerner ⸗Klee in 3%, Sſtr., 
der Preis pr. Seſter fteht zu 6 fl., alfe im 
aanıen 30fl, Innerhalb 3 Jahren kann diefe 
Anlage pr. Jahr mit 10 fl, gewiß recht leicht 
erzielt werden, und nah Verlauf ven A Jah⸗ 
ren wird fi jeder vorn dem daraus hervor 
gehenden Nuten ſelbſt überzeugen Können. 

Ezel, Bürger meiiter zu Merchingen. 





Der Zweck diefet Vortrags, „die Werbefferunger 
der Viehzucht und in deren Rolge die Serum; 
des Ackerbaues im Odenwalde,“ verdient alle 
Beachtung, und wenn and in die vorliegenden 
Beretnumgen von dem Verfaſſer theikweife ſehr 
günitige Erträaniffe aufgenemmm worden find, 
fo geben dieſelben doch im All gemeinen ein 


10 Mir. 
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treues Bild, wie dem Leerbleiben eines großen 
Theils der Wracdhfelder in der bdertigen Gegend 
mir Vortheil entgegengewirkt werden fol. Die 
eigenthümliche Art der Ertragsberechnung wird 
dem Landmanne insbefondere willlommen fein, 
und wır wollen wünfchen, daß recht viele dar 
aus Veranlaffung nehmen mögen, diefe Gewinn: 
berehnung genau durchzunehmen, dabei bie 
gemachten Verſchläge in Erwägung zu ziehen 
und fi) die Ueberzeugung zu verfchaffen, daß 
ur Kulturverbejferung nod viel zu gefchehen 
t und eft mit geringen Mitteln aud viel 
geſchehen kann. 
Redaktion. 





7. Ueber die neuerlich beobachtete Kar⸗ 
toffel-Epidemie. 


Die Beilage der Allgemeinen Zeitung vom 
4. Auguſt d. I. Mr. 216 enthält einen fehr 
beachtungẽwerthen Artık.[ über eine Kartoffel⸗ 
Epidemie. Wir theilen denfelben im Weſent⸗ 
tichen unfern Landwirthen unter dem Erfuchen 
mig, wenn fie ähnlide Erfahrungen machen, 
uns felbe zu eröffnen, damit wir in den 
‚Stand gefigt werden, diefem gefährlichen Feinde 
eines unferer Hauptnahrungezweige entgegen 
ju wirken, was wir hauptfächlich durch reinen 
noch unverberbkenen St zu erreichen glauben. 

„Schon ın den Schren 1780 bis 1782 
wurde eine Epidemie on der Karteffel in einem 
greßen Ihe von Deutichland bemerft, bie 
fogenannte Kraufe oder Kräuſelkrankheit. Da« 
mals litt verguge@meife das Arsut unferer Nub: 
pflange, indem «6 theils in der Grköe zurüd: 
blieb, theils verderrte oter in unregelmäßiger 
Kräufelung verkümmerte. Gegenwärtig leidet 
die Korteffel an den Anellen, welche in eine 
verbeibliche, bald naſſe, bald trockene Fäulniß, 
den fegenannten Fruchtfrebs, übergeben. In 
Kihmen, Sachſen, befenters im Erzgekirae, 
und im Schẽnburgiſchen, in Thüringen, im 
Anhaltiſchen, in der preußifchen Provinz Sat: 
fen, in Pommern, Medlenturg und in der 
haiemyen Pfalz bar fih bie Krankheit fo 
vielfach und in ſo großer Ausdehnung gezeigt, 
daß die Alagen der Lant wirthe immer zahlreicher 
werten. Wer öge der eigenthümlichen Fort⸗ 
pflanzungsart tiefes Gewächſes durch Brut 


Enellen geht die Krankheit von einem Jahrgang 
auf den andern über, und man muß bie Bes 
fürdtung hegen, taü fie, wenn nicht gründliche 
Mittel dagegen verordnet werden, ſich wie ein 
fhleichendes Gift über ganz; Deutſchland aus⸗ 
breiten und das Gedeihen einer der müßlichften 
Feldfrüchte ſeht gefährden werde, Leber das 
Weſen der Krankheit berrfchen verfibiedene An⸗ 
fihten. Einige Botanifer und Landwirthe glau⸗ 
ben, daß fie in einer nad) und nad durch ge 
wiffe ungünflige Eulturverhältnijfe veranlaften 
Veränderung der Gruntmifhung der Anellen 
und in einer paraflel damit gehenden Erſchö⸗ 
pfung der Lebenskraft begründet fei. Sie ftügen 
ihre Anſicht auf die Betrachtung, daß bie 
Landwirthe nit forgfältig genug im Frucht 
wechfel find, d. b. daß jie die Kartoffel zu oft 
hinter einander in biefelben Felder bauen, und 
nicht Getreidearten und Hülfenfrüchte dazwiſchen 
in ber geeignetften Aufeinanderfelge cultiviren, 
um dem Boden diejenigen Elemente wieder 
zu geben, welche er durch einfeitige Benützung 
auf ein und diefelbe Fruchtart verloren bet, 
Andere glauben, daß man die Brutkarteffein 
nicht oft genug gemecielt habe, daß alfo die 
Krankheit, gleihfam der allgemeine Ausdruck 
einer Naceverfchlechterung aus Mangel an Kreus 
jung ſei. Wieder Andere maden darauf auf 
merkfam, daß man in manden Gegenden, wo 
ſich die Krankheit zeigt, gewohnt fei, die Brut 
Enellen zu zertheilen und die neuen Pflanzen 
aus den einzelnen Augen ber zerfchnittenen 
Karteffeln zu erziehen, welche leßtere alfo in 
einem verle&ten Zuftand in den Boden gebradt 
würden und unr fo eber den fäulnißerregenden 
Einflüfen deffelben ausgeſetzt wären. Endlich 
gibt es Landwirthe, welche tie Kartoffelweft ven 
Maden, Würmer, Fliegen oder Käferlarven 
abl iten, welche die Pflanzen verwunden. So 
führt namentlich Albert den Siaphylinus rugo- 
sus, canimntus, piceus und eine unbenannte 
Fliege als die an dem Verberben ter Frucht 
fduldiaen Infeften auf (S. Neue Annalen 
der mecklemb. landw. Geſ. XXV. I. Heft 3 
und 4). Wo fih einmal dieſer Truchtkrebs 
eingefteflt hat, da finder ſich auch meiſtens ein 
Kleiner Schimmelpilz (das Beirzosporiam dif- 
fesum), der nit wer.ig dazu beitragen mag, 
bie GSäfteverderbniß zu vermehren. 
(Schluß folgt ) 


Drud der G. Brann’fchen Hoſhuchbrucker⸗i 
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Großherz. 





Karlsruhe, 
4. Oktober 1841. 


Fandwirthſchaſtliches Wochenblatt, 





Inhalt: 1) Mahnungen für die Randwirthe im Monat Oktober. 


2) Anzeige. 





1. Mahnungen für die Landwirthe im 
Monat Oftober. 
1) „Was foll der Weinbauer im Monat Dfktober 
thun ?“ 


In diefem Herbſtmonat forge man ver allen 
Dingen dafür, daß nicht nur das fämmtliche 
Herbſtgeſchirr, ſondern aud) die Weinpreffe und 
die Fäſſer vollitändig gereinigt werden, Zur 
Vertilgung des etwa noch vorhandenen Schim- 
meld oder eines fäuerlihen Geruches in dem 
Holz ift es unumgänglich nothwendig, Alles 
mit Saljmwaffer tüchtig zu brüben. 

Das Herbften nehme man doch ja erft dann 
vor, wenn die Trauben den gehörigen Meifer 
grad erreicht haben, und beginne diefe Arbeit 
weder bei Negenwerter, noch fo lange Thau 
und Nebel liegt, um den vorhandenen Zucker: 
fteff nicht noch mit Waſſer zu vermifchen, 

Bei diefer Gelegenheit müffen wir dringend 
an die fchen öfters empfohlene zmeimalige 
Meinfefe erinnern. Werden denn alle Aepfel: 
bäume oder alle Birnbäume zu gleicher Zeit 
geleert? Nein! man nimmt das Obft ab, wenn 
es reif ift; heute von dem Baume und in 8 
oder 14 Tagen von ‚einem andern Baume. 
Man leſe doch wiederhelt die frühern Mitthei- 
fungen über diefen Gegenftand, und nament« 
lich das landwirthſchaftliche Wochenblatt vom 
Jahr 1840, ©. 237 ff. 

Hat die Traubenlefe begonnen, fo preffe man 
die Trauben fobald wie möglich aus, und bringe 
den Wein fogleih ins Faß; mo dieſes aber 
nicht thunlich ift, bewahre man die Trauben 
in gut verfchleffenen Buͤtten auf, denn jeder 


Zutritt der Luft iſt nachtherlig, und das Offen 
ſtehenlaſſen legt oft den eriten Keim zur Efjig« 
fäure in den Wein; auch bringt dad Gähren 
in den Bütten den Nachtheil, daß ſich dadurch 
der herbe Geſchmack der Kämme dem Wein 
mittheilt, ynd deffen Süße, ſowie Bouquet 
verinindert. : 

2} „Wie fol es ber Weinbauer nicht machen?“ 


Dies erfahren wir aus ber nachfolgenden 
Erzählung eines bewährten Landwirthes im 
Seefreife. 

Zu Anfang des Monats Dftober beginnt 
die Weinlefe mit Macht. Reifen drohen, eins 
jene faule Trauben zeigen ſich, und der längft 
vorher begehrte und verfprechene Weinertrag iſt 
in Gefahr. Beſſeres iſt nicht mehr von der 
Witterung zu hoffen, und mas jegt von bem 
Trauben nicht reif ift, wird nicht mehr reif; 
alfo laft uns dieſen fauren, halbreifen, ſchon 
zu faulen beginnenden Gottesſegen eilends nach 
Hauſe bringen; aber nehmt ja Alles, damit 
nichts verloren geht. Ein reifer, ein fauler und 
ein halbreifer Traube geben den beſten Wein. 

So räſonnirt jetzt der Landmann, und Jung 
und Alt ſtürzt hinaus und fällt über die Trau · 
ben ber; wer der erſte im Weinberge iſt, ber 
ift der fleifigfte; Fein Negen, fein Nebel, kein 
Froft wird beachtet. Kein Gefäß ift zu uns 
fauber, "Feines zu verborben, Alled wird mit 
den herrlichen Trauben angefüllt und zur Keiter 
gefahren. Der wird feine Trauben wieder er— 
frieren laffen wellen, heift es da und dert; 
oder: dies Jahr will er gar nicht berbiten. 
Nun find die Leute glücklich, denn file baten 
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Altes eingebracht, dad mie wird nicht in Be⸗ 


tracht gezogen. Das Werter helle ſich auf, es 
kommen ſchöne trodene Tage nah, und nun 
beginnt der Saumfal auch zu herbiten, und 
zwar erft um 10 Uhr und bört um 4 Uhr 
wieder auf. Nun ſchreit Alles: ei! der hat 
befondered Glück von Gott; ja wenn wir fol- 
ches Wetter vorausgefehen hätten ! xc. So fteht 
es leider jeßt noch mir dem Landmanne, und 
nur wenige nehmen Beiſpiel an, den immer 
wiederholten Verbejferungen, neuen Einrichtuns 
nen, Bebauungs und Einheimfungs Metheven. 
Doch derartige Schwierigkeiten wirb man wohl 
allerwärts finden. 

3) „Fleiß ift die Mutter des Gluͤcks und dem Fleißi⸗ 

gen gibt Gott Alles.“ 

Mit diefen Worten wollen wir an das Sinn» 
bild des Fleißes, an die Bienen und an dat: 
jenige erinnern, was für die Bienenzucht im 
Monat Dftober gefchehen fell. Hören wir, 
was Herr Pfarrer Vogelbacher in diefer 
Beziehung fagt: 

Die Unterfäge mit ihrem Honig werden an 
einem kühlen Morgen weggenemmen, das Volk 
fliegt aus denfelben in Eurger Zeit heim, der 
Honig muß auf die Seite gefchafft werden, 
fonft wird er bald von den Bienen ausgetragen. 
Bis zur Winterfälte bereiter ſich jetzt das Vie 
nenvolf die naturgemaͤßeſte Wohnung. 

Ale Stöcke müffen nun wohl geprüft wer- 
den, ob fie gefund find, ob fie die Mutter und 
bis zur erften künftigen Tracht Honig genug 
haben. Sie dürfen jetzt, wenn fie nicht ge 
füttert werben follen, nicht weniger ald 30 Pfd. 
ſchwer fein, Korb und Brett zu 14 Pfd. ge 
ſchätzt, mit einbegriffen. Stöcke, die zu leicht 
find, und als Referoftöcde, wenn eine Mutter 
ftirbt, oder fonft erhalten werden wollen, follen 
nun täglich, bis fie fchwer genug find, da es 
noch warm ift, mit Pfh. reinem Honig in 
Ste hinein gefüttert werden. Der Honig 
wird dann in die Zellen getragen und zuge» 
dedelt, Auf diefe Art erhalten die Bienen 
Mahrung genug und dürfen im Winter mit 
Füttern nicht beunruhigt werben. 

Stocke, weldye mutterlos, ſchwach oder kränk⸗ 
lich ſind, werden zum beſten an einem warmen 
Machmittag, zwanzig Schritte vom Stande, 
auf die Krone offen hingeſtellt, mit wieder— 
holtem Klopfen beunruhigt, worüber ſich die 


Bienen voll Honig eſſen, endlich) auf- und heim⸗ 

fliegen. Auf ihren Platz aber hat man etwa 

den ſchwachen Nachbbar zur Hälfte hingefchoben, 
oder einen andern ſchwachen Stock (der aber 
wieder nach der Vereinigung an feinen alten 

Pat gebradht werden muß), in welchen das 

ausgetriebene Volk nun einzieht, und weil es 

Henig bringt, gerne aufgenommen wird. Die 

Bienen, welde in einer halben Stunde nicht 

abgeflogen find, werden mit Federn fertgetrie 

ben, auch Fönnen die Wappen, wenn fie nicht 
erhaften werden wollen, ausgefchmtten werden, 
da man dann die Bienen auf das Standbrett 
wiſchen kann, wo fie einziehen follen. Auf diefe 

Art erhält man weniger Stöde, aber velk⸗ 

reichere, die im Winter nur weniger zehren 

und im Frühjahr bald ſchwärmen. 

Anſtatt alles Bienenvolk durch bie bezeich⸗ 
nete Vereinigung zu volkreichen Stöcken am 
beſten zu benutzen, werden leider die ſchönſten 
Bienenſtöcke an mehreren Orten noch zum 
Schwefeltod verkauft! das heißt im Gleichniſſe 
gefagt: die fruchtbarſten Bäume werben um 
gehauen, damit man einmal die Früchte ab» 
lefen kann; anftatt daß man jebt umd all 
Jahre auf die Bäume fleigt und die Frucht 
abnimmt, 5 

4) „Rartoffeln!” 

„ze wichtiger eine Frucht für unfern Unterhalt . 
defto mehr Aufmerkfamkeit und Sorgfalt fel 
man ihr ſchenken.“ 

Die Ernte der Kartoffeln nimmt in diefem 
Monat unfere Aufmerkfamkeit in Anſpruch. 
Wir ſtoßen bier abermald auf einen Punkt, 
wobei der Landmann fehr häufig noch fehlt, 
indem er mit dem Ausmachen der Kartok 
fein aus dem Boden zu frühe beginnt, zu 
einer Zeit nämlich, wo das Wachsthum letzte 
rer noch Feineswegs vollendet it, wenn aud 
die Blätter der Kartoffelitöcde gelb und welt 
find, Gerade in diefem Zuftand nehmen vie 
felben auch fehr im Wachsihum zu und viel 
jwar fo lange, bis das Laub gänzlich ab 
geftorben und ſchwarz iſt. Gebt erft iſt ber 
richtige Zeitpunft zur Kartoffelernte verbanden, 
wenn man den vollen Ertrag haben will, der 
im erfteren Fall deßhalb geringer iſt, weil de 
Knollen nody nicht ausgewachſen, baber viel 
Heiner find. Die richtige Erntezeit übe abır 
auch einen großen Einfluß auf die bejfere Qua 
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litaͤt der Kartoffeln aus; letztere werben yeicher 
an Stärfemehlgehalt und darum tauglicher zur 
Nahrung für die Menſchen, zum Futter für 
das Vieh und tauglicder zum Brennen. 


Was das Aufbewahren der Kartoffeln und 
überhaupt der Wurjelgewächfe betrifft, fo wird 
diefed, wo Kellerraum genug vorhanden, wohl 
immer in ſolchem geſchehen. Da, wo diefer je: 
doch mangelt und man genörhigt ift, die Wur— 
zelgewächſe im Freien aufzubewahren, möchte 
man fehr davor warnen, dies in Gruben ge: 
fbehen zu laſſen, da die Erfahrung ſchon gar 
oft zeigte, daß den Winter hindurch fehr viele 
Kartoffeln durch Fäulniß zu Grunde geben, 
weil alle Feuchtigkeit aus dem Veden fi in 
folhe Gruben zieht. Sehr zweckmäßig ift es, 
die Wurzelgewächfe über der Erde in fogenannten 
Miethen aufzubewahren, befonders wenn leßtere 
mit einer Quftzugröhre (Kamin) verfehen find, 
welche das Einftreihen von frifcher Luft und 
Abziehen des Dunſtes aus den Kartoffeln x. 
möglich macht, 

Das Anlegen diefer Miethen gefchieht folgen: 
dermaßen: Um die aus Latten zufammen: 
genagelten Kamine werden die Kartoffeln pyras 
midalförmig aufgeſchüttet, 250 — 300 Seſter. 
Auf diefe kömmt eine Lage Stroh von Y, bis 
Yv Buß, welche mit Erde anfünglih nur 3 
bis 4 Zoll dick überworfen wird, Später, bei 
junehmender Kälte, wird die Lage Erde erhöht 
bis 1 Fuß und ned darüber. Die obere Oeff— 
nung des eingeftellten Luftrohrs wird bei ſtarker 
Kälte mit Stroh feit zugeftepft, fonft aber, und 
befonders bei milden Tagen, offen erhalten. In 
richtig angelegten Mietben erhalten ſich die 
Wurzelgewächſe bis in das fpäte Frühjahr vor: 
trefflich, ja oft beffer ald in Kellern. 

Die Benügung des Kartoffelfrautes, nachdem 
die Kartoffeln aus dem Boden find, geſchieht 
meiſt auf fehr unzweckmäßige Weife; theils 
wird ed, zum großen Nachtheil für das Vieh, 
verfüttert, theild gleich auf dem Felde verbrannt 
oder auch zur Einftreu benützt. Den meilten 
bis jeßt bekannten Nugen kann man daraus 
ziehen, wenn man es auf die Wieſen ausbreitet 
und hier den Winter hindurch liegen läßt. 
Auf ſolche Weife verwendet, befördert es fehr 
das Wachsthum des Grafes, was im Frühjahre 
deutlich zu erkennen ıft. 


5) „Fleißige Hand wird herrſchen; die aber läſſig 
ift, wird müffen zinfen * 
Sprühe Salomons Kap. 12, 8, 24, 

Verfäumet nicht, eure Felder nadı beftellter 
Winterſaat mit hinreichenden Waſſerabzuqs⸗ 
gräben zu verfehen, damit dem Waffer, welches 
fih den Winter hindurch anjammelt, ein fchnels 
fer Ablauf verfchafft wird. Diefe Arbeit trägt 
fehr viel zum gluͤcklichen Ueberwintern der Saas 
ten bei, Wird fie aber verfäumt, und wird 
daher das Waſſer genöthigt, längere Zeit auf 
dem Felde ſtehen zu bleiben, dann iſt das Aus— 
frieren der Saaten vorauszufehen. 


6) „Ber guten Rath befotget, dem iſt leicht zu 
helfen * 


Diejenigen Landwirthe, welche unfere frübern 
Mahnungen befolgt und ſich im Frühjahr einen 
tüchtigen Compoſthaufen angelegt haben, machen 
wir nunmehr darauf aufmerffam, daß, fobald 
die dringendſten Feldgefhäfte abgerhan find, 
die Zeit fommt, den Compoſt umzuſchaffen, 
damit die hinein gebrachten Ingredienzien fid) 
mit der Erde gut mengen, Diefed Umarbeiten 
muß fo geſchehen, daß die Laugen von büngens 
den Theilen und Erde von oben herunter fen 
recht durchflochen werden, wodurd allein nur 
ein gleihmäßiges Mengen berfelben bervorzus 
bringen ift. 

Wer unfern frühern Rath nicht befolgt hat, 
der möge ſich bei feinen einfichtsvelleren Nach⸗ 
barn überzeugen, weldye wefentlihe Stütze ein 
ſchöner Vorrath von Compoſt für den wirth— 
ſchaftlichen Betrieb bildet; der möge beſchämt 
nah Haufe gehen und einen ähnlichen Fort 
ſchritt in feiner Wirthſchaft vorbereiten. - 

7) „Unferes Wiffens Prüfftein ift das Reſultat“ 

So fagt der Herausgeber einer Zeitfchrift 
für ben Wiefenbau. Auch wir verweifen unfere 
Landwirthe am liebften auf das Nefultat und 
benüßen eine Zeit, in welcher noch mancherlei 
Pfiugarbeiten vorkommen, dazu, die Aufmerk: 
famfeit unferer Bauern auf den großen Unter 
ſchied der Arbeit von guten und ſchlechten 
Pflügen zu lenken. Der Unterſchied iſt von 
weitem ſichtbar; er ift aber auch fühlbar. Die 
Arbeit gebt fehneller von Statten; diefer Bor 
theil wird fogleidy gefühlt. Der Boden wird 
beffer zurecht gelegt; — die guten Folgen bier. 
von empfindet man einftens bei der Ernte. In 
der Umgegend vieler größeren Güter, insbefen- 
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dere ber Großherzoglichen und Marfgräflichen 
Befigungen, haben ſich die befferen Pflüge fehr 
verbreitet. Der Landmann fieht nicht nur das 
Refultat, fondern er fieht auch, wie der Pflug 
geführt werden muß; er lernt dies und Fauft 
fih dann felbit einen guten Pflug, Auch meh» 
rere landwirthſchaftl. Kreis: und Bezirksſtellen, 
unter letztern z. B. jene in Pforzheim, haben 
durch bebarrliche Ausferung von Prämien für 
die Anfchaffung befferer Pflüge und für die, 
jenigen Landwirthe, welche ſich beim Wettpflügen 
am meiften bervorthun, recht ſchöne Nefultate 
erzielt; denn bei dem Wettpflügen zeigte es ſich 
am auffallendften, daß der alte fehlerhaft con: 
fteuirte Tandpflug mit dem Schwerz’fchen Pfluge 
4 B. in Feiner Weiſe concurriren kann. Es 
ift zu wünfden, daß bei den vielen fandwirth: 
fchaftlihen Kreis, und Bezirfsfeften auch gute 
Pflüge ald Prämien ausgefeßt werben. Der 
geringe Aufwand trägt jedes Jahr neue reich: 
liche Früchte. 
8) „Vorſicht nutzt bei allen Dingen; 
Niemals wird fie Schaden bringen.” 

Es kommt die Zeit, in welcher fehr häufig 
zum großen Nachtheile der Schafheerden eine 
Vorfihtsmaßregel unterlaffen wird, obwohl fich 
diefelbe tur ihre Einfachheit, wie durch ihren 
Nutzen von felbit empfiehlt. Es iſt der all- 
mählige Uebergang von der Sommer: 
fütterung der Schafe zur Fütterung und Ver. 
pflegung im Winter, Man ſoll nämlich im 
Cpätherbfte, wenn man mit ziemlicher Gemwiß- 
heit vorausfehen kann, daß der Weidegang bald 
aufhören wird, den Schafen Morgens und 
Abends ein trockenes Futter geben. Die gleiche 
Vorſicht iſt auch im Fruͤhjahre nöthig. Wird 
ſie beobachtet, ſo gewöhnen ſich die Schafe leicht 
an die neue Nahrung und gedeihen recht gut 
fort. Unterläßt man aber dieſe Vorſicht, fo 
wird das Gedeihen der Schafe plößli unter 
brechen, und wehe Demienigen, der gerade in 
diefer Zeit von feinen Schafen verfaufen will. 
Die Schafjühter mögen alfo forgfäitig zu 
Merke gehen und fie werden die Früchte ihrer 
Aufmerkfamkeit genießen, 


9) „Der Faule ftirbt über feinen Wünſchen; denn, 


feine Hände wollen nichts thun.” 
Sprüde Salomons Kap. 21,8, 25. 
Es gibt wehl Feine Gemeinde in unferem 
Lande, die, fih nicht gute Vicinalwege wünſcht. 


Jede weiß, daß man auf gutem Wege fihneller 
fahren, größere Yaften transportiren, dabei die 
Zugtbiere, das Geſchirr und die Wagen mehr 
fdhonen kann, ald auf einem fchlehten Wege, 
und daß man überdies weniger Unglück zu 
beforgen hat. Alle Gemeinden wiſſen, daß die 
erforderlichen Steine faft überall leiht und un 
entgeldlich zu haben find. Sie wilfen auch, 
daß, mit Ausnahme der Weingegenden, gerade 
in Monat Dftober die Beifuhr des Weg» 
material® leicht beforgt werden Fann, weil num 
die Feldarbeiten zu Ende gehen und die Hof- 
fuhren noch nicht anfangen, 

Nun denn, wenn die Gemeinden died Alles 
wiffen, warum findet man denn im Monat 
November noch fo mandye Vicinalwege, für die 
nichts gefchehen iſt, wiewohl fie fih in einem 
fehr bedauerlichen Zuftande befinden? Die Ant 
wort fteht oben. Wir find der Meinung, daf 
es jede Gemeinde und jeder Gemeindevorftand 
auf die Ehre nehmen follte, ſolche Arbeiten zur 
rechten Zeit beforgen zu laſſen, ohne vorber die 
Aufforderungen und Strafen von Seiten der 
Bezirfsämter abzuwarten. Ueberhaupe iſt es 
gut, wenn man fen Geſchäft ‚treibt und ſich 
nicht von feinem Geſchäft treiben läßt: 

Karlsruhe, den 1. DOftober 1841. 

Eentralftelle des Großh. Vadifchen lands 
wirthſchaftlichen Vereins, 





2. Anzeige. 

In dem Herzogl. Naffauifchen Inſtitute der 
Landwirthſchaft beginnt der Unterricht über den 
allgemeinen Theil der Mineralogie, Botanik 
und Zoologie, Phyſik und Chemie, Feld: und 
Wiefendau, Viehzucht und Gartenbau, Thier⸗ 
heilkunde und ländlihe Baufunft Dienftag 
den 19. OEtober, Morgens um SAU br. 
Auch wird zu gleicher Zeit ein eigener praktis 
ſcher Curfus für Fünftige Wiefenbaumeiiter er- 
effnet, an welchem den Zöglingen des Inſtituts 
unentgeldlih Theil zu nehmen geftattet iſt. 

Nähere Nahrichten über die Lehranſtalt finder 
man im Jahrgang 1835 der landwirthſchafil. 
Wochenblätter für das Herzogthum Naſſau, 
oder erhält fie von dem unterzeichneten Direkter 
der Anſtalt. Wiesbaden, den 26. Aug. 1841. 

Wilh. Albrecht, 
Herzogl. Naſſ. Regierungsrath 


Druck der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 


Sarlörube, 
8. Dftober 1841. 


Badiſches 


J —*; | Wochenblatt. 
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Inhalt: 1) Mittheilungen unſerer Correſpondenten aus den verſchiedenen Landestheilen. 2) Kamſchatka⸗- 
Haber, deſſen Anpflanzung und Erträgniß. 3) Ueber die neuerlich beobachtete Kartoffel:Epibemie 
(Schluß). 4) Ankündigung der Vorlefungen bei der Königl. württembergifhen land» und forftwirth> 
___faftlihen Eehranftait zu Hohen! Lebranftaft zu Hopenpeim für das Pinterpoi für das Winterhalbjahr 1841— 1842. 











als die Pflanze gedeihen follte, veranlaft; 
denn in dem vorhergehenden tredenen Jahre 
wurde ebenfalls Madia bei, uns gebaut, und 
zwar mit recht gutem Erfolge, Dech find diefe 
wenigen Erfahrungen nicht entfcheidend; wei» 
tere Verſuche und Beobachtungen follen une 
Gewißheit üter den Nußen diefer neuen Pflanze 
geben. 

Zum Schluſſe will id noch das Nefultat 
ded Anbauverſuchs mit italienifhem Hanf mit 
theilen. Die von der Direftien ım verflejjenen 
Frühiahre erhaltenen 2 Pd. italienifhen Hanf- 
ſamen habe id) auf ein Stückchen Feld geſäet, 
welches ebenfo gedüngt und zubereitet war, wie 
tirät nichts zu winfchen übrig und Eennte auch | unfere Hanffelder überhaupt. Die fol gende 
ber der eingetretwnen ſchönen Witterung nad Behandlung der aufkeimenden Pflanze war die 


1. Mittheilungen unſerer Correſpondenten | 
Wunſch nad) Haus gebracht werden; er iſt in | gleiche, wie bei unſerem Hanf. Bei der Ernte 


‚ aus den verfchiedenen Lanvestheilen. 


1) Aus Rheinbi fhofsheim, vom 2%, 
September 1841. Die Ernte von Korn und 
Waizen ift, ungeschtet der häufigen Negentage, 
noch ziemlich gut nad Haus gebradıt werden ; 
erftere fiel fehr ergiebig, letztere mittelmäßig, 
man Fönnte faſt fagen, fpärlih aus. Auch die 
Serftenernte war mittelmäßig, mogegen der 
Haber einen vollen Ertrag lieferte, der aud) 
bei ſchönem Wetter vorzüglich gut nad) Haufe 
gebracht wurde. 

Der Hanf lief ſowohl in Qualität old Quan— 


unferer Gegend die Hauptpflange, wodurch fich | ergab ſich auch eim gleich ſchöner und gleich 
die Bewehner aus dem Ausland ihr benöthig: | langer Hanf. Das Erträgniß ven ",, neu: - 
tes Geld verfhaffen. Wir Fonnen daher mit | badifhem Morgen ift 40 bis 50 Pfd. roher 
danferfülttem Herzen gegen die Alles leitende | Hanf, welcher beim Verkauf einen Erlös von 
Verfehung diefes Jahr unter die gejegneten | 7 bis 8 fl. liefern würde Sch beabfichtige, 
zählen, zumal da auch durd die fo günftige | diefen Hanf ganz fertig bearbeiten und ihn dann 
Cpätjahräwirterung die übrigen Gewächſe aller | durch geſchickte Sailer mit unferem Hanfe 
Art, befonders das’ Spätjahrsfutter, herrlich | genau vergleichen zu laſſen. 
gediehen find und mande Serge verfhiuht | 2) Aus Wehr, Bsirksamts Säckingen, 
haben. vom 22. September d. J. Die in den erften 
Was num die neue Delpflanze (Madia) an | Tagen d. M. eingetretene warme Witterung 
langt, fo muß ich leider berichten, daß diefes | hat den Landmann in der Einbringung feiner 
Jahr beinahe aller taub gewerden iſt und daß 


Erzeugniſſe, fowehl Kutter ald Getraide, fehr 
mit dem geringen Ertrage kaum der Arbeits: 


begünſtigt, bis zur Mitte d. M. murde wit 
Ichn für den Delmülfer gedeckt werden kann. der Oehmd- und Haberernte der Schluß ge 
Diefe Mißernte wurde wahrfcheinlich durdy die | macht. Wenn eritere in biefjeitiger Gegend 
anhaltende regnerifhe Witterung zu jener Zeit, | als eine Faum mittelmäßige angenommen wer» 
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den kann, ſo wird auf der andern Seite der 
Ausfall durch den Ertrag der Stoppelrübe und 
des Stoppelklee's genugſam erſetzt, und ſichert 
die Haltung des Viehſtandes. 

Die Nefultate der Halmfruchternte können 
ver dem Ausdruſch nicht genau angegeben wer 
den, Die Karteffelermte iſt im Beginnen in 
Folge der hier beſtehenden Dreifelderwirthfchaft, 
die das Abwarten der völligen Reife der Wur— 
zelgewachſe nicht zuläßt. 

Die Obſternte jeder Gattung gewährt im 
Durchſchnitte erträglibe Mefultate; ein Um— 
ftand, der bei den Obftbaumbefitern den Wunſch 
. einer das Eigenthum ſchützenden, beffern Feld— 
polizei Handhabung aufs Neue rege macht. 

Der in der Mitte verfloſſenen Monats ge 
färte Reps hat ſich bei geeigneter Witterung 
vortheilhaft geftaltet, und fdeinen die Preife 
beruntergehen zu wellen. 

Bei dem Umftand, daß im verfleffenen Son: 
mer viel Futter ganz ſchlecht eingebracht wer- 
den, wo nidt an Ort und Stelle theilweife 
gänzlich verfault ift, dürfte die in Mecklenburg 
und Helftein lüngft übliche Methode des Ein 
folgend des Grünfutters auch bei und Verfuche 
veranlaffen, und feiner Zeit Gegenftand weite: 
ver Mittheilung werden. " 

3) Aus Raftatt, vom 15..September d. 9. 
Zeit der Mitte des verfleſſenen Monats ift 
die Haber⸗ und Oehmd-Ernte vollendet worden; 
der Ertrag bat aller Erwartung entfprecen. 
Der Spinnhanf ift ebenfalls eingebeimst und 
reichlich ausgefallen... Das Welſchkorn nähert 
fi) feiner Reife und ſteht vortrefflich. Der 
Meerrettig ift noch niemals ſchöner geweſen. 
Die Kohlpflanzung fteht unter der gewöhnlichen 
Erwartung. Der dritte Schnitt der Zutterfräu: 
ter, fowie der Stoppelklee, find fehr ergiebig. 
Die Steppelrübe, die beinahe alle Fruchtfelder 
überdeckt, ſteht fehr ſchön. Die vorzügliche 
Karteffelernte geftattet dem Landwirth, eine 
srößere Anzahl Schweine über den Winter 
einzuftellen; die jungen Schweine haben daber 
aufgefchlagen. Der Winterreps iſt bereits ge: 
langt und ſteht ſchön. Auch der Rebſlock 
verfpricht in den mittleren Gebirgslagen noch 
Ichnend zu werden, 

4) Aus Buchen, vom 20. September d. J. 
Wir fönnen num die landwirtbfibaftliden Erträg: 
niffe des laufenden Jahres fo ziemlich überſehen. 

Winterfrüchte. 


| 


Mm — —— 
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ungemein ſchlecht. Das Wenige, was auf dem 
Felde ſtand, kam ungleich zur Reife, und wurde 
wegen ſchlechter Witterung nicht gut eingebracht; 
in mancher Wirthſchaft fehlt ſegar der zur 
Saat nöthige Samen. Roggen gab beifer aus, 
doch hatte er durd heftige Sturmminde und 
ftorfen Regen gelitten. Der Strobertrag iſt 
auch beim Roggen geringer ald font. 

®ommerfrüdte Gerſte, welche diei 
Jahr fehr viel auf umgebrobenen Reps um 
MWinterfruchtfelder ausgefäet wurde, lieferte 
einen Ertrag, wie wir ihn in vielen Jahren 
nicht gebabt haben Die Zahl der Garben 
kommt zum Theil der des Speljes in gutm 
Jahren gleid. Sie wurde gut eingebradi, 
und gibt auch beim Drefchen gut aus. Edenſe 
reichlich ift auch die Haberernte, befonders er 
giebig an Stroh, das Einernten wird durd 
gute Witterung bis jeßt begünftigt. 

Knollen: und Wurzelgewächfe: Lieber 
den Ertrag der Kartoffeln läft fi noch mict: 
mit Gewißheit fagen, doch dürfen wir wm 
mindeſtens eine mittlere Ernte verfprechen. Nun: 
fein find vorzüglich ſchön. 

Buttergewädfe Der zweite Kleeſchnitt 
bat noch gut ausgegeben, nur mußte wegen 
Buttermangel vieler zu früh abgemänt werten; 
auch Autterwichen gaben qut aus. Weniger 
reiblich war der Ertrag der Qugernfelder. Die 
Heuernte gewährte nur die Hälfte des gewäbn- 
lichen Ertrags; Weniges wurde unberegnet cin- 
gebracht. Ergisbiger und vom fchönften Werte 
begünftigt war die Oehmdernte. 

Delgewädrfe Von den an die Stelle det 
erfrornen Mepfes angebauten Delgewächfen find 
Mehn und Sommerreps gut geratben; Madia, 
welche ſich fchr gut geftellt hatte, lieferte dem 
ungeachtet einen fo geringen Körnerertrag, dat 
der Glaube an diefes neue Oelgewächs in un- 
ferer Gegend wohl verſchwunden fein wird. 

Sefpinnfipflangen. Hanf und Lein 
haben fi fehr gut geftellt, verfprechen eine 
rdichliche Ernte und ſchönes Produft, wenn die 
Witterung zu der bier leider noch allein üb— 
lien Thauröſte günſtig bleibe, 

Obſt. Der Obflertrag it noch beffer aus: 
gefallen, 'ald man erwarten durfte, beſonders 
an Birnen. Frührife Obſtſerten faulten ftarf 
auf den Baͤumen. Zwetſchgen gab ed wenige. 

Die neuen Klee und Repsfaaten ftehen vor: 


Die Speljernte war | trefflih,. Die Ausfaat des Staudenroggens, 
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welcher auch im verfloffenen fo ungünſtigen 


Diejenigen, welche von diefer Gattung Haber 


Jahr feine Vorzüge vor dem gewöhnlichen , Saatfamen zu erhalten wünſchen, können fol- 


Roggen bewährte, hat diefen Herbit bedeutende 
Ausdehnung gewennen. 





2. Kamſchatka⸗Haber, 
deffen Anpflanzung und Erträgnifß. 


Im März 1840 befaete ich einen Acker von 
KU Ruthen neu Maaß, weder gepferchten ned) 
getüngten Boden, aus ber fünften Eteuer: 
Kaffe, mit Einem Sefter Kamfcatfa-Haber, 
Obgleich diefes für eine ſolche Fläche etwas zu 
wenig Samen war und fi die Saat nicht 
dicht genug ftellte, fo beſtaudete fid) diefelbe 
gleib nad dem im vorigen Jahr früher ein» 
getretenen Regen fo fehr, daß ih doch 24 Gar: 
ben geerntet, und hieraus 2 Malter 3 Seſter 
Haber gedreſchen habe. Das Stroh war uns 
gewöhnlich ftarf, 

Durd das grobe Kern und das Gewicht 
dieſes Habers angelodt, ließ ich einen Theil 
deffelben für den Haushaltungsgebrauch, fo wie 
Gerſte oder Einkorn abfoppen, wovon fid) dann 
die Graupen viel weißer, als von den beiden 
letztern Fruchtarten, und fehr geniehbar heraus: 
ftellten. 

Nunmehr von der Vortrefflichkeit dieſes Ger 
wächſes überzeugt, befäete ich von ſolchem in 
diefem Jahr ven meinem Heinen Gütdyen ſämmt⸗ 
liche, zum Haberbau beitimmte Grundſtücke mit 
1 Mirg. 3 Vıel. 80 Rihn. neu Maaß in act 
verfehiedenen Stücken und Ragen, und zwar 
wegen des guten Erfolgs vom verigen Jahr, 
nach dem dert angegebenen fparfamen Samen: 
verhältniß. Diefe Sparfamfeit mußte mir aber 
wegen des anhaltend trockenen Wetters, bei 
weldyem ſich der Haber nicht fo beitauden Fonnte, 
einen fichtbaren Schaden bringen, der aud) 
durdy den zu fpät eingetretenen erſten durch⸗ 
dringenden Regen, wegen der zu fehr verans 
gerücten Reife des Habers, keineswegs mehr 
gehoben werden Eonnte. Dennoch erhielt ich 
von diefen 1 Miq. 3 Brtl, 80 Muth. ned) 
eine Ernte von 283 Garben. Hierven haben 
36 Garben ald Muſter gedrofdyen 43 Seſter 
Haber ausgegeben. 

Nachzubemerken ift noch, daß biefer Haber 
um act Qage früher als der hierländifche 
Fruͤhhaber reift, fehr gut zu dreſchen ift und das 
Malter 130 Pfd. wiegt. 


dien bei Lnterzeichnetem, zu Einem Gulden 
das Sefter, gegen vertofreie Einfendung des 
Betrags erhalten. Die Anmeldungen müßten 
aber dieſes Spätjahr gefchehen. 
Spechbach, Amts Neckargemünd, 
den 25. Auguſt 1841. 
Philipp Maurer, 





3. Ueber die neuerlich beobachtete Kar; 
toffel-Epidemie. 
(Schluß) . 

Was immer aber die eigentliche Urſache diefer 
Kranfheit einer unferer nüglihften Nahrungs: 
gewächfe fein mag: fie verdient die ernftefte 
Aufmerkfamkeit der Landwirthe und der Ne 
gierungen. Zmeierlei ift dabei zu beachten: 
1) daß fie fi nicht über Gegenden ausbreite, 
weldye noch nicht von ıhr angefallen find; 2) daß 
fie da, wo ihre Verheerungen ſich eingeftellt 
haben, zweckmäßig verfolgt und wieder aus: 
gerettet werde, Die Krankheit ift von der Art, 
daß, wenn fie fidy einmal in Deutſchland überall 
feſtgeſetzt bat, ihre gänzliche Ausrottung großen 
Schwierigkeiten unterliegen dürfte, weil ihr 
Träger nicht das Kraut, fondern der peren- 
nirende Antheil des Gewächſes, die Knollen 
ſelbſt, iſt. Hier heißt es alfe: prineipiis oh- 
sta. Es könnte fonft gefcheben, daf der Frucht 
freb8 der Kartoffel eben fo ftationär würde, 
ald der Brand, der Noft und das Mutterforn 
im Getreide — Krankheiten, die jett jährlich 
fo große Quantitäten von Körnern verderben, 
daß man es einen reichen Segen für die Land: 
wirtbfchaft nennen müßte, wenn man fie mit 
Stumpf und Stiel ausrotten könnte. Um 
nun die Verbreitung des Kartoffelfrebfes zu 
hindern, wäre es nöthig, daß die Fluren, welche 
angeftecft find, genau aufgenommen mürden, 
und daß man Anftalten träfe, gar Feine Kaw 
toffeln von foldyen Fluren mehr anzubauen, fors 
dern die Felder möglichit lange Zeit bindurd) 
mit andern Früchten, mit Hafer, Korn, Heide: 
Eorn, Kohl, Rüben u, f. m. zu beftellen, bis 
Saatkartoffeln aus ganz andern Gegenden ber» 
beigefhaffe worden. Deshalb wäre es zweck⸗ 
mäßig, in der Nähe von angeftedten, aber 
noch reinen Fiuren Kartoffeln im Großen aus 
Samen zu erziehen und die dadurch gemonne- 
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nen Bruffnolfen auf die erkrankten Aecker, Walter Naleigh, der fie (1584) aus Virginien 
bringen. Bei der großen Indelenz ded Bauern- ı nad England fciffte, von Anton Seignoret, 
ftandes unterliegt eine folde Einrichtung großen | einem Waldenfer Coloniſten, der fie 1710 nad 
EC chwierigkeiten; fie würde aber die ficherfte , Nürnberg und ins Würtembergijhe eingeführt, 
Bürgfdaft gewähren, daß dem Uebel noch von vom Regierungskanzler Piftoriat, der fie 1725 
Grund aus geiteuert würde. Es könnte zu in der Oberpfalz, und von Miniſter Grafen 
diefem Behufe niche anders als fehr vorıheil- |v, Scylaberndorf, der fie 1738 ins Magde 
haft fein, wenn man in die dem Meere näher burgifche und zehn Jahre fpäter nah Schlefien 
gelegenen deutfchen Kartoffelländer große Quan- | gebradyt hat, Ebenfo dankbar wird ſie die 
titäten von Saatfartoffeln aus England, Schott» | Namen der patristifhgefinnten Schiffskapitäne 
land, und, wofern ed thunlich wäre, auch aus | und Rheder verzeichnen, welche die wohlthätige 
Amerifa einführte. Unmittelbar auf die Aus |, Pflanze durch neue, gefunde Sorten von jen- 
rottung des Uebels in den inficirten Gegenden | feits des Weltmeerd in Deutſchland zu verjüngen 
wird 2 — der bereits erwähnten Maßregel, ſuchen. 
den Karteffelbau daſelbſt möglichſt lange durch — 
andere Kulturarten zu erfeßen — durch ſpe⸗ | A Anfündigung der Vorlefungen bei der 
cielle und Feiner ganz allgemeinen Regel unter | Königl, württembergifhen land: und 
zu — — en — forſtwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu 
nnen. Hierher gehört: möglichſt eingreifende 
Veränderung des Bodens durch beſondere, den Hohenheim für dad Winterhalbjahr 
Localitäten angemejfene Düngungsarten : hier 1841—42. 
mit Gips, dort mit Torfafhe, animalifben | Es werden in diefem Semeſter vorgetragen 
Dünger u. ſ. w. Dies muß natürlich der Eins | werben: 
fiht des Landwirths überlaffen bleiben. Vor) L Inden Hauptfächern und zwar: 
Allen iſt dahin zu fehen, daß die kranke Kar: | 1) in der Landwirthſchaft: Won Direkter 
teffel, die jedenfalls ihrem Boden ſchon ges |v. Wecherlin: Thierproduktionslehre, allge» 
wife Franke Elemente mitgetheilt haben mag, | meiner Theil, und aus dem fpeciellen Theile Schaf⸗ 
nicht von Neuem in den Acker gebracht werde, | zucht mit Wellfunde nebft Demenftration bier 
Man glaube ja nicht, daß die hier geaußer: | über; — von Prof. Dr, Göriz: landwirthſchaftl 
ten Befürchtungen übertrieben, die gegebenen | Betriebslehre, Pflanzenproduftionslehre u. Wein- 
Rathſchläge noch nicht an der Zeit feien. Es | bau, mit weldyen Vorträgen derfelbe praktiſche 
wäre allerdings möglich, daß der Fruchtkrebs Demonftratienen verbinden wird; — von Thiet 
der Kartoffel eine vorübergehende Epidemie wäre; | arzt Böhm: IThierheiltunde: — von Profefier 
es iſt aber viel wahrfheinlider, daß | Siemens: landwirthſchaftliche Technologie und 
er fi ftändig erhalten wird, wenn er einmal | zwar Runfelrübenzucferbereitung, Bierbrauerei, 
durd alle deutfchen Bauen, die in fo vielfachen | Stärfe: und Stärkezucker Bereitung, Xrannt: 
Contact mit einander find, fich verwurzelt hat, | weinbrennerei ; — von Defonomieratb Schmidt: 
Snsbefondere wäre es aber auch noch zu | landwirtfhaftlibe Buchhaltung. D Im der 
wünfchen, daß deutfche Rheder, weldhe Schiffe | Forſtwiſſenſchaft: Von Oberförfter Pro 
nad Chili fenden, wo befanntlih die Achte | feſſer Brecht: Encyklopädie der Forſtwiſſen- 
Kartoffel am Meeresufer wild wächst, durd | fchaft, Forſtbenutzung und Forſtgeſchäftspraxis: 
ihre Gapitäne Samen und Brutfnollen von | von Profeffor Frommann: forftlihe Gewerbe: 
der dertigen orte in größeren Quantitäten | lehre, und zwar Forfteinrichtung und Abſchätzung, 
nah Deutſchland zu bringen fuchten, Man | würtembergifhbe Forftgefeßgebung und Dienft: 
entfchließe fih zu dem unſchwierigen Verſuch, | Snftruftion, Planzeichnen. 
uns wiederum mit der Urſorte jener wohl: 1, Sn den hülfswiſſenſchaftli— 
thätigen Nahrungspflanzge zu verforgen. Dielben Fächern: Von Prof. Dr. Riede: 
Geſchichte bewahrt dankbar den Namen Johann | Ebene Geometrie, Arichmetik, Algebra, Phyſik; 
Hawkins, der die Kartoffel zuerft (1565) von | von, Profeffer Dr, Fleiſcher: Chemie, Orp 
Santa:Fe in Neufpanien auf fein Sklavenfchiff | tognoſie und Geognoſie. Endlich gibt Werkmei- 
und fodann nad) Südeurepa gebracht hat, von | fter Krämer Anleitung im Mafchinenzeichnen, 


Drud der G. Vraun'ſchen Hofbuchdruderei. 
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Beilage zum Landwirtbfchaftlichen Wochenblatt | 


vom 8. Oktober #341, Nro. AO. 


Wann ift die relative Zeit ver. Trauben: —— u. ——— oriſch für die Tag— 
leſe? | ner beftunmt, 

ur : : Als man num diefed fo veradhtete Produkt 

Wann iſt die Quantität des Voll: | geim erſien Ablaffen verfeftete, um den Grad 

fommen reifen Produktes der er: | der Werthleſigkeit dieſes Unraths zu beurther- 


höhten Qualität durch Edelfäule vor⸗ len, welcher dennerh ein fo ausgezeichnet koſt⸗ 
zuziehen ? bares Predukt erjeugt hatte, man __ 
ee ö ; | Zunge nicht, Allein es war fo. Diefer Wein 
Bm N Dur he an weiten wurde fpäter um einen Preis verwertbet, von 
Bon dem Standpunkte der Naturwiffenſchaften dem neh keine Beiſpiele — ——— Exit nun 
nad) allen Seiten hin beleuchtet und mög | Tbrelten die edlen faul en Trauben das Pürgers 


: — recht, fliegen in ihren Würden immer mehr, 
lichſt annähernd berichtigt von B. Kölges. Lie fie fi) zuleßt zum Oöttertrank erheben. 


Vorwort. Ein Aehnliches trug fih in den Weinanlagen 
Die Bellimmung der relativen Zeit der des Schleſſes Johannisberg zu, Der Fürft- 
Traubenlefe, oder jenes Zeitpu nftes,; Abt von Fuld hatte fid) nämlich die Beftä tt: 
„wann gelefen werden foll?” bat in; gung der Weinernten alljährlich vorbe— 
früberen Zeiten feine Schwierigkeiten veranlaßt, | behalten. Da nun in einem gewiſſen Sabre 
Diefer Zeitpunfe war meiftens an gemwiffe Ka⸗ ein desfalliger Antrag von Seiten ter gift: 
Iendertage gebunden, und man beanügte fid) | lichen Gutsverwaltung in der Tafıbe des Fürſt— 
mit den Gaben, wie fie von ber Matur ges Abten ſtecken blich, bis nach einiger Zeit das— 
reiht wurden. Man erntete die Trauben zur | felbe Kleid wieder angelegt wınde, erfolgte von 
beftimmten Zeit, verfubr damit nach urgreß: | dem darüber erſchrockenen Herrn Abte die Nati: 
päterliher Manier, und genoß auch das ges | fifatten zwar auf der Stelle, allein fie kam 
ringe Preduft in der Nefignatien: „da die | leider zu fpät, denn alle Trauben waren unter- 
Natur für diefes Mat nichts Beſſeres zu fpenden | deffen in Fäulniß übergegangen, und mußten 
vermochte, fo würde fie im folgenden Derbite | von der Erde und zwiſchen den Erdſchollen 
eine größere und beffere Gabe fpenden, und | aufgelefen werden. Die Verwaltung beklagte 
dadurch entidhädigen.” Won dem Irtbafteiten ſich bitterlich über die allgemeine Fäulniß der 
Danfe gegen die Borfehung wurden die Neb: | früher fo ſchönen, faft überreifen, jrkt 
pflanger ergriffen, wenn die MWeinfelder nur | aber fo unwertben Trauben, und über den 
keine faulen TZrauben<(?) erzeugten; denn | ungeheuern Verluſt, der hierdurd) für die Caſſe 
diefe wurden ohne mwertere Unterfuchung ihrer | erwachfen war, Die Trauben wurden zwar 
Qualität alfebald ausgefondert und als Um | auch gepreft, aber als ein faules, daher werth— 
vath entfernt, um das Probuft vor ſchlechtem leſes Predukt hingelegt. Wie erftaunt war 
Geſchmacke und vor dem Verderben zu fhüßen ?? , indeifen fpäterhin der Herr Fürft: Abt bei der 
Ein auffallendes Beifpiel folder Mifgriffe er- Verkoſtung dieſes ſo verwahrlosten Produftes 
gab fi) zu jener Zeis in Hochheim. In einem | und über die daraus erzielten hohen Preife, 
fehr bebeutenden Weingut gingen in einem welche nech nie erreicht worden waren, Auf 
- günftigen Johre fo viele Trauben in Fäulniß der Stelle wurde defretirt: „daß die Trauben 
(Edelfäule) über, welche binreichten, um ein | binführe jedesmal nicht eher zu ernten feien, 
ganzes Stückfaß damit zu ‚füllen Man de | bis fie faul wären.’ 
tiberirte hierüber, ob man fie hängen laffen Ungeachtet diefer fo fchlagenden Beweiſe für 
oder zu Dünger verwinden, oder ob man die | dad Abwarten mit der Traubenfefe, womit die 
Schweine damit fpeifen follte? Auf befondere | Domäne Jchannisberg voranging, und dieſes 
Berwendung. des Küfermeifters wurden jedoch bis zu dem heutigen Tage mit dem beiten Er: 
diefe Trauben gelefen, gepreft, und der daraus | folge noch fortfeßt, ungeachtet diefe Weine im» 
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mer fo eminente Preife erzielten, kennte die 
alte Empire e8 doch nicht über ſich gewinnen, 
diefem VBerfpiele zu folgen, ſtets verfhüßend, 
daß an der Quantität zu viel verleren ginge, 

Bei dem fteigenden Luxus der jüngften Zeit, 
woran auch feinſchmeckende Zungen den wärın- 
ten Antheil nahmen, war man indeffen endlid) 
auch darauf bedadıt, den Genuß des Weines 
zu verfeinern. Man gewahrte oft, daß das 
geringfte Faß einer Parthie, dem Die zeitig 


faulen Trauben (vermeintlib von Rechts— 


wegen) zugeurtheilt wurden, oft tie beiferen 
weit übertraf, und daß reife Trauben einen 
beifern Wein geben, als die unreifen, daß man 
diefe daher ausfondern müſſe. Man überzeugte 
fid) weiter, daß einige Traubenarten fpäter 
reifen, und daß diefe wegen der größern Dicht: 
beit ihrer Häute dem Wechfel der Witterung 
sucht fo leichte unterlagen, als andere frübs 
reifende, u. f. mw. Diefe Erfahrungen führten 
allmählig zu emer Verleſe der frübreifenden 
und zu einem langern Abwarten mit der Lefe 
der fpütreifenden Trauben, eine Ausfonterung 
derfeiben binfichrlih ihres Meifegrades, und 
desgleihen eine größere Beachtung der edel— 
faulen Trauben herbei. Seit einem. Paar De 
cennien iſt man endlich mit diefer Behandlung 
im Meinen; fie verbreitet ſich allgemah ven 
Ort zu Ort, weil man einfieht, daß das Gute 
geſucht, das Ausgezeichnete zu hoben Preifen 
bezahlt wird, und dag Geringe unbeachtet fei- 
nem Schickſale überlaffen bleibt. 

Obwohl fi nun Shen Vieles allgemach ge 
ftalten und ausbilden wird, fo bleibt immer 
noch ein Hauptgegenſtand in diefer Bezichung 
zu erläutern übrig, der feit Jahren beſprochen, 
vielfeitig erwogen, und dennoch bisher nicht 
entfchieden murde; dieſes ift die Beſtim— 
mung der relativen Zeit ber Wein 
lefe. Diefe Lebensfrage beſchränkt ſich indeſſen 
nicht allein auf jenen Zeitpunf, „wann die 
Meife der Trauben ihren Höhepunkt 
erreiht babe”, fondern es ift hiermit auch 
eine Finanzfrage verbunden, weldye einer fpeciel: 
len Erläuterung bedarf, nämlich; „zu wel: 
der Zeit und in welden Rällen die 
Weinlefe früher oder fpäter zu un- 
ternehmen fei, um, fei es aus der 
größern Quantität der Crescenz 
ederausder Fleineren, jedod bef- 


fern Qualität durch Ebdelfäule den 
böhftmöglihften Gelderlös zu er: 
ztelen??“ Diefe Frage it fir den Wein— 
pflanger als Oekonomen höchſt wihtig, und 
eröffnet daher ein weites Feld, um alle Vor 
theile und Nachtheile abzuwägen, welche ib 
mit diefer Finanzfrage verflebten, und melde 
daher einer möglichſt Flaren Erläuterung bebür: 
fen. Bevor es daher an die Entſcheidung der 


Hauptfrage geht, erfcheint es angemeffen , alle 


fidy hierauf beziehenden Gegenftände, welche zur 
Auflöfung, derfelben beitragen können, in das 
Gedächtniß zu rufen und in Erwägung zu ziehen. 

Es würde jwar als unbeſcheiden erfcheinen, 
geradezu behaupten zu wollen, daß durch die 
fen Berfuh zur Auflöfung die Frage 
ſelbſt fhen erfhöpft fi. Ih verbinde 
vielmehr den aufridhtigen Wunfd 
bremit, daß fihb neh recht viele 
Stimmen über diefen wichtigen Ge— 
genftand erheben mögen, um aus 
dem Uebergewichte ihrer Gründe 
eine Frage zur Entfheidung fübren 
jufönnen, welde die weſentlichſten 
Intereffen aller deutſhen Wein: 
pflanzer fo fehr berührt. 





Der vegetabilifche Lebensprozeh der 
Zraubenbeere. 

$. 1. Die Traubenbeere bat zwei Haupt 
perieden zu durchlaufen; 1) ihre organiſche 
Ausbildung, wodurd ihre Ferm, ihr innerer 
Bau und die ihr eigenthümlichen Säfte bedingt 
werden, und 2) die Ausbildung diefer Säfte 
felbjt bis zu jenem Höhepunkte bin, wo -aus 
ihrer zucerigen Subftanz vermittelft der Gäh— 
rung jened geiftige Produkt entſteht, welches 
unter dem Namen „Wein befannt iſt. 

Die beiden Hauptperioden haben aber noch 
unzählige Unterftufen zu durdlaufen, bevor fie 
ihren Höhepunkt erreihen. Auch Tiegt ed in ber 
Natur der Sache gegründet, daß die Ausbildung 
der Säfte ven der organifhen Ausbildung der 
Traubenbeere felbit bedingt wird. Bevor daher 
diefe ihre Ausbildung ned nicht erreidht haben, 
oder wenn fie in der Vollendung durch aufiere 
Einflüffe geflört werden, oder als exotiſches 
Gewächs nicht naturgemäß behandelt, nicht 
funftgemäß unterflüßt werben, kann wehl ven 
feiner Ausbildung ihrer Säfte Me Rede fein, 
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Die Traubenbeere unterliegt benfelben Bes 
dingungen, wie alle Weſen des organifchen 
Reiches. Werfen wir daher einen prüfenden 
Blick auf die unermeßlihen Gebilde der Natur, 
fo finden wir hierin zugleih eine Naturnoth: 
wendigkeit gegründet; denn jedes Slegenwärtige 
entftcht durch das Zerilören des Vergangenen, 
und jedes Zakunftige entiteht durch das Zers 
ſtören des Gegenwärtigen. &o ift die Natur 
unabläffig thätig im Schaffen, Bilden und 
Zerftören, um ſich felbft zu verjüngen. 

$. 2. Die Fortdauer des Pflanzenfebens 
und ihrer Früchte ift durch die Aufnahıne äuße- 
rer Muterien und äußerer Einwirkungen be 
dingt, weldye wir unter dem Namen: Natur 
agentien erkennen. - Dieſes find Naturkräfte; 
fie find und zwar unſichtbar, allein Die meiiten 
find in dem und umſchwebenden Dunfifreife, 
jedoch fletd gebunden, euthalten. Diefe Agens 
tien wirken nun theils ald unmägbare Stoffe, 
als Reize, z.B. Licht, Wärme und Elek; 
‚trizitär mit ihren Abltufungen, theild find 
diefe Agentien thätig als wirftihe Materien, 
als: der Sauerſtoff, Kohlenftoff, 
Waſſerſtoff nd Stidftoff. 

Dieſe vier letzteren Stoffe bilden nun zwar 
fein felbittändiges Leben, allein find fie einmal 
vom Drganidmus aufgenemmen, fo treten fie 
in ein anderes Verhaͤltniß, als fie ungebun: 
den nidt hatten. Der Organismus afjimtlirt 
fie, verändert fie in feine Natur, verähnlicht 


fie mit ih, und macht ſie daher nicht allein 


unfhädlıch, fondern der Lebensprozeß felbit hängt 
von ihrer Thätigkiit ab, Diele Stoffe find die 
gehzimen Werkzeuge im organiſchen Reiche, deren 
fid die Natur bedient, um ihre Gefeße zu voll: 
ziehen. Ein folder durch Aſſimilation ſich zeigens 
der Pebensprezeh ift den Organismen der Ihiere 
gleihwie jenen der Pflanzen gemeinfam, Diefe 
MNaturfräfte beurfunden ıhre Thätigkeit durch 
alle Perioden dis Lebens bei Thieren und be 
Pflanzen. Höre ihre Thätigkeit auf, — gilt 
gleid durch welche Veranlafung, — fo erliſcht 
zugleidy das organifhe Leben, das Zeritören 
beginnt, und das Ganze endet mit der organi- 
ſchen Auflöfung und mit der Verfchleuderung 
ihrer Atome zu neuen Gebilden. Folgen wir 
nun der Natur in diefer ihrer Tharigkeit: „die 
todten Materien zu beleben, ihre Atome zu 
verfetten, zu verzweigen, zu verfchmelgen, um 


neue Körper, neue Gebilde zu erzeugen, fo 
werben wir immer mehr bingerifen zum Ans 
ftaunen diefer uns verborgenen Macht! 

Wır wollen zwar die Verrihtungen der Eis 
mentar⸗Organe *) bier übergehen; allein um fo 
zwecfdienlicher wird es erfcheinen, jene ſchaffen⸗ 
ben Agentien, melde das vegetabilifbe Reben 
unterhalten, und als untergeordnete Werkzeuge 
beitimmt find, die Gefege der Natur zu volls 
ziehen, einer etwas nähern Beleuchtung zu unters 
ziehen. So wie die Natur einer jeden ihrer Kräfte 
einen fprziellen Wirkungskreis angewicfen bat, 
fo unterliegen auch die materiellen, elaſtiſch— 
flüffigen Stoffe, welche wir demnächſt beleuch⸗ 
ten wollen, einer ganz eigenen Beſtimmung. 

‘6.3 Der Sauerftoff bildet in Ver 
bindung mir Stickſtoff die und umgebende ela⸗ 
ftifche Flüffigkeit, weldye wir „atmofpbäs 
rifhe Luft“ nennen. Diefe Luft ift dem 
Wahsthum der Pflanzen und der Ausbildung 
ihrer Früchte und Säfte eben fo unentbehrlich, als 
dern Leben der Thiere. Die Pflanzen ſchmachten 
oder leben freudig auf, je nachdem fie mit ber 
atmofphärifchen Luft in Verbindung ftehen, ie 
unmittelbarer und je unumfihränfter fie von 
derfelben berührt werben. Die Menfchen ath» 
men freier, ihre Lebensverrihtungen gehen 
rafcher, je reiner fie diefelte genicher. Pflanzen, 
Thiere und Menfchen erfticken plöglih, wenn 
fie der Luft beraubt werden. 

Der Sauerſteff reizt die PM langenfäfte zu 
einer rafcheren Bewegung. Ohne feine Eins 
mifhung kommt feine Entwicelung zu Stande. 
Die Hauptgrundfteffe der atmoſphäriſchen Luft, 
nämlih der Sauerſtoff und der Stickſtoff, 
bringen in Verbindung mit Waffer und Kohlen« 
fäure ihre Hauptwirfung auf die Vegetation 
hervor. Ald weientliher Beſtandtheil geht der 
Sauerſtoff in alle Körper ein. Im Zuftante 
des Lebens widerſteht die Qebensfraft bei Pflan« 
jen und Thieren feiner nachtheiligen Einwirs 
fung. &o wie aber das organische Leben aufs 
bört, beginnt der Sauerſteff feine zerftörende 
Kraft zu bethätigen. 

$.4. Der Wafferftoff, welcher in Ver 
bindung mit Sauerſteff das conirete Warfer 
darjtellt, und als ſolche elaftifche Flüſſigkeit von 


*) Die zuführenden und zurüdtührenden Gefäfe, 
die Luft: und iymphatiſchen Gefäße ıc. 
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allen Iheilen der Pflangen über der Erde auf: 
gefogen wird, durchdringt in eben diefer Geſtalt 
die Erde, ſättigt fih mit den lösbaren Sub: 
ftanzen des Düngerd und ber übrigen Nah: 
rungsfteffe im Augenblirte ihrer Bildung, dringt 
in die Wurzeln und verfchmelzt ſich mit den 
übrigen Säften derfelben zu Nahrungsmitteln. 
Das Warfer ift überhaupt Das Auftöfungss 
mittel aller rohen Pflanzenſteffe, ohne welches 
alle Ihätigfeit, alles Fertfchreiten in der Ver 
getation gehemmit ut. 

$. 5. Der Koblenftoff bildet das ver: 
züglihfte Mittel zum Ban und zur Mahrung 
der Pflanzen. Die Benennung ſelbſt kommt 
von der Kohle ber, welcher dieſer Stoff ald 
reine Subitanz zum Grunde liege, Mit Sauer 
ftoff und Wärme gebunden erzeugt der Kohlen: 
ftoff die Kobhlenfäure, oder das foblenfaure Gas, 
weiches bei der Gährung des Traubenmoites in 
fo großer Menge entbunden wird, Die Kohlen- 
fäure ift das belebende Prinzip der Pflanzen; 

« fie wird in den Früchten der Pflanzen, folglich 
auch in den Traubenbeeren, von den Lichtſtrah— 
ten zerfeßt und in ihre Elemente, nämlich in 
Kohlenſtoff und Sauerſtoff, zerlegt, webei der 
Saueritoff durb die Poren der Traubenbeeren 
entweicht, und der Kohlenſteff ald Material zur 
Zuderbildung verbraucht wird, 

$.6. Der Stickſtoff bildet den größten 
Beltandtheil der und umgebenden atmefphäri: 
fhen Luft. Er wird in diefer Verbindung von 
den Pflanzengefäßen aufgefogen und durd die 
Wirkung des Lichtes zerſetzt. Im Pflanzen: 
leim und Pflanzeneiweiß ıt er in großer Menge 
enchalten, und fptelt ald Ferment bei der Moit: 
sährung eine wichtige Rolle, indem er mit dem 
Sauerſtoff des Zuckers eine Verbindung ein 
geht, um atmofphärifche Luft zu bilden, 
wodurd ber Zucker zerlegt wird. 

Allein alle dieſe materiellen Stoffe, welche 
das Leben und Gedeihen der Pilan,en bedins 
gen, würden dennoch nur als todte Weſen 

“ eriftiren, wenn fie nicht durch andere und höhere 

Agentien influirt, nämli.b von dem Lichte, von 

der Wärme umd von der Elektrizität durch— 
drungen und zur Lebensthätigkeit geweckt würden. 

Bir müſſen auch diefe zu beleuchten fuchen. 

$.7. Das Licht, der Lichtſtoff fpielt 
in der organiſchen gleichwie in der unorgani— 


Agens verbient unſere volle Aufmerkſamkeit. 
Durch feine elek riſchen Reize weckt und unter: 
hält das Licht vie Thätigkeit der Pflanzen und 
ihrer Früchte, bei der Entziehung des Lichtes 
erfolgt das Dahinwelken derfelben, weil die 
Thätigkeit der Agention von der eleftrifchen Kraft 
deifelben in Verbindung mit dem Wärmeftoff ab» 
bangen. Die Sonne, der Urquell alles Lichts, 
verbreitet dreierlei Strahlen, fie ergießt leuch- 
tende, erwärmende und elektriſche 
Strahlen. Die elektriſchen Strahlen zerfegen 
die Pilanzenfäuren unabläffig; die leuchtenden 
und wärmenden Strahlen hingegen unterhalten 
die materiellen Agentien ſtets in ihrer Ihätige 
keit, um das vegetabilifche Leben zu unteritüten 
und feinem Höhepunkte entgegen zu führen. 
Das Licht zerfeßt vie materiellen Agentien, 
entwickelt und fleigert ihre Kräfte, ihr Beſtre⸗ 
ben, fib einander anzuziehen, ſich zu affimilt- 
ren und fi mit einander zu verſchmelzen, um 
neue Körper zu erzeugen, und um die vor 
bandenen ihrer Ausbildung entgegen zu führen, 
$8 Der Wärmeitoff, eine Mebdifie 
Fation des Lichtes, iſt zugleih das mirbildende 
Prinzip der Entwicklung, des Gedeihens und 
der Meife der Pflanzen und ihrer Früchte. Der 
Wärmeſtoff durchdringt die Grunpftoffe der 
todten Pflanzenmaife, feßt fie in Bewegung, 
um fich einander anzuziehen, die Pflanzenmaffe - 
zu befeben und ihre Ausbildung zu unterſtützen. 
Nur unter den Schutze, unter der Mit 
wirkung dieſes mächtigen Agens kann die Le 
benskraft auf den vegetabilifhen Organismus 
einwirken, und Das vollenden, wozu fie als 
Merkjeug von der Natur beitummt ift. Gleiche 
wie die höchſte Entwiclung der ganzen Vege⸗ 
tation von dem Dafein und von der Mitwirfung 
des Wärmeftoffes, jedoch nur in der Eigenſchaft 
„als erſtes Beförderungsmittel,‘ kei— 
neswegs aber als erfted Prinzip bedingt iſt, fo 
würde im Gegenfat feine gänzliche Entziehung 
oder Abwefenheit nur Lähmung und Zerftörung 
verurfachen. Denn die jeritörenden Wirkungen 
des Froſtes find leider nur allzu bekannt, Allein 
unter allen diefen Agentien uk: 
$. 9. die Elektrizität am thätigſten. 
Sie hat durch ihre unverfennbare Macht, „die 
gegenfeitigen Anziehungskräfte aufzuwecken und 
zu beleben, einen unermeßlichen Einfluß auf 


hen Natur eine ſehr wichtige Rolle; diefes | das Wachſen und Gedeihen der Pflanzen, 


® 
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Die Elektrizität befördert das Keimen, fie ver- 
zweigt die organiſchen Verrichtungen, fie gibt 
ihren Einfluß Fund auf den Kreislauf der Säfte 
im ganzen vegetabilifchen Organisnus. Die 
furchtbare Stärke ihrer Kraft gewahren wir bei 
dem Donner. Sie inſpirirt die Gewitterregen 
zur Bruchtbarfeit und zur Erſtarkung der oft 
bis zum Hinwelken erfchlafften Pflanzen. Sie be 
fördeit insbefondere durch ıhre Kraft den Einfluß 
des Suurritoffgafes auf die Pflanzen und auf 
ihre Früchte, ja fie it das leitende Prin— 
zip der organifhen Welt, ihre Mat 
ift unverkennbar. In der Elektrizität erblicken 
wir überhaupt den ftetd regen, den immer ſchaf⸗ 
fenden Geiſt, der zwar unſichtbar, dennody den 
Körpern des Weltalls gebeus, und auch nur 
mit diefen untergehen wird, 

$. 10. Chemiſche Affinität (Ver 
wandtfchaft). Alle Körper in der Natur haben 
entweder dad Beſtreben, fiih einander anzuziehen, 
oder abjuftoßen, d. h. gegen einander indifferent 
zu bleiben. Das Ganze hängt von der Stärke 
oder Schwäche ded Zufammenhangs oder der 
innigen Verbindung der gleichartigen Grund: 
beftandtheile diefer Körper ab. Das Wade: 
thum der Pflanzen, die Ausbildung ihrer Früchte 
hängen daher von diefer chemiſchen Verwandt: 
fbaft ab, Die auffteigenden Säfte in den 
Pflanzen beitehen aus verfdiedenen Steffen, 
welche fie entweder aus der Erde oder aus der 
Luft empfangen. Diefe ziehen fi) durch die 
Lebenskraft entweder einander an und verähn- 
lichen fid), oder bleiben indifferent (wirfungs: 
106) gegen einander. Beſonders thätig hierbei 
find die Naturagentien, der Sauer, Waffer:, 
Kohlen: und Stickſtoff. Je nach diefen befon: 
deren Verwandtſchaften entiteben die verfchie: 
denen Beſtandtheile in den Pflanzen und in 
ihren Früchten. So beftehen z. B. ım Traus 
benmofte der Pflangenleim, das Eiweiß, die 
Weinſäure, das Stärfemehl, der Zucker 1, 
ſämmtlich aus Stoffen der Naturagentien, und 
nur das Verhältniß in ihren Verbindungen 
beſtimmt und bezeichnet hiernach den einen oder 
den andern Körper. Die Stärke der Anziehungs— 
fraft der einzelnen Iheile beruht jedoch auf 
der Srärfe der Elektrizität, welche bald mehr, 
bald minder, oft gar nicht anziehend wirft. 

Wenn wir nun die unabläjfig fdhaffenden und 
bildenden Naturagentien, fo weit es unferm 


geiftigen Blicke vergönnt iſt, im Einzelnen bes 
trachteten, wenn wir uns beftrebten, deren ſchöpfe⸗ 
ritche Kräfte in der geheimen Werfflätte der 
Natur zu belaufhen, um die Art und die Pro: 
dufte ihrer Thätigkeit zu erforfchen, fo werden 
wir noch von einem größeren Erſtaunen ergriffen, 
wen. wir nun die einzelnen Erfcheinungen in 
der vereinten Araft der chemiſchen Verwandt 
ſchaft und der Elektrizität, nämlich im Elek 
trobemismus, zufammen faſſen. 

$. 11. Der Elektrochemis mus grüm 
det daher als fihaffende und reizende Potenz 
die Hauptbaſis im organifhen Reihe, Er 
verbreitet ſich ſowohl in der Erde als im freien 
unermeßlichen Raume eine Wirkungen ken⸗ 
nen keine Grenzen. Es it der Elektrochemis— 
mus, mweldyer die Lebensthätigkeit der Pflanzen 
hervorruft, welcher Organe bıldet und Säfte 
erzeugt, welcher ihre Beſtandtheile anzieht und 
verfchmelzt, oder fie auch entmifcht und ums 
formt, um neue Gebilde, neue Körper dar 
zuftellen. Es ift der Elektrochemismus, welcher 
die Atome verfchmelzt, um im harmonischen Zus 
fammenmwirfen neue Schöpfungen zu bilden, 
die wirklich gebildeten in ihren Verrichtungen 
u unterftügen, und fie zur höchſten Vollendung 
zu führen. Der Eleftrodemismus ift es daher, 
der in einem vegen Leben feine unermeßliche 
Kraft entfaltet, um den Wundern der Schö— 
pfung ftets als thäriges Werkzeug zu dienen. 
Nach diefer kurzen Beleuchtung der Naturagen⸗ 
tien und der unwägbaren Stoffe vermögen 
wir ung nun erft den Einfluß zu erklären, wels 
chen diefe Naturfräfte auf die Ausbildung der 
Pflanzen und ihrer Früchte ausüben, 

Bekanntlich gewährt die Natur keinen Still 
ftand, fie Bleibe ihren Gefegen, nämlich zu 
fbaffen, zu bilden und zu zerftören, 
ewig getreu, Die Entwiclung der Vegetation 
fchreitet daher immer voran, entweder bis zur 
höchſten Stufe der Ausbildung, oder bis die 
Srunditoffe oder Maturagentien durch äußere 
Einfläffe in ihren Verrichrungen gelähmt, zu 
wirken aufhören. Aber auch felbft alsdann erlifcht 
ihre Lebenskraft nicht. Zie beginnen einen neuen 
Prozeß, nämlich den Aft der Verweſung. 
Kurze Heberficht der Ernährung des Wein: 

ſtockes und feiner Früchte, 

$ 1% Der Weinftef nimmt während feis 

nes Wahsthums gleid anderen Pflanzen das 


‘ 
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Material zu feiner Ernährung aus der Erbe 
und aus der Atmofphäre, Im Frühlinge, wenn 
nod) Eeine Epreffen neh Blätter vorhanden 
find, fchöpft er feine Nahrung blos aus den 
aus der Erde auffteigenten Säften, welde 
mit den Nahrungstheilen aus den 
Ueberreften des Bildungsfaftes des 
verfleffenen Jahres geſchwängert 
find, dievonden WBurzelnaufgenom: 
men werden. &ind hingegen die Blätter 
fhen im Heranwachſen begriffen, fo faugen 
diefe ebenfalld Nahrungsfterfe aus der Atıno- 
fphäre ein. Der aus den Wurzeln auffteigende 
Saft wird in allen Richtungen nad) den außer: 
ften Iheilen der Pflanzen getrieben, wobei ſich 
ihre grünen Theile bilden und auswachſen. 
Der größte Iheil des Waſſers von den zu- 
geführten Säften wird in der. Atmofphäre ver- 
dunftet, und Dasjenige, was von feſten Stoffen 
ned zurücblieb, wird, mehr concentrirt, durch 
den Splint nad der Wurzel zurücgeführt. 
Diefe concentrirten Stoffe werden nun wäh— 
rend ber Vegetation entweder von dem auf: 
fteigenden Safte wieder aufgenommen, oder 
bei der abncehmenden Vegetation vom Kol; 
und Eplinte aufbewahrt, um im nächſten Jahre 
wieder theilmweife dazu verwendet zu werden. Die 
felbe Bewandtniß hat es mit den von den Blättern 
aufgenommenen Steffen ; diefe bunften ab, und 
die Leberrefte werden eben fo in das Holz und 
in den Eplint, und von diefen in. die Wur: 
zeln zurückgebradht. 

$. 13. Bau der Traubenbeere. Aus dem 
Mittelpuntte des Beerenſtielchens Fommen zwei 
große Gefäße hervor, die man Arterien nennen 
möchte, welche den Saft in die Beeren felbit 
bringen. Sie erheben ſich durd die Mitte der 
Beer. Wenn jie zur Epige gefommen find, 
biegen fie fi um, theilen fid) im Kreife umber 
in 8 oder 10 feine Venen, die fid) wieder zer, 
älteln, und nad) öfteren Zeräflelungen nahe an 
der äußeren Fläche ſich wieder vereinigen, um 
nad den Stielben zu abjufteigen, gleichſam, 
um den überflüffigen, ungubereiteten Saft wies 
der dahin zurückzufuhren. Wenn man von einer 
Traubenbeere die Hülſe hinwegnimmt, fo fiebt 
man das netzförmige Gewebe der zurücführen: 
den Gefäße, welche von der Ueberſchlagung der 
beiden Arterien entfpringen, fi auf unzählige 
Meife verbinden, und dann in das Stielknöpf— 


— 


chen zurückkehren. So lange nun der Vegeta⸗ 
tionsprogeh des Nebholzes noch nicht vollender iſt, 
fteigen unabläßig rohe Säfte aus dem Splinte 
in die Traubentämme, und aus diefen vermittelt 
der Stielchen in die Beeren. 

. . Bon der Traubenreife. 

$. 14. Untergeordnete Perioden 
der Traubenbeeren. Alle Xeerenfrühte 
und DObftarten haben theils gemeinfchaftliche, 
theils eigenthümliche, theils trodene, theils 
flüſſige Stoffe in ihren Beſtandtheilen, welche 
während des Prozeſſes ihres Wachsthums einer 
verſchiedenartigen Veränderung unterliegen. Die 
Zeitpumfte diefer DBeränderungen pflegt man 
ın Perioden einzutheilen, indem fie eine Bes 
ſtimmung der Reifegrade anzeigen. Die Trauben« 
beeren haben eigentlich fünf dergleichen Perioden. 

a) In der erften Periode entwiceln fie Stär⸗ 
kemehl und Gerbeſtoff. Durch die aufiteigenden 
Säfte erhalten fie auch ned andere Stoffe, 
als: Kalferde, Kali, Ihonerde, ſchwefelſaures 
Kali und Faferftoff, woraus ſich das Zellgewebe 
bildet, welches diefe Stoffe umgibt. 

b) In der zweiten Periode verändert ſich 
das Stärfemehl meiftend in Gummi, Schleime, 
Eiweiß und Pflanzenleim. Im Verlauf diefer 
Periode fchreiter die organifche Ausbiltung der 
Beeren ihrer Vollendung entgegen; durch das 
ununterbrodyene Auffteigen der Säfte werden 
diefe rohen Stoffe mechaniſch aufgelöst und die 
Apfelfäure und Weinfäure gebildet. 

e) In der dritten Periode entwickelt fi der 
Farbeftoff, und tas Gummi gebt in Schleim- 
zucker über, d. h. der Entſäuerungsprozeß der 
Beeren finder ſchon theilmeife Start und der 
Gerbeſtoff verfhwindet allgemach; das Gemiſche 
der Flüſſigkeit beſteht ſchon aus waͤſſeriger Zucker⸗ 
ſchleimauflöſung, aus Pflanzenleim, Pflanzen: 
Eiweiß, Weinſäure ıc. 

d) In der vierten Periode geht der Schleim» 
zucker in gebildeten Zucker über ; der Gerbeſtoff 
ift verfchwunden, die Schleime find zerſetzt, von 
der Weinſäure bleitt nur ned cin geringer 
Antheil und zwar nur fo viel, ald der Trauben: 
faft vermöge feiner Natur und Imdividwalität 
in feinen Beſtandtheilen aufgelöst erhalten fell. 

e) Die fünfte Periede ift die Periode der 
Veredlung. Diefe Periode pflegt han auch 
mit dem Namen der „Ueberreife” zu be 
zeichnen; allein es herrſcht ein Widerfpruch in 
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diefer Begriffsbeſtimmung, denn bie Benen⸗ 
Mung reif oder zeitig zeigt ſchon am, daß 
der Schleimzucker in gebildeten Zucker umge: 
wandelt ift, d. h. daß ber gebildete Zuckerſaft 
ald ſoch er das richtige Verhältniß feiner-Ele 
mentarfteffe erreicht habe, welches er nicht über: 
ſchreiten kann, chne ferne Eigenthümlichkeit 
dabei einzubüßen. Dieſes Verhältniß beiteht 
nämlib aus 51’, pCt. Sauerftoff, 7 pCt, 
Waſſerſtoff und 41', pEt. Kchlenfteff. Die 
verfbiedenen Abweichungen von bie: 
fem Verbältniffe bilden zugleid 
die verfhiebenen Neifegrade der 
Zraubenbeeren, und feßen diefe oft 
wieder in bie vierte oder darın die 
dritte Periode zurüd. 
In landwirthſchaftlichen Schriften blickte 
wehl auch manchmal die Meinumg durib, als 
wenn der Zucer felbft in *feinem innern Ge 
halte oder an Süße zunehmen könne; allein 
diefe Meinungen find irrig, denn diefe haben 
keinen chemiſchen Srund, Die Urſache der 
Veredlung der Lieberreife, der Zucfervermehrung, 
der Bildung des Aroms und fonftiger edler 
Attribute der Auszeichnung muß daher wohl 
in etwas Anderem zu fuchen und zu finden 
fein. Wir wellen daher dieſen Gegenſtand 
etwas näher zu beleuchten ſuchen. 
915. In der Traubenbeere find verfchie- 

dene Säfte vorhanden. Der Saft in der Hülfe, 
befonderd wenn ſie nicht reif und merfd iſt, 
enthält Schleim, Gerteitoff und wenig Zuder. 
Sie ift hierin andern rohen Pflangenfäften 
ähnlich. Ebenfo ift ed mit dem Zellgewebe, 
worin die Säfte der Traubenbeere eingeſchloſſen 
find, befhaffen. Der Saft in dem Zellgemebe 
ber Deere ift vor und während bes, Reife 
aktes anderd in der Mitte der Beere um bie 
Samen herum, anders im Centralmarfe, anders 
im Mittelmarke und anders ım Rındenmarfe, 
Werden nun jene Trauben, welche ihre voll 
ftändige Reife noch nicht erreicht haben, bis 
zum leßten Tropfen ausgepreßt, fo enthält der 
ausgeprefte Saft nebit -dem Zucerfafte der 
Trauben aud die rohen Säfte diefer übrigen 
Körper, welche den Traubenfaft nur verunreinis 
gen und verſchlechtern. Geftattet es daher die 
Jahreszeit, jo lange abwarten zu Fönnen, bie 
1) die Säfte des Mittelmarkes und des Rin— 
denmarkes die Güte des Saftes im Mittel» 


punkte, und 2) bis die Häute der Beeren und 
der Faſerſtoff des Zellgemebes ihre vollfommene 
Heife erreicht haben, bis die Häute braun, “ 
durbfihtig und edelmorſch geworden find, fo 
ift hiermit der höchſte Grad der Reife oder die 
fogenannte Ueberreife erreicht; bleibt dann 
die Witterung tredfen, fo daß die Trauben nech 
einzufhrumpfen beginnen, fo verdunftet ein 
Theil des Zucerkriftallifationswaffers, der Zucker⸗ 
geſchmack wird dadurch verdichtet, und oft vor 
Süße widerftehend. 

$. 16. Die fog. Ueberreife wird alfo 
nur bei der vellftändigen Reife aller Gefäße der 
Beere, welche immer fpäter, und zwar nad der 
Zuderbildung des innern Saftes erfolgt, erreicht. 

$. 17. Von der Reife der Hülſe 
oder der Haut hängt aud die Aus: 
bildung des daran hängenden aro« 
matifbhen Harzes einiger Trauben» 
arten ab, Beide fcheinen in ihrer Ausbildung 
gleichen Schritt zu halten. 

$. 18. ind die Trauben bis zur Mitte 
des Movemberd nody nicht reif, fo liefern fie 
ein fchledites Produkt, oder werden als werth» 
(08 aufgegeben. Treten nun gelinde Winter 
ein, mie nur einigen Wärmegraden, fo berhätie 
gen die elektriſchen Strahlen des Lichtes die 
Mäctigkeit ihres Einfluffes auch noch ſelbſt 
den Winter hindurd; denn wır fanden im 
Februar 1833 in Weinflächen, welche von der 
Matur keineswegs bevorzugt find, noch genieß⸗ 
bare Trauben, welche im Herbſte zuvor wegen 
ihrer Unreife und ihres Unwerthes waren 
preisgegeben worden. 


Perioden der Traubenreife. 


$. 19. In dem innern Bau der Trauben« 
beere befindet ſich das Zellgewebe, werin die 
rohen Stoffe, welche die Natur in die Orgas 
nifation der Veere legt, umgewandelt und aus« 
gebildet werden; die fortwährend aufiteigenden 
Säfte bilden das Auflöfungsmittel hierzu und 
befördern die Entwicklung. Nach dem Grade 
diefer Entwiclung haben die Traubenbeeren 
fünf Neifegrade. ie find demnady entweder 
1) im Entftehen, oder ganz unreif, D ans» 
reıfend, 3) balbreif, 4) ganz reif, und 
5) edelreif. Die innere Organifation der Beere 
befteht aus dem Centrum, weldyes die Samen 
umſchließt, dan folgt-das Gentralmark, 
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dann das Mittelmarf, dann das Rinden— 
marf, und zuleßt die Haut. 

Der ganze Reifeakt in der Traubenbeere be- 
ginne in ber Mitte derfelben um bie Samen, 
durdpdringt allgemach und fiufenmweife das Zell. 
gewebe und das Mark, und endet mit der Reife 
ter Haut, und folglich auch mit der höchſten 
Ausbildung des mit dem Innern der Haut im 
Verbindung ftehenden Farbeftoffed, und des da— 
mit verbundenen aromatifchen Bouquetſtoffes. 
Nach den verſchiedenen Meifegraben iſt der edelite 
Saft im Centrum der Beere, und vermindert 
ſich alſo flufenwerfe bis zur Haut. Rei der 
höchſten Ausbildung diefer Säfte hingegen find 
fie an innerer Güte einander ganz gleid. Der 
ganze Reiffeakt gebt folglich von In 
nen nad Außen Warum diefes alfo geord⸗ 
net ift, und welcher Wege ſich die Natur hierzu 
bedient, bleibt noch unergründet. Sollte diefe 
Erſcheinung vielleicht dadurch erregt werden, ins 
dem die Zonnenftrablen bis in das Centrum der 
Beere dringen, dert auffallen und zurückſtrahlen, 
und fo ihre Reize von Innen nad Außen vers 
breiten ? 

Diefes ift der Verlauf des Prozeffes, welcher 
fowehl die verfchiedenen Eäuregrade, ald auch 
tie verſchiedenen Meifegrade diefer Früchte be 
flimmt. Ge mehr nun die Entfäte- 
rung in diefen innern Geweben fort: 
ſchreitet, befto weiter ſchreiten die 
Beeren im Ganzen ın ihren Reife— 
graden vor, 

$.2%0. Bon der Zudferbildung. Wenn 
die Traubenbeeren bei der Zeitigung des Holzes 
außer aller Verbindung mit der Rebe, und ſich 
folglich felbft überlaffen find, fo dauert ihr orga⸗ 
nifches Leben noch eine Zeit lang fort; das 
legte Stadium tritt ein, die Vegetation geht 
zu Ende, die materiellen Agentien hören zu 
wirken auf und der Meifeaft beginnt, Die 
Zraubenbeeren entwiceln während diefer Periode 
ein felbitftändiges Leben; Licht, Wärme und 
Elektrizität find jett die Werkzeuge, welche bie 
Macht ihres Einfluffes und zwar um fo ftärfer 
bethätigen, je weniger die Strahlen des Lichtes 
gebrohen find, und je weniger der Neifeaft 
von meteorifchen Störungen unterbrechen wird. 

Mährend nun die Traubenbeeren in dieſem 
Stadium der Iſolirung die Feuchtigkeit aus 
ber Atmofphäre auffangen, um ihre Säfte 


flüfftg zu erhalten, fchreitet der wichtigfte aller 
vegerabilifhen Prozeffe, nämlich der Akt ver 
Entfäuerungundder Zuderbildbuna, 
in den vorhandenen Zäften um fe rafdyer, um 
fo vellitändiger verwärts, weil das Aufſteigen 
und der Zufluß von rohen Säften abgefverrt ıft, 

Die elektrifben Strahlen des Lichtes zerſesen 
die Säuren des Beerenſaftes unabläffig, der 
entbundene Gauerftoff aus der jerfeßten Kohlen: 
fäure des Saftes wird dur die Poren ber 
Beerenhäute ausgefchieden, der entbundene Kob- 
lenſtoff hingegen ald Material zur Zucderbik 
dung verwendet. Diefer Prezeß wird um ie 
mehr befchleunigt, je reiner die Lichritrablen in 
die Beeren eindringen können, und je meb 
derfelbe von ber rücitrahlenden Bedenwärm: 
begünftigt wird, und je mehr die Bodenwärme 
felbft dur Lage, Meiqung und Klima bever: 
zuge wird. Wir müſſen hierbei noch Folgendes 
zur befonderen Bemerkung empfehlen. 

$. A. Die VBodenwärme, und befenders te 
concentrirte Bodenwärme, it zwar nicht die 
primative Veranlaffung. zur Zuder 
bildung, weil fie nicht direft auf die Ent 
fäuerung einmwirft, aber fie ift bei diefem Akte 
dennoch das vorzüglichſte Beförderung 
mittel. Denn indem der Wärmeſteff vie 
Poren der Veerenhäute, das Zellgerwebe, und 
die darin enthaltenen Etoffe und Füſſigkeiten 
unaufhaltfam durddringt, und dadurch die 
Maffe ausdehnt, werden die Arome, bie 
einzelnen Theile der Maffe immer mehr ge 
trennt, ausgedehnt und zugänglich; fie bietm 
folglich den eindringenden Lichtftrabfen eine 
gröfiere Oberfläche und dadurch deſto mehr Be— 
rührungspunfte dar, um den Afı der Entfäue 
rung deſto allgemeiner, deflo ausgebehnter, deite 
raſcher und beito gleihmäßiger vollziehen in 
können. Die eleftriihen Strahlen geben fely 
(ih mit den fie tunterftüßenden ermwärmendn 
Strahlen Hand in Hand, um diefes fo wich 
tige Naturgefeß zu vollziehen. 

Je nachdem nun diefer Akt der Entfäuerumg 
durch den Einfluß der Lichtfirabfen unter Mit 
wirfung der Wärme mehr oder minter begin 
fligt wird, nach demfelben Verhältniſſe modif- 
jiren fi), wie gefagt, Die Reifegrade der Trauben: 
beeren. 

(FZortfegung folgt.) 
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1. Bermooste Dächer. 


Bei den mit Ziegen gedeckten Dächern ift 
die Erfahrung fehr unangenehm, daß wenn fie 
auch noch fo gut eingedecft und mir Schindeln 
verfehen find, doch im Winter, bei Stürmen, 
der Schnee durch die feinften Ritzen eindringt 
und die Dadräume anfüllt, und bei dem bei 
einfallendem Thauwetter eintretenden Schmelzen 
nit nur große Unbequemlichkeiten verurfacht, 
fondern aud an bem in den Dachräumen auf: 
bewahrten Sachen und am Holzwerk Schaden 
verurfacht. 

Diefem Uebelftand kann auf verfchiedene Art 
abgeholfen werben; 

1) wenn man innen die Dachfugen mit gu- 
tem Kalfmörtel auswerfen und augftreichen läßt. 

Dieß ift aber Foftfpielig und hat den Nach— 
theil, daß ausgefallene Ziegel nicht fo leicht 
nachgeſchoben werden können, und daß der da- 
durch verurfachte Schaden nicht fo leicht, nas 
mentlih im Winter nicht, ausjubeffern ift. 

2) Wenn man gut angemacten zarten Lehm 
mit ftarf durchgeflopften Kub: und Kälber: 
haaren miſcht und damit die Dachfugen aus: 
ftreihen und auswerfen läfit. 

Die Haare verhindern das Bröckeln und Ab: 
fallen des Lehms. Bei einer entitehenden Ziegel: 


durch Dienftboten oder Taglöhner beforgen lafr 
fen, Es hat den Vortheil, daß im Sommer 
die Dächer nicht fo heiß find, und daß fie im 
Winter nicht leicht Kälte eindringen laffen. 
Sind die Dächer gut vermoost, fo dauert bie 
Vermoofung fo lange, als das Dad dauert; 
Wind, Schnee, Regen und &taub dringt nie 
ein, und entitandener Schaden an den Ziegeln 
oder an der Vermoofung läßt fi) leicht und 
zu jeder Zeit verbejlern. 

Das Verfahren üt ziemlich einfach und leicht 
ausführbar, dabei gar nicht Eoftfpielig. 

Man fammelt oder läßt ſich fammeln, je 
nachdem das Dad) größer oder Eleiner ift, einen 
jiemlichen Vorrath von Moos — wie es in 
allen unfern Wäldern ſich findet und mie es 
vielfältig zur Stallftreu und zu Moosmatrazen 
verwendet wird. Nur darf Fein Laub und Fein 
Reißholz darunter fein. 

Diefen Moosvorrath bringt man nun, oder 
läßt ihn bringen, auf die Dachräume, und be: 
ginnt nun damit, daß man die Schindeln unter 
den Ziegen fo viel in die Höhe zieht, daß fie 
über dem obern Rand des Ziegeld einen Zoll 
vorftehen. Meue Dächer läßt man gleid) fe 
eindecfen. 

Nun nimmt man andere, in Bereitfchaft ge: 
haftene, gewöhnliche Dadyichindeln und ſteckt fie 


lücke ift ziemlicdy leicht ein neuer Ziegel einzu: | herizental hinter die vorragenden Schindelenden 


ſchießen und frifher Haarlehm anzubringen. 
3) Das Einfahite und Leichtefte ift aber 
dad Vermoofen der Dächer, Die fann jeder 


Hauseigenthümer felbit beforgen oder auch Teicht 


fo ein, daß fie den obern Rand des Ziegels 
noch etwas mitfajfen. Den Raum zwiſchen 
dem überjchießenden Ziegel und diefer horizontal 
aufgeftellten Schindel ftopft man recht feit 
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mit Moos aus, fo daß über ber Reihe der 
obern Kanten der Ziegel eine fortlaufende Reihe 
Moosverftopfung ſich findet. 

Ein fleifiger Arbeiter Eann in einem Tage 
einen Raum von Tauſend Ziegeln ausftopfen. 

Seht ein Ziegel verloren, fo nimmt man 
die horizontale Schindel mit dem Moofe. weg, 
ſchiebt einen neuen Ziegel ein, bringt die 
Schindel wieder an, und ftopfe das Moos 
wieder ar die vorige Stelle. Fällt eine Schin- 
del mit dem Moos dahinter durch irgend einen 
Zufall weg, fo ift der Schaden zu jeder Zub: 
reszeit leicht wieder gut zu machen, 

Ein Dab ven 12000 Ziegeln kann, mit 
Ankauf des Moofes, der Schindeln und dem 
Arbeitslohn kommen auf ca. S— 10f. Wer 
das Moos felbft anſchafft und die Arbeit felbft 
verrichtet, hat fait gar Feine Auslagen. 

D. 


Anmerkung ber Redaktion: 


Der Herr Verfaffer des vorftehenden Auffahes hat 
felbft ein Dady mit dem beften Erfolg vermoofen 
laffen. Denjenigen, welche einen ähnlichen Verſuch 
machen wollen, fönnen wir mit einer Handzeichnung 
dienen, durch welche bie ganze Manipulation Bar aufs 
gefaßt werben kann. 





2. Ortenauer mouffirender Wein. 


Da in jeßiger Zeit fo viele mouffirende Weine 
‘ bereitet und getrunfen werden, fo dürfte es 
von Intereffe fein, das Zeugniß Fennen zu 
fernen, welches der rühmlich bekannte Geheime 
Hofratb Döbereiner in Jena dem mouffi« 
renden Weine der Ortenau (bereitet durch 
Knapp in Appenweier) ertheilt hat, Es lautet 
wörtlich wie folgt: - 

„Ein Karlsruher Freund fandte mir im 
Herbſt 1840 ſechs Flaſchen Ortenauer moufüi- 
renden Wein mit der Bitte, denfelben phyſiſch 
und chemiſch zu prüfen. 

‚ Bor einigen Tagen führte id, gemeinfaft- 
li mit zwei der weinfundigiten Freunde, diefe 
von jenem Freunde gewünfchte Prüfung aus, 
und ich melde hiermit das Nefultat derfelben 
in gedrängter Kürze. 

. Wir, die drei prüfenden Freunde, fanden den 
Wein in aller Hinſicht vortrefflih und mit 
allen den Eigenfchaften begabt, welde den 


mouffirenden Champagner charakteriſiren. Der⸗ 
felbe it von blaßgelber Farbe und. von glänzen: 
der Klarheit, fchäumt bei einer Temperatur 
von 159 R. fo ftarf wie der befte Champagner, 
duftet während des Schäumens ſowohl ald nadh- 
ber, wenn er durch langes Stehen an der Quft 
feine Koblenfäure verloren hat, höchſt ange 
nehm, ſchmeckt lieblich ſtechend, den Gaumen 
kitzelnd, angenehm ſüß und geiſtig, wirft er: 
beiternd und fteigert bei fortgefegtem Trinken 
die erregte Heiterkeit bis zur fröhlichſten Aus: 
gelaffenheit. 

Wir glauben demnach überzeugt fein zu 
dürfen, daß der ın der Ortenau erjeugte mouſſi⸗ 
rende Wein ganz geeignet fei, bei allen Gaft- 
mahlen und Weingelagen die Stelle des Cham: 
pagnerd zu vertreten, und empfehlen ihn deß⸗ 
wegen Allen, weldye ſolchen Wein und beitere 
Gemürhsftimmung lieben und fid) für das Ge 
deihen der Fabrikation dejfelben in Deuiſchland 
interefiren, angelegentlidhft und mir der Ver: 
fiherung, daß er auch in feiner chemifchen 
Eonftirution mit der des moufjirenden Cham: 
pagner übereinfommt. 

Unterzeichneter brachte am Ende der genann: 
ten Weinprüfung folgende Worte aus: 

Es lebe das ſchöne, reich geſegnete Lan, 
welches folhen Wein ergeugt und mit ihm 
fein allverehrter deutfcher Fürſt 

der Et Leopold! 

Jena, den 4, uni 1841. 

Dr. 3. W. Döbereiner, 

Seh. Hofrath und Profeifor der hemifchen 

Wiſſenſchaft. 





— 


3. Zentnerkürbis. 


Von dem ſoq. Zentner⸗Kürbis, welcher ſich 
von dem gewöhnlichen Feldkürbis durch ſeine 
dünne Schale und durch reichhaltigeres Fleiſch 
ſowohl, als auch durch feine Größe unterſchei— 
det, erhielt ich von einer Pflanze ſieben Fruͤchte, 
von 62, 50, 65, 72, 52%, 59 und 60%, 
jufammen 421 Pfund. 

Karlsruhe, im Oftober 1841. 

Carl Männing. 
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I. Abtheilung. 
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Beilage zum Landwirthfchaftlichen Wochenblatt 


vom 15. Dftober 


1841, Nro. 41. 





Wann ift die relative Zeit der Trauben: 
leſe? 


Wann iſt die Quantität des voll⸗ 


fommen reifen Produktes der ers 

böbten Qualität durdy Evelfäule vor: 

zuziehen ? | Ä 
Zwei vielbefprodhene, aber biöher noch nicht entfchier 

dene Bebensfragen für alle Weinpflanzer. 
Bon dem Standpunkte der Naturwiſſenſchaften 
nach allen Seiten hin belemhter und möge 
lichſt annähernd berichtigt von B. Kölges. 
(Bortfegung.) 

$. 272. Der höchſte Neifegrad wird daher 
erreicht, wenn alle vegetabiliſchen Umwandlun⸗ 
gen beendigt find, nämlidy I) wenn alle Pflan- 
jenfäuren, melde nicht zur Organifation ber 
Beſtandtheile des Zuderd gehören, entweder 
zerlegt, oder gebunden, oder ausgefchieden find ; 
2) wenn alles in der Umwandlung begriffene 
Stärfemehl ın Gummi und Schleim, dieſe in 
Schleimzucker, und der Schleimzucker in gebil- 
deten Zucker übergegangen iſt; 3) wenn die 
Häute und dad Zellgewebe ihre vollftändige 
Meife erreicht haben, und 4) wenn der ge- 
bildete Zuderfaft als folder dad 
ribtige Verbältniß feiner Elemen- 
tarftoffe erreicht hat, 

Die verfhiedenen Reifegrade laſſen fih ver: 
mittelſt der hydroſtatiſchen Wage ermitteln. 
Die Aräometergrade beſtimmen — mit Aus 
nahme einiger Traubenarten, welche vermöge 
ihrer Organifatien ein Uebermaß von Gallerte 
befigen — gewöhnlich das fpezifiihe Gewicht 
des im Traubenfafte enthaltenen Zucers, und 
hierdurch zugleich des daraus zu geminnenden 
Alkohols, und folglich zugleih den Grab der 
Geiſtigkeit des zukünftigen Weines. 

$. 23. Merkmale der Traubenreife. 
Die gewöhnlichen Merkmale der Traubenreife- 
find folgende: 1) der Traubenftiel, welcher zu⸗ 
vor grün, biegfam und faftig war, wird braun 
und troden, bricht leicht am Gelenke ab; 2) die 
Beeren find wei, durchſichtig, die Samen 
werden braun; 3) die Häute der Trauben treten 
zulegt in natürliche Verweſung, fo duß beim 


Abnehmen ber Beeren ſich die Häute abftreifen 
fajfen, und an dem BBeerenftielhen oder auf 
dem Fruchtbeden der Beere nody’ein Pinfeldyen 
von der zuckerigen Subſtanz hängen bleibt; 
4) die Veerenftielchen hängen nur noch (oder 
mit dem Kamme zufammen, es bilden fi 
Zuckerkryſtalle auf den Häuten und die Häute 
ſelbſt fehrumpfen wegen ber Einbuße ihrer 
Beuchtigkeit zuſammen ıc. 

$. 24. Einftüffe auf die Trauben 
reife. Bis die Trauben jenen Grad ven 
Reife erhalten haben, wodurch wir ein braudy 
bares oder gar vorzügliches Produft gewin⸗ 
nen fönnen, find fie manchen Schickſalen und 
Aufällen unterwerfen, indem es in der Matur 
fo viele Gegenftände gibt, meldhe günftig oder 
nachtheilig auf fie einwirfen. 


A. Günftige Einwirfungen. 


1) Die Sonne Sie ift der Urquell des 
Lichtes und der Wärme, und hiermit das be: 
lebende Prinzip aller organıfchen Weſen. Die 
Wirfungen der Fichtftrahlen, melde fih aus 
diefem , die ganze Vegetation belebenden Kür 
per ergießen, haben wir bereits auseinander 
geſetzt. Von ihren erwärmenden Strahlen hängt 
das Wachsthum und das Gedeihen der Pflan« 
zen und der Reife ihrer Brücte ab, Die Wärme 
(ee die Natıtragentien in Rebensthätigkeit, dar 
mit fie fi in den Säften der Pflanzen wech⸗ 
felfeitig anziehen, die Pflanze und ibre Theile 
befeben, ihre Früchte zur Neife führen, um 
alfe in harmoniſcher Lebereinftimmung die Ger 
feße der Natur zu vollziehen. Wärme, Licht 
und Elektrizität bilden überhaupt das leitende 
Prinzip in der erganifhen Schöpfung, ohne 
melde Feine Entwicklung, Eeine Fortfdreitung 
und Feine Ausbildung zu Stande kommen kann. 
Die Güte der meiften vegetabilifchen Gebilde 
hängt meiftens von der Wärme ab, welde fie 
während der Wegetationsperiode bei gehörigen 
Wechſel zwifchen Feuchtigkeit und Trockenheit 
genießen. Die Wärme ift das erfte Beflr- 
derungsmittel der Reife der Brüchte. 

Mit den VBeförderungsmitteln der Wärme 


-fteht in unmittelbarer Verbindung a) die age 


nad) der Himmelsgegend, h) die Guͤte des Bo: 


298 


dens, c) die Farbe ded Bodens, d) die Abs 
dachung des Weinfeldes, e) das Alima, und 
f) das NMiedrighalten der Trauben an der Erde, 

a) Unter den Qagen nad einer Dim: 
melsgegend bietet jene nah Süden alle 
Vortheile dar, welche man nur möglichſt er: 
warten Fann. Der nädhtlihe Ihau und Reif 
wird von den Strahlen der aufgehenden Sonne, 
weiche nur fchief einfallen, nur allgemady auf- 
gelöst und verdunſtet. Der Weinſtock beginnt 
überhaupt mir der aufgehenden Sonne fein 
neues Qagesleben in einer ftufenweifen Auf: 
lebung feiner einzelnen Theile, fteigert feine 
Thätigkeit bis zum höchſten Sonnenrefler zwi: 
fen 12 und 2 Uhr, und nimmt in derfelben 
Progreffion wieder ab. Bei eintretenden Fröften 
bat tiefe Lage den Vortheil, daß die erftarrten 
Zweige und Früchte des Rebſtockes nur allge: 
mad ven den Gennenftrablen erwärmt und 
aufgerhaut werden, und daß ihre Lebenskraft 
nicht fo leichr erläbmt und erlifdit, als in an— 
deren Pagen, worauf die Sonnenftrahlen ſchon 
beim Aufgange mit ihrer ganzen Macht ein» 
wirken können, 

b) Bei der Güte des Bodens kommt 
ed darauf an, daß er der Luft, Eonne und 
Feuchtigkeit zugänglich fei, die Wärme nicht 
allein aufnehme, fondern diejelbe auch Tange 
zurüchalte, und die Feuchtigfeiten ohne langes 
Verweilen durch fi dringen laſſe. 

ce) Die Farbe des Bodens, oder der 
Bauerde, welde fo wenig berückſich— 
tigt zu werden pflegt, ift nicht chne 
Einfluß auf die Traubenreife. Es iſt allge 
mein befannt, daß alle dunfeln Farben die 
Lichiſtrahlen einfaugen und zurüchalten, daß 
bingegen weiße und helle Farben diefelben zu: 
rücwerfen. Je dunkler daher der Boden eines 
Weinfeldes, defto größer feine wärmefaffende 
Kraft. 

d) Die Abdahung eines Weinfeldes gefchieht, 
damit die Sonnenftrablen fo viel wie möglid) 
in einem rechten Winkel, und folglıd) defto 
Eräftiger refleftiren können. Daß hierdurch die 
Bodenwärme ungemein gefteigert wird, davon 
zeugen alle Gebirge in guten Tagen, Ja die 
Vorzüglichkeit der Weine wird meiftens von 
der natürlichen oder Fünftlihen Abdachung der 
Weinfelder bedingt, 

e) Das befte Klima für den Weinftod 


finden wir in jener Qage, worin derfelbe von 
Aufgang bis zum Untergang der Sonne von 
ihren Strahlen befbienen und vor fhädlichen 
Winden gefvügt wird, und diefes Alima finden 
wir meiltens in der füdlichen Qage. Der Schutz 
vor ſchädlichen Winden hängt jedoch manchmal 
noch von der Lage der Umgebungen ab, wo 
manchmal dur den Zug benahbarter quer 
jiehender Gebirge auch diefe Lagen ven ſchäd— 
lihen Winden beftrichen werden. 

f) Das Niedrighalten der Trau- 
ben an der Erde. Die Weintraube zeitigt 
nur in einer von der Sonne hinlänglich durdy» 
wärmten Erde. Wenn die Sonnenftrablen auf 
die reine Erde fallen, fo werden fie theild ein⸗ 
gefogen, theild nad dem einfallenden Winkel 
zurückgeworfen. Erftere erwärmen den Beten 
unmittelbar, letztere bilden auf der Oberfläche 
des Bodens eine erwärnte Quftichichte, die ſich 
je mit der Entfernung vom Boden verhältniß: 
mäßig verringert, und in einer Entfernung von 
mehreren Zuß vom Boden durch die ftreichende, 
bewegte Luft gänzlich aufgehoben wird. Hierdurch 
erklärt fich leicht, warum die dem Boden zunächſt 
hängenden Trauben früher reif werden, als jene, 
welhe 2—3 Fuß daven entfernt find. Ja auch 
ſelbſt das günftigfte Klima wird ven ungünitiger 
Witterung und treibenden Winden verderben. 

2) Die waiferhaltende Kraft des 
Bodens bat je nad der Verfchiebenheit der 
Jahrgänge einen befenderen Einfluß auf die Reife 
der Trauben, und folglid auf die Gute dei 
Meines, weil der Boden durd feine Conſiſtenz 
auch dann noch einen Vorrath ven Feuchtig« 
keit beſitzt, den er dem Weinſtocke mittheilen 
kann, wenn derſelbe weder Regen noch Thau 
aus der Luft erhält. 

3) Das Düngen. Die Hauptwirfung 
der Düngerarten befteht darin, daß fie falpeter: 
faure Salze erzeugen, welche die Pflanzen in« 
ſtändig zum Wachsthum reizen. Diefe Sale 
werden nämlich von den Feuchtigfeiten in der 
Erde aufgelöst und ven den Wurzeln allgemach 
aufgefogen, und bringen eine vorzügliche Ve: 
lebung der Pflanzen hervor. Jene Weinfelder 
daher, welche mit Fräftigem Viehduͤnger gehörig 
nachgehalten werden, unterjcheiden fich dadurd 
von den mageren, daß fie früher Feimen, früher 
Blüthen treiben, und daß folglicy audy die 
Früchte früher reifen. 
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4) Das Köpfen (Bipfeln) der Neben. 
Diefes gefchieht in der Abfiht, um den Saft 
der Neben mehr zu concentriren, um dadurch ein 
» fchnelleres Wahsthum des Holzes ſowohl, als 
auch die dadurch erfolgende frühere Ausbildung 
und Reife der Trauben herbeizuführen. Denn 
die Gipfel wachfen immer fort, und verfchwens 
den einen Theil des Saftes, der zur Ausbil. 
dung der Trauben unentbehrlich ift. Werben 
nun die Gipfel entfernt, fo erhalten die übri« 
gen Iheile des Weinſtockes eine beifere Nahrung 
ımd vervollfommnen fi um deſto bälder, 

5) Die Bodenlocderungen haben zum 
Zweck: 1) die Reinigung von Unkräutern; 
2) um Luft, Sonne, Ihau und Regen dem 
innern Boden zugängliher zu madhen, und 
deren Einfluß auf das Wachsthum der Plan: 
zen und auf die Reife der Früchte zu befördern. 
. Die Unkräuter entziehen dem Boden nicht allein 
viele Nahrungstheile, fendern fie bedecken auch 
deffen Oberfläde, wodurch die Sonnenftrahlen 
von ihrem Eindringen zur Erwärmung des 
Bodens zu viel abgehalten werden. Das tiefe 
Auflockern ift ſchädlich, weil die Erde von den 
Wurzeln zu viel abaelöst wird, wodurd ein 
Stillſtand in der Wegetation entiteht ; das 
flabe und öftere Auflocdern von 2—3 Zell 
tief hingegen kann nicht genug empfohlen wer- 
den, weil bierdurd nicht alleın der Boden 
immer ven Unkräutern rein gehalten wird, 
fondern weil die ſanft gerbrödelte Erde 
immer Feuchtigkeit und Nahrungsitoffe aus der 
Luft anzieht, und die Traubenſtöcke und ihre 
Früchte auch dann ned hierin wehlthätig unter» 
ftüßt, wenn große Hiltze und eine überwiegende, 
Alles verzehrende Dürre alle Pflanzen zu ver 
fengen dreht! Dergleichen Aufloferungen dürf: 
ten daher in trockenen Jahren wehl 5-6 Mal 
Statt finden. 

6) Das Ringeln der Rinde. So lange 
der Vegetationdprogeh des Rebholzes noch nicht 
vollendet ift, ſteigen unabläfjig rohe Säfte aus 
dem Gplinte in die Traubenfimme und aus 
diefen in die Traubenbeeren. Durch dieſes 
immerwährende Fortbilten wird die gleich— 
mäßige Zeitigung derfelben gehemmt, indem 
diefe rohen Säfte fih mit den bereitd ausge. 
bildeten ſtets vermiſchen. In günſtigen Jah— 
ren reift das tragbare Holz fruͤhe genug, wo— 
durch dieſer fortwährende Bildungsprozeß von 


ſelbſt aufhört. Im weniger günftigen Zahren 
kann man diefen Prozeß durch die Kunft unter 
breben und badurch daſſelbe Reſultat herbeis 
führen, nämlich durh das Ringeln ber _ 
Rinde, indem vermittelit eines eigenen bier» 
zu verfertigten Mefferd um die Trogreben ein 
ſchmaler Streif von der Rinde abgelöst wird, 
wodurd alfo der Zuflug der Säfte aus dem 
Splinte in den Traubenftiel abgefperrt wird, 

Diefed mechaniſche Kunftverfahren möchte 
daher um fe mehr einer befonderen Würdigung 
zu empfehlen fein, ald die Amwendung deds 
felben in naffen Jahren in Weinfladen 
wohl immer von Erfolg fein dürfte. Sa es 
fragt fib fogar, ob diefes Verfahren 
nidt in den meiften Sabren anwend» 
bar ſei, um zu jenem Zeitpunfte, wenn die 
Zraubenbeeren ihre organiſche Ausbildung er: 
reicht haben, den Zufluß unreifer Säfte abzu— 
fperren, und daburd eine frühere und weit 
gleihmäßigere Reife herbeizuführen. 

7) Eine günftige Temperatur, In 
den Vaterlande der Weinrebe braucht man um 
diefe Nothwendigkeit nicht beforgt zu fein, weil 
Klima, Temperatur, Boden und alle fenitigen 
Vorzüge, welche die Reife befördern, dert vors 
handen find. Jene MWeingelände, welche mehr 
ſüdlich liegen, find auch hierin bevorzugt; allein 
in unfern meinbauenden Staaten, welcde fich 
mehr nach Norden hinneigen, erfolgt die Trau— 
benreife meiſtens erſt bei dem Uebergange die 
Herbſtes zum Winter; auch dann noch wird 
in manchen Jahren diefes Ziel nicht erreicht. 
Da nun der Reifegrad der Traubenbesren von 
einer günftigen Temperatur befenders in ihrem 
(sten Stadium vorzüglih abhängt, fo ent 
fibeidet die Temperatur diefer Jahreszeit auch) 
meiftens über ihre Güte und Qualität. Warme 
Tage, oder auch mur täglid einige Stunden 
Sonnenſchein mit der erforderliben Feuchtig— 
fgit verbunden, tragen dann befonders bei, um 
noch ein mehr oder minder braucdbared Pros 
dukt zu erzielen. 

8) Der Wafferfpiegel, Es iſt aufs 
fallend, daß die beiten Weine immer an den 
Ufern von Flüffen und Seen erjeugt werden. 
Die Veranlafung hiezu bat einen deppelten 
rund: 1) bilder das aus den Flüſſen aus— 
dünftende Waffer eine feine, feuchte Luftſchichte 
über den Weinfeldern; 2) ift der Nefler des 
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Lichtes und der Sonnenſtrahlen verbeppelt, wos 
durch der Akt der Entfäuerung nur befördert 
wird. 

9) Der Zapfenfhnitt. Durd das Bie 
gen der Neben wird der Umlauf der Säfte 
verzögert, geht lungfamer, er kann ſich nicht 
fo bedeutend anfammeln, ald wenn die Neben 
ungebogen dem freuen Wachsthuu überlajen 
bleiben. In den Zupfen hingegen ſammelt ſich 
der Saft in größerer Fülle, die Nebe wird 
maftiger, die Trauben dichtbeeriger, der Um— 
lauf der Säfte geht rafıher, und führt daher 
befanntlih auch deſto früher die Meife der 
Zrauben herbei. Allein die Trauben find weicher, 
und daher auch dem Frofte und der Fäulniß 
mehr ausgeſetzt. Bei der Erziehung der Trau⸗ 
benſtöcke müſſen daher die Lage, der Boden 
und das Klima berückſichtigt werden. 

10) Frühreifende Traubenarten. 
Es liegt befanntlid) in der Indioidualität man« 
cher Traubenarten, ihre Reife oft um 14 bis 
WTage früher zu vollenden, als andere Reb— 
forten. In ungunigen Jahren iſt diefes von 
großem Vortbeite für die Nebpflanger, um die 
Härte der fpäterreifenden Trauben damit zu 
ermäßigen. 

11) Die Jugend der Rebitöde Das 
Voranſchreiten äußert ſich in allen organıfden 
Weſen nad Maßgabe ihrer Ausbildung bald 
mit einer größern, bald mit einer geringern 
Energie, je nachdem ihre Lebenskraft ven den 
Naturagentien unterftügt wird. ind daher 
die jungen Rebſtöcke in voller jugendlicher Le 
bensthätigfeit, fo geht der Trieb und der Um: 
lauf ihrer Säfte rafıber, ihre Vegetationskraft 
wird nicht fo bald gelähmt, und die Ausbildung 
ihrer Früchte und deren Reife erfolgt oft [den 
alsdann, wenn ältere Rebſtöcke- noch in ber 
dritten Periode vegeriren 

12) Die Roderbeit der Trauben. 
Wenn die Traubenbeeren nicht zu dicht zuſam⸗ 
mengedrängt, Luft und Zonne ıhnen von allen 
Seiten zugänglich find, fo haben fie von der 
Mäſſe weniger zu befürdten, werden früher 
entfäuert und zur Meife geführt; denn die fie 
von allen Seiten umfaif nden Sonnenftrablen 
erhalten die ihren Zäfıen inwohnenden Natur: 
agentien in fteter Ihätigfeit, wodurd ihr Le: 
bensprozeß und die Zuckerbildung deito mehr 
beſchleunigt wird. 


B. Ungünftig und nadtheilig wir— 
fen ein: 

1) Der Sonnenbrand. Wenn zu jener 
Zeit, wo die organifche Ausbildung der Trauben: 
beeren erreicht ift, wobei fib das Zellgemebe 
ausdihnte, die Traube ſaftreich und durchſcheinend 
wird, eine allzu große Trockenheit, oder eine 
allzu grelle Einwirkung der Sonnenſtrahlen 
ſtatifindet, wodurch die Kanäle, welche da 
Zraube den Saft durch den Stiel zuführen 
follen, vertrodinen, fo ſchwillt der hintere Theil 
ded Stieles an und ſtößt die Trauben ab. 

2) Anhaltende Dürre. Diefe hat einen 
viel größern Nachtheil, wenn fie in der Zeit 
einfällt, wo der Wen (mie man zu fagen 
pflege) in die Trauben eingehen foll. Durch 
Mangel an Zufuß von Feuchtigkeit wird den 
ın der Beere befindlichen Säften die Fähigkei 
benommen, ſich zu zerfeßen, ihre Veſtandeheile 
auszjuraufcben, ſich zu verſchmelzen, folglich 
neue Körper zu bilden. Die Thätigkeit des 
ganzen Organısmus ıft geläbmt. Die in den 
Beerenfrüchten enthaltene Kehlenſäure Fann aus 
Mangel an Feuchtigkeit nicht zerfegt merden, 
weil die Agenten gelähms find. Die Bildungs 
fähigkeit verfchwindet, und ein faures Produft 
wird erzeugt, Diefem Uebelſtande kann wur 
durch eine feine Bodenlockerung begegnet wer⸗ 
den, wodurd die Erde die Feuchtigkeit der 
Atmoſphare anzieht, und tiefe den Trauben 
in Dunftgeftalt, fo wie auch vermittelſt der 
feinen Kronmwurzeln mittheilt. 

3) Derbfifröfte, Treten ver oder während 
der Traubenleſe Nachıfröfte ein, fo ſchaden dieſe 
dem be eitd ausgebildeten Zuckerſafte zwar nichts, 
allein die Häute der Traubenbeeren werden auf 
geriſſen, und die Übrigen Beſtandtheile der Beere 
werden durch den Froſt in ihrer Organiſation 
zeritert, und ihr organiſches Leben ertödtet. 
Bei dem Auftheuen durch die Sonnenſtrahlen 
bemeiſtert ſich ihrer der Sauerſteff der Atmo- 
ſphäre, und fie gehen in faule Gahrung über. 
Diefes Gemiſche theilt dem reinen Zuckerſaft einen 
widerliben Geſchmack, den befannten Froſt- 
geſchmack mit, welder nicht wohl anders 
zu entfernen it, ald wenn man die im 
Keller aufgethbaueten Trauben ganı 
und unzerdrückt auf die Preffebringt, 
und die erſte Hälfte des abfließen— 
den Saftes, nämlich den Saft aus der 
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Mitte der Beere, weldher mehr oder 
weniger rein iftl, von dem nad- 
fließenden unreinen Safte trennt 
und befenders behandelt. Eind die Trau⸗ 
ben hingegen im Stadium gänzlicher Unreife 
vom Freite gedrückt, fo hat das Preduft allen 
Werth verloren, 

4) Winde, Temperaturveränderun— 
gen, Der Nugen der Winde, wenn fie mäßig 
wehen, iſt im Allgemeinen unverkennbar. ie 
trocknen die unreifen Früchte ab, hindern Reif 
und Mehlıhau, bewegen fanft die Neben wäh: 
vend ihres Wachsthumes, befördern die Befruch⸗ 
tung, die Auszeitigung der Reben und ihrer 
Früchte. Allein ſchädlich find fie andererjeite, 
wenn fie fi häufig wiederhofen, indem fie die 
ausıtrahlende Wärme verwehen, weldye die Tran: 
ben zur Reife führen fell. Noch fibadlicher 
wirken fie, je heftiger fie werden, indem fie die 
Zraubenftiele durd das ftete Hin: und Her: 
bewegen erlähmen, wodurch zuleßt die Ver 
bindung derfelben mit den Qraubenbeeren auf 
gehoben, und diefen Feine Säfte mehr zufließen 
Fönnen. Die Trauben fdirumpfen mit ihrem 
fauren Safte zuſammen, oder gehen in faure 
Gahrung über, indem ihre erganifche Ausbil: 
bung geitört, und ihre Lebenskraft ertödtet wurde. 

Gegen das Aequinoctium, oter bei der Tag: 
und Nachtgleiche im September, treten oft 
Stürme ein, melde eine grofe Veränderung in 
ter Xefchaffenheit der Luft und in der Tempe: 
ratur herbeiführen. Diefes iſt eine wichtige 
Epoche für die Weinpflanzungen, weil hierbei 
gewöhnlich große Temperaturveränderungen ein: 
treten. Sind die Trauben zu diefer Zeit reif, 
und treten Feine Stürme, fondern nur mäßige 
Puftbewegungen ein, fo fteht eine gute Ernte zu 
erwarten. Zu dieſer Epoche treten gewöhnlich 
ber Nachtzeit Nebel und Neife ein, weldye die 
Wärme in der Erde vermindern; die Blätter 
fallen ab, woturd das ftärfere Einfaugen und 
Ausdünften vermindert wird. Die Vegetation 
bat ıhren Prozeß vollendet, die Naturagentien 
bören zu wirken auf, die Gefäße verholzen und 
verengen fi, die Meben zeitigen, die Frucht” 
ftiele vertrocdfnen und der Kreislauf der Säfte 
im Stocke it mit dem Zufammenhang” der 
Traube unterbroden, und tie Traube it auf 


befördern die Zerfekung der Säuren in ben 
Beeren und veredeln den Saft; die Schärfe 
der Fuft verbünftet einen Theil des überflüffigen 
Waſſers aus den Beeren, und es entſteht ein 
vortrefflihes Produkt. Allein wie felten ver: 
einigen fich felde günftige Umftände. In den 
meiſten Jahren aber find die Trauben jur Zeit 
des Nequinectiums in ihrer organischen Aus: 
bildung noch zurück und fchreiten nur allzu: 
wenig vorwärts, indem der Wechſel der Tems 
peratur einen gäanzlichen Umſchwung in ihrer 
Febensthätigfeit herbeiführt, wodurch alle Fort- 
ſchreitung verzögert wird und gleichfam erlähmt. 
Nur das Jahr 1831 machte hierin eine Aus« 
nahme, welche ſich aber nur höchſt felten wie— 
derholt. Won der Gunft der Witterung hängen 
num auch im Allgemeinen die verfchiedenen Reife: 
grade ab. 

5) Anbaltende Näffe Diefe ift in 
allen Fällen und zu einer jeden Jahreszeit 
ſchädlich. So wohlthätig eine angemeffene Feuch⸗ 
tigkeit zur organiſchen Ausbildung der Trauben ⸗ 
beeren mitwirkt, indem die felten Stoffe der— 
felben dadurch erweicht werden, wodurch die 
Grundſtoffe gegenfeitig auf einander einwirken, 
fid) einander anziehen und verſchmelzen können, 
eben fo nachtheitig ift ein Lebermaß von Feuchtig⸗ 
keit, welche die Traubenbeeren mit Waſſer über: 
füllt, und tie Conſiſtenz der Maffe zu viel ver. 
dünnt, indem fie die Haute erweicht, ausdehnt 
und zuleßt jerfprenat, wodurch der Sauerſtoff der 
Luft der Maſſe zugänglich wird, und fein zerftörens 
des Werfen mit der Fäulniß beendigt. Diefe Fäul⸗ 
nik ift nun dem Traubenfafte mehr oder minder 
ſchädlich, je nachdem die Beeren ın ihren Reife 
graden vergefchritten find... In Eeinem Falle 
ut fie dem Produkte günftig, weil die Sort: 
fhreitung in dem Reifeakt gänzlich 
gehemmt und aufgeheben ift. Iſt eine 
edle Fäulung bereits eingetreten und die Haut 
zerriffen, fo wird der Zuckerfaft verdünnt, aus—⸗ 
gezogen, von der Näſſe ausgefpült und entfernt. 
At die Reife weniger vorgefchritten, fo trıt 
eine vermiſchte fauer-füne Fäulniß ein, weil 
der Sauerſtoff zuerſt auf die unreiſen Säfte 
einwirkt, und dieſe zur ſauren Fäulniß über 
führe. Sind die Säfte neh gar zu wenig 
entfäuert, fo daß der Meifeaft erft im Ent: 


ſich ſelbſt beſchränkt. Die Nebel erweicen die | ftehen war, fo ift die faure Fäulniß tetal und 
Haͤute und dehnen fie aus, die Sonnenftrahlen | das ganze Produkt verderben, 
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Entftehen nun bei der Edel: oder gefunden 


T) Das Ausblatten ber Weinftöde 


Fäulung anhaltende Winde, fo werben die |ift vor der Zeit, wenn die Trauben ihre or 


edelften Beeren, aud wohl ganze Trauben ab» 
gefchüttelt, und verfaulen auf dem feuchten Bo⸗ 
den oder laufen aus. 

Einen befonderen Einfluß bat die anhaltende 
Näſſe und die dadurch herbeigeführte faure Fäuf- 
niß auf den Geruch» und Gewürzſtoff der 
Zraubenbeeren. Dieſes Arem bildet fih ber 
Eanntlich zwifhen der Haut der Beeren und 
der Epidermis, oder dem Häutchen bderfelben, 
und it mit dem Farbeftoff vermiſcht. Bei der 
Edelfäulniß hat daffelbe den höchſten Grad ſei— 
ner Ausbildung erreiht. Die Erhaltung 
deffelben in feiner vollfommenen 
Qualität hängt von der Öefundheit 
der Beerenhbaut ab. Während nun bei 
dem Uebergange der hödften - Zeitigung der 
Zraubenbeeren zur Veredlung die Haute durch 
eintretende Mebel oder fonftige feuchte Mieder- 
ſchläge zu viel erweicht, und zuleßt durch die 
zunehmende Auflöfung der Fäulniß zugeführt 
werden, wird der Farbeſtoff, und mit diefem 
auch zugleih das Arom zerftört, während in 
tem Marke der Beeren die Ausbildung der 
Säfte bis zur höchſten Stufe fortſchreitet. Wer: 
den aber die Mebel und fonftige Dünfte von 
Oft: oder Merdoftwinden verweht, die Beeren 
dadurch wieder trocen, und die Wegetation 
täglib von einigen Stunden Sennenfdein be: 
gleitet, fo erfolgt die höchſte Veredlung in ber 
Frucht und in dem Arome zugleih. Dabei 
wird ein Theil des Waſſers aus den Veeren 
verdünftet, die Confiltenz des Zuckerſaftes da- 
durd verdichtet, und die höchſte Güte erreicht. 

6) Hagel. Schneegraupeln. Eine Ver: 
leßung der Traubenbeere durch Hagelkörner zer: 
flört zugleich den Organismus der Beere, die 
Lebenskraft hört zu wirfen auf, und die Maſſe 
der Beere ift dem Einfluſſe der Atmoſphäre 
preifgegeben. Hat die Beere fo viele Feuchtigs 
keit aufgefogen, daß die Maſſe erweicht wird, 

fo beginnt der Akt der fauren Fäulniß. Iſt 
diefe vollendet, fo trednen die Beeren aus, 
und bleiben als todte Maffen mit VBerückjich- 
tigung ihrer Säure meiſtens an dem Trauben: 
ftiele, deſſen Leben ned) fertwährt, befeftigt ; 
daß dergleichen Beeren oder auch ganze Trau— 
ben bei der Ernte entfernt werden müſſen, 
bedarf wehl keiner Erinnerung. 


erſcheint. 


ganiſche Ausbildung noch nicht vollkommen er— 
reicht haben, meiſtens ſchädlich; denn die Blät— 
ter find zum Einathmen und Ausdünſten be 
flimmt, fie fenden die verarbeiteten Säfte theils 
den Wurzeln, theild den Trauben felbit zu, 
bis dahin dur die Zeitigung ded Holzes die 
fer Zufluß von felbft abgefperrt wird. Gefchieht 
diefes Abblatten daher vor Liefer Zeit, fo Ein: 
nen die Trauben nicht reifen, fondern ſchrum— 
pfen jufammen als eine verfrüppelte Frucht. 
Iſt hingegen das Holz zeitig, fo dient ein 
theilweifes Abblatten dazu, damit durch 
einen freieren Zutritt der Quft die Häute dir 
Trauben trocken erhalten werden, u. f. w. 

8) Das Trodnen der Rebengipfel 
auf den Pfählen bat den grofien Nachtbail 
der Belchattung der Rebſtöcke und der Trauben, 
verhindert folglih dasjenige, was man fo an 
gelegentlich zu befördern fucht, nämlich die Ein. 
wirkung der Sonnenftrahlen auf Holz und 
Trauben. Sie beſchweren überdieß die Pfähle, 
welche daher von den Winden nebit den Trauben: 
ſtöcken um fo leichter umgeworfen werden 

9) Befhädigung durh Infeften. 
a) Die Traubenmotte, bekannt unter dem 
Namen Heuwurm, richtet vielfachen Schaden 
an. In der Blüthenzeit ıft fie fehr gefährlich, 
doch fand man noch Feine Blüthen, die gan 
jernichtet waren; deſto gefährlicher iſt jedech 
dieſes Infekt den Traubenbeeren, wenn es haufig 
Die Raupe verwundet die Meere, 
hält fih an ihr auf, bis fie Feine angemejfene 
Mahrung mehr finde. Bei.naffer Witterung 
fault die Beere fehr fchnell, und ftedt die ge 
funden Beeren mit an, Wei trodner und 
warmer MWıttirung tritt der Prozeß der Fäul⸗ 
niß nicht fo gefchwind ein. Dod rettet nur 
die frühe und ſchnelle Einfammiung der Trau— 
ben vor dem gänzliden Werlufte derfelber. 
b) Der Blattwicdler frißt und zerſtört nur 
Wlätter, niemals die Beeren. Allein audy bier: 
durch ift er der Vegetation fhadlih. ec) Der 


NRebenftiiher ift unter “allen Inſekten be- 
Fanntlich für die Trauben das geführlichite, 


Im Frühjahre durdnagen fie die jungen Sproſ⸗ 
fen, wodurch der darüber ftehende Iheil ver: 
dorrt, Gpäter Eommen fie in Schaaren im 
die Reben, um die Schöflinge und die Stiele 
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der jungen Trauben bis auf das Marf 
ju jernagen, welche fodann verdorren. 

10) Die Dichtbeerigfeit der Traube, 
Die Reife der Früdte hängt von der Ein: 
wirfung ter Lichtſtrahlen ab, Die eleftrifchen 
Strahlen der Sonne bewirken die Entfäuerung. 
Le mehr VBerührungspunfte den Lichtſtrahlen 
zugänglich find, oder je mehr fichtbare Ober: 
flähe die einzelnen Traubenbeeren darbieten, 
deſto rafcher, defto vollitändiger kann der Reife: 
aft volljogen werden. &ind nun die Trauben 
zu dichtbeerig, fo kann nicht allein die Näffe 
defto eher zeritörend auf fie wirken, fondern 
der größte Theil der einzelnen Beeren ift un: 
ſichtbar, und den Lichtſtrahlen, daher auch deren 
Einwirkung entzogen, Die Reife wird bier: 
durch nicht allein fehr verzögert, fondern es ift 
auch eine Seltenheit, wenn dieferlei Beeren 
eine Edelfäule in allen ihren Theilen erreichen. 

11) Die zu frühe Entlaubung. Ge 
wöhnlich fallen die Blätter von den Weinftöcen 
ab, wenn das Geſchäft ıhres Wachsthums voll⸗ 
endet it, Hieraus folgt, daß die Blätter jener 


Traubenarten am erflen abfallen, deren Holz. 


und Trauben am früheten reifen. Auch in 
leihten Böden erfolgt die Entlaubung 
früher, desgleihen an jenen Stöden, welde 
von Sonnenbrand heimgeſucht wurden. Zu der 
Herbſtzeit hingegen bewirken . diefes die Meife 
und Nachtfröſte, und vorzüglich an jenen Stö— 
cken, welche fehr vollfäftig find, daher maftiges 
Laub und noch unzeitiges Holz haben. Es 
wurde fhen erwähnt, daß die aufiteigenden 
Säfte in den Blättern verarbeitet und ver 
edelt, theild nach den Wurzeln zurückkehren, 
theild dur den Splint den Traubenkämmen, 
und vermittelft der Stielchen den einzelnen 
Beeren zufließen. Durd die Entlaubung wird 
nun diefes Geſchäft unterbredyen und die Trau- 
benbeere noch vor ihrer gänzlichen organiſchen 
Ausbildung des Zufluffes der dazu nöthigen 
Säfte beraubt. 

12) Mangel an bellen Sonnen: 
ftrablen. In demfelben Maße als die Licht 
ftrahlen gebrochen werden, in demfelben Maße 
modificiren fih ıhre Wirkungen, In unmittel: 
barer Berührung derfelben mit der Oberfläde 
der Traubenbeere geht deren Entfäuerung raſch 
von Statten, befenders zu jenem Zeitpunfte, 
wenn fie auf ſich felbft befchränke, ihr felbft« 


ftändiges Leben beginnen und durchführen. Man 
erinnere ſich desfalld an das Jahr 1831. Anı 
1. Oktober hatten die Trauben kaum ıhre zweite 
Periode vollendet, nämlich das Stärkmehl war 
erft in Gummi umgewandelt und die Trauben 
noch hart und undurchſichtig. Allein täglich 
verbreiteten fih die reinften Sonnenſtrahlen 
über die verlaffenen Weingefilde, Die Trauben“ 
begannen raſch ihre dritte und vierte Pebens- 
periode, nämlich die Umwandlung des Gummi 
in Schleimzucker und des Schleimzuckers in 
gebildeten Zucer; die Entfäuerung war volk- 
endet und der Zucker gebildet. Ja in bevor 
zugten Weinbergen trat noch theilmweife die fünfte 
Periode ein, nämlid jene der Veredlung *). 
Wäre die Jahreszeit nicht fo weit vorgerüct 
und die Nächte weniger bereift gewefen, fo 
hätte vielleicht noch eine allgemeine Ver: 
edlung ded Produftes fkattfinden können. 

$. 25. Bon der Traubenlefe Nad: 
dem wir nun eine Menge untergeordneter Ge— 
genftände aufs Meue ind Gedächtniß gerufen 
haben, welche eigentlid einem jeden verftändi« 
gen Weinpflanzer nicht unbekannt fein dürfen, 
fdhreiten wir nun allgemab unferm Zwede 
entgegen, um wenigftens den Verſuch zu wagen, 
ob und in wie weit wir jur Löſung unferer 
Aufgabe vorzufchreiten vermögen. Bei der Bes 
ftimmung der Traubenleſe haben wir folgende 
ſechs Fragen vorzüglih in Betracht zu ziehen: 

1) Wann ift die relative Zeit der 
Traubenlefe? 

2) Wann ift eine allgemeine, wann 
eine theilweife Traubenlefe zu un— 
ternehmen? 

3) In welden Fällen ift ed von 
Nußen, die Lefe zu verzögern? 

4) Wann ift ed geboten, die Refe 
zu befhleunigen? 

5) Welches iſt der Höhepunkt, Bei 
welhem aud einer längern Verzöge— 
rung Erin VBortheil mehr zu erwars 
ten, wohl ader der Verluft der gan- 
jen Crescenz auf dem Spiele ftebt? 

6) In weldem Falle würde auß 


einer größern Quantität ganz reis 


*) Auf dem Schloſſe Johannisberg wurde im Jahr 
1831 aus ebelfaulen Trauben ein Stück Wein ge: 
fammelt, welches an Güte alle frübern Jahre übertraf 
und ben unerhörten Werth von 14000 fl, erreichte. . 
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fer, aber gefunder Trauben ein höhe 
rer öfonomifcher Werth oder Geld: 
erlös zu erwarten fteben, als aus 
einer erhöhten Qualität durd Edel: 
fäule, jedoch bei verminderter Quam 
tität? 

Da in diefen Fragen wohl Alles enthalten 
fein möchte, was wir über den fraglichen Ge: 
genftand zu willen wünſchen, untergeorbnete 
Kragen von minderem Werthe hingegen bei der 
Löſung der Hauptfragen wohl ihre Erledigung 
finden mögen, fo wollen mir verfuchen,, durch 
Erfahrung und rationelle Gründe uns ber Lö— 
fung diefer Aufgabe wenigſtens fo weit anzu: 
nähern, als unfer jegiges Wiffen reiht. 

$. 26. I) Wann ift die relative Zeit 
der Traubentefe? Im Allgemsinen hängt 
die Auflöfung diefer Frage von dem Neifegrade 
der Trauben felbft ab. Iſt diefe (mehr oder 
minder) nod) nicht erreicht, fo verdient hin: 
fihtlich einer weitern Verzögerung Bolgendes 
berüctfihtigt und in Erwägung gezogen zu 
werden: a) die vorgerücte Jahreszeit, b) die 
Beſchaffenheit der vorhergegangenen und noch 
zu erwartenden Witterung, c) die Zeitigung 
des Rebholzes, d) die Entlaubung, e) die In 
dividwalität der Iraubenarten , f) der Zuftand 
der Trauben, insbefondere der Zuftand der 
Beerenhäute, g) die Dichtigfeit oder Locker 
heit der Traubenbeeren, h) der Grad der Reife 
der Trauben. 

a) Die vorgerüdte Jahreszeit. Die 
Zeitigung der Trauben beginnt mit dem 24. 
Auguft und währt bis gegen dad Ende des 
Dftoberd. 1) Frühzeitigende Trauben reifen 
in guten Jahren 8—14 Tage vor dem 24. 
Auguft, andere bis zur Mitte des Septembers, 
die fpäter reifenden Trauben hingegen am Ende 
deffelben Monats. 2) In mittlern Zab- 
ren und Lagen, vom 24. Auguf an bis zum 
15. Oktober. 3) In fpäten Jahren, vom 
Anfang oder von der Mitte ded Septembers 
an bis zum 15. oder 30. Ofteber. Bei harten 
Traubenarten dehnt ſich hier die Neife oft bis 
zum 15, November aus, oder erfolgt gar nicht. 
Ueberhaupt ift es gewagt, die Trauben über die 
Mitte des Novembers hängen zu laffen, es fei denn 
ein werthlofes Produft, woraus gar Fein Wein zu 
bereiten wäre, weıl plöglich ein über Nacht einges 
tresener Froſt die ganze Crescenz zeritören Fönnte, 
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b) Die Beſchaffenheit der verfloi- 
fenen und nod zukünftigen Witte. 
rung. Erſtere hat einen vorzüglichen Einflui 
auf die erganifhe Ausbildung und auf bie Ge 
fundheit der Trauben. Die zukünftige Wirte 
rung hingegen läßt fid) mit Beſtimmtheit nicht 
voraudfagen. Jedoch wollen wir in diefer Be 
ziehung dasjenige mittheilen, was uns aus 
langjährigen Beobachtungen bewährter Forſt 
männer darüber befannt it. „Monat Ger: 
tember.” Wenn das Wetter in den leßten 
Tagen des Septembers ſchön it, fo wird es 
vier Wochen fo bleiben. Begeben ſich Die 
Zugobgel in der letzten Hälfte dieſes Monats 
noch nicht fort, fo erwartet man ver Mah: 
nachten feinen harten Froſt. Wenn die 
Schwalben ver dem 19, September ſchon wer 
ziehen (gewöhnlich iſt diefes ten 22. bıs 24 
der Fall), fo wird ein früher Winter em 
treten. Wie die Witterung den 21. d. Mis. 
(Tag: und Mactaleiche) ift, fo pflege fie ein 
Vierteljahr lang zu bleiben, entweder Kalt, 
windig, reanerifch oder veränderlid. 

„Monat Dftober.” Kommt in Biefen 
Menst ein Gewitter zum Ausbruch, fo erfelat 
frühzeitig Froſt Der Okteber bringt und ın 
der eriten Hälfte den fogenannten Nahiem: 
mer, wo die Witterung gewöhnlich lieblich und 
warm ift. Im Ganzen nimmt aber die W ärmı 
der Luft merklich ab, fo dafi gegen das Ende 
des Menats in den Morgenftunden an einje 
nen Tagen das Thermometer auf den Eid 
punkt finft. In der erften Hälfte erniedrigt 
fi) die Temperatur nur langſam, mehr gegen das 
Ende. Mebel entftehen häufiger. Die für: 
weftfiben Winde find in diefem Monate 
vorherrfchend; Nordwinde feltener als in den 
übrigen Monaten. Gewitter kommen felten ver. 

„Monat November.” Diefer ift febr 
zu trüber Witterung geneigt; jie iſt größ⸗ 
tentheild feucht und neblig. Die Wärme 
der Quft nimmt fehr ab; fie vermindert ſich 
gewöhnlich im eriten Viertel ded Monats nur 
wenig, am fchnellften vom 7. bis 11,, lan 
famer gegen die Mitte, oft it felbit dag letzte 
Drittel etwas gelinder. Das Thermometer 
finft haufig unter den Gefrierpunft, anhalten” 
Kälte tritt jedoch felten ſchon in dieſem Monat ein. 


(Bortfegung folgt.) 
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Obſtes zu Eſſig. 3) Wohlfeile Mitte a) gegen ben fhwarzen Wurm am Dinkel (Spelz), und 
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Die Menge verſchiedener Arten von Maul— 
f. Ueber Seidenzucht, von Joſ. Mayer — die ich im Jahr 1832 und ſeitdem 
von Thiengen im Kleggau. ſetzte, wovon ich immer einen Theil jedes Jahr 
entlaubte, andere gar nicht und welche ich nach 
Ceit fünfzehn Jahren habe ih fo manche | verfchiedenen Arten behandelte, und fie auf jede 
Zeirfhrift und Abhandlung über Seidenzucht Gattung von Grund und Voten anpflanjte, 
gelefen, welche hauptſächlich die Möglichkeit des | um die rechte, unferın Klima angemeifene Bes 
Gelingens oder Nicytgelingens der Einführung handlung des Baumes und deren Mefultate 
derfelben in nördlicher Gegend, als felbe bis | Eennen zu lernen, fegten mib in Stand zu 
dahin mit Erfolg betrieben werden war, bes | beweifen und zu behaupten , daß eine gut em: 
bandelten, und im Allgemeinen über fo ſchlechten gerichtete Seidenzucht bei und mit größerm 
Ertrag ſich ausfprahen, daß Jedermann, der | Verıheil, als man in Stalien Seide zieht, be 
auch Gelegenheit hatte, die Seidenzucht felbft | trieben werden Eann. 
mit zu machen oder felbe im Auslande anzufehen, 
die Fehler und Mängel derfelben bei praftifihen 
Erfahrungen aufzudecken durch dieſe unzähligen 
mangelhaften Auffäge und Zeitſchriften abge: 
ſchreckt werden mußte. 


Es gibt jr auch Gegenden im ganzen Groß. 
herzogthum Baden, die nicht nur eben fo guten 
Wein, fondern beſſern ald tie Lombardei im 
Allgemeinen erzeugt, produciren. Aber ebenſo 
wenig der Weinbauer, der nach italieniſcher 
Art und Weiſe bei uns den Weinſtock bes 
handeln will, guten Wein befömmt, «benfe 
wenig bekömmt der Seidenzüchter gute Re— 


— — — —— ——— 


Da ich ſeit zwölf Jahren die Seidenzucht 
theild im füdlihen Frankreich), wie auch der 

mbardei und andern Thei taliens, wohin h h 0 
= jedes Frühjahr an os —— fultate, wenn er die Seidenzucht nach italie⸗ 
mit anſah, und dieſen Induftriegweig mit der niſcher Art bei ung betreibt. 
größten Aufmerkfamfeit und praktifhen An | Nicht nur bie Behandlung der Bäume ift 
wendungen jtudirte, fo fab ich bald die über: | verfhieden, fondern aͤuch die Erziehung der 
wiegenden Bortheile einer geregelten Seiden- Seidenraupen, wozu wir in unferm Alima gut 
zucht gegen die Art und Weiſe, wie ſelbe bis | eingerichteter Locale bedürfen, in welchen man 
dahin betrieben wurde, und hatte nun bafd die | nach Erforderniß kalt, warm und den sum Le⸗ 
Gewißheit, daß wer in unferm Klima die | ben der Seidenraupe erforderlichen Grad Feuch⸗ 
Seidenzucht nach italieniſcher Art betreibt, kei. tigkeit beibringen Eann ; immermwährende Luft⸗ 
nen Vortheil aus derfelben ziehen kann. erneuerung durch im Boden angebrachte Kanäle, 
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welche mit ber Heizung in Verbindung ftehen, | in Europa befannt ift, wirft den Mutzen nur 


und oben eben fo viele Abzugskanäle der ſchlech— 
ten Luft, iſt hauptfächliches Erforderniß fiir das 
gute Gedeihen der Seidenraupe. Ich habe cin 
foldyes Local ald eine für Jedermann zugäng— 
liche Mufteranftalt zur Verbreitung der Seiden- 
jucht errichtet, worn fidy Jeder über die Vor: 
theile derfeiben gegen die alte Methode über: 
zeugen kann, 


In diefem Fleinen Focal bin ich im Stande, 
2 Er, Seidenpuppen auf ein Mal zu ziehen, 
während ich, wenn es nicht gehörig durchlüftet 
werden Eönnte, Feine SO Pfd. ziehen Fönnte; 
ungünftiges Wetter bat hierbei gar Feinen Ein: 
flug auf dus Gedeihen meiner Seidenzucht mehr. 


Ber diefer Einrichtung erhalte ich von 1Leh. 
Seidenraupeneier, ca. 21,000 Stüf, SO—90 
Pfd. Eeidenpuppen, weven durchſchnittlich 225 
auf 1 Pfund gehen und wozu ich 1000 Pf. 
Blätter gebrauche, während man in Stalien 
und im füdlichen Frankreich höchſtens 50 Pfd., 
durchſchnittlich aber nur 35—40 Pfd. erhält, 


Nebſt diefen Local hängt der Ertrag der 
Seidenzucht hauptſächlich von der zweckmäßigen, 
mit unſerm Clima im Verhältniſſe ſtehenden 
Behandlung und einer guten Art Maulbeer— 
bäume ab; er kömmt in jedem Boden fort, 
allein um Vertheil und gute Seide zu ziehen 
und eine ununterbrochene Seidenzucht fortzube— 
treiben, gehört vor allen Dingen guter und 
leichter Boden und Dinger dazu. 


Je beſſer das Land und je mehr Dünger, 
bis auf einen gewilfen Grad, defto größer das 
Erträgnif. 

Id) rathe allen jenen, die die Seidenzucht 
nur fo oberflächlich behandeln, Feine Sorge auf 
das Anpflanzen und Behandeln der Bäume 
verwenden und fie auf fchlechten Boden und 
ohne Dünger feßen, fih gar nicht mit der 
@eidenzuct zu befaffen, da fie in ihren Er: 
wartungen werben getäufcht werben, wie es 
vielen gegangen fein mag, die ungünftige Be: 
richte über Seidenzucht veröffentlicht haben. 


Eben fo gering das Erträgniß bei Maulbeer— 
vflanzungen auf ſchlechtem Boden und ohne 
Dünger, dopvelt fo groß ift cd auf gutem Bo— 
den, wo noch Dünger angewandt wird, Kein 
Sewähs und feine Pflanze, welche big dahin 


zum vierten Theil ab, wie eine auf guten 
Boden von unten befdriebenen Arten angelegt 
Maufbeerbaumpflanzung ; denn ein Morgen mu 
Buſchſtämmchen angefegtes gutes Grundiküd 
rentirt im vierten Jahr ſchon 200 fl. und ır 
zehn weitern 400 fl., abzüglich aller Keſten. 


Diefe Sattung Maulbeerbäume find der Mo- 
rus multicaulis, für windftille Gegenden der ver 
züglichite, er hat unter allen die größte Pre 
duftionsfraft, muß aber die erften paar Jahre. 
bevor der erite Froſt kemmt, umgelegt um 
mie einem Schub Grund bededft werden, das 
Holz wird dadurd fo ftarf, dafi er jede Kal 
aushält; dieſes iſt die zweckmäßigſte Behand— 
lung deſſelben, oder man läßt ihn unbedeckt 
dann erfriert er jedes Jahr bis auf den Br 
den, ſchlägt aber im nächſten Fruühjahr um i: 
üppiger aus. Auf eritere Art und mit etw 


Dünger jedes Jahr kann man ihn innerhalb je 
Jahren jedes Mal zweimal entlauben und je’ | 


dritte einmal. Gegenden, die häufigen Wu 
den audgefekt find, rathe ich dieſe Gattux 
nit an. Der Morus morelttiana, der lembor 
diſche und chinefifche, find nächſt dieſem die em: 
pfehlenswertheften. Der Morus alba oder mitt 
Mautbeerbaum ift der unvertheilbaftefte und = 
wenigiten erträglich, und befommt ba Het 
ſtämmen leicht Dörme, die das Pflücken de 
Laubes erfchweren; e$ gibt von diefen eine Manz 
Abarten, wovon Feines ben oben befchriskenn 
gleidy kömmt. 

Bei uns liefert der Buſchſtamm größeres Er 
trägniß als ter Hochſtamm, welcher nur je 
empfehlen it, wo das Feld noch zwifchen uw 
pflügt wird. Der Nußen ın den erften adı 
Fahren ift nicht anzufhlagen und nach dieſe 
Zeit wird er erft nicht abwerfen, was ein Buit 
ſtamm von fünf Fahren, welder um drei Vier 
tel weniger Koſten entlaubt wird. 


Um das Erträgniß einer guten Maulber 
baumpflanzung genau zu ermitteln, da die mar 
ften meiner Bäume zerftreut find, babe id 
1837 und 1838 zwei gleiche Flächen Landes: 
jede von BO Ruthen, mit oben befdyriebener An 
Maulbeerbiumden angepflanzt, wovon ich mun 
diefes Fahr die erfte von 1837 entlaubte und 
1210 Pfund Blätter erhielt, womit ich 115 
Pfund gute Seidenpuppen zog. Die Seide 
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derfelben darf der beften Iombardifchen zur Seite 
geitellt „werden. 
Die Koſten der Anpflanzung dieſes Stück 
Landes find hier vergeichner. 
80 Rth. gutes Feld, den Morgen 
zu 9501. . — 


1901. — Fr. 
350 Stück veredelte Maulbeer— 


bäume, das 100 zu 15 fl. u —ın 
Löchergraben und Seen, 15 Tag: 

löhne, à 42 Ir. 10 7 30 „ 
2 Wagen Dünger, d 3fl. . » burn 
Einmaliges Grafen, 3 Taglöhne, 

a 30 Er. 0 weine 3 1,30, 


Capitalfumme 260 es fr. 


Ertrag der drei erften Jahre, werin 
das erſte Jahr Sonnenblumendhl gewonnen 
Wurde een .. 10fl. 
das zweite Jahr nur theilweiſe angepflanzt 4, 
das dritte gar nicht. 
Ertrag im vierten Jahre: 
Non dem im erſten Jahre auf 2 Rth, 
angefäeten 4 Pfr. Maulbeerfamen 
zog ich 4300 Stück Maulbeerbäume, 
das 100 zu I fl. 30 kr., abzüglich des 
Samend. . » .. 
Dann Laubnutzung 


beim Auspugen . 10, 
sn. 
Koften der erften drei Jahre: 
Zweimaligeds Hacken und Grafen 
pr. 3 Jahre ... 
Intereſſen von 2Wfl., zu 5 pCt. 
in 4 Jahren. 0. + u 





61, 
17 fl. 
Vorſchuß an Erträgniß der drei erften Jahre, 
welche ich nicht mit in Rechnung bringe. 
Koften der Erziehung der Seidenraupen: 





für 1Y, Leth Er 22... 1.30 
Heizung. 44 22 
eine Abwärterin während 26 Tagen 

täglich Air,» Pr 2 97 
2 Perfonen zum Laubpflüden und 

Auslefen, 6 Tage (beides Eönnen 

aus der Schule entlaffene Kın- 

der verfehen), tägl. 24 Fr. 4,48, 


—18fl 42 kr. 


Uebertrag 18fl. 42 fr. 
Repsſtroh zum Einſpinnen, welches 
wieder zu benützen iſt, Abgang 
Papier, um theilweiſe die Hurten 
zu bedecken, wieder zu gebrauchen — „30, 
20 Hurten, worauf die Raupen lie 


— „30, 


gen, Abnügung » 3 non 
Abnutzung an Focal, welches übrie 

gens während des Jahres benützt 

werden kann. + dumm 
Intereſſen à 5 pCt. vom Local 

zu 400 fl. . D ®* “ * * DW, —n 
Reis mehl zur Fütterung ber Raus 

Be a ee ee 


51 fl. 42 Er, 


Gewennen 115 Pfd. Seidenpup: 
pen, das Pfund zu 48 kt. . . 92f.— Er, 
2 Pfd. Abfall über Floretſeide, 
a 2fl. 30 Er, 
zur Deckung der Koſten des Abneh⸗ 
mens der Kokons. 
Koſten der Erziehung 51,42 „ 


Erträgniß von SO Ruthen 40 fl. 18 Er. 
welches auf den badifhen Morgen 200 fl. ſchon 
im vierten Jahr abwirft. Mit jedem Jahr 
ift das Erträgnifi größer. Will man die Bäume 
jedes Jahr benügen, fo müſſen felbe alle zwei 
Jahre gebüngt werben , iſt dieſes nicht der 
Fall, fo muß beim Entlauben Ruͤckſicht ge 
nommen werden, Bei einer ununterbrodyenen 
Seidenzucht ift Dünger eine unentbehrliche 
Nothwendigkeit. Das Mehrerträgnif jedes 
Baumes pr. Jahr ift 3%, geringſtens anzus 
ſchlagen, wevon jedes zweite Fahr ein Wiertel 
wehl auf Dung verwendet werben kann, und 
wenn jedes Jahr zur Amertifivung und Ergän: 
zung der Pflanzung etwas zurück gelegt wird, 
fo stelle ſich das Erträgniß eines Morgens nad) 
weiteren gehn Jahren auf ca. 400 fl. wenigſtens. 
Da die Bäume (auf BO Ruthen 350 Stück) 
ziemlich dick ftehen, ſo fönnen nach und nad, je 
nad) dem Wachsthum und der Ausbreitung, ca. 
400 Ste. davon verfeßt werden, das Erträgniß 
wird desivegen nicht gefhmälert, da ſich die 
andern beffer ausbreiten können. 


(Schluß folgt.) 
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2. Benübung des faulen Obfted zu Eſſig einem Vorrath von 600 Malter 1839er Spel; 
' der ſchwarze Wurm. Der Fruchtmeſſer Philipp 


Einfender dieſes hat in verſchiedenen Schrif: 
ten die Anleitung gefunden, wie aus faulem 
Obſte, Aepfel und Birnen, ein guter Eſſig bereitet 
werden Fönne, 





Hoffmann in Sinsheim hat nun dagegen fol 
gendes Mittel gebraucht. 
1 Sefter fein gefiebte Kalfafche und 1 Pfund 


Da nun diefes Jahr das Obft | fein geftogene Pottafche wurden gehörig gemengt 


ganz befenders ftarf fauft, fo madıte er eine | und über den ganzen Fruchthaufen ausgeſtreut, 


Probe, welche fo gur ausgefallen it, daß fie 
einer Offentliben Befanntmahung werth zu fein 
ſcheint. Ungefähr 10 Seſter faule Aepfel und 
Burn ergaben 50 Maaß Eſſig, der an Güte 
den Weineffig nahe kommt. 


Das Verfahren it folgendes: 


Das faule Obft wird gefammelt, und in 
einem offenen Gefäße, Faß oder Zuber, das 
nicht rinnt, aufbewahrt. 
Weiſe alles faule Obſt den gangen Winter 
bindurd) gefanımeft werden, nur darf die Auf: 
bewahrung nicht an einem Orte gefihehen, wo 
das faule Obſt gefrieren würde, am beften wird 
fi) der Keller dazu eignen. 


Es kann auf dieſe 


der dann tücdhtig gewender wurde. Nah Mer 
fluß ven einigen Tagen war fein Wurm mebr 
zu fehen, von der Afche Fonnte man ebenfalls 
nichts wahrnehmen und der Dinkel blieb gefund, 
In dem vergangenen Winter iſt ſehr wel 
Schnee in einen Fruchtfpeicher eingetrungen, 
auf welchem mehrere hundert Malter Haber 
lagen. Das Dumpfigwerden des Habers Fonnte 
durch häufiges Wenden nicht verhütet werden, 
weil ſich die Reuchtigfeit in den geplatteten 
Boden verfenft hatte, dort gefrer und erſt fpät 
im Fruhjahr aufthauete, 
as vom erwähnten Fruchtmeſſer Heffmann 
vorgefblagene Mittel, nämlich 2 Seſter Kernen: 
Heie (ſog. Netzkleie) durch gehöriges Wenden 


Will man nun Eſſig daraus bereiten ,„ was | unter den großen Dabervorrath gemengt, hatte 


aber auch ſogleich und zu jeder Zeit geſchehen den überrafchenden Erfolg, daß ſich ven tem 
kann, wo man die Quantität für beträchtlid | dumpfigen Geruch eine Stunde nad diefer 
genug hält, fo wird das faule Obſt zerprüct | Operation nichts mehr bemerken lieh. Dar Faber 


oder geflampft und dann gepreßt, am beiten 
auf einer Moft: oder Meinkelter, 

Der abgelaufene Zaft bleibt einige Tage in 
einer offenen Butte ftehen, und der auffteigende 
Schaum wird abgeſchöpft. Iſt die Flüſſigkeit 
auf diefe Art heil geworden, fo wird fie in cin 
Faß gebracht und in mäßiger Temperatur, etwa 
Srubenwärme, aufbewahrt, woraus dann in 
‚einigen Wochen von felbit ein verzüglicher Eifig 
geworden fein wird. 

M...z.Ul den 14. Oft, 1841. 


ic 


3. Wohlfeile Mittel ) gegen ven ſchwar⸗ 
zen Wurm am Dinkel (Spel;), und 
b) gegen dad Dumpfigwerden des 
Syabers. 


Im verfleffenen Srühjahre, einige Wochen 
nad eingetretenem Thauwetter, zeigte fi an 


erforderte zwar fpäter noch öfteres Wenden, war 
aber ganz gefund und ven fchöner gelber Farbe. 
Vor Anwendung diefes Mittels war der Dar 
ber grau und unanfehnlic. 
Das erfte Mittel Foftete ohne die Arbeit IS Er. 
und bas zweite Miteel 94 Fr, 


4. Literariſche Anzeige. 


Bon dem praßtifhen Handbude über ben Wein: 
bau, welches den Freiberen v Bato zum Berfaffer 
bat, ift nun das britte Heft bei G. F. Winter in Heidel ⸗ 
berg erſchienen 

Wir empfehlen unferen BWeinbauern wieberhoft biefe 
äußerft gebiegene Schrift. Sie wird von jedem Lande 
wirthe mit Vergnügen und zu feinem großen Nutzen 
gelejen werben, 


Driud der G. Braunfden Hofbuchdruckerei. 


Beilage zum Landwirthſchaftlichen Wochenblatt 


vom 22. Oktober 1841, Nro. 42. 





"Mann ift die relative Zeit der Trauben: 
lefe? | 

Mann it die Duantität des voll: 
kommen reifen Produktes der ers 
höh'en Qualität durd) Edelfäule vor; 
zuzichen ? 

Zwei vielbeforschene, aber biäber noch nicht entfäier 
dene Lebensfragen für alle Weinpflanzer. 
Bon dem Standpunkte der Naturwiſſenſchaften 
nach alten Seiten bin beleuchtet und mög— 
lichſt annähernd berichtigt von B. Kölges. 

(Schluß.) 

Der Herbſt. Ein milder Herbſt, der 
weder zu Fühl noch zu warm iſt, folgt ge 
wöhnlich auf einen warmen trocknen Sommer, 
Ein heiterer Herbit folgt auf einen naffen 
Frühling. Ein Ealter Herbſt folgt cher 
als ein feuchter auf einen Fühlen Sommer. 
Ein naffer Herbit ſteht zu erwarten, wenn 
der Südwind vorherrſcht, zumal wenn ſelches 
auch, im Sommer ſchon der Fall war, die Luft 
aber für die Jahrszeit zu kühl iſt und das 
Varemeter fih tief hal, Heißes Wetter 
wird fib im Herbſt noch einftellen, wenn man 
zu der Zeit eine MNebenfonne von rörhlichen 
Anfehen am Himmel wahrnimmt. Früh— 
zertige Kalte im Dabit kann man erwär— 
ten, wenn fib der Zaunkönig gegen jene Zeit 
um die Gehbfe ſehen läßt. Schnee wird 
aber bald erfolgen, wenn fid) der Geldammer 
um bie Häuſer zeigt. Stürmifbes Wet» 
ter im Herbſt wird eintreten, wenn es zu jener 
Zeit öfter donnert als blitzt. Schnee ıft bald 
im Herbſt zu erwarten, wenn fid) häufig Nebel 
ſehen laſſen. Einen nahe bevorftehen: 
den Regen im Herbite (oft ven einem 
Gewitter begleitet) Fann man erwarten, wenn 
ſich des Morgens bei Sonnenaufgang bei trü: 
bein Himmel cine merklichhere Wärme verbreitet, 
als es die Jahreszeit mit fi bringt, und der 
Mind fib nicht bald erhebt, 

e) Die Zeitigung des Holzes. Eine 
gänzliche Neife der Früchte kann nur dann er 
felgen, wenn die Organifatien zu bilden aufs 
hört, das if, wenn die Tragreben zeitig ſind. 
Alsdann vertrodnen ihre Kandle und die auf: 


fteigenden rohen Säfte find von ben Beeren 
abgefperrt. Die Säfte der Beeren feßen nun 
ihr fefbitftändiges Leben fort, die Entfäurung 
und die Zucerbildung folgen bei einigen Wärmes 
graden und gleihmäßig und viel raſcher aufs 
einander, weil num die anmefenden Säfte der 
Veeren veredelt werden, und keine rohen. Säfte 
mehr zufliefien Eönnen. 

d) Die Entlaubung erfolgt alddann ihrer 
Natur gemaf, wenn die Vlärter zeitig find, 
und ihre Functionen: „die Säfte zu verar⸗ 
beiten‘ dadurch aufhören. Fallen fie früher 
ab, fo liegt entweder eine innere Krankheit vor, 
oder meteoriſche Einflüffe zerdören ihr erganie 
ſches Leben, Im erften Falle "halten fie beis 
nahe gleichen Schritt mit der Zeitigung des 
Holzes, im letzten Falle hingegen, wenn jie in 
ihren Runctionen geftäre werden, Können fie 
die Säfte nicht verarbeiten; fie fönnen dieſe 
tem Gplinte nicht mehr zuführen, und ber 
Splint kann den Traubenberren vermittelft der 
Stiele nichts mehr mittheilen. Die Trauben: 
beeven wären badurdy auf ſich beſchränkt, Eönne 
ten nur Nahrungsſtoffe und Feuchtigkeit. aus 
der Luft erhalten, ihr Auftand würde dadurch 
ſchwonkend, fie würben Blein und verfrüppelt 
bleiben, indem ihre Ausbildung unvelffommen 
wäre und ihre rohen Stoffe aus Mangel an 
feuchten Auflöſungsmitteln ihren Lebensprozeß 
nicht feitfeßen Fünnten, und dadurd den Atmo— 
fpbärilien preisgegeben mwären. 

e} Die Individualität der Trauben- 
arten. Eine jede Traubenart jeitigt vermöge 
ihrer Orgsnifation bald früher, bald ſpäter, die 
Zraubenernte kann daher micht generalifirt wer: 
ben. Die frühreifenden Trauben haben weichere 


| Häute, find für Näffe und Reife empfänglicher, 


| 


| 





und müſſen baher vor der Zeit, ehe man Fröfte 
und fonftige Unbilven zu befürchten hat, ein- 
geerntet werden. Ihre Erhaltung tiber den 
1. November hinaus it fhen fehr gewagt und 
kann nur im Fall ihrer Merthlofigteit gerecht: 
fertigt werden. 

f) Der Zuftand der Trauben, ins 
befondere der Zuftand der Beerenhäute. 
Sind die Trauben gefund und trocken, die Bee 
ren durch Regen nicht zu viel angefchwellen, 
haben die Haͤute ihre Conſiſtenz, find fie nicht 
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von Näffe ober von Nebeln und Reifen zu 
viel erweiht und verdünnt, von feinen Inſek— 
ten verwundet (moven man fidy mittelft eines 
Kreuzſchnitts in die Beere und Ablöfung der 
aut zu überzeugen hat), beginnt das Holz 
zu reifen und hört der Zufluß der Bäfte auf, 
fo widerftehen die Beeren durch die Lebenskraft 
der Naturagentien, und feßen ihren Prozeß 
noch fort, wenn auch die Mächte kalt (jedoch 
ohne Froft) find, wenn fie bei Tage auch nur 
einige Stunden Sonnenſchein, oder in Er 
rg dieſes, nur gebrochene Lichtſtrahlen 

en. 

g) Die Dichtigkeit oder Lockerheit 
der Traubenbeeren. Sind die Trauben 
bichtbeerig,, gedrängt, fo können bie einzelnen 
Seiten der Beeren nicht alle vom Winde be: 
ftrihen, noch von den Gonnenftrahlen befchie- 
nen werden; bei der geringften Näſſe ſchwellen 
fie an, zerdrücken fi einander und unterliegen 
der Fäulniß. Hatten fie zuvor ihre Reife er- 
reicht, fo ſchadet es weniger; im andern Kalle 
erftiden und verwefen fie in ihren rohen Säf⸗ 
ten. Ein folher Zuftand ift doch nur einigen 
Zraubenarten mehr oder weniger eigen. Auch 
felten werben gange Gegenden oder Weindiftrifte 
. benachtheiligt. Die Reife diefer dicht: 


| 


eerigen Trauben ift eben fo wenig gleichmäßig, 

indem die Fichtftrahlen fie nicht von allen Sei⸗ 
ten erreichen Fönnen. Lockere Trauben hingegen, 
deren Oberflähe von allen Seiten Jugänglich 
iſt, folglich von den Winden getrocfnet und von 
den Lichtſtrahlen durchdrungen werben können, 
fchreiten in der Reife defte rafcher vorwärts, 
bleiben gefünder und gegen die Atmofphärilien 
mehr abgehärtet und ausdauernd. 

h) Der Grad der Reife der Trau— 
ben. Diefer entfbeidet im Allgemeinen über 
das Ganze. Die weichen Traubenarten reifen 
in der Regel früher; dieſe können fid) daher 
noch veredeln, bevor die harten Arten ihre Reife 
erreicht haben. Laͤßt ed die Jahreszeit und die 
muthmaßliche Witterung zu, daß bie harten 
Trauben noch reifen oder fid) gar veredeln, fo 
müffen inrlegteren Falle die frühreifenden ſchon 
vorgelefen werden, um ihrer Zerfidrung zu ent» 
geben. Bei einer folhen Rage der Umftände, 
wo ſich Alles fo günftig ftellt, ift die Beſtim⸗ 
mung der Traubenlefe nicht ſchwierig. 

Aus biefen Prämiffen ift erfichtlih, mit 
welcher großen Umſicht alle angezeigten Um⸗ 


ftände, welche auf die Zraubenreife ſowohl, 
als auf ihr Verderben entfdiedenen Einfluß 
haben, in Betracht gejogen und erwogen wer⸗ 
den müffen, bevor die relative Zeit der Trauben 
lefe beftimmt werben Eann. 

Schlußfolgerungen ans diefen Prämiſſen. 

Wir haben bereits $. 26 angeführt, daß bie 
Traubenreife von der Zeit des 30. Septembers 
(oft neh früher) bis zum 31. Oftober (oft 
ned) fpäter) eintreten Eann. Um nun bo eine 
gewiſſe Klarheit und Entfbiedenheit in die Bes 
ftimmung der relativen Zeit ber Traubenlefe 
zu bringen, verfuhen wir hier Folgendes zur 
Würdigung zu empfehlen: 

1) Als Durchſchnittspunkt der Traubenreife 
nehmen wir den 15. Oftober an. 

2) Sind die Trauben alddann erft im zwei⸗ 
ten Stadium, nämlidy in der Umwandlung 
des Stärkemehls in Gummi und Schleim 
(mie diefed 1816 und 1817 der Fall war), fo 
bedürfen fie no vier Wochen (bis zum 15. Ner 
vernber), biß das Gummi in Zuderfchleim um- 
gewandelt wird, wornach erft die Zucferbildung 
beginnt. Da nun die Temperatur ſich immer 
vermindert, fo geht diefer Prozeß defto länger 
zu. Reife und Fröſte entfcheiden dann oft plötz⸗ 
lic) über die Erescenz, die ohnedies für die 
Weinbereitung Feinen Werth hat. 

3) Sind die Traubenbeeren hingegen bis 
zum 15. Oktober hell, jedoch ned mehr oder 
minder fauer, und haben das dritte Stadium, 
nämlih die Ilmmwandlungen in Zuckerſchleim, 
einigermaßen erreicht, fo reichen, bei nur eini⸗ 
ger günftiger Witterung, vier Wochen Zeit bin, 
um die Entfäuerung und Zucferbildung zu vol. 
enden. Es entftebt alsdann fihon ein mittel⸗ 
mäßiges, oft gar ein gutes Produkt. Ausnah⸗ 
men (wie das 1831) können ihrer Seltenheit 
wegen bier nicht in Betracht kommen. 

4) Sind die Trauben bis zum 15. Oktober, 
bin reif, fo kann ſich nah Maßgabe der muth · 
maßlihen Witterung noch eine Veredlung der» 
felben heranbilden, welche Eeinen Froſt zu 
fcheuen hat. 

Diefe vier Sätze bilden vorberfamft die Grund» 
lage bes weitern Verfahrens. Bei der Bildung 
des Zuckerſchleimes beginnt auch allmählig ſchon 
die Entfäuerung und Zuderbildung. Die Fert- 
ſchritte der fegteren beſtimmen die Meifegrade. 
Die Flüffigkeit ſchmeckt anfangs fauer und 
herbe, bann fäuerlih, dann ſauer füßlich und 
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zuletzt ſüß, bei ber Edelfaͤule oft widerſtehend 
füß; dieſes modificirt ſich nach dem Grade der 
Entfäuerung ; oder nahdem noch rohe Säfte 
mit den bereits entfäuerten vermiſcht find. 
Hieraus geht nun weiter hervor: 

1) Die Traubenbeeren haben vor der Zıl: 
dung des Zuckerſchleimes keinen Werih für die 
Meinbereitung; man fann fie daher füglic) 
allen meteoriſchen Ertremen ausfegen, weil fein 
Verluft darauf haftet, wohl aber könnte un. 
verhergeſehen noch eine dergleihen Witterung 
eintreten, welche fie zur Bildung des Zucker: 
ſchleimes führte. 

2) Die Traubenbeeren, welche bis zum 15. Ob 
teber das dritte Stadium, nämlih der Zuder: 
ſchleimbildung, erreiht haben, find ſchon mit 
größerer Vorſicht zn bebanteln; denn a) find 
ihre Häute noch gefund , nicht von der Näſſe 
vertünnt, b) beginnt das Hol; zu zeitigen, c) find 
fie nicht zu dichtbeerig, d) ift die Traubenart von 
Eenfilten;, e) ift das ärtlihe Klima nicht 
feucht, F) iſt ihr Standort troden, g) find fie 
niht von Inſekten verwundet, h) tritt feine 
übermäßige Näffe ein, und i) bleibt die Wit. 
terung muthmaßlich noch günftig, fo find alle 
Zeichen vorhanden, daß fie das vierte Stadium, 
d. i. der Zucerbildung und ber Reife, erreichen 
können und werden. Liegen aber ent: 
gegengefeßte Anzeigen und Merk. 
male vor, fo ift aud) einer andern und zweck⸗ 
mäßigern Beſtimmung zu folgen. Obwohl es 
hierbei zwar als eine verlorne Sache zu be 
betrachten it, daß neh das vierte Stadium, 
nämlich jenes der Zucerbildung eintreten könne, 
fo bleibt es doch rathfamer, auch unter diefen 
Verhältniſſen die Weinlefe noch ein wenig zu 
verfdieben, bis die atmejphärifche Luft ſchärfer 
wird und fich zu Fröſten hinneigt, als mit der 
Einherbftung zu eilen, und ein ganz be» 
ſtimmt ſchlechtes Produkt zu erhalten, 


weil bei einem foldyen geringen Produkte durch 


einigen Aufſchub der Leſe mwenigitens nicht 
viel verloren, wohl aber ein zwar flacher 
und gehaltlofer, aber doeh weniger ſchar— 
fer und weniger faurer Wein gemennen 
werden kann, welcher ald Handelsproduft doch 
nob einigen Werth erhält. 

$. 27. 2) Wann ift eine allgemeine, 
wann eine theilweife Traubenlefe 
u unternehmen? Als Hauptgrundfag müf, 
* wir annehmen, daß eine allgemeine Trau⸗ 


benlefe alsdann nur anzuordnen wäre, men 
alle Trauben ohne Unterfchied ihre Reife, oder 
wenn wir nody weiter gehen wollen, ſelbſt ihre 
Veredlung erreicht haben würden, Allein auch 
felbft in den günftigften Jahren müſſen Ab» 
weichungen hierin ftattfinden, weil nicht alle 
Trauben ihrer Organifation gemäß gleid- 
jeitig reifen Eönnen, denn eine gleiche Reife 
feßt aud) gleihhe Bedingungen voraus, nämlich 
1) gleihe Traubenforten, 2) gleihe Lage der 
Weinfelder nad) den Himmelsgegenden, 3) gleiche 
Nivellirung, 4) gleihe Abdachung, 5) gleiches 
Klima, 6) gleiche Umgebungen, 7) gleichen 
Schuß vor ſchädlichen Winden, &) gleiches Uns 
terfager, 9) gleiches Alter der Weinanlagen, 
10) gleihe Blüthe, 11) gleihe Kultur im 
Schnitt, im Düngen und Auflocdern, und in 
der Reinigung von Unkräutern x. 

Allein wir finden meiftens fo viele Abmwei- 
dungen von bdiefen Grundbedingungen einer 
allgemeinen UWebereinftimmung, daß wir alfos 
gleidy die Ueberzeugung gewinnen, daß eine all» 
gemeine Traubenlefe unmöglidy ftattfinden kann, 
ehne den öẽkonomiſchen Werth der Crescenz hier« 
bei auf das empfindlichfte zu benadırheiligen. 
Eine theilweiſe Lefe, oder Vorleſe muß daher 
in den meilten uhren ftattfinden. In güns 
figen Jahren muß ein ſolches Verfahren um 
fo mehr beobadıtet werden, damit nidyt die 
frühreifenden Trauben vertrodnen oder auslau⸗ 
fen, bevor die fpätreifenden zur Leſe geeignet 
find; und in ungünftigen Jahren besgleichen, 
damit nicht die ungeitigen Trauben mit den 
jeitigen vermifcht werden und dadurch das 
Produkt nody werthlefer machen. r 

In großen Gütern wäre eigentlich die rechte 
Merime, alle 8 Tage aus ſämmtlichen Wein» 
feldern die zeitigen Trauben auszulefen, und die 
übrigen der ferneren Reife zu überlaffen, bis 
dahin allgemady die ganze Crescenz eingeerntet 
wäre, In Frankreich ift dieſes Verfahren ſchon 
längſt zur allgemeinen Anſtalt erhoben werden, 
allcın diefes ift in Gemeinden, wo fo viele Zer⸗ 
fplitterungen der Grundftüce vortommen, wohl 
felten anwendbar, es fer denn, daß die Eleineren 
Gursbeſitzer es ſich gefallen ließen, ihre Traus 
ben unzerdrückt nab Haus zu bringen, und 
diefe entweder auf Stroh oder auf Horden fo 
lange binzulegen, bis ihre ganze Cresceng 
eingeerntet wäre, um alsdann durd Ausſon⸗ 
dern darüber weiter beflimmen zu können, 
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$. 28. In welhen Fällen ift ed von 
Nutzen, die Traubenlefe zu verzögern? 

In welchen Fällen ift die Leſe zu 
befhleunigen? und 

Welhes ift eigentlich der Höhe— 
punkt, beiwelbemauseiner längern 
Verzögerung der Traubenlefe fein 
Vortheil mehr zu erwarten, wohl 
aber ein großer Nachtheil, oft gar 
der Verluſt eines großen Theils der 
Erescenz aufdem Spiele ftehr? 

Da die Güte des Produktes von den Reife 
graden der Trauben abhängt, fo lbſet ſich diefe 
Frage a priori ſchon dahın auf, „daß mit der 
Lefe eigentlich fo lange abzuwarten fei, bis die 
Trauben ihre vollfommene Reife erreicht haben.” 
Allein da der Reifeakt der Früchte dieſer eros 
tifhen Pflanze von einer entfprechenden wars 
men und heilen Witterung nicht immer unter: 
fügt wird, da im Gegentheile die Unbilden des 
Minters oft vor der gewöhnlichen Zeit ein- 
treten, und die Erzeugniſſe unferes Fleißes, wor- 
auf das aanze Fahr hindurd fo vıefe Mühe, 
fo viele Arbeit und baare Auslagen zum Opfer 
gebradyt werden, in Eurer Zeit zu vermichten 
drohen, fo gebietet e8 die Nothwendigkeit um 
fo mehr, ein geregeltes Verfahren durch Beſtim— 
mung entfprechender Normen feitzufegen, um 
dadurch unfere Vortheile zu wahren, und Nach— 
theile abwenden. 

Die Löfung diefer höchſt wichtigen Fra 

ges umfaßt eigentlih den Zeitabſchnitt vom 
15. Dftober big zum 15. November, binnen 
wehhen die Trauben in verſchiedenen Neife- 
graden zu erfcheinen pflegen. 
Sie find alsvann: 1) erft rohaus— 
gebildet umd anreifend, orer 2) halb: 
reif, oder Zganzteif, oder 4) veredelt 
und zur Verweſung binneigend. 

Die erft rohausgebildeten Trauben, wie im 
Jahre 1816 und 1817 (Produkte der eriten 
Periode), find unbrauchbar und daher werth— 
led. In den balbreifen Trauben (Produkte 
der zweiten Periode), hat die- Zucerbifdung 
theilweiſe fhon begonnen, nah Mafigabe deren 
wir entweder gan; faure, eder weniger faure 
und fäuerlihe Weine erhalten. In Yen ganz 
reifen Trauben (Produfte der dritten Periode), 
ift die Zuckerbildung vollendet. In den ver: 
edelten Trauben (Produfte der vierten 


ftoffes eingetreten. In der fünften P rriede 
wird der Sarbefteff und das damit verbundene 
eigenthümliche Arom einiger Traubenarten aus— 
gebildet. Von den roh⸗Ausgebildeten 
und erit anreifenden Trauben ſteht in der 
Zeitperiode vom 15. Oktober bis zum 15. Movem⸗ 
ber nicht viel zu erwarten, es fer denn, daß 
fie durch einen beiten und warmen Nachſom— 
mer befonderd begünftigt mürden, und Das 
durch noch einen weniger fauern Wein erzeugen 
Fönnten. Die halbreifen Trauben, welde 
erſt fäntern oder hell werden und in der Zucker⸗ 
ſchleimbil dung begriffen fird, bedürfen bei 

der günſtigſten Witterung wenigitens drei Wos 

chen Zeit, alfo bis zum 8. November, bis Tier 

fer Akt vollzogen iſt Allein da bei diefer Jahres— 
jeit die Temperatur immer mehr finfı, Die 
Naturagentien daher alleinbeider 
gemäßigten Tageswärme nureinige 
Stunden bindurh ihre Thätigkert 
fortfegen Eönnen, fo verzögert ſich felbit 
die Zucferfchleimbildung in die Lange, und jwar 

oft bis über den 15. November hinaus, "unter 

deſſen die Zuckerbildung felbit im Centrum der 

Beeren und im Centralmarke mehr oder mtn« 
der vollzogen ift. Die Säfte des Mittels und 

Nindenmarkes bleiben hierbei noch theils ſauer, 

theils ſäuerlich, fo wie die Häute, der Farbeſtenf 
und das Bouquet noch unausgebilder. Die 
Miſchung diefer verfbiedenartigen Säfte gıbt 
einen mehr oder weniger fauren Geſchmack. 
Dieſes it der Höhepunkt diefer Crescenz 
der zweiten Periode. Tritt nun nad dem 
15. November nod eine gemäßigte Witterung 
ein, fo gewinnt diefes Produft zwar noch im— 
mer an Ausbildung, alleın bei der erften Am 
fündigung des Winters, welche oft noch ver 
dem 15. November eintritt, ſteht auch die ganze 
Eresconz auf dem Spiele, weil fih noch zu wentg 
Zucker gebildet hatte, der wenigſtens einen 


MW ein (obwohl mehr oder weniger fauer) bätte 


bilden, und bei dem Auspreffen der ganzen 
unzerdrädten Trauben hätte gewonnen wer 
den Fönnen. Jedoch pflegt man bei diefer Sach— 
lage felbft mit Aufepferung eines Theiles der 
Erescenz in Gebirgen und in fonft trocknen Lagen 
nch abzuwarten, und von ber verbefjerten 
Qualität ‚einen vollfommenen Exrfag zu hoffen. 
Sind nun die Säfte des Mittel: und dei 
Nindenmarkes bis zur Mitte des Novembers 


Periode) iſt ſchon eine Verdichtung des Zucker- | gänzlich entfänert, fo iſt die Zuckerbildung voll 
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endet und die Beere vollfemmen reif. Diefen 
Höhepunkt der Traubenbeeren bei einer fo wett 
vergerücdten Jahreszeit noch zu uberjteigen, it 
um fo bedenfliter, wo man dem Winter mit 
feinem ganzen eiſigen Gefolge bereit! ind Antlig 
ſchaut, und mo überdieß die Vögel in Er- 
mangeluug eines andern Futters ſchaarenweiſe 
den Meinbergen zuſtrömen. : 
Auch iſt in ſonſtiger Hinſicht bei einem läne 
gern Abwarten um diefe Zert kein befonderer 
Vortheil mehr zu erreihen, weil, wie bereits 
gefagt wurde, bei der Abnahme der Temperatur 
zugleich die Maturagentien in ihrem Wırfen int 
mer mehr geläbmt werden. Iſt hingegen diefer 
Höhepunkt der Reife um 3 bis 4 Wochen früber 
erreicht, alsdann ıft das Abwarten, um eine Edel⸗ 
fäule zu erreichen, weniger gefabrdrohend, Zind 
die Trauben vor den letzten zehn Tagen des Okto 
bers ganz ref, Die Haut aefund und feit, 
fo brautt man nicht in Sorgen zu fein, weil 
man fie täglich einfammeln kann. „ Brauben 
fie aber noch eine günftige Atmoſohäre, fo bes 
dürfen fie fchen einer bejfern Aufmerkſamkeit. 
Sind die Nächte Eühl, jedoch ohne Freit, die 
Morgen nebelig, und die Mittaasitunden ven 
den Strahlen der Sonne beglückt, fo kann 
man das Wetter als günſtig betrachten, fetbit 
wenn einige Meife eintreten follten. Die Heröft: 
nebel befeuchten und erleichtern die Ausdehnung 
der Haut, die Sonne befördert die Ausdünſtung, 
ihre Strabfen bewirken die Entfäurumg und 
die Zuckerbildung; die Scharfe, trockene Luft 
wirft mit, um das Wäſſerige der Beere zu 
verdunften. Werden nun dabei die Nebel und 
fonftigen Dünffe immer von Mord: und Oft: 
winden vermweher, fo werden nebſt der höchſten 
Austildung und Veredlung der Frucht, die 
Gewürzſtoffe zugleich erhalten. Fällt aber eine 
naßkalte Wirrerung ein, und werden eintretende 
Mebel von feinen Ofts oder Mordwinten ver— 
wehet, fe werden die Häute der Beeren aud: 
gedehnt, zerfpringen und gehen ım eine Fäulniß 
über, welche keineswegs den Charakter einer 
Edelfäule trägt. Treten dabei noch anbaltende 
Winde, befonderd Weſtwinde ein, fo Fallen die 
Trauben ad, die edelſten Beeren zerftreuen ſich 
zwiſchen den Erdſchollen, laufen aus, werden 
zertreten und find mithin für den Mebpflanger 
verloren. Sit daher der Charakter der Witte: 
rung nice feit, Sondern ſchwankend, fo ift ven 


zu erwarten, ſondern ihr fchleuniger Vollzug 
gebeten. Da nun der Charafter der Witterung 
in den letzten Tagen des Dftobers gewöhnlich 
fo ſchwankend iſt, fo bedarf es einer täglıchen 
Unterfudbung derTrauben, undvor: 
jüglih ihrer Häute, um einer Leber 
raſchung climatiſcher Unbilden zuodrzukommen 
und fo zu handeln, wie cd die Ereigniſſe gebieten. 

Für die Verzögerung oder für die Beſchleu— 
nigung der Iraubenlefe mögen im Allgemeiner 
folgende Normen gelten: 


A. Die Traubenlefe ift zu ver— 
zögern: 


1) Wenn die Trauben bis zum 15. Oktober nur big 
sur Periode dir Zuderfhleimbitdung gekom— 
men find, weil fie in dieſem Zuſtande zur Weinbereis 
tung noch fehr unvollkommen geeignet find, mehr fauer 
als ſüß fhmeden, und folglich nur einem geringen öko⸗ 
nomiſchen Werth haben. 

2) Wenn bie Schleimzuckerbildung vollzogen ift, die 
Trauben beil werden und nicht mit Waffer überfüllt 
find, weil im andern Falle bierdurch die Thätigkeit ber 
Naturagentien zu ſehr gelähmt wird, und bie Beeren 
fib aus Mangel an Ihätigkeit der Lebenskraft zur 
fauren Faulniß hinneigen 

3) Wenn die Beerenhäute noch hart, ſeſt, nicht 
verletzt und vollkommen geſund ſind. 

4) Wenn ein naſſer Frühling und ein warmer, trocke⸗ 
ner Sommer vorhergegangen find, worauf gewöhnlich 
eine heitere, aber aemäßigte Herbitwitterung folgt. 

5) Wenn die Winde mehr aus Norden und Süds 

often, als aus Südweſten ber weben, und diefe trockene 
Witterung bierin einen feften Charakter zu behalten 
ſcheint. 
6) Wenn feine anhaltende Nebel und Häufige Reife 
bie Weinſtöcke zu plöstich entlauben, die Nabrungs« 
fälte dadurch uwerarbeitet binauffteigen, die Lebens⸗ 
kraft lähmen und aus Mangel an Gonfiitenz zur 
fauren Fäulung binneigen. . 

7) Wenn das örtliche Clima troden und nicht fo 
befchaffen it, daß ſich dort gewöhnlich zue Hertikzeit 
atmoſphäriſche Reuchtigkeiten aus Mangel an Lufte 
ſtrömungen niederfenken, welche die Traubenhäute era 
weichen, zuviel ausdehnen und zur Käutniß hinneigen, 

$ı Wenn dee Entwicklungsprozeß durch zu kühle 
Temperatur nicht grlätemt, nicht verzögert wird, fons 
dern mit ſichtbarer Thätigkeit fortichreiter. 

vr Wenn die Kortfchreitung nicht von der vorrücken⸗ 
den Jahreszeit erreicht, ned von den damit verbunde- 
nen Salamitäten gänstich aufgehoben wird. 

Unter diefen Bedingungen it eine Verzdarrung 
ber Traubentefe anwendbar, und wird gute Früchte 
bringen. Allein 


B. Die Traubenlefe ift zu bes 
ſchleunigen: 
1) Wenn die Trauben durch häufigen Regen mit 


einem längern Verzögern ber Leſe kein Vortheit | Wafſer übsrfüitt, die Häute weich und ausgedehnt wer⸗ 
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den, wenn fie dadurch aufreißen und Feine Abtrodinung 
durch Winde oder Schärfe der Luft zu erwarten ftcht 

2) Wenn Süd» und Weftw'nde vorherrfchen ober 
we die Winde überhaupt feinen feften Charakter 

gen. ‚ . 
wi 3) Wenn häufige Nebel und Reife bie Weinftöde zu 
früh entlauben, die Beerenfäfte fabe, die Elemente bes 
Buders unvolllommen maden, fie verringern, und 
Fäulniß herbeiführen. 

4) Wenn anhaltende Nebel und Reife die Trauben 
durch einen und. rbältnißm. igen Waffergeyalt erſchwe⸗ 
ren, fo daß fie abfallen und auf bem Boden verfaulen. 

5) Wenn anhaltende Stürme und Winde die Traus 
ben zu viel hin und herbewegen, die Gelenke ber Etiele 
zerkniden, badurdy die Verbindung mit tem Mutter: 
ftod unterbrechen, und den Zufluß der Säfte abfperren. 

6) Wenn das örtliche Giima zur Herbftzeit, wie es 
in gewiffen — manchmal eigen ift, von allzus 
feuchter Natur ift, und bie Häute immer feucht bleiben, 

7) Wenn die Zemperatur fi durch anhaltende 
Reife dem Eispunfte nähert, und die organiſche Thä⸗— 
tigkeit lähmt. 

8) Benn bie Kortfchreitung der Traubenreife mit 
ber vorrüdenden Jahreszeit bis an bie Grenze des 
Winters nicht gleichen Schritt bält u f. w. 

Ueberdieß kommt nicht allein der Zuftand der Traus 
ben felbft, fondern aud jener der Beeren: 
bäutevorzüglihin Betracht; denn bie Häute 
find es, melde das Produkt unferer Hoffnung ums 
ſchließen, und baffelbe vor dem nadıtheiligen Einfluß 
bes Sauerftoffes ſchüzen; melde aber in ber legten 
Beit ihrer Entwidelung faft immer und fortwährend 
gegen bie Unbilben der Elemente anzulämpfen haben 

6.29. Bon ber Traubenfäulniß Je nad 
bem die Trauben in ihrer Entwidiung mehr oder 
weniger vorgeſchritten find, ift ihnen die Fäulniß zum 
Vortheil oder zum Nachtheil, worüber folglidy bie 
Reifegrade entſcheiden. 

Die Fäulniß wird meiſtens von dergleichen äußern 
Urſachen und Einfläffen herbeigeführt, welche die Thä⸗ 
tigkeit ber Raturagentien läbmen und dadurch ben 
vegetabitifchen Lebensprozeß ſelbſt zeritören Diefes 
kann erfolgen: burdy Verwundung der Beeren durch 
Inſekten, durch Sonnenbrand, durch Froſt, durch zu 
große Näffe, durch Krankheit des Traubenſtockes oder 
der Zraubenftiele und durch Werlegung derfelben, 
durch zu frühe Entlaubung, durd Verlegung und 
Berftörung der Saugwurzeln, durch heiße Dürrz ıc. 

In ber erſten Periode pfleat man diefe Krankheit 
mit der Benennung Robfäulniß zu bezeichnen. 
In der zweiten Periode, nämlich bei den halbreifen 
Trauben, wo bie Zuckerbildung ſchon einigermaßen 
begonnen bat, entitebt die fogenannte faure Käuls» 
ni, indem fi in dieſer Periode die Prlanzenfäuren 
ſchon entwidelt und gebildet haben. In ber britten 
Periode, bei ganz reifen Trauben, wenn biefe burdy 
Ueberfüllung mit Waffer zerfprengen, entiteht ent« 
weder die reife Nahfäuiniß, ober in einem 

öhern Grabe der Bereblung aud die naffe Edels 
äulniß, welde — von ber eigentlichen Edel⸗ 


aͤulniß, fo wie dieſer Zuſtand von der Natur herbei⸗ 


‘ 
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geführt wird, ſehr zu unterſcheiden iſt, indem die 
naffe Edelfäulniß ein großes Quantum Waſſer bei ſich 
führt, welches durch den Lebensprozeß nicht erzeuat, 
fondern durch die Atmofphäre herbeigeführt wurbe. 
Jene Fäulniß welde in ber vierten Periode, wenn 
bie Trauben ım Zuftande der Bereolung find, erzeugt 
wird, ift von ganz anderer NRutur, wie aus Folgen⸗ 
dem hervorgeht. 
Die Edelfäulniß. 

Diefe macht den Beſchluß des ganzen Vegctations⸗ 
prozeffes der Traubenbeeren, fie bildet ben Gulmina- 
tionspunkt und zugleich bie Einleitung zurBerwefung, 
welche mit der natürlihen Auflöfung ber Häute bes 
ginnt. Diefer Brad ber höchſten Ausbildung erfolgt, 
wenn bie Entfäuerung bes Zraubenfaftes in dem vers 
fchiedenen Marke der Bellgewebe vollftändig erreiche 
it, fo daß keine Pflanzenfäuren mehr vorgerriäen, 
fondern nur fo viele Weinfäure vorhanden if, als im 
der eigentlihen Organifation reifer Trau 
begründet iſt. 

Die Reife der Zraubenbäute und ber Bellgewebe, 
bie Ausbildung des Karbeftoffes und des Aroms bilden 
ben legten At ber Vegetation. 

So wie die Traubenreife nur theilweife erfolgen 
kann, fo beginnt auch die Edelfäulniß nach benfeiben 
Gefegen ber Kortichreitung. Würde man nun, ohne 
voraulefen, abwarten, bis die Edelfäule ſich al 
gemein verbreitet hätte, fo würde jener Theil, welcher 
bie Veredlung früher begonnen hatte, ſchon in Ber 
wefung übergegangen, bie Stiele vertrodnet, bie 
Trauben abgefallen, bie Beeren zerftreut, vertrodnet 
und ausgelauat ober verfault fein. Ein Baveis, daf 
bei ber Edelfäulniß die größte Vorſicht anzumendben, 
und biefer Boftbare Theil der Traubenernte nur duch 
eine Vorleſe zu retten fei. Daß man hier nicht Länger 
abwarten barf, leuchtet von felbft ein, weil nad 
dem Volltommenften nihts Vollkomme— 
neres mehr erzeugt werben kann. Die gu 
ringfte meteorifhe Störung würde über die gefammte 
Greöcenz nur Verderben verbreiten, und hierdurch ben 
Frevel beftrafen, eine fo koſtbare Gabe der Ratun 
a. nicht zu rechtfertigenden Leichtſinne preisgegeben 
zu haben! 

$.30. Wann ift die Quantität ber Qua— 
lität vorzuziehen? oder: In welhem Falle 
würde aus einer größern Quantität ganz 
reifer, aber gefunder Trauben ein bhöbes 
rer döfonomifher Werth ober Gelbertös 
au erwarten ftehben, als aus einer erdöh— 
ten Qualität, jedbod bei verminderter 
Quantität? 

Man könnte wohl A priori annehmen, daß für 
Heinere Gutsbefiger, welche ohnedies alljährlich gleich 
nach der Leſe ihre Produkt zu verwertben fuchen, das 
Abwarten bis zur Edelfäule nur wenigen ölonomifchen 
Werth babe, weit fie ohnebied gewöhnlich dergleichen 
Zreubenarten pflanzen, deren erhöhte Qualität ihnen 
für die Einbuße an Quantität wenigen oder feinen 
Erſah leiftet,. Es kann daher nur davon Die Rede 
fein wie ſich bie Löfung dieſer böhft wichtigen Frage 
bei größern Gutöbefigern geftalte? 


315 


Es fragt ſich hierbei-vorberfamft : 1) Was fuht 
man durch das Abwarten bis zur Ebdelfäule zu erzle⸗ 
fen? Nichts anderes ald: a) erhöhtes Bouquet, 
und b) Bermebrung bes Buderftoffes, und 
in Folge deffen des Alkohole. j 

a) Das Bouquet haben vorzüglich nr einige 
Zraubenarten, als Rießling, Traminer, Muskateller, 
. rother und ſchwarzer Clävner, die übrigen Zraubens 
arten befigen diefes in ganz geringem Maße, oder es 
fehlt ihnen ganz. , 

b) Der Alkohol (Geift, Weingeift) kann 
nur in jenen Zraubenarten durch die Edelfäule beſon⸗ 
ders vermehrt werden. welche in ihrer Organifation 
eine größere Quantität Stärkemehl erzeugen, welches 
nach mehreren Verwandlungen im Organismus durch 
die Kraft der Vegetation zulest in Zuder umgebildet 
wird. Dur die Vermehrung des Traubenzuckers 
vermehrt ſich folglich auch der Alkohol. Unter jene 
Zraubenarten; welche mehr Stärfemehl erzeugen und 
Buder bilden, gehören vorzüglich die oben angeführs 
ten Bouqurt:Zraubenarten. Jedoch die Orleanstraube 
übertrifft fie alle. Der Orleanswein it, wenn er feis 
nen Gulminationspunft erreicht hat ber ftärkite unter 
allen Weinen Allein er bat durchaus fein Bouquet. 

Da nun bie weicheren Trauben weniger Zucker 
bilden, fo geht auch ihre Entfäuerung deſto raſcher von 
Statten, und fie reifen folglid defto früber. 

Es fragt fi nun weiter? unter welden Be: 
dingungen erhöht fih das Bouquet, und 
aatee welden Verhältniffen wird es zers 

rt 
i Wenn die Zrauben ganz reif find, fo erfolgt 
bei günftiger Witterung die fogenannte Rachreife, 
db. i. die vollftändige Reife der Häute und 
der Bellgemwebe. Diefe Gebilde durchlaufen ihre 
Perioden eben fo regelmäßig, als alle anderen Theile 
ber Früchte. Mit der Reife der Haut ift auch bie 
vollftändige Ausbildung bes Warbefloffes und bes 
Bouquetftoffes verbunden. ‚Der Gerbeitoff und bie 
Pflanzenfäuren find ihnen nun entzogen und zerfegt, 
fie haben ebenfalls ihren Höhepunkt erreiht Run 
baben die Elementarorgane und die untergeorbneten 
Agentien ihre Wirken vollendet, bie Geſetze ber 
Natur find vollzogen. Cs tritt ein augenblick 
licher Stillftand ein. Ein neuer Alt beginnt, die 
Raturagentien bereiten ſich zur Kortfchreitung ihrer 
Thätigkeit vor, allein zur Rückſchreitung und 3er 
ſtörung des Produktes felbft. Der Akt der Verweſung 
beginnt allmählig mit ber Berftörung der Haut oft 
zafcher, oft gefhmwinder. Bei einer fo vorgerüdten 
Jahres zeit vermindert fi, wie fhon öfter erwähnt 
wurde, bie Temperatur immer mehr und mehr. Die 
aus der Erde auffteigenden oder in der Atmofphäre 
erzeugten Dünfte verdichten fih, kommen oft als 
Nebel, oft ald Regen ober gar als Meife auf die Erbe 
zurüd. In allen Fällen bethätigen fie ihren Einfluß 
auf ben num begonnenen Akt ber Bermefung. Erſchei⸗ 
nen bie wälferigen Rieberfchläge ald Rebel, und wer: 
ben biefe bei Tage von Oft: und Rorbwinden — 
worauf gewöhnlich bie Sonne einige Stunden des Tas 


Berfegung bes Faferſtoffs ber Haut, aber ganz naturs 
gemäß; der Prozeß wird nicht übereilt, ein Theil des 
Kryſtalliſat ionswaſſers des Zuderfaftes wird verblins 
ftet und dadurch der Zuckerſaft felbft verdichtet. Der 
Barbeftoff und das bamit verbundene ölharzige Wefen 
des Aroms oder Bouquets wird in feiner höchſten Aus» 
bildung erhalten und verebelt, und die Beere fhrumpft 
zufammen Werden hingegen die Nebel nicht ver» 
webet, fo befleunigen fie die Auflöfung und Zerſtö⸗ 
rung der Haut und hiermit zugleich die Zerftörung 
des Karbeftoffes und bes darin enthaltenen Aroms. 
Das Köſtlichſte aller Attribute, welches über den 
Werth des Meines in fo hohem Grabe entfcheibet, 
welches ihn oft zum Göftertranf erhebt, wird daburdy 
in feinem Liebreize gelähmt. und entſchwindet allge 
mad, indem es nur nod) ‚Spuren feiner ehemaligen 
Zugenden zurüdtäßt, die als ein Opfer der Borg 
tofiateit der Verfügung ber Elemente preisgegeben 

wurden. j 

Verdichten fi die Nebel au Regen, fo geht bie 
Auflöfung der Haut im Sturmſchritte voran; der 
Zuderfaft und bad Arom werben vom abftrömenden 
Waffer aufgelöst und mit zur Erde geführt, oder die 
Beeren oder auch bie ganzen Trauben fallen ab und 
unterliegen der Verweſung. 

Treten Reite ein, fo geht bie Auflöfung der Haut 
eben fo rafıh von Etatten, und das Abfallen ber 
Zrauben, das Berftreuen ber Beeren und bas Ber» 
faulen derfelben auf dem Boden verurfadhen dabei eine 
große Einbuße an Quantität des in der Reife fo weit 
gediebenen Produktes. 

Die Jugend ber Nebftöde und bie naturgemäße 
Eräftige Unterhaltung berfelben haben bei gewüryigen 
Zraubenarten einen entſchiedenen Eintuß auf das 
Gewürz felbft. Die Säfte junger Rebftöde feinen 
von feinerer Bildung zu fein, ihre Girkulation geht 
raſcher und ber Höhepunkt ihres Wirkens fcheint baber 
auch früher erreicht zu fein; fie gewinnen hierdurch 
einen Vorfprung in ber Vegetation und an Zeit, um 
fid) deto vollkommener ausbilden zu können. 

Wann hingegen eine Edelfäule ber Quantität 
arfunder Zrauben vorzuziehen fei, um einen hödern 
Gelderlös zu erzielen, ober im Geyenfage, wann 
die Quantität der Qualität vorzuziehen fei, 
wird jest ben Gegenſtand unferer Unterfuchung bilden. 

Die Quantität, oder die Leſe der ganz reifen aber 
noch gefunden Trauben möchte einer abzuwartenden 
höhern Qualität im Allgemeinen vorzuziehen fein: 

1) Nach ſchlechten Jahren, 3. B. 1816 und 1817, 
während welcher die Gonfumtion Zeit gewann, fi 
mit der Produktion wieder ins Gleichgewicht zu ftellen 
und daher mehr geſunde ald ausgezeidhnete 
Weine geſucht werben. 

2) Wenn die Grescenz gering an Quantität ift, 
aber die Trauben ihre vollftändige Reife erreichen. 

3) Wenn in Kriegen bei ber Anweſenheit fremder 
‚Deere bie Gonfumtion fi außerorbentlid vermehrt. 

4) Wenn mehrere Jahre nad) einander nur eine 
geringe Quantität erzeugt haben, 

6) Wenn bei einer vollftändigen Reife ber Kraus 


ges ihre milden Strahlen ergießt, fo erfolgt zwar bie | ben ber Charakter ber Witterung zweifelhaft wird, 


316 | 


ſtich Winde einftellen, welde bie Stiele zerbrechen, 
die Zrauben abwerfen und ihre Beeren zeritreuen, 

6) In jenen Gegenden, wo es fid bios von weis 
dien Traubenarten obne Bouquet hand.tt. 

7) Wenn die Zabrigzeit fo weit, z. B. bis in ben 
Nevember, vorgerüdt ift, wo eine Edelfäule in jedem 
Kalle zweifelhaft bleibt, aber die Unbilden des nahe 
bevoritchenden Winters von allen Seiten beranziehen, 

3) Wenn die Reife der Trauben vollſtändig ift, 
die Haut bingegen in Gefahr ſteht, von täsliden 
Nereln befiuchtet und naturmidrig vor der Zeit zur 
Faͤulniß gefüsrt und das Beuquet dadurch zerftärt zu 
wersen, mo alfo ber Wetpflanzer feinem offenbaren 
Scharen entzegenblict, ohne Ausſicht, einigen Vor— 
theil dadurch zu erreichen. 

Am Allarmeinen möhte «8 am rathfamiten fein, 
bei einer volfftändigen Reife aller Trauben einer 
Weinanlage die Leſe zu unternehmen, ohne eine all: 
aemeine Edelfäule abzuwarten tjedoh jene Jahre von 
1811 und 1622 ausgenommen, weil 1) in den mei: 
ften Zasren biefe Reife erſt zu ſpät in der Jabres— 
zeit erreicht wird, und 2) weil bei einer vollfoms 
menen Reife auch ein großer Thit der Zruuten, 
welche zunächſt am Boden hängen, oder deren Wein— 
ftöde in einer kräftigen KRuitur erhalten oder durch 
ibre Jugend in der Keife bevorzugt werden, gone 
dire fhen eine Edelfüule erreicden, worüber mean 
turd eine Ausmuſterung nach Belieben verfügen, 
eine gewiſſe Quantität von höchſter Ausbildung 
fammeln, und diefe Ausfonderung der gefammiten Gres- 
cenz als die Blume des Jahrgangs voran 
legen kann. 


Schlußbemerfungen und Vorfchläge. 


6. 31, Ueberhaupt ſcheint es noch nicht entſchie⸗ 
ken zu fein, ob des Ausſondern dir edelſten Breren 
dem Ganzen mehr nüse ale ſchade: es liegt noch 
keine Erfahrung hierüber ver, Eine praktiſche Ent 
fheidung könnte nur dann erfolgen, 3. DB. wenn man 
aus einer Quentität Irguben, welde zur Rülung 
von drei Stüden Wein binreicten, bie cdeliten entr 
wider a) aanz abfondere, oder L) zur Füllung bes 
erſten Stückes genommen, fobarn bie beifern für 
das zweite und der Reit zum dbeisten Stuck verwen 
den würde, Dieſe drei Stüde Wein würde mon 
tince Verfteigeruna, vortebattiih der Ratiſikation, 
ousfegen, um die höchſten Gebote zu crfahren. Zur 
gleich würde men eine Flaſche aus den verebelten 
Trauben Nr. 1 füllen, fodann eine Flaſche aus Ne ı 


und 2 zufammen miſchen, fodoenn aus Nr. 3 cine! 


beiondire Flaſche füllen, und dieſe au gleicher Zeit 
vor oder nach den übrigen Proten der Verſteigerung 
eusfenen. Die Meiſtgebote würden dann den beiten 
Mapftab geben, ob mon bie Verſte gerung von der 
ersten oder zweiten Probe retiſiziren Lönnte, und 
hiernach zualeik, ob man die Ausmuſterung bilaffen, 
oder bie Weine nad) der angezeigten Weile unter 
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einer gewiſſen Mobifitation wieber zufammen zu 
mifchen hätte? 

Im Allgemeinen bemerken wir, daß dergleichen 
Meine, deren Preife den Werth ber gewöhnlichen 
Gonpfumtionsweine Überfteigen, ſchon zum Luxus ges 
bören, woräter dann auch der Lurxus entfcheidet. 

Ein ſolches Beifpiel auf proktiſche Erfahrung ges 
arinset, würde einzig den Maßitab geben, ob aus 
der vollftändigen Quantität aanz reifer 
Trauben, oder aus der verminderten Quantität, 
oter durch Edelfdule verbefferten Quali— 
tät ein arößerer Geider'ös zu erzielen ſei? und folgs 
ich zur Löfung diefer noch ſchwebenden Frage das 
ficherite Miſultat liefern, und entjcheidend fein 

Ob bes MWerfabren, welches jetzt fo haͤufig befolgt 
wird, die ederſaulen Beeren aus den Trauben heraus⸗ 
zuftedjen und aus biefen ein befonderes Faß oder Fäß⸗ 
ben zu füllen, zum Nutzen over zum Edaden ges 
reiche, iſt zwar noch nicht entidhieden, allein fo viel 
ſtebt richtg: fo viele edle Beeren aus ben 
Trauben entfernt werden, um eben jo 
viel finft dev aus bem Ueberreſt der Trau— 
ben aewonnene Rein an Qualität. 

Diefes Verfahren möchte eigentlich wobl cher bes 
Rufes, ale eines vielleicht eingebild. ten Gewinnfted 
weaen jest fo fehr in Aufnebme kommen. Ge ift 
zwar fehr anfodend, für eine Ohm dergleichen Aus» 
(efe den Preis von 470 bis 500 fl. zu erhalten 
ERährend nun der Vrobucent aus beraleichen Beine 
ea, Il. pr. Flaſche erlöst. und dadurch feine beffere 
Meine ibrer Blume und ihrer eigentliden Lebens⸗ 
effenz beraubt bot, werben diefe von den Beinhands 
lungen um 5--6 fl. pr. Flaſche abgegeben, mit zier⸗ 
tiihen Etiketten verfeben, virfieack auf den Eprifes 
tofetn um 7-—B fl. pr. Rlafche und darüber verkauft, 
Wer nun ben aröften Gewinn bieraus erzielt, und 
wer das Opfer brinat. liegt Mar zu Tage. 

Es wäre baber ſehr zu wünfden, daß von meh⸗ 
reren arofien Gutsbeſitzern in einem aünftigen Zabre 
durch Ausmuſterung der Erescenz und tendirte Vers 
feiaerungen oder durch geiriffenbafte Taraticnen von 
fohlundiaen Männern reelle Erfahrungen gefammelt 
wrden. Die Entſcheidung binfichttich des Eelderlöſes 
würde für die Ausmuiterung fih wohl ſchwerlich 
ainftia ausfpreden. 

Nur Beſitzer ven arofen und crronbirten Weins 
anlegen, welhe bei günſtiger Witterung durd 
bitere Vorleſen ihre ganze Crescenz allgemach zur 
Edelfdulung au führen vermögen, würden dadurch 
jene eminenten Vortheile erringen, welche von andern 
Befisern obmehl vieler, ober zerfplittertev Parzellen 
wohl in der Idee, aber nie in der Wirklich— 
feit erreicht werben Bönnen, wel aud, alle Hinder⸗ 
niffe abgerechnet, durch das Zuſammenmiſchen fo vie» 
fer fremdartiaen Flüffigkiiten die partielle Eigen: 
thümtichkeit mander Weine zugleich ents 
fhwinbet. 






Karlörube, 
29. DOftober 1841, 


Fandwirthfchaftliches Wochenblatt. 
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1. Mahnungen fuͤr die Landwirthe, die 
Waldwirthſchaft im Monat Oktober 
betreffend. 


Der Monat Oktober iſt für den Waldbeſitzer 
hauptſächlich der Samengewinnung und Aus: 
ſaat wegen wichtig, weshalb er dieſen Monat 
nicht unbenüßt verftreichen laffen darf. 

Des Samens der Waldbäume bedürfen wir 
häufig zu forftwirthfchaftlien Zwecken; naäm⸗ 
ih zur Nadıhilfe aus der Hand da, wo bie 
Munterftämme in unzureichender Anzahl oder 
in lückenhafter Vertheilung in den Schlägen 
ftehen geblichen find, was in Folge der Bes 
fhärigung durch den Wind, Schneedruck und 
aus anderen Urſachen, bei der forgfältigften 
Wirthſchaft, verfommen kann; wir bedürfen 
bes Samens ferner zum Anbau einer Holzart 
an Orten, wo fie bisher nicht vorhanden war 
und wo diefer Anbau aus manderlei Gründen 
beabfichtiget wird; endlich haben wir ihn für 
bie Saatſchulen nöthig. Ein Ueberfhuß des 
Samenerwachſes kann aber auch fehr nüßfich 
in der Hauswirthſchaft vermendet werden, und 
zwar zur Maft und Delbereitung. | 
Der felbftgefammelte Samen it gewöhnlich 
micht nur wohlfeiler, fondern auch beifer, als 
der gekaufte; dieß iſt wohl jedem Landwirth 
aus feiner Erfahrung bekannt. Gleichmäßig 
verhält es fih mit dem Holzſamen, weshalb 
der Waldbefiter wohl dabei fahren wird, feinen 
Bedarf mo möglich ſelbſt ſammeln zu Laffen. 
Schon im letzten Monate haben wir -auf 


eine günſtige Gelegenheit aufmerkiam gemacht; 
wo diefe fehlt, muß der Samen entweder vom 
Baume gebrechen oder nach feinem Abfall mit 
Vorſicht aufaelefen werben. 

Dad Erfte iſt bei den feihten Samen bes 
Ahorns, der Eſche Hainbuche, Virfe und Ulme 
(Ruſche) nöthig, melde mit weit geringerer 
Mühe gebrochen als vom Boden aufgeleſen 
werden, weil ihr Samen in Büſcheln oder 
Zäpfchen beifammen hängt, weil der Abfall bei 
der Ulme und Birke überdief früher, bei den 
übrigen genannten Holzarten oft fpäter, als 
man bdeffelben bedarf, ftattfindet. Auch von den 
janfentrogenden Waldbäumen, ven den Nadel« 
hölzern und der Erle, mülfen die Samenzapfen 
gebrochen werden, ebe fie, wie bei der Weiß—⸗ 
tonne, am Baum auseinander fallen, oder 
damit bei den Übrigen der Samen den Winter 
über mitteilt der Stubenwärme aus den felts 
ſchließenden Zapfen ausgemacht werden Tann. 

Der gebrochen werdende Samen wird, fobald 
eine bräunlice Farbe ſeine Reife anzeigt, ent 
weder in einen umgebundenen Sad abgeftreift 
eder e8 werden, wenn er noch zuſammenhält, 
die Amweige mit fammt-den Samenbüſcheln oder 
Zäpfchen abgeſchnitten, die zufammengebunden, 
an einem luftigen und ver dern Regen geſchützten 
Drte aufgehängt, und erit vor dem Gebraudy 
abaeitreift. Der am Baume geftreifte Samen 
wird in einer Kammer oder auf ber Bühne 
nicht hoch aufgefchüttet und befonderd in ber 
eriten Zeit öfters gewender, um das Erhitzen 
dejjelben zu verhindern, wodurch feine Keimkraft 
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verleren geben würde. Die Weißtannenzapfen 


Was die Ausfaat bed eingefammelten Wald» 


werden, febgld das Auseinanderfallen beobachtet | ſamens betrifft, gibt uns die Natur den Bingen 
wird oder wenn die Zapfen ein braunes Auss | zeig, daß damıt beſonders mit dem harzreichen 


fehen gewonnen haben, in den Sad gebrochen 
und zu Haufe durdy Zerreiben der Zapfen und 
Ausionderung der Schuppen zur alsbaltigen 
Ausfaat gewonnen, oder die Zapfen werben, was 
diefe Scheidung begünfliget, einige Zeit auf: 
geſchüttet und erſt nach erfolgter Nadyreife und 
Abtrodnung zerrieben und die Schuppen durd) 
MWerfen von dem Samen :gefbieden, wobei ge: 
nügt, wenn nur die gröberen Theile der Schuppen 
abgefondert werten. Sollie diefer Zamen nicht 
fogleidy nad) der Reinigung ausgefier werden 
fönnen, dann ift bei feiner Öligen Beftaffenheit 
ein ganz dünnes Aufſchütten und täglid mehr. 
mal wiederholtes Wenden erforderlih, da er 
ſich _fehr leicht erhigt. Bei den übrigen Nabel: 
hölzern und bei der Erle kann ein höheres Auf: 
fdütten der Zapfen ftatfinden, doch iſt zur 
Abtrocknung audy bei ihnen das Wenden von 
Zeit zu Zeit räthlich; wenigftens wird dadurd) 
das inätere Ausmachen beförtert, welches in 
den Wintermonaten beforgt wird und im Des 
zember näher beſchrieben werden foll 

Bei dem Auflefen des größeren Samens, ber 
Eiche und Buche, ift zu beobachten, daß damit 
nicht zu frühe begonnen werde, indem der juerft 
abfallende gewöhnlich taub oder wurmftichig üft, 
daher ift die Zeit abzuwarten, wo der allgemeine 
Abfall erfolgt, wobei zugleidy eine forgfältigere 
Auswahl ftattfinden kann. Gehörige Größe, 
lichtbraune glänzende Farbe und Schwere der 
Eicheln und Bucheckern find bei diefer Auswahl 
zu beachten. Das Einfammeln felbft wird wefent: 
lich euleichtert, wenn dieſe Früchte auf unter 
breitite Tücher abgeſchüttelt werden, dagegen ift 
das Anklopfen der Aeſte mit dem Sammer oder 
mit der Art verwerflich, weil dadurch die Baͤume 
leicht befchätiget werden und durch die ftarfe 
Erfhütterung aud) die unreifen Früchte abfallen. 
Auch ber dın Eicheln und Bucheckern ift das 
Ausbreiten auf einem trocdenen Platz und öfteres 
Wenden unerläßlib, wenn die Keimfäbigkeit 
erhalten werden foll, denn aud dieſe Früchte 
erhigen ſich in Säcken oder hoch aufgefchüttet 
ſehr leicht, ſobald im letzteren Fall das ſtete 
Wenden nicht damit verbunden wird, was auch 
hier im der erſten Zeit täglich mehrmals wieder⸗ 
heit werten muß. 


Weißtannenſamen und mir den Eichein und 
Buchen, deren Kern leicht vertrocdnet oder auf 
andere Weife leidet, nicht länger zugemwartet 
werden follte, ald dıe übrigen Spätjahrsgeichäfte 
eder Lokalumſtände gebieten, denn die Natur 
ftreut den Samen mit wenigen Ausnahmen 
aud im Spärjsbre aud. Nur da, wo von der 
angehäuften Näffe oder von den Mäufen ein 
ftarke Beſchädigung der Saaten zu befürdten 
ift, oder die Zeit nicht zureicht, um große Saaten 
auszuführen, follten diefe bei den Laubhölzern, 
mit Ausnahme der Erle und bei der Weißtanne, 
in das nächıte Frühjahr verfchoben werben, ındem 
ſich der Sumen der leßteren Holzart, ſewie der 
Eiche und Buche, nur mit Anwendung befonderer 
Sorafalt, ſtets aber mit namhaften Materials 
verluft, bis dahin erhalten laffen, und die mütter: 
lihe Erde aub den Samen der übrigen Laub— 
hölzer beſſer aufbewahrt, ald dieß auf unſeren 
Speichern geſaieht, wo dus gehörige Maas 
zwiſchen Feuchtigkeit und Trockniß bei aller Aufı 
merkiamkeit nicht eingehalten werden kann. Iſt 
die Verfchiebung der Ausfaat in das Frühjahr 
geboten und nitt zu vermeiden, dann fahre mar 
mit dem Wenden des Weißtannen, Dainbuchenz, 
Eichenfamens ſtets fort, umd bringe die Eicheln 
und Vucheln in den Keller oder in beteiften Gru⸗ 
ben, mit abwechfelnden Lagen von trockenem Laub, 
ganz dünne aufgeſchichtet, unter ten Voden, wo 
bei angemeffener Friſche ohne Zutritt der Luft die 
Keimkraft möglichſt erhalten werden fann. 
Ehe die Ausfaat vor Winter geſchieht, iſt 
nicht felten eine Vodenvorbereitung nöchig, web 
he häufig aud vor dem natürlichen Abfall des 
Waldfamins in den Scylägen mit erfprießlichem 
Nutzen angewendet wird, wenn nämlich ber 
Boden mit Gras, lnfräutern, Moes x. fo 
dicht überwachſen ıft, daß der Samen nide 
auf den Beden felbft gelangen kann, oder bie 
Bodengewaͤchſe im nädhften Sommer die jun. 
gen Pflanzen zu unterdrüden drohen. Der 
längere Zeit ziemlich blos geleyene Boden ift 
ferner für die Aufnahme der notürlihen B.⸗ 
famung nicht fo empfänglib, wie der verker 
umgearbeitete und dadurch aufgeloderte. Daber 
wird mit Vortheil das Kurzhacken der Schläge 
in Jahren angewendet, mo ein Eichel oder 
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Buchelerwachs vorkommt, welches Geſchaͤft je 
doch zeitig vorgenommen werden muß, damit 
die Beſamung vom fpäter abfallenden Raub be» 
deckt wird und dadurd den erforderlichen Schuß 
erhält. Durdy das Eintreiben der Schweine 
in noch vollig unbejamte Schläge kann diefer 
Zweck wehlfeil erreicht werden, dech it die Vor: 
forge nöthig, daß der Aufenthalt ver Schweine 
nicht zu lange dauert, damit die nöthige Samen» 
menge übrıg bleibt und damıt ver Boden nicht 
allzu tief ungebrochen werde, was ſchädliche Fol. 
gen nad) fid ziehen Eann, 

Bei dem leichten Samen der Weißtanne, 
Eiche, Ahern, Ulıne, Birfe genügt die Weg— 
nahme des heben und dichten Moofed und das 
Auffragen bed Bedens mit dem Reden, wenn 
ein dichter Grasfilz das plartenweile Abſchälen 
deffelben nicht nöthig erfcheinen läßt. Das 
Eurze und dünne Moos ift der Aufnahme des 
Samens günftig und gewährt der jungen 
Pflanze Schus vor dem Austrecknen und vor 
Späifröſten; daher wäre deffen Wegnahme ein 
Mißgriff, abgefehben auch von der dadurch ver- 
anlaften allgemeinen Bodenaustrocdnung, welche 
in den meiten Fällen weit ſchädlicher ift, als 
ein gewiſſer Feuchtigkeitsgrad. 

nn dem von ter Natur oder von ber 
Menihenhand in den Schlägen mit ned) mehr 
oder wenıger Samen: und Schutzhölzern aus. 
geitreuten Samen eine leichte Bedeckung durch 
Ueberrehen gegeben wird, falls tie Laubdecke 
unzureichend fein follte, oder — wie bei den 
Nadelhölzern — gänzlich fehlt, ut dies fehr 
nützlich. Bei Saaten im Rreien darf diefe 
Bedeckung niemals unterbleiben. Die ſchweren 
Sauren der Eiche und Buche werden hier ent: 
weder eingeftuft, d. b. auf mund gemachten, 
ganz Heinen Flecken untergehadt, fo daß die 
Eichel oder Buchel höchſtens 1", Zoll bedeckt 
iſt, oder auf gleiche Tiefe mit Sethölzern ge: 
ſteckt, wobci darauf zu achten iſt, dan bie 
Frucht bis an den Beden des Lochs gelangt 
und mit der angebrücten Erde bedeckt wird, 
indem hohle Räume dis Verderben derfelben 
veranlajfen, ehe jie zum Keimen kömmt. Starker 
Graswuchs und nicht allzu dichte Bodenkräuter 
find der jungen Eihe und Buche eher nüßlich 
als ſchadlich, weil diefe Holzarten in dem eriten 
Lebensjahre ziemlih hoch aufſchießen und ſich 
nicht leicht unterbrüden laſſen, wogegen jie in 


der erften Zeit fehr empfindlich gegen Kälte 
und Hitze find. Mehr als der übrige Hol 
famen leiden die Samen der Eiche und Buche, 
befonders der Erfteren, von der Näffe, wenn 
diefe den Winter über auf den Saatplätzen 
fi anbäuft, werauf Nücjiht zu nehmen und 
dur hinlängliche Abzugsgräben vorzufehen ift. 
Auch die Maufe zerftören mandye Saat gänz- 
li, weran die Wegnahme des didyıftehenden, 
diirren Graſes und der VBodenfräuter, welche 
den Aufenthalt diefer ſchlimmen Gäfte den Win« 
ter über begünftigen, fowie die Grabenziehung 
um den Kufturplag, mwenigitens auf der Feld» 
srenze einigermaßen fihüten Fönnen. 

In guten Maftjahren Fann oft ein großer 
Theil des Eichel: und Buchelerwachfes fehr vor⸗ 
theilhaft für die Oekonomie benußt werden, 
ehne daß die Holzfultur im Mindeſten leidet, 
denn in geſchloſſenen Waldbeitänden, welche erſt 
nach längerer Zeit zum Hieb kommen, iſt bie 
Beſamung überflüſſig und nuglos, weshalb die 
Eicheln und Bucheln, unbeſchadet der Holzzucht, 
hier entweter gelefen oder von den eingetriebenen 
Schweinen aufgenommen werden können. In 
ten Scylägen fogar Fann eft ein Theil des 
Samenerwachſes entbehrt werden, wobei jedoch 
befondere Vorſicht nöthig iſt, damit cher zer 
viel ald zu wenig liegen bleibt, weil der Ve— 
famung viele Gefahren drohen, und der Nach- 
theil einer übermäßigen Venußung außer Ver⸗ 
bältniß. mit dem andermweiten Gewinn fteht. 
Hiebei kann das beliebte Zufammenfegen ter 
abgefallenen Früchte mit den Laub, felbit wenn 
diefes wirderum auseinander gefreut wird, fehr 
nachtheilig werden, weshalb das Einzelnlefen 
den Verzug verdient, mag aud) die Arbeit lang · 
famer von Statten gehen. Nicht alle Zeiterfparr 
niß bringt wahren Gewinn. - 

Wir haben oben fhen aufmerffam gemadıt, 
daß das intreiben der Schweine in bisher 
dunfer gehaltene Schläge nützlich fein kann; 
die iſt jedoch nur in ſolchen räthlich, wo noch 
feine jungen und heffnungsvellen Pflanzen von 
jugendlichen Alter verhanden find, welche durch 
den Eintrieb leiden würden. Ueberhaupt iſt 
hei diefem Cintrieb Vorſorge nöthig, damit er 
nicht lange forttauert und die Grenze ber 
naben Schläge, wo der Eintrieb ſchädlich wäre, 
nicht überfchritten wird. 

Der Gewinn, melden die Eichel- und Buchel⸗ 
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maft bei. der Schweinezucht gewährt, it bes 

kannt, bdesaleihen die vortheilhafte Benutzung 

der Bucheln als Oelſtoff; weniger jedoch ein 

Umftand, auf welben bei der Delbereitung 

Bedacht zu nehmen ıft, um das Ergebniß am 

fehnlich zu vermehren und zu verbejfern, nam: 

lid) das Schälen der Kerne auf der Mühle, 

wie die nachſtehenden Refultate eined im vorir 

gen Jahr durch den Hrn. VBezirksförfter Kißling 
in Baden vorgenommenen Verſuchs nachweiſen. 

Ein Malter Bucheln auf der Muhle geſchält 

und die Kerne in einem warmen Tuch ge 

ſchlagen, gaben 13 Maaf Del, dagegen ein 
gleihes Quantum Bucheln ſammt Hülfen auf 
die Oelmühle gebracht, fo wie ed gewöhnlich 
geibieht, nur S Maaß 374 Scheppen Del. 
Die Koften und der Gewinn beliefen ſich 
per Malter: 
A) Bei gefbälten Budeln: 

1) Für das AYuflefen der Buchen, 
womit eine weibliche Perfen 15 
Tage beſchäftigt war und 15 Er. 
Zaglohn erhielt, auf. , » » 

2) Für das Schälen der Bucheln 
verlangte der Delmüller den zehn⸗ 
ten Iheil im Werth von. . . — 36, 

3) Fr das Schlagen behielt er die 

uchen, 


6fl. — Er. 


Daber die Ausgabe 6fl. 86 Er. 
Das Del ſtand im Preis zu 18 fr. 

per Scjoppen oder 1 fl. 12 Er. 

per Maaß, alſo bei 13 Maafı . 15 fl. 36 fr. 
Es verblieb daher eine reine Eine 

nahme von. . 2 22... Y9f. 

‚B) Bei ungefhälten Budeln: 
Die Sammlerkoften betrugen . 6f.— kr. 
Das Del hatte nur einen Werth von 

14 fr. per Schoppen oder 56 Er. 

per Maaß, bi 8 M. 3% Sch. 8 „ 17 7) 

Reine Einnahme fl. 17 Er. 
Auch aus dem Samen der Weißtanne wird 
in reihen Samenjahren mit anfehnlıdem Ge 
winne ein gutes Brennöl gewonnen, wenn 
der Samen im Handel nicht vortheilhafter ab- 
gefeßt werden Bann. 

Dbgleih in dem Monate Dftober noch zwei 
weitere Waldgefhäfte zur Sprache Eommen 
ſollten, nämlich die Anlegung von Saat: und 
Pflanzfhulen und die Spärjahrspflanzung, fo 


"bleibt doch dem Landwirth gemähnlich nady Los 


forgung dır dringenden Feldarbeiten Feine Zeit 
übrig, ſich weiter mit feinen Wulde zu be» 
ſchäftigen, ald unumgänglich nöıhig it. Wir 
wollen daher die Betradytung jener Gegenſtände 
in den folgenden. Menat verfchieben, wo ber 
Landwirth mehr Zeit erübriget und günftige 
Wirterung die Vornahme des Nöchigften oft 
noch zuläßt. 
Karlsruhe, den 15. Oktober 1841. 
Centralſtelle des Großh. Badiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins, 





2. Mittheilungen unſerer Correſpondenten 
aus den verſchiedenen Landestheilen. 


1) Aus Neuſtadt, am 30. September 
184. Der Boden und das Klima find im 
Amtsbezirke Neuftadt verfchieden, fo daß ſich die 
Bewohner des öſtlichen Theils deilelben gänzlich 
von der Landwirthſchaft nähren Eönnen, wäh⸗ 
rend im den übrigen Gemeinden der Haupt 
nahrungẽzweig meiltend im Zimmer durch Ge- 
werbe zu fuchen ütz; mit Ausnahme einiger Thal 
aemeinden, die aus der Waldung und von der 
Viehlucht leben. 

Die heurige Ernte fiel im Gangen mittel: 
mäßig aus. Schon im Monat Mär; ftanden 
die Kornfelder ganz; gering, denn der harte 
Winter hatte ihnen ftarf zugefett, doch erholten 
fie fih in den Monaten Juni und Juli mies 
der, fo daß ber Ertrag der Keinernte zu den 
mittelmäßigen gerehnet werden fann, Die Qua⸗ 
lität iſt aber gut. 

Die Sommerfrücdten lieferten einen etwas 
mehr als mittelmäßigen Ertrag. Das Streh 
dürfte theuer werden. 

Die Zutterfrauter find im Ganzen aut ae 
rathen, der erfte Schnitt Alee und Eſparſett 
ausgenommen. 

Der Hanf und Flachsbau, der jährlich mehr 
junimmt, war heuer recht ergiebig. . 

Die Erdäpfel laffen einen reiben Ertrag 
hoffen. Diefe Fruchtart iſt nicht nur für dem 
Menſchen zu einer bereits unentbehrlichen &peife 
geworden, fondern hilft noch ganz verzüglid) 
dazu, den Viehftand, einen fo bereutenden Zweig 
in der Landwirthſchaft, zu heben. Auch da 
iſts erfreulich zu fehen, wie die Landwirthſchaft 
Fortſchritte macht, Man fieht jegt allenthalben 
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einen guten Schlag wehlgenährter Kühe. Lobens⸗ 
werth iſt die fleifige Auftivirung der Wiefen 
durch Bewäſſerung und Austrocknung. 

In den Fruchtorten des Amtsbezirks iſt der 
Landmann endlich auf den Sfonomifchen Einfall 
gefommen, Ochſen ftatt Pferden zum Umtrieb 
feiner Landwirthſchaft zu halten, Die Vor 
theite waren bald einleuchtend. 

Zu all dieſem trägt die Stallfütterung nicht 
wenig bei. „Zeit diefe in einigen Orten des 
Amtsbezirk, namentlich in den Sitlich liegenden, 
eingeführt üft, ſicht man ftate der frühern kahlen 
Brache einen bedeutenden Theil derfelben mie 
Furterfräutern bepflanzt. 

Die Allmendtheilungen haben ed auch mög: 
lid gemacht, daß jene Vürger, welche kein oder 
nur wenig eigenthümliches Feld beißen, eine 
bis zwei Kühe halten können, die fie zunleich 
zur Herbeitchaffung ihrer Felderzeugniffe benützen. 

So mebt nun wirflid die Landwirthſchaft 
bier auf weit höherer Stufe als früher. Sogar 
in unferer Waldgegend fängt man an, Kernen 
zu bauen, und erfreuend war's zu fehen, daß 
auch diefe Bruchtarı bei unverdreffenem Fleiße 
der Landwirthe tie Mühe lohnte. 

2) Aus Rötteln, Bezirksamts Lörrach, 
vom 11. Oktober 1841. Die Weinleſe iſt hier 
vorüber. Der Qualität nad iſt der Wein dem 
vom Jahr 18354 ähnlich; die Quantität fiel 
gering aus; fie beträgt kaum ein Sechstel vom 
Jahr 1840. Der Preis it 9— 10 große Tha— 
ker, alfo ca. 27 fl. Der Herbft währte vom 
1. bis 5. Oftober. 

Was das Rebholz betrifft, fo iſt es reif ae 
worden, fo daß man bestalld die Hoffnung 
aufs nächſtkünftige Jahr nicht aufgeben darf, 

Begenwärtig wird die MWinterfaat beftellt, 
wozu freilich diefe naſſe Witterung nicht fehr 
günſtig iſt. 

Im September hatten wir bier mehrere Ge 
mitter, die aber feinen Schaden verurfachten ; 
im Gegentheil find fie vielmehr ein Merkmal, 
daß es vor Weihnachten nicht zumintert; und 
fo werden wahrſcheinlich die Neben ıc. fih noch 
weiter auf die Winterfalte vorbereiten können, 

3) Aus Schſnau-Wehr vom 22. Okto— 
ber 1841. Die Herbftfaaten, mit denen ſchon 
in der Mitte des verfloffenen Monats hier be 
gennen wurde, find durch eine anhaltende, faſt 
vierzehmtägige Regenperiode unterbrochen, nod) 


nicht vbllig beendigt; indeffen gewähren die 
eriteren fchen jeßt einen erfreulichen Anblic. 

Die Ausbeute der Karroffeln fällt fehr vers 
ſchieden aus, je nad der Beſchaffenheit des 
Bodens ın diefem naffen Jahrgang, und dem 
Umitand, ob fie den Verheerungen der Enger: 
linge entgangen‘ find. Die übrigen Wurzel: 
gewächſe, namentlidy Warferrüben, gaben einen 
befrietigenden Ertrag und erhalten in Verbins 
dung mie fiböner Herbſtwaide die Preiſe des’ 
Viehes jeder Gattung auf einer in gegenwär—⸗ 
tiger vorgerückter Jahreszeit fonft felten gefann«- 
ten Höhe. Die Preife der Früchte, mit Aus— 
nahme ven Haber und Gerſte — gegenmärtig 
ganz unwerth — find, wie begraflid, im 
Steigen begriffen, und vorjährige Winterfrucht 
fteht namentlih auch ziemlih hoch im Preis, 

4) Aus Bahlingen, vom 28. Oktober 
1841. Naſſe Jahrgänge find in biefiger Ges 
gend am meiſten gefürchtet, und diefe alte Er- 
fahrung hat fib in diefem Jahre abermals 
bewährt. Eine fehr mittelmäßige Getreideernte 
und ein gänzlıcher Fehlherbſt find die für die 
hiefige Gegend fehr empfindlichen Folgen des 
naffen Sommers. 

Seit meinem letzten Berichte wurde das 
Oehmd eingebracht, welches auf nicht allzu⸗ 
feuchten Wieſen einen ziemlich reichlichen Er: 
traq lieferte, ferner der Hanf, welcher viel von 
Winden gelitten hatte, wodurch fewehl die 
Quantität als die Qualität deffelben vermin- 
dert wurde; das Obſt, welches in hieſiger Ger 
gend wegen der Verwülturigen der Nıngelraupe 
im Frühlinge einen im Durchſchnitte nur mittef» 
mäßigen Ertrag lieferte; die Kartoffeln, welche 
durch eine ungewöhnlich reihe Ernte den ge 
ringeren Getreideerwachs wenigſtens in foweit 
wieder erſetzen, daß die Beſorgniſſe wegen der 
nothwendigſten Lebensbedürfniffe der ärmeren 
Klaffen im fünftigen Frühjahre befeitigt find. 
Leider werden wieder große Auffäufe von Kare 
toffeln für Branntweindbrennereien gemacht, das 
neue Seſter wird’mit 8 fr. bezahlt; der Stop: 
pelffee lieförte einen ſehr reihlihen Schnitt, 
und die Felder mit Stoppelrüben prangen in 
ungewöhnlicher Fülle. Ungeachtet die Heuernte 
nur mittelmäßig, tbeilweife fehr gering aus⸗ 
gefallen iſt, wird das Futter nicht theuer werden, 

Einige Verſuche, welche in biefiger Gegend 
auf Veranlaffung des landwirthſchaftlichen Vers 


eins mit Getreidefrüchten gemacht wurden, find | diefe abfaulten und die Trauben zu Boden 


durd die Ungunft der Witterung als mißlungen | fielen. 


Zu allerlei anderem Ungeziefer gefellte 


anzufehen. Es wurde in zwei Orten Tangerod: | fi), was mir fonft nie vergefommen ift, eine 


weizen gepflanzt. Die Ausſoat geſchah im 
vorigen Jahre ziemlich fpät und wenige Tage 
barauf trat ſtarker Froſt ein, wedurch die ge- 
rate im Keimen begriffenen Körner Schaden 
litten, Der Garbenertrag war daher, wie bei 
allem ſpät gefäcten Weizen, gering, die Achren 
woren ſchön und groß, der Aörnerertrag war 
verhaͤltnißmãßig um etwas mweniges größer als 
von dem andern Weizen, die Körner felbit 
waren groß und vellflommen. Da fid diefer 
Weizen in unferm fehr üppigen Boden weniger 
zu beflocen ſcheint, als der bier gewöhnliche 
weiße, glatte Weizen, fo halten tie. Landwirthe 
eine dichtere Ausfaat für norhwendig. Einige 
Sommerfrüchte lieferten ebenfalld ein zweifel⸗ 
haftes Reſultat, weil ihre Ausſoat und erſtes 
Wachsthum in eine ſeht ungünſtige Witterung 
fiel. In Theningen wurde ein Verſuch mit 
italieniſchem Hanfſamen gemacht, Die Pflan- 
jung gedieh vortrefflih und verfpradh einen 
um ein Drittheil höheren Ertrag, als der auf 
dem nämlichen Felde und am nämlichen Tage 
geläste inländifhe Hanf, fowie ein ın jeder 
Dinfiht alle Erwartungen übertreffentes Re 
fultat, Wenige Tage vor dem Ausjichen wurde 
dem Vernehmen nah die ganze Pflanzung 
dur eine boshafte Hand gänzlich zerftört. 
Dierer Vandalismus ift doppelt beflagenswertb, 
da dadurd ein für die biefige Gegend höchſt 
wichtiger Verſuch vereitelt wurde. Doch ift 
jedenfalls die Zweckmäßigkeit der Verpflanzung 
des italienifhen Hanfes in unfere Gegend er: 
wiefen, und wenn die Hochlöbi. Direktion des 
landwirthſchafil. Vereins Gelegenheit zur Be: 
ziehung einer gehörigen Quantität ven Samen 
verfbaffen Fann*), fo find viele Landwirthe 
geneigt, im nädyften Jahre größere Proben zu 
machen, 

Die Weinlefe hat gänzlich fehlgeſchlagen. 
Die wenigen Trauben waren in den lebten 
zwei Monaten beitändig im Abaange. Der 
Wurm, der zum jweiten Male fpäter erfchien 
als gewöhnlich, und feine Verwüſtungen auch 
länger fortfeßte, verurfachte die grüne Fäulniß 
und bohrte fih in die Traubenftiele, fo daß 





*) Wird jedenfalls gefchehen. Redakt. 


kleine Art nackter Schnecken, die in großer 
Menge die Beeren annagten. Der Ertrag 
wurde durch alle dieſe nachtheiligen Einwirkun⸗ 
gen ſo ſehr verringert, daß der Morgen Reben 
in hieſiger Gegend im Durchſchnitt nicht ein⸗ 
mal 1%, Ohm Wein er hat. Die Qu» 
lität iſt fehr verfhieden, Während man vielen 
neuen ‚Wein findet, der dem 1835er gleich⸗ 
fommt oder denfelben übertrifft, ſteht anderer 
dem vorjährigen nah. Wo nämlıdh die Keb- 
ſtöcke vom Winter her krank waren, trat [dem 
fange vor der Weinleſe cin Nachlaß in der 
Vegetation ein, die Trauben blieben unvell« 
fommen, gelangten nicht zur vollkommenen 
Reife und wurden größtentheild weil. Auch 
it viel Wein durch Vernachläſſigung während 
der Weintefe in Efjiggährung übergegangen. 
Die Weinlefe fand in den erften, fehr warmen 
Tagen des Dftobers Statt. Man hatte lange 
zu lefen, bis fo viel beifammen war, daß man 
ed keltern Fonnte; auch hatten viele Wauern 
ihre Keltern gar nicht gerültet, fendern warte: 
ten bis andere geleert waren; indejjen befamten 
die warm zufammengebradhten Trauben einen 
Eſſigſtich. Diefer Umftand ſchreckte gleich von 
Anfang die Käufer ab, fo dab bis jegt ſehr 
wenig verkauft werden ift. Der Preis hält 
fi bier zwiſchen 11 und 15 fl., der 1840er 
gilt 14fl., der 1839er und 1838er 15 und I6fl. 

5) Aus Emmendingen, ben 26. Sep 
tember 1841. Wir find weit genun im Jahr 
vergerüct, um uns eine richtige Darftellung 
feiner Ergebniffe in unferen Hauptprodukten 
zu maden. 

Weizen iſt an Qualität fehr gering und 
hat wenig ausgegeben. Der lettjährige iſt des⸗ 
halb fehr gefucht und wird um vieles beſſer 
bezahlt. 

Roggen iſt ziemlich gut gerathen, und ver⸗ 
hältnißmäßig viel billiger als Weizen; ebenfo 
die Gerſte. 

Haber gibt es im Ueberfluß auf unſeren 
Bergen; er iſt ſehr ſchön und die Preiſe gehen 
ſtark ‚urüc, 

Oſehmd iſt ganz aut gerathen, und meiſt 
auch trocken und ehne Mühe heimgebracht wer« 
ben. Dieſe Ernte, in Verbindung mit dem 
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vorzuͤglichen orig on der weißen Rüben und 
des jungen Klees, ba 


an year erzeugt. 
pi 


unterzupflügen. Auch diefes wurde empfohlen, 


t einen lleberfluß an Mind» —— dieſe Saaten ſehr langſam treiben und 
Die Nachfrage nach Rind» | vor der Kälte und den Raben, die in Schwär⸗ 


war in der letzten Zeit auch außerordentlich | men die Weigen» und Speljfaaten im Spät 
ftark, und es wird gegenwärtig mit hohen Preis jahr beſuchen, mehr geſchützet werben. Rück. 


fen bezahlt. 

Erdäpfel feinen gut zu lohnen. Auf 
den Bergen hört man bie und da über geringe 
Ausbeute Flagen. 

Hanf ift meift von geringer Qualität und 
fällt leihe aus. Die nachtheiligen Folgen der 
vielen und heftigen Stürme, durch welche ſich 
dieſes Jahr auszeichnet, find an diefer Pflanze, 
bie anfänglid fo vielverfprechend war, recht 
fihtsar, 

Hanffamen gibt ed in großer Menge, 
und wirb billıg werden. 

Ddft ift theilweiſe fehr qut gerathen; es 
ift aber gering und wenig haltbar. 

"Wein fehlt ganz. Die meiften Neben wer: 
ben nicht geberbftet.. 

6) Aus NRoftart, vom 15. Oktober 1841. 
Seit der Mitte des verfloifenen Monats ift 
die Welfchkornernte, die einen großen Ertrag 
gewähret, beendiget worden. Die Kartoffel. 
ernte nähert ſich ebenfalls” ihrem Ende. Das 
häufige Negenwetter ift ihr «nicht nur hinder⸗ 
li, fendern auch ſehr verderblib, indem Lie 
na eingebrachten Kartoffeln in wenigen Tagen 
der Fäulniß unterliegen. Auch bei dem trocden 
eingebrachten Kartoffeln gebietet eine Fuge Bor: 
fihr, fie entweter auf Brettern oder reinem 
trocdenen Flußſand in den Kellern zu lagern, 
um jie ver der Faͤulniß fo viel möglich zu bes 
wahren. Es wäre fehr zu beflagen, wenn die 
fehr ergiebige KAartoffelernte durd die Vernach- 
laͤſſſgung einer tredenen Lagerung ihrr Be 
flimmung würde entzogen werben. 

Die Beftellung der Winterfaaten mit Weijen 
und Spelj bat bereitd begonnen und hierbei 
handelte es ih um die Frage, eb jur Soat 
Samen vom Jahr 1840 oder 1841 gewählt 
werden fell, ven welch Letzterem das Kern klei— 
ner iſt. Man bar fi für den Samen vom 
Jahrgang 1841 entfchieden, weil nach allge 
meiner Erfahrung das kleinere Samenkorn 
mehr Keimkraft hat, als das größere, 

Dann kam hiebei ebenfalls zur Entfcheidung, 
ob es nicht räthlich if, den Weizen und Zpel; 


vor dem Pflügen zu fäen und ihn fodann | 


ſichtlich der Korn: und Wintergerftenfaaten ift 
diefe Maßregel nicht nothwendig, und wer das 
her umter den Weizen oder Spel; Roggen füen 
will, Fann diefes nach umterpflügtem Weizen 
oder Spelz thun, und ſolchen untereggen, 

7) Aus Mauer, Amtsbezirf Neckargemünd, 
vom 21. Oktober 1841. Der Haber war gut 
aufgefallen und wurde größtentheils gut eins 
gebracht. 

DODehmd hatte ed in den meilten Gemarkun⸗ 
gen reichlich gegeben und Lie Einbringung des 
felben war von der günftigften Witterung bes 
gleitet, Doch gab es in dem Eifenirhale eins 
zelne Strihe, die von Mehlthau getroffen zu 
fein ſchienen und einen fehr geringen Ertrag 
Iteferten; man fonnte die Grenze, bis wohin die 
Unfruchtbarkeit ging, ziemlich genan verfolgen, 

Magfamen, ven dem in hiefiger Gegend viel 
gebaut wird, gab eine reichliche Ernte, die 
noch beffer ausgefallen fein würde, wenn nicht 
gerade während der Meife der Mehlthau auch 
* Schaden gethan hätte. Das Einſammeln 
wurde zum Theil durch ſtarke Winde erſchwert, 
wedurch viel Samen verloren ging. Es wird 
nämlich hier in der Gegend faſt lauter ſogenann⸗ 
ter Schüttler gebaut. Der Preis war 19 fl. 
pr. Matter. 

Hanf it gut gerathen. Tiefer liegenden Fels 
dern bat die Näſſe Schaden gebracht, indem 
dadurch der Baſt mürbe geworden iſt. 

Der deutſche Klee hatte ſich während des 
Sommers über alle Erwartung qut gemacht, 
Auch viel Steppelklee von diefem Jahre wurde 
zu Deu gemacht. 

arteffeln gab ed viele und fie zeichnen fich 
diefes Jahr dur ıhre Größe und Güte aus. 

Dierüben ftehen gut und weiße Nüben gibt 
es in Menge, Futtermangel ift alſo nit zu 
befürchten. 

Der geſaͤete Reps fteht überall fehr ſchön, 
und es iſt demfelben einmal eine günftige Ent 
wirflung zu wünfden, da er ſchon feit einigen 
Jahren gefehlt bat. 

Die Winterſaat war des häufigen Regens 
und ſtürmiſchen Wetters willen ſehr beſchwer⸗ 
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Ad, body ift den ganzen Sommer über, auch 
bei anhaltendem Regen, bie Erde nicht fehr 
nad geworben. i 

Der Obſtertrag ift fehr verſchieden ausgefal⸗ 
Ien, mehr Aepfel ald Birnen. Die Klagen 
über Marked Kaulen des Obited find häufig. 
Die Zwetſchgen hatten vom Mehlthau ftarf 
gelitten; vor ihrem Genuffe wurde an manden 
Orten fogar gewarnt, 

Mein wird menig in ber Gegend gebaut. 
Er hatte daſſelbe Schickſal wie der Xergfträßer, 
d. h. wenig und gering in Qualıtät. 

. (Schluß folgt.) 


8. Ueber Seidenzucht, von of. Mayır 
“von Thiengen im Kleggau. 
(Schluß.) 

Dieſes iſt die einzige Art, ein baldiges, gutes 
und großes Reſultat zu erzielen. Es iſt keine 
Mebertr.ibung hierin, Jedermann kann ſich bie 
von bei mir überzeugen, und lade namentlich 
alle Gegner der Zeidenzucht ein, ſich belehren 
zu laſſen, daß nicht das Clima, ‚unter dem wir 
wohnen, fendern ihre Verurtheile, die einzigen 
Urſachen des Nichtgedeihens der Seidenzucht 
find. Wenn frühere Verſuche, die Seidenzucht 
mit Vortheil zu betreiben, mißfungen find, fo 
ift dies die Urſache, daß man dazumal die 
befferen Methoden der Erziehung der Seiden» 
raupe noch nicht gefannt bat, und ebenfo 
diejenigen Baumarten nicht angewandt. wurs 
den und theild auch nicht befannt waren, die 
man jet benüßt, und überhaupt die Behand: 
ung der Bäume vernacläffigt hat. Das Da- 


fein von 50: bis 801ährigen Maulberrbäumen | 


in allen Theilen des Großherzogthums Baden 
dient zum Beweis, daß Feine Kälte vermochte, 
ſelbe zu zerftören. 


Eine Gefellihaft, die das nämliche Capital 


zu einer Seidenzucht, wie es eine Zuckerraffi. 
nerie erfordert, zuſammenſchießen würde, Fann | 


wohl 20 pCt. reinen Nutzen haben, und ein Ge. 
ſchaͤft beiigen, das je länger je beffer wird und 
ven feinen Zel.-Combinationen abhängt; ic) 
bin bereit, jedem derartigen Etabliffement an 
die Hand zu gehen. 

Wenn em DBater bei der Geburt eines Kin: 
des ihm 150 Maulbeerbäume fekte, fo hätte 


— 


— es bis zii geangigften Jahre ein fchönes Ein⸗ 
formen und ſchoͤne VBeihäftigung, und ber 
Vater wäre ber Verlegenbeit entheben, zu mel» 
dem Geſchäft er feine Kinder beftimmen wollte, 
Das Abhafpeln der‘ Seidenpuppen ift ein 
kaufmänniſches Gewerbe, das nicht jeder Seiden⸗ 
züchter betreiben Fann, wenn ihn die abge 
haſpelte Seide nicht höher zu ftehen kommen 
fell, ald die Seidenpuppen felbit. Ich habe 
die Einrichtung aetroffen, diefe abzuhaſveln 
Diejenigen, bie Seidenpuppen ziehen, wollen 
ſich gefälligft an mic wenden. Wer übrigens 
Luft hat, dieſes Geſchäft zu betreiben, dem bin 
ich auc bereit an die Hand zu geben. 
Thiengen, im Kleggau, den 31. Aug. 1841, 
Jof. Mayer. 


Unmerfung ber Rebaltion. 


Der Imed des Herrn Ginfenders, bie erheblichen 
Vortheile der Seidenzudt Par vor Augen zu legen 
und dem Betrieb derjelben im Großher zogthum Bar 
den ben verdienten Aufſchwung zu verfhaffen, ift fehr 
lobenswerth, würde aber gewiß noch mehr gefördert 
werben, wenn ber Berfaffir nicht blos über die Wabl 
und Pflege der Bäume und bie Einrichtung bed 
Locals, fondern auch über das Verfahren bei ber 
Bucht der Roupin, und namentlich über deren Abs 
wartung vom Ausſchlüpfen bis zum-Einfpinnen, for 
bann über Behandlung und das Abhafpeln der Kos 
kons feine Erfahrungen und Anfichten mitgetheitt 
hät. Wir geben uns der Hoffnung bin. von dem 
Herren Ginfender hierüber weitere Mitthrilungen zu 
erhalten, damit aud der meientlichere Theil feines 
Verfahrens bei der Seidenzucht befannt und mt 
anderwärts in Uebung befindlichen Methoden in Bers 
gleihunı gebracht werben kann. 

Daß übrigens die Seidenzucht fehr leicht und ohne 
einen großen Aufwand in unferm Giima betrieben 
werden kann, haben nicht blos bereits viele Verſuche 
im Kleinen, fondern aud der langjährige ausgedehnte 
| Betrieb der mit einem befonderen Privilegium bes 
| gnabigt geweſenen Seibenbau-Gompagnie in Durlach 
| bewiefen, «welcher felöft nach Erlöſchen des Priviles 
gitms von einer Familie bis in die neuere Beit forts 
aefegt worden ift, und erft dann aufgehört bat, als 
fänmtliche Maulbeerbäume auf ber Gemarkung 
geihafft waren, ohne daß eine Nachpflanzung Statt 
gefunden bat. 

Diefer einzelne Ball beweist aber zugleich, warum 
die Seidenzucht bis jest menigftens den verbienten 
Auffhwung nicht gefunden bat und daß fie ıhm micht 
finden kann, fo lange nicht die Maulbeerrbaumpflans 
zungen entweder duch Anlage auf Privatzut oder 
durch angemeffenen Schuß der auf Stactd- oder Alle 
mendgut gemachten Anlagen, einer augenblidficgen 


‚ 3erftörung nicht mehr ausgefegt find; 
Drud der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 
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Sandwirthrchaftliches Wochenblatt. 





Inhelt: 1) Mahnungen für die Landwirthe im Monat November. 2) Mittheilungen unferer Gorrefpondens 
ten aus den verfchiedenen Landestheilen (Schluß). 3) Einige Notizen über bie Anwendung von Erde 


zur Einfteru in den Stallunaen. 


1. Mahnungen für die Landwirthe im 
Monat November. 


1) „Die Erfahrung ift die getreuefte Ratbgeberin, 
und gute Bücher eigen vor traurigen Er: 
fabrungen * 


2) „Wollt ihr Bauern fern geebrt, * 
Haltet fein den Dünger werth; 
Alle Kunſt, die wird zu Schanden, 
Kommt der Dünger Euch abhanden.“ 


Herr Oberlehrer Schlipf fagt in feinem popu⸗ 
fären Handbube der Landwirthſchaft von der 


Wir beginnen unfere Mahnungen mit der | Jaude, Gülle oder Miſtlache: „Der 


dringenden Empfehlung der nachtehenden ges 

Frönten Preisichrift: 

Populäres Handbuch der Landwirtbichaft, 
in befonderer Beziehung für den würdigen Bauern» 
ftand im Srofiperzostbum Baden, Heſſen, König: 
reih Württemberg und deren benachbarten Kändern, 
nadı dem aeaenmärtigen Etandpuntte der Fort 
fhritte im Aders, Wiefens und Weinbau, in der 
Obſtboumzucht, der Rindvieh⸗, Pferdes, Schweines 
unb ®ienenzucht, von J. A Schlipf, Oberlchrer 
an der mit dem Könial. Württemb land» und forft- 
wirthfchaftlichen Inftitut verbundenen Ackerbauſchule 
in Hohenheim und correfpondirendes Mitglied des 
Iandwirtbfhaftlichen Vereins in Württemberg. Eine 
von ber im Jahr 1840 in Brünn abgehaltenen Ders 
fammtung deutfcher Rand» und Korftwirtbe aefrönte 
Preisfchrift. Mit zwiſchen den Text gedruckten Zeich⸗ 
nungen, Reutlingen, bei Joh. Conr. Mäcken, 1841, 
Preis ⁊ fi 30 kr. 

"Wir haben dieſes Bub fo prakltiſch und für 
tie Belehrung der Bauern fo paſſend gefunden, 
dan wir rd für angemeilen balten, wenn bie 
tandmwirthfchaftl. Kreis: und Bezinfeftellen das: 
felbe recht oft zu Prämien bei den jährlichen 

Preidvertheilungen benutzen, gleich mie dies in 

Beziehung auf den gebildeteren Theil der Land⸗ 

wirihe und der Wiinbarern wit den Werfen 


jenige, welcher diefe Kraftbrübe aus feinem 
Stafle und feiner Muftitätte nutzlos ablaufen 
läſit, gilt für einen nachläfjigen Landwirth. 
Der emfige Yandwirth legt hen im Gtalle 
oder außerhalb deſſelben Gruben on, in welche 
die Jauche einlaufen Fann. Ebenſo bringt er on 
der Miftitätte eıne Güllengrube an, wo fid die 
vom Mint abgelaufene Gülle onfammelt, In 
diefe Behälter brinot er öfters auch das Wafıha 
waffer aus der Küche, den Abrrirtdbünger, den 
Geflügelmiſt ꝛc., wodurch die Küre dieſes flüfft- 
gen Düngers ſchr verſtärkt wird.“ 

Können wir ſogen, daß alle batifchen Land⸗ 
wirthe fo emfig find? Leider nein. Ohne fich 
weit ven der Mefidenz zu entfernen, Fommt 
man in einige Orte, in denen es oar Fein 
Wunder wäre, wenn die Jauche, welche nicht 
in der Straßenrinne abflieft, zulegt und noment- 
lich bei anhaltendem Nenenwetter gar über die 
Schwelle des Wohnhaufes fi verbreiten würde. 
Es fcheint fait, als ob die Leute einen wahren 
Abſcheu vor.dem flüffigen Dünger hätten. 

In der Nefidenzitadt Korlsruhe wurde früher 
der "Inhalt der Abtrittaruben auf den Hefraum 


ven Metza er, über vie fandn irihſchaftliche ausgeſchlagen und blieb fo einine Tage liegen, 
Pflanzenkunde, und von Frhrn. v. Babo, ! damit das Flüſſige abfliefen und theilweiſe ver» 


über den Weinbau, geſchehen fellte, 


dumften konnte. Erſt nachdem dies geſchehen 


war, bequemten ſich die Pandwirtbe dazu, diefen 
Mit auf ihren gewöhnlichen Wagen abzubelen. 
In neuerer Zeit hat die Poltzer dieſem Unfuge 
mit Recht gefteuert und die gleihbaltige Abfuhr 
angeordnet. Daturb war fiir die Geſundheit 
der Stadtbewohner geforat und die Landwirte 
waren gendthigt, den koſtbaren Theil des Dün. 
ger, der feicher verloren gieng, ebenfalls mits 
zunehmen. Allein es waren hierzu waſſerdicht 
gefchleffene Wagen nethmendig umd dieſe find 
unbegreiflicher Werfe erſt von wenigen ıntell. 
genten Landwirthen angeſchafft werden. In 
der Pfalz wird man über diefe Langfamfeıt ftau. 
nen, denn dort weiß man längft, daß ſich keine 
Auslage beffer rentirt, old diejenige für ſolche 
Wagen. Nun wir haben die Hoffnung, daß 
das gute Veifpiel und ter reihlihe Geminn 
Einzelner den Andern bald die Augen Effnen 
wird. 
3) „Wohl dem Menfchen, der Weisheit findet, und 
dem Menfhen, der Verſtand bekommt. 

Denn es ift beffer um fie bandtbieren, weder um 

Silber, und ihr Einkommen ift beffer, denn Gold.” 

Sprüde Salomons Kap. 3, ®. 13 u. 14, 

Aus der zweiten Mahnung für den Monat 
Mevember gebt hervor, wie es rückſichtlich der 
Düngerbenügung in unjerer Nahe ausficht. 
Ein erfahrener Landwirth im Seekreiſe ſtellt 
uns auch Frin erfreuliches Bild dar, wiewohl 
die fog. Paradiefer bei Conſtanz als wahre 
Mufter daftehen. Er fagt von der Umgegend 
von Bodmann Folgendes: 

Unter die Mißſtaͤnde bei unſerer Landwirth— 
ſchaft gehört ned hauptfächlich, daß der Land— 
mann zu wenig Werth auf die Düngerſtätten, 
Jauchenbehälter und fo viele Foflbare neben» 
liegende und mit geringer Mühe zu erreichende 
Düngerfurrogete nimmt. Nicht ſelten find die 
Düngergruben fo gelegt. daß Negen und Schnee: 
waffer einftrömen können und dann die beften 
Steffe mit fib fortführen, welche dem aus— 
gefaugten Boden zu gut Eommen follten, Jaudhen- 
behälter finden ſich leider nür gar felten, und 
wo fie auch find, haben fie gewöhnlich nicht 
die erforderliche Größe. Straßenkoth, Kehricht 
und fo Manches wird unbeachter liegen gelaffen, 
anftars bei deifen gebörigem Zufammenfchlagen 
ben Wiefen und Feldern damit ein großer Nußen 
geſchafft werden könnte, und es dadurch auch 
um die Reinlichkeit der Orte und Gehöfe beſſer 


326 


ftehen würde, Wurden derartige Gegenſtaͤnde 
gehörig benüßt, dann würde auch der Pandımann 
mehr Futter und Stroh erjeugen, und wäre 
nicht gendıhiat, fein Vieh auf Stoppeln und 
abge äumte Wiefen zu treiben. um daffelbe Füm- 
merlid zu ernähren, diefe Landſtücke zu ver 
derben, die darım fiehenden Bäume zu be 
fbädigen, den Kindern, die zum Hürhen des 
Viehes verwendet werden, den Schulunterricht 


"zu entziehen, und fie gleichſam unter dem Wiebe 


verwildern zu laſſen, ihnen auch auf diefe Art 

ten für die Moralirät fo ſchädlichen Unterricht 

im Fluchen, Beſchädigung der Bäume und 

Einfriediaungen, des Obſtdiebſtahls und fo mans 

her Unſittlichkeit in die Hand zu fpielen. 

4) „Der Here läffet die Seele bed Gerechten nicht 
Dunger leiden; er flürzet aber der Gottlofen 
Schinderei“ 

Sprüche Salomons Kap. 10, B. 3. 

Was wir in den Wintermonaten des veri« 
gen Jahres und früher geichen haben, das möge 
uns in diefen Winter nicht wieder vorfommen, 
nämlich trächtige Stutten angefvannt 
an Wagen, die mit Hollanderholz 
oder Steinen ſchwer beladen waren. 
Unverantwertlidy it dieſe Thierquälerei und uns 
vermeidlid) find greße Machtheile für den Pfert 8: 
eigenthumer, der mit ſolcher Habgier nach jedem 
Verdienſte haſcht. Die Stutten follen ın träd- 
rigem Zuftande allerdings täglich Bewegunq 
haben, aber fie dürfen nicht angeitrengt werben 
und am allerwenigiten auf foldy’ unbarmberzige 
Weiſe. 

5) „Pflicht aller Bürger iſt's, ein Ungläd abzus 
wenden |“ 

Mir hören in jedem Frühjahre große Klagen 
darüber, daß die vielen Bäche, welche von un. 
fern Gebirgen heratfommen und den Flüſſen 
zuſtrömen, da oter dort ausgetreten find und 
bedauerlihe Verheerungen angerichtet haben. 
Bächlein, ven denen außer ihrem Wette felkit 
im Spätjahre Faum eine Spur bemerkt wird, 
ſchwellen oft im Rrübjahr nah dem Schmelzen 
bes Schnee's mächtig an und ſtürzen ven den 
Bergen herab in die fruchtbaren Ebenen, Die 
Ueberftrömungen der Bäche find begreiflih an 
jenen Orten am käufigiten, wo das Wett der 
Bäche im Epärj. hre nicht aufgeräumt werben 
iſt. Man beflagt fib daher in der Negel über 
ein ſelbſt verfhu'deted Unglück, ftatt daß man 
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zur rechten Zeit der künftigen Strmung einen 
freien Abzug vorbereitet. Bei diefer Arbeit iſt 
aber das Zufammenwirken Vieler nothwendig, 
und darum erwarten wir von den Würger: 
meiftern, daß fie dieſes wichtige Geſchäft jetzt 
energifch betreiben und dadurd) einem Unglücke 
vorbeugen, weldyes nad) den feitherigen Erfah— 
rungen beinahe jährlich wiederkehrt. 

6) „Zeit dünket nur dem Thoren ohne Werth, 

Nüg aut die Stunde, die Dir Gott beftert.“ 

Was wir fchen früber und namentlich in 
dem 1835er Wochentlart &. 385 über die Pflege 
der Saaten während des Winters gefagt haben, 
daran müffen mir jeßt erinnern, mo es Zeit ıft, 
zweckmäßige MWafferfurden auf den mir der 
Winterſaat beftellten Feldern anzulegen. . Die 
Mühe ift Flein und der Vortheil groß. Wer 
aber jetzt nicht hören will, der muß im Früh: 
jahr fühlen. 

Bei diefer Gelegenheit wellen wir auch der 
Art und Meife gedenken, wie an manden Or— 
ten das Stürzen der Felder, welche im Früh: 
jahre befüet werden fellen, vor Winter vorge: 
‚nommen wird. Leicht obenhin, damit man ja 
recht bald fertig wird. Jeder Bauer weiß, dab 
alle Arbeiten, wilde fo leichtfertig gemadt 
werden, nichts taugen. Er möge aber auch 
daran denken, daß eine fchledhte Vodenbearbeitung 
vor Winter durch eine beifere im Frühjahre 
nicht gut gemacht werden kann. Die vertheil: 
haften Einwirkungen des Winters auf einen 
nichtig durchgcarbeiteren Boden find verloren, 
7) „Mander will Alles thun in feinem Garten, 

Nur die Zeit foll damit auf ihn warten.“ 

Ein alter, ftetd anerkannter Cab lautet fo: 
Die Gärten müffen zweimal im 
Jahre, nämlih im Spätherbit und 
im Srübjahre, gut umgegraben wer 
den, damit den Minter über durch Regen— 
und Schneewaſſer die gewünſchte Fruchtbarkeit 
bewirkt werden kann. Wird allenthalben bier- 
nad) gehandele? Antwert: Nein, gar eft wird 
das Umgraben im Zpäthirbft unterlaffen. Schon 
in dem landwirtbichaftl. Wochenblatt vom Johr 
1834, ©. 33, haben wir den angeführten Sat 
in das Gedächtniß zurücdgerufen und müjfen 
jegt wiederholt daran crinnern; denn wer die 
gute Zeit unbenügt verftreichen läßt, der uf 
auch auf die kuͤnftigen Vortheile verzichten, und 


daß diefe groß find, dieß iſt jedem erfahrenen 
Gärtner bekannt. 

8) Mander Bartenbefiger mag fib, wie 
früher, fo aud) in diefem Jahre über die Werre 
(Erdkrebs, Neitkrebs) geärgert haben, 
zumal wenn plöglich die ſchönſten Salatpflanzen 
abgeftanden find, Jetzt kommt vie Zeit, in 
welcher man dieſe ungebetenen Gäſte vertilgen 
kann. Man macht. nämlih an verfdiedenen 
Orten des Gartens Heine Gräben, einige Fuß 
tief und breit, und füllt diefelben mit Pferdes 
mit. Die Werren ſuchen diefe wärmeren Pläß: 
chen gerne auf und werden Eur; vorher, ehe 
der Froſt völlig aufgeht, meiftens alle tarin 
gefunden. 

9) „Zwei zu zwei ift vier, 
aber 


Zwei von zwei ift nichts,“ 

Shen zu Anfang dieſes Jahres haben wir 
unfere Candwirthe daran erinnert, wie noth— 
wendig es fei, mit jich felbft zu rechnen. Wir 
kommen wieder auf diefe Mahnung zurück und 
halten fie gerade jeßt für zeitgemäß, da bes 
großen Futtererwochſes wegen allenthalben der 
Viehftand vermehrt wird, Jeder Bauer 
foll fein Heu und Stroh bindenund 
die Bunde zählen, damit er weiß, 
was er auf dem &toce hat. Ohne diefe 
Maafregel üt keine geordnete Wirthfchaft mög« 
(ih; ohne fie Finnen auch gar leicht namhafte 
Verluſte entitehen, nämlıh wenn jett eine zu 
große Anzahl Vieh um hehe Preife eingeſtellt 
wird, und fpäterhin bei mangelnden Butter um 
niedere Preife verkauft werden muß, 

Ueberhaupt wäre es wünſchenswerth, wenn 
unfere Condwirthe im Allgemeinen mehr mit 
ſich rechnen würden, denn während jeder Hand» 
werfdmann vor irgend einer Lrternehmung 
einen genauen Ueberſchlag fertigt, vechnet gar 
manchmal der Landwirth hintendrein und bringe 
ein bedenklihes Facit heraus. Möchten fid) 
z. B. ſolche Landwirthe nicht getroffen fühlen, 
welche Pferde ſtatt Rindvieh halten, Accorde 
zur Beifuhr von —— Steinen abſchließen 
und ihre eigentliche Wirthſchaft als Nebenſache 
behandeln? 

10) „Man kann leichter eine Krankheit verhüten. 
als eine ſolche Heilen, wenn fie ausgebrochen if,“ 

In gegenwärtiger Jahreszeit kommen bei un- 
fern Hausthirren, pamentlich beim NRindrieh 
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und Pferde, einige Krankheiten vorgugsweife und 
häufig ver. Dieb find insbeiondere die Auf 
blähung, Verftopfuna, Kolik und Darment zün⸗ 
dung. Die hauptſächlichſten Veranlaſſungen 
dazu find übermäßiges und unvorſich— 
siges Füttern und Erkältungen. 
Das Eritere geſchieht haufig mıs Rüben und 
beionders mir Kartoffeln, welde jetzt über 
all eingebradyt und in diefem Jahr allgemein 
rerchlich gerathen find, weshalb aud) mandyer 
Zandınann weniger fparfam damit umgeht und 
feinem Vieh, in der Meinung, ıbım etwas 
Gutes zu ıbun, leicht eine zu große Meng: 
davon vorliegt, und bamit oft mehr ſchadet als 
nüßt. Beim Rındoieh, wo fie wegen der bei 
diefer Thiergattung nöthigen großen Menge 
nicht gekocht, fondern gewöhnlich roh verfüttert 
werden, bringen fie oft Aubflähung, VBerdauunas: 
beſchwerden ıc. hervor; auch bleiben den Thies 
ren bisweilen Stüde davon im Halfe (Schlunde) 
teten. Es iſt daher nicht genug zu empfeh⸗ 
len, tie Kartoffeln und Rüben gehörig Hein zu 
ſchneiden, ſtets mit Häckſel zu vermifchen, nicht 
zu viel auf einmal zu geben und ſie mit etwas 
Salzwaſſer anzunetzen eder wenigſtens bei die— 
fer Fütterung zwei Mal in der Woche Salz 
zu geben. Dabei fell man das Vieh nicht 
gleich nachher ſaufen laffen, ſendern bieß lieber 
eine halbe Stunde vorher thun. Bei aus: 
ſchließlicher und fortgefetter Zütterung mit rehen 
Kartoffein bat man beim Rindvieh ſchon mehr: 
mals einen blatterigen und geſchwürigen Auss 
flag beobachtet, der zwar gewöhnlich bei fehr 
fetten Ihieren erfcheint und deshalb von man» 
en Landwirthen gerne gefehen wird, der aber 
immerhin eine krankhafte Beſchaffenheit ber 
Säfte anzeigt, und manchmal ſehr bös artig und 
ſelbſt iödtlich wird, wie wir dieſes im laufen: 
den Jahr in einigen Ställen geſehen haben. 
Auch bei den Pferden iſt in gegenwärtiger 
Jahrszeit das Füttern mit Karteffeln häufig, 
und obſchon fie für dieſe Thiere gewöhnlich ge— 
kocht werden, fo bringen fie doch, wenn fie 
ohne die gehörige Vorſicht gegeben werden, oft 
Siörungen in der Verdauung, Verftepfungen 
und Koliken hervor, die in Entzündungen und 
Brand übergeben Finnen. Auch davon haben 
wir ın le&ter Zeit wieder viele Bemweife erfahren, 
Man begegnet aber dieſen Nachtheilen mög 
lichſt ebenfalls durch die oben angegebenen Mit« 


tel, nämlich durch gehdrige Zertheilung und 
Miſchung mir Häckſel und Sal und Ber 
merden des ſchnellen uud kalten Tränkens. 
Die andere, jet am häufigiten vorfommende 
Krankheirsurfache ift die Erkältung, wedurd 
ebenfalls, befonders bei Pferden, gerne Koliken 
und Entzündungen entiteben. Diefe finder aber 
gegenwärtig gerade fg leicht ſt att, wenn Thiere, 
wie es oft geſchieht, ſtark arbeisen müſſen, das 


ber warm werden und nadıher entweder auf der 


Straße oder ın Ställen, die jetzt meiſtens fehr 
Ealı find, unbededt ruhig ſtehen bleiben und gleich 
nad der Anfunfe mir kaltem Waller getränkt 
werden. Man ermahnt daher die Landwirthe, 
ſolche ſtarke Anftrengungen mit ihren Ihieren zu 
vermeiden, diefelben, wenn fie ſchwitzen, nicht im 
Freien ſtehen zu laffen, und ſie, wenn fie in dem 
Stall fommen, ſogleich mir Streh abzureiben 
und iu bedecken, aud) nicht eher ſaufen zu laffen, 


bis fie abgekühle find. 


Sollte übrigens ungeachtet unferer Ermah⸗ 


nungen und felbit bei aller angewendeten Bor 
ſicht irgend eine ber angeführten ſtets gefährlichen 
Kranfheiten bei einem Thiere vorkommen, fo 
fönnen wir den Qandwirthen in ihrem eigenen 


Intereſſe nur rathen, fogleih bei einem ver 
ſtaͤndigen Ihierarie Hülfe gu ſuchen, und nicht 
vorher, wie es leider bei Kolıken und äͤhnlichen 
Leiven der Pferde fo. häufig noch geſchieht, 
allerlei erhigende und reizende Dinge, wie Wen, 
Pfeffer u. dergl. einzufhurten; denn dadurch 
wid das Uebel nicht nur meiſtens verſchlim⸗ 
mert, fendern ed gebt aud die zu einer guͤnſti⸗ 
gen Behandlung geeignere Zeit gewöhnlich ver» 
loren, fo daß dann nicht ſelten auch die zweck- 
maßiafte und richtige Huͤlfe zu ſpät kommt. 
Karldrube, den 1. November 1841. 
Direktion der Centralitelle des Großh. Badiſch. 
landwirthſchafilichen Vereins, 
Vogelmann, 
vdt, Seegmüller. 





2, Mittheilungen unferer Correfpondenten 
aus den verjchiedenen Landestheilen. 
(Schluß.) 
8) Aus Mündzelt den 14. Oktober 1841. 


Wie im gamien Lande war aub ın biefiger 
Gegend über Sommer die naffe und zum greßen 
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heit naßkalte Witterung verberrfchend ; heftige 
Gewitter wechfelten häufig mit großen Srürmen 
ab, insbefondere ‘hatten wir am 18. Juli einen 
wahren Orkan. Zur Zeit der Ernte regnete 
es faſt täglich, fo daß die Erzeugnife wie heim- 
neftehlen eingebradit werden mußten. Gegen 
Ende des Monars Auguft und im September 
wat befländigere und auch waͤrmere Witterung 
en, was in mancherlei Beziehungen von wohl: 
hängen Folgen war; ſeit dem Emtritt des 
Monats Dftober haben wir aber wieter faft uns 
unterbrochenen Regen, der die Spärjahrsarbeiten 
ſehr erſchwert. 

Der Obſtertrag fiel gering aus. Die Reife 
des Obſtes trat verhaltnißmäßig ſehr frühe cin, 
erfolgte aber äußert ungleich. Die Qualität 
des Obſtes iſt fo gering wie die Quanticät, 
welch leßtere von Sturmwinden: noch bedeutend 
vermindert wurde. Die wenigen Hepfel und 
Birnen find theild wurmftihig und faulen fo 
ftarf, taß, wenn es fo fort gebt, wenig Obit 
mehr nah Verfluß dis Vorwinters vorhanden 
fein wird. . Die Zwetſchgen blieben auffallend 
Elein, und verringerten fich durch die ungleiche 
Reife auf beinahe nicht, indem die juerit ab: 
gefallenen verfault und verfchleppt waren, bis 
die letztgereiften abgemacht werden konnten. 

Die Ernte von Wintergitreide hat gleichfalls 
einen fehr geringen Ertrag geliefert, Korn 
(Doggen) ergab ed nech etwas mehr und beffer, 
aber der Ertrag des Spelzes erreicht kaum die 
Hälfte des vorigen Sahrs, und in gleidyem 
Verhältniſſe fteht deffen Qualität, wie ber 
Sirohertrag. 

Gerſte und Haber find gut gerathen, und 
letzterer iſt auch bei ſehr günfliger Witterung 
eingebracht worden. 

Der Mehn erfüllte nicht gang die davon 
gehegten Erwartungen, doch ift man ned) mit 
deſſen Ergebniß zufrieden. Der Sanfertrag, 
fo weit er bis jegt ermittelt fein kann, ift be 
friedigend. 

Kartoffeln, NRunkelrüben und weiße Rüben 
gerierhen fehr gut. Ben der aefürdteten Rarteffels 
krankheit findet fid in biefiger Gegend Feine 
Spur. 

- Klee und Gras erſetzten in der zweiten Hälfte 
des Sommers reichlich den Ausfall des erften 
Schnitts. Es it ungewöhnlich viel Klee zu 
Heu gemacht worden, Der Aleefanıen, welcher 


nicht noch bei dem trocdenen Wetter im Sep⸗ 
tember eingebracht wurde, muß als verloren 
betrachtet werden, da er bei dem fortwährenden 
Regen bereits im Stroh zu feimen anfängt. 

Die Saat des Wıntergetreides verfpätet ſich 
durb die Witterungsungunft auf bedenkliche 
Weiſe. 

Die junge Kle» und Repsfaat läßt bis jetzt 
nichts zu wünſchen übrig. , 

Bei dem wohlgenährten Viehftande herrfcht 
vollfommene Gefundheit. 

Für die Bienen war der Jahrgang höchſt 
ungünftig, fie lieferten nicht nur Eeinen Ertrag, 
fondern es ift auch zu befürchten, daß die meiften 
aus Mangel an Nahrung nicht überwintern 
werden. 

Die beſſern landwirthſchaftlichen Geräthe fin: 
den theilweife Eingang in biefiger Gegend. 
Namentlich haben die Pächter Johannes Glück 
zu Münchzell und Jakob Lichdi zu Klofter-Fos 
benfeld ſich Repsſäe-Drillmaſchinen, Belg- und 
Häufelpflüge, den Schwerziſchen Pflug, fo wie 
Haibjoche zur Ochfenbefpannung angeſchafft. Sie 
befinden ſich ber dem Gebrauche derfelben fehr 
gut, und ihr Zeifpiel hat auch ſchon bei meh» 
reren Andern zur Nachahmung angeregt. 

9) Aus Walldürn vom 16. September 
1841. In der eriten Hälfte des Monats Auguft 
hatten wir meiftens rauhe und unangenehme 
Tage. Vom 10, Auguft an ſtellten ſich ſchöne 
helle und warme Tage ein. Am 24. Auguft früh 
I Uhr hatten wir ein fehr ſtarkes Gewitter, 
das jedod ohne allen Schaden vorüber zog 
und dem ein fechzehnftündiger Negen folgte. 
Die Tage und felbft die Abende der zweiten 
Hälfte des Monats Auguft waren meiftens ſchön 
und warn, jwifden 13 und 24 Grad Wärme, 
und demohnyeachtet hatten mir einigemal, na» 
mentlid aber am 25. Auguft, früh kurz vor 
Sonnenaufgang, fo alt, daß es reifte, und 
bier und da Eis bemerkt wurde, in Folge welcher 
Kälte an einigen Stellen das Raub der Nuße 
bäume und das Kraut der Kartoffeln erfroren 
if. Sm Monat Auguſt wurde Kom, &pelg: 
und Oehmd eingeerntet, Die Ochmderzie fano 
bei der fchönften und guͤnſtigſten Witterung 
ftatt und fiel ſehr reichtih und gut aus. Die 
Korn» und Epeljernte dagegen fiel fehr ver« 
ſchieden, im Durchſchnitte fehr mittelmäßig, 
und feßtere ſogar fehlecht auf, - Zum täglichen 
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Hausbedarf wurde im Auguft mit dem Kars | meiftens gegeifen, und nur Wenige wird in 


teffelaus machen begonnen, und wenn die Wu— 
terung ned länger fo günftig fein wird, wie 
in den legten Wochen, fo dürfen wir mit Mecht 
einer fehr guten und reichlichen Kartoffelernte 
entgegen feben. 

Das Frühebit ift eingethan, und es gab noch 
mehr Aepfel und Birnen, ald man nad) dem 
Sturm am 18. Juli l. J. hätte erwarten follen. 

10) Aus Walldürn vom 16, Oktober 1841. 
So ungünftig die Witterung in ben vorher: 
gegangenen Monaten war, fo hätte fie für die 
Landwirthſchaft in dem Menat September nicht 
erwünfdter fein Fönnen, befonders zur Zeit der 
Winterfact Am Tage Mari Geburt, den 
&. September, wo es noch etwes weniges reg⸗ 
nete, biiterte fih der Himmel auf, und tie 
Winterſaat mit der um diefe Zeit in hieſiger 
Gegend begennen wırd, wurde bei der ſchön— 
fen und günftigftien Witterung beſtellt, meiſtens 
bei einer Wärme von 18 bis 22 Grad, Und 
faum war der Wunſch des Landmanns nad 
einem wehlhätigen Regen rege geworden, fe 
ftellte ſich derſelbe am Abend des 16. Septem- 
bers ein, und währte den ganzen folgenden Tag 
fort, werauf wieder ſchöne Witterung eintrat, 
fo daß jetzt, zur Zeit dieſer Berichtserſtattung, 
die Suatfelder in einer Ueppigkeit da ſtehen, 
wie dieß ſeit vielen Jahren der Fall nicht war, 

Am 25. Sertember Morgens und am 2. Sep. 
tember des Abends hatten wir ftarfe Gewitter, 
die aber nur von mäßıgem Neuen begleitet 
waren und ohne des mindeften Schaden ans 
zurichten vorüber zogen. 

Die überaus reihe Haberernte wurde größten⸗ 
theild von der ſchönſten Witterung bequnſtigt, 
und nur der fchtere, glücklicherweife aber auch 
nur der geringfle Iheil dev Haberernte, welcher 
wegen alljubringendir und überhäufter Feld: 
geſchaͤften weiter hinaus geſchoben werden mußte, 
fiel in die Regenzeit und war mit vielen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden. 

Das Obſt, insbefondere Aepfel und Birnen, 
welches in diefem Monate eingeheimst wurde, 
erſetzte durch feine Qualität, was ihm an der 
Quantität fehlte. Dieß iſt auch bei den Trau—⸗ 
ben dir Fall; allein die Quantität derſelben 
in den Weinbergen des dieſſeitigen Bezirks iſt 

1 gering, daß von einer eigentlichen Weinleſe 
aum die Rede fein kann. 


das Faß kommen. 

Die Futterkräuter: Klee, Wurzeln, Rüben ꝛc. 
ſtehen ſchön, und die Wieſen laſſen noch viel 
und ſchönes Herbſtgras erwarten. 


3. Einige Notizen über Die Anwendung 
von Erde zur Ginftreu in den Stal— 
lungen. 


Während eined Zeitraums von nun bald zwei 
Jahren wurde auf dem Greßherzegl. Landes 
ſtanmſchäfereigut Karlehaufen von der, in neues 
iter Zeit mebr jur Sprache gefommenen Anıwen« 
dung ven Erde zur Einftreu in den Stalluns 
gen Gebrauh gemacht. Außer in den Schaf: 
ftällen, geſchah dies vorzugsweiſe aud in den 
Nindorbftallungen, werüber man daher Ges 
legenheit hatte, folgende Notizen zu fammeln. 

1) Auf die zur Einftreu anzuwendende Erd» 
art iſt Rückſicht zu nehmen; je leichter dieſelbe 
it, deſto beifer taugt fie zur Einſtreu in die 
Nindoiehftallungen. Cine aus fehr ftrengem 
Thonboden beitebende kann nicht mıt Vortheil 
hiezu benutzt werden, da tiefe zu fchnell von 
Flüſſigkeit überfätrigt ift ımd dann der Stand 
der Thiere felbit mit der größten Mühe nicht 
treten erbaften werden kann, fondern diefer 
ſchnell fehr moraflig wird. 

9) Die Menzung der Erbe mit den Ercres 
menten des Viehs gefchieht fehr vollkommen 
und in weit höhetm Grade, als dies Bei 
alleiniger Stroheinſtreu mit den Strehe ftatt: 
findet. Iſt die Erde nicht zu ſchwer und bin— 
dend, fo geht von der Flüſſigkeit nichts ver⸗ 
loren, ſondern dieſe wird von erſterer vollſtän— 
dig aufgeſogen. 

3) Zur Aufbewahrung der Erde muß ein ver 
Regen geſchütter Raum verhanden fein. Am 
zweckmaͤßigſten geſchieht dieß, wenn es meglich 
iſt, im Stalle ſelbſt, um fie gleich zur Sand 
zu haben, und je nah Erferderniß mehrmals 
des Tags einftreuen zu Können, oder auch in 
Schuppen. 

+) Man fand es ſtets rortheilhaft, nur 
trodene Erde einzuſtreuen, weil ſolche am mei⸗ 
ſten Flüſſigkeit aufzunehmen im Stande iſt, 


Die Trauben werden während die in feuchten Zuſtande hiezu bes 
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müßte, Keth verurfacht, indem fie im Baͤlde 
durchweicht wird. 

5) Sleihmäßiger wird die ‚Erde von ber 
Klüffigkiie durchdrungen, wenn die Schollen 
beim Einwerfen der Erde mönlidift fein zer— 
theilt wurden. Bleiben diefe liegen, fo wird 
die Erdſchichte uneben, die Flüſſigkeit giebt ſich 
in die Zwifchenriume, welche dann ſchnell von 
eriterer überfättigt und ſomit ſchmierig werden, 
während die Schellen trecken bleiben. Auch 
liegt das ieh nicht fo bequem auf den un 
jertheilten Erbbreden, ald auf der zerkrümmel—⸗ 
ten Erde. 

6) Bei der bier zur Einftreu verwendeten, 
aus einem ziemlich bindenden Thonboden ber 
ftehenden Erdart fireute man Für ?O Stück 
Zugochfen täglih ein Quantum von 59 Kubik 
fuß (alſo aufs rück beinahe 3 Kubikfuß) 
neben einem Strehzuſatz von 60 Pfund eder 
pr. Stück 3 Pfd. ein, und fand umter ben 
gegebenen Verhältniſſen diefe Quantität für 
die richtigite. 

7) Zu den Zeiten, mo das Zurgvieh den 
ganzen Tag hindurch zur Arbeit verwendet 
würde und nur während des Mittansd und der 
Naht auf dem Stalle war, wurde Erde ohne 
allen Strohzuſatz eingeftreut, und zwer war 
ber tägliche Bedarf für 14 Stück Zugochſen 
107 Cubikfuß, für ein Stück fomit 7,6 Kubik 
fuß. Dieſe Art der Einitreu ing iſt ausführ— 
bar, wenn man wohl darauf achtet, daß die 
mittelſt des Auftretens der Thiere gemachten 
Vertiefungen, in die ſich ſchnell Flüſſigkeit zieht, 
wodurch dieſe Stellen naß werden, durch täg⸗ 
lich mehrmaliges Umhacken und Einwerfen von 
neuer Erde wieder ausgefüllt werden. Bei 
Milchvieh, das immerwährend auf dem Stalle 
ſtund, mußte das Einſtreuen von Erde ohne 
allen Strohzuſatz unterbleiben, da, um dem 
Vieh ſtets ein trockenes Lager zu erhalten, das 
oftmalige Umhacken und Einwerfen der Erde 
täglich zu viele Arbeit und Zeitaufwand erfor 
derte. Aus demfelben Grunde unterließ man 
es auch bei dem Zuavieh zu den Zeiten, wo 
es mehr auf dem Stalle war, und zog ed vor, 
auf die Erde neh Stroh zu treuen, Würde 
die eingeftreute Erde täglich aus dem Stalle 
gebracht und durch trodene erfeßt, fo Eönnte 
das Lager des Viehs bei der alleinigen Erd» 
einftreu auch trockener erhaften werten, dies hat 


jedoch den Nachtheil, daß die Erde nihe ſe 
vollſtändig mit den - Ercrementen fib mengen 
kann, was der Güte und Wirkung des Miſts 
großen Eintrag thut. 

8) Man läßt bier den Dung fo lange im 
Sialle liegen und zu einer folhen Höhe heran⸗ 
wahren, als die Möglichkeit vorhanden ıft, daß 
das Vieh noh bequem aus den Futtertrögen 
zu freifen vermag, hört diefe auf, fo wird aus: 
qemiſtet. Man findet es für beifer, den Dung 
längere Zeit unter dem Vieh liegen zu laffen, 
als ihn täglih aus dem Stalle zu bringen, 
und zwar deshalb, weil er hierdurch ſich weit 
inniger mit den Erirementen mengt und von 
Fluͤſſigkeit mehr durchdrungen wird, als der 
nur kurze Zeit gelegene, der meiſt noch fehr 
trocken iſt. Erforderlich iſt es jedoch, um das 
Lager der Thiere trocken zu erhalten. die obere 
Dungſchichté, die von Flüſſigkeit völlig durch⸗ 
weicht iſt, täg ich ein bis zweimal wegzuziehen 
und durch trockene Erde zu erſetzen. 

9) Den unter dem Vieh längere Zeit ger 
lezenen Erdeitreudünger vom Stalle aus gleich 
aufs Feld zu fahren und unterzubringen, glaubt 
man einem längern Qiegenlaffen deijelben auf 
der Dungilätte vorzieben zu müſſen, denn man 
hält die Wirfung des erfteren für Eräftiger, als 
die des vorber noch aelegenen, der befonders 
bei großer Hitze ſtark austrocknet und dann 
gerne verfohlr, 

10) Bei Anwendung der Erbeinitreu müfs 
fen die Stallungen geräumig fein und eine 
angemeijene Höhe haben, weil der Stand des 
Viehs durch das längere Piegenlaffen des Dungs 
unter demfelben täglich erhöht wird; fern:r 
mu für gehörigen Quftzug geforgt werden, dar 
mit der durh den Dung entitehende Geruch 
entfernt werden kann. Das Einbringen von 
Erde in den Stall, fo mie das Ausmilten wird . 
fehr erleichtert. wenn die Einrichtung gitreffen 
it, in eriteren mit den Erdemägen oder Kaften 
fahren zu Können; wo Lies nicht möglich zu 
machen iſt, dürfte es gut fein, an einer Mauer 
des Stalld unterhalb eine Deffnung anzubrıns 
gen, durch welche die Erde nad dem Abladen 
in denfelben geworfen werben Eönnte, 

I) Bar Anlage und Einrihtung von Stäl—⸗ 
fen behufs dr Erdeinſtreu ift es unnöthi 
auf den Abfluß von Jauche Rückſicht zu 1a. 
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nien, da deren keine abzieht, ſondern alle von 
der Erde aufgeſogen wird. 

17%) Wenn fertwährend Erde eingeſtreut 
werden kann, fo hält man es nicht für nörhig, 
die Sohle des Stalles zu pflaſtern. Die dur 
das Audmilten in leßteren, wenn fie nicht ger 
pflaſtert üft, entftehenden Vertiefungen, die nicht 
leicht vermieden werden können, werden immer 
während wieder durch das alsbaldige Einmwerfen 
von Erde ebengejogen. 

Unbedingt nörhig ift das Pflaftern aber dann, 


wenn nicht bas ganze Johr bindurd, aus Man: | 


gel an einem geeigneten Nufbewahrungsert eder 
der zur Herbeiſchaffung der Erde nöthigen Ar 
beiter x., Erde eingeftreut werden kann, ſon— 
dern man genöthigt iſt, zeitenweiſe Stroh allein 
einzuſtreuen. 

13) Außer ben gewöhnlichen im Stalle vor: 
bandenen Werkzeugen find neh Hauen und 

chippen erforderlich. 

14) Die Schwierigfeiten, auf die man bier 
bei Anwendung der Erbeinftreu flieh, find: 

a) ein oftmals allyutindender Boden, der zu 
ſchnell von Flüſſigkeiten überfättigt iſt, wor 
durch das Lager des Viehs bald fehr kothig 
wird; 

b) die bei Anwendung eines folchen entftehen- 
den vielen Arbeiten im Stalle, verurfacht 
durch das nöthig werdende mehrmalige Eins 
werfen von Erde, Aufziehen, Umhacken der 
‚najfen ſchmierigen Srellen; 

c) Zu gewiſſen Zeiten eintretender Mangel 
an Arbeitern zur Herbeifhaffung von Erde, 
Ein hinreichend großer bedeckter Raum jur 
Aufbewahrung der Erde im Troefnen. 
Aus den beiden Testen Urſachen kömmt 
man zeitweife in den Ball, fib Eeinen 
Vorrath trocdener Erde fammeln zu Finnen 
und war deshalb genöthiat, bei naſſer 
Witterung entweder gar Feine oder nur 

- feuchte Erde einzuitreuen, was den Nach⸗ 

theil hatte, daß der Stand der Thiere 
entweder kothig wurde oder, um Lies zu 
vermeiden, für diefe Zeit viel Streuſtroh 
erforderlich machte, 

15) Was tie Koiten ber Gewinnung ber 
Erde betrifft, fo ftellen fich dieſelben verfchieden, 
je nach der Entfernung, von welcher biefelbe 
herbeigeſchafft wird, und je nad der feichtern 
oder ſchwierigern Gewinnungsort derfelben. Ein 


d) 


Kaften voll Erbe mit 30 Kubikfuft Inhalt kam 
durchſchnittlich auf 6 fr. Das Aufziehen bet 
oberen von Flüfjigfeit durchdrungenen Erd⸗ 
fchichte, das Einmerfen ven neuer trockener Erde 
erforderte täglid einen dreiviertels Mannstag« 
Ichn & 28 kr., alſo 21 Er. 


Das täglihe Geſchäft bei der Erdeinſtreu 
(mit Strohzuſatz) kömmt alfe, mern durch⸗ 
ihnittlih pr. Stück 3 Kubikſchuh Erbe ges 
rechnet werden, auf 14 Ctüf: 

42 Rubikfuß oder nahezu 1'4 Kaften 

Erde “ ... oo. r H * 
das Einwerfen, Aufziehen ıc. derſelben 21 „, 
Zufammen auf . 30 Er. 
Das Ausmiften des längere Zeit unter dem 
Vieh gelegenen Dunges kommt hier, wenn er 
gleich aufs Feld verbracht werben kann, nicht 
höher, als wenn derfelbe auf der Miſtſtätte 
geladen worden wäre. Iſt jedoch zeitenweiſe 
Fein leeres Feld vorhanden, auf das der Dung 
gleidy gebracht werden kann, fo muß er zuerit 
noch auf die Miftitätte gefahren und von da 
dann fpäter wieder aufgeladen werden, was 
das Geſchäft des Ausmiftens vertheuert. 


16) Die Erdeinftreu wurde bisher bei allen 
dem Vieh verabreichten Futterarten mit gleichen 
Erfolg angewendet. 

17) Nur bei Zugochſen fand man es bier 
für zweckmäßig, die Erdeinftreu anjumenden; 
bei Melk: und Maftvich, das fortwährend auf 
dem Stalle ſteht, konnte bei der aus binden« 
dem Boden beftehenden Erdart das Rager des 
Vieh! nur bei täglich eftmaligem Umhacken 
und Wegziehen ber oberen durdnäften Erd⸗ 
fbichte und Einwerfen von trockener Erde trocken 
erhalten werden. Da tiefe Arbeiten täglich 
viele Zeit und befenders biezu zu verwendende 
Reute erfordert ımd nebenbei das Vieh in der 
ihm fo nöthigen Ruhe häufig aeflört werden 
mußte, fo unterblieb e& bier. An diefer täg« 
lich oftmals zu wiederhelenden Arbeit ift jedoch 
nur der bindende Boden fchuld, der zu fehnell 
überfärtigt ift und dann Keth verurfacht. Bei 
einem leichteren Boden Fönnte die Arbeit fehr 
vereinfacht werben und deshalb die Erdeinſtreu 
auch kei Melt und Meitvich Anwendung 
finden. 


(Schluß folgt.) 


Drud der G. Braun 'fhen Poſtucht ruckerei. 





Inpalt: 1) Eimige Worte zur Beberzigung für die Nebbauern im Zaubergrunde. 2) Einige Notizen über 
die Anmendung von Erde zur Einſtreu in den Stallungen (Schluß). 3) Zufammenftellung ber in den 
Monaten Juni, Juli und Auguft 1841 zu Markdorf ftattgehabten Bichverfäufe. 4) Gemeinde» Badöfen. 








1. Einige Worte zur Beherzigung für 
die Rebbauern im Taubergrunde. 


Das Tauberthal, ven Nikfashaufen bie zur 
badiſchen Grenze gegen Mergentheim, bilder 
mit feinen ſanftabgedachten kultivirten Bergen, 
welche die Tauber mit ihrem ſchönen Wiefen» 
grunde einfchließen, eine freundliche Landſchaft 
und gehört mit zu den fruchtbaren Gefilven 
unferes Landes, in dem die fleißigen Bewohner 
in früher Zeit an dem fehr ausgebreiteten Wein» 
bau, der ſich jetzt noch Über den größten Theil 
ter beiden Hügelreihen erſtreckt, eine reiche Er- 
werbsquelle fanden, Durch den ehemaligen 
blühenden Weinhandel nad) Sachſen, Franken 
umd anderen Gegenden hatten die Weine hin: 
länglichen Abſatz und die fauere Mühe und 
Arbeit des Weinbauerd wurde, wenn auch 
gleih Febljahre eintraten, durch höhere Preiſe 
der Weine früherer Jahre genügend belohnt und 
feine Eriftenz dadurdy möglichit geſichert. Diefes 
ut aber, obaleich durch den allgemeinen Zoll: 
verein der Markt nad allen Seiten offen ſteht 
und dem Verkehr nicht die mindeften Feſſein 
mehr angelegt find, dennoch ganz anders; die 
blühenden Weinhandlungen find theilweife ein» 
gegangen oder machen nur unbedeutende Ge: 


Rarlörube, 
12. November 1841. 


Wochenblatt. 





bat, fo it begreiflich, daf der Mebbauer krotz 
feines angewandten Fleißes denne untergehen 
muß, 

Die diesjährige Weinlefe, bei welcher der 
Rebbauer tie wenigen Trauben von den durch 
Krankheit gelbgewordenen Rebitöcen zuſammen⸗ 
ſtoppeln mußte und nicht felten den ganzen 
Ertrag eines Morgens Neben auf dem Rücken 
nach Haufe trug, während er fonft fein Gefpann 
dazu brauchte, war für den Weinproduzenten 
äußerft betrübend, und muß ihn zur ernfttichen 
Betrachtung führen, ob er feine künftige Eris 
fteng ledigli nur vom Weinbau abhängig mas 
chen darf, oder ob ihm nicht andere Hüffgmittel 
u Gebot ftehen, durdy welche er ſich und feiner 
Familıe ein befferes Auskommen verſchaffen kann. 

Diefes auszumitteln, bleibt aber für den Reb⸗ 
bauer, der an feinen heimiſchen Yoden gebunden 
und nicht mit den äußeren Verhältniffen ver: 
trout ift, ftet8 eine fchwere Aufgabe, und es 
möchte daher an der Zeit fein, die Nebpflanzer 
an der Tauber auf Folgendes aufmerkfam zu 
machen. 

Die mehrjährigen Stockungen im Weinhandel 
rühren einzig und allein von der bedeutenden 
Abnahme der Confumtien her, was aber etwas 
unwahrſcheinlich Fingt, wenn man die ftarf 


fchäfte, die Weinkäufer aus den Nachbarländern | zunehmende Bevölkerung in allen Staaten ven 


bleiben größtentheils aus, der Wein liegt im 
Keller, die Preife ftehen nieder, und kommt 


nun vollends ein Fehljahr, wie das diefjährige, | 


Deutfchland betrachtet und ung zur Vermuthung 
führen Eönnte, als wären die Mäßigkeitsvereine 
an dem Minderverbraud des fonft fo beliebten 


wo der Brenner den Hertft fat gänzlich zer: | Weines fhuld. 


Hört, und auf das Gedeihen des Mebitoces | 
ſelbſt für künftige Tahre fehr übel eingewirft | 


Diefe find es aber nicht, fondern febiglich das 
verbeiferte Vier, welches jegt in allen Gauen 
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Deutſhlands in Menge gebraut und getrunken 
wird. Wo gibts gutes Bier? fragt man ſich jetzt, 
und fei es auch noch fo theuer, es wird bezahlt, 
wenn es nur que iſt. Kurz, das Vier ift, wie 
ſchon früher in Baiern, zum allgemeinen Volks» 
getränf erhoben, und wird es immer mehr wer: 
den, je nachdem fi die Brauereien vermehren 
und gute Waare liefern. 


Mebſt dem daß hierdurch der Weinabſatz im» 
mer mehr abnehmen. muß und der Rebbauer 
nur um geringe Preife feine Wein abfeken 
fan, fo ftehen die Früchte im Werthe, und 
er iſt gendthigt, das einzige, was er nicht ent« 
behren kann, das Brod, auch noch theurer wie 
fonft zu bezahlen. 

Es liegt nun auf der Hand, daß wir bei der 
großen Anzahl der Weinberge, die für einen 
größeren Verbrauch angelegt wurden, viel mehr 
Wein protuziren, als geirunken wird, und dafi 
dadurd der Unmerth hervorgerufen wurde, der 
den Meinbauern ſehr mebe thut und ihm, 
wenn er nicht zur Bejinnung kommt, vollends 
ruiniren wird, 


Es bfeibt daher tem Rebbauern in der Tauber: 
gegend, wenn ihm geholfen werten fell, nichts 
Anderes übrig, als den Nebbau auf H zu redur 
jiren, alle Nebgelände in geringer und felbft 
in beiferer Cage, wenn der Pflug dafelbit gehen 
kann, ausjufefen und in Ackerfeld umzu— 
wandeln, ſich mehr auf Viehzucht, Feld, und 
Obſthau zu verlegen, feine täqlichen Bedürfniſſe 
ſelbſt zu erzielen und den Weinbau nur ın den 
ausgezeichneten Lagen, mit mehr Sorgfalt und 
mehr als Nebengeſchäft zu betreiben, was in 
der Taubergegend um fo leichter zu bewerf. 
ftelligen it, da auf den fleinigften und ſonſtigen 
Bergwandungen der Quzerner- und Eſparſettklee 
fo gut gedeiht, daß erflerer in der Megel dreis 
mal umd in frucdhtbarem Boden, viermal ge: 
fhnitten werden Fann, und ihm deßfalls der 
Name Monarsklee an der Tauber beigelegt 
wurde. Gehen wir nun weiter herunter in das 
Wiefenthal mit dem fruchtbarften Boden und 
ber mwajlerreihen Tauber, und betrachten wir 
diefelbe, die durd ihren ungeregelten Lauf in 
einer Schlangenlinie mit den unzähligen Arüms 
mungen, auf eine Strecke von 5— 6 Stunden 
doppelt fo viel Land einnimmt, als fie bei einem 
geregelten Lauf bedarf, wie dadurd) ftändig die 


Ufer angefreffen, Erdflürze und durch die Waſſer⸗ 
ſtauung Ueberſchwemmungen veranlaft werben, 
wie das ſchöne Waſſer verüberfließt, ohne daß es 
jur Bewäſſerung benügt wird und deshalb tau⸗ 
ſeude von Centner Heu weniger, ald man könnte, 
erzielt werden; fo erftaunt man, wie ein Gegen. 
ſtand der Art, auf den ein ſicherer Wohlſtand 
ber ganzen Gegend bei zweckmäßiger Benützung 
gegründet werden Fann, bei der jetzt allgemein 
fteigenden Bodenkultur fo wenig von den Be: 
wehnern berüdjictigt wird, 

Man Eann bier wohl einwenden , daß ſolche 
Verbeſſerungen nur durch großartige Operationen, 
wozu die Geſammtmaſſe beitragen muß, und 
ohne Unterftügung der hohen Regierung nicht 
weh! gefhehen könne, was auch richtig iſt; allein- 
man it auch überzeugt, daf, wenn die Gemein« 
den Bereitwilligkeit zur Verbeſſerung der Wieſen⸗ 
kultur im Qaubergrunde zeigen, die Regierung 
nicht abgeneigt ſein möchte, fie nad Kräften 
zu unterftüßen. *) 

Das größte Uebel aber, welches den Felt 
und Meinbau zurück hält und einer blühen—⸗ 
den Landeskultur, ſowie dem allgemeinen Wohl: 
ftand entgegen ftebt, iſt die fhlechte Behandlung 
ded Düngerd. Wo fennt man eine auteins 
gerichtete Miftitätte mir Pfuhlloh, Pumpe und 
Pfuhlfaß. Der Dünger liegt willführlih herum 
und beſchmutzt die Hofräume der Bauern; um 
zum Haufe oder in den Etall zu kommen, 
muß man in der Regel über den Mit hinweg— 
gehen; das Regenwaſſer laugt denfelben aus, 
und bei Regengüſſen fieht man in der Regel 
die braune Jauche als befte Krafı des Düngers 
in Ztrömen aus den Dörfern den Bächen 
zufließen, währenddem der Bauer in anderen 
Gegenden diefe auffaßt und den größten Theil 
feiner Felder damit düngt und fruchtbar macht. 
Diefes ift cin Gegenſtand, den der ärınfte Bauer 
täglich verbeffern ann, und es hängt nur von 
feinem eigenen Willen ab, die Düngerfraft beifer 
zu benügen, dadurd feine Güter zu verbeſſern 
und den höchſten Ertrag daraus zu erzielen. 

Auch der Weinbau ſteht auf einer niedern 
Stufe und wird höchſt oberflächlich betrieben, 


*) Die Regierung hat ihre Geneigtheit, dieſes 
wichtige Unternehmen zu unterftügen, bereits zu er» 


Bennen gegeben. 
Anmerk. d. Medal, 
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tie Stöde ftehen häufig ohne Nahrung , wer: 
den ſchlecht behandelt und können Feine reiche 
Ernte bringen, Das Düngen der Neben gehört 
zu den Seltenheiten, der Schnitt wird unfauber 
geführt, und die ganze Behandlung iſt höchſt 
oberflählih, Wir wollen nicht gerade große 
Neuerungen und neue Rebſorten eingeführt 
wiffen, allein vor allen Dingen müffen wir 
anrathen, wie oben ſchon gefagt, die Neben bis 
auf den beffern ſüdlichen Lagen ausjuftoden 
und diefe dur gute Düngung, veinlicheren 
Schnitt, Uebertragung mit guter Erde und forg: 
fältigere Behandlung in beſſeren Stand zu feßen, 
wodurch die Nebbauern aus einem ', Wein: 
terge durch vermehrten Ertrag und beifere Qua- 
tität eben fo viel erzielen werden, ald aus den 
bisherigen größeren Nebgeländen. Daß an der 
Zauber fehr edle Weine unter obigen Be 
dingungen erzielt werden Fönnen, haben wir 
diefed Jahr in den berrfchaftlihen Neben zu 
Gerlachsheim wahrgenemmen, woſelbſt der rothe 
Wein 100%, der Rießling 99% und der ges 
miſchte Sotz zwifchen 90 und 98° wog. 

Soll daher. der Wohlftand an der Tauber 
am Allgemeinen befördert und dem verarmten 
Hãcker ein beſſeres Auskommen bereitet werden, 
ſo mögen diefelben folgenden gutgemeinten Rath 
befolgen 

1) Die Rebgelände bis auf die guten Tagen 

aus zuſtocken und in Felder umzuwandeln; 

2) die Neben in guter Rage einer befferen 

Behandlung zu unterwerfen; 
3) den Anbau des Monatsklee's (Luzerne) 

und des Türkenklee's (Efparfette) alls 

gemein in den Bergen ein;uführen ; 

4) die plügbaren Felder beffer zu düngen 

und eine forgfältigere Kultur einzuführen; 

5) die Höfe auszuebnen, gemauerte Mift- 
gruben mit wailerhaftigen Pfubllöcbern 
anzulegen, den Mıft beffer zu behandeln 
und Feine Jauche mehr verloren geben 
zu laifen, fodann leichte Karren mit Fäſſer 
anzufhaffen, um den Pfuhl bei naſſem 
Wetter leichter auf die Felder verbringen 
au Können, wobei wir den Neicheren bie 
Einführung von Pfuhlpumpen noch em: 
vfehlen, und 
Alles aufzubieten, daß dem Tauberfluß 
ein gerade Bett angemwiefen und eine 
allgemeine Bewäjferung der Wiefen durch 


6 


nr 


—— Taubergrund eingeführt werden 
e 
MM... 


2. Einige Notizen über die Amvendung 
von Erde zur Ginftreu in den Stal⸗ 


lungen. (Säraf.) 

18) Wenn vor Winter ein Vorrarh völig 
trockener Erde gefammelt und im Trodnen 
hernach aufbewahrt werden kann, jo fann die 
Einftreu der Erde fowohl im Winter als im 
Sommer ftattfinden. Eriteres ift jedod dann 
nicht räthlich, wenn die Erde feucht eingebracht 
wurde und die Möglichkeit nidyt vorhanden ıft, 
fie den Winter über im Stalle oder fonft einem 
warmen Orte aufzubewahren, in diefem Falle 
gefriert nämlid). die Erde, wird, in den Stall 
gebradt, durch das Aufthauen naß, und ver- 
urfadyt dann Koth. 

19) Was die Wirkung des Erbitrendüngers 
betrifft, fo iſt diefelbe eine fehr Eräftige, haupt- 
fählih aber eine fdhnellere, als die des Streh— 
düngers, Man hält dafür, daß fie nicht eine 
blos vüngende, ſondern aud), da die in dem 
Erpftreudünger enthaltene Erde durch die Auf: 
nahme der Excremente des Viehes, je nach) 
der Beſchaffenheit derfelben, weſentlich verbeſſert 
wird, eine Boden verbeſſernde iſt, dies. 
hauptſächlich dann, wenn der Erdftreudünger, 
wozu aus leichtem Boden beftehende Erde vers 
wendet wurde, auf ſchweren Thonbeden; oder 
folcher, wozu man Ealfhaltige Erde verwendete, 
auf kalkloſen Boden angebradht wird. Weniger“ 
gut dürfte es fein, wenn folder Dünger mit 
aus thonigtem Boden beftehender Erde auf 
Thonboden kommt, da die leßterem fo ndıhige 
mechaniſche Lockerung hiedurch nicht erreicht 
wird, hingegen würde ein ſehr leichter Boden 
hiedurch verbeffert werden können. 

20) Die Dauer der Wirfung des benannten 
Düngers, da die Zeit feiner Anwendung hier 
noch zu Eurz iſt, kann nicht angegeben werden, 
desgleidyen aud nicht, wie ſich der Getreide: 
und Strobertrag gegenüber von dem des Stroh» 
düngers ftellt; ebſchon verfuchsreife zu Dinkel 
mit diefem und jenem gedüngt wurde, fo ließ 
ſich, da feßterer den Winter über ſtark ausfrer, 
der Stand deſſelben daher fehr unregelmäßig 
war, aus dem Verſuch Fein Refultat ziehen. 
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74) Auf die Geſundheit des Wiches kennte 


niarı bei Anwendung ber Erdſtreu feinen un. 
günftigen Einfluß wahrnehmen; and ift das. 
felbe bei diefer fo rein, wie bei jedem anbem 
Streumaterial zu halten. 


Einſtreu kam man hier noch nicht in Vetlegerr⸗ 
beit, man erhiels fie bisher durch Anlegen wen 
Gräben, Abfdyrägen von Rainen, Ausſchlagen 
und Verfertigen von Grbfängen, Abheben von 
Erhabenheiten im Felde, hauptfächlich der An- 


22%) Man it durd die Erdeinftreu in Stand | manden. 


geſetzt, am Stroh bedeutende Erſparniſſe ein- 
treten zu laſſen. Gin deshalb vergleichsweiſe 
bier angeftelkter Werfuch, webei während 20 Ta- 
gen Erde mit Stroh und 20 Tage Stroh 
alfein eingeftreut wurde, gab folgendes Reſultat: 

Für WU Stüd Zugocfen war bei der Erdein: 
fireu ter tägiihe Strohbedarf 60 Pft., während 
er bei alleiniger Stroheinſtreu 100 Pfd. täy: 
lich war, Bei der Erdeinftreu wurde demnach 
täglich ein Quantum von 4) Pfd. Stroh erfpart. 

23) Zei vellitändiger Orünfütterung in fel: 
dem Maoſe, daß aufs Stüͤck wohl 32 Pfund 
Heu gleiches Butter gerechnet werben tarf, bei 
einer täglichen Einftreu von 52 Kuriffuß Erde 
und 60 Pfr. Stroh erhielt man in 20 Tagen 
von 20 Stück Zugochſen 36 Wagen Dung zu 
56 Kubikfuß Inhalt. Bei derfelben Fütterung 
und ber täglichen Einftreu von 100 Pro. Stroh 
erbielt man in bderfelben Zeit- von 20 Stüdf 
Ochſen 23 Waren Dung. 

24) Ber Anwendung des Erdſtreudüngers 
konnte man feinen nachtheiligen Einfluß des 
felben auf die damit gedbüngten Grundſtücke 
bemerfen, man fand weder Krankheiten bei den 
Pflanzen, noch befenders hervorgebrachte, früher 
nicht vorhanden geweſene Unfräuter. 

25) Die Erdeinftreu iſt unferer Anficht nach 
auf alten Wirthſchaften anwendbar, wo der 
Boden nicht durchgängig ein allzufchwerer, bin: 
dender oder fteinigter ıft, fein Mangel an Ar 
beitshänden herrſcht, fo daß die Arbeiten auf 
Koiten anderer, nöthig zu verrihtender Ge: 
ſchäfte zur Herbeiſchafſung ven Erde verwendet 
werden müſſen oder leteres durch zu hoben Tag: 
lohn fehr vertheuert wird. Hauptfächlich ver: 
dient ſie abex da angewendet ju werden, we 
magerer leichter Boden verhanden it, wo es 
darauf ankẽmmt, wegen Mangel an aufgebrady 
tem Duna fehr heruntergefommene, audgefogene 
Grundftüce fhneller zu befferem Ertrag zu drin: 
gen, in Gegenden mit wenigem Getreidebau, 
ber fehr ausgerehnten Wieswachs, bei ſtarkem 
Handels und Wurzelgewächsbau. 

2) Wegyen der Gewinnung von Erde zur 








Carlshaufen, im September 1841. 
A. v. Seutter. 





3. Zufammenftellung der in den Mona 
ten Juni, Zuk und Auguſt 1844 zu 
Markdorf ftattgehabten Viebverkaͤufe. 









Gatttung bed Viehes. 






"91,638[18 
Markdorf, am 1. September 1841. 
Stadt Verrechnung. 
Dorner. 


4. Gemeinde-Badöfen. 


Nachſtehend bringen wir abermals einen 
Auszug aus dem Gefhäftsbuche des hieſigen 
Gemein debäckers vom Jahre 18*%,, zur Ver 
öffentlihung, und bemerken dabei, daß die An- 
ſtalt unter den früher angegebenen Verhältniſſen 
und dem rühmlich erwähnten Bäckermeiſter 
Peter Burkard fi fortwährend einer regen 
Theilnahme erfreut, was folgende Ueberſicht 
beweifet: 

Vom 0. September 1840 bis dahin 1841 
wurden gebaden: 





— — — 

Raid Brod.| Met | Gewict —* 
7J a SL. 

28,849 | 112,790 | 150,163 
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MWiefenthal, im Oktober 1841. 
T, Bürgermeiſter Gentner. 


Druf der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 





Barlerube, 
49. November 1841. 





Inhalt: 1) Beihreibung bes landwirthſchaftlichen Feſtes zu Pforzheim 2) Anbauverfuh mit Polvronum 
finetorium. 3) Ein Geitenftüd zu dem Auffage des praßtiihen Arztes Herrn Seeger zu Rirrhbofen, 
„Warnung vor dem Anpflanzen bes Stechapfels.“ 4) Statuten der im Fahre 1838, den 29. Auauft, 
neu errichteten Keldpolizei zu Eipplingen. 5) Weber ben Unterricht der israelitifhen Schuizlaliner in 
der Landwirthſchaft 61 Das Körbelkraut, ein Mittel gegen ſchädliche Inſekten. 7) Etwas Nüsticiei für 
bie Schmied: (and drin Verbreiter). 8) Preisverzeihniß landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe, 
melde in dir Fabrik von Florion Maurer in Gaggenau gefertigt werden. 9) Anzeige. 
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1. Beſchreibung des landwirthſchaftlichen 
Feſtes zu Pforzheim. 


Am 11, Oktober d. J. bat die landwirth— 
ſchaftliche Bezirksſtelle zu Pforzheim ihre jähr: 
liche General⸗Verſanmnlung abgehalten und da- 
mit eine Preisvertheilung für landwirthſchaft⸗ 
liche Verdienfte, und eine landwirthſchaftliche 
Produkten ⸗ Ausftellung verbunden. 

Der große Saal auf dem Rathhauſe zu 
Pforzheim wurde zur Vornahme der Verhand 
kungen von Wohllöbl, Stadtbehörde bereit: 
willig gegeben und war zu dem Ameche mit 
Emblemen der Landwirthſchaft feſtlich geſchmückt. 

Obgleich die Verſammlung von Vereins⸗ 
mitgliedern und Freunden der Landwirthſchaft, 
‚befender6 von den Landbewohnern, dieſes Mal 
nicht fo zablreih beſucht wor, wie diefes in 
frühern Jahren der Fall gemefen, fo Eonnte 
man doch mit Vergnügen wahrnehmen, wie 
rationelle Landwirthe ſich mit lebhaften Intereſſe 
der guten Sache annehmen und diefelbe nad) 
Kräften befördern helfen. vor 

Durdy bdiefelben wurde eine ſchöne Auswahl 
felbftgezogener landwirthichaftliher Produkte auf: 
geitellt; mamentlich hat ein Sortiment von aus⸗ 
gezeihneten Obflforten, und ein eben ſolches 
Sortiment ven verzüglichen Karteffelforten die 
Aufmerffamkeit der Freunde der Landwirihſchaft 
äuferft_angenehm angejprechen; fo mie nicht 





minber die Sämereien, Körner, Anollen- und 
Wurjelgemädyfe, verſchiedene Kohlarten, welche 
von Freunden der Landwirthſchaft aufgeftelle 
waren, thatfächlich bemiefen haben, was thäti— 
ser Einn für landwirtbfhaftlibe Produftien 
vermag und dafı diefer Sinn bier zu finden ift. 

Vor Allem bat aber eine Pflanze und das 
Produkt derfelben De Aufmerkſamkeit der Ver 
fantmlung in bohem Grade in Anfprudy ges 
nemmen; es ift die in diefem Sabre von dem 
Heren Fabrifanten 3. U. Bendifer zum 
erften Male gepflanzte, neue Indigepflanze 
(Polygonum Tinctorium) und der aus diefer 
gewonnene Indigo Der darüber gegehene und 
der Verfammilung vorgelefene ausführliche Ber 
richt *) weist nach, daß diefe Pflanze in biefigem 
Klima nit nur gut fortfömmt und leicht zu 
pflanzen ift, fondern auch einen reihen Ertrag 
liefert. Der aus diefer Pflanze gezogene Ins 
digo ift nach chemiſcher Unterſuchung noch einige 
Procent beffer, als der gewöhnlich im Handel 
verfommende. Der weitere Anbau dieſer nüß- 
lihen Handelspflanze iſt darum wünſchens werth. 

Nachdem die amtlichen Verhandlungen ab» 
gehalten waren, wurde den Vorträgen, gehalten 
von einzelnen Mitgliedern, von der Verſamm⸗ 





lung große Au amfeit zugewendet, fo vor 
) Wirb in biefem Blatte befonbers mi 
} Redakt. 


t 
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züglich denmenigen, welcher tie Nachtheile der 
Schäfereien für die Landwirthſchaft be 
fprehen bat Bei der Disfuffion uber dirfen 
Gegenttand wurden auffallende Beiſpiele über 
Schaden, welden die Schäfereien in hieſigem 
Bezirk der Landwirthſchaft verurfachen, erzählt, 
namentlich ſei aber dieſes in den ehemaligen 
v. Gemming'ſchen Gebietsorten geſchehen, wo 
ſogar die neu urbar gemachten Strecken, welche 
mit von den Vercin dazu gegebenen Samen 
angeblümt waren, durd den Schafübertrieb 
wieder zerflört wursen. So Etwas ermuntert 
freitih nice zum Anbau! Deshalb wurde von 
der Verfammlung der Beſchluß gefaßt, daf der 
Verftand des Vereins die Sache zur Kenntnıfi 
der Höhen WVebörde bringen und um Maß 
regeln zur Abbülfe gegen dieſen Krebsſchaden 
der Landwirthſchaft bitten möge, 

Während auf tem Natbhaufe die Verband: 
lungen Statt gefunden haben, wurde auf dem 
Felde das Preis Wertpflügen ver den ernann— 


genemmen, wie überhaupt gefelfiger Frohſinn 
und Heiterkeit die Verſammlung belest bat. 

- Allgemein wurde der Wunfc laut, daß der 
in anerkannter Nüplichfeit gefegnete Verein 
fortblühen, ihm die Theilnahme und linter: 
ftügung werden möge, um welde er ſich durch 
fein wohlthaͤtiges Wirken ſchen verdient gemacht 


"bat, und reihe Früchte tragen möge für Mir 
‚und Nachwelt! 





2, Anbauverfudymit Polygonum tincto- 
rium, 


Die Bezirksſtelle des biefigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins hatte tie Güte, mir auf men 
Geſuch Samen von Polygonum tincetorium 
zu verfhaffen, um über den Anbau und Indigo: 
bereitung aus den Blättern Verjucdhe anitellen 
zu fönnen, 

Das Reſultat werde ich hiermit möglichſt 


ten Preisrichtern vorgenommen, welche nad) | genau mittheilen. 


Vellendung das Nefultat zur Kenntniß der 
Beriammlung gebracht baben. Es wurden mit 
paffender, ermunternder Anrede vom Vorſtande 
des Vereins ſechs Preife an Preiswürdige aus: 


Ermwa ', Loth Samen wurde Ende März 
ins Miftbert gefäet, es zeigte ſich jedoch nur 
ein Fieiner Theil davon Feimfähig, nur etwa 
60 Pflanzen ginaen auf, bis Ende Mai harten 


getheilt; drei für Urbarmabung und Anbauung | diefelben eine Höhe von 6— 8 Zeil erreicht 


von ödem Felde, und drei für Wittpflügen. 

Don Erftern wurden die 4wei erften, be 
ftehend in einer großen und einer kleinen filber- 
nen Metaille, von Bürgern in Lehningen — 
Lufas Dennig und Accfer Kühnle — ver 
dient, den dritien Preis erhielt ein Bürger von 
Porzheim, Die drei lektern Preife für Wett: 
pflügen wurden Landwirthſchaftsgehilfen von 
Pforzheim zuerkannt. 

Mögen diefe Preife, welche fihtbare Zeichen 
der Anerkennung landwirthſchaftlicher Verdienfte 
find, Andere jur Nachahmung und zur An: 
eiferung ermuthigen! 

Nah beendigtn Verhandlungen vereinigte 
fih die Verſammlung bei einem gemeinfdaft: 
lichen Mittageſſen im Hötel Becker (Poſt). Die 
vom Vorftande ausgebradhten Teafte auf Se. 
Königl. Hoheit den Großherzog als 
Proteftor, und auf Se, Hoheit den 
Herrn Markgrafen Wilhelm als Präfident 
des landwirtbfchaftlichen Vereins wurden von 
der Verfammlung mit jubelndem Hoch! auf 


und zeigten zum Theil (don Vlürhenfneipen ; 
fie wurden jetzt in ein Gartenbeet verpflanit, 
wo fie bald ins Blühen kamen, viele Seiten: 
äfte trieben und eıne Höhe von ?—3 Fuß er: 
reichten. Im Juni wurde angefangen, &töcd: 
linge von dieſen Pflanzen zu machen, und diefes 
wurde bis Ende Juli fortgeſetzt, da in kurzer 
Zeit fit) wieder neue Zweige bıldeten; e$ wur- 
ben fo im Ganzen gegen 100U Pflanzen er 
halten, die auf einem Raum von 4", Qusdr.- 
Ruthen fih befanden. Ende Auguft wurden 
die Blätter davon abgepflücdt, wober jedoch die 
jungen, noch bellgrünen nidyt genemmen wurs 
den, fie wogen 22 Pid.; ein jmeites Abpflücen 
fand Mitte September Start, wobei 35 Pfv. 
Blätter erhalten wurden, und gegenwärtig 
Fönnten nehmals ca. 30 Pfd. Blätter geerntet 
werden. 

Ein Theil der Blätter wurde getrod'net, um 
fie im tredenen Zuftande auf Indigo zu ber 
arbeiten, mas fpäter gefcheben fol, und wodon 
ih das Reſultat feiner Zeit angeben werde, 
wenn es entſprechend ausfallen folle. Ein an- 
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derer Theil wurde im friſchen Zuſtande mit 
warmem Waſſer von 459 R. übergoifen, zwei 
Stumden ftehen gelaften, werauf man die Flüſ— 
figkeit durch ein wollenes Tuch ablaufen fie, 
Ein Iheil diefer Alüffigkeit wurte in einem 
flahen Gefäße erwa 2 Ztunden lang gerührt 
und Tags darauf der fih auf den Boden ab» 
geſetzte Indigo gefammelt und gerodner. Ein 
andırr Thu der Flüſſigkeit werde fo lange 
mit bellem Kalkwaſſer vermifcht, als fih noch 
ein Niederſchlaqg bildete, tiefer gefammelt, mit 
verdinnter Salziäure und zuletzt mit Waifer 
ausgewafben und getrodne. Der auf beide 
Arten erhaltene Indigo war wenig von ein: 
ander verfdrieden ; weitere Berfuche müſſen ent- 
fheiden, welches Verfahren den Vorzug verdient. 

Der aus Polygonum tinc’or, eıhaltene Ins 
digo einer vergleichenden Unterſuchung mit käuf⸗ 
lichem Indigo unterworfen, zeigte ſich um einige 
Procente reihhaltig:r an reinem Farbiteff, ala 
guter Indigo des Handels. 

100 Pd. frifhe Blätter lieferten 4 bis "4, 
Pfund Indigo. „Die einmal mis Woſſer aut: 
gezegenen Blaͤtter lieferten bei notmaliger Be: 
handlung mit Waffer fehr menig Indige mehr. 

Auf I Mrg. gutem Land möchten wohl wes 
nigftend 83000 Pfd. Blätter geerntet werten, 
und einen Ertrag von 49 — O0 Pfd. Indigo 
geben, 

Pforzheim, den 12. Oftoter 1841. 

% A. Benckiſer. 





3. Ein Seitenſtück zu dem Aufſatze des 
praktiſchen Arztes Herrn Seeger zu 
Kirchhofen, „Warnung vor dem Anz: 
pflanzen des Stechapfels.“ 


Im landwirthſchaftlichen Wochenblatte nem 
13 Auguft d, J., Nr. 32, ıft ein Auffaß vom 
praftifhen Arzte Herrn Seeger zu Kirchhofen 
entbaften, der olle Beachtung verdient. Ed iſt 
daraus zu erſehen, mie Die dortigen Qeute eine 
Giftpflanze, den Steh.pfel,-als eine Oelpflanze 
unter dem falfchen. Namen Luzerner Lewat ans 
bauen, und mie wehlmeinend Harr Seeger die 
‚Randleute vor dem Anbau bdiefer höchſt geführ: 
lichen Pflanze unter Angabe ıhrer Kennzeichen, 


ſo wie der Wirkungen beim Genuſſe derfelben, 
mernt. 

So wie num der Stehapfel in dortiger Ges 
gend ald ein Delgewähs angebaut wird, fo 
wurde berfelbe hier und in der hiefigen Um— 
gegend von mehreren Randleuten unter dem 
Namen ‚Ibwarger Kümmel’, der nad ihrer 
Ausfage, namentlich in Branntwein eingenem« 
men, bei Leibſchwerzen qute Dienfte leiten 
follte, in Gärten gepflanzt, bis ein Unglücks⸗ 
fall dahier deifen Anbau ein Ziel fette, 

Ver ungetähr 5 Jahren ſpielt n zwei Mid« 
den, das eine von etwa 5, dad andere von 
aegen 7 Jahren, in einem mit fogenannten 
ſchwarzen Kümmel beflanjten arten, Das 
jüngere Mädchen genoß auf Zureden des älteren, 
indem daſſelbe ihm bedeutere: ed werde von 
diefem Kümmel (von dem Samen des dort gr» 
pflanzten Stechapfels) recht gefund, Gleich noch 
dem Genuſſe wurde das Kind unmohl, es wurbe 
vou Stunde zu Grunde Eränfer, und alle Zur 
fälle, welde Here Seeger befchrieb, ſtellten ſich 
ein. Das unglüdlihe Kind farb noch an 
demfelben Tage, Bei der Section wurde ber 
nur in aeringem Mafie genoſſene Sımen des 
Stechpfels ın dem Maren des Kindes ge 
funden. Der biefige Wundarzt bekam hierauf 
den Auftraqg, bier und in der ganzen Umgegend, 
ſowohl den in Gärten gepflanzten, als den milt« 
wahfenden Stechapfel unverzüglich zu vertilgen. 
Märe diefer Unglücksfall nicht eina-treten, es 
würden die hieſigen Landleute vielleicht immer 
neh den Stechapfel als ſchwarzen Kümmel 
pflanzen, aber erit durch diefen traurigen Tall 
brfamen diefelben Unluſt zur weitern Anpflans 
zung dieſes Gififrauted, Hier aber traf das 
Sorichwort wieder ein: „der gemeine Mann 
glaubt nicht eher, bis er ſicht.“ 

Alſo ihr Qandleute! Hinweq mit bie'em 
böchſt gefährlichen Giftgewächa! Laßt euch 
durch das oben angegebene Beiſpiel vor dem 
Anbau des Stechapfels warnen, — Aber auch 
wir, verehrte Amtsbrüder! haben die Pflicht, 
unfere Schüler von den Eiſenſchaften und 
Wirkungen d’r Giftyflanzen zu befebren, und 
fie ver dem Genuſſe derfelben zu warnen. Es 
it dabri nicht aenug. nur die colorirten Gift— 
gewächſe ihnen zu zeigen, fondern es müſſen, 
fol unfere Belehrung und Ermahnung Früchte 
tragen, den Kindenn diefelben in der Natur 
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gezeigt, und ihnen Erzählungen von Unglücks. 
fällen, melde durd den Genuß von Bıftpflans 
jen veranlaft wurden, gegeben werden. 
Strümpfelbrunn, Amts Neudenau, den 
9. September 1841. 
Johann Brehm, Schullehrer 





4. Statuten der im Jabre 1838, den 
29. Auguft, neu erridyteten Feldpolizei 
zu Sipplingen.”) 


CS chen längft iſt das Bedürfniß einer guten 
Beldpolizei zur Sicheruma des Eigenthums auf 
den eltern und jur Verhütung murhmilliger 
oder vorfäßlidher und tösırilliger Vefchadiaung 
der Feltpflangungen dahier tief gefühlt werden, 
‚und die Klagen über Felddiebſtähle und Un: 
ſicherheit der Reldfrüchte, namentlich des Obſtes, 
baten bedeutend überhand genommen. 

Ulm nun diefem fo abſcheulichen, höchſt ftraf: 
baren und den Eifer des thätigen Land manns 
niederſchlagenden Unfuge kräftig abzuhelfen und 
das Eigenthum im Felde zu ſichern, hat der 
Gemeinderath ſtimmeneinhellia und nah dem 
Willen aller beſſern Bürger beſchleſſin, eine 
tũchtige und zuverlärftge Feldpelizei zu errichten 
und aufzuſtellen. Da aber tie Erfahrung. 
wenigſtens hier, gelehrt hat, daß der auten 
Sache mır einem einzigen owgeitellten Feld: 
huter ous vielen Gründen nicht gedient fei, 
fo wurde beantragt, dañ die Felt hut in Zukunft 
durch zehn achtbare und rechtſchaffene Bürger 
Ferorgt werden follte. Als dieſer Antrag der 
Geweinde publiziert wurde, buben fih auch 
ſoaleich sehn Vürger erklärt, mit einander diefen 
Zenit freiwillig und unentgeldlich zu übernehmen 
wid genau und pünftlih zu befergen, jetech 
in der Art, daß ſie nicht verpflichtet find, gemiffe 
Zuge oter Stunden ertra im Felde herum— 
zulaufen, Sondern tiefen Dient mıt ihren Feld⸗ 
geibäften verbinden und gelegenbeitlich denfeiben 
beforaen; olfo mit und neben und während 
ihrer Arbeit, führt der eine do, der andere dort 
die Aufſicht. 





) Nah einaegogenen Erkundigungen haben ſich 
biefe Etatuten in bee Proxis feither * * ber 
[ ebo t. 


Da nım von diefen zehn Männern im So 
mer immer bie meilten täglich im Felde arbeiten 
und der eine bier, der antere dort fib aufbält 
oder herumläufr, fo kann durch fie die Hut 
ganz gut und puͤnktlich befergt und dem Frevel 
fräftigit Einhalt gethan werden, um fo mehr. 
da ein jeter der auf Feldbiebitähle ausgehen 
will, me wiſſen fann, eb nicht da oder dort 
ber einer von den zehn Feldbütern komme, oder 
ven da oder dert ihn beebachte. 

Um aber tiefer fo wichtigen Sache die nörbige 
Ordnung und Arıfı und Nachdruck zu geben, 
fo werden nachſtehende Gefere feitgeftellr, welche, 
ſobold jie vom gelammren Gemeinderath geprüft 
und für ben biefigen Ort als paffend erfunden, 
ſedann vom Großb. Bezirksamte genehmigt 
find. ſogleich in Wirkſamkeit treten und zu 
Jed rmanns Wiſſen und Darnachachten öffentlich) 
bekannt gemacht werden. 


A. Geſchäfte und Pflichten des Hut» 
perfonalt, 


F. t. Ihr Dienft it ein freiwilliger, und 
wird unentgeldlich geleiftet. Es macht ſich jedoch 
jeder der zehn Männer verbindlich, dieſen ſei⸗ 
nen übernemmenen Dienſt ein Jahr lang artrem, 
eifrig, puͤnktlich und ſtrengrechtlich zu verſehen, 
und deswegen 

$. 2. jeden Fredler, den fie «rtorpen, um 
nachſichtlich und ohne Anfehen der Perfon oder 
Verwandtſchaft pflihefchuldig anzuzeigen. 

$. 3. Die Anzeige geſchieht ſogleich nad 
gefhehener That und ut beim Bürgermeifterame 
zu machen. Damit man ihren Angaben un« 
bedingt und ohne Zeugenbeweis glauben darf 
und mufi, fo werben fie amtlich auf ihren Dienit 
verpflichtet. 

$. 4. Die Refthüter verfeben ihren Dienft 
neben ihren Feldgefhäften, bei EC paxiergängen 
oder fonftigen Gelegenheiten, fie werden jedoch 
auch 

F. 5. aus Eifer für tie gute Sache bie 
und da zur Nachtzeit und namentlich auch 
Morgens vor und Abends nah dem Bet-Räu- 
ten Umſchau halten. 

$.6. Die Kelvhüter werben, wenn ſich 
di.fem Geſchäfte nicht. die feitgefeßte Anzahl 
freiwillig _ meldet, aus der Gefammtbürgerichaft 
durch den Gemeinderath und Rürgerausfhuß 
gewählt, 
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87. Es kbnnen und dürfen aber nur an. 
erfannt brave, fleißige und rechtſchaffene Bürger 
zu diefem Dienft gewählt werden. 

$. 8. Jeder Gewählte muß, wenn er nicht 
trifrige Gründe hat, diefen Dienft auf ein Jahr 
fong annehmen, 

$. 9. Wenn ein Felthüter nah Umfluß 
eines Jahres ſich diefem Geſchäft nicht mehr 
unterziehen will oder kann, fo hat er «8 vier 
Wochen vor tem Jahresfchluß, welcher jedesmal 
auf ten I. Auguit feitgefetgt it, dem Bürger: 
meifteramte fcbriftlih anzuzeigen, feine Ent 
faffung zu Begehren, und die Gründe anzugeben, 
warum er diefen Dienft nicht mehr verfehen 
könne oder melle. 

$. 10, Wer bis zum 1, Juli jedes Jahr 
feinen Austritt als Feldhüter beim Feldpolizei⸗ 
gerichte nicht farriftlih anmeldet, ven dem nird 
angenommen, daß er feinen Dienft noch ein 
weiteres Jahr verſehen wolle. 

F. 11. Alle Jahre in der erſten Woche des 
Monats Auguſt conſtiruirt ſich die Feldhut 
aufs Neue, d. h. es werden die etwa austretenden 
Feldhüter durch neue Wehl ergänzt, oder wenn 
kein Austritt ſtartfindet, tie alten wieder auf 
ein weiteres Jahr beftäriget, 


B. Strafen, diefür Keldfrevelaller 
Art feftgefest find, 


Hier find elle möglıcher Weife verfommenden 
Feldfrevel oder Felddiebſtähle ſpeciell benannt, 
und für jeden Fall die darauf haftende Strofe 
in Geld oter Arret feitgefekt. Ebenſo iſt be 
merft, von men und wie die Strafe exequirt 
werde, ob nämlih vom Keltpolizeig.rid te (dem 
Vürgermeifteramt in Verbindung mit dem Ges 
meinderath) oder, in fo ferne es deſſen Corth- 
petenz überftreitit, vom Großh. Bezirksomte. 
Auch ift noch der Fall bemerkt, wenn cin Feld— 
Hüter feltft fi eines Frevels ſchuldig machen 
follte, und die Art und Weife dir Xeitrafung 
deifelben. 


C. Herbfl-Ordnung. 


Hier find die Verhaltungsregelm ded Hut» 
verfonals zur Zeit der Traubenreife, ſodann die 
Strafen für Traubentiehftähle ıc. angegeben, 
und das Nörhige über den Rebſchluß, d. h. 
von welcher Zeit das Gehen durh die Wein. 
Ferge verboten, und melde Strafen auch für 


diefe Uebertritung folgen, beftimmt und feſt⸗ 
geſetzt. 
D. FeldfrevelGericht und Straf— 
vollyugs:-Ordnung, 

Zum Vollzug der fi ergebenden Strafen 
wird Folgendes verordnet t 

$. 1. In der Regel it in den Monaten 
Mai, Juni, Juli, Auquſt, September und 
Dftober alle 14 Tage Feldpolizeigericht, wobei 
der Gemeinderath und alle Feldhüter zu ers 
feinen haben. Des Feltyolizeigericht wird auf 
dem Rathhaufe gehalten. 

$. 2. Auf dieſen Tag werden alle feit dem 
fetten eldpelizeigerichte angezeigten Feldfrevler, 
welche vom Bürgermeifter ſogleich nach geſchehe⸗ 
ner Anzeige in ein ertra dazu beftimmtes Buch 
unter genauer Angabe des verübten Frevels ein« 
getragen worden find, vorgeladen. 

$. 3. Jeder Frevler wird zum Feldfrevel⸗ 
gerichte mach der Reihenfolge, wie er im Frevel⸗ 
buche eingetragen iſt, vergerufen, demfelben die 
Art feines begangenen Freveld oder Diebftohls 
vorgeleien, feine allenfalljigen Einwendungen zu 
Protokoll genommen, und ihm fodann die filr 
den begangenen Frevel feitgefegte Strafe ans 
gezeigt. ; 

§. 4. Wie jeder einzelne Frevfer verhört iſt, 
tritt er ab, hat aber außerhalb dem Rathsſaale 
zu warten, bı8 alle Frebler vorgefommen find. 
Iſt die ganze Verhandlung beendet, fo werden 
fännmtliche Freoler noch einmal vorgerufen, und 
denſelben im Gegenwart des ganzen Gerichte, 
die Strafe für eines jeden verükten Frevel bes 
ſtimmt, und diefe Strafe innerhalb 8 Tagen 
exequirt. 

$. 5. Wenn ein Frevler auf geſchehene 
Berladung beim Keldgerichte nicht erfcheint, fo 
wird dem ohngeachtet die für die Art feines 
Frevels in Artifel B feitgefeßte Strafe ber ihn 
erkannt und erequirt, und bderfelbe über dies 
ned dem Großh. Bezirksamte angezeigt, damit 
er von dort wegen Wibderfeglichkeit geftraft werde. 

E, Verwendung ber Strafe 


Die ih ergedenten Strafgelder werben, ohne 
Erfagforderung, dem hiefigen Schul und Armen« 
fonte, zu feiner Verwendung nah Ztiftungss 
zwecken zugemwiefen, J 

Die Strafen, welche von fremden Frevlern 
erheben werden, fallen dem Anzeiger ji, 
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F. RefondereRüdfihren in Betreff 
des Hutperfonalt, 


Hier wird bemerkt, was zu geſchehen hat, 
menn ein Frevler fib Mißhandlungen, Be: 
fbimpfungen oder Behtätigungen gegen einen 
Feldhüter erlauben ſollte. Nementlich it an- 
eführt, daß ſelche zugefügten Schäden dem Felt: 
Büter ven der Gemeinde zu erfeßen feien. 

Fester $. 

Ale Jahre zu Anfang tes Sommers follen 
diefe Statuten zu Jedermonns Wıffen bei einer 
Effentlihen Gemeinde » Berfammlung  verlefen 
meiden, 

Diele Ctatuten wurden erſtes Mal der gan- 
jen Gemeinde vorgel fen und als im Zinne 
und Wunſche aller Bürger abgefaßt erfunden, 
und verfprecen, diefelben zu befolgen und ſich 
darnach zu adten. 

Die Statuten wurden auch vom Groſih. 
Bezirksamte unterm 22. Aug. 1808, Nr. 5959, 
genehmigt, und die eriigenählten Felthüter un: 
term 29, Auguſt, sub Ar 6176, verpflichtet, 





5. Ueber den Unterricht der israelitiſchen 
Schulzoͤglinge in der Landwirihſchaft. 


„Wer feinen Boben baukt, 

Dem wird's an Brod nidt fehlen; 

Verſtandlos abır ift, 

Wer nachgeht Licven Dingen.” 
Eprũchw. XIL, ı1ı.) 


auf ‚vi. lfoͤltigen Erfohrungen in unferem Lande. 
Er hat aber dabei nicht überfehen, daß eine 
folde allgemeine Aenderung und Lenkung der 
Volksſuten und Gewohnheiten keineswegs durch 
Zwangẽsmittel erzielt werden könne, ſondern nur 
euf dem ſanften Wege ter Erziehung und des 
Unterrichts oefchehen miüjfe. Darum bat cuch 
der Oberrath befondere Wichtigfeit auf tie 
fleifige Theilnahme der israclitiſchen Schulzög- 
linge in den Shuliehrer-@eminarien des Lan» 
des an dem Unterrichte in der Landwirkhichaft, 
fo wie auch auf die Benußung des landwirth⸗ 


ſchafilichen Wecenblatis in den israelitiſchen 


Volksſchulen gelegt, und lebt der Heffnuna, 
daß durd die Bekanniſchaft der Fünftigen iſsrae⸗ 
litiſchen Schullehrer mit den Beitäftigungen 
des Landmannes, durch ihre Anregung in der 
idraelitifhen Landjugend einit der Zinn für 
Erzeugung und Bearbeitung ber Naturprodufte 
mehr geweckt und genährt werde, und fo aus 
mandem Israeliten auf dem Bande, welcher 
den Schade: handel heimfallen würde, ein rüch⸗ 
tiger Ack rbauer oder ein in irgend einem an—⸗ 
dern Zweige der landwirthſchaft ihen Induſtrie 
hrauchbarer Mann eritehen werde. 

Indeſſen war der theor.tifche Unterricht nicht 
ausreichend, und Lie praftifhe Ausübung wurde 
ein um fo bdringenderes Bedürfniß, als Die 
israelitiſchen Schutzöglinge gewöhnlich 
früher im e'terlichen Haufe wenig Belegenheit 
hatten, etwas ven dir landwirthſchaftlichen 
Thätigkeit zu erfahren. Im Jahre 1839 ae 
fang es den Bemuühungen des Oberrachs in 


Herder ſagt: „In ihrem Lande waren die Karlsruhe, dieſem Bedürfniſſe abzuhelfen. Es 


Joraeliten einſt ein arbeitſames, fleißiges Volk, 
das ſeine nackten Berge durch künſtliche Terraſſen 
bis auf den Gipfel zu baren mußte, und in 
einem engen Bezirke, der an Fruchtbarkeit doch 
immer nicht dos erite Qand ter Welt war, sine 
unslaublihe Anzatl nahrte.“ 

Daß fi die Regſamkeit und Kraft der Jérae⸗ 
liten wieder mehr auf tiefe Werfe äußere, dar: 
anf ſucht der Oberrath der Israeliten ım Groß. 
berzogrhum Baden hinzuwirken. Er iſt ber 
Anſicht, daß die Hinführung des ieraelitiſchen 
Landvolks zum Ackerbaubetriebe eine der win: 
ft enswertheften und ſicherſten Meaßregeln fei, 
jur Veförderung feiner bürgerlichen Kultur und 
dir Gleichförmigkeit feiner Nohrungsweiſe mit 
jener feiner Mithürger. Seine Anficht beruht 


wurde 

1) ein drei Vier, Mergen grofer Garten, 
mit vielen Neben und Obſtbäumen vere 
ſehen, auf mehrere Jahre gepachtet; 

2) ein in der Nähe wohnender geicdicter 
Gärtner (Gruninger) dazu vermecht, die 
ftändige Anleitung zu allen Arbeiten in 
tiefem Garten gegen ein Feines Henorar 
zu geben, und 

3) der. Großherzoql. Hofqarten · Inſpekler Held 
erſucht, die Oberaufſicht über dieſe prakti— 
ſchen Uebungen zu übernehmen. 

So kam die Zade in den rechten Gang. 
Im Zahre 1840 waren im Ganzen 13 Zög« 
linge in diefem Uebungsgarten beſchäftigt. Ser 


dem Einzelnen wurde ein Stück Feld von 
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6 Auadr.Rurhen zum Anbau übergeben. Unter 
der Auffiht des Gärtners Gruninger wurden 
diefe einzelnen Crücde mie Blumenkohl, Wir: 
ſching, Kohlraben, Weiffraut, Reſenkohl, rochen 
Müben, gelben Rüben, Bohnen, Erbſen, Boden ⸗ 
kohlraben, Spinat, ſowie mit allen möglichen 
Suppenkräutern und Salatarten bepflanzt. Auf 
tem übrigen Theile des Gartens wurden ge: 
meinfhaftlid Zucerrüben, Teltower Rüben, 
weiße Rüben, engliſche und gewöhnliche Gerfte, 
Kern, Weizen, Spelz. Haber, Hanf, Kartoffeln, 
Welſchkorn, Bohnen, Kürbis und Cheno,sodium 
Quinoa gebaut. Nebenbei wurden die Zöylınge 
im Rebſchnitt und im Veredeln ter Bäume 
praktiſch geübt. 

Das DVoruriheil, mit welchem die Zöglinge 
Anfangs an diefe Arbeiten gingen, ward durch 
die beharrlichen Bemühungen des Herm Ober 
raths und Sefrerärs Eppſtein bald befiegt, und 
Herr Barten-Anfpefter Held konnte fben am 
Ende des zweiten Jahrs dem Oberranh die er: 
freuliche Anzeige erſtatten, „daß munmehr die 
Schulzöglinge nicht nur alle Gemüfearten und 
Suppenkräuter felbft ziehen Fönnten, fendern 
euch ten Rau der Hauptfeldfrüdte und der 
Handelsgewächſe, den Weinbau und die Ver- 
edlung der Dsftlbäume mir vielem Fleiße ge 
trieben hätten * 

Diejenigen Zöglinge, welche fib am meiften 
hervorgethan hatten, erhielten entfprechende 
Prämien, weturd bei allen ein reger Eifer 
erweckt worden iſt. 

‚Möge fi diefes wohlthätige Inſtitut ciner 
allgemeinen Anerkennung erfreuen ! 





“ 


6. Das Körbelfraut, ein Mittel gegen 
ſchaͤdliche Inſekten. 


Das Körbel- oder Kerbel-Kraut (Chacro- 
phylium sativum), welches in der Kcchfunft zu 
Suͤppen ıc. verwendet wird, ift ein wahres Gift 
für die Ameifen, dem fie nicht widerftehen Fön« 
nen. Ein Beifpiel möge dieß belegen. 

In einem Gartenhauſe hatten ſich Die Amel 
fen fo eingenifter, daß man «8 nicht betriten 
Eonnte, ohne von ihnen angelaufen zu werben, 
und es konnte foldyes daher auch nicht für eine 
Stunde zum angenehnen Aufenthalt dienen. 


Manderlei hatre man ſchon vergebens gebraucht, 
bis man endlid den Nach erhielt Körbelkraut 
dagegen anzuwenden Dieß geſchah und es 
war von guter Wirfung. Da die Ameilen 
von außen ber in dieſes Gartenhaus kamen, 
fo fäet: man Köıbelfamen in mit Gartenerde 
gefüllte Käften, weldye aenau fo breit als bie 
Fenſter waren. Diefer Samen ging auf und 
nun war ed aub mit den Ameifen zu Ende, 
Jeden Tag fand man Tauſende von ihnen 
zwiſchen dem Körbelkraut tedt liegen, und das 
Gartenhaus wurde durch dieſes Mittel bei 
fortgefetter Anwendung gänzlid von biefen 
lãſti jen Gäften befreit. 

Menn Kartoffeln in Waſſer gefoht werben 
und man wendet das abgelaffene Waffer, nadı- 
dem es erkaltet it, zum Begießen im Gartın 
an, fe ift es eine vielfältige Erfahrung, daß 
hiedurch Würmer und Inſektenlarven, welche 
fib häufig im Gartenland aufhalten und die 
Wurzeln der Gemüfe: oder Blumenpflanzen bes 
fdrädigen, fo wie die grünen Raupen auf den 
verſchiedenen Sorten des Kohls, der Kohlrabi ıc. 
geiödtet werden, wenn man fie vermittelit eines 
Borſtbeſens ꝛc. mit dieſem ka't gewerdenen 
Kartoffelwaſſer beſprengt. Ob nun daſſelbe 
ebenfalls gegen die Ameiſen hilft, iſt zwar nech 
nicht verſucht worden, doch dürfte es nicht ehne 
Nutzen ſeyn. Eben fo möchte für ſolche Stel— 
len, we es Ameiſen gibt, das oben vorgeſchla— 
gene Mittel aber wegen der Oertlichkeit nicht 
angewendet werden kann, eine ftarfe Abkochung 
von Aörbelfraut als Sprengwaſſer anzurathen 
feyn, (Allg. Anzeiger 1841, Ne. 11.) 





7. Etwas Nüsliches für die Schmiede, 
(Aus bem Berbreiter.) 

In mehreren Gegenden Frankreichs, wo man 
ed mir einem fleinigten Boden zu thun bat, 
macht man die Pflugfcharen dadurd dauerhafter, 
daß man fie mit einer Lage von Gußeiſen über: 
zieht. Dozu nimmt man ven einem alten Topf 
ein Stüd Gufieifen von der Größe eines 
Quadratzolls, legt died ouf die Pflugfchar und 
erhigt diefelbe bis zum Weiglühen ; alsdann 
ſchweiñt man das Gußeiſen um die ganze Spike 
der Pflugftar mit einem Hammer an, und 
taucht die Pflugſchar, wenn fie kirſchreth glüht, 
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in das Wafler, weburd) fie aehärtet wird. Da 
fi der untere Theil ter Schar am meilten 
abnußt, fo muß auch bier die gußeiſerne S chichte 
am dickſten ſein. Dies Verfahren koſtet wenig, 
und liefert eine dauerhafte Pflugſchar. 

Wenn Eenfen oder Sichein Spalten befem 
men, fo löthet man fie am beften mit Kupfer, 
Dies geidieht auf folgende Art: man legt ein 
dünned Pärchen Aupfer eder Meffina über 
die Spalte. Beide Seiten müſſen mit ſchwach 
befeuchtetem Boroax beſtrichen fein. Nun erhitzt 
man eine gewöhnliche Schmiedezange zum Weiß⸗ 
glüben und ergreift damit das zu repärırende 
Anftrument, fo baf der obere Backen der Zange 
genau auf das mit Nerar beftrichene Kunfer- 
plãtichen kömmt; dadurch ſchmilzt das Kupfer 
und in demſelben Augenblick iſt auch die Spalte 
zugelöthet. Dies Verfahren ıft ſicher, einfach, 
ſchnell ausführbar und verändert den Stahl nur 
=. weil die Spalte felten bis zur Schneide 

t, 





8. Preisverzeichniß landwirthfchaftlicher 
Maſchinen und ®eräthe, welche in der 
Fabrif von Florian Maurer in Gag— 
genau gefertigt werden. 





.3) Pflüge _ n. ſtr. 

= Schwerziſcher Pflug Ifter Sorte . . | 21, — 
" „ MerSorte. ı18|30 

En „* ter Sorte . 16| — 


Das Pfund Schar à 20 fr. 
” — a 20 tr. 





Ein Sech 2— 
Ein Häufelpflug mit hölzernen Rieſtern. 111 — 
&in u mit beweglichen Rieftern 14) — 
Ein Belgpflug - : 2 neun. . 1630 
Ein Pflug ganz von Eiſen Schmiedeiſen) bo — 
2) Eggen. 

Eine Furchen ⸗· Egge..11246630 
Eine Brabanter-Egae - » 8— 
Eine hölzerne verbefferte oberjchwãb Sog 8i— 
Eine halb eiferne Egge. » . + » 15) — 
Eine ftarke ganz eiferne Egge » » +». 26- 
3) Mafhinen zum Säen, Burzel 

wert» und Hädfelfhneid-Mas 

ſchinen. 

Eine Reps⸗Saemaſchine mit eiſernem Ger 

trieb und zwei Reihen, noch englifcher 

Art neu verbeflert - v2 0 nen. 48 — 


‚| reife von 6, 1%, 18, 24 und 30 Er. 


Eine Hädfel-Cchneibmafhine After Sorte, fl ‚je 

mit ganz großem Schwunged - . 

Eine Haͤckſel⸗Schneidmaſchine ter Corte. 0) 
Eine „ n Ster Sorte . 56 — 
Ein Meſſer biezu Be BE vr — .. 8— 
Ein Kartoffelteiter oo 0 0 0 nn 0. 11j— 
Eine Kartoffelmäfce, bie fi & fetoft entleert 30, 
Eıne Burzelwert-Schneidmafbine , nu 

verbeffert, melde Schnig in vier einien 

fhneivet - = 2 0: 22200 00 60 — 
Eine enatifche Turnipa Schneiomaſqhine. 25 — 
Eine verbeſſerte Schrotmühle, je > 

ESREEE: = at a ee — 176 — 
Eine Weinpreffpindel fammt Mutter u 

neuer Art, das Pfund A 24 Er. 

Eine flähleerne Maulwurffale « . . . .1 — /48 
4) Fuhrgeſchlrre 
— er würtembergifche — mit 
— 3 
Ein Paar Halbjoch mit vollftändigem Geber» | 
geſgätfthee a ee 14 — 
Ein Paar Halbjoh mit Gurten. » » » . Iit— 


Ein vierfpänniger Wagen mit zwei Paar 
Leitern, vollftändig in Ketten und Mecas 
nik zum Sperren nadı Hohenheimer Are J 215 — 

(Auch werben Wägen jeglicher Art gefer: 
tigt, ber Preis richtet ſich nad) ber vers 
langten Stärke.) 

Ein Schmierbod nad neuer Art. » - 


b) Stallgeräthe. | 
Ein Schweizer-Shublarren . 
6) Verſchiedene Grröäthe 


Ein NRicberlänber Hopfenmeffer . »» » » 
Eine Davifche Holzart, das Pfund A 25 fr. 





Eine Rindviehe3eihenzange » » 2.» . 330 
Eine Scaf-Zeichenzange „ pe 
Eine Rartoffe-Dueifämofäine für Brenner | 
rein - ; Fe 7 
Ein Wiefenhobel . .»- rn ch 18, — 
9. Anzeige. 
Da nunmehr der Ausverfauf ber Baumſchule bes 
werftorbenen Pfarrers Gebhard zu Hilsbach vorge 


nommen werben foll, fo zeigen wir biemit an, daß 
von jest an wieber aus berfelben veredelte Stimm» 
den von ben verfhiebenartigften Obfiforten, im 
per Crüs, je 
nach Verhaͤltniß der verfchiedenen Jabrgänge, fo wie 
auch Wildlinge, das Hundert zu 1 fl. bis 1 fl. 30x. 
abgegeben werben. 
Hilsbach, Amts Eppingen, den 20 Oktober 1881. 
* ie Relikten. 
m Ramen derſelben: 
ARE Gebhard, Pfarmwittme, 


Drud ber G. Braun ſchen Hoſtuchdruckerei 


N: 4%. 





Karlörube, 
26. November 1841. 
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1. Mahnungen für die Landwirthe, die 


Waldwirthſchaft im Monat November 
betreffend. 


% 

-Diefe Mahnungen haben wir im vorigen 
Monat bei der Epätjahrspflanzung und An: 
legung der Saarfhulen in der Vorausfeßung 
abgebrochen, tab der Mienat November nod) 
günftige Toge jur Vornahme dieſer Geſchäfte 
gewähren werde, weldye nöthigen Falls und 
wenn der Candwirth durch einen frühen Eins 
tritt des Winters in feinen Keldgefchäften ge: 
drängt werden follte, allerdings auch in das fol« 
gende Frühjahr verfcheben werden können, ob: 
gleih ihre Ausführung im Cpätjahr nad) 
Umftänden weit vertheilhafter ift, felbft wenn 
aufer Acht bleibt, daß fih bei einem fpäten 
Frühjahr gleihe Verlegenheit einftellen kann, 
der Verihub alfo die Ausführung keineswegs 
begünftigt. Ohne Noth aufgefchoben ift über 
haupt ſchon halb aufgehoben. 

- Die Holjpflanzung im Spätjahr gewährt an 
fid) die Vortheile, daß die leckere Erde in den 
Pflanzlöchern durch den nachfolgenden häufigen 
Regen beffer an die Wurzeln der Pflanze ge: 
bracht, alfo auf natürlihem Wege angefhlämmt 
wird, ſich zugleich dichter anfegt und dadurd) 
in dem folgenden Frühjahr die Feuchtigfeit 
känger erhält, als in der loderen Erde der erft 
kürzlich geſetzten Pflanzen, daß ferner die Pflan- 
zen zur Zeit der beginnenden Saftbewegung 
ſchon einen feiten Standert gewonnen haben 


* Preisvertheilung bei dem landwirthſchaftlichen Centralfeſte in Wertheim, am 9. Oktober 1841. 
)'Benägung der Abfälle, weiche fid beim Einniachen von Sauerkraut ergeben. 4) Witterungsbeobach⸗ 





und das Wachsthum derfelben weniger aufge, 
balten oder geflört wird, denn die meiften Laub⸗ 
holzarten find für den Wechfel des Standorts 
fur; vor oder ſchon bei eingetretener Saftbe⸗ 
wegung empfindlich, und im Gedränge der 
übrigen Frühjahrsgeſchäfte ereignet ſich eft der 
Fall, deß die Pflanzung ſich hinauszieht und 
dieſe Störung daher ſtottfindet. Es frogt ſich 
außerdem, ob die den Winter über zwar ſchein⸗ 
bar unempfindliche Pflanze ſich in dieſer Zeit 
nicht fbon an den neuen Standort gewöhnt, 
wenigſtens im Frühjahr bei ungeftärter Ruhe 
ihre Bunftionen nicht früher beginne und Fräfr 
tiger entwickelt, als die kürzlich erit auf dem 
neuen Standort angelangte und dem gewehn« 
ten früheren kurz vor dem Eintritt ihrer Ihär 
tigfeit entrückte. 

Die Beſchaffenheit des neuen Standorts darf 
bei der Spätjahrspflanzung nicht überſehen wer« 
den. Wo der Boden ohnedieß feucht iſt, würde 
man nicht wohl daran thun, diefe anzuwenden. 
Eine den ardäten Theil des Winterd über an« 
baltende Näffe, welche fi) beſonders in dem 
leckeren Boden der Pflanzlöcher anfammelt, muß 
der im Spärjahr gefegten Pflanze fehr nach⸗ 
theilig werden, felbft ohne die Wirfung des 
Froftes, welche die beabfihtiste Anſchlämmung 
wieder zunichte macht, nämlid den Boden 
wiederum lockert, Eleine Pflanzen fogar völlig 
auszieht. 

Alfo nur auf trockenem Boden und in mil 
den Gegenden iſt die Spätjahrspflanzung zu 
empfehlen, ferner nur bei größeren Pflanzen 
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über ", Buß Länge. Auch ift der nachfolgens 
den Kälte wegen das Beſchneiden der Pflanzen 
möglichit zu vermeiden, weil dos auf der frifchen 
Munde zu Eis eritarrende Warfer fehr ſchäd—⸗ 
lich auf die Pilanzenorgane einwirft. Im Uebri- 
gen it die Manıpulation der Pflanzung, wie 
fie in den Monaten Aprıl und Mai näher an: 
gegebe® wurde, die nämliche, nur mit dem 
Unterichiede, daß die Erde um die Pflanzen 
im Spätjahr angehäuft werden fellte, damit 
das Warfer abläuft, während bei der Frühjahrs— 
pflanzung, zumal “auf fehr trodenem Boden, 
eine Vertiefung um die Pflanze zur Erhaltung 
der Feuchtigkeit dienlich it. Von entſchiedenem 
Nuren wird es fein, wenn die im Spätjahr 
gefetten Pflanzen im folgenden Frühjahr mwieders 
um feitgetreten werden, wodurd jene Vertiefung 
von felbit entitehen wird. 

Bei der für Fleine Pflanzen mit großem Vor 
theil bald allgemein eingeführten Ballenvflan- 
jung, wobei mittelft eines verfchiedenartig ge 
formten Hohlſpatens die Pflanze mit der fie 
umgebenden feiten Erde aus den Schlägen und 
Saatitellen ausgeboben, danp in ein, mit dem 
gleichen Inftrumente gefertigted Pflanzloch ein: 
gefeßt und feitgetreten wird, verfchwindet auch 
im Spätjahr die Beſorgniß wegen des Aus: 
ziehens der Pflänzlinge dur den Froſt; daher 
verdient dieſe erfprieflihe Pflanzmethode auch 
bei den Privar-Waldbefigern Nachahmunq. Die 
verhältniimäßig geringe Ausgabe für Anfcaf: 
fung einiger fog. Pflanzenbohrer wird fich durch 
Zeitgewinn und fiberen Erfolg reichlich belohnen. 

Für die Heifterpflanzung oder die Pflanzung 
von ftärferen Baumſtämmchen ift die Spät- 
jabrepflangung aus den angeführten Gründen 
befonders zu empfehlen, wobei die Pflanzlöcyer, 
gleihmwie bei den Obſtbäumen, mit Nutzen 
einige Zeit vor der Pflanzung ausgemorfen 
werden follten, damit der wohlthätige Luft» 
jutritt tiefer eimwirfen und bie ausgehobene 
und auf die Seite gefchlagene Erde beffer aus: 
trocknen Eann, zugleich durd den Witterungs- 
wechſel mürbe wird. 

Bei einigen Laubholzarten hat die Erfahrung 
gelehrt, daß fie, im Spätjahr bei einer Höhe 
von 1—1'4, Fuß verfeßt, im nächſten Sommer 
fhen fehr Eräftige Fohden aus dem Stock treis 
ben, wenn fie, Eur; vor der Saftbewegung, am 
Boden und nur mit Belaſſung eines kurzen 


Zapfens, ſcharf abgefchnitten werben, mas zus 
glei mit dem vorgedachten Antreten der Pflan« 
zen geihehen muß, damit fie nit gebo"en 
werden. Bei der nüglichen Eiche hat fich diefe 
Erfahrung bewährt, die in den Niederwald— 
ſchlägen, überhaupt da, mo die neugefeßten 
Pflanzen von einem baldigen Ueberwachſen durd) 
den nebenitebenden älteren Nachwuchs, durch 
Fräftige Stockausſchläge und üppige Bodenge 
wächſe bedroht find, alle Beachtung verdient. 
Aud) der 'waldbefigende Landwirth wird ſich 
diefe Eigenfchaft zu Mugen maben, dabei je 
doch das Abſchneiden nur bei der Eiche, bei 
den Ahornen, der Eiche und Hainbuche, über 
haupt bei Holzarten anwenden, die eige beſon⸗ 
ders ſtarke Ausfchlagsfähigkeir beſitzen; bei der 
Buche ift es dagegen nicht räthlich, 

Die zur Waldfultur erforderlihen Pflanzen 
fönnen zwar oft aus dichtbefamten Schlägen 
oder Saatplägen gewonnen werden, wo fie im 
Ueberfluß vorhanden find und wo eine frühe 
Lichtung. fogar fehr nüslic fein kann, alleın 
gerade die in dichtem Schluß erwachſenen 
Pflanzen von einiger Stärke find zur Einzeln: 
anpflanzung nicht zu empfehlen. Ihre Taug⸗ 
lichkeit vermindert fi in dem Grade, mıe die 
Stärfe oder Länge derſelben zunimmt; wenn 
Feine, bi8 5 Zoll lange Pflanzen oft noch in 
den Schlägen gewonnen werden Eönuen, fo 
wird dagegen der Bedarf größerer Pflanzen von 
guter Befchaffenheit nur in Saat: und Pflan;- 
ſchulen zu erzielen fein. Wir müſſen bisrüber 
auf das in den Menaten Mar; und Aprıf 
Mitgerbeilte verweifen. Werner bedürfen mir 
nıcht felten Pflanzen einer Holjart, welche in 
der Nähe in hinreihender Menge nicht vor: 
handen find, während der Bedarf bei mancher 
Betriebsart, wie bei der Mittel: und Nieder⸗ 
MWaldwirthfhaft, ven Belang fein kann und 
ſtets anhält. Diefe Wirthſchaft, fol fie vor 
tbeilhaft betrieben werben, kann überhaupt bie 
mehrgedachten Anftalten nicht entbehren, weil 
fie nur dann günftige Erträge liefert, wenn ein 
forgfältiger Erſatz auf der jährliben Schlag⸗ 
fläche durch Handhilfe ftattfindet. Der Ankauf 
der benöthigten Pflanzen it in der Nähe off 
nicht möglich und kann ale ein im Allgemeinen 
verwerfliches Mittel angefehen werden, weil fie 
gewöhnlich wohlfeiler und beſſer felbft erzogen 
werben. 
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“ Aus allen diefen Gründen wird die Noth— 
wendigkeit der Anlage einer Saat und. Pflany 
fhule — wenigſtens der erfteren — bei einem 
Waldbeſitzthum von nur einigem Velang eins 
feuchten, über welche wir nun das Weſentliche 
muttheilen wollen, 


Rückſichtlich der Wahl ded Platzes läßt ſich 
im Allgemeinen nur fo viel fagen, daß der Bo⸗ 
den gut, dabei etwas locker und tiefgründig, 
die Lage geibügt vor rauhen Winden, vor dem 
ſtarken Einfall der erften Sonnenftrahlen , for 
wie vor dem mittägigen Sonnenbrande, dabei 
nicht ſtark abhängig fein ſollte. Wenn Waſſer 
zum Begießen in der Nähe befindlich ift, ges 
währt dieß Zeit» und Koitenerfparung, meıl 
diefes Hilfsmittel nicht immer entbehrt werden 
kann, Die Größe richtet ſich nah dem Be 
darf; auf einer — I Mergen großen Saat: 
ſchule laſſen ſich fchen fehr viele Prlangen er: 
sehen und fogar noch ein Raum für die Pflanz- 
ſchule erübrigen. Was die Bodenzubereitung 
berifft, genügte das Pflügen oder Umhacken 
wie zum Felebau, welches jedoch einige Zeit 
vor der Ausſaat vorgenommen werden fellte, 
damıt fi der Boden wieder feßt, weil eine 
ſtarke Auflockerung Nachtheile mit fich führt. 
Sergfältiges Reinigen ven Wurgeln der Un: 
kräuter, welche fehr fällig werden Finnen, darf 
nicht unterlaffen werden, weßhalb ein fchen 
längere Zeit gebauter Boden den Vorzug ver: 
dient. Nur da, wo von Vieh oder Wild Be: 
fhädigung zu befürchten ift, bedarf die Saat: 
ſchule der gehörigen Einfriedigung, ſonſt genügt 
die Umpiehung mit einem 2 Fuß tiefen und 
2, —3 Fuß breiten Graben zum Schutz geaen 
Mäſſe, Mäufe und zufällige Gefahren, Die 
Entfernung nahe ftehender, mit ihren Aeiten 
übergreifender Bäume ift nörhig, damit der 
Degen und Ihauniederfchlag nicht aufgehalten 


Nachdem der Boden zubereitet und gereinigt 
iſt, wird er bei locferem Zuftand entweder über» 
waljt oder etwas feitgetreten, dann die Saat: 
fhule in 4 bis 6 Haupıfelder regelmäßig ab» 
getheilt, wovon jährlich ein oder zwei Felder 
angefäet werden, um ſtets verfchiedenartige 
Pflanzen zu befigen und den Abgang zu ers 
gänzen. Die Sat felbit geſchieht in ganz 
gerade gezogenen fangen Rinnen von 4—5 Zoll 


Breite, mit leeren Zwiſchenräumen von 1 Fuß, 
um das Daten mit der Haue und das Veräſten 
der Pflanzen zu begünftigen; die Saat darf 
nicht zu voll angewendet werden und der Samen 
erhält die feiner Natur nad) mehr oder minder 
ftarfe Bedeckung mit feiner Erde oder wird mit 
diefer nur mittelſt des Rechens gemengt. Bei 
anhaltender Trockniß im Frühjahr darf das 
öftere Begießen nicht vernachläſſigt werden; 
auch bedarf der anfangs kahle Platz einer Be— 
ſteckung mit Nadelhol zreis zum Schuß der Pflan⸗ 


zen in der erſten Zeit; zur Verhinderung eines 


überhandnehmenden hehen und dann ſchäd— 
lihen Graswuchſes oder Aufſchießens ſtarker 
Unkräuter genügt gewöhnlich das ſchon gedachte 
Abſchürfen der Zwiſchenräume mit der Haue 
und das Ausſtechen der Diſteln und anderer 
Unkräuter mit breiten Blättern in den Saat— 
rinnen; bie Halme des gewöhnlichen, nicht 
allzu dicht auffommenten Grafes nüßen den 
jungen Pflanzen durch ihren Schuß und durch 
das Aufbhalten der Feuchtigkeit mehr, ald ſie 
ihnen durch Verdrängen fhaden. Ueberbaupt 
follte das Jäten aud auf den Zwifchenräumen 
nur dann angewendet werden, wenn eine offen: 
bar fhädlihe Ueberhandnahme des Unkrauts 


beobachtet wird, weil hierin leicht zu viel ges - 


ſchehen kaun. Wenn die Pflanzen in den 
Ninnen allzu dicht auffommen, it ein Vers 
rupfen berfelben zu Gunften einer beiferen Aus» 
bildung der übrigbleibenden zu empfehlen, doch 
gewähren die fgeren Zwiſchenräume hierin ers 
fprieglihen Nußen und machen dieſes Verrupfen 
bei gewöhnlichem Stande überflüflig. 

Nah 3—4 Jahren haben die Pılänzen, auch 
bei ungünftigen Verhältniſſen, die Höhe erreicht, 
welche fie bedürfen, um ohne Beſorgniß auf 
grasreihe Plätze ausgefegt zu werden, Das 
vorfihtige Ausheben derfelben geſchieht, indem 
an dem einen Ende bes Feldes begonnen und 
die Erde aus den beiden leeren Zwifchenräumen, 
neben der eriten Rinne, bis zur erforderlichen 
Tiefe ausgehoben und auf die Seite gefchlagen 
wird, damit die Pflanzen alsdann mit der 
Hand umgedrücdt, dadurd aber ohne Beſchädi— 
gung der Würzelchen gewonnen werden Finnen, 
Iſt der Anfang mit einer Rinne gemacht, dann 
gebt die Arbeit rafh ven Statten, weil nun 
hinlänglich Pla zum Beifeitefhlagen der Erde 
ſich darbietet, 
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Die ausgehobenen Pflanzen werden in Kbr⸗ 
ben oder Traabahren zu dem Pflanzort gebracht, 
bei einiger Entfernung deffelben und bei trode: 
nem Metter mit feuchtem Moos oder Mabel: 
holzreis bevedt, dort aber erft auseinander 
gerupft und gemuftert, indem ſich unter ihnen 
auch unbraudbare befinden, weldhe der Mühe 
des Ausſetzens nicht werth find. 

Der verſtändige Landwirth wird anerkennen 
müſſen, daß ſich zu wundern iſt, wie bei dieſer 
einfachen und dennoch genügenden Behandlung 
der Forſtſaatſchulen, bei der geringen Auslage 
und Mühr, welche fie in Anſpruch nehmen, 
in unferem Vaterlande noch vieles Geld von ein: 
gen Gemeinden und Privatwaldbefigern zum 

nfauf ven Pflanzen, fogar von ſchlechten 
Pflanzen — ausgegeben wird, ftatt fie felbft 
und mit mehr Sicherheit des Erfolgs in aus: 
gedehnteren Saatfchulen zu erziehen, oder daß 
andere Gemeinden, der geringen Mühe wegen, 
nur durch Zwangsmittel zur Anlage einer Saat: 
ſchule von einem halben Morgen Flache ange 
halten werden müjfen, um ihren herabgefoin- 
menen Wald in gehörigen Stand feßen zu 


. Eüunen, 


Um gan; gute Pflanzen von mehr als 
1", Fuß Länge zu erjiehen, deren man in 
manchen Fallen, befonders zur Ausbeiferung von 
Eleinen Platten in bereits hochherangewachſenen 
Schlägen oder als Heifter zur Bepflanzung 
ven Triften ıc. bedarf, ift die Pflanzſchule 
nöthia, welche gewöhnlich mit der Saatfchule 
in Verbindung gebradt und deren Boden 
gleichmäßig vorbereitet wird. In diefe Pflan;- 
ſchule werben eins, zwei⸗, auch mehrjährige 
Pflanzen, welche aus den Saatrinnen vorfichtig 
ausgezogen worben find, in einer ihrer Gräfe 
und kürzerem oder längerem Verbleiben ange: 
mejjenen Entfernung von einander forgfältig 
ausgepflanzt, nachdem die größeren Wurzeln 
und Zweige, wo nöthig, vorher beſchnitten 
worden find. Diefe Pflangen, melde ange: 
fdlämmt und in der eriten Zeit bei nachfolgen— 
der fehr trocdener Witterung ned überdieß bes 
‚geffen werden, Eönnen ihren Wurzelbau gehörig 
entwiceln, während die Aeſte nice gehindert 
find, ſich mit jenen in ein gehöriges Verbält: 
nid zu feßen, folgli die wünſchenswerihen 
Eigenfhaften einer guten Pflanze gewinnen; 
fie nen ferner mit dem Ballen, ohne Be 


fhädigung der Nachbarn, ausgehoben werden. 
Sollten fie zu Heiftern länger als gewöhnlid) 
in der Pflanzſchule belaffen werden müfjen und 
fih zu ftarf ın Aeſte verbreiten, dann ift das 
Beſchneiden derfeiben von Zeit zu Zeit noth⸗ 
wendig, in dem Jahre vor der Auspflanzung 
aber befonders: zu empfehlen. Will man. alfo 
ganz ficher mit der Pflanzung zu Werke geben, 
dann wird der größere Platz für eıne ſolche 
Pflanzſchule nicht in Anſchlag gebracht werden 
dürfen. 
Karlsruhe, den 1. November 1841. 
Direktion der Eentralftelle des Großh. Badiſch. 
landwirthſchaftlichen Vereins, 


2 Protokoll über die Preisvertheilung 
bei dem landwirthſchaftl. Centralfeite 
in Wertheim, am 5. Oftober 1841. 


Preisaufgabe Nr. 1. 

Demjenigen, welcher eine jur Kultur ge 
eignete, bisher öde gelegene Fläche Landes von 
wenigſtens 15 Morgen in den leuten 3 Jahren 
1839 — 1841 nad landwirthſchaftlichen Grund» 
ſätzen fultivirt bat, 100 fl. : 

Unter den zehn Preisbewerbungen wurden 
zwei für preiswürdig erkannt, nämlich jene des 
Herrn Pfarrer Walter von Mubau und jene 
des Herrn Conrad Gbtz von Gutach. Weil 
aber nur ein Preis ausgefegt gemefen, fo ents 
ſchied das Roos zu Gunften des Herrn Conrad 
SH, welcher den Preis von 100 fl. erhält, 
dagegen erhält Herr Pfarrer Walter eine große 
filberne Medaille. j 

Preisaufgabe Nr. 2. 

Demjenigen, weldyer im Jahr 1840 und 1841 
die verhältnißmäßig größte Anpflanzung einer 
neuen, für die Landwirthſchaft vortheilhaften, 
bisher im Lande nicht eingeführten Pflange mit 
Erfolg gemacht hat, 25 fl. - 

Unter den eingelaufenen zwei Bewerbungen 
erhielt Herr Defonomie-Infpeftor Schumann 
von Dörrhof wegen Anbau der Himalaja · Gerſte 
den’ ausgefeßten Preis mit 25 fl. 

Preisaufgabe Nr. 3 

Demjenigen Candwirth oder derjenigen Ges 
meinde, welche auf einer Fläche MWiefenlandes 
von mwenigitens 50 Morgen in den legten drei 
Jahren 1839—42 die zweckmaͤßigſte VBewäffe: 
rung eingerigtet haben, 75 fl, 
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Preisaufgabe Nr. 4. 
Demjenigen Landwirth oder derjenigen Ge 
meinde, weldye die größte, nicht unter 50 Mor: 
gen betragende Fläche fumpfigen’Landes geherig 
entmwäjlert, und zur vortheilhaften Benutzung 
e Ader: oder Wiefenland hergerichtet haben, 
5 fl. 

Wegen Wiefenbewälerung und Entwälferung 
kamen eine preiswürdigen Bewerbungen ein. 
Preisaufgabe Nr. 5. 

Demjenigen, welcher die bedeutendfte, regel- 
mäßig behandelte Rebanlage in geeigneter Lage 
und mit einem derfelben angemeifenen Satz 
von Riesling-, Traminer-, Ruländer: oder Bur: 


‚gunderreben von wenigitend 2 Morgen, in den 


legten fünf Jahren 1837 bis 1841 gemacht 
bat, 50 fl. Das Grundftüd darf zum Pflug: 
bau nicht geeianet fein und die Produkte von 
verſchiedenen Jahren müſſen vorgezeigt, und 
die Trauben vom letzten Jahr produzirt werden. 

Unter den drei eingelaufenen Preisbewerbun 
gen wurde ber Preis mir SU fl. dem Friedrich 
Weber von Stift⸗Neuburg bei Heidelberg zu- 
erkannt. 

Preisaufgabe Nr. 6. 

Demjenigen Weinbergsbefiger, welcher die 
Vortheile oder Nachtheile des Eingeizens oder 
Abgipfelnd der Nebenfrpigen vor der Trauben: 
blüthe durch praftifche Erfahrungen am ficherften 
nahmeist, 20 fl. 

Die zwei eingelaufenen Preisbewerbungen 
wurden beide gleich preismwürdig erfannt, und 
es entschied daher das Loos zu Buniten des 
Freiherrn von Babo zu Weinheim für den 
Preis zu 20 fl., der andere Preisbewerber Fried» 
rich Bräuninger von Waldangelloch, Bezirks: 
amts Hoffenheim zu Ginsheim, erhält eine 
große filberne Medaille, 

Preisaufgabe Nr. 7. 

Demjenigen Weinbergsbefiger, welcher durch 
weckmäßigen Rebenſchnitt oder fonftige Be 
ten beim Weinbau, unbeſchadet der Quan⸗ 
tität und Qualität des Ertrags, den Gebrauch 
der Pfähle und Kammerlatten entbehrlich)” ges 
macht bat 30 fi. 

Band Eeinen Bewerber. 

Preisaufgabe Nr. 8. 

Demjenigen, welcher den beiten 1840: Wein 
ſelbſt produzirt hat, und der in der abzuhaltenden 


Weinprobe als folder erkannt wird: a) für | 


weißen Wein 25 fl., b) für rot, 
Es darf jedoch nicht ein und derſt 

fein, und die Ouantität ded Ertrags 
nigitens eine Ohm ftarf fein, 

Unter fieben Bewerbungen wurde der _ 

für weißen Wein mit 25 fl. dem reiherrn ı 
Babo zu Weinheim, der Preis für rethen Wen, 
mit 25 fl. Heren Küfermeifter Valentin Kragert 
von da zuerfannt. 
.Nächſt diefem wurden die Weinreben des 
Herm Altblirgermeiter Hau von Breifady und 
Freiherrn von Hundheim zu Ilvesheim als 
vorzüglich erfannt. 

Eben fo vorzüglih wurde der 1834er Wein 
des Herr Oberamtmanns D. Fauth von Mos⸗ 
bad) erkannt. 

Preisaufgabe Nr. 9. 

Demjenigen, welcher in ben leten zwei Jah · 
ren, 1840 und 1841, die bedeutendite zweck⸗ 
mäßige Obftanfage mit edlen, al® vorzüglich 
gut anerkannten Obftforten gemacht hat, 25 fl. 

Band Peine preiswürdige Bewerbung. 

Preisaufgabe Nr. 10. 

Demjenigen eder derjenigen Gemeinde, welche 
die befteingeridhtete, aus Kernen gezogene und 
im zabfreichften Stand eriftirende Baumſchule 
aufmweifen kann, zwei Preife von je 15 fl. 

Johann Joſeph Seit erhält ein Preiszeugniß, 
weil er früher ſchon einen Preis erhalten. 

Die zwei ausgefegten Preife von je 15 fl. 
erhielten Bregenwirtb Kuhn von Walldürn und 
Philipp Hepting von Grünwald, Amts Neus 


ftadt. 
Preisaufgabe Nr. 11. 

Demjenigen, welcher in den letzten zwei Jah⸗ 
ren 1840 und 1841 die zweckmaͤßigſte (holz⸗ 
erfparende) Obitdörre erbaut hat, 15 fl. 

Die eingelaufene Bewerbung wurde nicht für 
preiswürdig erkannt. 

Preisaufgabe Nr. 12, 

Demjenigen Obitbaumbefiger, welcher das 
fchönfte und. befte Tafel und bejiehungsmeife 
Wirthſchaftsobſt produzirt, und über deren, vors 
züglibe Güte und Vrauchbarkeit mähere Pros 
ben liefert, zwei Preife von je 10 fl. 

Ein Preis mit 10 fl. wurde dem Herrn 
Schwanenwirth Holderbad von Götzingen zus 
erkannt, der andere Bewerber fiel durch. 

Preisaufgabe Nr. 13. 

Demjenigen, welcher in einer zum Hopfen⸗ 
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Bau geeigneten Gegend, wo derfelbe bisher wenig 
oder gar nicht betrieben morden, eine zwed: 
mäßige Fopfenanlage von wenigftens 1 Mor- 
gen in den leßten zwei Jahren gemacht hat, 
30 


° Der Preis von 30 fl. wurde zuerfannt Seren 
Ehriflian Oertel von Gernsbach unter fünf Be⸗ 
werbungen. 

Die Bewerber Herr Bierbrauer 3. M. Held 
von bier und Herr Ferinkenbach pon Diftel- 
Kt fonnten nicht berückfichtigt werden, weil 

e früher fhen Preife erhalten haben. 
Preisaufgabe Nr 14 

.. Demjenigen, welcher in einer für Tabaks— 
pflanzung geeigneten Gegend, wo dieſelbe bis— 
her wenig oder gar nicht betrieben worden, eine 
zweckmäßige Tabakepflanzung ven wenigftens 
% Morgen in den fetten zwei Jahren 1840 
und 1841 angelegt bat, 25 fl. 

Unter vier Vewerbungen wurde der Preis 
mit 25 fl. dem Herrn Heinrich Gärtner von 
Weiher, Oberamts Bruchſal, zuerkannt. 


Preisaufgabe Me. 15. 
Denjenigen, welche im Jahr 1841 den mei 
fen und faönften Flachs gebaut haben, und 
davon Proben ſowohl im rohen ald verarbeiteten 
Produfe vorlegen, zwei Preife von je 25 fl. 
Unter drei Preisbewerbungen erhielten die zwei 
Preiſe zu je 25 fl. Herr Altbürgermeifter Müller 
von Steinbach und Herr Peter Stepkan von 
Mudau. 
Preisaufgabe Nr. 16. 
Demjenigen, welcher im Jahr 1841 den mei— 
ten und fchönften Hanf gebaut hat, und davon 
Proben fewohl im rohen als verarbeiteten Pro: 
dufte vorlegt, 25 fl. 
- Unter den zmei Bewerburigen wurbe bie des 
Johann Värh von Beſtenheid mit dem Preis 
au 25 fl. gekrönt. 
Preisaufgabe Nr. 17. 
° Für die vier fchönften, im Lande gezogenen, 
vergeführten Faſelochſen, je 20 fl. 
‘Unter 13 Bewerbungen erhielten die aus 
gefegten vier Preife ven je 20 fl. zucrfannt: 
1) Bürgermeifter Schmitt ven Wenkheim ; 
2) Mıdyael Oberdorf alt ron Kembadı ; 
3) Schwanenwirth Holderbach von Götzingen; 
4) Johann Joſeph Günther vom Weicker⸗ 
fetterhef, | 


Preitaufgabe Nr. 8: 5 

Für die fechs fhönften, ‚mit den beften Milch 
zeichen verfehenen, tragenden oder erft abge- 
Falten Kühe, wobei die Befiter fi) verpflichten, 
felhe ım Laufe von 3 Jahren nicht außer Lan⸗ 
des za verfaufen, je 15 fl. 

Unter neun Bewerbungen erhielten die auss 
gefeten ſechs Preife zu je 15 fl. zuerfannt: 

1) Ambros Sepp vom vordern Meßhof ; 

2) Egid Baulhaber vom Weickerſtetterhof; 

3) Adam Kuntzmann von da; 

4) Chriſtoph Garrecht von Sachſenhauſen; 

5) Bürgermeiſter Büttel von Urphar. 
Das übrige Vieh war nicht preiswürdig. 

Preisaufgabe Nr. 19. 

Für die ſechs ſchönſten trächtigen Kalbinnen, 
die zur Zucht im Lande beſtimmt bleiben, je 
10 fi. 

Unter den fünf Bewerbungen wurden bie 
Preiſe von je 10 fl, zuerkannt : 

1) Franz Benz von Reicholzheim; 

2) Branz Joſeph Dorbad von da; 

3) DOefonomie- Verwalter Arufe von bier; 

Die übrigen fielen durch als nicht preiswürdig. 


Preisaufgabe Nr. W. 

Für die drei ſchönſten Zuchteber, die jur 
Nachzucht im Lande benütt werden, je 15 fl. 

Unter den zwei Bewerbungen wurden feine 
für preiswürdig erkannt, , 

Preisaufgabe Nr. 21. 

Für die 3 fchönften Mutterfchweine, die zur 
Nachzucht im Lande dienen, 45 fl. Die Zahl 
der bereits geworfenen Ferkel ift bier anzugeben, 

Unter den 10 Bewerbungen wurden fünf 
Preife von je 15 fl. zuerfannt: 

1) Jakob Hörner ven Kembach; 

2) Brietridy Klein von Sachſenhauſen; 

3) Philipp Henning von Beltenheid ; 

4) Parrer Schenk zu Nafjig ; 

5) Wirth Weinreih zu Eichel. 

Preisaufgabe Ir. 22. 

Mier Preife für Diejenigen, welche im Jahre 
1840 und 1841 die meiſten Bienenſtöcke ges 
zogen haben, und zwar auf die zweckmäßigſte 
Art, wobei die Bienen nicht getödtet werden, 
je 15 fl. . 

Unter fehs Vewerbungen wurden nur zwei 
für preiswürdig erfannt, und diefen die auge 
gefegten Preife zuerkannt, und zwar: 


— ———— 
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. 1) Dem Nikolaus Kern von Waldenhauſen, 


5 fl; 
9 Melhier Hehn vom Wagenbücherhof 15 fl. 
Dem Ehriftoph Kuhnert und Ehrifteph Schöpf⸗ 
fein von Wertheim wird Belebung ertheilt, 


Preisaufgabe Nr. 23. 
Demjenigen, weldyer die ausgedehnteften Ver: 
ſuche von Erdeinftreuung fewehl im Stall, 
als auf dem Dungplat gemacht hat, umd über 
die Vortheile, gegenüber den fonitigen Dün: 
'gerarten, glaubhafte Nachweiſe liefert, 25 fl. 


Unter zwölf Bewerbungen wurde der Preis | 


“mit 25 fl, zuerkannt dem Wırth Franz Bar 
lentin Gramlich ven Schweigern, Amts Buchen 
Preisaufgabe Nr. 24. 

Für die zweckmäßigſte Anlage von Dünger 
ftätten mit angebrachter Einrichtung zum Auf: 
fangen und Gebrauch der Jauche, zwei Preife 
von je 15 fl. 

, Unter fieben Bewerbungen wurde ein Preis 
mit 15 fl. dem Schwanenwirth Holderbach von 
Götzingen, der andere aber mit 15 fl. dem Franz 
Joſeph Gramlich ven Schwetzingen zuerkannt. 
Preisaufgabe Mr. 25. 

Denjenigen drei Vürgermeiltern, welche nad): 
werfen, daß durch ihr Zutbun ein als praktiſch 
anerkanntes, in ihren Gemeinden bisher ned) 
nicht eingeführtes, landwirthſchafiliches Werk: 
zeug zum allgemeinen Gebrauche eingeführt 
‚worden, je eine große filberne Medaille. 

Unter zwei Bewerbungen wurde der Preis, 
eine große filberne Medaille, dem Altbürger 
meifter Schmitt von Limbach, wegen Einfuͤh— 
rung des Häufelpflugs, zuerfannt. 

Preisaufgabe Nr. 2%6. 

Derienigen, Gemeinde, welche in den zwei 
legten Jahren 1840 und 1841 einen Gemeinde: 
backofen errichtet bat, 25 fl. Unter gleichen 
Bewerbungen erhält der zweckmäßigſte oder mit 
einer Obſtdörre ıc. verbundene, den Vorzug. 

Unter fünf Bewerbungen murde der Preis 
der Gemeinde Schweigern zuerfannt mit 25 fl. 
Die Gemeinden Eadıfenhaufen Amts Wertheim, 
Eigeltingen Amts Stockach, Rinſchheim Amts 
Buchen, Meifelhaufen Amts Gerlachsheim, er: 
halten Preiszeugniffe. x 
. Preidsaufgabe Mr. 27. 

* Zwei Preife für denjenigen Bauernknecht und 
diejenige Bauernmagd, welche wenigfteng zwan⸗ 


zig Jahre ununterbrochen bei einer nicht vers 
wandten, den Ackerbau treibenden Familie ge 
dient haben, je 10 fl. 

Unter eilf Bewerbungen wurde dem Ferdis 
nand Eberbad auf dem Dürrhef wegen 26, jähr 
riger Dienftzeit, und der Appollonia Seubert 
von Wenkheim wegen Wiähriger Dienftzeit, 
und zwar jedem ein Preis von 10 fl, ferner 
auf befonderen Antrag bed Preisgerichts dem 
Michael Wunſch zu Sindolsheim wegen 32jäh⸗ 
riger Dienftzeit ein Preis von 5 fl. zuerkannt, 

Preisaufgabe Nr. 28, 

Kür die drei fhönften zuctfähigen Stuten 
drei Preife von 40 fl., 30 fl. und 20 fi. 

Unter fünf Bewerbungen erhielt den erften 
Preis mit 40 fl. Haidhefpächter Hörner; den 
jweiren Preis mit 30 fl. Herr Poſthalter Käfer 
ven hier; den dritten Preis mit 20 fl. Joſeph 
Münd von Höpfingen. i 

Preisaufgabe Nr. 29. 

Für die fünf fchönften, felbft gezogenen Fohlen 
fünf Preife, von 25 fl., 20 fl, 15 fl, 10 fl 
und 6 fl. 

Unter acht Bewerbungen wurden nur zwei 
für preiswürdig erfannt, und erhielten:  ., 

Den erften Preis 25 fl. Haidhofpächter Hör⸗ 
ner Wittme; 

Den zweiten Preis Herr Ignaz Holzwarth 
ven Hardheim mit 20 fl. 

Die übrigen Bewerbungen fielen hauptſächlich 
defihalb durdy, weil ihre Stuten, ohne Abficht 
des Eigenthümers, Pferdezucht zu treiben, in 
fremden Ställen belegt worden find. / 


3. Benützung der Abfaͤlle, welche ſich beim 
Einmachen von Sauerkraut ergeben. 


Ich habe die Erfahrung gemacht, daß bei- 
nobe in allen Haushaltungen, wobei feine Vieh⸗ 
zucht betrieben wird, beim Sauerkraut: Einmachen 
die ausaebohrten Torſchen als. unnüge Abfälle 
in die Dungarube geichüttet werden, was ich 
namentlich hier zu bemerken ſchon fo vielfältige 
Selegenheit hatte, 

Diefelben geben, auf nachbeſchriebene Weiſe 
zubereitet, ein Gemüfe, welches den Kohlraben 
nicht nur an Güte und Geſchmack gleihkommt, 
fendern diefelben, wenn fie nicht ven ausgeſuchter 
Waare find, an Zartheit noch übertrifft. | 


..4 
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“ Hhre Zubereitung geſchieht ähnlich den Kohl⸗ 
vaben, fie werden zuerſt geſchaͤlt, in Salzwaſſer 
abgekocht, hierauf in Scheibchen gefhnitten, in 
einer weißen Butterfauce aufgebämpft und fe. 
dann fervirt. 

Ebenfo geben die in Salzwaſſer abgefochten 
und in Scheiben gefhnittenen Krauttorſchen, 
mit Effig und Oehl angemacht, eine gute Bei. 
Tage zum Ochſenfleiſch. 

Der Verſuch wird das Geſagte beftätigen, 


und id bin der feiten Ueberzeugung, es wird 


den Krautterſchen fünftig im Allgemeinen eine 

gerechtere Benützung und mir das Vergnügen 

zu Theil werden, daß Alle, die den Werfuch 

machen, bei dem Genuife derfelben meiner freund« 

lich gedenken werten. - 
Karlsruhe, im Monat November 1841. 
Jeanette E, 





4. Witterungsbeobachtungen. 


Eeptember 1841 zu Karlsruhe, 


Die W-S Winde find vorherrihend. Das 
Barometer ftetig und nieder, die Temperatur 
über dem Mittel. Seit 1834 mar der Sep— 
tember nidt fo warm; er ift faft dem tief» 
jährigen Juli an Wärme glei) und übertrifft 
ihn an Seiterfeit und Trockenheit. Erft am 
17. tritt dauernd Herbſttemperatur ein und 
folgen zwei Negenperieden mit Gewittern. 
Winde: O-N= 37; W-S—53; 12 Tage 
mit Wind, 1 Sturm. Barometer: Mittel 
27'9,80, höchites 281,07 am 9; tiefites 
276,76 am 30. Thermometer: Mütel 
13,82; höchſtes 22,67 am 3.; tiefites 6,36 am 22. 
Der Anfang der Herbſttemperatur ift am 17., 
der Anfang der Sommertenperatur war am 
17. Mai, Dauer derfelben 124 Tage, fonft im 
Durchſchnitt nur 90. Pſychrometer: Mit: 
tel des Drucks der Dampfatmoiphäre 504. 
Feuchtigkeit: Mittel 0,81. Gewicht des 
Dampfes in 1 Aubiffuß Luft 8,5 Gran. Ber 
wölkung: Mittel 0,40; 8 beitere, 11 unter: 
brochen heitere, 9 durchbrochen trübe, 2 trübe 
Rage, 10 mit Duft, 10 mit Höhrauc, 2 Netel. 
Regenmenge: 387,65 Kub.Zoll auf den 
Quadr.Fuß Parifer Maafes, alfe 2,69 Zoll 
Höhe, größte Menge 141,95 Zoll am 25. 
13 Zage mit Regen, 3 Gewitter, 1 Hagel, 


| 


| 


Verbänftung: Hbhe 2,806 Zoll, Mittel täglich 
9 Procent. Waſſerſtand des Rheins: Mit: 
tel 15,4 Fuß unter O des Anielinger Pegels, 
böchfter 14,3 am 8; niederfter 16.2 am 25. 
Am 17. legte Obiternte, Trauben faft alle ref, 


DPtober 1841 zu Karlsruhe, 


Gegen die Regel find W-S fehr überwiegend, 
daher auch das Meter trüb, naß und Kühl; 
nus der J. war ein heißer Sommertag, das 
gegen der 22. ein Wintertag. Das Barometer 
ſchwankt ungewöhnlich ſtark und oft. 

Winde: O-N—= 23; W-S = 70; 2 Tage 
mit Wind, 7 Stutm. Barometer: Mittel 
277,37, höchſtes 28° 2,30 am 22., tiefites 
2611,35 am 6. Thermometer: Mittel 
9,28, höchſtes 71,54 am 1., tiefftes — 0,28 am 
23. Piyhrometer: Mittel des Drucks der 


Dampfatmofohäre 375. Feuchtigkeit: 
Mittel 0,8%. Gewicht des Dampfes in 
1 Kub Fuß Luft 6,4 Gran, Bewölkung: 


Mittel 0,68, kein heiterer, 7 unterbrechen hei⸗ 
tere, 17 durdbrochen trübe, 7 trübe Tage, 14 
mir Duft, 3 mit Reif. Regenmenge: 
609,21 Kub. Zoll, alfo 4,23 Zell Höhe, größte 
Menge 88,55 Kub. Zoll am 16., WM Tage mit 
Regen, 1 Hagel. Verdünſtung: Höhe 
2,436 Zell, Mittel täglih 8 Procent. Wafs 
ferftand des Rheins: Mittel: 13,9 Fuß uns 
ter 0, höchſter 11,7 am 20., -niederfter 16,3 
am 2. — In die erfte Hälfte fällt die fehr ers 
aiebige Kartoffelernte; vom 15. abwärts die 
Weinlefe, fehr ungleich, aber im Allgemeinen 
wenig und gut; Schwalben ſah man noch am 1 
Karlsruhe, den 16. November 184. St. 





5. Literariſche Anzeige. 


Bebildeten Detonomen verbienen empfohlen 
su werben die in ber Reinfchen Buchhandlung in 
Beipzig erfchienenen 
Driginalmittheilungen über die geſammte 

Landwirbfchaft, mit Bezug auf Haus», 

Forſt- und Staatswirthſchaft. In zwange 

a. Bänden herausgegeben von x. Morig 

eyer, 


Es find von biefem periobifchen Werke bereits einige 
Bände A 1%, Ihle. durch jede Buchhandlung zu ber 
ziehen. Sie enthalten nad) einer angelegentlichen Eins 
leitung vom Herausgeber eine intereffante Verſchieden⸗ 
beit vortrefflicher Abhandlungen von genannten 
faffeen aus verfchiebenen deutfchen Ländern. 


— —— — — — — —— — — 
Prud ber G. Braunfden pofbugbruderei, 





Candwirthſchafches 


Karlerube, 
3. Dezember 1841. ° 








Inhalt; 1) Mahnungen für die Landwirthe im Monat Dezember. 2) Auszug aus Dr. Herrmanns Schrift 
über die Induftrie-Ausftellung in Paris im Jahr 1839. 3) Der Wellbod, 4) Bekanntmachung, forfte 


wirthfchaftliche Geräthfchaften betr, 5) Anzeigen. 





1. Mahnungen für die Landwirthe im 
Monat Dezember. 


1) „Wie alle Blütbe Frucht muß geben, 
Sei's auch die Heinfte nur, 
Und Soemen für ein feifches eben: 
So fruchte aud auf diefer Flur 
Das Wort, das bald ermahnt, befehtt, 
Bald Shädlihen Gebraͤuchen wehrt“ 
Unferen Weinprodugenten und allen denjeni⸗ 
8* Conſumenten, welche den Wein in größern 
uantitäten anfaufen und einlesen, müſſen wir 
in diefem Monate eine. fehr wichtige Mahnung 
an das Herz legen. Cie betrifft 

die a * Feind nach der 

bruug. 
Hören wir, was Freiherr v. Babo in ſei— 
nem fhen mehrmals empfohlenen praftifchen 
Handbuch für den Weinkauer hierüber fagt: 
A, Der Ablaf. 
Der Zweck aller Weinbehandlung nad) vell: 
‚ endeter ftüsmiiher Gährung ift: 

a) moöglichſte Befreiung des Weines von dem 
noch anhängenden Fermente, und dadurd) 
Verhinderung von fernerer, fowohl geiſti⸗ 
ger als faurer Gährung; a 

b) Ablagerung ‚ber im Weine befindlichen fauern 
und rauhen Theile, damit bderfelbe die 
zur Confuntion nöthige Zärte und Wohl: 
geſchmack erhalte; 

: 0) möglichfte Abfchliefung von der atmeiphä- 
rifchen Quft, theild um die Vertünflung 


des Alkohels, theild auch um die mit 


Hülfe der atmofphärifhen Luft ſich Bil- 
dende Aftervegetation (Kahnen) zu vers 
hindern. { 

Um die beiden, erſten Zwecke zu erreicheri, iſt 
der öftere Ablaß notbwendig. Für die mög. 
lichſte Abfbliegung ift man aber gezwungen, , 
öfter aufjufüllen und möglichit feſt zu ver« 
fpunden. Diefe Hauptgefhäfte der Weinbehand- 
fung follen nun näher befeuchter werden. 

Diele haben bis jetzt noch den Glauben, daß 
ie Hefe namentlih fdwahe Weine vor dem 

erderben ſchütze, daß man befenders rethe 
Meine nicht davon trennen dürfe, weil ſolche 
aus derfelben ihre Nahrung ſchöpften, und was 
dergleichen Vorurtheile noch mehr find. 

Borurtbeile find es, weil von dem nieder: . 
geihlagenen Veltandtheilen Fein Vortheil für 
den Wein mehr zu ermarten, dagegen aber bei 
mwiederfehrender Nahgährung das Trübwerden 
deifelben zu befürchten ſteht und nicht einzu⸗ 
fihen ift, warum die Hefe länger damit ver⸗ 
eınigt bleiben foll, 

Hiernach verfahre ich fd om feıt mehreren Jah⸗ 
ren, Bei dem rethen Weine befonders hatte ich 
zuerft mit allerlei Vorurtheilen der Leute zu 
fämpfen. Aber feit fie ſehen, daß fich derſelbe 
gerade jeßt, umd in einem ziemlih marınen 
Keller, gefund erhält, findet dies Verfahren 
(hen mehrfab Nachahmung. 

Wenn bei ſchwachen Weinen die Trennung 
ber Hefe einen ſcheinbaren Nochtheil bringen 
ſollte, fo iſt diefer nicht Folge ter Abfenderr ng 
der Hefe als folder, fontern er ift die Wim 
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» ung eines unzwedmäßigen Verfahrens bei dem 
Abziehen felbit. Denn ſchwache Weine haben 
nicht vielen Geift zu verlieren; werden folde 
daher der Luft ausgefekt, fo bemerft man .eine 
merkliche Abnahme ihres ohnehin geringen geifti- 
gen Gehaltes, und bei Öfterem Abziehen wird 
diefe immer auffallender. Haben ſolche Weine 
auch noch eine bedeutende Menge von Ertraktiv: 
fteff bei fi, fo färben fie ſich datei auch ned) 
dunkel, wes alled der Trennung von ber Hefe 
zugefchrieben wird. Würde man fie aber durch 
Schläuche ablaffen, und würde man die zu 
füllenden Faͤſſer vorerft ſtark mit gutem reinen 
Meingeift auskrennen (oder vielleicht ned) beifer 
ausfchwenken), fo hätte man die genannten 
Nachtheile nie zu fürdten. Auf dieſe Art habe 
ich fogar Obftmwein mehrere Jahre rein, Far und 
gut erhalten, obfhen auch bei diefem das Liegen- 
laſſen auf der Hefe ald Regel angegeben wird. 

In manden Gegenden, in weldhen harte 
Meine, z. B. von Riedlingen, gebaut werden, 
it es Sitte, den Wein bis zum Epätjahr auf 

‘der Hefe liegen zu laffen. Wegen ter bedeu: 
tenden Säuremenge, welche folhe Weine ent: 
halten, geſchieht es nicht leicht, daß biefe 
ſchmeerig werben, intem viell.idyt der über. 

wiegende Gehalt an Weinfteinfäure die Bildung 
des Schmeeis felbft verhindert, es ift aber nicht 
einzufehen,, was durch diefes Piegenlaffen dem 
Weine für ein Nuten entitehe, wenn höchſtens 
bier ein Nachtheil nicht eintrut. Daher ver. 
fahren andere Diftrifte mit rauhen Weinen gewiß 
viel zmedimäßiger, wenn fie gleih im Frühjahr 
durch Schönung diefe Raubigkeit entfernen. 

Nach dem Gefagten wäre alfo die möglichft 
ſchnelle Abfonderung der Hefe, febald fie nieder 
geſchlagen ift, das Zweckmäßigſte, und wirklich 
findet man aud) wieder viele gute Weingegen- 
ben, in welchen bereits um Weihnachten das 
erfte Mal abgelaffen wird. Da aber bis dahin 
tod) ned) nicht aller Gährungsfteff niederge: 
ſchlagen ift, und mit Eintritt der Hiße die bis 
dahin nicht niedergefchlagene Hefe fi) wieder 
mit tem Mein Mifchen würde, fo ift beim Ab« 
laß um Weihnachten ein zweiter im April oder 
Mai unerläßlid. 

Andere ziehen den Wein erft gegen Ende 
des Februars ab, laſſen ihm aber dann bis zum 

Epätjahr Kiegen. Da dieſe fpäter abziehen, fo 

iſt zu denken, daß bis dahin ſich das Ferment 


vellfommener ald um Weihnachten abgefeßt habe, 
Ganz gefchieht dies aber nie, und wenn der 
Jahrgang fo beſchaffen ift, daß im Herbſte vor 
ber der Wein nicht vollfemmen durchgähren 


konnte, fo kann es nicht fehlen, daß hei dieſer 


Behandlung fpäter ſchmeerige Weine die Folge 
find. Als Beifpiel hiervon Eann ich aus hie: 
figer Gegend den Jahrgang ven 1835 anfüh— 
ren , welter aus Unfenntniß der Behandlun 
eine fo große Menge von ſchmeerigen und s 
gewordenen Weinen liefert. 

Die erften Abläſſe kann man als jene ans 
fehen, welche die Reinigung des Weins ven 
fremden Reftandtheilen zum Zwede habe. Ges 
woͤhnlich laͤßt man den Wein im Herbite darauf 
zum dritten, nach Imftänden zum zweiten Male 
ab, und diefe Operation hat alsdann ſchon 
mehr die Abficht, dem Weine dadurch Gelegen⸗ 
heit zur Ablagerung feiner rauhen Stoffe und 
alsdann mehr Zärte und Wohlgeſchmack zu 
verfchaffen. Dabei wird natürlicherweife auch 
noch jene Hefe weggenommen, wilde fid) wäh: 
rend der Nachgährung im Sommer gebildet 
hatte. Iſt der Wein an fi mild und rein, 
fo wird fpäter mit dem Abziehen nachgelaſſen 
und daffelbe höchſtens noch einmal im näditen 
Spätjahre wiederholt. Bei raubem Weine 
muß daffelbe aber noch alle halbe Jahre vor- 
genemmen werden, bis er die nöthige Milde 
erreicht hat. Sollte er im zweiten Sommur 
noch einmal aufgähren, fo ift auch mandmal 
defibalb noch ein Ablaß vorzunehmen, 

Bei dem Ablaß ift übrigens darauf zu fehen, 
daß er bei hellem, ruhigen Wetter gefchebe, 
und daß der Wein in gebörig vorbereitete 
Fäſſer komme. Jetzt [hen darf Fein ganz neues 
Faß mehr genemmen werden, welches noch Loh⸗ 
aeſchmack abgeben Eönnte. Je älter der Wein 
ift, je mehr muß man aber darauf fehen, weil 
derfelbe mit der Zeit immer weniger Nieder⸗ 
fchläge bildet, daher. ihm au die Gelegenheit 
genommen wırd, fremdartige Geſchmäcke wieder 
audiuftoßen. Vor dem Einfüllen ſchwenke mar 
die Fäffer jedenfalls mit Baltem Waffer aus, 
um den alten Schwefelgefhmad heraudzubrins 
gen. War ein Faß lange leer gelegen, fo vers 
geile man ja nicht, e8 nad der früher gegebe⸗ 
nen Vorfchrift zu behandeln, damit der Wein 
feinen Holzgeſchmack annehme. 

Auch muß Serge getragen werden, daß die 
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Böffer- recht feſt liegen, beſonders daß fie durch 
ihr Gewicht nicht die fonft feiten Qager zum 
Schwanken veranlaffen, welches alsdann in 
allen Bären erfolge, in melden, z. B. durch 
ſchwere Fuhren ıc., die Erde erfchüttert wird, 
wodurch ımmer ein leichte Erheben des Nieder: 
ſchlags im Kaffe felbit erfolge. Daher it es 
räthlich, unterhalb größerer Fäſſer die Qager 
immer noch einmal zu unterftüßen. 

Man läßt den Wein nur im Zuftand mög: 
lichſter Hılle ab, damit eine verhältmißnäfßig 
große Quantität von Miederfchlag in dem alten 
Faſſe zurücbleibt. Die gewöhnlichſte Art des 
Ablaffes ift die durch Ueberfüllen mie Wütten 
oder Etügen. Diefe it aber nur dann zweck— 
mäßig, wenn in gewiſſen Faͤllen der Wein mit 
der Luft in Berührung fommen fol. Sonſt 
iſt diefe Methode immer ſchädlich, meil dabei 
eine Weingsiftverbünftung nicht zu vermeiden iſt. 

Hat ein Wein noch eine bedeutende Menge 
Auder: und Extractivſtoff bei ſich, fo wird 
derfelbe bei ſolch einem freien Ueberfüllen auf 
jeden Fall dunkelfarbig und rothbraun, und es 
iſt faſt nicht zu begreifen, wie leihtjinnig die 
Küfer hierbei oft verführen. 

Die befte Methode ift'unftreitig, den Wein 
durch Schlauch und Blaſebalq überwufüllen, 
wozu freilich mehr Aufmerkſamkeit und größere 
Mühe erforderlich iſt. 

Nur bei ſchleimigten Weinen, wenn ſie nicht 
vielen Extractivſtoff enthalten, iſt das Leber 
flügen vorzuziehen, weil der damit verbundene 
Kleber Gelegenheit zur Oxydatien erhält 

Der Trübmwein fellte auf feinen Fall zum 
hellen Wein konmen. Derfelse ift dabei auch 
nicht verleren, wenn er, von ber eigentlichen 
Hefe abgefondert, aufbewahrt wird. Man kann 
ihn entweder abfeken, eder durh ein Filtrum 
gihen laſſen, um ihm ganz hell zu erhalten. 
Eollıe man den Trübwein zum Aufiüllen eines 
Faſſes nöthig haben, fo ift es befler, den ein« 

efullten Wein einftweilen aufjubrennen, den 
Srübmein aber entweder abſetzen zu laſſen, oder 
gu filtriren, um ihn einige Tage nachher nad) 
zufüllen 

Wenn man ein Faß wegen beſonderer Lage 
nicht heben und den Wein vollends auslaufen 
faffen kann, fo kann man fi Durch einen 

, der in das untere, früher ausgelaufene 


feulc) gefickt wird, fepr Ti Helfen. Die 


ı der Hefe abheben. 


fer Heber hat ungefähr einen halben Zoll Dicke, 
ift auf der einen Seite ? bis 3 Fuß, auf der 
andern aber nur ung-führ %, Buß lang. Wenn 
man ihn brauchen will, wird der fange Theil 
durch das Zapfenloh bid in die Mitte de 
Faſſes geſteckt, der kurze hängt heraus. Wei 
dem Einſtecken Eommt der Heber aber nur in 
den hellen Wein, und nachdem er angezogen, 
wird er im Faße fo lange im Wein ſelbſt nach» 
gerückt, bis man auf den Trübwein trifft, der 
in ein anderes Gefäß laufen muß. Auf dieſe 
Art kann man. den Wein faſt ganz rein ven 
Will man am den Euren 
Iheil des Hebers einen zu verfhließenden Hahn 
anbringen, fo kann man ſich das Ganze noch 
bequemer einrichten. 
B. Das Auffällen und Verfpunden. 
So wie der Wein,in die Fäſſer kömmt, fo 
fängt aud die WVerdünftung an, melde, fo 
lange die Ablagerung der Hefe dauert, am be 
deutendften ift * fpäter geringer wird, und fih 
dann mehr nach der Beſchaffenheit der Fäſſer 
richtet, fo daß, wenn felde nicht geſchloſſen 
und feit gebunden find, weit weniger Verbüns. - 
ftung, als bei pordfen, ſchwachgebundenen ftatts 
findet. Durch dieſes Verdünſten entiteht auf 
der Oberfläche des Weines ein leerer Raum, wele 
er ſich, wenn er nicht zugefülle. wird, immer 
vergrößert, und je mehr Fläche derfelbe gewinnt, 
um fo mehr nimmt wieder die Verbünftung 
ſelbſt zu, Kann dabei etwas atmofphärifdye 
Luft eindringen, fo erſcheinen bald darauf auf 
der Oberfläche Kahnen, erft in einer ganz dünnen 
Haut, fpäter dicker, und wenn diefe nicht weg» 
genommen werdeny..fo ſenken fie fidy theils im 
den Wein, theil® verzehren fie alle Süße des⸗ 


ſelben. — — 
kiefen Uebelſtanden zu egnen, iſt «6 


Um 
nöthig: 
1) die Fäſſer immer voll zu halten, d. h. fie 
von Zeit zu Zeit nadyjufüllen, und 
2) foldhe gut zu verfpunden. 

Bei dem Auffüllen find folgende Regeln zu 
beobachten: 

Die Zeit dazu betreffend, ſo richtet man ſich 
nach dem größeren oder geringeren Ausduͤn⸗ 
ftungssermögen des Weines. Da ber junge, 
Wein ohnehin mehr zehrt, als der alte (befon« 
ders auch dann, wenri er noch nicht feit vor 
fpundet werden darf), fo iſt dirfer öfter als der 
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andere aufjufüllen. Im Anfange‘ alle acht 
Tage, fpäter alle Monate aufjufullen, reicht bin. 
Weil der Wein im Früblınge ſich erwärmt, 
taher an Umfang zunimmt, fo ift, wenn bie 
Märme einmal in den Keller eintritt, das Aufs 
füllen oft einige Wochen lang gar nicht noth 
wendig. Ja es ift manchmal felbft gerathen, 
etwas Mein abzuziehen, mad nicht überfehen 
werden darf, damit die Fäſſer nicht zeripringen. 
Tritt bei jungen Weinen die Nachgährung 
ein, fo it dies Herausziehen, wenn man nicht 
verzieht, ihn ganz abzulaffen, durchaus nöthig; 
denn dann vermehre ſich deifen Volumen nicht 
ollein dur die eintretende Wärme, fondern 
auch durch die fich entwicdelnde Koblenäure. 
Eiche man fidh nicht zeitig vor, fo fpringt alsdann 
bei dem Deffnen des Spundes der Mein gerade: 
aus in die Höhe, läßt fih nicht mehr verfchließen, 
und man erleidet eınen bedeutenden Verluſt. 
Der Wein, ten man zum Auffüllen ans 
wendet, ıft am beiten von derfelben Sorte, wie 
der in dem au’zjwiüllenden Faß. Hat man 
feinen gleichen Auffültwein mehr, fo nehme 
man aber aud Feinen neringeren. Bei Ges 
logenbeit der Wahl deffeiben fann man auch 
manchmal Feine, dem Wen? anhängende Fehler 
verbejfern. Wenn man ;. B. zu mattem zar- 
tem Weine einen frärtıgeu, etwas herben, zu 
diefem aber zarten, führen Wein auffüllt, fo 
wird man ſolche nach Öfterer Wiederhelung we: 
fentlidy verbeffern. Alter Wein wird fehr oft 
mit großem Vortheil mit jungem Wein, der 
aber ganz heil, und ven möglichſt befferer Qua— 
lität fein muß, aufgefüllt. Es werden ihm 
hierdurch wieder neue Stoffe zur ftillen Gaͤh⸗ 
rung zugeführt, und er leidet nicht fo ſchnell an 
Altersgebrechen. Namentlich ift bei rethem Weine 
diefes Verfahren anzuratben. Hat man über: 
ven feinen paflenden Auffüllwein, fo ift das 
ufrüllen mıt Kiefelfteinen das beſte. Hierzu 
müffen aber wo möglich Quarzfiefel, nur Eeine 
Kalk oder fenft durch Säure auflösbaren Steine 
genommen werden, welche fi) um fo fahneller 
aufiöfen, je jünger der Wein ift, aber demfelben 
feine Säure entziehen und ihn entmifchen.*) 





*) Die inUngarnausgeführten Marmorfäffer, welche 
im Anfange fo viele Rachahmung fanden, waren aus 
bem Grunde der Auflösischkeit ihres Materials höchſt 
unzwemäßig. Erſt nach bedeutendem Schaden fah 
man bies ein, und verließ deren Gebrauch. 


zu fehen, ob bderfelbe fhen Kahnen babe. 
died der Fall, fo mus an den Trichter ein 










Bei dem Einfänen des Weines iſt darauf 
It 
längered Rohr angeſteckt werden, damit der 


hineinlaufende Wein nicht dieſe Kahnen ver 
fenfe, und fogenannte verfeffene Kabnen biloe, 


die im Meine ſchwimmend bleiben, und nur 
durch Filtriren der ganzen Maſſe davon getrennt 
werden Fönnen. 

Uebrigens ift es fehr tadelnswerth, Fäſſer 
längere Zeit auf dem Anlauf liegen zu laſſen. 
Xefonderd üt die Gewohnheit vieler Weins 
befiger, ihren Tiſchwein nad und nah aus 
den Fäſſern auszuzapfen, fehr nachtheilig. Denn 
fie erhalten zwei Dritibeile des Weined halb 
verderben, und je weniger am Ende im Zapf- 
faß zurücbleibt, je ſchlechter wird er. Sie follten 
daher immer eınen größeren Verrath, in Krüge 
eder Flaſchen gefüllt, hinlegen, oder bei dem 
Zapfen den Win mit reinen Steinen auf- 
füllen. 

Auh das Verfpunden bat feine Regeln. 
Wenn der junge Mein noch nidyt ruhig iſt, fo 
werden gewöhnlich die Spunden locker auf bie 
Fäffer gelegt, wodurd ſich die Verdünſtung 
vermehrt. ZTreibt der Wein im Sommer, bei 
Gelegenheit der Nachaährung, fo müflen vie 
Spunden wieder geöffnet werden; weil aber 
dabei überhauot ſchon eıne wärmer: Temperatur 
eınwirft, fo it alstann an der Oberfläche des 
Meines eine beginnende Verwefung des Alkohols 
kaum zu vermeiden, und die eintretende Eſſig⸗ 
bildung mag in ſolchen Bällen gar leicht dem 
Keim zu künftigen Stichigwerden des Weines 
fegen, da fie, einmal angeregt, ſich leicht fort: 


feßt. 

Für alle diefe Fälle find daher jene Spunden 
ſehr anzurathen, welche durdy eine mir Gewicht 
beſchwerte Kloppe oder ein Ventil verichloffen 
find, die, gehörig in Unſchlitt eingefegt, von 
außen Beine Luft eintreten laffen, dagegen einem 
Drud von innen nur geringen Wideritand lei» 
ften. Solche Spunden laffen fid auf vielerlet 
Art conftruiren, es ift daher nicht nethwendig, 
ſolche näher zu befcreiben. 

Erft wenn der Wein nad ungefähr bdrei« 
viertel Jahren ruhig geworden ift, fann man 
ihn feft verſchließen. Man hat dazu sief in 
ven Wein eingehende Spunden von weichem 


Holze vorgeſchlagen, welche das Kahnigwerden 
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verhindern follen. Dagegen ziehen dieſe aber, 
durch Haarröhrchenwirkung, den Wein in ſich 
ein, und verurſachen ein unndchines Zehren 
deffelben, ohne wirklich gegen das Kahnigwerden 
zu ſchützen. 

Die beſten hölzernen Spunden ſind die ven 
Eichenholz, wenn ſolche genau abgedreht, und 
eine Zeit lang in Del eingeweicht,, oder recht 
ſatt mir Firniß getränfs werden find, Wenn 
um biefe mod) ein in Feit getauchter Lappen 
gemunten wird, fo fließen dieſe ganz luft- 
dicht ab. j 
Eine andere Art wird aus Kerkholz ge 
fhnitten. Diefe haben den Voriheil, daß man 
fie in die Bäffer eindreben kann und fie nicht 
einzufchlagen braucht, werurd der Mein immer 
mehr oder weniger beunruhiat wird. Es ift 
aber ſchwer, fie ven der nörhigen Gräfe zu 
befommen, ohne daß fie Riſſe haben, fo, daß 
ich wieder von ihnen abgekommen bin, 
Eine fehr gute Art find die Spunden von 
ftarfem Glas, welche oben ein. mit einem Stoͤpſel 
zu verſchließendes Loch haben, und wenn fie 
luftdicht auf das Faß aufgefegt find, mit Wein 
bis oben Hin aufgefüllt merden. Man bat 
durch fie den Vortheil, daß im Kaffe felbft nie 
ein leerer Raum entftebt, und man fogleich 
fehen kann, wann es nöthig ift, aufzufüllen. 
Eine dicke Gladröhre, etwa eine Lichterferm, 
im einen feften Korffpunden eingefittet, und 
. mit Wein gefüllt, würde vielleicht diefelben 
Dienfte leiften. 

Man hat vergefhlagen, zur Vermeidung 
ber Kahnen, ein Stückchen Leinwand vom 
@pund in den Wein herabhängen zu laffen; 
dieſes follte wahrfheinlih dazu dienen, ben 
Wein heraufzuziehen, und durch beffen Wer: 
dünftung den darauf befindlichen Luftraum mit 
Weingeiftvunft auszufüllen, Ich habe Fälle 
gefehen, wo die Sache gar nichts müßte, daher 
aud dies Mittel nicht fo unbedingt Hilft, als 
Manche glauben. 

2) „Der Wein ift geſchaffen, baß er Men 
) "Feöhtic ſou N — 
Der Wein, zur Rothdurft getrunken, erfreut 
Lelb und Seele, 
Aber fo man fein zu viel trinket, bringet er 
bas Derzeleid.” 
uch Jeſ. Sirach, Kap. 92, ®. 35 u. 36, 

Daran mögen fid) befonders dirjenigen Land⸗ 

wirthe erinnern, welche bei einem ausgebehnten 


Anbau von Handelsgewaͤchſen im Winter wenig: 
Dreſcharbeit zu beforgen haben und vergnägte: 
Stunden in den Wirthshäufern verleben wollen 
„Mur nicht zu viel!” ruft man ihnen zu; denn 
diefes Vergnügen Eoftet Zeit und Geld, oft auch 
dıe Gefundheit und den häuslichen Frieden. Im 
Winter hat der Landmann feine natürliche Ruder 
zeit fchen deshalb, weit die Tage fehr Eurz find. 
Allein an einer Arbeit wird es ihm nicht fehlen, 
aub mean wenig Früchte. auszudreſchen wären, 
Er hat in diefem Monat feine Rechnung abs 
zufchließen, damit er erfährt, ob er im Jahr 
1841 aute Geſchäfte gemaht bat und ob er 
im Jahr 1842 in gleiher Weife fortwirths 
ſchaften oder erfprießliche Abänderungen herbei⸗ 
führen fol. Er hat in dieſem Monat Um: 
brübe vorzunehmen; er hat feine Kompoft« | 
haufen zu vermehren und Dünger aus benads 
barten Städten herbeizuführen. Alte diefe Ges 
ſchäfte find wichtig und unverſchieblich. Im 
den Abendftunden’ möge der Landmann bie lands 
wirthſchaftlichen Woch.nblätter genau durchlefen, 
ihren Inhalt nad) feinen Verhältniſſen prüfen 
und das Belle fürs nächte Jahr behalten, 

3) „Ein fiherer Reichthum ift Verſtand 

Und eine arbeitfame Hand.” 

Bei gleiben Hülfsmitteln ift die Rindvieh—⸗ 
zucht in den verſchiedenen Orten unferes Landes 
unendlich verfchieden, Fraget unfere verftändi- 
gen und arbeitfamen Landwrthe, woher dies 
komme, fo werden fie antworten: Ein durch⸗ 
greifender Fehler läßt fi überall beobachten, 
wo die Rindviehzucht und namentlich auch die 
Maftung nicht recht emporkommen will, (8. 
ift der Mangel an Ordnung und Rein 
lichkeit. Ohne diefe gedeiht die befte Muse 
nicht; chne fie wird die Hälfte des beften Fut⸗ 
terd vergeudet. Hauptſache bleibt es immer, 
das Vieh in regelmäßigen Zeitabfchnitten 
mit gleihen Portionen zu füttern und zu 
tränfen und ebenfo regelmäßig zu reinigen. Zur 
Reinlichkeit gehört aber auch, daß in die Ställe, 
welche den Winter über natürlid warm gehale 
ten werben, öfters frifche Luft eingelaffen wird. 
Welchen Antheil diefe Ordnung und Reinlich⸗ 
keit z. ®. an dem äußert blühenden Stande 
der Rindviehzucht in Forchheim (Amts Ken⸗ 
zingen) haben, dies werden wir unfern Land⸗ 
wirthen in einem ber rächſten Blätter durch 
eine befondere Mittheilung klar vor Auges 
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ſtellen. Für jetzt mögen fie unfern wohlge: 
meinten Rath befolgen und dann ihre Freude 
an dem Mefultate haben, — 

4) Beim Schluſſe unſerer Mahnungen er— 
ſuchen wir fämmtlihe Vereinsmitglieder drin⸗ 
gend, an ber glücklichen Löſung unſerer wid: 
tigen Aufgabe thatfräftigen Antheil zu nehmen. 
Der gute Wille und die Kräfte Einzelner 
find zu ſchwach, um bie Maffe belebend zu 
durchdringen, aber der Verein Vieler kann 
allenthalben guten Samen ausſtreuen und die 
fer wird mit Gotted Segen bald reihe Früchte 
tragen : 

@in Sceitlein auf bie Kohlen - 

Gelegt, brennt nicht allein; 

Es glimmet nur verftoblen, 

Gibt weder Blut noch Schein. 

Must ibm Gefellen bolen, 

und ſo fie fhidhten fein, 

Daß LYuftzug in den hohlen 

Doch vollen Raum gebt ein. 

Alsbald wird ſich erholen 

Das Feuer ſchwach und Mein, 

Und Alles unverbolen 

Wird Eine Flamme fein, 

Es wird hiermit empfohlen 

Berftändiger Verein: 

Ein Scheitlein auf bie Kohlen 

Gelegt, brennt nit allein. 
Rüdert. 


Karlsruhe, den 1. Dezember 1841. 

Direktion der Centralftelle des Großh. Badiſch. 
landwirthſchaftlichen Vereins, 
Vogelmann. 

vdt Seegmüller. 





2. Auszug aus Dr. Herrmanns Schrift 
über die Induſtrie⸗Ausſtellung in Paris 

im Jahre 1839. 

1) Seide und Geidenmwaaren. 

Erft Heinrich IV. regte die Pflanzung von 
Maulbeerbäumen in Branfreih an, wo nod 
die Meinung herrfchte, das Land fei nicht ges 
eignet jur Seidenzucht. 

Wie die Maulbeerbäume ſich feit 1810 ver 
mehrt haben, gebt aus nachfolgender Verglei⸗ 
hung hervor. Im Jahre 18%0 waren in ben 
verſchiebenen Dipartements 9,63',674, und im 
Jahr 1834 14,8739,401 Stück vorhanden. 
In den achtziger Jahren ded vorigen Jahr 
Hunberts wurden ädıte chinefifhe Seidenraupen 


mit weiß.n Cecons aus China verſchrichen. 
Beinahe ausgegangen, find diefe feit 12 Jahres 
wieder bedeutend verbreitet, da deren Seide 
als völlig weiß für Tülle, Blenden, Strumpf- 
waaren fehr gefuht if. Immer mehr vr 
breitet fi die Anwendung des Dampfes bein 
Abhafpeln der Cocons. Doch herrſcht nod in 
vielen Diſtrikten wo man die Seidenzucht im 
Kleinen betreibt, die äßere unvellfommene Mi 
tbade; die ſchlechtere Seide und mehr Abfal 
giebt. Gewünſcht wird in folhen die fchen 
im Jurybericht von 1834 vorgeſchlagene Er: 
richtung von Filanden, wie fie z. B. in Jralın 
und in Ungarn beftehen. Ein bedeutender Art: 
fehritt fiegt aber in der Vermehrung der May 
nanerien, die bei gleichem Aufwand an Blättern 
meit mehr und beifere Seide liefern, ja fegar 
doppelte Zucht in einem Sommer erlauben, 
Jmmer confequentere und umfajfenbere Verſuche 
über die Natur und Zucht der Geitenraupt 
werben angeftellt, Ausg zeichnet wird Organſin⸗ 
Seide in mehreren Städten zubereitet. Vielleict 
den größten Fertſchritt in Seidenmanufaktur 
hat aber feit 20 Jahren die VBenügung der 
Floret-@eide gemacht, vornehmlich ſeitdem fie 


| mit Welle jufammen verfpennen wird. 


Mon Coürnier in Crolles (Ifere) mar Reh: 
ſeide ausgeftelle, die auf engerem Haſpel als 
gewöhnlich gehafpelt it. Er behauptete jden 
auf.der vorigen Ausftellung, durch Reduktien 
des Umfangs feiner Seidenhaſpel von 230— 250 
Centimeterd auf 35 weniger Kraft zum Treiben 
der Haſpel nöthig zu haben (dafür natürlıher 
weife ben Haſpel deſto öfter umdreben zu mailen); 
dann aber nur % % Abfall zu haben, währen) 
gewöhnlich in geeßen Etabliſſements 4— 5°, beim 
Abhaſpeln im Aleinen 8— 10%, Abfall entitebt. 
Die Sache wäre eines Verſuches werth. 

Dabei erwähnen wir gleih der im Adhfen 
hängenden drehbaren Rahmen, die nad Art 
der Sitze in den ruſſiſchen Radſchaukeln in dem 
Umfang eined Rades hängend, von dieſen 
herumgeführt werden, um lüften, reini zen und 
fürtern zu Können, welche in Conde-sur -Vegrcs 
gebraucht werben, ausgeftellt von Davril in Paris. 

Ein anderes Modell von Rahmen zur Seiden- 
zucht ift ven Tillancourt in Montfaucon (Aisne). 
Damit die Naupen nicht berührt zu werben 
brauchen, it in den Rahmen, worauf die 
Würmer gezogen werden, nur ein Netz aus: 
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geſpannt. Will man dann reinigen und füt- 
tern, fo hängt man über den Rahmen, von 
we'hem man die gefunden Raupen wegnehmen 
will, einen zweiten Rahmen, der mit frifchen 
Blättern bedeckt if. Die Raupen fteigen vem 
untern ın diefen obern hinauf; nur die Eranfen 
und todten bleiben bei dem Unrath un’en 
zurück, der ſofert hinweggenommen wird, um 
gereiniget zu werden. Mit diefem Modell ma: 
ren Proben von weißer Seide vorgelegt, der 
erften, die im Departement de PAisne gewon- 
nen ift, Sie war nicht recht weiß. 2 Lingen 
Eier und 360 Pfd. Blätter gaben 280 Prp. 
Escons, und 11 Pfd Cocons 1 Pfd. Rohſeide. 

Bedeutend fertgefchritten iſt in letzter Zeit 
das Spinnen der Floretfeide und der verſchie— 
denen Gemenge von Wolle und Seide (Tiber). 
Hutplüſch fanden mir weder von Lyoner, nech 
andern Fabriken fo ſchönen ausgeſtellt, als von 
‚Massing freres, Huber et Comp. in Puttlange 
(Mofel). Die Lyoner haben eft Stride (coupe 
de sabre), Hierbei nennen wir gleich eine neue 
Art Hutfelpel aus einem wenig gedrehten a: 
ben von Seide und ?, Hafenbaar, Er 
ift kurzhaarig, weich, glänzend, und gibt Hüte, 
die den eigentlichen Filzhüten ähnlicher find, 
ald die Seidenhüte. Diefer wor ausgeſtellt 
von Chevais in Parie. Wo Hafenhaar mehl: 
feiler ift, als in Frankreich, ſcheint die Fabri— 
Bation ſelcher Felpel Vertheil zu verfprechen. 

2) Gewebe von Flachs und Hanf. 

An feiner und Hausleinwand lagen ſchöne 
Gewebe vor: 

Caron⸗Langlois in Beauvais (Dife), nad 
holländiſcher Art zugerichtete. Es ift zu be 
merfen, daß diefer Zabrifant ein regelmäßigeres 
und dichteres Gewebe mit weniger Arbeit da— 
durch erhält, aß er die Niedblätter feiner 
MWebftühle ftatt von Rehr, von Kupfer madıt, 
und ſich der Echnell’hüte bedient, Uebrigens 
produzirt er auch gedruckte leinene Sacktücher 
in ſehr gefälligen Farben nach Art der Foulards. 
Dieſe Anwendung der Leinwand möchte bei 
und Beachtung verdienen. 

Geaeltuh wird in Branfreih ven guter 
Qualität erft feit 1821 gemacht, mo fib Le 
boucher: Billegaudin in Rennes ein Privilegium 
. auf das in 33 und England gebräuchliche 
« Verfahren geben lief, welches im entlichen 
darauf hingeht, ſtatt der doppelten oder drei» 


fachen Fäden von rohem Hanf, einfaches ge 
bleichtes Hanfgarn anzuwenden, 
Seit 1833 darf ſolches Segeltuch aus ges 
bkeihtem Garn in der Aöniglihen Marine ans 
gewendet werden. 
3) Sefpinnft und Gewebe aus 
Cautchouk oder elaftifhdem Gummi. 
Die Einfuhr an rohem Cautchouk betrug 1831 
39,737 Fr, 1837 70,595 Sr. Die Anwen: 
dung diefed Stoffes zu Geweben bdatirt in 
Frankreich erft feit 1831. Damals fingen 
Rattier und Guibal an, das rohe elaftifche Gummi 
zu Scheiben ju preffen, von denen dann Ereid« 


förmige Meſſer Streifen ſchneiden, die man 


weiter theilt. Dieſe Fäden klebt man an ihren 
Enden zuſammen und windet ſie mit gewiſſer 
Spannung auf einen Haſpel, wo fie etwa acht 
Tage bleiben und alle Elaſticität verlieren. 
Hierauf werden fie mit Zeide oder Baumwolle 
überfponnen und wie andere Fäden verwebt. 
Die Elaftizität ded Cautcheut’d in den Ges 
weben wird leicht dadurch hergeftellt, dab man 
fie einer augenbliclihen großen Hitze ausſetzt. 
4) Papier, 

Callaud⸗ Belisle's Verfuh, aus alten Hanfı 
feifen weißes Papier zu machen, fcheint beſen⸗ 
derer Beachtung und Nachahmung werth, 

5) Steinfohlen. 

Die bebeutenditen Kohlenlager find: 

a) das der Feire, das allein mehr als 4 bes 
ganzen Produfis liefert und deffen Kohlen 
auf der Loire und. der Rhone und Cand» 
len, dort bis Nantes und Paris, bier 
bis Mühlhaufen und Marſeille gelangen 
können; 

b) das Lager von Valenciennes, dad etwa "/, 
der ganzen Maſſe liefert und deſſen Pros 

. dufte auf der Schelde und &carpe in’s 
nördliche Frankreich und Belgien, auf der 
Dife in das Thal der Seine gehen; 

©) das Lager von Ereufot und Blanzy (Sadne 
et Loire), das etwa über ",, liefert und 
beifen Kohlen mit auf dem Canal du centre 
in die beiden Rhein: Departements und. der 
Ober· Saone fid) verbreiten ; 

d) das Lager von Aubin (Aveyron) von etwa 
Y%ı des Gefammtprotufts, deſſen Ers 
jeugniß meift von den Eiſenwerken in der 
Nähe verbraucht wird; 
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e):dad Lager von Maid (Garb), von etwa 
Yz7, zeigt fi immer bedeutender und 
wirb auf der Eifenbahn nach Weaucaire 
einen großen Theil ‚feiner Kehlen fenden. 
Was die Einfuhr an Steinkehlen betrifft, 
fo gehen deren von Großbritannien in alle See— 
bäfen, und am meiſten in das Depait. de la 
Seine infer,; aus Belgien ind Norddepartement 
auf dem Canal Conde; von Saarbrücd und 
@t. Ingbert in’s Mofeldepartement und von 
da in benachbarte. Gerade der raſche Aufs 
ſchwung der Induftrie in den öſtlichen Grenz. 
Departements bat die Einfuhr fo beteutend 


oben. 
⸗ (Fortſetzung folgt.) 


3. Der Wellbock. 
Aus dem Hohenheimer Wochenblatt für Land» und 
Hauswirthſchaſt.) 
Bei der Verſammlung von Ferſtleuten an 
Pfingſten 1839 zu Heilbrenn wurde von Hrn. 
Dberforftrarh v. Wedekind dem Forſt ⸗Inſtitut 
zu Hohenheim das Modell eines ſeg. Wellen: 
er zum Geſchenk gemadt, der in Heilen 
allgemein eingeführt ift und dozu dient, die 
Neifahmellen fefter zufammen zu binden und 
ihnen eine gleihe Dimenfien zu geben. Der 
Wellenbock hat ungefähr die Ferm eines ge 
wehnlihen Handholzſchlittens und die vier 
@eitenftäbe haben eine ſelche Hehe, daß fie 
* gerabe das ungebundene Reiſach für ein Vüſchel 
von irgend einem vorg:fchriebenen Durdmeffer 
umfaffen. Ehe diefer Raum mit Reiſach aus. 
„gefüllt wird, muß die vornen am Bock in der 
. Mitte befeftigte Kette nebſt der Holzwinde zu: 
recht gelegt und dann erft das Reiſach einge: 
‚tragen werden. Hierauf wird biefes mit der 
‚Kette feit zuſammengezogen und durd einen 
Hafen in der zum Voraus beftimmten und 
„berechneten Größe fo lange zufammengehalten, 
bis die Wiede zugezogen ift, Das Binden geht 
- auf diefe Weife viel leichter, ficherer und ſchnel⸗ 
‘ Ier vor fi, unter den einzelnen Wellen kann 
in Beziehung auf ihren Durdimeffer keine Un- 
gleichheit entftehen und bei dem ganzen Ge 
ſchäft Fönnen auch ſchwächere Perfonen als die 
' gewöhnlichen Holzhauer gebraucht werden, Ve⸗ 
veit6 haben mehrere Korftämter und die Gerbir 
von Stuttgart diefen Wellenbedf in der hiefi- 
gen Fabrif im Modell nachmachen laffen, wel: 





ches 30 Er, koſtet, und es iſt zu erwarten, daß 
feine Einführung wegen der vielfahen Vor 
züge auch in Würstemberg bald feite Wurzel 
faſſen werde. *) 


4. Bekanntmachung, 
forſtwirthſchaftliche Geräthicdhaften betr, 

Die dieſſeitige Modell: und Geräthſchaften⸗ 
Sammlung erhielt durch ein Geſchenk ven 
Herrn Beiförfter Weil von Miederrad bei Krank 
furt einen neuen Zuwachs ven nahbenannten 
ferftwirthfchaftlichen, in den kelgifhen Nieder 
landen gebräuchlichen Inftrumenten, melde von 
Denjenigen, die fich hiefür intereſſiren, täglich 
bei uns befichtigt werden Können: j 

1 Belg. Schn:idelmeffer, 

1 Belg. Doppelheve (als Hepe und Sande 

beil zu gebrauchen), 

1 hölzerner Pflanzftoc für bindenden Reden, 

„ „ für leichteren Boden, 

3 Eihen-Ztufeifen für verfdriedenen Boden, 

Karlsruhe, den 27. Nov. 1841. 

Die Direftion, 





5. Anzeigen. 


Tübingen. (Stellegefudh für einen Oeko— 
nomies ober Rentbeamten) Ein empfeblende 
werther junger Mann, welcher fi für die Dekono« 
mie und den Beruf eincd verrehnenden Beamten 
ausgebildet bat und bereits in dem praktiſchen Oeko⸗ 
nomies-Bermaltungs- und Berrehnungswefen beſchäf⸗ 
tigt geweſen ift, auch eine öffentlihe Prüfung im 
Kameralfah mit Erfolg beflanden bat, ſucht eine 
Stelle ald Oekonomie- ober Rentbeamtir. 

Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 

Profeffor Dr. Knaus. 

Es werden zu kaufen geſucht: 

Thaer, Abr., Einleitung zur Kenntniß der enge 
liſchen Landwirthſchaft 3 Bde. Hannoner, 1801. 
Schmerz, Job. Nep. v., Anleitung zur Kenntniß 
der Belgifhen Landwirthſchaft. 3 Bde Halle, 
1807— 1811, 
— über den Aderbau ber Pfälzer. Berlin, 1818. 
— Anleitung zum praltifhen Aderbau. 3 Bde, 
Stuttgart und Tübingen, 1836, 

Verkaufsanerbieten können beim Gefrrtariat ber 
Gentralftelle des Lanbwirtfchaftlichen Vereins gemacht 
werden, 


) Denjenigen, welche zur Anſchaffung eines Wels 
lenbocks geneigt find, wird die Rebaltion mit Ber» 
gnügen ein Mobell fertiaen laſſen. : 


# 


Drud ber G. Braun'fchen Hofbudidruderei, 





‚Rarlörube, . 
10. Dezember 1841. 
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1. Bertheilung von Wurzelreben und | 
Kegeln für deren Auswahl und Ans 
pflanzung. . 

Den Landwirthen unſeres Bezirkes zeigen 
wir an, daß wir im nächſten Frühling wieder | 
eine bedeutende Quantität von Wurzelreben | 
verfhiedener Sorten vertheilen werden. 

Wir haben zwar ſchon im vorigen Zuhre 
in unferer Ankündigung bemerkt, in welche Cage 
amd Wodenart jede der von und abzuaebenden | 
Mebforten am beften poffe, da aber Manchem 
diefe Ankündigung entgangen fein mag, jo 
wollen wit hier einiges dem Rebbauer viel 
leicht nicht Unintereffante Furz zufammenftelfen, 
damit er ſich bei neuen Anlagen darnach richten 
Fönne. 

Erftend mähle er nur ja Fein Land zum Nebs 
bau, welches er zu Ackerland benutzen kann, 
denn bei den vielen Mißernten, melden die 
Mebe in unferem Klima unterliegt , "wird er, 
wenn er auch in einzelnen Jahren einen bes 
deutenteren Ertrag erzielt, im Ganzen doch nur 
einen geringen wirkliben Nuten aus feinen 
Weinbergen erhalten, der ven jedem Ackerlande, 
wenn dieſes nur nicht zu ſchlecht gehalten ift, 
übermogen wird. Auch iſt es gewöhnlich noch 
der Fall, daß in gutem Ackerboden die Rebe 

ſtark tragt, dann aber einen ganz geringen 

ein liefert, der in jeßiger Zeit, wo das Vier 
ohnehin den Wein verdrängen will, gar nicht 
mehr oder nur in fehr ſchlechtem Werthe ans 
zubringen iſt. 


1 





Befonders unzweckmäßig handeln jene Eleinen 
Landleute, die, wenn fie ihren Ader zu Wingert 
anlegen, Fein Feld mehr für Aderprodufßte 
beſitzen. Diefe werden bei geringen Weinjahren 


und Preifen immer mit Mangel und Elend 


zu Fämpfen haben, und nehmen fie ein Mat 
einige Gulden ein, fo geben diefe gleich für 
frühere Schuldpoiten mieder fort. 

Hätte der Mann feinen Acer behalten, fo 
würde er fi doch feine hauptſächlichſten Lebens⸗ 
bedürfniffe felbft erbaut haben und er hätte keine 
Schulden zu madyen ndıhig gehabt, 

Haben ſolche kleinern Landleute Felder, durch 
welche ſie in Betreff ihrer Kartoffeln und etwas 
Frucht gedeckt ſind, ſo können ſie eher an einen 
Weinberg denken; dieſer wird nebenbei ohne be- 
fendere Anftrengung und Aufopferung gedüngt 
und gebaut, und trifft einmal eine reiche Ernte 
mit gutem Preife zuſammen, fo Fönnen fie deu 
Meinberg gleihfam für eine Sparkaffe anſehen, 
in welche fie einige Fahre lang kleine Poften 
eingelegt haben, um felbe jet mit Gewinn 
wieder zurück zu erhalten. In diefem Falle 
wird der Weinberg einer Familie merftentheits 
von Vortheil fein. 

Wenn das Feldſtück nicht zu Ackerbau taugt, 
fo wird daſſelbe gewöhnlich, wenn es überhaupt 
nur einigermaßen paſſend iſt, mit Neben ans 
gelegt, und oft laßt ſich dafür audı Feine beifere 
Benutzung finden. Aber der Feine Eigenthümer, 
der fenit Feine Aecker har, ſollte daffelbe balde 
möglichft zu verfaufen und ſich einen folchen 
dafür anzuſchaffen fuchen, Die Eitelkeit, auch 
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einen Weinberg zu befigen, wie die Andern, 
muß von ihm oft theuer genug bezahlt werden. 
Muß aber feiner Lage nad ein Grundſtück zu 


Meben genommen werden, fo wähle man nur 


auch eine recht paffende Mebforte, weil hievon 
faft Alles abhängt, daß ſich ein Weinberg aud) 
entire. 


Kann ein Weingärtner feinen Wein nicht 
aufheben, und muß er denfelben gleich im Herbſte 
verkaufen, fo thut er ganz wohl, wenn er auf 


Traubenferten fieht, die viel ertragen. Aber 
diefe müſſen dabei auch einen guten, an— 
genebmen, wenn aud nicht gerade fehr 
ftarfen Wen geben. (Traubenferten, die nur 
vielen aber ſchlechten Wein erzeugen, taugen 
nichts.) Er muß daher folbe Sorten ans 
bauen, die bei gutem Erträgnin früh reifen, 
damit er auch ın den geringeren Jahren, welche 
bei weitem die meilten find, bei der Menae 
doch aud einen braudbaren Wein erhalte. Er 
muß im Ganzen mehr auf Lieblidkeit des 
Weines, ald auf. große Dauer fehen, 

Diefe leichten, angenehmen Weine werden 
früh reif und daher auch zuerſt in den Ger 
brauch genommen, weshalb eine große Dauer: 
haftigkeit gar nicht ven ihnen geordert wird. 

Dagegen haben jene Rebbauern, welche mit 
ihrem Erjeugniffe fpefuliren wollen, bei der 
Wahl der Rebforte [hen mehr varauf zu fehen, 
daß wenn ihr Wein aub im Anfange etwas 
härter erfcheint, er mehr Stärke und Dauer 
erhält. AR 
Dieſe Finnen, je nachdem fie Lagen haben, 
auch der Qualität ihred Produktes ſchon eine 
bedeutendere Quantitat aufopfern, und find da= 
her nice fo jeher nur auf die erträglichiten 
Sorten beſchränkt. Haben fie wirklich vorzüg— 
liche Ragen, fo fällt die Ruͤckſicht auf Quanti, 
tät, febald die Qualität darunter leider, faft 
gan weq. 

&o könnte z. ®. in dem Kubberg, beiten 
Mein nun mehrere Jahre bei den landwirth. 
ſchaftlichen Eentralfeften den Preis. erlangt hat, 
bei anderer Behandlung eine viel größere Maife 
erzogen werden. Da folde dann mwahrfchein« 
ih nur die Hälfte fo viel mwerth wäre, wie 
das jeßige Produft, aber bei aller Anftrengung 
doch ſchwerlich noch einmal fo viel erzielt wer: 
ben dürfte, fo ift ed beffer, diefe Menge auf: 


jugeben und ſich allein nur an die Aualitk 
ju balten. 

Ber der Wahl der Rebforten iſt weiter 
darauf zu ſehen, ob ſolche für den Ber 
taugen oder nicht; ferner, ob jie fich mehr für 
höhere (trocfenere) oder tiefere (feuchtere un 
fructbarere) Lagen eignen, 

Kommt nämlich eine an ſich zärtlichere oder 
eine befondere Erdbmifchung verlangende Trauben: 
forte in rauhen, treckenen Beden, fo wächst fie 
ſchlecht, wenn fie nie immer im beilen Dünse 
zuftande erhalten wird. Dagegen bringen trie 
bige, ſtarkwachſende Traubenferten ım ferem 
Boden meiſt ſchlechte CLrauben, die nd dazu 
leicht faulen. Solche muſſen daher auf die 
höheren, weniger fruchtbaren Stellen kommen, 
auf welchen fie, vermöge ihrer ſtärkeren Wurjel⸗ 
Eraft, noch immer freudig wachſen, aber weniger 
waſſerige, beifere Trauben bringen. _ 

Daß bei jeder Sorte die Eigenthümlicker 
des Bodens berüdjidiige werden muß, verſteht 
fib ven felbit. . 

Noch haben wir darauf aufmerffam ju m» 
hen, daß es oft gar nicht zweckmäßig iſt, ſeinen 
Weinberg mit einer einzigen Traubenarz zu ba 
pflanzen, fondern daß man oft fehr gut daran 
hut, je nach der Page feiner einzelnen Theile 
md nad) der Art des zu ziebenden Weines, 
verfhiedene Serten anzubauen. 

Nur pflame man aber nichts durch einander, 
fondern eine jede Sorte getrennt: 
und auf den für fie im Nebberge ao 
eigmetiten Stellen oder Bodenarten. 
Man Eann, je nad) den Jahrgängen, alsdann 
entweder mifchen oder nicht, fo wie man au 
jeder Sorte die ihr gehörende Pflege, Schnitt, 
Düngung ꝛc. zu geben im runde if, 

Nah diefen allgemeinen Bemerkungen fell 
nun nod über eine jede Gattung der aus zu⸗ 
theilenden Rebforten das Nöıhige gefagt werden. 

Die Rießlinge paffen bei uns für die heiße 
ten, wenn au trodenen Lagen, und wenn 
mehr auf Qualität ald Quantität gefehen wird, 
ıhut es nichts, wenn fie dorten auch nicht zu 
ftarf treiben und aewilfermaßen mühfam und 
fünftlih in der nöthigen Triebkraft erhalten 
werden müffen. — Dies ift der Ball mit dem 
Hubberger Weinberg. — In diefem Fall geken 
fie gewöhnlich die beiten Weine, es wäre als 
dann Feine andere Zraubenforte anzulauen. 
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Dort, mo ſie nit ganz reifen, find fir je 
body auch niht ganz zu verbannen, und jeder 
Rebmann, welcher auf Haltbarkeit feines Wei⸗ 
ned ſehen muß, follte die verhältnißmäßig märm: 
ften Stellen feines Weinberged immer mit eıner 
Parthie Rießlinge angelegt haben, weil diefe, 
außer der Dauerhaftigkiit, dem Wein der anı 
dern Traubenforten aud noch das angenehme 
Bouquet mitthelen, welches nur den Riepling: 
trauben eigenthümlich ıft. . 

Der Traminer gibt ebenfalld einen vor 
züglihen Wein von befonderem eigenthüms» 
liben Arom und vieler Süßigkeit. Er Eann 
fehr gut dazu dienen, harten, mageren Nießs 
lingwein zu verfüßen, fo mie auch übers 
haupt geringeren Weinen Confiften; zu geben. 
Der Rebſtock deifelsen iſt aber zärtlich, ver: 
langt ferten oder ftarf gebünaten, aber fehr 
tief lockern, wenn au kieſigen trockenen Boden, 
und kann weder die Näjfe, noch zu ſtarke Bin» 
dung der Erdtheile vertragen. Wo der Rieß— 
ling in quten Lagen zu üppig wächst und ded- 
halb feine Trauben fdywerer reifen, ift der früher 
reifende QIramıner an feiner Stelle. 

Der ſchwarze Cläpvner if die eigentliche 
Zraube für geringere Lagen mit ſchwerem fetten 
Boden, menn dieſer nur nicht zu Falt und 
feucht if. Da er frühe reift, umd auch nicht 
onz reif ſchon füh iſt, fo gibt er fait jedes 
gabe bei reichlichem Ertrage einen trinkbaren 
Wein, den man, je nachdem man die Trauben 
bei dem Keltern behandelt, weiß oder roth er- 
halten kann. 

Auf Sandbeden geräth der ſchwarze Clävner 
weniger und entwickelt auch nicht fo vielen 
Färbeſtoff als auf dem Thenbeden; er muß 
auf demfelben ſtark gedüngt werden. 


Der Nuländer ıft eine Abart des ſchwarzen 


Clävners, gedeiht daher in ähnlichen Weden: 
arten, iſt aber zärtliher als diefer. 

Auf gehörigem Boden mit geeigneter Be 
handlung gibt er ab:r vielen und vortrefflichen 
Wein, fo daß diefe Traubenforte für jeden 
Zweck als eine der vorzüglichiten angerühmt 
werden kann. Ihre Trauben. reifen früb, find, 
auch niht ganz reif, dennoch bald für und 
brauchbar. Bemerkenswerth iſt, daf in Nulän: 
ber Weinbergen immer viele Stöde in den 
ſchwarzen Clävner ausarten. Will men am 
Ende nit emen ſchwarzen Weinberg erhalten, 
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fo müjfen bie verarteten Stocke jährlich aus ⸗ 
gehauen und die nmebenanftehenden Rulaͤnder 
für fie eingelegt werden. Je kräftiger die Stöcke 
find, deito leichter arten jie aus, 

Der Sylvaner ift nur von Manchen fo ſehr 
verfihrieen worden, weil diefe ihn an unpaſſen⸗ 
den DIrten anbauten oder feinen Wein nicht zu 
behandeln veritanden. Er bringt eine frühe 
reifende, etwas ſchleimige Traube, welche einen 
wohl nicht fehr geiftigen, aber vielen und liebe 
lichen Wein gibt, der alle Jahre wenigſtens 
geniefibar wird. Dabei trägt der Stock reich 
ih, erfriert aber leide im Winter, Am beiten 
wird er auf trodenen Höhen, in Mittellagen 
gebaut, auf welchen feine Traube magerer, aber 
Eonftitenter und zucferhaltiger wird, früh genug 
reift und immer einen, aud in den geringiten 
Fahren weniaitens brauchbaren Wein gıbt. Der 
Splvaner wächst faft in jedem Boden und ıfl 
beionders leicht im Sand anzubauen, 

Während manche Gemeinden, welche vorgüg- 
liche Rießlingweine erjogen, durch Anbau bies 
fer Traubenforte ihren frühern Ruf verderben 
hatten, verhejlerten Andere, die feither den 
Weißalben bauten, mit ihm ihre Werne in dem 
Grade, daß ſolche jeßt gelucht werden, "und 
namentlich ift der Sylvaner gerade ftart dem 
Elbling, wo diefer in magerem Boden erjoaen 
wird, durch feine Erträglichkeit und feinen 
befferen füheren Wein fehr zu empfehlen, 

Eine Mifhung ven Rießlingen, Traminern 
und Eplvanern gibt ein vorzügliches Produkt, 
wie viele der rheinbairifchen Weine bezeugen. 





Die Meldungen um die Wurzelreben müſſen 
fängftens am 1. Februar 1842 bei der Direktion 
der Kreisftelle eingerercht fein; aud muß eine 
Beiheinigung des Orisgerichts beiliegen, daf 
dos zum Rebſtock beitimmte Locale nie zum 
Aderbau tavalich ift. 

Spätere Meldungen werden nur bann bes 
rüdichtigt, wenn noch Vorrath von Reben 
verhanden iſt. 

Die Rebleute in unfern Vezirfsvereinen wol 
fen ıhre Meldungen längitens bis zum 20. Jan. 
bei deren Direftionen eing:ben, damit diefe ſolche 
noch vor dem 1. Februar an uns befördern 
Können, ind alle Meldungen befammen, fo 
wird die Drreftion die Ausıheilung der Neben 
nach) Maßgabe des Vorrathes und des Beduͤrf⸗ 
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niſſes, fowie mit Ruͤckſicht auf die Gegend der 
Meldung vornehiren, und die Meldenden von 
dem Erfolg benachrichtigen. 

Man eriucht die Großherzegl. Bürgermeifter: 
ämter in den Weingegenden, dies ihren Ges 
meinde-Angebörigen zeitig genug befannt zu 
machen. Weinheim, den 20. Nov. 1841. 

Der Verſtand der Areititelle tes fand» 
wirihſchaftl. Vereins. 
Freiherr v. Babo. 


2. An die Tabakspflanzer. 


Es wird im Laufe diefed Monats, wenn 
etwas milde und feuchte Witterung eintritt, 
in der Megel viel Tabaf abgehangt. Ber diefer 
letzten Arbeit, welche der Pflanzer am Tabake 
vornimmt, werden nur zu häufig Die unver 
zeihlichſten Fehler begangen, Fehler, bie fi 
oft fhon an dem Eigenthümer felbit rächen, 
oft aber dem unadırfamen Käufer fehr theuer 
zu ftehen kommen. Ich meine das allzufeuchte 
Abhängen des Tabaks. Es ift darüber ſchon 
oft und mir vielem Rechte geklagt werden. 
Obſchon der Nuten bei guter Behandlung des 
getrodneten Tabaks auf der flachen Hand liegt, 
obſchon der gute Ruf des Pfälzer Tabaks Lie: 
von abhängt und geiteigert mırd, fo wollen 
dieſes dennoch Manche neh nicht recht bearei- 
fen, und e8 wird manchmal ned) diefer ſchänd⸗ 
liche Mißbrauch geübt. 

Ih will nicht reden ven der unfäglichen 
Mühe, welche der Händler oder der Fabrikant 
mit einer fo gewiſſenlos verdtorbenen Waare 
bat, nein, oft die ganze Waare geht darüber 
verloren. 

An belle Farben und guten Geruch ift bei 
fol verdrießlihen Umftänden nice mehr zu 
denken, glücklich der, dem nicht die halbe Waare 
in Fäulniß übergeht. Vieles ift fhon ver: 
beffert, manche Orte Eönnen ſchon ald Mufter 
vorangeftellt werden, ich hege bdefimegen bie 
Hoffnung, daß von biefem ietzten Anhängfel 
einer früheren Zeit bald auch die legte Spur 
verſchwunden fein wird; man möge allgemein 
jenen Orten nahahmen, wo dergleihen Miß— 
bräuce von den Bewehnern felbit gebrandmarft 
werden, um den guten Ruf ıhres Produkts 
nicht zu gefährden. 

Genaue Sortirung und ſchönes Binden des 


‘find, 


getrodfneten Tabaks trägt ebeufalls zum ſchönen 
Ausfehen deffelben meientlih bei, und es wäre 
ju wünfhen, daß bierm das Möglichfte ge» 
than würde; es iſt für den Händler und für 
den Fabrikanten äußert angenehm, jede @ orte 
befenders zu baben; letztere bejabten gem die 
ſchöne und reine Waare nah ihrem wahren 
Merthe, allen das Drtinäre wıll man auch 
zu billigerem Prefe haben Es fälle nun oft 
ver, daß Leute das Geringere darunter binden, 
oder, was ned verwerfluher it, im Innern 
der Vüſcheln zu veriteden fuchen; dieſes führe 
oft zu den argerlichen Auftritten an der Waage, 
von denen wir feider neh mandmal Zeuge 
Hockenheim im Movember 1841. 

j Philipp Schwab. 





3. Auszug aus Dr. Herrmannd Schrift 
über die Induſtrie⸗Ausſtellung in Paris 
im Jahre 1839. 

(Schluß.) 
6) Bitumes. 

Einige Proben von Asphaltpflaſterung wer⸗ 
ven übergangen, da fie nichts Neues enthielren, 
Denn z. B. die Verbindung gewöhnlicher Pfla- 
fterfteine mit Asphaltkitt war fdren an einigen 
Stellen in Straßen von Paris verfubt, ohne 
viel Dauer zu verfpreben. Im Allgemeinen 
hatte die Aiphaltpflafterung von Fahrſtraßen 
in Paris feinen Beifall mehr, obwohl die am 
Eingang der Champs elysees verfuchte nicht 
gerade miflungen genannt werten fann. Im 
Gegentheil fuhren die Wagen dort weit fanfter 
und mit weniger Staub. Es wird bier der 
Kitt meift auf eine Lnterlage von Platten 
aus gebranntem Thon geftriben. Er iſt z. B. 
der ganze für Fußgänger beftimmte Theil des 
Goncordien-Plates belegt. Wo übrigens der 
Boden fehr abſchüſſig iſt, eignet fich der Aspholt: 
Kite nicht recht, wenn er der Eonne ftarf aus⸗ 
gefeßt ift. Denn an ſolchen Stellen zeigte die 
Asphaltlage Sprünge und erfchien wie durd) 
Ermeihung berabgeglitten, -fo z. ®. auf dem 
Boulevard Poissonniere, B 

7) Blei. 

Zu erwähnen ift Debassayns de Richemont 
neues Verfahren, Blei ohne Loth zu läthen, 
bloß durch Zufammenfdhmelen der Ränder 
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mirtelft des Lothrohrs. Manniqfache Prebufte 
zur Probe: Wleiplatten, Fäſſer mit Blei ge: 
fürtert, 4—1 Linie did, zur Berfendung von 
Schmwefelfäure, verſchiedene Werkzeuge von Eifen 
mit Blei belegt, 4. B. Löffel für chemiſche Labo 
ratorien. Auch Lorhungen von Zink und Blei, 
dann Zinf und Zink mittelft Blei waren aus: 
geſtellt, Letzteres befonderd wichtig bei Zink: 
tähern. Er bedient ſich hierzu des von ihm 
ertundenen Löthrohrs, das nach Belieben Flam— 
menbüfchel liefert, welche ſelbſt Platin ſchmel⸗ 
zen und bdeifen Strahl fo nah Willführ ge: 
richtet werden kann, daß hierburd das Feuer 
ganz eigentlish zum Merkjeug gemacht if. Er 
liefers diefe Löthrohre von beliebiger Größe. 
Dies ift, wenn fie fih bewährt, eine der wich⸗ 
tigften neuen Erfindungen. 


8) Zink. 


Als neue Anwendung des Zinks ift zu nennen 
das Weißmeſſing, ein dem Noiten nicht auf: 
geſetztes Metallgemifh, dos fo hart iſt wie 
Kupfer und Eıfen, und ſich ganz wie Meffing 
verwenden läßt, von Sorel u. Comp. in Parit, 
Eben derfelbe hat fodann eine weitere neue Ans 
wendung des Zinfs aufaefunden, zur Bewah, 
rung des Eiſens gegen Roſt, tie fih auf die 
Erfahrung gründet, daß Zinf in Verührung 
mit Eifen dur galvanifhe Wirfung das let 
tere gegen Oxydation ſchützt. Es werden zu 
‚dem Ende die Eiſenprodukte theils verzinkt, 
was gleich bei deren Vereitung gefcheben kann 
(fo bei Dadyplatten und Dadrinnen von Eiſen 
bieb, Defen und Kaminröhren, Steigbügeln 
und andern , Eleineren Gegenſtänden); theils 
werden fie bloß mit dem ſoq. galvaniſchen Ans 
ſtrich überzogen, So gefchiebt es bei großen 
und aus mannigfaltigen Theilen zufammenge: 
festen Gegenftänden, wie Mafhinen. Das 
Verzinken ift ned ein Fabrikgeheimniß. Der 
galvanifhe Anſtrich ater beiteht darin, daß man 
ber dem Oelanſtrich ſtatt des Vleioryds Zink in 
metallıfher Form als feines Pulver anwendet. 
Man bereitet zu dem Anſtrich auf Eifen Leinöl 
dadurch vor, daß man 1 Kil Del mit 1 Unze 
Bleiglätte und 1 Unze Zinkpulver 2 Minuten 
fang kochen läßt. In diefes Del rührt man 
fait das doppelte Gewicht Zinkpulver. Ein 
Anſtrich mit diefer Miſchung erfeßt zwei Blei. 


anſtriche. Er ift übrigens auch auf Holz beſſer 


als der letztere, und ift nicht minder auf Wäns 
den zum Schuß gegen” Feuchtigkeit und auf 
Gyps anwendbar. In anderer Anwendung, 
als auf Eifen, wırd dem Peindl Terpentin beis 
gegeben. Man kann dem Anftrih eınen Farbe 
fteff zufeßen, “ * 


9) Werkzeuge von Eiſen und 
Stahl. 


Senſen: 


Ums Jahr 1816 erzeugte Frankreich nur erſt 
7200 Senfen jährlich, 1833 etwa 300,000; 
1837 waren 63 Senfenfhmieden im Gange, 
die mit 487 Arbeitern für 1,699,003 Frank. 
Senfen lieferten. Bei alledem hat die Ein« 
fuhr feit 183% wieder zugenommen, wo fie nur 
236,659 an Senfen und Sicheln betrug, wäh» 
rend 1837 an Senfen 307,610 Kil. zum innern 
Verbrauch eingingen, im Werth zu 922,830 Fr., 
die 539.597 Br. Zell zahlen; an Sicheln 
38,404 Kil., im Werth zu 153,616 Fr., gegen 
35,804 Er. Zell Die meiften kamen aus 
Deutſchland. 

Im Ganzen kaufte der franzöſiſche Lant- 
mann im Jahre 1837, mit Inbegriff des Zolls, 
für 1,651,757 Br. Senſen und Sicheln. 

Immer noch geht alfo etwa vie Hälfte ber 
Senfen und Sicheln ein, die Frankreich bedarf, 
und der Zell vertheuert fie dem Landvolk um 
mehr als I Mill. Fr., wovon die Hälfte in die 
Zollkaſſe, die andere ald Induſtrie Prämie dem 
Fabrikanten zufemmt. 

Tronchen in Paris ftellte Drabtgitter 
und Drabtgefledhte aus, durch einen Mies 
hanismus erzeugt, zum Erfaß der Ratten beim 
Verkleiden der Wände. 

Neue Mafhinen zum Verfertigen von Tar 
pezierftiften hatten: 

Larauza ın Paris, die 2 Nägel auf einmal 
macht, deren Spitzen jededy nicht immer ges 
lingen. Dagegen ſchien uns allen Anforderuns 
gen, ſowohl was das Produkt, als den foliden 
und einfachen Bau betrifft, die Maſchine von 
Stolz Sohn in Paris zu genügen, die zugleich 
für andere Stifte von verſchiedener Form der 
Köpfe dient. Die Mafchine ift etwa 5’, Buß 
bed, 3", Fuß lang, 2%, Fuß breit und arbei« 
tet ohne Feder. Der Draht geht zwiſchen 
Waljenpaaren, die ihn gerade richten, ein Druck 
ven oben hält ihn feft, ein wagrecht ſtoßender 
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Eiſenſtab bildet den Kopf, worauf. eine durch 
Ercentrijität getriedene wagrecht wirfende Zunge 
den Stift abjwicht und dabei die Spitze bildet. 
Diefe Maſchine erbielt allgemeine Anerkennung 
und verdiente- wohl aud bei uns eingeführt 
gu werden, 

Mehrere Kaſſen waren ausgeſtellt mit 
Sicherheitsſchlöſſern, tie gefchlojfen werden, wäh: 
vend mit Buchſtaben verfehene Scheibchen gr 
rade ein gewiſſes Wort zeigen. Werden dann 
die Scheibiben auf andere Buchſtaben geitellt, 
fo iſt das Schleß aub mit dem eigenen 
Schlüffel nicht cher zu öffnen, als bis die 
Eombinatien wieder hergeftellt ift, bei der es 
verſchloſſen wurde. 


10) Aderwerfjeuge im weiteiten Zinn, 
dann Berrihtungen zum Zermailmen und 


Preifen. . 
Cailla Cohn in Paris; Mafıhine zum Zer- 
drücken der Getreidekörner vor dem Mablen. 
Ein cannelirteer Cylinder erpfängt das Ge 


treide aus einer dreifeitin prismotiſchen Rinne, 
die zur gleicheren Vertheilung des Getreides 


burdy Querwände in einge Fächer getheilt iſt, 
und wirft e8 auf ſolche W.ife fehr gleichförmig 
zwifchen zwei glatte Enlinder, die es auetichen. 


Cournot in Paris: Maſchine zum Zermal. 


men ven Körnern aller Art, auch zu Getreide 
(Moulin diamant) Drei Eif ntäbe, vierfan: 
tig, von fcharfen geftähiten Rändern, baben an 
ihren anliegenden Seiten Einſchnitte, die fih 
gegen unten virengern, von einer Ferm, dafı 
jeder oben gerade ein Korn aufnimmt, und fo 
daß die Hälfte des beblen pyramidalen Raums 
in dem mittlern, die andere in einen der bei— 
den Geitenftäbe ſich befindet, Die Zeitenftäbe 
ftehen feſt, der mittlere ſchiebt fih bin und ber, 
und indem fih dadurch die Einſchnitte bald 
verengern, bald erweitern, zermalmen fie die 
Körner und nehmen neue auf, um auch fie zu 
zermalmen. Es Können mehrere beweg'iche Stäbe 
jwifiben mehreren feitftebenden hin- und her 
gehen. Die Körner werten durch einen Mühl. 
trichter ven der Fünge der Zangen aufgegeben. 

Mehrere Delpreifen und Nudelpreſſen ſchie— 
nen uns nichts Neues zu enthalten. Dagegen 
wird fehr gerühmt die Weinrreife ron Frarcnis 
jeune et .Penoit ın Treyes (Anhe). Lie ſetzt 
vorous, daß die Trauben zuerit durd die Earap- 
peird zerquetſcht fein. Dies find camnelire 


einer geringen. Drehung des Cylinders. 


Eylinder, die man enger und weiter ſtellen 
kann, und die durch eine Aurbel gedreht wer- 
den. Die Trauben werden korbvollweiſe in 
einen Trichter gefchürret, durch den fie auf den 
Eylinder fallen. Man ſetzt das Egrappeir über 
die Weinpreffe, damit die gequetſchten Beeren 
gleich in dieſe herabfallen. Die Preſſe ſelbſt 
beſteht aus einen Kaſten, deſſen Kanten ſtarke 
Bohlen bilden, auf welche an drei Seiten und 
am Boden ſchmale hölzerne Leiſten mit engen 
Zwiſchenräumen aufgeſetzt find, bie die Wände 
bilden; oben ſchließt ein Dedel. Die vierte 
Seite bildet die Prefiplatte, die mitrefft einer 
oder zwer Zahnftungen und tin angemejlenes 
Mäderwerf von zwei Menſchen an beiderſeits 
angetrachten Kurbeln horizontal bewegt wird. 
Mir zwei geyahnten Stangen Foitet die Preife 
2080 Fr, mit einer 1400 Fr. Man kann fie 
auch zum Obftwein anwenden. Im Aleinen, 
für 200 Fr, iſt fie ſehr tauglich für Arothefer 
und Liqueur⸗Fabrikanten. Ein Paar Cylinder 
zum Traubenqueiſchen keſten 130 Fr. Ven 
mittelſt des Egrappoirs leichtgeöffneten Beeren 
erhält man. in dem Troyen ın Stunde 
9—10 Srück Wein, ven ganzen nur 6 Stück. 
Bereits find desen 70 Stück ſolcher Preiien 
im Gebrauch. In den Gegenden, wo men 
rethen Wein macht, prefit man in 2 Ztunden 
von den gequetſchten Beeren W, von unges 
quetſchten nur 2) Stück Wein. Sie fann 
überall aufgeſtellt werden, z. B. zweckmäßig 
über dem Keller, da fie nur 3%, Metres ins 
vierte und 3 Mer in der Höhe Kaum er, 
fordert. Der Verehrung gemäß ſell dieſe 
Preſſe 140,000 Kit. Krafı haben; altere Wein» 
preifen nur 75,000 Kil. Die Preife war bes 
reits 1834 ausgeſtellt; ihr Gebrauch bet ſich 
aber ſeitdem bewährt und verbreiter. 

Vallery in Paris flellte unter dem Naınen 
Grenier mobile, isol&-et ventile pour la cen- 
serra'ion des grains einen heblen Cylinder von 
Holz mit Rädern, die Wänte zum Theil von 
Blech mit Fächern, die wehl Luft, aber nicht 
die Körner durdlaifen, auf, der 200 Sectotit. 
Getreide faßte. Jedes Fach Bann für ſich ae 
Sffa-t werden, Diefer Eplinder ruht mıt eiſernen 
Schienen auf Rollen, tie im Geſtelle angebracht 
find, und auf denen er umgedreht werden Bann.” 
Um das Getreide umzuſchütten, betarf cd nur 


Die 
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Koften des Umſtechens follen hierdurch auf 
Yo vermindert, das Getreide vor dem Korn- 
wurm oder wenn es ſchon angegriffen, vor deifen 
Fortſchritten, vor Mäufen und Ratten, fowte 
ver jeder Erhitzung oder Gährung bewahrt 
werden. Die Vorrichtung tauge auch zu Och 
famen, Daß fie fohr wenig Raum einnimmt, 
fpringt in die Augen. Bist, Silveſtre, Dupin 
und Sequier haben fih in einem Bericht an 
die Academie des Sciences durchaus günftig 
über die Borrihtung aufgefproden; fie ver 
diente daher auch bei uns eine Probe. 


11) Hauswirthſchaft. 
A) Beleudtung, 


Bedeutend erweitert ift feit 1827, wo ber 

Verfaſſer in Parıd gewefen, die Anwendung 
des Gaſes zur Beleuchtung ven Atelierd und 
Straßen. Doch fann man niht fagen, daß 
die Straßenbeleuchtung mir Gas eine fonderlich 
glänzende wäre; vielmehr iſt fie eher ärmlich 
zu nennen, fobald die bis gegen 11 Uhr offenen 
Laden geſchloſſen find. Am deutlichiten trat 
dieß während des Aufitandes am 12, Mai 1839 
hervor, wo ſchon gegen 6 Uhr Abends aud) in 
den ruhigen Quartier alle Läden gef-tloffen 
worden. 

Im Allgemeinen ift unter den Sachverſtändi— 
gen darüber nur eine Meinung, daß, wo weder 
Sieinkohlen noch Bitumen mohlfeil find, und 
vornehmlich da eine Gasbeleuchtung nicht leicht 
rentiren kann, wo fie blos beichränft wäre auf 
die Straßen, und nicht auch in zahlreihen Ger 
bäuden ın Anwendung käme. Iſt doch ſelbſt Paris 
noch fange nicht ganz mit Gas beleuchtet, und 
viele von den Straßen, wo die gewöhnliche Bes 
leuchtung beſteht, find leicht beſſer beleuchtet, als 
die befuchteren, mit Gas beleuchteten Quartiere, 
wenn man die Ateliers ſchließt. Unter jene gehört 
z. B. die Straße Montmartre. Hier werden 
in Raternen, die mıtten in den Strafen hängen. 
die Lampen von Levant⸗Galliot angewendet, die 
bereits in vierzehn franzöſiſchen Städten ın Ge- 
brauch find. Diefe Lampen (Lampes olearigazes) 
haben platten Docht, mit zweifeitigein Luftzug 
durch einen Kamin, angemeffene Riflectoren von 
Plaque, und eine Wärmeleitung, die das Del 
bis zu 159 Kälte vor dem Gerinnen fchüßt. 
Bei der in der That auffallend großen Wir 
fung diefer Rampen dürfte eine Probe auch kei 


uns nützlich fein; fie laffen ſich in jeder Laterne 
anbringen. 


B) Heiz: und Kochapparate. 


Perreve in Paris erhitzt Flüffigkeiten in einem 
Keffel, indem er nicht bles unten Feuer fchürt, 
fondern indem er zugleich das Rauchrohr durch 
ten Keffel führt. 

An Trecdenftuben, auch in Spitälern, ift 
bereits fein Ofen von folgender Konftruftion 
angewendet, Weber einem kleinen Feuerraum 
erhebt fich ſenkrecht ein eiſerner Ofen, der ab» 
wechſelnd in kurze Rohre fih zufammenziebt 
und in meite, aber niedrige hohle Eylinder fi 
ausbreitet, welch feßtere innen durch Blech— 
ſcheiben, die bis nahe an die Wände der Cy« 
(inder reihen, fo in zwei Theile getheilt find, 
daß die durd das Rehrſtück emporftrömente 
heiße Luft an dem Boden, den Wänden und 
der Decke jedes Cylinders vorbeiftreihen muß, 
um in das nächſthöhere Rohr zu gelangen, 
Jeder Eylinder har ein Thürden, durch das 
man bineingreifen und den Dedel wegnehmen 
fann, der mitten in jeder Sch.ibe auf der dert 
angebrachten Deffnung liegt, wedurd dann die 
Reinigung aller Rohre von oben herab möglid) 
wird. 


C) Zubereitung von Nahrungs— 
mitteln. 


Wichtig ſcheint uns die gegenwärtig in Paris 
in mehreren Etabliffements fabrifmäßig betriebene 
Zubereitung gefochten und getrodneten Mehls 
ven Hülfenfrühten, Erbfen, Pinfen, Bohnen, 
welches dann nur mit fiedender Fleiſchbrühe 
übergoffen zu werden braudt, um das Gericht 
fertig zu haben. Durd einen Bericht in ber 
Sitzung der SocietE d’enconragement vom 
1, Mär; 1835 ift vor Andern in der Bereitung 
folher Mehiferten empfohlen ; 

Fanguereau in Paris, der außer dem ans 
geführten auch Kaftanienmehl, dann gekochte 
Suppenwurzeln zu QJulienneZuppe verfauft. 
Der erwähnte Vericht bezeugt, daß dieſe Pros 
durfte nicht den Staubgeſchmack ähnlicher Mehl⸗ 
ferten, fondern gang den Geſchmack der friſchen 
Speifen haben, Man muß übrigens dieſes 
gefochte Mehl trocden halten. Das Pfund 
Erbfenmehl Eefter 70 Cts., Linfenmehl I Br., 
Erdäpfelmehl 70 Ert., Kaftanienmehl 1% Fr. 
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D) Künflider Dünger. 

- Men den beiden im Jury: Bericht von 1834 
belobten Etabliffements profperirt noch das von 
Charles Dersine in Paris, der unter. dem 
Namen Blutſchwarz einen aus Blut und bi: 
tumindfen Stoffen beftchenden Dünger bereitet. 
Er ift Pächter des Bluts aller Parıfer Schlacht⸗ 
häufer, und bemerkte uns, daß die Sache nur 
bei ſolchen Quantitäten lohne. Diefer Dünger 
wird übrigens nicht für den gewöhnlichen Land⸗ 
bau verwendet, fondern geht in tie Colonien. 
Deresne verlangt für die Mittheilung feiner 
Düngerbereitung 5000 Fr. 





4. Bekanntmachungen. 


1) Diejenigen Landwirthe des Bezirks, welche auf 
das naͤchſte Frühjahr Oberländer Hanffamen zu bes 
sieben wünfhen, erſuchen wir, ihre Meldungen bis 
längftene 15. Februar 1842 fchriftrih hierher zu 
fenden, indem fpäter keine Beftellungen mehr anges 
nommen werben können. 

Weinheim, ben 25. November 1841, 


Die Direktion ber landwirthſchaftl. Kreisftelle, | 


— 


Freiherr v. Babo. 


2) Wir haben bertits bie Beſtellungsliſten für das 
Landwirthſchaftliche Wochenblatt pro 1842 an jene 
Perfonen beforgt, melde bie Blätter feither in den 
Amtsbezirken vertheilten, und biefelbe beauftragt, bie 
. einem jeden bortigen Vereinsmitgliede vorzu: 

en. 


Da c6 aber der Ball fein könnte, daß irgend Jer 
mand Übergangen und ihm dieſe Liften nicht zu Geficht 
kommen follten, fo fordern wir ſolchen auf, in diefem 
Ne feine Beftellungen entweder direkt an ung bieber 
chriftlich einzufenden, ober fie bei ben Zrägern felbft 
eg und fi die Liſten von diefen vorlegen zu 
aſſen. 

Zugleich zeigen wir an, daß wir in den Cirkularen 
unſere Herren Vereinsmitglieder erſucht haben, zur 
Vermeidung von fpäteren Erhebungskoſten und 
Weitläufigkeiten die von uns an die Gentratitefle zu 
verredimenden 30 Er. für jedes beftellte Exemplar 
bed Wochenblatis den Zrägern antieipando zu bes 
zahlen, und die Zahlung auf den Eiften zu bemerken, 
worauf wir die Beftellung ber Wıätter, wie früher, 
beforgen werben. 
Weinheim, ben 25. Nov. 1841, 
Die Direktion der landwirthſchaftl. Kreisftelle. 
Freiherr v. Babo, 





3) Um den Schmicben auf dem Bande Gelegenheft 
zu verfchaffen, ben Hufbefchlag in allen feinen Tiheilen, 
befonders aber aud) die Bertigung der für bie ver» 
ſchiedenen Huffrankheiten nothivcndigen Hufeifen theo» 
retiſch und praktiſch zu erlernen, fol im Laufe des 
Winters ein unentgeldliher Untereiht darin, und 
zwar in Weinheim durch den dortigen Thierarzt, Hrn. 
Eydtin, gegeben werden. 

Diejenigen, welche denfelben benutzen wollen, haben 
fi jedoch felbft zu verköftigen, wobei man Sorge. 
tragen wird, baß fie auf Verlangen ein billiges und 
gutes Unterfommen finden werben, 

Man fordert Icne, welche an bem Unterricht Th. if 
nehmen wollen, auf, ſich längftens dis zum 1. Zänner 
ſchriftlich bei unterzeichneter Stelle zu melden. 

Weinheim, den 25. Rov. 1841. 

Die Direktion der landwirthſchaftl. Kreisftelle. 
Greiderr v. Babo, 


5. Anzeigen. 


1) Wer in biefigem Bezirke im nädften Früh 
linge Seideneier zu bezieben. wünſcht, beliebe fih läng» 
ftens bis zum kommenden 1. Februar fchrifttich bei 
unterzeichneter Stelle zu melden 

Weinheim, ben 26. Nov. 1841. 

Die Direktion der landwirtöfchaftt. Kreisftelle. 
Breiherr v. Babv, 





2) (Bofautsverpahtung,) Es ift ein ge 
fhloffenes Hofaut in der Nähe der Stadt Eppingen 
bon etwa 206 Morg. Aeder und Wiefen bes ergiebig» 
ften Bodens mit drei großen Gebäuden, wovon ein 
Wohnhaus und Scheuer neu erbaut find, und S-allung 
zu 60 Stück Vieh enthalten, zu Lichtmeß 1842 auf 
12 Jahre hin zu verpachten. Man ficht mehr auf 
ng rationellen foliden Landwirth, als hohes Pacht ⸗ 
geld. 

Die Liebhaber Fönnen bei Hrn. Rentamtmann Weiß 
zu Sulzfeld das Nähere erfahren, 


6. Literariſche Anzeige. 


Allen gebildeten Defonomen verdient em» 
pfohlen zu werben die von ꝛc. Moriz Beyer 
herausgegebene 
Allgemeine Zeitung 


für 
deutfche Land: und Hauswirthe, 
wildje in Seipzig in der Baumgärtnerfhen Buch⸗ 
handlung wöchentlich erfcheint und durch jede Buchband« 
lung und jedes Poftamt zu beziehen iſt. Zährlich 60 
bis 70 inhaltreiche ſchöngedruckte Wogen und beige 
gebene Zeichnungen often nur 4 Thir. j 
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Drud ber G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 
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1. Rulturberiht von Herrn Garten⸗In⸗ 

fpeftor Metzger, ald Verwalter des 

dlandwirthſchaftlichen Gentralgartens in 
Heidelberg. 


Hochgeehrte Herren! 


Mit dıefem eilften Aulturberichte haben wir 
die Ehre, Ihnen die weitere Entwicelung und 
die Leiftungen des Tandwirtbichaftliben Central» 
gartens in dieſem Sabre mitzutheilen, fo wie 
auf die gemachten Verſuche und anzugehenden 
Samen und Pflanzen aufmerkfam zu matten. 

Mi Vergnügen können wir Ahnen mit: 
theilen, daß unfer Garten nicht allein den alten 
Verkehr mit auswärtigen landwirthſchaftlichen 
Anftalten erbatren, fondern auch in neue Ver 
bindungen getreren, und dadurch unfere Plans 
zenfammlung vermehrte worden ift. 

Wir fahen in vdiefem Sommer ven heben 
und niedern Fremden, fowehl vom landwirch- 
fda'tlihen, ald aub vom botanifhen Fade, 
den Garten befucht, die in der Regel febr be: 
fri digende Uriheiſe über den Zweck und die 
Eintheilung deſſelben äuferten. 

Eben fo haben die Lehrer der Univerſität, 
wie auch die Studirenden, den ©arten für 
ühre Zwece in Anfprud genommen, während 
dem der Buuernftand fib manden nütlicden 
Math, errrobte Sämereien, Pfrepfreifer und 
fonftige Pflanzen mitihellen Tief. 

Aus dem Beceiche ders Getreidebaues kulti⸗ 


— 


virten wir die vielfach angerühmte Anatgerſte, 
die wir aus Hamburg und Erfurt bezogen 
haben, und die nichts Anderes iſt, als unſere 
gewöhnliche zweizeilige Gerſte, welche hier all: 
gemein gebaut wird, 

Berner it der Kamtſchatka-Haber abermals 
febr gut geratben, and wır können denfelben 
zur allgemeinen Kultur beftens empfehlen. Mir 
find im Beſitze von drei Seſter Saarfrucıt, 
welche zur unentgeldlichen Abgabe bereit ftehen, 
und bemerken weiter, daß ber Philipp Maurer 
in Spechbach größere Quantitaͤten, zum Preis 
von 1 fl. für den Seſter zu baben find, 

Wir Abielten ferner aus dem Qaubergrund 
einen frühen ſchwarzen DNispenbafer, der frübe 
reift, fehr gemwictig iſt, um> fi deshalb zum 
weitern Anbau lohnen dürfte. . 

Mir befigen davon ca. I Seſter Saarfrute, 
die wir zu einem weitern Verſuche ebenfalls 
ablaſſen Eönnen. 

Die und von Herrn Schimper aus Abyſſinien 
durch die Centralftelle mitgerheitten Sorghuim-. : 
Arten find diefes Jahr ebenfalls nicht in die 
Blüthe gekemmen, woraus wir erfeben, daß 
dieſe Pflanze nicht für unſer Klima geeignet ift 
und fomit aud feinen weiteren Werth hat. 

Auch das aus Merdamerifa erhaltene Sor= 
ghum saccharatam hat ſich bedeutend ausge— 
artet und ıft in den gemeinen Mohrhirſe über - 
gegangen. Wir empfehlen aber dennoch feine 
Srauchbarfeit zur Anfertigung von Beſen, in 
dem daffelbe nicht allein in einigen Theilen ven 
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Amerifa, ſondern auch in mehreren Gegenten 
von Frankreich dazu verwendet wird. 

In dem erhaltenen fogenannten Schilfroggen 
Können mir nichts Anderes als den bisherigen 
Etaudenreggen erfennen, was mir zur Berich—⸗ 
tigung anfuhren wollen 

Außer dieſen etreidearten Fultivirten wir 
unfere velltäneige Cerealien Sammlung, und 
befiten von jeder Art und Spielart Fleine 
Samenvorräthr. 

Endlich theitten wir jur allgemeinen Verbrei⸗ 
tung der Öetreidearten 38%, Mäßdyen und 1303 
Patete Betreidefamen unentgeldlid an Land» 
wirthe, in den verſchiedenen Landestheilen, aus. 

Den den Futterpflanzen beobachteten wir Die 
Unterftiete. welche zwiſchen der im vorigen 
Jahr angeführten zweiſchürigen und ber ge 
wbhnlichen Esparſette ftattfinden, und fanden, 
daß Lie zweifchürige durch etwas fahnelleres 
Wachsthum und durch zwei Schnitte fib wirf: 
lich von der gewöhnlichen auszeichnet, jebech 
ift der erte Schnitt nicht fo giebig, ale bei 
der gewöhnlichen, weshalb wir ihr vorderhand 
keine bkonomiſchen Vorzüge vor dieſer einräumen 
Fönnen. 

Das englifhe Cow gras und Trifolium 
medium, weiche wir beide aus der Samen: 
handlung ven Booth’und Compagnie in Ham: 
burg erhielten, find zum Theil erfreren und 
haben fid) vor dein bier kultivirten deutfchen 
Klee niht ausgezeichnet, 

Auch wurde ung bie große normegifche Futter: 
wice von Hamburg und Erfurt zugeſchickt, 
welche wir Fultivirten und als die Vicia nar- 
bonensis erfannten, der wir vorderhand eben» 
falls feinen befondern Sfonomifchen Werth bei- 
legen Können. 

Wir kullivirten meiter die meiften nutzbaren 
deurfben Wieſengräſer im Kleinen, und erlang- 
ten daven Samen, die wir in Fleinen Par: 
thien abgeben können. 

Eine auffallende Erfheinung ift die Kartoffel 
von dem Orgelgebirge, die bier im Saale auf— 
geſtellt it und wegen der eigenthümlichen Form 
berüdfihtiget zu werden verdient. Den Werth 
baben wir noch nicht weiter aeprüft, allein fie 
fbeint uns als &alatfartoffel nicht unange: 
nehm zu fein. 

Wir kultivirten weiter unfer Karteffelfertis 
ment, aus 36 Arten beſtehend, wovon wir 


7 Sorten, ald: die Rohan., gelbe frühe, Waib⸗ 
ftadter gelbe, rethe runde ſpaͤte, gelbe Nudel«, 
blaue und die enal’fdhe Kartoffel in größeren 
Parthien erzielt baben, die maͤßchenweiſe ab» 
gegeben werden fönnen. 

Wir machen überhaupt auf die Anpflanzung 
ganzer Sertimente, wenn auch nur jede Sorte 
in einzelnen Stücken, aufmerkſam, indem man 
dadurch wahrnehmen kann, welche Sorten in 
ein oder der andern Gegend am beiten gedeiht, 
und fid fedann vie vorzüglichften nachziehen 
und vermehren kann. Was ın gegenwärtiger 
Zeit, wo die Kartoffelkrankheit in verſchiedenen 
Gegenden Beforgniffe erregt hat, um fo wichtiger 
ift, da dieſe gerade daher zu rühren ſcheint, weil 
die Saatfarteffeln zu wenig gemetfelt werden. 

Unfere unentgeldlite Abgabe an die Bewehnes 
der verſchiedenen Landestheile beſteht dieſes Jahr 
in 11%, Mäßchen und 876 Paketen Samen, 
10,800 Pflanzen und 230 Mäßchen Knollen. 

Bei den Handelsqewächſen wendeten wir 
unfere Aufmerffamfeit beſonders auf den Tabak, 
und Finnen darüber Folgendes mi:theilen: 

Vor Allem fcbeint uns die Kultur des Amer 
forter Tabaks für unfere Gegend wihtig zu 
fein, weil feine Blätter ſich vorzüglib zum 
Cigarren. Deckblatt eignen und zu diefem Zweck, 
bei dem ungeheuern Verdrauche der Cigarren, 
die fertirten Blätter in Holland fehr theuer 
bezahlt werden. Wir haben deßfalls mır Mühe 
Samen aus Holland bejoyen "und rine große 
Quantität Tabaf hier im Garten angebaut, fo 
wie auch mehrere Parthien Samen au Land—⸗ 
wirthe vertbeilt. 

Die Pflanzen davon baden ſich nicht alfein 
fehr kräftig beſtockt und feierten ſchöne große 
Blaͤtter, jondern fie widerjtunden auch dem 
Nofte bei dem anhaltend Falten Regenwetter 
mehr als unfer gewöhnlicher Tabak, fo daß wir 
den Amerforter Tabak ſolchen Gegenden, die 
fibweren Boden haben, mit beftem Gewiſſen 
zum Anbau empfehlen Eönnen. Dabei it ober 
zu bemerken, dafi, wein der eigentiihe Werih 
aus dieſem Tabaf erzieli werden fell, die Blätter 
gehörig fortirt werden wüſſen, indem nur bie 
mittleren und unteren Blätter herzförmig und 
breit find, und ſich zu Deckblättern eignen, 
während.die obern fpıg und ſchmal zulaufen 
und nicht zu dieſem Zweck benußt werden fönnen. 

Diefed Sertiren it eine Grundbedingung, 
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wenn aus ben Amersfortertabaf ein beiferer 
Preis erzielt werden fol. Auch dürfen die 
Blätter nicht eingefübelt, was hier allgemein 
geſchieht, ſondern an Stöcke aufgehängt werden, 
wie. dieſes on den im Saale aufgehängten Pros 
ben zu eriehen ift, was fehr einfad und noch 
den weiteren Vortheil verbindet, daß durch das 
Auffchligen der Ripven das Trocknen der Blätter 
ſchneller vor ſich geht. 

Wir haben große Samenvorräthe, die wir 
ben Tabakspflanzern, beſonders zu Doffenheim, 
Ladenburg, Bruchhauſen, Neckarau und anderen 
Orten, die ſchweren Boten haben, nebſt der 
VBehandlungsart, anbieten. 
Noch bemerken wir, daß die vor zwei Jah. 
ren aus Amerika erhaltenen Ohio und Mary- 
land: Tabafe dem Amersferter nahe ftehen und 
die Stammformen deffelben zu fein feinen. 

Obgleich die Kultur des grietifchen Tabafes 
immer noch feinen rechten Anklang findet, was 
wohl von dem geringeren Ertrag und dem 
Abfag zu dem gleichen Preis wie vom gewähn: 
lichen Tabak herjurühren ſcheint, fo müſſen wir 
bemerken, daß Dekonom Helmling zu Plank 
ſtadt diefed Jahr 3 Morgen 1 Viertel angebaut 
und per Morgen 10 — 12 Centner feinen 
fnellerfreien Tabak erzielt hat, der ihm von 
Rauchern mit 25 fl. per Centner bezahlt wird. 
Bemerkenswerth ift, daß diefer Tabak, trotz dem 
ſchlechten Wetter, nicht fe fehr vom Mofte be» 
fallen wurde, wie ter gewöhnliche Tabak, und 
ih ſehr ſchön beſtockte. Man fieht hieraus, 
daß die Kullur diefes Tabakes, iedoch nur auf 
leichtem produktivem Boden, von Wichtigkeit ift 
und vom Tufafspflanger nicht fo ſehr außer 


Acht gefigt werden follte. Auch der ungarifche, 


Zabaf ift in Plankſtadt qut gerathen und lieferte 
ein feines Enellerfreied Blatt. 

Der aus Eriechenlond im verigen Jahre 
neu erhaltene Tubaffamen hat unferer Erwar- 
tung nicht genügend entſprochen, indem es nicht 
tiefelbe Zorte ift, die wir disher Eultioirten, 
und nebit diefem waren die Samen mit einer 
Menge Mehniamen aemifcht, daß wir nur mit 
Mühe etaige hundert Pflanzen von einer großen 
Ausſaat erhielten. Auch lieferte derfelbe einen 
etwas gringeren Ertrag und mir vermuthen 
auch eine geringere Qualität. Wir werden 
uns übrigens nicht abfıhreden laſſen, weitere 
Aufturen zu veranlaffen, weil die Tabake aus 


Griechenland durch ihre frühe Reife am zweck 
mäßigiten zur WVeredlung der Pfeifengüter in 
unferem Qande find. 

Durch Dr. Hänle in Lahr wurden ung bie 
Düngungsverfuche der Tabafe mit Melaffe aus 
den Zucferfabrifen mitgetheilt, wodurch derfelbe 
nit nur allein fehr guten Ertrag, ſondern 
ab gute Qualität erhalten haben foll. 

Mir liefen diefe Verſuche durch Oekonom 
Helmling in Plantitadt anitellen und fanden, 
daß 1, Mrg. griedifter Tabak mir 114 Ctr. 
Meloffe gedüngt, weit ſchönern und mehr 
Tabof lieferte, ald der daneben gewöhnlid) ges 
düngte Acer, von gleicher Größe Auch hat 
derfelbe einen Acker mit Korniteppeln mir 
Melaſſe gebüngt und mit Tabak bepflanzt, ber 
ebenfalls reihlihen Ertrag lieferte. Eine Probe 
trockener griechifiher Tabak von erftem Verſuch 


ift äufßerft fchön und gelb und es wird ſich bei ° 


der fpäter vorzunehmenden Rauchprobe ergeben, 
05 und welche Vorzüge Perfelte vor den ans 
dern Tabafen haben wird, 

Da die Melaſſe in Waghäufel in großer 
Quantität zu bejichen ift, und die Düngung 
nur ein Viertel fo hoch old mit Dünger zu 
ftehen kemmt, fo machen wir die Landwirthe 
auf dieſes Verfahren einftweılen aufmerkſam 
und behalten ung vor, bie reinen Ergebnijfe, 
nad) Abhaltung der Rauchprebe, im landwirth- 
ſchaftlichen Wochenblatte murzutheilen. 

Zur Erziehung ftöner CigarrenDeckblätter 
haben wir die Lantwirthe aufgefordert und 
durch einen Preis aufzumuntern gefucht, allein 
dennoch find und nur wenige Fälle bekannt, 
wo man die Erzielung ſchöner Deckblätter, durch 
Aufhänaen an Stöcen oder durch Streichen 
der Blaͤtter zu erlangen fuchte, was wir rheils 
der ungewehnten Vehandlungsart, namentlid) 
aber dem Umſtande, daß ſolche Waare ven den 
Käufern nit gehörig gewürdigt und bezahlt 
wird, zufchreiben wollen, Wir müſſen übrigens 
wiederheft bemerken, daß unfer Tabak nur dann 
die höchſte Quolirät erreichen wird, wenn wir 
fernen, die Blätter ſchon beim Abbrechen zu 
fertiren und einer beiferen Trockenmethode zu 
unterwerfen fuchen. 

Wie fehr der ſogenannnte Fingers und dick⸗ 
rippige rirginiſche Tabak (aud) Ster und Fries 
drichsrhaler genannt) für unſern Tabafskau ſich 
eignet und vorzugsweiſe angebaut zu werden 
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derbient, haben wir bei der Ealten reqneriſchen 
Mitterung im Juli dieſes Jahrs genügend er: 
fehen, wo der alte Tabok, befenders in der 
Umgegend von Planfıtadt, allgemein vom Roſte 
befallen wurde, währenddem obige davon ber 
freit blieben, ſich kräftig beſtockten und auten 
Ertrag lieferten. Zumol haben die Finger: 
Qabafe ercellut und wir empfehlen diefelben 
allgemein zur Anpflanzung für jede Bodenart. 

Aus Peſih in Ungarn erhielten wir drei 
Serten feine Rauchtabake unter den Venennun: 
gen Lettinger⸗, Vesveliter: und Kis Erer-Tabaf, 
die äußerſt feine Blätter babın und ouf leich: 
tem Boden, das feinſte Pfeifenaut verfpreiben, 
Wir machen einfhveilen auf diefe Serten ouf: 
merffam, und werden nach vorgenemmener Rauch⸗ 
probe ebenfalld wertern Bericht darüber liefern. 

Der Havanna⸗-Tabak ven Herrn Babrifant 
Sätichenberger bat fib in diefem, wie auch 
im verigen Jahr, unvertheilbaft herausgeſtellt, 
weſihalb wir den Anbau dejfelben aufgeben 
wollen. 

Ueber die Anzucht der frühern Tabakspflan— 
zen haben wir dieſes Jahr fehr genügende Er: 
fohrungen gefammelt, die den Tabafspflanzer 
interefliren mögen, 

Mir haben nämlich verfucht, bie Tabak: 
vilanzen auf gewöhnlichen Tabakskutſchen unter 
Fenſter zu ziehen und erhielten dadurch Früftige 
und ftechafte Pflanzen, die am 12. Mai aus: 
geſetzt werden konnten und fehr frühe reife 
Blätter lieferten. Man war bisher der Mei— 
nung» daß unter Glasfenſtern keine kräftige 
Tabakspflanzen erzielt werden können, und daß 
diefelben, wenn fie auf das Feld gepflanzt wer: 
ben, ftehen bleiben und nur ein Fimmerliches 
Wachsthum zeigen, was allerdings nicht un: 
gegründet it; allein wir ſuchten diefes dadurch 
zu vermeiden, daß wir auf eine Kutfche, zu 


"deren Bedeckung 18 Fenfter erforderlich find, 


nur 5 Fenſter legten. die abmechfelnd auf ſolche 
Stellen gelegt wurden, wo bie Pflanzen feinen 
Fertaang im Wachſen zeigten, und fobald bie 
Pflänzchen fid) erbelt hatten, wurden die Fen— 
fter wieder auf andere Stellen gebracht, wo die 
Pflanzen zurücgeblieben find. Auf die Art 
wurden die Pflanzen zum fchnellen Wachien 
herangeleckt und durd) das Wechfeln der Fenſter 
immer wieber an bie freie Luft gewöhnt, fo 
daß biefelben volle 14 Tage bis 3 Wehen 


früher ausgıfeßt werben fonnten, als ſolche 
Pflanzen, die ehne Fenfter aufgezogen wurden. 
Es haben fi davon viele Landwirthe über» 
zeugt und find geneigt, Bünftighin Glasfenfter 
auf. ihre Tabakskutſchen anferrigen zu laſſen. 
Sohließlich bemerken wir, daß ven allen ge 
nannten Tabaßdarten große Samenquantitäten 
vorräthig find und zur unentgeldlihen Abgabe 
bereit ſtehen. 

Zur Beförderung der Dandelspflangen im 
Allgemeinen haben wir in die verſchiedenen 
Landesthitle 43 Maßchen und 496 Pakete 
Samen und 8000 Pflanzen, meitens Tabak. 
famen und Tabakpflanzen, unentgeldlih abge 
geben, mweraus die Kertfchritte dieſes Kultur: 
zweiges am Teichteften erfehen werten können. 

Auch mit der Indigpflange haben wir die 
Verſuche durch Herrn Grafen von Oberndorf 
fortgefeßt, melcher 3800 Pflanzen auf 63 Reh. 
anbaute und wovon ein Schnitt 11 Etr. Blät⸗ 
ter fammt Stengel lieferte, die an Herrn 
Heinrich Fries dabier geliefert wurden, welcher 
ſich der Indigberritung unterzoq und daraus 
einen guten Indig erzielte, der aber noch midyt 
gehörig trocken ift, und deshalb Fein ficheres Re⸗ 
fultat angegeben werden kann. 

Es it wehl anzunehmen, dah der Indiq 
nicht die ſchöne Farbe des indischen Indig's 
befißt, allein da wir früher im Kfeinen die 
Feinheit der Qualität des Indig's aus dieſer 
Plane nachgewieſen haben, fo bleibt dieſer 
Segenitand bier außer Acht und muß in der 
beſſern Vereitung gefucht wurden, die bei mehr« 
faher Erfahrung nicht ausbleiten wird. Wir 
behalterr uns vor, die weiteren Eraekniffe nach 
Beendiqung der Verſuche durd das landwurth« 


‚Schafrlihe Wochenblatt nadyzubrıngen. 


Der Gemüſebau wurde auch in diefem Jahr 
durch die bedeutenden Abgaben von Mäß— 
den und 1536 Pakete Samen, 5629 Pflanzen 
und 328 Wurzeln Eräftig unterftüßt. 

Der Anbau des neuen chineſiſchen Kehle, 
Sea Pe:t gerannt, ift und durdy die Erdflöhe 
gänzlich mißglückt, weßhalb wir die Verſuche 
durch fpätere Ausfaat im nächſten Jahre wieder: 
boten mollen. 

Auch haben wir erfahren, dafi bie ſchwarze 
Quinca aus Hamburg bier nicht wohl in 
Blüthe kemmt und deshalb nicht für unfere 
Bärten taugt, 
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Unfere Nebmufteranfage befindet ſich, tretz 
der fait allaemein ftattindenden Mifernte, im 
beiten Stand, Die Stöcke hängen voller Traus 
ben von ausgezeihneter Schönheit und Güte, 
weven man ih an Ort und Stelle zu über 
zeugen beftebe. 

Beſonders intereifant find die geköpften Ne 
ben chne Pfähle, und meifen die Zweckmäßig⸗ 
keit dieier fo fehr vereinfachten Neberziehunge: 
ort genügend nab, Auch hakten wir diefes 
Jahr durch das Anfchneiten der Reken auf 
3 bis 4 Augen nadhgewieien, daß der Trami: 
ner, Burgunder, blaue Sylvaner, und felbft der 
Eikling, ebenfalls ohne Holz ergogen werden 
kann, was tie Munteritöde im Garten durch 
den biefjährigen Ertrag ebenfans nachweiſen. 

Obgleich dieſe Mufterinlage chne Pfähle 
‚Feine große Ausdehnung hat, fer ift fie dennoch 
ſehr inftruftio und erregt die Aufmerkſamkeit 
der Mebbeiter außerhalb mehr, als in der 
nächſten Umgegend, was aus dem Umſtand 
bervorgebt, daß uns drei Meingärtner aus dem 
Zauberarumd, eitf aus Württemberg und zwei 
aus Rheinbaiern zur Erkrmung diefer —28 
zugeſendet werden find, ohne die vielen frem- 
den Weinbergsbeſitzer anzugeben, welche ſich 
‚bier für diefen Gaenftand interefiirt haben. 

Auch unſere Pflanzunq von Vitis Labrusca, 
fo wie bie diesjährige Saat iſt im beften Wach» 
thum, und ‚bie drei Spielarten, die wir feit 
mehreren Jahren beißen, hängen voll mit vell- 
kommen reifen Trauben, auf die der ſchlechte 
Sommer nicht den mindelten Einfluß äufierte. 

Auch unfere Rießlinapflanguna aus Samen 
acht aut fort und wir haben Hoffnung, im 
naͤchſten Jahr einige Früchte zu erhalten. 

Wir haben zur Emporbringung der Tafel 
trauben in Gärten 45 Wurzeltöde und 340 
Blindreben abgegeben und bieten für das nächſte 
Jahr den inläntifben- Gartenbeitern wieder 
3250 Stück feine Tofelforten unentaeldlih an. 

Unſere Obitplantage hat ſich in Sorten nic 
vermebrt, mas bei ter Vollſtändigkeit auch 
nicht nothwendig iſt, Dagegen haben mir durch 
die verjährige Raaerung der Obſtſorten wieder 
virfhiedene ausgezogen, die einen praktiſchen 
Werth haben und diefelben in der Baumſchule 
vermehrt. Auch find wider mehrere Pflan— 
gungen von Muſterbäumen auf hiejigen Feldern 
veranlaßt worden. 


* 


Ferner wurden zur Förderung ber Obſtbaum ⸗ 
zudt 538 erwachſene Obitbäume, 3,835 Sim- 
linge und 876 Sorten Pfropf« und Okulir 
reifier unentzeldlic abgegeben und dadurch manche 
ſchöne Obitferte im Lande verbreitet, und es 
ftehen zur Verbreitung in dieſem Jahre in der 
Schule ebenfalls wieder 450 Stück Obittäume 
und ca. 1000 Sämlinge bereit. 

Auch machen wir abermals auf die vorzügliche 
italienifihe Zwetſche aufmerkſam, von der une 
gefähr SO Stück abgegeben werden "können. 

Sehr bedauern mülfen wir, daß, fo fehr der 
Garten in anderer Beziehung in Anſpruch ge 
nommen murde, fib nur ein Schüler und 
zwar von Vodenfee, zur Erlernung der Obſt⸗ 
baumzucht angemeldet hat, während dem Jeder⸗ 
mann jur Erfermung dieſes Faches die ſchönſte 
Gelegenheit gegeben üt Wir geben biefed bes 
fenderd den Herren Vürgermeiftern jur Bes 
herzigung, und bitten biefelben, talentvolle 
Bauernburſche zur Venugung dieſes Unterrichts 
aufmerdiam zu machen. 

Die Seidenzucht it auch in diefem Johr, 
obaleih die Witterung fehr unqünſtig war, mit 
mehr oder weniger Erfolg in Weinheim, Hei⸗ 
delberg, Wießloch, Nußloch, St. Jlgen und 
Wieſenthal mehr eder weniger betrieben worden, 
und es wurden ım Ganzen 2926 Pfd. Cocons 
abgeliefert, welche Herr Heinrich Fries in 
Empfang nahm und durch eine geſchickte Spim 
nerin auf einem durch Herrn Stutter zu Zürd) 
mitgerheilten und fehr vervollfommneien Seiden» 
hafpel abhafpeln ließ. 

Wie Sie an der im Saufe aufyebäng en 
Prose die Vorzüglichkeit erieben, fo laͤßt ſich 
feinen. Augenblick zweifeln, daß wir die feinſte 
Seide aus unfern Cocons gewinnen können. 

Mir find jedoch nicht im Stande, ein ger 
naues Reſultat über das Erträgniü zu aeben, 
weil einmal die Spinnerinnen erſt angelernt 
werden mußten und die Cocons durch das lange 
Lagern einigermaßen gelitten haben. 

Wir haben daher nur den Beweis von der 
auren Dwolität erlangt, und muͤſſen das führige 
Verfahren verderhand neh als eine Probe 
anfehen ; 

Wir find weiter im Beſitz einer Quantirät 
weißer Maufbeer: und Papiermaulbeer weige 
zur Papierbereitung, welhe Denjenigen, bie 
Berfuhe damit anftellen wollen, nebſt der er⸗ 
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forberliden Anteitung über die Verfahrungs— 
art, zu Gebet ftehen. 

Endlich haben wir auch unfere Aufmerffam: 
keit auf die MWeidenfultur gerichtet und deßfalls 
400 Stück gelbe Weidenfeklinge jur Erziehung 
von Hochſtämmen abgegeben und Fönnen auch 
in diefem Jahr wieder ungefähr 5U0 Stück 
zu dieſem Zweck ablaffen, 

Zum Schluſſe legen wir Shnen eine Ger 
fammtüberfiht aller aus dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Centralgarten abgegebenen Samen, Pflan: 
zen, Knollen und Wurzeln vor, wornach an 
die einheimiſchen landwirthſchaſftlichen Bezirke 
unentgeldlich und an ausläntifhe Anftalten 
gegen Taufd) abgegeben wurden: 

1) Unterrbeinfreis. 
a) Heidelberg. 
44°, Mäßchen verſchie dene Sa⸗ fl. Fr. 
men än 30 kr. pr. Mäßchen 22 15 
903 Pakete Samen a 6 kr. 

pr. Pakt © 2 2.0.90 18 
25,429 verfchiedene Gemüfe: 
und Futterpflanzgen à 1 fl. 


fl. kr. 


30 fc. pr. 100 . . 38 10 
153%, Mitch. Knollen ä 10 Er. 

pr. Mäfden . . . . 925 37 
121 Stüf Wurzeln & 17. pr. 
: Wed... ..1m 
340 Stück Blindreben 1 fl. 
30 Er. pr. 100 @tüd . 5 10 


39 Wunzelretenähfr. pr. Stück 3 54 
527 veredelte Obitftämmeä 24 fr, 
pr. @tüd ...... ..2048 
3335 Of und Kaftanienfän- 
lingeä 1 fl. ’Ofr. pr. 1008t. 57 30 
415 Sorten Pfrepfriißer 43 fr. 
‚pr Eee . , . 
400 Weidenfeßlinge . 





481 36 
b) Wertheim, 
3 Mãßchen verfchiebene @amen 
a 30 fr. pr. Mäfchen . 
315 Pakete Samen ä 6 fr. pr. 
Paket. 31 
"18%, Mäfchen Knollen & 10 fr. 
pr Mäßhen . . , : 35 
3 5 
Uebertrag 517 41 
D 


1% 








fl. Fi. 

Uebertrag 517 41 
2 Wurzeln.. .—1 
3 Obſtſtämme ä 24 fr. pr. St. 112 
3 Sorten Pfropfreißer a 3 fr. 
PF- Sorte “een 9 

1 22 


2) Mittelrheinfreis. 
10 Maäßchen Samen ä 30 Er, 
pr. Möihen . . .. 
901 Paf. diverfe Samen 6 fr. 
pr. Pa RE SE 
41 Mäßchen Anellen & 10 Er, 
pr Mäßhen . . . . 650 
193 Wurzeln ät fl, pr. 1008. 1 12 
4 Obitftämme à 24 fr. pr. ©t. 1 36 
104 44 
3) Oberrheinkreis. 
12 Märchen Samen ä 30 Er. 
pr. Mäfden . » . . 
25) Pakete Samen & 6 fr. 





pr. Paket .. ...2355 
5", Maßchen Knellen ä 10 fr. 
pP!» Mãßchen [ee Er 55 ! 
32 49 


4) Seekreis. 
15 Mäñch. Samen & 30 Er. pr. 
Mäidn . 2... 
585 Pakete Samen ä 6 fr. 
pr Poht . .» 2.0.5820 
1? Märfichen Ansllen 4 10 fr. 
pr.» Mãßchen . er 0000. 2 — 
10 Wurzeln a I fl. pr. IME@t. 1 12 
6 Wurzelreben 6 fr. pr. St. — 36 
4Stück Obſtſtäͤmme A 24 fr, 
pr. Eid... 136 
55 Oculierreißer a 3 fr. pr. Sorte 2 42 
74 6 
5) Ausländiſche Anftalten 
genen Taufd. 
7 Mähchen Samen ä 30 fr... 
1330 Pafete Samen d Gr. 
5 Pflanzen.—1 
83 Wurzeln a I fl. pr. 1100t. — 48 
403 Obſtreißer a 3kr. pr. @orte 20 9 


157 28 
Summa 888 10 


3 30 
133 — 
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Sie fehen hieraus, meine Sem, wie manche | die Agentfchaft Birkendorf, Amts 


nuͤſzliche Pflanze durch unfere Anhalt im ande 
verbreitet worden ift, und wie diefslbe nüßlich 
auf die allgemeine Landeskultur eingewirft hat; 
allein Sie dürfen auch verfibert feyn, daf zu 
den vielfeitigen Anferderungen und Leiftungen 
viel Fleiß, Liebe zur Sache umd gehörige Aus 
dauer gehört, um den Geſchäfisgang mit fo 
geringer Hülfe im Geleife zu erhalten. 
Heidelberg den 29. September 1841. 
Metzger. 





2, Rechnungsabſchluß des Hagelverjiche: 
rungo⸗Vereins für das Großherzog 
thum Baden pro 1841. 


Den verehrlihen Mirgliedern des Vereins 
übergeben wir hier in funmarifcher Ueberſicht 
die von der Revifient.Cormifiion geprüfte und 
von tem Ausfchuffe aenehmigte Jahres: Red). 
nung, mit dem Bemerken, daß jedem einzeinen 
Mitgliede die Einfiht der Rechnung ſelbſt und 
ihrer Beilagen bei dieffeitiger Direktion, Kaiſer⸗ 
ſtraße Nr. 83, offen ſteht. 

Den 1150 Mitgliedern, aus welchen gegen» 
mwärtig der Verein beftebt, wurden an Gresien- 
tien verfibert der Werth von 869,325 fl. — fr. 

die dafür eingezahlte Prä⸗ 
mie nah Abzug der dekre⸗ 
tirten DVerwaltungdAgen« _ 
tur und Schatzungskoſten 
mit Beizug der Imtereifen 
nebft den Ruͤckſtänden vom 
vorigen Jahr beträgt - » 

dageaen belaufen ſich die 
diefjährigen Hagelſchaden, 
welche nah Verlage der 

Erhebungs » Protofolle ge 

nehmigt, und nah $. 73 

der Statuten zur Entfchä« 

diaunq vergemerkft wurden, 

auf die Summeven .„ . 31,847 ,, 19, 

wernah eine Vergütung 

von 20% fl. pr 100 fl. 

Schadenwerth ftattfindet. 


In Folge deſſen erhalten 


bie Agentfbaft Adern . . «» 
Altbreiſach. 


6475, 37 u 


385 ‚, 43 








Bonndorf 
Bruchſal 
Gonftanz 532 pr 49 7 
Emmenringen „ 239 ,, 56 „ 
Freiburg .*. 2616 7) 26 77 
vöringen » + 1200, 26, 


5f. 29 fr. 
10, 10, 


Mainz Pe er — 40 7 40 ” 
Möhringen. „ 43.27, 
Mõskirch 2 H 265 "„ 
Dberfichd . . 540,30 
Nadeiphill. » 95 19, ° 


Rheinbif rofeheim 39 fr 24 77 


@alkm . » » N * u 


Schaffhauſen 60 7) 43 » 
Staufen. 36,21, 
Waldkirch eier 13 7) 52 " 
Zürich 274 30 ” 


6475 fi. 37 Er. 

Hiernach Finnen die Entfhädigungsgelder von 
den hetheiligten Vereinsmitgliedern bahier in 
Empfang genemmen werden; Diejenigen aber, 
welche ıbre Betreffniſſe ın 14 Tagen nicht bes 
gegen oter darüber verfügt haben, erhalten 
ſolche durd die betreffenden Agentſchaften auf. 
ihre Gefahr und Kelten. 

Der vorliegende Retnungsabfhluß zeigt zwar 
tie gleihe Anzahl Muglieder, welche der Verein 
im vorigen Jahr zählte, was aber keineswegs 
als Mangel wachſender Theilnahme zu betrad)s 
ten ift, ſondern lediglich daher rührt, daß in 
Felge einer Prämienerhöhung in einigen ge: 
fähtlichen Gegenden des Auslandes viele Mit⸗ 
gleeder zurückgetreten find, dieſer Ausfall aber 
durh die wachſende Theilnahme im Inlande 
gedeckt wurde. Hierin finden wir bie beruhi— 
gende Gewähr, daß der qute Zweck der An« 
ſtalt ſtets mehr erfannt werde; derſelbe iſt auch 
Eein anderer, als gegenfeitige Unterſtützung in 
Unglücsfällm: jeder Verſicherte fibert nicht 
nur feine eigene Ernte, fondern er wird zus 
gleich Unterftüger feiner vom Unglück betroffe- 
nen Mitbürger, 

Mir werden fortfahren wie bisher dieſes 
Prinzip feftzubalten und demfelben jeglich mög⸗ 
lien Vorſchub zu geren, dagegen hoffen wir 
unfere Bemühungen durd) vermehrte Iheil» 


178. 7 fr. nahme unterftuße zu fehen. 


Die Abhaltung der Generalverfammlung haben 
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wir auf.ten 13. Februar des fommenden Jahrs 
feftgeftellt und erfuchen die verehrlichen Mir: 
Freiburg, den 6. Dezember 1841, 


ehr. v. Wangen, 
® Präfident, 9 


3. Gemeinde: Badofen in Cöllingen, 
Dberamtd Durladı. 


Dem „I. Noveniber 1840 bis dahın 184 
Wurden gebaden: 







—— 











Pfund Dfund Laib Bäder: 
Mehl Brob. Brod. lohn. 
fl. Ir. 






180,000 | 236,250 | 45,000 | 2 


Ellingen, den 23. November 18-41, 
Weis, Vürgerm.ifter. 





4. Witterungsbeobachtungen. 


Monat November 1841 zu Karlsruhe 


-W.S find verberrfhend, doch kaum mehr 
als regelmäßig. Varometer anfangs fehr hoch, 
mit Nebel, winterlibem Charakter und troden, 
dann ſchwankend und SWftrömungen mir Stür. 
men, in der Mitte Gegenſtrömung aus NO 
mir Schnee; vom 18. wieder SWilürme mit 
auffallenter Wärme, die noch in feinem Jahre 
fo fpät einen fo hohen Grad erreichte, wie am 
22.; darauf eine zweite NOftrömung, welde 
Eıistemperatur zur Folge bat; endlib am 
Schluſſe wieder warm mit SWitrömung. Am 
8. Rübenernte, am 15. erſter Schnee, gegen 
Ende erſt die legte Ulme teral entlaubt. 

Winde: O-N=3I; W-S— 59; 18 
Zage mir Wınd, 7 mıt Sturm. Barome: 
ter: Mittel 279,98, hödites 234,91 am 6,, 
tiefftes 270,43 am 14. Thermometer: 
Mittel 5,52, böchftes 14,72 am 22., —0,02 
am 27.; nur 13 Tage mit Wintertemperatur 
und 3 Tage mit mittlerer Temperatur über 10°, 
2 Tage haben Eistemperatur. Pindhromes 
ter: Mittel des Drucds der Dampfatinefphäre 
277.. Beuctigfeit: Mittel 0,83. Ge: 


Drud ber G. Braun 


G. 9. Kapferer, I. Scheltle, 
revidirende Ausſchußmitglieder. 


ser ſich dabei nach $. 26—28 der Stat 


ten einfinden zu weilen. 


H. B. v Hermann, 


Ch. Weiß, 
Direktor. [43 


affter, 


wicht dei Dampfes in 1 Kubikfuß Luft 4,9 
Gran, Bewölkung: Mittel 0,77, kein heite⸗ 
rer, 5 unterbreben heitere, 13 durchbrochen 
irübe, 12 trübe Taxe, 12 mit Duft, 9 mit 
Mebel, 2 mit Ref. Negenmenge: 452,75 
| Kubitzell, alſo 3 14 Ze Höhe, größte Menge 
82,5 am 24., 13 Tage mit Regen, 2 mit Regen 
und Schnee, 1 mit Schnee, 1 Gewitter; die 
Regenmenge it nermal Verdünſtung: Höhe 
1,88 Zoll, Mittel ränlıh 7 Procent. Wafı 
ferftand des Rheins: Mittel 15,5 Run 
unter O, höchſter 13,9 am 26., niederfter 17,3 
am 13. Karlsruhe, 9. December 
t. 





5. Befanntmadungen. 


1) (Den Verkauf von Obfitäumen betr.) Ratbes 
fhreiter Seig in Sutzfeld. welder die Baumſchule 
des veritorbenen Pfarrer Gebhard von Hilsbach er» 
fauft und mit feiner in Sulzfeld angelegten vers 
einigt bat, wird das Gefhäft der Obſtbaumzucht 
auch für die Zukunft nach dem Gebhard'ſchen Piane 
beforgen und feine Abnehmer beim Ankauf möglidit 
zu befriedisen fuhen. — Für beuriges Spät: und 
nächſtes Fruͤhjahr find noch mehrere taufend zum Aus» 
fegen vollkommen taugliche Hochftämme der verfchieden« 
artigften Aepfels und Birnen» Sorten bei bemfelben 
zu baben, und können auf vorheriae Beftellung jeden 
Werktag in feiner Behaufung zu Sulzfeld abgelangt 
werden Wie mandfeltig die Auswahl ift, kann, 
ohne der vielen Andern zu ermähnen, daraus erfchen 
werden, daß mwenigftens fünfzig verfchiedene Sorten 
Renetten zu haben find, 

Eulzfeld, ten 7. Dezemter 1811 
Fr. Seitz, ref. Rathefhreiber. 





2) (Den Verkauf von Salzafche betreffend.) Unter 
Bezugnahme auf die Benachrichtigung der Gr. Eas 
linenkaſſe Dürrbeim vom 5. November 1840 (Lands 
wirtbfchaftl. Wochenblatt Nr. 52) wird hiermit bes 
kannt gemadt, daß die gedachte Salinenkaffe durch 
bie Großh. Direktion ber Forftdomänen und Berge 
werke ermächtigt worben ift, vom 1. Januar 1842 
an bie Salzaſche um zwei Kreuzer per Seſfter 
abzugcben. e 


Then Poftugperudersi, 


N: 51. 


Großherz. 





Rarlörube 
24. Dezember 1841. 


Badiſches 


Landwirthſchaftliches Wochenblatt. 





Inhalt: 1) Nachtrag zu ben Mahnungen für die waldbefigenden Landwirthe. 
landwirthſchaftlichen Bezirksſtelle Offenburg. 3) Belanntmadhungen. 





1. Nachtrag zu den Mahnungen für die 
walobefigenden Landwirthe. 


Wenn unfere Mahnungen in den Monoten 
Sanuar und Zeptemter, den frühzeitigen Holz: 
bieb betreffend, beschtert worden find, wird das 
für den Winterbedarf beitimmte Breunhel; 
fängft aufgearbeitet und heimgeführt fein; es 
fei denn, daß in Gebirgsgegenden die Schnee⸗ 
bahn oder auf der Miederumg mir naſſem Bo- 
den der ftarfe Froſt abgewartet werden mufi, 
um dieſes Holz unfbädlıd für den Wald und 
die Wege, und vertheilhaft für das Fuhrwerk 
verbringen zu fönnen. 

Der Monat December fell alfo in der Negel 
geraͤumte Schläge eder doch wenigſtens um 
Verbringen fertig geſtelltes Holz finden und 
daher liegen in dieſem Monate aufier ” dem 
Transport die Waldgefchäfte ftille. Wir wollen 
ihn zur Nahhelung einiger Arbeiten benugen, 
welche den Monaten Auguft und Geptember 
angehören, damals jedoeh wegen Mangel an 
Zeit und Raum in unferm Blatte verſchoben 
wurden. Da dem Landwirtbe gegenwärtig 
mehr Zeit zum Lefen als wie im Sommer 
übrig bleibt und überdieß die Kälte unfere 
Mahnungen unterftüßt, fo glauben wir, daß 
fie jegt fogar gelegener fommen. 

An der Zeit, wo dem Walde im Lebrigen 
Ruhe gegönnt werden muß, alfo von dem Saft- 
eintrirte bis zum Beginne des neuen Holzhiebs, 
eder vom Monte Mai bis in den Monat 
Anguft und September, wenn der Schälhieb 
und Madwalbbetrieb den Monat Mai nicht 


2) Preisvertheilung bee 





theilweife oder aany-in Anfprub nimmt — in 
diefem langen Zwifchenraume Fönnen folgende 
nüsliche Waldarbeiten am vortheilhafteften bes 
forget werden, wozu der Landwirth immerhin 
die erforderlihe Zeit erübrigen wird, 

Diefe Arbeiten find: die Trodenlegung 
und die Fertigung von Grenz» und 
Schußaraben, in Verbindung mit 
dem Unterhalt der Waldwege, alfo 
Erdarbeiten, teren Vornahme im Sommer durch 
die Witterung begünftiaet wird. 

Nicht felten kommen, felbit in Gebirgsgegen- 
den najfe Stellen im Walde vor, wo fid das 
Woſſer wegen Mangel des gehörigen Abfluffes, 
befonderd den Winter über, aniammelt, eine 
ſtets weiter um ſich areifende Verfumpfung ers 
jeugt und dem Holjerwachs ſchädlich wird. 
Obaleich die Näſſe der Cage wegen durch die 
gemwöhntiche Trocdenlegung nicht immer völlig 
befeitigt werden kann, fo ift fie doch oft mit 
geringer Mühe fo meit abjuleiten, um mit 
qutem Erfolg Holz und zugleih Ruttergras 
auf folhen Pläken zu erziehen, während fie 
im verfumpften Zuftand Eein oder unbebeutens 
des Hol; und nur Streugras ertragen. Diele 
diefer naſſen Plätze liefern nad ihrer Trocken⸗ 
fegung den beiten Waldboden für gewiffe Holz 
arten, welche Feuchtigkeit lieben. 

Die erforderlihe Abtrocknung kann häufig 
ſchon dadurd bewirkt werden, wenn die im 
Laufe der Zeit verfchütteten Ninnfale der Brun« 
nen und Quellen aufgeräumt und gerade ges 
richtet werben, Iſt das Gefälle und zugleich 
das Waſſer, wenn auch nım nad Regenwetter 
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oder bei dem Schneeabgang, Mark, dann muß 
diefe Aufräumung mit Vorſicht gefhehen und 
darf fih nur auf das Mörhigſte befchränken, 
damit das gerichtete Waſſer nicht zu tief ein: 
reift, über Eur; oder lang eine Schlucht er- 
zeugt, das ausgewaſchene Gerölle in einer tiefer 
liegenden Gegend auf nugbarem Gelände ab: 
lagert und dieſes dadurd verdirbt. Sobald 
ein ſolches Einreißen beobachtet wird, iſt zeitig 
abzuhelfen, was durch Befeſtigung von Reis 
amd Dornen an ben bedrohten Stellen ger 
ſchehen kann. 

„ Gewöhnlich werden wir aber bei der Trocken 
legung mir dem Gegentheil, nämlich mit allzu 
flachem Boden zu ſchaffen haben, wo die Ver 
ſumpfung durd Mangel an Gefälle entilanden 
ift. Hier müffen zuerſt die Punkte aufgeſucht 
‘werden, wo die veranlaffende Urſache — die 
Quellen fih befinden oder der Brunnen fein 
natürliches Ninnfal verläßt und ſich auf dem 
flaben Terrain ausbreitet, hierauf die tiefften 
Punkte des verſumpften Platzes. Diefe beiden 
Stellen geben die Richtung an, in welcher die 
Hauptgräben anzulegen find. 

Die Hauptgräben müſſen je nad) Bedürfniß 
3 — 4 Ruß Breite und 2 — 2%, Fuß Tiefe 
erhalten, dabei fo ausgeworfen werden, damit 
fie ſich nad unten verjüngen und auf der Sohle 
nur nech die Hälfte der oberen Breite befißen; 
fie find in möglichft gerader Richtung zu führen, 
im Full das Terrain ein Anderes nicht gebieten 
follte, denn die gerade Linie ift die Eürzefte, 
der Graben wird bei ihr mit dem geringiten 
Reit- und Koftenaufwande ausgehoben und er 
füllt feinen Zweck am beiten. In die Haupt: 
gräben werden außerdem über den verfumpften 
— je nach Nothdurft mehr oder weniger 

'eiten« oder Schlitzgräben eingeführt, bei mel 
‘hen die halbe Breite und Tiefe der Haupt- 
gräben genügt. Wei biefen ift haupftſächlich 
zu beachten, daß fie in einem fpigen Winkel 
mit dem Dauptgraben angelegt werden, weil 
fie dadurch mehr Zug erhalten. 

Die aus den Gräben ausgeworfene Erde 
‘muß, fobald fie etwas abgetrodnet ift, auf den 
Seitenflächen verzogen werden, damit der Rand 
‘der Gräben tiefer als die übrige Fläche zu liegen 
kommt und dadurch der Abfluß des Waſſers 
begünftigt wird, 


Dem Landwirthe find. ſolche Entwaͤſſerungen 
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(dien von ter Verbeilerung naffer Wiefen hin 
länglich befannt; wir dürfen uns alfe nidıt 
länger dabei aufhalten, nur wellen wir nod 
beifügen, daß es räthlich iſt, auf den troden 
gelegten Waldblößen den Holzanbau einige 
Zeit zu verichieben, bis die ſaure Eigenfcaft 
des Bodens ji wenigſtens etwas verloren bat. 
Inzwiſchen wird auf ihnen Streugras erzogen 
merden Finnen, weldes nad) der Trockenlegung 
üppiaer emporfcieht. Noch beffer wird dem 
nachfolgenden Holzanbau das vorberige Um 
baden und hierauf ein mehrjähriges Liegen: 
laffen zu Statten kommen. 

Auf dem vellitändig abgerrodineten Wald» 
boden kann jede beliebige Babe angepflanzt 
werden; wird derfelbe aber verausfihtig immer 
noch feucht bleiben, was feiner Lage wegen oft 
nicht zu befeitigen ift, dann kann in milden 
Gegenden, die vorjugsweife Anpflanzung der 
Eichen, Ulmen (Rufhen) und Panpeln, im 
Gebirge die der Fichte oder Rothtanne em: 
pfohlen werden. Auf fehr feuchtbleibendem Boden 
Fönnen die Erle, Weiden und Pappelarten felbit 
da noch mit Vorıheil erjegen werden, wo eine 
jeitweife wiederkehrende Ueberſchwemmung zu 
erwarten und die gewöhnliche Saat und Pflam 
sung der anhaltenden Näſſe wegen nicht aus» 
führbar ift, In folhen Fällen wird alddann 
die Anpflanzung mit Gtedlingen oder mit 
ftärferen Setzſtangen angewendet. 

Mitrelft der Stecdlinge oder Einleger können 
aud ganz unfruchtbar ſcheinende Kıieebänte an 
den Fluß und Badufern fehr fchnell auge 
pflanzt und dadurch zugleich die erwünſchte Ufer 
befeftigung bezweckt werden, wenn zur gehörigen 
Zeit mebrere Buß lange, vom Mutterftamm 
abgefchnittene, letztjährige Triebe der Weiden 
oder Schwarjpappeln reihenweiſe eingelegt und 
bis auf einige Anofpen fo hoch bedeckt werben, 
als zur Erhaltung der Feuchtigkeit neıhwendig 
ift. Bald wırd fi die nackte Kied: und Sand⸗ 
banf in eine grünende Aue verwandeln, wenn 
die Bank nicht body liege und alfe nice zw 
ftark ausbrenne. Wo Ueberſchwemmungen durch 
Trübwaſſer in Ausficht fteben, wird wehl daran 
geſchehen, wenn auf derartigen Plägen übers 
dieß noch niedere Zäune dur reihenweiſes 
Beſtecken und Verflechten von kurzen Zweigen 
in der Richtung angelegt werben, um ben 
Schlamm aufzuhalten, 
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Eine andere eben fo nützliche Sommerarbeit, 
wie die Trockenlegung, iſt das Auswerfen von 
Schutzgraben an den äußeren Waldgrenzen und 
um Innern des Waldes zur Entfernung ganz 
überflüſſiger oder zur Verſchmälerung allzu brei⸗ 
ter Fahrwege, womit gewöhnlich noch die Ver 
befferung biefer Wege überhaupt verbunden 
werden kann. 

Da, wo der Wald an Felder oder Wieſen 
grenzt, ift die Orabenziehung im weblverftan: 
benen Intereſſe beider Theile geboten, denn von 
dem Felde und von den Wiefen wird dadurch 
das Ausftreihen der oberflächlichen Wurzeln 
der Heljgewächle, ſomit die ftetd um fich grei- 
fende Vermilderung des Bodens, ferner das 
Ungezifer und die Mäuſe mehr abgehalten, 
ald da, wo kein Hinderniß im Wege ſteht, 
von dem Walde dagegen die, zumol an bewäſ— 
ferten Wiefen, verderblihe Mäſſe, während zus 
gleih der Einbau verhinderr und die Grenze 
gejihert wird Die am Feldrande ftehenden 
Grenzfteine find mancherlei Verfeßungen durch 
das Fuhrwerk und Achern ausgefeßt, ein ſtetes 
Ernevern und Anfrichten derfelben koſtet Geld 
und Zeit, veranlaft auch nicht felten lang: 
fdywierige Streitigkeiten; an der Erhaltung der 
©renjfteine im gehörigen Stand mufi alfo beiden 
Anftößern gelegen fein. Die Erhaltung wird 
aber neben den gedachten Vertheilen durch die 
Srabenziehungen am biften bezwedt, indem 
dadurch die meiften Gefahren von ihnen ab: 
gewendet werden können; nur dürfen die Gräben 
nicht zu nabe an die Steine gelangen, damit 
deren felter Stand nicht gefährdet wird. 

Da das Holz in der landrechtlichen Entfernung 
von den Feldern bleiben muß, Fann der Graben 
ohne Veeinträchtigung des Waldeigenthums 
ganz auf die Waldfeite gelegt werten, doch fo, 
daß ber Stein zur Hälfte gedeckt if. Die 
Gräben erhalten oben 2%, bis 3 Ruß Breite, 
welche ſich nab unten auf die Hälfte verjüngt, 
und 2 Fuß Tiefe; der Auswurf kommt gleich 
falls auf die Waldfeite und bildet hir einen 
fdrügenden Damm, 

Wo Wege in den Wald ein: und ausgeben 
und an ihnen Grenzfteine fich befinden, find 
diefe noch durch befondere Gräben eder Auf: 
wunfe zu ſchützen; jedenfalls aber find fie fo 
tief zu fegen, bafi das Voreiſen der Wagenare 
über fie unſchädlich hinweggeht. 


Im Innern des Waldes konnen die Gräben 
längs den Fuhrwegen nicht nur zur Abwehr 
des verderblichen Auslenkens, fondern aud) zur 
Verbefferung der Wege ſelbſt durch Erhöhung 
derfelben mit dem ausgeworfenen Material und 
zur Abhaltung der Näſſe nürlih angewendet 
werden. Bei nicht jtarf gebraucht werdenden 
MWaldwegen genügt fen jene Erhöhung und 
das jedesmalige Einebnen der Wagengeleife nad) 
der Holzabfuhr. In Gegenden, wo Steine 
weit hergeholt werden müſſen und deshalb 
theuer zu ftehen fommen, können auch die in 
den Waldwegen entitandenen Löcher, nachdem 
der Koih ausgeheben worden ıft, mit Reis— 
faſchinen qut ansgefüllt und auf dieſe der 
Grabenauswurf verbreitet werden. Auch da, 
wo die durchgängige Einfaſſung der Waldwege 
mit Graben wegen örtlicher Hinderniſſe nicht 
ausführbar oder raͤthlich ut, werden Eure, in 
die Quere gezogene Gräben an den ausgeſetz⸗ 
ten Stellen zur Schonung des aniteßenden 
Waldes dienen, gleibwie derartige Quergräden 
am Anfang und Ende der entbehrlichen, alſo 
überflüßigen Wege ausgewerfen werden. 

Geſchickte Weganlage und fleißiger Weq— 
unterhalt im Walde kann nicht genug empfeh⸗ 
fen werben, nachdem die Waldpredufte einen 
fo hoben Werth erlangt haben und diefer Die 
Koften und Mühe des Wegunterhalts reichlidy 
belohnt. Das Sparen an ten Wegen bringt 
überhaupt ſchlechten Gewinn; fie it aber bei 
den Waldwegen am übelſten angebracht. Man 
faffe fih auch durd bereits beftehende, aber 
ungeſchickte Wege von der Anlage neuer, dem - 
Zweck entfwrechender Wege nicht abhalten, eben: 
fowenig neige man mit Vermehrung berfelben, 
wenn fie ald nethwendig erkannt wird, denn 
ein 12—16 Aus -breiter Weg fügt der Produf: 
tion des Hechwaldes Feinen Abtrag zu, weil 
die Bäume im baubaren Alter doc nicht näher 
beifammen. ftehen können und meil die einzel« 
nen Stämme im lichteren Stande ftärfer zus 
legen, wobdurd der Abgang an der Produftiong« 
fläche bei einem noch breiteren Weg größten» 
theils ausgeqlichen wird. 

Am Menat September haben wir bie 
Schonungs- und Gewinnungsmaſi— 
regeln bei dem Holzhiebe ausgeſetzt 
laſſen muͤſſen, welche wir nun bier gleichfalls 
nachtragen. RR 
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Dur ne fahrläffige Helzfättung Kann dem 
Bereit8 vorhandenen Unter⸗ und Nachwuchs im 
Hochwalde und den Gröden im Miederwalde 
viel Schaden zugehen; ferner kann dabei Holz 
verfhmwendet und manches Erüc werthvollen 
Nutzholzes verdorben, dadurch aber der Geld: 
ertrag ded Waldes beeinträchtigt werden. . Ver: 
fhwender wırd am Holz, wenn zuviel in Heine 
Epäbne gehauen dem Wald verbleibt, wo es 
nur fehr langfam verfault und nicht. einmal 
einen guten Dünger abgibt, wenn ferner die 
Stöde und größeren Wurzeln da nicht gehörig 
—— werden, wo dieß unſchädlich geſchehen 
ann. 

Mit der Holyfällung kann in vielen Rällen 
‚die Gewinnung dis Steck: und Wurzelholes 
vortheilhafter Weife vereiniget werden und Er 
ftere dennoch ſchonlich geſchehen, wenn in den 

Schlägen, in welchen ſich ned) Fein oder wenig 

Unterwuchs befindet, die zum Hieb beflimmten 
Stämme umgrgraben und ihr Fall mit einem 
oben am Stamme befeftigten Geil geleitet 
wird. Dabei hat man die Richtung des Kal- 
led in der Hand und der lange und fchmere 
Hebelarm des Stammes hebt den Wurzelitec 
ganz aus dem Boden; auch wird dabei ein 
guter Theil der Mühe gefpart, melden das 
gewöhnliche Etumpengraben erfordert und übers 
dieß mehr Hol; gewonnen, weil der Wurzel. 

ſtock mat der Säge bequem vom Etamme. ge: 
trennt werden Fann. 

Wo entweder wegen der Beſamung oder weil 
die Stöcke in holzreichen und entleyenen Ge 
birgsgegenden die Koften ihrer Gewinnung nicht 
Ihnen würden, die gewöhnliche Fällung des 
Stammhoelzes angewendet wird, follte wenig 
ftens dahin getrachtet werden, die Stämme am 
Boden abjufägen ftatt abzubauen, indem bei 
dem Abfägen der Zweck des ſchonlichen Källens 
ſicherer erreicht werden kann, als bei dem Ab: 
bauen, aud) weniger Holz verloren- gebt oder 
verbosben wird. Wenn wämlich auf der Seite, 
wobin der Stamm fallen foll, zuerit eine ftarfe 
Kerbe, möalichft nahe am Boden, eingehauen, 
von der entgegengefeßten Seite nachher aber 
eingefügt wird, kann der Stamm, nachdem ber 
Sägfchnitt Über die Mitte des Stammksrpers 
durchgeführt iſt, mittelit Keilen in die beab: 
ſichtigte Richtung des Falles getrieben werden, 
was jur Schonung der Unter und Nachwuchs: 


gruppen. und der nebenftehenden Samenbäune 
und Scusftangen, üverhaupt der Stämme, 
welche noch langer fteben bleiben fellen, entlıd) 
zur Erhaltung der gefällten Bau und Muß: 
holzſtamme felbit, nicht wenig beiträge. Auch 
bleiben bei vem Abfägen aus gleibem Grunde 
weniger Stämme in den Befamungs- und 
Lichtſchlagen an ıhren Nachbarn hängen, wo« 
durch die Arbeit des Fällens erſchwert und 
manche Unordnung in den Schlägen veranlaft 
wird. Dft trägt fih zu, daß Baumflänme 
mitten in dem fchönften Nachwuchs gefällt wers 
den müſſen, welcher das Arbeiten hindert ; ftatt 
fi durb Weghauen der hinderliden Stamm» 
dien Pla zu verfhaffen, wird fie der forglame 
Holzhauer etwas umbiegen und am andere 
zurücitehende Stämm ven feitbinden, nad dem 
Fällen aber wiederum aufridten. Ein Berfah- 
ren, welches durchaus nicht zu den unausführ⸗ 
baren Vorſchriften gebört, fendern ſchen häufig 
mit eriprießlihen Nußen angemwander wird, 

Nah ver Fällung felbt muß die erite Serge 
fein, daß die auf dem Unter⸗ und Nachwuchs 
liegenden Aefte zu Prügel aufgehauen, das 
Reisholz aufgebunden und beide auf die Seie 
gefbafft werden; alsdann find die von dem 
aefällten Stamm umgedrüdten jungen Stämm⸗ 
den aufzurichten, damit die noch erhalten were 
den, welche nicht zu ſtark befhadıgt werden 
find. Hierauf wird die Ausfcheidung ded Bau 
und Nuttzholzes vorgenommen und dieſer felgt 
das Zufammenfägen und Auffpalten des Schei⸗ 
terholzes. 

Jene Ausſcheidung iſt für. den Waldbeſitzer 
eine wichtige Handlung beſonders da, mo 
Handelshölzer vorfommen und ofk im teppelt 
und dreifad höheren Preis, in Vergleich mit 
den Brennbeljpreifen, abgefeßt werden fönnen. 
Aber auch in den gewöhnlichen Fällen ıjt die 
Ausfbeidung für den Haus: und Pandwirrh 
von ntereffe, weil er dabei manches Stück 
Geſchirr- und Defenomiehol; gewinnen Eann, 
melches er dem Handwerksmann theuer bezahlen 
müßte, eft fonar käuflich nicht erhalten Hinnte, 
wenn er ſolches aerade braucht. Defibalb iſt 
es nöthiq, daß der Privatwaldbeſitzer jur Zeit 
der Fällung fo oft aus möglich felbſt nachſieht, 
wenn er nicht mitarbeitet, und feine Helzhauer 
wegen ber Holzausſcheidung ſtrenge überwacht, 
zumal wenn bdiefe im Stücklohn arbeiten, wer 
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Bei die Steigerung ihres Verbienftes ihnen na- 
türlich mehr anliegt, als die Waldfchenung 
und vortheilhafreite Holzausſcheidung oder über: 
haupt der Vortheil ded Waldbefitere. Ein ver: 
bätininmäßıg höherer Lohn für gewiſſe werth: 
volle Sortimente ift allerdings ein rathſames 
Mittel, allein dennech darf die ſtete Beauf— 
ſichtiqung nicht fehlen, weil Serglofigkat und 
Bequemlichkeit der Holzhauer, auch adgefehen 
ven dem Cıgennuße, bei der Holzernte viel 
ſchaden fönn:n. 

Wenn die Baur und Nupftüde des Nadel: 
beljed nice bald nah der Fällung auf dem 
Wagen am Steck abgeholt werden Können, 
fondern erſt nab einiger Zeit entweder mit 
und ohne den Vorderwagen ausgefchleift, oder 
ven der Hand an Vergabhängen anaelaffen 
werden follen, dann ift ihre vorherige Entrin: 
dung unerlaßlich nöthig, theils wegen der Aus: 
trocknung des Holzes: und Erhaltung feines 
technifhen Werths, dann aber audy wegen dem 
größeren Schaden, den ungeſchältes Hol; bei 
dem Schleifen und Anlaffen am Walde an 
richtet und wegen der Infeftenvermehrung. Diefer 
‚Begenftand ift übrigens (hen im Monate Sep: 
tember befproden worden. Weiter iſt neıhig, 
daß das in befamten Hochwaldſchlägen "auf. 
geſpaltene Scheiterholz nebit dem Prügel- und 
Reisholz an die nächſten Abfuhrwege getragen 
oder geſchlittet werde, wo Letzteres noch un 
ſchädlich geſchehen kann, denn durd) das Ab. 
holen am Stef mit dem Wagen würde der 
junge Wald zu Grunde gerichtet und feltit da, 
wo das Brennholz fpärer vollends nah Haus 
geſchlittet wird, üt feine vergängige Verbringung 
an die Wege müßlich, weil es dort beffer aus: 
leichten kann, als im dichten clan. Die 
Koften und Mübe dieſes Zuwegeſchaffens in 
Fällen der ſogleich zu erfennenden Merhwen: 
digkeit fparen zu wollen, märe wieder eine 
ſchledt angewendete Sparfamfeit, ver der wir 
ſchon mehrmalen zu warnen ung veranlaft 


ſahen. 


Standreifer ſtehen gelaſſen werben, wovon ber 
überflüſſige Theil nachgehauen wird, wenn die 
Fällung des Oberholzes geſchehen iſt. Die Unter— 
holzſtangen müſſen wit ſcharfen Werkzeugen 
und in ſchiefer Richtung weggehauen, dabei 
der Stock und deſſen Rinde ſorgfältig vor 
Merlekung und Zerfplitterung geſchont werden, 
Ueber die Höhe der Stöcke ıft im Monate 
Mai das Mörhige mitgetheilt worden. 

Der Gebrauch der Säge, befonders der Eurs 
zen Halbmende oder Bauchſäge, mit welcher 
bei gehöriger Behandlung nicht nur weit leichter 
aearbeitet wird, ald mit den geraden und langen, 
fondern bei welcher überhaupt das Sägen rafcher 
von Statten geht, weil ihre Ferm und die 
Geftalt und Stellung der Zähne zweckmäßig 
eingerichtet find — vertient zur Aufbereitung der 
Kö'zer alle Empfehlung, indem neben dem großen 
Vorteil für den Arbeiter und für die Walde 
ſchönung bei dem Sägen weniger Holz verloren 
geht, als bei dem Schroten oder Bauen. 

"Von den Mebennugungen, in fo weit fie 
bier einer Erwähnung verdienen, bleibt ung 
die Harz⸗ Peb und Theergewinnung 
übrıg und da Erftere nur auf einen Eleinen 
Theil des Landes beſchränkt, zur Zeit noch 
verfemmt, fo wird eine allgemeine Betrachtung 
ihrer Vortheile und Nachtheile genügen. 

Die Harznutzung wirft allerdings einen frühen 
und anfıhnliben Gewinn ad, fie befchäfriget 
viele Hände in einer Zeit, wo im Gebirge 
wenig Gelegenheit zum Werdienfte ſich dars 
bietet und reizt deshalb beſonders den Wald« 
befiter, dem es nur um den zeitlichen Vortheil 
zu thun ift; denn bei einem Fleinen Wald läßt 
jener Gewinn bald nach und wenn er gl:id)s 
wehl bei dem größeren Befikthum länger an— 
halten kann, fo bleibt dod der Nachlaß nicht 
aus, indem die Natzung erft bei dem mittleren 
Alter der Fichte beginnen kann und nach zwanzige 
jäbrıger ſelbſt abwechſelnder Nußung fchen bes 
deutend herab jinft. Alsdann aber ut die Holz 
ernte nah Maffe eine verhältnißmäßig geringe, 


Wei dem Hieb im Mittelmalde find ned ! dem Stoff nad ſchlechte. Bon Bau und Nußs 


uͤberdieß forgende Verfihts: und Schonungs- 


maßfregeln zu becbachten: die Kallung des Unter: | 


holz kann begreiflicer Weife Feine Rede mehr 
fein, fendern nur von balbfaulem Brennholze, 


bolzes geſchieht ver der des entbehrlihen Ober | Wo das Bau» und Nugbolz in hohem Werthe 
boljes ; bei der Auszeichnung der Laß-⸗ oder ftebt, iſt der Gewinn dieſer Nebennutzung alfo 
Standreifer muf wegen der Befchädigung bei | ein eigennügiger und daher verwerflier Bors 
dem Hiebe tes Oberholzes eine größere Anzahl | ausbezug auf Umkoften der fpäteren Haupt 
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nußung oder zum Nachtheil fommender Ge 
ſchlechter, melden der verderbene Waldbeſtand 
als Erbrheil und als ein geringer Erſatz ührig 
gelaffen wird. Ein gemilfenhafter Haushälter 
wird ſolchen zeitlihen Vortheil verſchmähen 

Doch fell damit nicht gefagt fein, daß die 
Harznutzung überhaupt verwerflich feie, Im 
entlegenen Gchirgsgegenden, we das Hol; nieder 
im Preife fteht, mag fie, zur Hauptnutzung 
erhoben, ſogar vortheilhaft fein. Auch wird, 
wenn ein maßiges Anreifen einige Jahre ver 
dem Hieb untirnommen und das Scharren nicht 
wu oft und auf eine fhädline Weife wieder: 
beit wird, der Einfluß auf den techniſchen Werth 
der Hölzer nicht fo verderblih ausfallen, als 
bei der frühe begennenen und lange fertgefet- 
ten Nukung. 

Ein großes Lebel wird überall in Geſellſchaft 
der Harjnußung augetreffen, nämlid die In. 
fiherheit des Eigenthums, denn da, wo fie im 
Schwunge fib befinde, iſt Fein Fichtenwald 
auf einiae Entfernung vor dem frevelhaften 
Angriff fiher, weil in Eurer Zeit viele Stämme 
angerıfjen und geſcharrt werden können , über: 
haupt die Befhädigung und Entwendung leicht 
auszuführen und der Thäter ſchwer auszumitteln 
ift. Zwei weitere fhlimme Begleiter find der 
Wind: und Infektenfbaden in den morſchen 
und Eranken Fichtenbefländen, in denen über. 
mäßig geharzt worden iſt; abgefehen von der 
erihwerten natürlihen Verjuͤngung, denn es 
wird einleuchten, daß die oft und lange mife 
handelten Bäume feinen oder fehr wenig keim⸗ 
fähigen Samen tragen Können. 

Ganz anders verhält es fih mit der Theer— 
fchwelerei oder dem Schmierbrennen, wobei aus 
dein Fienigen Steck. und Wurzelhelz der Ferle 
mehrere geſuchte Handelsartifel, als: Pech, 
Theer und MWagenfhmiere ohne die mindelte 
Beeinträchtigung der Hauptnutzung und des 
MWaldes gewonnen werden Fönnen, wobei im 
Beyentheil das Hauptprodukt, das Holz nehmlich, 
durch die Ofenverfohlung ın eıne fehr geſchätzte 
Kohle verwandelte wird. Daher nehmen wir 
Feinen Anftand dieſe Nebennußung für Ge 
genden wo viele Korlenwaldungen vorfemmen, 
im Intereffe der Waldeigenthümer und der All» 
gemeinheis beftens zu empfehlen, 


* 
— * . 


Am Schluffe des Jahrs und der Mahnun⸗ 


gen ftehend, mollen wir noch einen Rückblick 
auf biefelben merfen, und einige allgemeine 
Betrachtungen an fie fmüpfen. 


Der Ferſtwirth, welcher den abgehandelten 


Brgenftand zu feinem befonderen Berufe gewählt 
hat, wird Manches vermiffen. 
aud) die Mahnungen nıcht beftimmt, fondern 
für den Eleinen Privatwaldbefiter, welcher an 


Für ihn find 


der Waldwirthſchaft Intereſſe nimmt, dieſe 


jedoch mehr als Nebenſache behandelt, wenn 


fie ihm gleich anſehnlichen Gewinn bringen kann, 
wie die; häufig im Schwarzwalde und auch im 
Neckarthale bei dem Hadwaltberriebe der Fall 
it. Es bantelte ſich auch nicht darum, dieſem 
Landwirth einen ganz regelmäßig durchgeführ⸗ 
ten Leitfaden zur Waldwirthſchaft in monat⸗ 
lihen Mittheilungen zu geben, indem wir bes 
reits mehrere populäre Anleitungen diefer Art 
befieen, welche derjenige nachlefen kann, weldyer 
Zeit und Luft hiezu beſitzt. j 
Unfere Abſicht war eine andere, mie fie auch 
der Beflimmung diefed Blattes angemeſſen fein 
dürfte, Wir wollten nämlich das für den walt- 
befigenden Landwirh hauptſächlich Wıffens. 
werthe, durch eine allgemeine Erfahrung Bes 
ftätigte und in unferem WVaterlande Vorkem- 
mende oder Anwendbare aus der Waldwirth« 
ſchaftalehre ausheben und mit unferen befonde: 
ren Erfahrungen begleitet, je nad) dem erfann: 
ten Bedürfniffe, theild nur in Umriſſen, theils 
mit umftändlicher Ausführung in monatlichen 
Ermahnungen mittheilen. Die Erfteren wurs 
den nur dann gemählt, wenn fie zur Verftänd: 
lichkeit der Letzteren durchaus ndıhig waren, 
Ein ſehr wichtiges Kapitel — das der Holzes 
auszeichnung — iſt abfihtlih umgangen 
worden, weil daffelbe ohne allju meitläufige 
Ausführung für den ſchlichten Landwirth nicht 
verftändlich und überzeugend genug hätte dars 
aeftellt werden können. Zudem bar uns die 
—— gezeiat, daß hiebei noch fo viele 
Velehrungen wenig nuben und die Anfhauung 
allein Früchte bringt. Nur da, wo eine forgs 
fältige, den Rofalverhältniffen gehörig angepafite 
und verurtbeildfreie Forſtwirthſchaft in -den 
nahen Staats-, Gemeinde und anderen, unter 
forſtlicher Bewirthſchaftung ftehenden Walduns 
gen betrieben und dadurd ein gutes Beifpiel 
und Mufter gegeben wird, wo zugleich bie. 
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Forſtbeamten fih bemühen, durch guten Rath 
bei jeder Gelegenheit auf den Privatwaldbeſitzer 
wohlthätig einzuwirken, da nur ſchwinden bei 
diefem nach und nad) die tiefen Eindrücke der 
Gewohnheit und des Vorurtheild. Dert wird 
der waldbefißende Landwirth den grefien Ein- 
fluß und Vortheil einer forgfältigen und der 
Natur der Sache angemeifenen Holzjauszeicd) 
nung und Wirthichaftsführung überhaupt beifer 
und fchneller begreifen, als durch die Belehrung 
auf dem Papier, 

Bei Durchgehung der Mahnungen wird der 
aufmerffame Lefer finden, daß die Waldwırth: 
{haft auf fehr einfahen, aus der Natur ab» 
geleiteten Grundfäßen beruht. Eine Fleine Wald» 
bejigung kann deshalb von tem Privatmann 
ohne befondere forftwirthichaftlihe Kenntniſſe 
ganz gut bewirtbfchafter werden, gleidywie die 
fonftigen Betriebe des Landbaues. Allein an: 
ders geitalter fih die Sache, wenn von einem 
Forftwirchfchaftsbetrieb im großen Mafiftab, wie 
diefer häufig vorkommt, die Rede, und mit ihm 
eine geregelte Verwaltung verbunden iſt. Da 
können anfdeinend Fleine Mifgriffe und Ver— 
nach läſſigungen große Verluſte bei einem Pro» 
duktionszweig nad) fich ziehen, deſſen Erträge 
erit nad) einer langen Reihe von Jahren eins 
geben, wo ein anfänglich verfehrt oder nach⸗ 
läfjig behandelter Wald 50—100 Jahre lang 
einen geſchwächten Zuwachs liefert oder vor der 
vorrheilhafteften Zeit der Neife gehauen werden 
muß, um ben fehler zu verbeſſern, welcher 
mit geringer Mühe und unbedeutenden Koften 
in der Jugend hätte befeitiget merden Eönnen, 
wie dieß z.B. dur die Nahhülfe in unvoll: 
Eommenen Schlägen der Ball if. 

Bei der Forſtwirthſchaft Eommt ferner ein 
anderer, nicht zu überfehender Umftand in Bes 
tracht, welcher bei der Landwirthſchaft unter 
geordneter erfcheint, nämlidy der erforderliche 
große Betriebsfond zu einer nachhaltigen Nußung 
neben dem Grundſtockskapital. Um alljährlich) 
eine der Fläche und der Errragsfähigket des 
Waldes entfprechende Holzmaſſe ſchlagen zu 
Eönnen, ift ftets fortwährend ein verhältnißmaͤßig 
anfehnlicher Vorrath von Hölzer eines jeden Al 
terd nöthia, welche jenen Betriebsfond bilden und 
bei dem Werth des Holzes ein großes. Kapital 
ausmachen, Diefes Kapital nicht größer oder 
Heiner werden ju laffen, als daſſelbe erforder⸗ 


lich iR, muß eine Hauptaufgabe bed Forſtwirths 
fein, denn bei überflüßiger Anhäufung wird es 
leicht zum todten, oder doch ſchlecht rentirenden 
Kapital, und bei einer Verminderung unter 
das Erforderniß muß über Eur; oder lang ein 
Ausfall in der Nutzung eintreten, 

Die zur großarrigen Wirthſchaftsführung und 
Verwaltung im Allgemeinen, insbefondere aber 
bei dem ſchwierigen Forſthaushalt erforderlichen 
Kenntniffe und Erfahrungen unterfcheiden alfo 
den Forftwirth von Beruf von dem blos die 
Waldwirthſchaft im Kleinen und mehr als 
Nebenfache betreibenden Landwirthe. 

Wir hielten diefe Erläuterung zuletzt noch 
für nothwendig, damit durch die mirgerheilten 
einfahen Grundzüge der Waldwirthfchaft des 
Privaten das alte Vorurtheil, rückjichtlich des 
forſtlichen Willens, nicht neue Nahrung erhalte, 

Karldrube, den 20. Dezember 1841. . 
Direktion der Eentralftelle des Großh. Badiſch. 
landwirthſchaftlichen Vereins, 
Vogelmann. 
. vdt Seegmüller 





2. Preisvertheilung der landwirthichafts 
lichen Bezirföftelle Offenburg. 

Bei dem am 30. September 1841 zu Offen⸗ 
burg abgehaltenen landwirthſchaftlichen Bezirks, 
fefte wurden folgende Preife zuerkannt : 

1) Herr Liebig, Verwalier bei Herrn 
v. Berkholz zu Ortenberg, der fih in lands 
wirthſchaftlicher Beziehung am meilten aufge: 
zeichnet hat, erhielt die große fülberne Preis 
mebdaille. 

2) Joſeph Müller, Knecht bei Frhrn. 
v. Bulach in Durbach, erhielt den erſten Dienft« 
botenpreis mit 2 Dukaren für Wljährige ums 
unterbrodene Dienftnahme bei der nämlichen 
Herrſchaft. 

3) Anton Rapp, feit W Jahren in Dien⸗ 
ften bei Joh. Heiſch in Durbad) ,. erhielt den 
jweiten Dienitbetenpreis mit 1 Dufaten. 

4) Fidel Schnurr, feit 18 Jahren in 
Dienften bei Anton Schweis in Durbach, den 
dritten Preis in 1 Zweithalerftüc. 

5) Magdalena Strauß, feit 20 Jah⸗ 
ren in Dienften bei Simon Kempf in Winde 
ſchläg, erhielt den erften Preis für. weibliche 
Dientboten mist 2 Dukaten, 
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6) Elifabetha Braum, feit 0 Jahren 
in Dienften bei Ignag Blank, Färbermeifter, 
erhielt den zweiten Preis in 1 Dufaten, 

TI M. Anna Dietrich, feit 18 Jahren 
in Dienften bei Handelsmann Walter, erhielt 
den dritten Preis in 1 Dufaten, 

Iherefio Falk von Zell und Katha- 
rina Staudi von Dierdburg wurden belobt. 


8) VBürgermeiftr Ho dap p in Appenweier 
und 


9) Bürgermeifter Wörter in Hofweier er: 
hielten für die zweckmäßigſten Wiefenanlagen 
die Eleine filberne Preismedaille, 

10) Ehriftian Bahr, Nebmann in Or: 
tenberg , der in'den Jahren 1840 und 1841 
die zwechmäßigfte Mıbanfage nach den beiten 
Regeln und Erfahrungen gemacht und mit ganz 
reinem Gab angepflanzt hat, erhielt die Heine 
filberne Preismedaile, ; 

11) Johann Marr J. in Altenheim er: 
a wegen Anpflanzung des größten Stücks 

eld mit Tabak einen Schwerz'ſchen Pflug. 

12) Matern Büttner von dort, welcher 
den firönften Tabak auf feinem Felde hatte, 
erhielt dafür eine Vrabanter:Egge. 

13) Bürgermeifter Ehret in Niederfchopf: 
heim erhielt für ebenfolls als preiswürdig er» 
Bannten Qabafsbau die Heine jilberne Preis: 
mebaille, und ebenfo 

14) Georg Rubi von Hofweier 1 Dufaten. 

15) Gemeinderath Fortunawirth Pfähler 
von Offenburg erhielt für die im Jahr 1840 
bis 1341 gemachte zweckmäßigſte Obftanlage 
die Fleine filberne Preismeraille. 

16) Raver Kempf ven Durbach und 

17) Tierbrauer Rubt von Offenburg er- 
hielten 1 Dukaten für die ſchönſten 3— 5 Y,jäh: 
rigen Kühe; 

18) Handelsmann Battiany ven da, für 
bie ſchönſte Aährige Kalbin, 1 Dufaten; 

19) Adlerwirty Seeger von da, für das 
fhönfte Mutterfchmein, 1 Dufaten; 

20) Zunftmeifter Huber von da, für den 
ſchönſten Eder, 1 Dukaten ; 

21) Poltholter Aerander von da, für das 
fhönfte 3—4jährige Pfird, 2 Dukaten, auf 
die berfelbe aber als Preisrichter verzichtite; 

22) 3. Sutter von Altenheim, für das 
fhönfte 1%,jährige Pferd, 1 Dufaten; 


23) Zunftmeifter Andreas Huber von 
Offenburg, für die größte Zahl gefunder Wie 
nenftöce, die kleine filberne Medaille, 

Offenburg, den 10. Oftorer 1841. 

Vorftand der landwirthſchaftl. Bezirksftelle. 

Braunftein, 
Zachmann, Ver.Sekr. 





3. Bekanntmachungen. 


1) Die tandwirthſchaftlichen Wochen⸗ 
blätter betr.) Sämmtliche landwirthſchaftl. Kreis⸗ 
und Bezirksſtellen werden davon in Kenntniß geſetzt, 
doß wir denſelben vom 1. Januar 1842 an das lands 
wirthfchaftliche Wochenblatt pro 1842 in derjenigen 
Anzabl zufenden werden, in welder daſſelbe bis zum 
Schluſſe des laufenden Jahres beiogen worden iſt. 
Pon denjenigen Behörben bes Iandwirtbfchaftt. Ver» 
eins, deren Bedarf an Wocpenblättern für das künftige 
Jadr aröß.r ober geringer ift, erwarten wie daher 
hierüber vor dem 1, Januar 1842 Nachricht. 





2) Das Gewicht verfhiedener Früchte 
betreffend.) Die Redaktlon fiebt ſich veranlaßt, ihren 
ihon '= Jahre 1833 (landw. Wochenblatt Nr 4.) 
geäv#rt ° Munfch zu mwieber*:n, baß- nämlich in 
Bu." die Landwirthe in vr "'sbenen Gegenden 
u 0:8 Landes um Meihnacten e erhaltenen Pros 
dukte auı.cgen laffen und das Meiu‘tat mittbeiten, 
damit ein Durchſchnitt des Gewichtes gewonnen wers 
ben ann. Die Mittbeiluna von früheren Aufzeich⸗ 
nungen dieſer Art ift gleichfalls fehr erwünſcht. 





3) Dungmehl betr. ©, Zuber in Freiburg 
(Kailerftraße Nr. 931.) verkauft ein aus Rnoden, 
Horn und. klauen geſtampftes Mehl, den Gtr zu 4 fl. 

Ca 3 Sefter Dunamehl wiegen 1 Str , und in einen 
gewöhnlichen Fruchtſack geben zwei bis britthalb Etr. 

Auf Verlangen werden neue Iwilchfäcde zu dritte 
halb Str. gegen I fl. und Beine zu einem Gtr. gegen 
36 Er. dazu geaeben, bei deren Zurückgabe die Preife 
wieder baar erfegt werden, 


4) Hopfenfchfer betr) Kür bas nädfte 
Jahr gebe ich wieber von ber beften Art Hopfenfechſer. 
bas 100, fingerdide, 3— 4 Boll lange, für 24 Er. ab. 
Diefe Art Hat ſich bewährt, daß fie nie mißrathet. Ich 
babe nun für eine wohlfeilere und fchnellere Spedition 
der Waare geforat und made mich hiemit verbindlich, 
alle Fechſer, die nicht keimen follten, durch andere un« 
entgelblich zu erfegen. 

Stoffelftein in Oberfranken, den 22. Nov. 1841, 

Jakob Ernft v. Reider, Gutsbefiger. 


Drud der G. Braum'ſchen Hofbuhdruderei, 





s andwirthfchaftliches 


Inhalt: 1) Auszug aus dem Rechenfchaftsberichte ber Direktion der Gentralftelle des landwirthſchaftlichen 
Ber 





1. Anzahl der Mitglieder des landwirth—⸗ 
fchaftlihen Vereins, 


Die Sefammtzahl der Mitglieder beträgt auf 
den 1. Dezember 1841 


—'. 6373, 
Davon find der Eentralftelle, 


iehungsweife Mittelrheintreisftele 
—2* . e . e e e u — 15:9 
ber Seefreisftelle: 
Conftanzer Abtheilung . 821 
Rıllinger ms . 602 . 
1423 
ber Oberrbeinfreisftelle . „ 134 
der Unterrheinkreisſtelle: 
Weinheimer Abtheilung . 962 
Wertheimer „ 697 
1659 
Ehrenmitglieder . 2 2 22.0431 


thut obige —'- 6573 





2, Direftions-Mitglieder der Gentralftelle, 


Direktor (preoiferifd): 
Dr. Begelmann, Minfteriafrath, 
Laudesherrlicher Eommiffär: 
Rurfhmann, Tirektor der Forftdemänen und 
Vergwerke. 





Rarlörube, 
31. Dezember 1841. 


Wochenblatt 





Direftions:- Mitglieder: 
Arnsperger, Forſtrath; 

Dr. Braun, Profeſſer 

Bürklin, nee Finanzrath; 
Dittweiler, Veterinärlehrer; 
Bifcher, Baurath; 

Held, Hofgarten Infpefter ; 

Dr. Herrmann, —— 
Regenauer, Geheimer Mer där; 

v . Seldeneck, Oberft und Oberſtallmeiſter; 
Dr. Walchner, Bergrath; 

Ziegler, Miniſterialrath 





3. Geſchaͤftsführung der Centralſtelle. 

Jedes Direktions Mitglied bat fein befonte: 
red Meferat. Hiernach merken die einfommen- 
den Segenftände vertheilt. Zur Berathung und 
Erledigung diefer Gegenſtände (2372 an der 
Zahl, und darunter viele Gutachten ven aröneren 
Umfange) wurden 51 Sigungen im Jahre 1841 
abaehalten. 

Se. Hoheit ber Herr Markgraf 
Wilhelm, Präfident des Vereins, haben ſich 
ven allen wichrigeren Gegenftänden unterthänig« 
ften Vertrag eritatten laffen. 





4. Rechnungsweſen. 

a) Aus zug aus der Rehnung der Kaſſe⸗Ver⸗ 
waltung der Gentratitelle da lantwirth- 
ſchaftlichen Vereins pro 

Einnahme. 

1) Kaſſevorrath aus vorhergehen · 

der Rechnung . .. 30 4. Ike. 
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Uebertrag 325fl, Ir. 

I) Ruͤckſtaͤnde aus frühern Jahren 3015 „, 39 „, 

3) Staaisdotations· Antheil 6981, 7 
4) Rejeptiensgebühren u. Jahres⸗ 

beiträge der Vereindmitglieder 498 „, — », 

5) Erlös aus landw. Ergeugniffen 415 „, 48 „, 

6) Erlös aus verkauften Inven» 


tarienſtücken. „Mn 
7) Erlös aus landwirthſchaftl. 

Wohenblättern. . . » Au 
8) Außerordentliche Einnahme 73, 7m 


Summa 13,230. 47 fr. 
Ausgabe, 
4) Parfiorüctände von früheren 


Jahren. 
2) Verwaltungskoſten: 

a) Gehalte des Sekretärs, 
Verwalters und des Vers 
einddinand®  . . . 

b) Miethzins für das Vereins: 
focale und Unterhaltung 


1840 fl. 24 kr 


1316 „0 „ 


deifelben © » 2 0. 442 „18, 
e) Büreaukoſten u, Geſchäfts⸗ 
ausbülfe » « +.» „235.% 
d) Poſtporto * . . * * 107 „ 7 [73 
3) Allgemeiner Aufwand für 
ul x vo 0. 0. 52 7) 30 7) 
4) Fur Literatur 19 7) 12 7) 


5) Für landwirthſchaftliche Ges 
rärhe, Modelle u. Zeichnungen 23 „16, 
6) Für Anventarienitüde . » 11,36, 
7) Für Probe u. Verfuhsfeldter 541, 8, 
8) Für den Landbau: 
a) fir Verbefferung des Acker⸗ 


und Wiefentaud . . 61 ,%6, 

b) für Verbefferung des Wein» 
u te 794 77 22 77 

e) für Einführung der Seiden⸗ 

zucht . Ver Te? TER In 

d) für Verbefferung der Vieh⸗ 
zucht . 0 ee 12 „ 28 „ 

9) Kür landwirthfcdyaftl, Feſte, 

Preisaustheilungen u. Ver: 
fammlungen . 0.2 00 >» 284 17) 5 " 

10) Für Druck und Verfendung 
des landw. Wochenblatt . 5394 „30 „ 
11) Abaang und Nadlof . 22 „15, 
42) Außerordentliche Ausgaben 15,25, 


Cumma 11,8031. 47 Fr. | 





Vergleichung. 
Die Einnahme beträgt . 13,230 fl. 47 ir. 
Die Ausgabe . -» « » 11,803 .47 „ 
Ueberfhuß . * * * ® 1427 fl. — fr. 
welcher beiteht in 
a) baarem Kaffereft - 386 fl. 13. 
b) Aktivrüdftänten (darun: 
ter jedoch 500 fl., welche 
in. Abgang bdefretirt 
werden) u... _1040 7) 47 " 
1427 f. — fr. 
b) Rechnungsabhör. 


1. Die Rechnung der Centralſtelle 
wird bei Greßhergogliter Ober⸗Rechnungskam⸗ 
mer abgehört. Die jüngfte Jahresrechnung pro 
1. Juli 1840 bis letzten Juni 1841 wurde 
bereitd unterm 13. Oktober d. I. dahin zur 
Abbör eingefender. 

Sämmtlihe Rehnungen der vorhergehenden 
Jahre find geprüft und verbefiheidet. 

I. Die Redhnungen der 5 Kreis— 
ftellen werden bei der Eentralftelle revidirt. 

An Rechnungen kamen in diefem Jahr eın 2, 

wurden abgehört . ee / 

verbefheidet - = 2 2 2 2 0. 

und von 1 fteht die Beantwortung der 
Revifionsbemerfungen nody aus. 

1. Die Rehnungen der Bezirk 
ftellen werden von den Kreidftellen ab» 
gehört 

Bei der Eentralftelle als Kreisftelle für ben 
Mittelrheinfreid Eamen an Rechnungen ven dem 
Bezirksſtellen des Mittelvheinkrerfed ein: 4, 

wurden abahärt . « . 4, 

»  derbefineidt . . . . 14 
und von 4 fteben die Beantwortungen 
der NRevifionsbemerfungen noch aus. 





5. Verbreitung nüßlicher Schriften. 


Am Fahre 1841 find 30 verfchiedene Schrif⸗ 
ten in 410 Eremplarien, außerdem 114 ges 
bundene Eremplarıen des landwirthſchaftlichen 
Wochenblatts vom Jahre 1833 — 1840 und 
250 Tabellen zum Betrieb der Geidenraupens 
zucht an die landwirthſchaftl. Kreis- und Be 
zirksſtellen, fo wie an einzelne Landwirthe, 
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welche den Intereſſen unſeres Vereins fürber: 
li waren, unentgeldlid abgegeben wor⸗ 
den. Theilweife erhielten wir diefe Schriften 
"dur Austaufh von ausländifhen Vereinen, 
theilweiſe wurden fie angekauft. 

Mögen nun unfere Bemühungen um Mer- 
breitung nützlicher Schriften daburd belohnt 
re diefe Schriften aufmerkjame Lefer 

ben ! 





6. Landwirthfchaftliches Wochenblatt. 


Der größte Theil unferer Einnahmen wird, 
wie aus dem Mecnungtauszuge hervorgeht, 
für das landw. Wochenblatt verwendet. 

Daffelbe hat eine Auflage von 8000 Er- 
emplaren. Daven erhalten: 

1) die ausländifcen Vereine durch Aus: 

‚taufd gegen ihre Schriften . . 157 

2) die Atonnenten gegen Bezahlung 141 

3) die landwirihſchafti. Wereinsglieder 3399 

4) die Schulen unferes Rande® „ » 1945 


5) die Gemeinden 7) 7) .. 1604 
6) die landesherrlihen Behörden . 322 
7568 


Die Zwecke, welche wir durd das landw. 
Wochenblatt zu erreihen bemüht find, haben 
eine fo hohe Wichtigfeit, daß hierdurd der 
namhafte Aufwand wohl gerechtfertigt erfcheint, 
freilich aber nur dann, wenn das landw. Wochen: 
blatt auch gut redigirt wird. Andere mögen 
beurteilen, in wie weit uns dies gelungen iſt. 
Wir verfennen nicht, daß mehr hätte geſchehen 
Konnen; allein bei dem Umſtand, daß alle 
Direktione-Mitglieder mit Einfluß des Direk⸗ 
tors, durch ihre eigentlichen Beruffarbeiten fehr 
in Anfprub genommen find, werden wir auf 
eine nabfichtige Xeuriheilung unferer Leis 
ftungen beffen können. 


Denjenigen Landwirihen und Freunden der | 


Fantwirthfhaft, melde uns durd Zufendung 
fbäßbarer Materialien für unfer Wochenblatt 
erfreut baten, fagen wir hiermit unfern verbind» 
lichſten Dank und fnüpfen daran die Bitte, um 
fernere thätige Beihülfe. 


Zu —— 


7. Landwirthſchaftliches Verfuchäfeld. - 


Der landwirthſchaftliche Centralverfuhsgarten 
ift befanntlih im Heidelberg zunädit unter 
Auffibt und Leitung des Herrn Garteninſpek— 
tors Mebger angelegt worden. Seit jener 
Zeit murde der größte Theil des hiefigen Der- 
fuchsfeldes für die Centralrebfhule verwendet 
und nur ein ganz Heiner Theil zu landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verſuchen benußt. ir erwähnen 

ier nur eines Verſuchs von Hoanfbau durch 
iralienifhen Hanfſamen. 

Am Monat Mai 1841 wurde nämlich auf 
31 Quadr. Rutben (neu badiſches Maas) Land 
8%, Po. italienifcher Hanfſamen geſäet. Das 
Fand ift ein tiefgründiger lehmiger Sandboden, 
der feit 1833 nicht mehr gedüngt worden iſt, 
der aber fortwaͤhrend zum Einſchlagen von 
Nebhölzer verwendet, und deßhalb tüchtig durch⸗ 
gearbeitet wurde Von dieſer Ausſaat wurden 
13 Gebund Hanfſtängel geerntet, welche nad) 
dem Brechen und Blaueln 47%, Pfd. rohen 
Hanf geliefert haben. Die Hanfilängel hatten 
fat durdaängig 10 Fuß Höhe und die er- 
haltenen —* Pſo. roher Hanf gaben rein 
aebehelt 24 Pfd. feinen Hanf, 5*4 Pro. 
Werg von der feinen, und 9 Pfo. Werg von 
der aroben Hehel. Der Abgang war mithin 
9 Mo. Das Pfund ven dem feinen Hanf 
wurde zu 36 Er. verkauft. 

Nah diefem Verſuche würden auf einem 
Morgen etwas über 6 Etr. roher Hanf erzielt 
werden; auf geblingtem Felde dürfte der Ertrag 
wohl höher anzunehmen fein. 

Sandwirthfbaftlibe Werfuche in größerem 
Mafftabe haben Seine Königliche Heheit 
der Großherzog und Ihre Hoheiten die 
Herren Markgrafen Wilbelm und 
Marimilian auf HöhNIHren eigenen Gü⸗ 
tern anftellen und ung bie gewonnenen Reſul⸗ 
tote gnäbigft mittheilen laſſen. 

Auch das dieſſeitige Direktions. Mitglied Herr 
Oberſt von Seldeneck hatte die Gefälligkeit, 
auf feinem Gute in Mühldurg mehrfältige 
Verſuche auszuführen. Die Reſultate von allen 
diefen Verſuchen haben wir zum Theil fen 
im Paufe diefes Jahre im Landwirihſch. Wochen ⸗ 
blatt veröffentlicht, zum Theil werden wir ſolche 
im nächſten Jahre mittheilen Fönnen, 
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8. Rultur der Handelspflanzen. 


In gleicher Weiſe, wie die landwirthſchaftl. 
Kreisſtelle zu Weinheim es ſich zur Aufgabe 
gemacht hat, den Tabaksbau möglihᷣſt zu ver: 
vellfommmen, fo war bie Eentralitelle bemüht, 
dea Hanfbau in unferem Cande mehr zu vers 
breiten und ‚auf die Veredlung diefes wichti⸗ 
gen Erzeugniffes hinzumirken, Von dem italie- 
niſchen Hanfſamen, weder direkt aus der 
Remagna bejogen wurde, find 7%, Sefter an 
perſchiedene Landwirthe ju Verſuchen unentaeld» 
lich abgeneben worden Die vellftändigen Re: 
fultote diefer Verſuche werden wir erft im Jahr 
1842 jur oͤffentlichen Kenntnif bringen Fönnen, 
da gmar die außerordentliche Reinheit des ge: 
wonnenen Hanfes jekt ſchon außer allem Zwei: 
fel iſt allein die Unterfuhung der Stärke 
deffelben weitere Proben neth wendig macht und 
da auch darüber noch Feine Erfahrungen vor. 
liegen, wie ſich der von dem italienifchen Sanfte 
— Samen bei ſeiner Ausſaat anlaſſen 
wird. 


— 


9. Weinbau, 


Schon früher haben mir angezeigt, daß im 
Jahre 1841 aus der Central ⸗Rebſchule 49,500 
Stück Blindhöl zer und 31,90 Stück Wurzel. 
reben unentgeldlich abgegeben worden find. 

Jetzt Können wir die weitere erfreuliche Nach · 
richt mittheilen, daß feither im den Hauptr 
weingegenden unſeres Landes eine ziemliche An- 
zahl von Rebſchulen in das Leben aerufen wor⸗ 
den iſt. So namentlich ın Salem durch 
Seine Königliche den Großherzog 
und Ihre Soheiten die Herren Mark 
grafen Wilbelm und Maximilian, fo 
in Meersburg, Freiburg, Lahr, Eıtlingen, 
Pforzheim, Wiesloch, Heidelbera, Wertheim 
u. ſ. w durch die betreffenden landw. Kreis. und 
Bejirkaſtellen. Unſer Zweck bei Errichtung der 
Central· Rebſchule iſt demnach erreicht werden; 
wir können daher unfere Anftalt allmählig eins 
gehen laſſen uͤnd die hierdurch disponibel 
werdenden Mittel einem anderen Zweige der 
Landwirthſchaft, insbeſondere der Viehzucht zu⸗ 
wenden. 





10. Wieſenkultur 


Auch in dem Jahre 1841 iſt wieder Man⸗ 
ches für die Wieſenkultur geſchehen. Seine 
Königlihe Heheit der Großherzog 
ſelbſt haben hierin das ſchönſte Beifpiel gegeben. 


Zur Ausführung der bekannten Hockenheimer 
Wieſenbewaͤſſerung wurde nämlıd der Wiefen« 
baumeifter Schmitt aus Wenn berufen. Er 
kam im verfloffenen Sommer, Eonnte aber mit 
feinen Arbeiten nicht beginnen, weil das Nis 
dellement noch nicht beendigt war. Zu jener 
Zeit wurde eine Wiefenbewäfferung auf dem 
Großh. Gute Scheibenhardt vorbereitet und 
Seine Königt, Hoheit baten fogleidy 
durch den Baumeiſter Schmidt einen Mufters 
wieſendau ausführen laſſen. Ein Theil des 
Miefengeländes it vollitändig umgebaut: bei 
dem andern Theil iſt der Eumftgeredite Dange 
bau durchgeführt werden. Von dem f} q. 
Rückenbau des erftern Theiled war im Späte 
jabr 1841 eine ziemliche Strecke fertig. Der 
Net fol im Frühjahr 1842 vollendet werden. 
Bei dieſen Wiefenbauarbeiten waren nun fehr 
viele Landwirthe aus den benachbarten Orten 
als Taglöhner befchäftigt, fie Iernten den Ges 
brauch der verſchiedenen Inftrumente und Werk: 
seuge Eennen, fie fahen den guten Erfolg diefer 
Arbeiten und einige von dieſen Landwirthen 
faßten den Entſchluß, ihre eigenen ſauern Wie 
fen auf ähnliche Weife, wie jie ed in Scheiben 
hardt gelernt haben, im gute Wiefen umzu« 
wandeln, 


Dem ſchönen Veifpiele Seiner Adnigt. 
Hoheit folgte zunächſt die Großh. Hofs 
dbemänenfammer, indem fie dur den Wiefen 
baumeifter Schmidt ein Gutachten über bie 
DBerbefferung der nahe bei Karlsruhe liegenden 
Wiefen erhob und den Beſchluß faßte, nicht 
nur dieſe, ſondern überhaupt alle demänens 
ärarifhen Wiefen, welche einer mefentlichen 
Derbefferung bebürftig find, unter der Leitung 
des oben genannten Technikers kultiviren zu 
laffen. 


So wird denn das Jahr 1842 reih an 
Wiefenkulturen werden ! 


An Mahnungen und zweckmaͤßiger Anleitung 


von unferer Seite wird es nie fehlen, umd 
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das freundliche Entgegenfommen aller Behörden, 
mit welchen mir deßfalls ſchon in Verbindung 
waren, bereditigt uns zu der angenehmen Hoff: 
nung, daß biefer wichtige Aulturzweig bald 
— beachtet und befördert werden 
wird. 





* 


11. Rindviehzucht. 


Vor Allem erwähnen wir, daß durch die 
Gnade Seiner Königl. Hoheit des 
Grobherzogs auch in dem Jahre 1841 
wieder mehrere Bullenkälber von vorzüglicher 
Rare an verſchiedene Gemeinden und Land: 
wirthe ald Geſchenk abgegeben worden find, 

An anderen Orten find durd unfere Vers 
mittelung paffende Zuchtftiere angefauft werden. 
, Die Materialien zur Befdireibung des Standes 
ber Rindviehzucht ın unferem Rande, von welcher 
ſchon in dem landwirthſch. Wochenblatte vom 
Jahr 1840, Nr. 52, die Rede war, find bıs 
jegt zum größeren Theile eingefommen und wir 
werden bald im Stande fein, eine defifalljige 
. ausführliche Befchreibung mittheilen zu Eönnen. 
Bevor dieß gefchieht, werden wir aber theilweiſe 
Mittheilungen aus dieſen Materialien zur Kennt: 
niß des landwirthſch. Publitums bringen, weil 
ſich unfere Landwirthe hieraus Überzeugen Fön: 
nen, daß in mehreren Orten unferes Landes 
eine mufterhafte und höchſt einträgliche Rind. 
viehzucht betrieben wird. Die mancherlei Miß 
bräuche, von welchen wir gleichfalls unterrichtet 
worden find, fuchen wir vermittelt geeigneter 
Belehrungen und Ermahnungen durdy ein» 
flußreihe Landwirthe und Ortsvorgefegte auf 
direktem Wege zu befeitigen. 





12. Schweinezudt. 


Es ift nur eine Stimme in unferm Rande 
darüber, daß der Schweinezudt nicht diejenige 
Aufmerkfamkeit geſchenkt wird, welche biefelbe 
wegen ihrer Wichtigfeit verdient. Um jedoch 
den dermaligen Stand bderfelben genau zu er: 
fahren und die Mittel Eennen zu lernen, durd) 


welche fie am ſchnellſten gehoben werden kann, 


haben wir bie Einleitung getroffen, daß von 
fämmtliden Orten unferes Landes genaue und 
ausführliche ftariftifche Norigen erhoben werden. 
Sobald diefe bei uns eintreffen, was in wenis 
gen Wochen gefhehen wird, wollen wir mit 
Hälfe der bereits vorliegenden gründlichen Guts 
achten verſchiedener praktiſcher Landwirthe und 
unter Mitwirkung der landwirthſchaftl. Kreis: 
und Bezirksſtellen den uns vorgefegten Zweck 
theilweiſe fhen im Jahr 1842 zu erreichen 
fuchen. 


13. Centralherbarium, 


Der Man der Anlegung eines Centralherba⸗ 
riums der badiſchen Flora bei der Centralſtelle 
des landwirthſchaftlichen Vereins hat im Taufen» 
den Jahre feine Verwirklichung gefunden, In 
Folge der Aufforderung. im landw. Wochen⸗ 
blatt vom 6. November v. 3. find der Eentrals 
ftelle bis jetzt 24 Pflangenfendungen aus vers 
fhiedenen Theilen des Landes zugefommen. 
Namentlid find mit Dank anzuerfennen die 
bedeutenden und durb viele feltene Pflanzen 


ſich aus zeichnenden Sendungen des Herrn Dekan 


Lang in Müllheim, Apotheker Bauer in Salery, 
Thierarzt Engeffer in Hüfingen, Apotheker Lets 
ner in Conftanz, Profejfer Braun in Karls 
ruhe, fo wie eine frühere fehr reihe Mittheis 
(ung von Geheimerarh Zeyher in Schwegingen. 
Weitere Sendungen famen von Herrn Balinen« 
Inſpektor v. Chrismar in Rappenau, Schul⸗ 
Ichrer Brehm in Strümpfelbronn, Lehrer Korn 
in Baden und Lehrer Theer in Lippertsreute, 
Das Eentralherbarium enthält darnady bis jetzt 
nahe an 1600 Nummern, welche ungefahr 
1000 verfchiedenen Arten angehören, 


Wir wiederholen demnah aud für das 
nächſte Jahr die Bitte, um weitere -Zufendun- 
gen getrockneter wildiwachfender Pflanzen aus 
allen Iheilen des Landes, indem wir auf den 
urfprünglihen Aufruf in der oben genannten 
Nummer des landw. Wechenblattd verweifen, 
aus welchem wir hier nur wenige Bemerkun⸗ 
gen über den Zweck der Anlegung diefer Samm⸗ 
fung und über die Behandlungsweife der für 
diefelbe zu beftimmenden Pflanzen noch einmal 
befonders hervorheben wollen. 
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Der Zweck des Eentralherbariums der babi- 
ſchen Flora foll nicht nur ein wiſſenſchaftlicher 
fein, nämlid eine vollftändigere Kenntniß des 
Vorkommens und der WVerbreitung der vater 
fändifhen Pflanzen zu bewirken, fondern auch 
ein gemeinnügiger, nämlich allgemeinere Theil: 
nahme für die mit der Landwirthſchaft fo ınnig 
verbundene Pflanzenfunde zu erweden. Die 
Anlegung bes Eentralberbariums fol namentlich 
ollen denen, welche nicht felbft hinreichende 
Mitteh haben, fi bei der Beſtimmung der 
Pflanzen überall felbit Rath und Gewißheit 
zu verfhaffen, ein Mittel bieten, durch Eın» 
fendung der ihnen unbefannten eder jweıfel: 
haften Gewähfe Belehrung zu erhalten. Die 
Pflanzen müjfen zu diefem Ende zwiſchen Lagen 
von Fließpapier, unter Anwendung mäßigen 
Drucdes, eiwa dur ein mit einem Stein be 
fchmwertes Brett, getrosfnet werden. Um Schim. 
mel und Fäulniß zu verhüten, müſſen die Fließ— 
rpapierlagen taqlich mit neuen (am beiten in 
der Sonnenhitze oter am Backofen) wohl ge 
trogfneten gewechſelt werben, bis die Pflanzen 
völlig getrofnet find Unbeſtimmte Pflanzen 
bitten wir mit Nummern zu verfehen, damit 
die Beſtimmung darnab erfolgen kann; bei 
allen ift auf einem Zettel der Fundort, bie 
Jahreszeit der Einfammlung und der Name 
des Einfenders beizufügen. 





14. Geognoſtiſche Sammlung. 


Für die mit dem Centralherbarium der badis 
fhen Flora zu gleicher Zeit angelegte Central: 
ung der im Greßherzegthum verfom- 
menden Felsarten, Mineralien und Petrefaften 
gienaen in diefem Jahre an beſonders intereſſan⸗ 
ten Beiträgen ein: 
1) Ton Herrn Bergratb Hug in Kandern: 
Gebirgsarten und Erze aus dem 
Erjrevier Kandern 46 Erempf, 
2) Von Herrn Bezirksförſter v. Lindenberg 
in Stuͤhlingen: 
Sebirgsarten der Umgegend von 
Srählingen . » . + 176 Erempi. 
Perrefaten . , 2 0. 39 „ 
Arckererdeforten . . 24 Kiſtch. 


Weitere intereſſante Sendungen erhielten wir ; 

3) Von der Steinkohlen-Bergwerks-Gefell- 

ſchaft in Offenburg. n i 

4) Bon Herrn Johann Dietfhe in Eifen- 
bad). 


5) Von Herrn Gignet in Badenweiler und 
6) von Herrn Geiftlihen Verwalter Banz 
in Sinsheim. 
Wir fühlen uns verpflichtet, unfen Dank 
für diefe fhäßbaren Mitteilungen öffentlich 
auszuſprechen. 





Die Rechenſchaftsberichte der landwirthſchaftl. 
Kreisſtellen ſind noch nicht alle eingekommen. 
Wir werden daher erſt im Monate Januar 
1842 geeignete Auszüge aus denſelben zur 
öffentlichen Kenntniß bringen. 





Zum Schluſſe noch unſern freundlichſten 
Dank den ſtändigen Correſpondenten der Cemral⸗ 
ſtelle! nämlich den Herren 

Medizinalrath Dr. Wenneis in Wallduͤrn; 

Freiherr v. Rüdt in Bödiaheim; 

Rentamtmann Karrer in Münchzell; 

Pfarrer Rutz in Mauer; 

Bürgermeiſter Helmreich in Wieblingen; 

Oekonom Philipp Schwab in Hockenheim; 

Kaufmann Claufing in Unterdwisheim ; 

Gutsverwalter v. Seutter in Karlshaufen; 

Medizinalrath Dr. Müller in Pforzheim ; 

Regierungsrath Berolla in Naftadt ; 

Gaſtgeber Dörr sen. in Rheinbifchofsheim ; 

Amtann Braunften in Offenburg; 

Oberamtmann Baufh in Hornberg; 

Fabrikant Helbing in Emmendingen; 

Pfarrer Zittel in Bahlingen; 

Freiherr Schönau von Wehr; 

Pfarrer Albrecht in Rötteln; 

Freiherr v. Bodmann zu Bedmann; 

Guts Infpeftor Seeber in Salem, 


u. %. 
Karlsruhe, den 31. Dezember 1841. 
Direftion der Eentralftelle des Großh. Badifch. 
landwirthſchaftlichen Vereins, 
Vogelmann. 


vdi. Seegmüller. 


+ 
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I. Abtheilung. 
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Drud ber G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerel. 
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